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Vorwort 


.  Die  Welthftndelslehre,  die  ich  mit  diesem  Buche  als  Wissenschaft  und 
Hochschuldisziplin  in  ihren  Grenzen  abzustecken  und  systematisch  aufzu- 
bauen suche,  soll  eine  wissenschaftliche  Weiterbildung  der  von  R.  Sonn- 
dorfer  begründeten  Internationalen  Handelskunde  darstellen.  Ober  die 
Aufgaben  und  Gliederung  der  Welthandelslehre  sowie  fiber  ihre  Stellung 
zu  verwa^^dten  Wissenschaften  wird  in  den  $$  3  und  4  gehandelt.  Darüber 
hinaus  habe  ich  über  die  Gesichtspunkte,  von  denen  ich  mich  bei  Gestal- 
tung des  Faches  habe  leiten  lassen,  nur  weniges  zu  sagen. 

Ich  bin  der  Meinung,  daß  die  so  wünschenswerte  wissenschaft- 
liche Entwicklung  der  engeren  komme'rziellen  Disziplinen 
nur  bei  entsprechend  spezialisierter  Behandlung  derselben 
in  Literatur  und  Hochschulunterricht  vor  sich  gehen  kann. 
Das  Wissensgebiet,  um  das  es  sich  handelt,  ist  ein  viel  zu  ausgebrei- 
tetes und  verschiedenartiges,  als  daß  es  sich  ohne  Schaden  bezüg- 
lich wissenschaftlicher  Gründlichkeit,  Genauigkeit  und  Systematik  in  ein 
oder  zwei  Ficher  zusammenfassen  ließe.  Zusammenfassungen  mögen  in 
seminaristischem  Unterrichte  aus  didaktischen  Gründen  vorgenommen 
werden;  sie  werden  sich  auch  gelegentlich  zur  besonderen  Behandlung 
kleiner  Teilgebiete  des  Handels,  wie  etwa  eines  einzelnen  Exporthandels- 
zweiges, in  Literatur  und  Vortrag  eignen,  wobei  auch  noch  wirtschafts- 
politisches, geographisches,  historisches  und  anderes  Wissen  zur  Vollendung 
des  Bildes  hinzugenommmen  werden  kann.  Die  wissenschaftliche  Haupt- 
arbeit  muß  aber  nach  dem  Prinzipe  der  Arbeitsteilung  geleistet  werden. 
Nur  der  Mangel  wissenschaftlicher  Entwicklung  der  Han- 
delsficher  vermag  diese  Erkenntnis  noch  immer  teilweise 
zurückzustauen.  Würde  ein  Jurist  heute  damn  denken,  daß  durch 
einheitliche  Darstellung  und  Lehre  die  Rechtswissenschaften  sich  gründ- 
lich  behandeln    und    zeitgemiß^  fof|bH^ir'  ließen?     Oder    daß    der  ein- 
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seine  zuiii  enfiprechenden  Fachmftane  auf  dem  geMmten  Gebiete  der 
Rechtswiseenschafteii  berafen  sei?  MQgen  immerhin  die  enteren  Handel«- 
wiseenechaflen  nie  so  ausgebreitet  werden  kiönnen  wie  die  Rechtswissen- 
schaften, so  besteht  dafür  zwischen  den  einzelnen  Teilen  der  Rechtslehre 
eine  grSßere  innere  Verwandtschaft  als  zwischen  manchen  Handriswissen- 
schaften. 

Bei  allem  Bestreben,  der  Welthandelslehre  feste  Grenzen  za  geben 
und  dieselben  nicht  selbst  zu  fiberschreiten,  sah  ich  mich  veranlaßt,  ins- 
besondere In  der  Lehre  vom  Kaufvertrage  ziemlich  viel  fiber  gesetzliche 
Bestimmungen  und  allgemeine  Rechtsauffusung  zu  sagen.  Es  muß  tbta 
eine  wissenschaftliche  Darstellung  der  Handelstechnik,  wo  diese  von  Ge- 
setzesrecht und  allgemeiner  Rechtsauffkssung  bestimmt  oder  beeinflußt 
wird,  wie  das  beim  Kaufvertrage  in  so  hohem  Maße  der  Fall  ist,  diesen 
Kausalnexus  entsprechend  hervorkehren.  Doch  wurden,  soviel  es  anginge 
rein  juristische  Ausffihrungen,  um  zu  markieren ,  daß  sie  selbst  nichf 
zur  Handelslehre  gezählt  werden,  in  Petit  oder  Fußnoten  gesetzt  —  Da 
es  sich  um  kein  rechtswissenschaftliches  Buch  handelt,  konnte  einerseita 
mit  Verweisungen  auf  Rechtswerke  gespart  werden,  anderseits  mußte  |ede 
Ausf&hrung,  die  im  engeren  Sinne  als  rechtswissenschaftlich  zu  gelten  hat, 
durch  Bezugnahme  auf  ein  solches  Werk  Rechtfertigung  finden.  Es  war 
am  empfehlenswertesten,  sich  vornehmlich  auf  einen  und  denselben  Kom- 
mentar zu  beziehen,  da  4or  Leser  auf  diese  Weise  durch  Zuhilfenahme 
desselben  leicht  Sehritt  ffir  Schritt  die  ihm  gebotenen  juristischen  Infor- 
mationen zu  erweitem  und  zu  eiginzen  vermag.  —  Eine,  internationale 
Darstellung  der  Handelsgebriuche  bedarf  einer  international  vergleichenden 
Darstellung  des  Handelsrechts  (im  weiteren  Sinne).  Eine  grOßere  Arbeit 
dieser  Art  stand  nur  in  dem  leider  schon  etwas  alten  Buche  von  W.  Spling 
(Französisches  und  Englisches  Handelarecht  im  Anschluß  an  das  AUgem. 
beutsche  Handelsgesetzbuch,  Berlin  1888)  zur  VerfQgung. 

Dem  vorliegenden  1.  Teil  der  Allgemeinen  Welthandelslehre  soll 
ein  bedeutend  kleinerer  Schlußteil  folgen,  der  den  4.  und  5.  Abschnitt 
ungeflUir  in  folgender  Gliederung  enthalten  wird. 

Vierter  Abschnitt: 

Die  Geschiftsduythffihrung. 

A)  Der  Nachrichten-  und  Gfiterverkehr. 

I.  Der  Telegraphen-  und  Postverkehr. 
II.  Der  Eisenbahn-  und  SchiChfhichtverkehr. 

III.  Der  Gfiterumschlag-  und  Lagerhausverkehr. 

IV.  Die  Tranaiport-  und  Feuerversicherung. 
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V.  Der  Zollverkehr. 
VI.  Das  Speditionogeschift. 
B)  Der  Kredit-  und  Zahlungsverkehr. 

Ffinfler  Abschnitt: 
Die   Technik  des  Warenpreises. 
A)  Die  Preismafisabe. 

I.  Mafi*  und  Gewichtswesen. 
II.  Geldwesen. 
.    B)  Die  Arten  der  Preisnotierung  der  wichtigsten  Waren  mit  Berück- 
sichtigung der  wichtigslen  HandelspUtze. 

Diesem  Schlußteile  wird  ein  Sachregister  für  den  ganzen  ersten  Band 
beigegeben  sein.  —  Ein  zweiter  Band  soll  der  Speziellen  Welthandelslehre 
gewidmet  sein. 

Das  Bach  wurde  als  Lehr-  und  Handbuch  'bezeichnet.  Die  beiden 
Charaktere  werden  aber  in  den  beiden  Binden  nicht  gleichmißig  vorhan- 
den sein,  indem  im  ersten  der  des  Lehrbuches,  im  zweiten  der  des  Hand-, 
hezw.  Nachschlagebttches  stirker  hervortreten  wird.  Es  handelt  sich  um 
ein  Lehrbuch  für  den  kommerziellen  Hochschulunterricht, 
bezw.  zu  kommerzieller  Fortbildung.  Als  Handbuch,  hoffe  ich^  wird 
das  Buch  nicht  nur  Kaufleuten  und  kommerziellen  Lehrern, 
sondern  auch  Juristen,  Volkswirten  und  Beamten  verschiedener 
Art|  die  sich  mit  dem  Handel  zu  befkssen  haben,  dienlich  sein. 

Als  der  gegenwirtig  erscheinende  Teil  des  Buches  begonnen  wurde, 
stand  für  die  beiden  Hauptabschnitte  nur  sehr  wenig  einschlägige  Literatur 
zur  Verfügung  und  es  mußte  deshalb  in  weitgehendem  Maße  auf  Original- 
Informationen  gegriffen  werden.  Das  gereichte  wohl  in  manchem  der 
Arbeit  zum  Vorteile,  es  erschwerte  *sie  aber  doch  auch  sehr.  Sie  hatte 
so  viel  Neuland  in  Angriff  zu  nehmen,  daß  es  fast  verfrüht  erscheinen 
mochte,  nach  vier  kleineren  Vorarbeiten  aus  derselben  Feder  gleich  zu 
einer  systematischen  Darstellung  des  Gesamtfaches  zu  schreiten.  Ich  wollte 
aber  durch  die  systematische  Darstellung  dahin  wirken,  daß  die  Welthandels- 
lehre, die  in  der  vorliegenden  Form  nach  meinem  Plane  und  durch  mich  selbst 
an  der  Export-Akademie  des  k.  k.  österreichischen  Handelsmuseums  und  an 
der  k.  u.  k.  Konsular-Akademie  in  Wien  zur  Einführung  gebracht  worden 
ist,  eine  literarische  Grundlage  findet,  auf  der  sie  sich  zu  erhalten  und 
weiter  zu  entwickeln  vermag.  Wenn  es  mir  durch  das  Buch  gelingt,  der 
Welthandelslehre  als  selbständiges  Glied  der  engeren  Handelswissenschaften 
Anerkennung  zu  erringen  und  zu  einer  Klärung  in  der  Frage  nach  richtiger 
Spezialisierung  der  handelswissenschaftlichen  Betätigung  beizutragen,  viel- 


VI  Vorwort. 

leicht  auch  mitzuhelfen  ea  der  Niederringttiic  des  ttodi  immer  mancheiK 
orts  bestehenden  Zweifels,  ob  eine  wissenschaftliche  Behaadlnnc  der 
eigentlichen   Handelsficher   möglich  ^  sei,    dann    hat    meine   Arbeit    ihren 
Zweck  erfüllt. 

Daß  an  dem  Buche  vieles  vollkommener  zu  sein  vermöchte,  daran 
zweifle  ich  ebensowenig,  als  ich  mir  klar  darfiber  bin,  daß  auf  den  ersten 
Wurf  und  wohl  auch  nach  mehreren  ein  wissenschaftliches  System  nicht 
vollendet  sein  kann.  Möge  das  Buch  zu  zielbewußtem  Arbeiten  an  dem 
Ausbaue  der  Welthandelslehre  recht  viele  anregen. 

Wiett,  im  Mal  t^lO. 

Vorwort  zur  3.  bis  8.  Auflage. 

Die  Verhflltnisse  im  Buchdruckgewerbe  zwangen  midi,  mein  EinversOndnis 
dazu  zu  geben,  dafi  dieses  Buch  abermals  als  unveründeter  Neudruck  —  diesmal 
fm  Manuldnickverfahren  —  aufgeiegt  werde.  Ich  habe  es  nicht  leichten  Herzens 
getan,  denn  ich  bitte  gerne  das  eine  oder  andere  Kapitel  ein  wenig  umgeaibeitet 
Die  großen  Kosten»  die  sich  ergeben  hitten,  wenn  das  Buch  neugesetzt  worden 
wiie,  und  die  ein  Vldfaches  des  jetzigen  Verkaufspreises  bedingt  bitten,  würden 
es  aber  bei  dem  vorliegenden  Teil  des  Werkes,  der  infolge  seines  Inhaltes  und 
der  Art  der  Darstellung  selbst  durch  die  grofien  Verlnderyngen  der  letzten  Zelt 
nicht  flberholt  worden  ist,  ali  ungerechtfertigt  haben  erscheinen  lassen,  die  Her- 
stellung in  dem  viel  billigeren  Neudruckverfahren  abzulehnen.  —  Der  Satz  des 
Buches  stammt  aus  der  Zeit,  als  ich  noch  Professor  an  der  Export-Akademie,  der 
Jetzigen  »Hochschule  fflr  Welthandel'  in  Wien,  war.  Daher  kommt  es,  daB  das 
Österreichische  Recht  zumeist  an  erster  Stelle  zitiert  ist.  Nachdem  ich  aber  von 
vornherein  das  deutsche  Recht  vollkommen  paritätisch  berflcksichtigt  habe,  wird 
dadurch  die  Verwendbarkelt  des  Buches  in  Deutschland  nicht  behindert  —  Das 
erwies  wohl  auch  der  Umstand,  dafi  die  zweite  Auflage  des  Buches  in  wenigen 
Monaten  vergriffen  war.  Es  wurde  deshalb  der  Neudruck  gleich  bis  zur  achten 
Auflage  vorgenommen.  Mufi  man  doch  damit  rechnen,  dafi  die  Verhältnisse,  die 
gegenwärtig  die  Herstellung  mit  neuem  Satz  verhinderten,  sich  nicht  allzubald 
bessern  werden.  Hoffentiich  ist  es  mir  aber  vergOnnt,  nicht  allzulange  darauf 
warten  zu  müssen,  das  Buch  in  neuer  Bearbeitung  erscheinen  zu  lassen.  Einst- 
weilen mögen  die  Berichtigungen  und  Ergänzungen,  die  unten  folgen,  das 
Bedflrfnis  nach  Erneuerung,  wo  es  am  dringlichsten  ist,  befriedigen. 

Berlin-Zehlendorf,  im  Februar  1920. 

Dr.  Josef  Heliauer. 
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«  50^  '5.  »      »       »     nadi  «sieh*  9!>is  so  einem  fewlssen  Giade*. 

9  70^    7.         n  '    »       »     »seidie  spesieUe'stett  «eirfciier  spesleller*. 
9 172;    5  Zelle  (ven  unten)  in  lesen  »Obersee*  stett  »Oberse*. 
»233»  13L      »    stt  lesen  »1.  Unter  Bdrse*  statt  »1.  Mrse*. 
»  9     1&     •     •      •     »Tersteht  man    atett  »aind  • 
» 285|  i3l     »     »      »     »oeecliaffonheit^  atatt  »oesenaffanc  • 

LIteraturerginiangen  sn: 

Seite  2Z,    4«  Zeile  (von  unten);»  Stenb^a  Kommenter  sum  Handelsf^setzbach,  S.  AnH.» 

Beilin  1906/7  (warde  fAr  das  Bnch  benutsO,  Stant^Plako,  2.  AaA^ 
SehlnlUieferunc  Mai  19tO  Qcennte  nicht  mehr  verarbeitet  werden). 

»     23,    5.     »     Heiderich«Siefer»  Karl  Androe'a  Geofraphie  dea  Weltiiandels,  1.  Bd^ 

Fiankfürt  a/M.  1909—19« 

m    *^  14.     »     Max  Kahane,  Gutaehten  nnd  GelwAnelie  im  Kdnisaberger  Hanid» 

K5nisaberg  L  Pr«  1908. 

«     78»  (alaAnm.ia  Zeile  2),  Alired  Markewits»  Der  inlematlenate  Borsteahaadel» 

Leipsif  1902»  Siegür.  Blpeh,  Die  Entwicklungstendenzen  und  Be- 
triebalörmen  im  Tuchhandel  der  Stadt  Zürich»  Zfiricb  1904»  Ma^ 
thius  Schmid»  Der  sfiddeutsehe  Hoiahsndei»  Mannheim  1909^ 
Wilh.  BStzkea»  Die  Seldenwarenprod.  und  der  Seidenwarenhaiidel 
in  Deutechland»  Tfibingen  1909;  Walter  le  Coutre»  Die  Organisation 
dea  Caicium-Carbidhandela  in  Deutschlsnd,  Zeitschr«  t  Handelsw. 
u.  Handelspraxis,  1909;  Ed.  GlAck»  Der  HopfenhaadeL  Zeitsdbr.  f. 
hsndelswissensch.  Forsch»  4.  Jahrg.    Siehe  auch  S.  112;  Anm.  I. 

.     82»  Anm.  5^  H.  Nieküach»  KarteUbetrieb»  Leipsig  1909L 

9. 112;     9      1»  A.  Loo^  wie  S.  402»  Anm.  1»  deraeUM^  Orundlagen  der  Handels- 

tschnik  im  Verkehr  mit  Zanilbar  u.  dcasen  HinterUnden,  Zeitachr. 
f.  haodelaw.  Forsch.»  2.  Jahii.»  H.  A.  Simon»  Die  Banken  n.  d. 
Hamburger  Oberseehandel»  Stuttgart  1900»  H.  Faber»  Der  Handel 
mit  Japan»  Zeitachrift  t  Handelawissensch.  u.  Handel^raxia  1908^ 
R.  Urwantachky»  Der  Gablonzer  Exporthandel»  Wien  1910. 

X  Bierichtigungen  und  Erglnsungen. 

n   141»      p     4»  Gurt  Bfiach»  Von  der  Reklame  des  Kaufmanns,   Hamburg  1909, 

Victor  Mateja,  Die  Reklame»  Leipzig  19ia 

»   171,      9     2»  Alfr.  Markowitz,  wie  oben»  P.  Krinsel»  Entwickl.  u.  gegenwirtiger 

Stend  d.  chinesischen  teehandels»  Berlin  1902»  Jos.  Klein»  Der 
sibirische  Pelzhandel  u.  seine  Bedeutung  f.  d.  Eroberung  Sibiriens, 
Bonn  1906.   Siehe  such  S.  261,  Anm.  1  (insbesondere  K.  Schdnfeld). 

,  212»      9      2,  Marie  KrQhne»  Die  Grofthandelaversteigerungen,  TObIngen  1900. 

9  220»      I»    .  1»  S.  Feuchfwanfor»  Staatliche  Submissionspolitik  in  Bayern»  Stutt- 

.  gart  1910. 
_  m-TßSif     m      li  A.  Hnftbaum»  Kommenter  zum  Börsengesetz  f&r  das  deutsche 

Relclv  Minchen  19ia 

,  2B1»     .»     1*  M.  Sphmid,  wie  oben»  Ed.  GlOck»  wie  oben. 


vm 


Berichtigungen  und  Ergänzungen 

zur  3.  bis  8.  Auflage. 

Seite    14.  §  5:  Es  gibt  nnn  dae  hlstorltdie  Dantellitiig  einfehenderer  Art  wen^ent 

dnei  Teltet  der  eogefeii  handelnpliKotduftlkfaen  Literatur  in  den 
Bttdie  voo  E.  Weber«  Utentiurgeidiidite  der  Handelabetriebtlehie, 
Tflbiligfn  1914. 

Seite    20.    4.  ZeUe    von  anten:  1911  itt  Job.  Priedr.  Schir's  AUgemeine  Handeltbetriebe- 

Idire,  I.  Band,  erKhleoes  (&  Anfl.  191^,  die  in  der  Hanptaache  der 
Handdalebre  mnilWen  Itt  Die  dMofalla  ana  d^  Handela-Hocb- 
b  *  icbnl-Unterridite  henroigegangcnen  Bfldier  von  Ü  Nlekliach,  AUge- 

meine iKattfnilnaiadie  Bcbriebalabre  iria  Frivatwirtacbaftalebre  dea 
Handeia  (und  der  Induatrle),  I.  Band,  1912,  und  von  Friedr.  Leitncr» 
Privatwlrtacbaftalebre  der  Unlemebnnng,  1919,  gehören  dagegen  faat 
anaacblleilidi  jenen  Wiaaen«gebiete  an,  daa  anff  Seite  11  ala  »Kanf- 
manniache  Betilebalehie*'  beaeidmel  wurde,  obne  düaicfa  aber  deahrib 
etwa  der  Befprtll  dieaer  ndl  den  Bq^rilfe  .Mvatwirtadiaftaieiire« 
decken  wflrde. 

Seite    22.    5.  Zelle    von  unten:  Vüübor  Ehrenberg,  Handbuch  dea  geaamten  Handeiäreditea 

mit  Efaiachlufl  dea  Wediad-,  Scheck-,  See-  und  Btanehachiffahrtarechtea, 
ferner  dea  Verricherungarechtea,  aowie  dea  Pioat-  und  Telegraphen- 
reditea,  5  Bande,  Leipzig  1913- 15. 

Seite    23,  1 :  Seit  1.  Januar  1920  erscheint  in  Berlin  .in  Vertiinduttg  mit  dem  Relcha- 

flnanxnüniaterhim,  dem  Reichawiftachaftainhiiaterhim,  dem  Anawlrt^en 
Amt  und  anderen  Reichalmtem'  die  .biduatrie-  ujod  HandelaJEettnog, 
Tageazeitung  fQr  daa  geaamte  Wtatadiaftaleben  Dentachlanda  und  dea 
Aualandea-,  die  auaachliefilich  WirtadialUichea  bebanddt  Sie  soU 
zum  Teil  die  bia  Ende  1919  ersctaieneflini,  ifOher  vom  Reidui^mt  dea 
Innern,  zuletzt  von  der  Aufienhandelaatelle  dea  Anawlrtlgen  Amtea 
herauagegebenen  .Nactariditenfllrfiandelflndnatrieund  Landwirtachaft' 
(daa  fllteate  weltwirtacbäftifehe  Nachrichtenblatt  Dentachlanda)  eraetzen. 

Seite    23.  2  a):  Wirtachaft8dienat(hcag.v.  Hamburg.  Weli-Wirtachafta-Archlv,wOchentl.> 

Der  Welthandel  (Berlin,  wOchentl.),  Deutscher  Aufknhandel  (hrsg.  v. 
Handelavertragaverdn.  Berlhi),  Weltwirtachaftazeitung  (Berlin),  Der 
Weltmarkt  (Hannover);  flh'  Bank-  und  Finanzwesen:  Die  Bank  (hrsg. 
V.  Lansbnrgh.  Berlin,  monatl.),  Plutua  <hrag.  v.  Georg  Bernhard,  Berlin, 
wOchentl.).  Der  deutsdie  Ökonomist;  für  bestimmte  Aualandagebiete, 
Der  Neue  Orient  (Berlin),  Ostaaiatiadie  Rundachan  (hrsg.  v.  Verb.  ff.  d. 
Kernen  Osten  u.  d.  deutfäien  Oberaeedienat,  Berlin),  Sadoat  (frflher 
Balkan-Revue),  llie  Near  East,  South  American  Journal  u.  ä.  U 

Seite    23.  2aa):  Wirtschaftliche    Nachrichtendienste:    Die   oben    erwihnten 

Nachr.  f.  Handel.  Ind.  u.  Landw.,  Weltwirtadiaftt.  Nachrichten  (froher 
KriegswirtschaftL  Nachrichten,  hrag.  v.  hiatitttt  I.  Seeverkehr  u.  Welt 
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wirtMlwfl,  Kid),  ObeneMlIeoii  (frflher  Wirtichafti.  Nachrichtendieiist), 
imd  Aualind-Nadiriditendicnst  in  12  Wirtsdiaftsgruppcn  (hng.  v. 
Deatichen  Obeneedtenst  G.  m.  b.  H.,  Berlin),  Mitteilnngen  über  Ar- 
gentinkai,  Untgnay  a.  s.  f.  Qxng.  v.  Denttcfaen  Wirtachaftsverb.  f.  SQd- 
tt.  Mtttelanieiilai  n.  d.  Deutachen  Oberseedienat,  Berlin)  u.  a. 

Sette    2),  2d) : .         Aicblv  fflr  Sodatwiaaenadiaft  u.  Soxialpoiitik  (hrag.  v.  Sombait,  Weber, 

JalK.  Tflbingen  1904  ff.  [1888  ff.|),  Aichiv  f.  exakte  Wirtacbaftaforachung 
(froher  Thfinen-Arcbiv,  hiag.  v.  Ehrenberg.  Jena  1906  fL)»  Annnab 
of  tbe  Amerldan  Academy  of  Politk»!  and  Social  Sdence  (PhiladelpWa). 

Seile    23,  2da):         Weltwirtachaftawiaaenachaftl.  Zeitachriften:  Wdtwiitadiafü. 

Archiv  (hrag.  v.  Bemh.  Hanna,  Kiel  1913  lt.),  Weltwirtachafl  0UBg.  v.  d. 
Deutachen  Weltwirtach.  Oeaellach.,  BerUn,  n.  d.  Dentachen  Analanda- 
hiatltttt,  Stuttgart),  Mittellungen  dea  Deutach-Sodamerlkaniachen  und 
Iberiachen  Inatituta  (Stuttgart),  Mltteihmgeo  der  Ibero-amerlkaniachen 
Oeaellachaft  (Hambiug),  mehr  kulturwiaaenachaftlidi:  Spanien,  Zeit- 
achrilt  f.  Aualandakunde  (hrag.  v.  Ibero-amerlkan.  Inatitut,  Hamburg). 

Seite    24,  3a) :  Die  amerikaniachen  Konaulart>erichte  fahren  Jetxt  den  Titel:  Commerce 

RqKifta  0>aily  Conaular  and  Trade  Reporta). 

Seite    25,  6:  Max  Kahaue,  Outachten  und  Oebriuche  im  KOnigabefger  Handel, 

Konigaberg  1906. 

Seite    25,  7:  Calwer'a  Jahrbuch  der  Wdtwirtachaft. 

Seite    63,  21.  Zelle:   (auch  Seite  65,  20.  Zelle):    Der  .Deutache  Handelatag*   helft  nun 

»Deutacher  Induatrie-  und  Handelatag^'  und  iat  Jetzt  nur  mehr 
dieVeretailgungund  zentrale  Vertretung  der  deutachen  Handelakammem. 

Seite    64,  24.  Zeile:   Ehi  Oegenatfldt  zu  den  Auslanda-Handelakammem  ahid  die  aogen. 

doppelataatlichen  Verbände,  die  beaondera  In  Deutadihmd  in 
gn^cr  Zahl  vorhanden  alnd.  Ihre  Milglleder  beateHen  vornehmlich 
aua  taiiandlachen  Kaufieuten,  die  an  dem  Handel  mit  dem  betreffenden 
Analandagelricte  beteiligt  alnd;  doch  werden  auch  zum  Teil  in 
Deutadiland  aefihalte  Angehörige  dieaer  Gebiete,  evtl.  auch  PeraOnlich- 
keiten,  die  in  den  letzteren  wohnen,  aufgenommen.  In  einigen  Pillen 
wurde  im  Aualandagcbiete  zum  Zwecke  einea  teilweiae  gleichgerich- 
teten WIrkena  nach  denaelben  Qnmdaltzeii'  ein  Gegenverband  be- 
grflndei^  Dieae  Vereinigungen  sind  zumelat  mit  den  Namen 
der  beiden  Linder,  deren  gegenseitiger  Verkehr  befördert  werden 
soll,  benannt,  z.  B.  „Deutach-ruaalacher  Verein"  oder  „Deutach-argen- 
thiiacher  ZentralvertNind*'.  Eine  größere  Zahl  dieser  Vereinigungen 
hat  alch  zum  „Verband  deutach-auallndlacher  WIrtschaftaveretaie", 
Berlin,  zuaammengeadiloaaen. 

Seite    65,  Anm.  2:     Die  zentrale  Vereinigung  der  Induatriellen  Verbinde  Deutachlands  Iat 

aeitkurzemdurch  den  „Reichsverband  der  deutachen  Industrie'* 
in  Berlin  gebildet.  In  dem  der  .CentralvertNmd  deutacher  Induatrieller* 
und  der  „Bund  der  faiduatriellen"  aufgeg^gen  sind.  Dem  Reldia- 
vertumde  steht  tai  gleichem  Sinne  ein  ^,Zentralverband  des 
deutathen  GroBhandels"  in  Berlin  gegenüber. 

Seite    65,  Anm.  5:     Max  Apt,  Aufienhandelaamt,  Leipzig   1916,  Joh.  März,  Der  achte 

Staatsaekretflr,  Berlin  1916,  Th.  Schuchart,  Die  deutache  Aufienhandels- 
fförderung,  2.  Aufl.,  Berlin  1918. 

Seite    70,  1.  Zelle:     „The  Commerdal  Intdligence  Branch"  wurde  Im  Kriege  unter  dem  lltel 

nOversea  Trade  (Development  and  IntelligenceX  Deplartment" 
zu  einem  l>edeutenden  Pörderungslnstitut  des  Aufienfiandels  ausgebaut. 
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Staittldit  Instltatc  dieser  Art  sind  Mich  das  im  groflen  Stfle  tibelteiidc 
„Bureau  of  foreign  and  domestic  commerce''  io  Washington 
aowle  die  im  Jahre  1919  begrflndete  ,,Aufienhandelsstelle  des 
Auswärtigen  Amtes"  in  Berlin.  Die  auf  Seite  70,  Anm.  2,  erwihnte 
Titigkctt  des  früheren  Reicbsamtes  des  Innern  wird  nun  von  der 
,;/^ufietthandelsstelie^  auageabt.  Auflenhandeisfiuderung  durch  Nach- 
richtenvermittlung  beaorgen  in  Deutsdriand  u.  a.  auch  •—  von  deiT 
doppeistaatUchen  Vert>inden  abgtiKhen  —  das  „Hamburgische  Welt- 
wirtschafts-Aidiiv",  das  „Institut  für  Seeverl^ehr  und  Weitwirtschaft" 
In  Kiel,  die  „Deutscher  Oberseedienst  O.  m.  b.  H."  und  der  „Handels- 
vertragsverein",  die  beiden  letzteren  in  Berlin. 

Seite    78,  A,  Ut.:  Jul.  Hiisch,  Organisation  und  Formen  des  Handels  und  der 

staatlichen  Binnenhandelspölitilc,  hi  „Qrundrifl  der  SoziaUULonom*", 
Tflbbigen  1918.  Siehe  dort  auch  aber  die  nach  1910  erschienene  zahl- 
reiche monographische  Literstur  betreffs  des  Handels,  insbesondere 
In  einzelnen  Handelszweigen. 

Seite    82,    5.  Zeile:    Siehe  hierOber  des  niherenH.Bonikowslcy,  Der  Einfluft der  industriellen 

Kartelle  auf  den  Handel  in  Deutschland,  Jena  1907. 

Seite    83,    3.  Zeile     von   unten:    Ober   Konsumvereine   Lit:  W.  Wygodiinslci,   Das 

Oenossenschaftsweaen  in  Deutschland,  Leipzig  191 1  (mit  umfangreicher 
Literaturangabe).  V.Totomianz,  Theorie,  Oeschidite  und  Praxis  der 
'  Konsumentenorganisation,  BerUn  1914  (behandeU  die  Konsumvereins- 
entwiddung  in  den  venchiedenen  Lflndem),  Roh.  Schlgesser«  Die 
Iconsuntgenoasenschaftliche  Qütervermittlungp  ihre  Technik  und  wirt- 
schaftliche Bedeutung,  Mannheim  1914. 

Seite    87,    2.  Zeile,    Lit  zu  Detailhandel:    Siehe  Art.  „Kleinhandel"  v.  V.  MaUja  im 
*  Handw.  d.  Staatsw.  u.  die  Literaturangaben  dortselbst,  Jut.  Hirsch,  Die 

Filialbetriebe  im  Detailhandel,  Bonn  1913,  Ladeclce,  Die  Oeumt- 
organisation  des  Detailgeschiftes,  Berlin  1913. 

Seite    87,  15.  Zeile,    Lit  zu  Warenhaiisbetrieb:  Jul.  Hirsch,  Du  Wdrenhalis  in  West- 

deutschUmd,  Leipzig  1910  (mit  weiter.  Literaturaqgaben),  ü.  Wagner. 
Ober  die  Organiaaüon  der  Warenhiuaer,  ICaufhluser  und  tfer  grofien 
Spesiaigeschlfte,  Leipzig  1911,  J.  Wenücke,  Das  Waren-  u.  Kaufhaus, 
Uipzig  1913. 

Seite    99,  Anm.  3:     Max  Behm,  Der  Handelsagent,  Berlin  1913,  Jul.  Heyer,^  Aus  der 

Praxis  des  Agenturgeschäftes,  Leipzig  1918. 

Seite  105,  §  36a)       Lit:  Kletaie-Natlop,  Verfassung  und  Geschichte,  der  Maklerbanken, 

Mftnchen  1913. 

Seite  141,  Anm.  4:     Viktor  Mataja,  Die  RekUme,  Leipzig  1910,  2.  Aufl.  1916  (mit  reicher 
*  Literaturangabe),  It  Seyffert,  Die  Reklame  des  Kaufmanns,  Uipzig  1914, 

„Reklame  im  Auslande"  in  Bd.  20  u.  21  der  „Berichte  aber  Handel 
und  Industrie",  Zeitschriften,  wie  „Die  Reklame"  (hrsg.  vom  Verein 
deutscher  RekUmefachleute).  „SeideFs  Reklame",  „Organisation", 
„Das  PUkat"  u.  a. 

Seite  142.  §  47a)       Lit:  WOlfel,  Der  Handlungsreisende,  Leipzig  1913. 

Seite  2Ö8,  Anm.  1 :     »Die  Leipziger  Mustermesse  (Amt!.  Zeitung  des  Mefiamts  für  die 

Mustermessen  hi  Uipzig)'.  1917  ff. 

Seite  208,  31.  Zeile:  Wihrend  des  Krieges  wurden  von  den  Deutschland  feindlkhen  Staaten 

eine  Reihe  von  Konkurrenzmessen  gegen  Leipzig  geschaffen,  so 
insbesondere  in  Lyon  und  Undon.  Auch  in  neutralen  Lindem  ent- 
standen hl  Auanutzung  der  teilweisen  AusKhaltung  Uipzigs.  aber 
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tncfa  der  sonsUgea  Anssduitung  der  industriellen  OrofimicMe  Mntter- 
metsen,  und  iwar  mnehmllcb  nationalen  Chatikten  bezflglidi  der 
Aoasteller.  Seit  KrfciJiabacblttB  finden  zahlrdcbe  Begründungen  voa 
Mustermessen»  insbesondere  auch  in  Deutschland  statt  Veranlassung 
.  hierzu  gaben  die  Schwierigkeiten,  die  aich  dem  Handelsverlcehr  tai 
den  Formen,  su  denen  er  sldi  vor  dem  Kriege  entwickelt  batte,  in 
der  Nachkriegszeit  entgegenstellen.  Bei  dem  Mangel  an  Waren  in 
Zusammenhang  mit  den  hohen  Kosten  des  Reisens  sowie  der  Her- 
stellung und  Veisendung  von  Drucksachen  hat  das  BeaiMten  des 
Marktes  durch  Reisende,  Kataloge,  MustetBendungen  u.  s.  f.  nschge- 
lassen.  Man  bedarf  wieder  «eitweisenperMdichenZusammtakoonnens 
an  ehiem  bestimmten  Orte,  um  Oberblicke  Ober  den  Markt  zu  ge- 
winnen und  erleichterteil  Handelsverkehr  zu  finden.  Du  Wieder- 
aufleben des  Mefiverkdirs  ist  eine  Begleiterscheinung  des  Wirtsdiafts- 
rOckschrittes,  den  Europa  infolge  des  Krieges  gemacht  hat.  Es  ist 
snzunebmen,  dafi  mit  fortschreitender  Wiederaufrichtung  der  euro- 
plischen  Wirtschaft  die  Bedeutung  des  Mefiverkehrs  wieder  sinken  wird. 

Seite  209,  Anm.  4;     Krfier,  Die  Markthallen  u.  ihre  Hilfskraft^,  Bonn  1914. 

Seite  226,  Anm.  1:     E.  Beutinger,  Das  Submissionswesen,  Leipzig  o.J.,  Richard  Lang, 

Submisstonswesen  und  Handwerkemot,  Leipzig  1914. 

Seite  238,  25.  Zeile:   Für  den  Baumwoll-Terminhandel  wurde  1914  in  Bremen  ein  „Bremer 

Verein  ffir  Terminhandel  in  Baumwolle*  begrflndet. 

Seite  261,  Anm.  1:     ArttiurNorden,  Die  Berichterstattung  ab.  Welthandelsarttkel,Leipzigl910, 

Clara  Ratzka-Emst,  Weltiiandeisartlkel  u.  ihr^  Preise,  1912. 

Seite  367,  Anm.  6:     Siehe  Art  «Abzahlungsgeschäfte'  v.  V.  Mataja  im  Handw.  d.  Staatsw. 

(dort  auch  umfangreiche  Lfteraturangat>e),  H.  Brlnk,  Die  Organisation 
eines  Unternehmens  der  Absahlungsbranche  (mit  Buchhaltnn|).  Zelt- 
schrift i  handelsw.  Forsch.,  6.  Jahrg.,  S.  589  ff. 

Seite  376,  ß):  Der  gedeckte  oder  sichergestellte  Kredit.    Lit:  Heinr.  Schultz,  Die 

SicherungsgeschSfte  des  Ksufmsnns,  Leipzig  1917.  Vergl.  auch  Hans 
Kaeferleln,  Der  Bankkredit  und  seine  Sicherungen,  NOmberg  (1918). 

Seite  382,  l.  Zeile,      Ut.:  R.  Caleb,  Das  Institut  der  SicherungsObereignupg  u.  aehie  buch- 

technische  Behandlung,  Zeitschr.  f.  Handelsw.  u.  Handelspr.,  7.  Jahrg., 
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Einleitung. 


I.   Der  Handel  und  seine  Arten.  ^) 

S  1.  Bas  Wesen  des  Handels.  Die  Grft&e  des  Wertes  von  Gfitem 
hängt  nicht  allein  von  ihren  Eigenschaften  ah  und  der  durch  dieselben  be- 
gründeten Eignung,  menschliche  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  sondern  auch 
von  der  Große  der  Bedürfnisse,  die  durch  das  Gut  befriedigt  werden  sollen. 
Durch  die  durchschnittliche  Größe  des  Bedürfnisses  in  den  Menschen  im 
allgemeinen,  zu  deren  Befriedigung  eine  Güterart  taugt,  ergibt  sich  eine 
ungefihre  allgemeine  Wertschätzung  dieser  Güterart  und  in  der  Folge  eine 
Wertskala  der  Güter  nach  Arten.  Die  Wertschätzung  des  einzelnen  Gutes 
i.ii  konkreten  Falle  aber  hängt  ab  von  der  Größe  des  Bedürfnisses,  das 
durch  vorhandene  Güter  nicht  mehr  gedeckt  ist  und  zu  deren  Befriedigung 
dttS  gerade  erstrebte  (zu  erzeugende  oder  anzukaufende)  Gut  dienen  soll. 
Es  ist  das  der  sogenannte  Grenznutzen.  Dieser  ist  im  einzelnen 
Menschen  ein  verschiedener  und  verschieden  auch  im  Durchschnitt  der  Be- 
völkerung an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten.  Daraus 
ergibt  sich,  daß  dieselben  Güter  einen  verschiedenen  Wert  haben  bei  ver- 
schiedenen Menschen,  an  verschiedenen  Orten,  zu  verschiedenen  Zeiten. 
Und  an  diese  Weitverschiedenheit  der  Güter,  die,  gemessen  an  anderen 
Gütern,  durch  die  Verschiedenartigkeit  der  Wertschätzns^  dieser  noch  ver- 
stärkt wird,  knüpft  der  Handel  an. 

Der  Handel  im  weiteren  Sinne  besteht  in  jenem  Austausche  von  Gütern 
oder  bestehenden  Rechten,  welche  durch  ihre  Beziehungen  zu  Gütern  Wert 
haben,  ^  den  die  Tauschenden  zu  dem  Zwecke  vornehmen,  um  Tausch- 
objekte zu  erlangen,  die  sie  höher  schätzen  ids  die  hingegebenen.  Seitdem 
eine  Arbeitsteilung  in  der  Wirtschaftstätigkeit  der  Menschen  besteht  und 
solange  und  soweit  das  Wesen  des  Privateigentums  Anerkennung  gefunden 


1)  An«  der  dietbetikflichea  refohen  otrionalOkQO.  Llt.  seieo  henroiftbobeo :  W.  Roteher,  NitfonalAkonomtk 
d.  Haadels  u.  Gcwerbfieifift«,  Gusttv  Cohn,  NaHontlök.  d.  Haadelt-  n.  di  VerkehrtvetcBS,  A.  yui  der  BofK^c, 
Haadel  a.  HndclepoIItfk ;  dann  Abtchaitt  »Huidel*  In  SchdobeiiB  Hettdb.  d.  pol.  ök.  y.  W.  Lade  aad  Art. 
»HiBdel*  im  Haadwörterb.  d.  Slutaw.  (▼.  V.  Mataja)  n.  Jm  WSrterb.  d.  Voikswirtachaft  (▼.  K.  Ratbkea):  Aueh 
Ibac  alsitliohe  Bfleber  über  Haadelalebre  (aiehe  deraa  Lit.  S.  15  IT.)  eatbaltea  Daflaidoaen  dea  Haadela  und 
der  Haadalaartaa.  BezOgllch  der  DeflaitloB  dea  Haadela  alahe  ancb  J.  Fr.  Schir,  die  Baiwlckhiag  der  Defiai- 
tiofl  da»  ilaadelt,  ta  öaterr.  Haadelaaebul-Zeituag,  XI.  Jabfi.»  Mr.  3->6 

*)  So  kaaa  i.  B.  daa  Recbt,  auf  elaem  beatimmtea  Platf«  Haade.  iu  trelbea,  Haadalaobfekt  blldea.  la 
libiiiinianiiHi  Slaae  aennt  Maa  geleijbatlleb  aocb  Handel  die  Hlagabe  tob  Dleaatlclatuagaa  oder  die  nraprttat- 
lioba  Oavibmag  voa  vlrtaebaftlicbea  Reebiea,  wie  t.  B.  dea  Kaebiea  aaf  Eraatz  elaea  areataallia  Scbadeaa 
(Veraicliiniag),  geiea  Batgelt,  worauf  die  Betelebattagea  »Praehteabaadel*»  »Veraicbcraagskasdal*,  »Arbeiif- 
Biarkc*.  a.  a.  blawelaea.  Dleae  Wortaaweadaag  atebt  Im  Zuaammeabaaii  mit  der  zum  Teil  aacb  amtdlBdeadea 
AaaMawif  dM  Begriffea  «Gut*  auf  aol^he  Rechte  aad  Dleaadelatuagea. 
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bat,  ist  dcT:KttiiittI^.<>bcer.a»\if'SWi8cfaen  Produzenten  oder  zwischen  Guter- 
besitzenden im  allgemeinen  stattfinde,  eine  Notwendigkeit,  indem  angesichts 
bestehender  Eigentumsrechte  der  Einzelne  vornehmlich  nur  durch  ihn  noch 
andere  Gfiter  zu  erwerben  vermag,  als  die  er  selbst  erzeugt  oder  für  Pienst- 
leistungen  erhilt. 

Mit  der  Entwicklung  der  menschlichen  Wirtschaftstitigkeit,  die  den 
Austausch  zwischen  immer  mehr  und  immer  entfernteren  Produzenten  und 
Konsumenten  und  eine  Vorsorge  f&r  eiue  Austauschmöglichkeit  in  der 
Zukunft  erforderlich  machte,  war  es  notwendig  geworden,  daß  Wirtschafts- 
glieder der  Besorgung  des  Guteraustausches  zwischen  Produzenten  und 
Konsumenten,  den  diese  direkt  zumeist  nicht  mehr  besorgen  konnten,  allein 
sich  widmeten.    Das  führte  zum  Handel  im  engeren  Sinne. 

Der  Handel  im  engeren  Sinne  ist  }ene  aus  Kauf  und  Verkauf 
von  Gütern  (an  denen  keine  wesentliche  Veränderung  vorgenommen  wird) 
oder  von  bestehenden  Rechten,  die  durch  ihre  Beziehungen  zu  Gütern 
Wert  haben,  sich  zusammensetzende  wirtschaftliche  Tätigkeit, i)  durch 
welche  in  letzter  Linie  der  Austausch  von  Gütern  zwischen  Produzent 
und  Konsument  bewirkt  wird,  die  aber  unmittelbar  darauf  gerichtet  ist,  die 
Tiiuschobjekte  aus  der  Hand  jener,  bei  denen  sie  geringeren  Wert  haben,  in 
die  Hand  jener  zu  bringen,  die  sie  (in  Bezug  auf  das  Tauschmittel)  höher 
schätzen,  um  an  einem  Teile  dieser  Wertdifferenz  einen  Gewinn  zu  finden.  ^  ^ 

Durch  den  Eigentumswechsel,  den  der  Handel  bewirkt,  vergrößert  er 
den  Wert  seiner  Tauschobjekte,  er  schafft  Werte.  Beim  Handel  im  engeren 
^inne  füllt  ein  Teil  dieser  Werterhöhung  dem  Handeltreibenden  zu  in  Form 
der  Differenz  zwischen  Ausgaben  und  Einnahmen,  die  die  Entlohnung  seiner 
Tätigkeit  darstellt.  ^)  Durch  die  Tätigkeit  des  Handels  vermindert  sich  aber 
auch  die  Verschiedenartigkeit  der  Wertschätzung,  den  die  Tauschobjekte  bei 
verschiedenen  Personen,  an  verschiedenen  Orten  und  zu  verschiedenen  Zeiten 
finden.  IKarkttechnisch  kommt  das  dadurch  zum  Ausdrucke,  daß  durch  die 
Nachfrage  des  Handeltreibenden  am  Kauf^latze,  bzw.  zur  Zeit  des  Aufkaufes 
der  Preis  erhöht  wird,  während  sein  Angebot  am  Verkaufsplatze,  bzw.  zur 
Zeit  des  Verkaufes  die  Preise  erniedrigt.  Auf  diese  Weise  schöpft  aus  der 
ursprünglichen  Wertdifferenz,  an  die  der  Handel  anknüpft,  nicht  nur  der 
eine,  sondern  auch  der  andere  Teil  Gewinn.  Und  für  den  Handel  im  . 
engeren  Sinne  ergibt  sich  hierausi  daß  er  nicht  nur  zum  eigenen  Vorteile, 
sondern  auch  zu  jenem  der  Wirtschaftssubjekte,  mit  denen  er  in  Verbin- 
dung tritt,  mit  denen  oder,  besser,  für  die  gehandelt  wird,  tätig  ist. 

So  ist  der  Handel  im  engeren  Sinne  nicht  nur  eine  volkswirtschaftlich 
(hichtbare  Tätigkeit,  Werte  schaffend,  er  erscheint  uns  auch,  trotzdem  er 
aus  egoistischen  IKotiven  hervorzugehen  pflegt,  als  eine  Tätigkeit  im  Dienste 
des  Geu^einwohls. 


1)  Ob  4ienclbc  fewerbeniilg  bctricbta  wird  oder  Biehc,  crBchciac  not  IBr  den  Begriff  dw  Hudelt  «to 
■oichen  bedeutuaceloe.  Es  Ist  Raadel  im  «üeren  Statte,  wean  |eauuid  auch  Mir  ein  einxlfee  Mel  elae  foldeae 
Uhr  keolii,,  um  sie  mit  Gewinn  weiterxiiverlUMlIn.  Andere  ffir  den  Begriff  «Kaufknean*  oder  «Hindler'.  Siebe 
dieeen  S.  TS. 

*)  Die  Beeofgung  von  GQtemaetenech  iwiechen  iwei  Wineebefteeublelicen,  ohne  bierM  einen  Prei^ge- 
wina  enielen  xu  wollen,  iet  Haadelereraiittlttng,  nicht  eelbet  Hendel. 

")  Die  hier  gebotenen  Dednitiooen  dee  Handele  geben  siini  Teil  einen  eelbedbidigen  Weg,  decicen  eich 
eher  wohl  im  allgemeinen  mit  dem  berreehenden  Spr^hgebnuMbe.  In  der  Uteninr  berreeben  bexftgiieb  der 
Definition  dee  Handele  zum  Teil  grolle  MeinungadiftBrenaen. 

<>  Der  Lohn  mag  für  die  Arbcitamabe,  die  die  Handelatftlglceit  in  eich  eehliefli,  ble  und  da  zu  hoch 
eraebeinen.  Man  bedenke  aber,  daft  die  Bestimmung  der  Lohnhöhe  fOr  den  Handel  nech  dem  Printipe  der 
Leistung  vor  sich  geht  und  ganz  auablelbt,  wenn  der  Hendel  In  verfehlter  Rlcbtui^  vor  aleb  gegmffen  ist. 
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S  2.  Bie  Atten  des  Handels.  Es  ist  üblich»  den  Handel  nach  ge* 
wissen  Gesichtspunkten  einzuteilen  und  zu  bezeichnen. 

Nach  dem  Objekte  des  Handels  unterscheidet  man  den  Waren  bandet, 
d.  i.  der  Handel  mit  beweglichen  Sachgfitem,  die  ihren  Wert  wegen  ihrer 
materiellen  Eigenschaften  allein  erhalten,^)  den  Geld-,  Wechsel-und 
Effektenhandel,*)  den  man  auch  als  Bankhandel  bezeichnen  kann,  weil 
er  einen  Teil  des  Bankgewerbes  bildet,  und  den  Immobilienhandel, 
der  als  selbständiges  Handelsgewerbe»  nur  sehr  gelinge  Bedeutung  besitzt 

Nach  der  Größe  des  Umsatzes  beim  einzelnen  Handelsakte  und  nach 
der  Art  der  Gegenkontrahen'ten  wird  zwischen  Groß«  oder  Engros- 
handel  und  Klein-  oder  £>etailhandel  unterschieden.  Hierbei  wird 
zumeist  an  Handel  im  engeren  Sinne  gedacht,  doch  ist  die  Unterscheidung 
au^  auf  Handel  im  weiteren  Sinne  anzuwenden.  Großhandel  nennen  wir 
den  Handel,  der  zwischen  zwei  Handeltreibenden  im  engeren  Sinne,  ^  oder 
in  gleichen  Mengen,  als  wie  sie  hier  fiblich  sind,  zwischen  .einem  solchen 
Handeltreibenden  und  einem  Produzenten  (als  Verkäufer  seiner  Erzeugnisse 
oder  als  Käufer  von  Produktionsmitteln),  bzw.  zwischen  zwei  Produzenten, 
oder  in  großen  Mengen  mit  Gfiterbesitzem  (z.  B.  Häuptlingen,  die  den 
Gfiterbesitz  durch  Tribute  erlangen)  oder  Konsumenten  (vornehmlich  großen, 
urie  Verkelirs-,  Bank-  und  anderen  wirtschaftlichen  Unternehmungen  sowie 
(ffientlichen  und  privaten  Körperschaften)  anderer  Art  stattfindet  Als  Klein- 
handel bezeichnen  wir  den  Handel,  der  in  kleineren  als  den  im  Großhandel 
regulär  vorkommenden  Mindest- (Quantitäten  mit  Produzenten  oder  klein- 
weise mit  sonstigen  Gfiterbesitzem  (Hauswirtschaften,  Einzelpersonen  als 
Verkäufer)  oder  Konsumenten — und  dieses  vornehmlich — geschlossen  wird.  ^) 

Die  Unterscheidung  des  seßhaften  Handels  vom  Wanderhandel 
ergibt  sich  dadurch,  daß  der  erstere  von  einem  ständigen  Sitze  des  Handel- 
treibenden (der  Handelsniederlassung)  aus  durchgeführt  wird,^)  während 
der  letztere  unter  Mitführung  der  Ware  im  Umherziehen  betrieben 
wird.^  Zum  Wanderhandel  gehören  der  Markt-  und  Meßhandel  (alter 
Art,  d.  h.  mit  Verkauf  mitgebrachter  Ware),  der  Handel  mit  Hilfe  von 
Wanderlagern  (doch  nicht  mit  Wandermusterlagem),  eventuell  Wander- 
auktionen, der  Hausierhandel,^  der  Karawanenhandel  im 
engeren  Sinne.  Der  letztere  besteht  in  dem,  daß  der  Karawanenffihrer  auf 
seinem  Wege  mit  den  mitgenommenen  Waren  selbst  Handel  treibt  (Handels- 
karawane). Hat  die  Karawane  nur  den  Transport  auszuffihren  (Transport- 
Larawane),  so  kann  man  den  Handel,  der  diesen  Gfiterverkehr  bewirkt, 
höchstens  als  Karawanenhandel  im  weiteren  Sinne  bezeichnen;  seine  Be* 
griflhbildung  steht  mit  der  vorstehenden  Unterscheidung  nicht  im  Zusammen- 


*)  Der  Wamiluiiidel  lerfiUt  weiten  tticb  Warciuuien  and  Warengrappea  in  naeh  dieses  besetehneten 
Uaterariea  oder  Branehen,  wie  Kolooialwareii-,  Materialwarea-,  Spczereiwaren-,  Droguea^  Prodaktea-, 
MaBotektiir-  und  Sehnittwaren-,  Kunwarea-,  bzw.  Qniiicaillericwareii-,  Btfoaierie-  «ad  Galanteriewaren-,  Antl- 
q«lllte«>  Bnch-  nad  Kunat-Haadel,  dann  In  Holz-,  Getreide-  asw.  Handel  oder  noeh.  welter  In  Hartbolz-, 
WeiebboU-,  Paflholi-Handel  n.  a.  f.    Trödelbandel  ist  Kleinhandel  mit  schon  benutzten  Gebrauobstefen- 


*)  Deraelbe  besorgt  auch  den  Edelmetallhandel  zum  gröfiten  Teil. 

•)  VcrgL  S.  78. 

*)  Die  Qblicben  Definitionen  dca  Klelnhandela  erscheinen  als  zu  enge.  Es  gibt  auch  Kleinhandel  von 
Haad^trelbeaden  Im  engeren  Sinne  nach  der  Einkaufsseite  und  such  Kleinhandel  mit  Produlitionsmilteln.  Vergl. 
die  im  f  33  besprochene  Tltigiceit  der  Kleinhindler. 

■)  Die  Unternehmung  der  gewöhnlichen  Geschiftsrelecn  mit  Hllfle  von  Musterlcollektionen  Ist  ala  eia 
Haadrisbetrieb  von  einem  stindigen  Sitze  sus  zu  betrschten. 

*)  Das  kann  auch  ein  Hindier,  der  nebenbei  sefihaften  Handel  treibt,  beaoigea. 

«)  Siehe  Ober  dieaen  S  33. 
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hang.  —  Der  seßhafte  Handel  repräsentiert  unter  beiden  die  höhere  volks- 
wirtschaftliche Entwicklungsform.  Größere  Dichtigkeit  und  Kaufkraft  der 
Bevölkerung,  bessere  Verkehrsverhältnisse,  größere  Sicherheit  führen  zu 
ihm.  Eine  Mittelstellung  zwischen  den  beiden  Handelsarteh  nimmt  der 
Hökerhandel  ein. ^ 

Zwischen  Platz-  und  Distanzhandel  soll  man  derartig  unter- 
scheiden, daß  man  den  ersteren  dann  erblickt,  wenn  sich  der  gesamte 
Geschäftsverkehr  (Handelsabschluß  tind  Handelsdurchfuhrung)  auf  einem 
Platze  abspielt,  während  bei  letzterem  zumindest  die  HandelsdurchfQhrung 
eine  Zusendung  nach  einem  zweiten  Platze  erfordert.  Dessen,  daß  beide 
Kontt^henten  auf  demselben  Platze  ansässig  sind,  bedarf  es  beim  Platz- 
handel nicht.  ^  Zu  erwähnen  ist,  daß  sich  die  juristische  Unterscheidung 
zwischen  Platz-  und  Distanzgeschäft  ^  mit  der  vorstehenden  keineswegs 
deckt.  —  Der  Börsenhandel  ist  zumeist  Platzhandel,  kann  aber  auch 
Distanzhandel  sein  (bei  Bedingung  der  Zusendung  von  oder  nach  einem 
anderen  Orte). 

Nach  der  Ortsansässigkeit  der  den  Handel  abschließenden  Wirtschafts- 
subjekte unterscheidet  man  zwischen  nationalem  und  internationalem 
Handel.  Der  erstere  besteht  aus  Tausch  vertragen  zwischen  Wirtschafts- 
subjekten desselben  Landes,  der  letztere  aus  Tauschverträgen  zwischen 
Wirtschaftssubjekten  verschiedener  Länder^)  (aus  internationalen  Handels- 
akten). Der  Inbegriff  des  internationalen  Handels  der  gesamten  Erdober- 
Bäche  ist  der  Welthandel.^) 

Je  nachdem,  ob  der  vom  Handel  bewirkte  Verkehr^  an  Gütern  innerhalb 
der  Grenzen  desselben  Staates  vor  sich  geht  oder  dieselben  überschreitet, 
benennt  man  den  Handel  als  B i n n e n -  oder  Außenhandel.  Der  letztere 
ist  gleichzeitig  internationaler  Handel,  fällt  aber  dem  Begriffe  nach  nicht 
mit  diesem  zusammen,  denn  nicht  jeder  internationale  Handel  Ist  Außen- 
handel, weil  nicht  jeder  internationale  Handelsakt  einen  internationalen 
Güterverkehr  nach  sich  zieht.  ^ 

Der  Außenhandel  scheidet  sich  wieder  in  Ausfuhr-  oder  Export- 
handel, Einfuhr-  oder  Importhandel  und  Zwischenhandel.  Die 
beiden  ersteren  Unterscheidungen  knüpfen  an  die  Begriffe  Ausfuhr  (Export) 
und  Einfuhr  (Import)  an,  ohne  mit  ihnen  zusammenzufallen.  Export  und 
Import  bezeichnen  einen  internationalen  Verkehrsakt  mit  Angube  seiner 
Richtung;  Exporthandel  und  Importhandel  bezeichnen  internationale  Handels- 
akte unter  dem  Gesichtspunkte  einer  bestimmten  Richtung  des  Güterver- 


^)  Er  bMMht  im  Vcrkinfe  von  einem  leieht  abtncbtren,  offenen  Stande  nun,  der  geiefiBtlich  aneb  nath 
einem  anderen  Orte  gebcaeht  wird,  und  beMM  alch  yomeiimllch  mit  Lebenamitteln. 

")  Ea  iai  aucli  Plaiiliandel,  wenn  ein  yon  anawlrta  xugerclater  Kauftnaan  peraAnlleh  Imafl  und  noch  am 
Kattfjplatxe  die  Ware  Übernimmt,  dafegen  DIaiaazbandel,  wenn  er  alch  die  Ware  nach  neinem  Platte  liefern  liflc. 

')  Vergl.  S  83. 

*)  Umemebmunten  mit  analladlaehen  Filialen  aind  Inlindlache  und  aualindiache  WIrt8cbafteaab)eide 
flelcliseitig.  Deahalb  erachelnen  auch  manche  Ihrer  Handelaakte  gleichzeitig  ala  nationale  «sd  Internationale, 
ao  X.  B.  die  Verloittfageachifle  der  auallndlachen  Filiale  einen  Exportbauaea  im  Lande  Ihren  Sitiea. 

*)  DaS  zwiachen  den  Begriffen  Welthandel  und  Internationaler  Handel  ein  Untemcbled  beaieht,  iat  dama 
zu  bemericen,  dafl  man  zwar  vom  internationalen  Handel  einen  Landen,  |cdocb  nur  von  deaaen  Anteil  am  Welt- 
han tel  zu  apreehan  vermag. 

*)  DaaWort  «Verkehr*  wird,  wenn  ea  ohne  Zuaammenaetzung  gebraucht  wird,  in  dleaem  Buche  ateta 
im  engeren  Sinne,  d.  h.  zur  Bezeichnung  der  raumlichen  Obertragung  von  Gütern,  Nachrichten  oder  Peraonea 
angewandt. 

^  Z.  B.  iat  die  Beteiligung  von  Auallndem  am  Böraenterminhandel  einen  Landen  Internationaler  Handel, 
auch  wenn  aua  der  Erfttllung  ihrer  Geachiftavertrige  kein  internationaler  Güterverkehr  hervorgeht,  wie  ea  beim 
Terminhnndei  beknnnterwelae  zumelat  iat.   Nur  im  gegenteiligen  Falle  würde  man  aber  von  AuDcnhandel  aprechen. 
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kehrs,  den  sie  bewirken.  Der  bezügliche  Verkehrsakt  muß  dabei  nicht 
imoEier  der  Zeit  nach  dem  Handelsakte  folgen;  er  kann  ihm  auch  in  Er- 
wartung von  dessen  Nachfolge  vorangehen  (z.  B.  Einsendung  unverkaufter 
Güter  an  eine  ausländische  Filiale  zum  Verkaufe).  Nach  diesen  Begriffis- 
bestimmungen  können  Export  und  Import  auch  ohne  Export-  und  Import- 
handel vor  sich  gehen.  ^)  —  Zwischenhandel  in  Beziehung  zur  Richtung 
des  Handels  ist  Handel  im  engeren  Sinne,  ^  bei  welchem  ein  Güteraus- 
tausch zwischen  zwei  Auslandsgebieten  vermittelt  wird,  gleichgiltig,  ob 
hierbei  die  umgesetzten  Waren  das  Land,  in  dem  die  »Zwischenhändler* 
ihren  Sitz  haben,  berühren  oder  nicht.  Der  Zwischenhandel  wird  gewöhnlich 
nebenbei  als  Export-  oder  Importhandel  oder  als  beides  gleichzeitig  aufge- 
faßt. Die  letztere  Auffassung  findet  statt,  wenn  die  den  Zwischenhandel 
besorgenden  Kaufleute  die  umgesetzte  Ware  zuerst  im  Lande  ihres  Geschäfts- 
sitzes  selbst  übernehmen,  ohne  daß  hierbei  die  Verwendung  der  Ware  in 
diesem  Lande  ausgeschlossen  wäre.  ^  Im  gegenteiligen  Falle  pflegt  man 
ihn  einseitig  nur  als  Export-  oder  Importhandel  zu  betrachten,  und  zwar 
ersteres,  wenn  der  Absatz  in  ein  bestimmtes  Gebiet,  wenn  auch  von  aus- 
ländischer Ware,  letzteres,  wenn  der  Bezug  aus  einem  bestimmten  Gebiete, 
wenn  auch  für  ein  fremdes  Land,  zweifellos  den  alleinigen  Zweck  des  Handels- 
betriebes bildet. 

Aus  den  Auffassung  des  Zwischenhandels  als  Export-  oder  Importhandel 
oder  als  beides  resultieren  die  Begriffe  des  direkten  und  indirekten 
Export-,  bzw.  Importhandels  eines  Landes  sowie  des  Export-, 
bzw.  Importhandels  ersten  und  zweiten  Grades.  Als  direkt 
bezeichnet  man  den  Exporthandel  eines  Landes  dann,  wenn  der  Export  nach 
dem  endgiltigen  Absatzgebiete  oder  doch  eine  n  ihm  nabegelegenen  Zwischen- 
handelsplatze (z.  B.  nach  Sansibar  für  Deutsch-Ostafrika)  durch  Handels- 
akte des  Exportlandes  allein,  indirekt  wenn  er  durch  Mithilfe  des  Zwischen- 
handels eines  Auslandsgebietes  bewirkt  wird.  In  letzterem  Falle  erscheint 
uns  jene  Handelstätigkeit,  die  den  Hauptanteil  an  der  Bewirkung  des 
Absatzes  nach  den  Konsumgebieten  hat  (also  beispielsweise  Hamburgs 
Tätigkeit,  wenn  durch  einen  Hamburger  Exporteur  österreichische  Ware 
nach  Übersee  verkauft  wird)  als  Exporthandel  ersten  Grades,  die  ergänzen- 
den Handelsakte  (im  obigen  Falle  der  Verkauf  des  österreichischen  Fabri- 
kanten an  den  Hamburger  Exporteur)  als  Exporthiindel  zweiten  Grades. 
Die  bezüglichen  Begriffsbestimmungen  für  den  Importhandel  ergeben  sich 
darnach  ohne  Schwierigkeit.^) 

Bezüglich  der  Richtung  des  Handelsverkehrs  pflegt  man  als  Handels- 
art auch  noch  den  Transit-  oder  Durchfuhrhandel  zu  nennen,  den 


1)  Z.  B.  wcca  eine  Fabrik  in|t  ihfen  beweglichen  Betriebsanligen  (Maachlnen  uaw.)  Ina  Aasland  fiber- 
•icdelt,  oder  wenn  nach  Übersee  abgesandte  Konsignationsware  auf  der  See  vntergeHt« 

*)  Er  mufl  siett  In  dar  GesaQitheit  einer  einzelnen  Funktion  auch  intemattonaler  Handel  sein,  kann  alch 
tber  auch  zum  Teil  ans  natiooalen  Handelaakten,  d.  h.  aua  solchen  zwischen  Kaufleuten  des  Zwischenhandels- 
landes zusammensetzen. 

*)  So  wird  man  den  Zwischenhandel  öaterrelchischer  Elerhindler  mit  msslsehcn  Eiern,  wobei  zuerst  die 
Vare  nach  Osterreich  bezogen  und  hierauf  nach  entsprechender  Umsortlerung  wieder  ins  Avslsad  verkaufk 
vird,  4ila  Export-  und  Importhaodel  gleichzeitig  auffassen,  weil  es  nicht  anageachlossen  Ist,  dafl  die  bezogenen 
Eier  im  laknde  verbleiben*  Wenn  dagegen  ein  Hamburger  Exporteur,  der  nie  In  Deutachland  Iiidustrieartlkel 
▼erkauft,  solche  ana  Österreich  bezieht,  so  wird  man  von  Importhandel  auch  dann  nicht  apreohen,  wenn  er  die 
Uefemng  in  Hambuiv  llbemimmt  find  sie  als  seine  eigene  nach  Oberaee  weitergibt. 

*)  Ea  wird  beispielsweise  direkter  Importhandel  sein,  wenn  Triest  niederlind.-indischen  Pfeffer  von 
NiederL-Indien  oder  Slngapore  kauft,  indirekter  Importhandel,  wenn  ea  den  Einkauf  in  Amsterdam  beaorgt. 
In  letzteren  Falle  werden  wir  den^mportbandel  des  Amsterdamer  Zwlschenhindlers  als  Importhaadel  eraten 
Gndea,  |enca  dea  Triesier  Kaufmannes  als^mporthandel  zweiten  Grades  bezeichnen. 
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man  dann  als  vorhanden  erklärt,  wenn  in  dem  von  einer  Ware  transitierten 
Lande  selbst  keine  auf  den  betreffenden  Gfiterverkehr  bezfiglichen  Handels- 
akte vorgenommen  werden.  ^)  Aus  dieser  Erklärung  geht  wohl  nun  von 
selbst  hervor,  daß  man  es  hier  nicht  mit  einer  eigentlichen  Handetsart  zu 
tun  hat.  Der  Transit  oder  die  Durchfuhr  ist  vielmehr  nur  ein  intei  natio- 
naler Verkehrsakt,  wie  Export  und  Import,  und  verhält  sich  ähnlich  zum 
Zwischenhandel,  wie  die  letzteren  zu  Export-  und  Importhandel.  Der 
Transit  kann  vom  Zwischenhandel  begleitet  sein,  muß  es  aber  nicht,  und 
wir  unterscheiden  darnach  Transit  m  i  t  und  ohne  Zwischenhandel  (letzteres 
der  reine  Transit).  Er  setzt  sich  eigentlich  stets  aus  Einfuhr  und  Aus^ 
fuhr  zusammen.  Man  pflegt  ihn  aber  nur  dann  begriffiBweise  in  Import 
und  Export  zu  zerlegen,  wenn  im  Durchfiihrlande  eine  Übernahme  der 
Güter  aus  den  Händen  eines  TransportfQhrers  erfolgt,  so  daß  eine  neuer- 
liche Aufgabe  derselben  und  damit  die  Beginnung  eines  neue  Verkehrs- 
aktes notwendig  wird.  Den  letzteren  bezeichnet  man  auch  als  die  Wieder- 
ausfuhr oder  den  Reexport 

Analog  der  B^griffsbildung  des  direkten  und  indirekten  Export-  bezw. 
Importhandels  sprechen  wir  von  dem  direkten  Export  bezw.  Import 
eines  Landes,  wenn  dasselbe  seine  Ausfuhrgüter  nach  den  Abtatzgebieten 
oder  doch  über  den  Hauptteil  der  Verkehrsstrecke  nach  Verkehrsplätzen, 
weiche  den  Absatzgebieten  naheliegen,  selbst  versendet,  bez^.  wenn  ihm 
seine  Importgüter  aus  den  Bezugsgebieten  oder  doch  über  den  Hauptteü  der 
Verkehrsstrecke  von  Verkehrsplätzen,  welche  den  Bezugsgebieten  naheliegen, 
direkt  zugesandt  werden,  während  wir  als  indirekten  Export  bezw. 
Import  bezeichnen  eine  Verkehrsdurchführung,  bei  welcher  eine  Durchfuhr 
durch  ein  dem  Export-  bezw.  Importlande  nahegelegenes  Land  erfolgt,  die 
in  Import  und  Reexport  (Übernahme  und  neuerliche  Versendung)  zerKllt. 

Nach  den  Gebieten,  die  der  vom  Handel  bewirkte  Güterverkehr  in^ 
seinem  Zuge  durchmißt,  begreift  man  den  überseeiscnen,  Übersee- 
oder kurzweg  Seehandel,  wenn  die  Güter  Meere  durchkreuzen,  den 
Küstenhandel  oder  die  Kabotage,  wenn  sie  entlang  der  S^küste 
geführt  werden,  und  den  Landhandel  oder  besser  kontinentalen 
Handel,  dc^r  sich  nicht  nur  auf  Landtransporte,  sondern  auch  auf  Transporte 
auf  Flüssen  und  Binnenseen  bezieht.  ^ 

Rechtfidber  Art  ist  die  Unterscheidung  zwischen  Eigen-  oder  Propre- 
handel  und  Kommissionshandel.  Beim  Eigenhandel  findet  der 
Geschäftsabschluß  für  Rechnung  desjenigen,  in  dessen  Namen  er  erfolgt 
ist,  statt,  beim  Kommissionshandel  für  Rechnung  eines  anderen.^ 

Das  Wort  Zwischenhandel  wendet  man  auch  noch  in  einem 
anderen  Sinne  an  als  in  dem  fniher  besprochenen.  Der  Begriff  bleibt 
insofern  derselbe,  als  man  damit  einen  Handel  bezeichnen  will,  der  sich 
zwischen  den  Handel  anderer  einschiebt.  Doch  kommt  hier  nicht  der 
Handel  anderer  Länder,  sondern  nur  anderer  Personen  in  Betracht.  Im 
engeren  Sinne  kann  darnach  Zwischenhandel  auch  nur  Handel  im  engeren 


1)  Du  Inllndlschc  Erwerbsleben  ist  tohiB  nur  dureb  Tmeportf&hrer,  eveBtnell  Speditevre^  LttnluaS' 
oder  VenfebemntsuiiteniebiBttiitNi  beteiligt. 

*)  Zun  Dbeneehandel  gehört  fewöholicb  eiwh  der  Kolon  ielhandel,  d.  i.  4^  Hendel  zwfeehen 
Mutterlend  und  Kolonien. 

")  Komoflseioaehendel  Ist  Handel  IBr  andere.  Er  Ist  dem  Hsndel  Im  enteren  Sinne  oder  {enem  Im 
weiteren  Sinne  insarecbnen  je  nach  der  wirtschaMIchcn  Stellung  desfenigen,  für  den  er  erfolgt  (|e  nneb* 
dem,  ob  dieser  HIndler  oder  Produzent,  bzw.  Konsument  Ist).  Der  KSmmlssIonshsndel  kann  GroO-  oder 
Klelnbsndel  sein,  entsprechend  den  Definitionen  dieser.  « 
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Sinne  sein,  doch  pflegt  man  auch  diesen  nur  dann  derartig  zu  benennen, 
wenn  er  Großhandel  ist.  Dangen  faßt  man  in  einem  i^  eiteren  Sinne  auch 
den  Kommissionshandel  als  Zwischenhandel  auf,  obwohl  sich  durch  ihn  die 
Handelsakte  nicht  vermehren,  da  das  Rechtsverhältnis  des  Kommissionärs 
zum  Kommitenten  nicht  als  Handel  zu  erklären  ist.  Durch  die  relative 
Selbständigkeit  des  Kommissionärs  beim  Handelsabschlusse,  bei  dem  er  im 
eigenen  Namen  kontrahiert,  erscheint  er  jedoch  bei  gewerbsmäßigem  Be- 
triebe in  der  Handelsorganisation  als  ein  Zwischenglied  von  der  Art  des 
eigentlichen  Händlers,  weshalb  man  ihn  auch  als  Zwischenhändler  und  sein 
Handelswirken  als  Zwischenhandel,  wenn  auch  uur  im  weiteren  Sinne,  auf- 
zufassen vermag.  ^)  —  Je  nachdem,  ob  sich  ein  Handeltreibender  auf  einen 
Zwischenhandel  vorstehender  Art  stützt  oder  nicht,  bezeichnet  man  häufig 
den  Handel  desselben  als  einen  direkten  oder  indirekten.^ 

Die  Unterscheidung  zwischen  Kaufhandel  und  Tausch-  oder 
Barattohandel  wird  darnach  vorgenommen,  ob  Ware  gegen  Geld  oder 
Ware  gegen  Ware  getauscht  wird.  Im  ersteren  Falle  muß  das  den  Gegen- 
wert der  hingegebenen  Ware  bildende  Geld  nicht  effektiv  zum  Tausche 
kommen;  es  kann  durch  die  aus  einer  entgegengesetzten  Warentransaktion 
entstehende  Forderung  des  erstmaligen  Käufers  ganz  oder  teilweise  zur 
Kompensation  gebracht  werden.  Es  ergibt  sich  hierdurch  ein  zweifacher 
Kaufhandel  ohne  Geldumsatz  mit  gegenseitigem  Austausch  von  Waren, 
der  dem  Tauschhandel  naherückt  und  gelegentlich  fälschlich  mit  ihm  iden- 
tifiziert wird.^  Wo  wahrer  Tauschhandel  noch  herrscht,  wie  vornehmlich 
im  Innern  Zentralafrikas  und  einzelnen  Teilen  der  Südsee,  haben  aller- 
dings einzelne  besonders  beliebte  Waren  ebenfalls  den  Charakter  allge- 
meiner Tauschmittel  angenommen,  die  wir  deshalb  als  Warengeld  be- 
zeichnen. Wenn  aber  auch  hier  bei  den  Tauschakten  als  Gegenwert  ein 
solches  allgemeines  Tauschmittel  gegeben  zu  werden  pflegt,  das  der 
EmpRnger  vielfach  wieder  zu  weiterem  Tausche  benutzet,  so  ist  es  doch 
nie  ausgeschlossen,  daß  das  erlangte  Tauschmittel  direkt  dem  Konsum  zu- 
geführt wird.  Damit  behält  es  gleichzeitig  den  Charakter  der  Ware  und 
der  hiermit  vorgenommene  Tauschakt  den  Charakter  des  Tauschhandels.^) 

Endlich  seien  noch  die  Begriffe  Aktiv-  und  Passivhandel  erwähnt. 
Sie  beziehen  sich  nicht  auf  das  Aktivum  und  Passivum  der  Handelsbilanz, 
sondern  auf  das  aktive  und  passive'  Verhalten  der  einem  Staatswesen  zu- 


>)  Aocli  «It  Zwlflchenhudd  eines  Lande«  gefeeaUber  anderM  f  Indern  vlid  dieeer  AttlllMsnnt  entspreehend 
nicht  nur  Blfen^  aondern  atieh  KoBunlaalonebandelbepiAn.  So  eprieht  man  tob  Zwiachenhandel  Bnglanda» 
wenn  Ware  von  Obereee  naeh  London  konaigniert  nnd  von  einem  kontinentalen  KIniBr  mit  HUfle  eines  Kom- 
miselonifs  dort  einteisanfk  wnrde.  ' 

*)  Vergl.  S.  5.  So  spricht  man  t.  B.  von  direirtem  and  indireirtem  Eiporthandel  der  Fabrilmnien,  |e 
anehdeait  oh  dch  dieselben  spcsieller  Exporiedre  bedienen  oder  nicht.   (Vergl.  f.  30.) 

*)  Solcher  Kanfhandel  wurde  s.  B.  Mher .  TidBwh  bn  Lelptiier  Peiitfscihjfl  snf  dsr  Messe  fetriehen, 
indem  Amerilrancir  Rohwaren  an  Lelpzifer  Firmen  absahen  nnd  deaatcfenUbor  Pelnrsren  yon  dsnaelben  Firmen 
ftbemnhmcn ;  amn  beredweie  aber  doch  tOfebene  nnd  tenoauaene  Ware  In  Geld  und  brachte  hieranf  Sobald 
nnd  Porderang  mm  Aosgloiche.  Hierher  fchört  des  Gescbiftsverhllmls,  dae  Tlellheh  von  enropilaehen  Firmen 
anf  aMkaalachcn  HafmpÜtisn  mit  einhelmieehen  Karawanenhindlern  nnterhaltn  wird;  diese  bekommen  Im 
pertwaren  anf  Kredit  nnd  mteaen  deaa«cfenhber  nach  darebfefUiriem  Kaf«wanenhandel  die  im  Innern  eingi* 
iBMachien  Prodakte  ehlielbm»  beides  taten  Verreehmmt  In  Geldeinheimn.  Znm  Teil  kann  nach  dae  Konto- 
kofnadrarhiltnis  eoropllecher  Bxportenre  t«  Abersssischen  Firmen,  von  denen  sie  als  Cetsnwert  IBr  ihre  Bz- 
portUdbrnnten  Sberseeleehe  Prodnkte  In  Konslgnstlon  nehmen,  hierher  gMoehnet  werden. 

')  Dem  firtUier  erwihnten  awellhehen  Kanfhandel  nehe  kommt  der  Tansehhsndsl  dsan,  wenn,  wie  ee  aaeh 
in  InnernfHka  vorkommt,  Ware  tet»  ▼'*'*  tMnneeht  nnd  nach  einem  alltemeinen  Tanachmittsl  (s.  B.  naeh 
Zkfen  oder  Sklaven  —  also  vornehmlich  Tatteehatlttet,  die  einen  hdheren  Wert  haben  und  eich  nicht  tellsn 
lasaca)  verrechnet  wird.  Doch  behllt  auch  hier  das  Tsnsehmltml  den  Chsnkier  der  Wsre^  denn  oftauds  wird 
es  doch  aach  effektiv  nmgeaetzt  und  seinen  materiellen  B||ensehsflan  naeh  In  Gshcaneh  oder  Vethmneh 
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gehörigen  Kaufleute  zum  Außenhandel  desselben.  Insoweit  ein  Volk  seinen 
Außenhandel  derartig  selbst  besorgt,  daß  es  mit  ausländischen  Bezugs-  und 
Absatzgebieten  durch  persönliche  Aufsuchung  seinerseits  und  schriftlichen 
Verkehr  in  Handelsbeziehung  tritt,  nennt  man  seinen  Außenhandel  einen 
Aktivhandel ;  insoweit  der  Handel  durch  persönliches  Aufsuchen  des  Landes 
durch  Fremde  oder  durch  Vermittlung  von  Kaufleuten  im  AmsImuiIi  ent- 
steht, ist  Passivhandel  vorhanden.  *)  x^^ 


IL   Die  Welthandelslehre. 


S  3.  Aufgaben  und  CtUederang  der  Welthandelslehre.  Wenn  von 
Welthandel  kurzweg  gesprochen  wird,  so  wird  an  den  internationalen 
Warenhandel  gedacht.  >)  In  diesem  Sinne  ist  auch  die  Bezeichnung  „ Welt- 
handelslehre'' gewählt  Ihre  Aufgabe  ist  die  wissenschaftliche 
Behandlung  des  internationalen  Warenhandels  ids  Gegenstandes 
f&r  sich.  Die  anderen  Zweige  des  Handels,  wie  insbesondere  der  Bank- 
handel, werden  nur  insoweit  berücksichtigt,  als  sie  mit  dem  internationalen 
Warenhandel  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  ihn  in  seinem  Wirken 
beeinflussend  und  unterstfitzend.  In  derselben  Weise  bilden  auch  die  so- 
genannten Hilfsgewerbe  des  Handels,  wie  das  Banicgewerbe,  soweit  es 
nicht  dem  Handel  zugehört,  das  Transport-,  Speditions  und  Versicherungs- 
gewerbe, Stoff  der  Welthandelslehre.  Ihre  Behandlung  ist  nicht  Selbst- 
zweck, sondern  nur  IVlittel  zu  dem  Zwecke,  den  internationalen  Warenhandel 
in  seinem  Wirken  vollkommen  darzustellen  und  verständlich  zu  machen* 
Aus  diesem  Grunde  wird  sie  auch  nicht  gleichartig  zu  sehi  haben  mit 
jener  des  internationalen  Warenhandels;  sie  wird  einseitig  und  möglichst 
zweckdienlich  erfolgen.  Speziallehren,  nämlich  einer  Lehre  vomBank- 
geschäfte,  deren  Stoff  das  gesamte  Bankgewerbe  bildet,  einer  kauf» 
männischen  Verkehrs-  und  einer  kaufmännischen  Versiche- 
rungslehre, bleibt  es  fiberlassen,  eine  erschöpfende  Behandlung  dieser 
Materien  vorzunehmen.  Wfirde  eine  solche  in  der  Welthandelslehre  statt« 
finden,  so  wfirde  das  wissenschaftliche  Gebäude  derselben  gesprengt  werden 
und  aus  einer  einheitlichen,  systematisch  aufgebauten  Wissenschaft  eine 
Enzyklopädie  von  Wissenschaften  werden. 

Der  internationale  Warenhandel  knfipft,  im  Export  sowohl  ids  im 
Import,  an  den  nationalen  Warenhandel  an  und  steht  mit  diesem  in  un- 
trennbarem Zusammenhange.  Deshalb  muß  sich  die  Welthandelslehre 
wenigstens  in  den  wichtigsten  Beziehungen  auch  mit  dem  nationalen 
Warenhandel  befassen.  Auf  diese  Weise  erscheint  sie  als  eine  Lehre 
vom  Warenhandel  mit  besonderer  Berficksichtigung  des 
internationalen  Handelsverkehrs. 

Die  Welthandelslehre  betrachtet  den  Warenhandel  ids  Gegenstand  ffir 
sich,  nicht  als  Bestandteil  der  Volkswirtschaft.  Sie  widmet  ihrinteresse 
nicht  dem  Handel  als  einer  volkswirtschaftlichen  Funktion, 


t)  Nie  ist  der  AuDenhtndei  eines  Landes  nur  Akdvhsadel  and  lufierst  selten,  nimlich  nur  bei  VAlkem 
snf  niediifster  Wirtnehaftsstofte»  nur  Psssivhsndel.  Selbst  die  sktlYsten  Hsndslsrölker,  wie  etwa  die  deaisebe 
Nation,  lassen  docb  einen  nlcbt  nnbetrichtllchen  Teil  ibres  Anflenbandels  dnreb  fremde  Kanfleute  (i.  B,  Bk* 
portsure  des  Auslandes)  dnrcbfübren,  vibrend  anderseits  ein  iMSSives  HsndelsTOlk  cbarakteristlsebsr  Art,  wie 
SS  die  Cbinesen  sind,  gewisse  Zweige  .seines  Anflenbandels,  in  diesem  Falle  den  ostaslstisebsn  Vettebr,  in  be- 
deutendem Umlbnge  selbst  besorgt, 

*)  Vergl   Lexls  in  ScbdnbeifS  Handbucb,  Abscbnitt  Hsndel,  S.  224:  »Der  Warenbandel ist 

Immer  gemeint,  wenn  man  Icanweg  vom  Handel  spriebt*. 
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sondern  «iii  einer  priTetvirtscheftlicben  Tätigkeit  von 
Wirtechaftseinbeiten.  Unter  welchen  Bedingungen,  in  welcher  Art 
und  Weise,  mit  welchen  Wirkungoi  für  den  Handeltreibenden  md  den 
Handel  selbst  diese  Tätigkeit  vor  sich  gebt^  das  ist,  was  die  Welthandels- 
lehre znr  wissenschaftlichen  Daritellung  bringen  will.  Im  JUittelpunkte 
ihrer  Betrachtungen  mufi  damadi  der  AbschluB  des  Tanachvertrages  stehen, 
der  den  bandelsmäSigen  Gfiteraustausch  nach  sich  zieht  Sie  sieht  in  ihm 
einen  technischen  Vorgang,  den  sie  in  allen  seinen  wesentfichen  Einzel- 
heiten erfassen  will.  Nach  der  Seite  des  Entstehens  forscht  sie  nach  den 
Verhältnissen,  die  zu  ihm  führen  und  ihn  beeinflussen,  doch  nur  bis  zu 
jener  Grenze,  bei  welcher  die  Tätigkeit  im  Handel  begannt  Nach  der 
Seite  der  Wirkung  verfolgt  sie  die  Durchtfibrnng  des  tatsädilichen  Gfiter- 
austanschea  und  strebt  sie  nach  Erkenntnis  der  Entwicklung,  die  aus 
alledem  für  den  Handelsbetrieb  des  einaelnen  und  damit  für  <Ue  Gesamt- 
tätigkeit des  Handelsstandea  eines  Landes  sowie  für  die  Gestaltung  des 
Welthandels  hervorgeht 

Als  Methode  hat  die  Welthandelslehre,  die  eine  Wirtschaftswissenschaft 
ist,  im  allgemeinen  die  in  der  Volkswirtschaftslehre  geübte  zu  verwenden. 
Es  ist  zuerst  möglichst  viel  Tatsachenmaterial  zu  sammeln.  Hierbei  ergeben 
sich  große  Schwierigkeiten,  insbeaondere  bezüglich  vollkommener  Zuver- 
lässigkeit desselben,  weil  man  zum  großen  Teil  auf  die  Information  durch 
literarische  Gelegenheitsdarstellungen  von  Autoren,  die  zu  wenig  Sach- 
verständigkeit oder  zu  wenig  Objektivität  besitzen,  vor  allem  aber  auf  eine 
solche  durch  Kaufleute  angewiesen  ist,  die  häufig  in  der  Furcht,  Geschäfts- 
geheimnisse preiszugeben,  einläßliche  Auskünfte  vermeiden  oder  dieselben 
teils  absichtlich,  teils  vermöge  ihrer  Anteilnahme  am  Lebenskampfe  auch 
unwillkürlich  zu  sehr  vom  persönlichen  Interesse  geKrbt  erteilen.  Das 
erlangte  Material  muß  daher  sehr  kritisch  behandelt  werden;  es  muß 
sorgfältig  gesichtet  und  überprüft  werden.  Auf  Grund  entsprechender 
Gruppierung  und,^ergleichung  sind  dann  die  Gleichmäßigkeiten  und  das 
Typische  in  den  Tatsachen  und  Vorgängen  festzustellen,  ilir  Wesen  so- 
wie ihre  Ursachen  und  Wirkungen  klarzulegen,  die  in  ihnen  bestehenden 
Entwicklungstendenzen  zu  erforschen  und  Entwicklungsmöglichkeiten  auf- 
zuzeigen. 

Die  Welthandelslehre  zerfällt  in  zwei  Hauptteile:  eine  Allgemeine 
Welthandelslehre  und  eine  Spezielle  Welthandelslehre.  Die 
erstere  bringt  die  in  vorstehender  Weise,  d.  h.  vornehmlich  durch  Induktion 
gewonnenen  Erkenntnisse,  insbesondere  jene  von  dem  Wesen  der  Ding^ 
deren  Kausalzusammenhänge  und  allgemeinen  Entwickelungstendenzen  nach 
allgemeinen  Gesichtspunkten  geordnet  zur  Darstellung.  Die  letitere  be- 
schreibt die  an  einem  bestimmten  Orte  und  zu  einer  bestimmten  Zeit 
bestehenden  Tatsachen  und  Verhältnisse  nach  ihren  typischen  Merkmalen, 
übt  an  ihnen  Kritik  und  weist  auf  Entwicklungsmöglichkeiten  und  Ent- 
wicklungstendenzen in  denselben  hin. 

Die  Allgemeine  Welthandelslehre  umfeßt  in  der  vorliegenden 
Behandlung  die  folgenden  fünf  Abschnitte:  1.  Die  Entwicklungs- 
bedingungen des  internationalen  Handels;  2.  Die  Organi- 
sation des  Welthandels;  3.  Der  Geschäftsabschluß;  4.  Die 
Geschäftsdurchführung  (A.  Der  Nachrichten-  und  Güterverkehr, 
B.  Der  Kredit-  und  Zahlungsverkehr);  5.  Die  Technik  des  Waren- 
preises (A.  Die  Preismaßstäbe  [Maß-  und  Gewicht-  sowie  Geldweaen]| 
B.  Die  Verwendung  der  Preismaßstilbe  zur  Preisbildung  im  Warenhandel); 
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in  einem  Anhange  zu  letzterem  Abschnitte  wei'den  die  ,  Preisparitflten  und 
Kalkulationen*  nach  ihrem  Wesen  und  ihrer  Rechnungstechnik  behandelt^ 
ein  Kapitel,  das  sich  enge  an  den  Stoff>der  Welthuidelslehre  anschließt, 
doch  schon  , Kaufminnische  Arithmetik?  ist. 

Die  Spezielle  Welthandelslehre  kann  nach  zwei  Methoden 
gegliedert  werden.  IKan  kann  sie  nach  Waren  gliedern,  indem  f&r  jede 
einzelne  Warenart  der  Handelsverkehr  auf  allen  für  sie  wichtigen  IVUrkten 
zusammenhängend  beschrieben  wird.  Diese  Methode  wurde  von  Sonndorfer 
in  der  von  ihm  geschaffenen  , Internationalen  Handelskunde*  und  in  seinem 
Werke  »Die  Technik  des  Welthandels*  befolgt.  Sie  hat  den  Vorteil,  die 
internationalen  Handelsverhältnisse  für  jede  Warenart  in  geschlossenem 
Bilde  vorzuführen,  vermag  aber  den  Welthandel  weder  in  halbwegs  er- 
schöpfender Weise,  noch  nach  seinen  Eigentümlichkeiten  in  den  einzelnen 
Erdgebieten  und  auf  den  einzelnen  Handelsplätzen  speziell  zu  behandeln. 
—  Die  zweite  Methode  kann  als  die  geographische  bezeichnet  werden, 
weil  sie  die  Darstellung  des  Welthandels  in  seinen  konkreten  Formen  nach 
Ländern  geschieden  vornimmt;  innerhalb  dieser  wird  entweder  nach  Handels- 
plätzen, also  wieder  geographisch,  oder  nach  Waren  gegliedert,  in  letzterem 
Falle  aber  die  Bedeutung  und  Eigentümlichkeiten  der  Haupthandeisplätze 
noch  gesondert  aufgezeigt.  Durch  diese  Methode  ist  es  möglich,  den  Welt- 
handel als  Ganzes  zu  erfassen  und  einen  Oberblick  über  ihn  zu  bieten, 
bei  dem  seine  durch  die  lokalen  Verhältnisse  bedingten  Eigentümlichkeiten 
plastisch  hervortreten;  Wiederholungen  werden  erspart,  indem  das  dem 
Handel  eines  Landes  oder  Platzes  mit  verschiedenen  Waren  Gemeinsame, 
soweit  es  zweckdienlich  ist,  herausgehoben  und  nur  einmal  beschrieben 
wird.  Der  Vorteil,  den  die  erstere  Methode  bietet,  wird  durch  die  in  der 
Allgemeinen  Welthandelslehre  erfolgende  allgemeine  Behandlung  der  Preis- 
technik einzelner  Waren  zum  Teil  hereingebracht.  ^)  Die  geographische 
Methode  fand  fast  bei  allen  älteren  handelswissenschaftlichen  Autoren,  die 
sich  mit  dem  Welthandel  eingehender  befaßten,  Anwendung.^  Nach  ihr 
findet  auch  die  Behandlung  der  Speziellen  Welthandelslehre  im  zweiten 
Bande  dieses  Buches  statt. 

S  4.    Die  StellaBg  der  Weltbandelsiehre  sa  Terwandten  WIsseBiehaften«    Die 

WelthandeUlehre  gehört  zu  den  engeren  Handelswissenschaften  und  ist  gleichzeitig 
eine  Wirtschaftswissenschaft.  Daraus  ergibt  sich,  daß  nähere  Beziehungen  bestehen 
müssen  zwischen  ihr  und  den  übrigen  Handelswissenschaften  im  engeren  Sinne,  den 
Handelswissenschaften  im  weiteren  Sinne  sowie  der  Volkswirtschaftslehre. 

Eine  anerkannte  Gliederung  der  engeren  Handelswissenschaften 
besteht  heute  noch  nicht  Ist  man  doch  heute  noch  nicht  einmal  darüber  einig  ge- 
worden, inwieweit  die  bisher  üblichen  kaufmännischen  Unterrichtsgegenstände  zu 
Wissenschaften  ausgebaut  werden  können.  Erst  von  einer  llngeren  Wirksamkeit  der 
durchwegs  noch  Jungen  Handelshochschulen  und  von  einer  weiteren  Entwicklung  des 
Handelshochschulwesens  ist  zu  erhoffen,  daß  diese  Fragen  allmählich  Klärung  finden. 
Eine  genaue  Fixierung  der  Stellung  der  Welthandelslehre  zu  den  übrigen  engeren 
Handelswissenschaften  wird  deshalb  wohl  der  Zukunft  vorbehalten  bleiben  müssen. 

In  seinem  Aufsatz  «Versuch  einer  Gliederung  der  Handelswissenschaften  als 
Hochschuldiszipllnen*  ^  hat  der  Autor  dieses  Buches  unter  Berücksichtigung  der  bis- 
herigen Entwicklung  eine  Gliederung  angeregt,  die  sich  sowohl  für  den  literarischen 

1)  Im  fibritcn  ist  et  Aufkibe  eines  Sschregisters,  die  Mögllclilcelt  zu  bieten»  sich  Ober  den  Hsndtl  mit 
einer  bestinunten  Warenart  suf  den  wielititsten  Hsndelsplitxen .  rsseh  lu  informieren.  Im  Unterrichte  ist  es 
Stehe  semlnsrlstischer  Obungen,  biw.  der  Wlederhoiunc  den  Welthandel  in  einseinen  Waren  in  genehiossenen 
Bildern  vor  die  Augen  des  Schfilers  treten  zu  lassen. 

•)  Vergi.  S.  15  ff. 

')  In  Nr.  9  u.  10,  II.  Jahrgg.  d.  »Deutschen  Wirtschs/ts-Zeltung*  und  in  Nr.  8,  IX.  Jahrgg.  d.  »Zeltschr. 
f.  d.  ges.  kaufknlnn.  Unterrichtswesen*. 
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AusiMu  der  engeren  Handelswissenschaften  als  auch  für  den  Hochschulunterricht 
empfehlen  dfirfte.  Damach  ergibe  sich  eine  Zweiteilung  dieses  Wissensgebietes,  ,je 
nachdem  es  sich  um  die  Vorginge  innerhalb  des  einzelnen  kaufminnischen  Unter- 
nehm^iSy  um  den  inneren  Geschlftsbetrieb»  oder  um  die  aus  der  Verbindung  und 
Wechselwirkung  aller  am  Handel  beteiligten  Unternehmungen  entstehenden  Vorginge, 
um  die  eigentliche  Handelsdurchführung  handelt*  Für  die-  mit  dem  ersteren  Teile 
sich  befassenden  Wissenschaften  wurde  die  Gesamtbezeichnung  Tfi^^ufitnippische  Bc» 
frighgmir»*»,  für  die  dem  letzteren  Teile  gewidmeten  die  der  jHandelslehre*  gewihlt. 
Die  Knufminnische  Betriebslehre,  deren  Aufjgabe  es  wire,  „das  einzelne  Unternehmen 
als  Organismus  tu  bttraehten,  der,  entsprechend  den  Funktionen.,  die  er  zu  leisten 
hat,  «inzurichten  ist,  zu  erforschen,  in  welcher  Weise  man  ihn  gliedern  mufl,  welche 
Aufgaben  den  einzetaen  Gliedern  zuzuweisen  und  wie  diese  Aufgaben  zu  vollbringen 
sim^  damit  der  Betrieb  die  größtmögliche  Leistungsflhigkeit  eriange  und  vor  Störungen 
nach  Möglichkeit  bewahrt  werde^>  würde  zerfkllen  in  eine  Lehre  von  der  Betriebs- 
organtsstion,  in  die  Bnchhaltungtlelire,  in  „Kaufminnisches  Rechnen*  und  in  »Korre- 
spoodenz  und  Kontorarbeiten*,  wobei  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  die  beiden  letzteren 
zu  Haodelswissen Schäften  sich  werden  entwickeln  können.  Die  Gruppe  der 
Handelslehrc  zerfiele  in  die  Welthandelslehre  (Lehre  vom  Warenhandel),  in  die  Lehre 
vom  BeQkgeschifte,  in  eine  »Kaüftninnische  Verkehrslehre*  und  eine  „Kaufininnlsche 
Versichentngslehre*. 

Das  VeftMUtais  der  Weithandelslehre  zu  den  übrigen  Teilen  der  Handelslehre 
bezüglich  des  von  ihnen  behandelten  Stoffes  wurde  schon  auf  S.  6  erwihnt.  Von 
den  Fiohem  der  Kaufminnischen  Betriebslehre  stehen  die  Buchhaltungslehre«  das 
KaufinlBniscfae  Rechnen  und  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten  vornehmlich  im 
Veriilltiiis  4ea  Enpfliuigenden  zu  allen  Teilen  der  Handelslehre,  indem  sie  den  von 
der  letzteren  gebotenen  theoretischen  Stoff  praktisch  verarbeiten,  wenn  es  sich  auch, 
naiuffemiß  eingeben  wird,  daß  zum  Teil  auch  diese  Ficher,  insbesondere  Kauf- 
minnlsches  Rechnen  und  Korrespondenz  und  Kontorarbeiten  in  ihrem  Bestreben  nach 
Erforschung  des  im  Handel  üblichen  Vorganges  bei  Rechnungsdürchffihrungen  bezw. 
bei  Abtessuag  von  Schriflaificken ,  die  Welthandelslehre  zu  befhichten  vermögen. 
Vollkommen  selbetindig  süfat  dagegen  die  Lehre  von  der  Betriebsorganisatoin  als 
roin  theorediieGhes  Fach  der  Wetthandelslehre  gegenüber,  mit  der  ^ie  allerdings  auch 
efaiige  Berfihruhi^pttnkte  besitzt,  die  zu  wissenschaftlichen  Grenzstreitigkeiten  Ver- 
aalassmig  geben  können.  Wo  der  Organismus  des  einzelnen  Betriebes  nach  außen 
wirkt  (z.  B.  mit  Geschiftsfliialen,  Handelsreisenden,  Vertretern),  wird  er  Gegenstand 
der  Betrafl^htung  der  Lehre  von  der  Betriebsorganisation  und  gleichzeitig,  unter  dem 
GesIchtsponlBte  der  Wechselwirkung  unter  den  Betrieben ,  der  Handelslehre  bilden. 
Bei  genauer  Verfolgung  ihrer  Aul^iben  wird  jedoch  auch  in  diesen  Fillen  die  Be- 
handlung denselben  Gegenstandes  in  den  beiden  Wissenschaften  eine  zumeist  ver- 
schiedenartige^ zumindest  verschiedenartig  nach  dem  Gesichtswinkel  der  Betrschtung 
sefai.^) 

Zu  jlea  Hand^lswlssenschaften  im  weiteren  Sinne  sind  zu  zihlen 
das  HiUMtelsreeht  im  weiteren  Sinne  (auch  Wechaelrecht  etc.),  besser  die  „kauf- 
ninnisehe  Reehtalehre*.  die  WIrtschafls-  (Handels-)Geographie,  die  Wirtschafts- 
(Handela-)Gesehlchte  und  die  Warenkunde. 

Der  blsheriffsn  Handelskunde  hat  man  zum  Teil  mit  Recht,  zum  Teil  mit  Un* 
recht  —  denn  man  formte  aie  so  zumeist  In  Rücksicht  auf  die  Unterrichtsorganisation 
an  HandeUschulen  mittleren  und  niederen  Grades  —  den  Vorwurf  gemacht,  daß  sie 
in  nicht  gerfaigem  Maße  eigentlich  aus  Elementen  des  Handels-  (und  Wechsel-) 
Rechtes  bestehe.  Eine  systematische  Darstellung  der  Welthandelslehre  muß  sich 
hüten,  In  diesen  Fehler  zu  verfallen.  Dennoch  kann  sie  die  Erwihnung  bestehender 
Rechtsverhilinisse  und  Rechtsgrundsitze  nicht  unterlassen,  nur  hat  sie  dabei  den 
Weg  einer  selbstindigen  Wissenschaft  zu  gehen.  Das  letztere  wird  sich  beispielsweise 
darin  zeigen«  daß  sie  bei  der  Definition  von  Begriffen,  deren  sich  auch  das  Recht 
Mient  (s.  B.  der  Begriffe  „Kaufmann*  oder  „Kommissionir*),  ohne  unnötigerweise 
Verschiedenheiten  zu  schaffen,  doch  durch  selbstindige  Betrachtung  der  Dinge  vom 
SlMidpunlcte  einer  Wirtschaftswissenschaft  aus  nicht  selten  zu  anderen  Resultaten  ge- 
la^en  wird.  Vor  allem  ist  die  Welthandelslehre  gezwungen,  vorhandener  Rechts- 
iM^rmen  Erwihnung  tu  tun,  soweit  dieseHien  bestehende  Orgaadsationsformen  des 


*)  So  Im  M  Aül^ibe  4er  Lehre  tob  der  BctriebeocsMiiMtfon,  du  VerMHnie  des  HaadeitreieeDdeii  xam 
^^rtuipti  m  hefcapdeto,  der  Weltbandelelebre  desefen»  so  leigea,  in  welelwm  McSe  jReiseBde  im  Awleads- 
^•kl  verveadet  n  «erdea  pSeaes  «ad  weleke  Wlfkufe»  fSr  die  Heodeleentwielclueg  ihre  Tliizfceh  aaeli 
•ichnzidwa 
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Handels,  Handelsgebriuche  und  typische  Vorgänge  beim  Handelstbschlusse  und  der 
Handelsdurchffihrung  beeinflussen  und  erklftrlich  machen. 

Ähnliche  Grande  wie  jene,  die  eine  definitive  Festsetzung  der  Stellung  der 
Velthandelslehre  zu  den  übrigen  engeren  Handelswissenschaften  unmöglich  machten» 
erschweren  auch  die  Absteckung  des  Gebietes  der  Velthandelslehre  von  }enem  der 
Wirtschaftsgeographie.  Der  wissenschaftliche  Ausbau*  der  letzteren  ist  noch 
ein  zu  wenig  vollkommener,  als  daß  es  endgiltig  feststünde,  was  zu  ihr  gehört.  Es 
erscheint  als  nicht  unwahrscheinlich,  daß  sie  manches,  was  sie  bleute  umfaßt,  noch 
abstoßen  wird  als  unwissenschaftlich  oder  doch  als  nicht  geographisch-wissenschaftlich. 
Soll  sie  eine  geographische  Vissenscbaft  sein,  so  nn  es  nicht  ihre  Aufgabe  bilden, 
wirtschaftliche  und  damit  auch  Verhiltnisse  des  internationalen  Handels  als  solche:^- 
darzustellen,  wvon  auch  geordnet  nach  geographisdien  Gesichtspunkten,^)  sondern 
sie  wird  dieselben  nur  in  ihrer  Bedingtheit  durch  geographische  Verhiltnisse  und  in 
ihrer  Wirksamkeit  auf  solche  zu  behandeln  haben. 

Beschrlnkf  sich  die  Wirtschaftsgeographie  auf  diese  Aufgabe,  dann  werden  sich 
auch  dort,  wo  der  Welthandel  Gegenstand  ihrer  Betrachtung  bildet  kaum  Kompetenr- 
konflikte  mit  der  Welthandelslehre  ergeben.  Die  Wirtschaftsgeographie  interessiert 
am  Welthandel  vornehmlich  der  internationale  Güterverkehr,  weil  derselbe  bedingt 
ist  durch  Produktion  und  Konsumtion  der  einzelnen  Gebiete  der  Erde  als  Folgen  geo^ 
graphischer  Verhiltnisse  derselben,  sowie  durch  letzlere  direkt.  Sie  stellt  diesen 
Güterverkehr  dar  nach  seinen  Wegen,  seiner  Größe,  seiner  Art  (Art  der  Waren  und 
Verkehrsmittel).  Das  rein  kommerzielle  Element  am  Welthandel,  die  Geschiftspflege 
zwischen  den  Handelshiusem,  läßt  sie  zumeist  unbeachtet,  weil  dieses  nur  ausnahms- 
weise durch  geographische  Verhältnisse  direkt  beeinflußt  wird,  sondern,  soweit  solche 
in  Betracht  kommen,  gewöhnlich  indirekt  durch  Produktion,  Konsumtion  und  Ver- 
kehr (Guter-,  Nachrichten-  und  Personenverkehr).^  Sie  geht  in  der  Nichtbeachtung 
des  eigentlichen  Handelsverkehrs  heute  sogar  zu  weit  und  verAllt  dadurch  einerseits 
in  den  Fehler,  Handel  und  Güterverkehr  zu  identifizieren  —  woraus  sich  ei^ibt,  daß 
oftmals  ein  Ort  als  bedeutender  Handelsplatz  erklärt  wird,  der  doch  nur  ein  be* 
deutender  Speditionsplatz  ist^  —  anderseits  übersieht  sie  dadurch  zum  Teil,  daß 
dieser  Handelsverkehr  doch  auch  geographische  Erscheinungen  nach  sich  zieht,  die 
sie  erfassen  sollte,  wie  die  Absonderung  von  Geschäftsvierteln  in  Handelsstädten,  die 
Anzahl  von  Handelsniederlassungen  auf  einem  Platze  u.  a. 

Das  Verhältnis  der  Welthandelslehre  zur  Wirtschaftsgeographie  ist  sonach  dahin 
zu  erklären,  daß  die  beiden  Wissenschaften  in  engen  Beziehungen  zueinander  stehen, 
wobei  aber  vornehmlich  die  Welthandelslehre  an  Erkenntnisse  der  Wirtschaftsgeo- 
graphie anknüpft  und  denselben  die  Darstellung  der  reinen  Handelstätigkeit,  die  mit 
dem  Weltverkehr  verbunden  ist,  zur  Seite  stellt. 

Aufgabe  der  Wirtschaftsgeschichte  ist  es,  wirtschaftliche  und  damit  auch 
Handelsverhältnisse  verschiedener  Zeiten  in  ihrem  geschichtlichen  Zusammenhange  und 
als  Produkte  der  allgemein-staatlichen  und  kulturellen  Entwicklung,  sowie  in  ihrem 


*)  VCTcnn  nur  geschildert  wird,  welche  SchlfTahrtslInien  von  den  einzelnen  wichtigeren  Hafen  der  Erde 
autgehen  oder  welche  Ausfuhr  und  Einführ  die  einzelnen  Linder  haben,  so  Ist  das  ebensowenig  Geographie, 
als  wenn  die  Weltliteratur  der  Dichtkunst  oder  Philosophie  nach  Lindem  geordnet  und  mit  Angabe  de«  Ge- 
burtsortes der  einzelnen  Autoren  zur  Darstellung  gebracht  wird. 

*)  Nicht  die  geographische  Entfernung  von  einem  Abeatzgebiete  behindert  den  Handelsverkehr  mit  diesem, 
sondern  Dauer  und  Kosten  de«  Gütertransporte«  sowie  des  Personen-  und  Nachrlehtenverkehrs.  Die  Schaf- 
fung eines  Eisenbahnverkehrs  oder  telc^raphlscher  Verbindung  oder  die  VerbUIigung  einer  «olehen  kann 
die  Handelspflege  mit  dem  betreffenden  Gebiete  leichter  werden  lassen,  sls  mit  einem  viel  niher  geletenen.  — 
Eine  geographiache  Tatsache,  dife  auf  die  Entwicklung  des  Handelsverkehrs  direkt  einzuwirken  vermag,  i«t  die 
Ungeeundheit  de«  Klimas. 

*)  Die  Bedeutung  eines  Handelsplatzes  voll  zu  erfa.ssen,  Ist  der  Virtschaft «- 
geographie  nicht  möglich,  w«ll  sie  keine  Veraolassung  hat,  den  rein  kommerziellen  Bezlthimgea, 
die  zwinchen  Lindem,  bzw.  Pützen  bestehen,  nachzuforschen.  Wie  soll  sie  z.  B.  die  interaationaie  Bedeutunf 
von  Paris  als  ZuckerhandeUplatz  richtig  erkennen,  wo  dieselbe .  zum  groOen  Teile  In  Interaatloiialea  Termin- 
handelsbezlehangen  ohne  Versendnagen  von  Zucker  Ins  Ausland  und  ohne  Bezfigen  wpub  doo  beruhe  Woher 
soll  sie  wissen,  daß  Bremens  Exporthandel  bedeutender  Ist,  als  der  Antwerpens  oder  Rotterdan«;  sie  «lieht 
nur  die  Größe  des  Gfiterverkehrs  auf  diesen  Plätzen  und  nicht  die  geographisch  nicht  wahrnehmbaren  Haadela- 
bezicbungen  der  Bremer  Kaufleute  zu  ihren  «Qd-  und  zenti«l«merikanl«chen  Geaehiftsfrennden,  denea  Wmrtm 
auf  den  ver«cbieden«ten  Vegen  zugeaandt  werden.  Daran«  geht  aber  hervor,  daOe« -auch  gar  nicht 
«pezielle  Aufgabe  der  Wirtachaftageographle  i«t,  die  Haadelsbedeutnag  der  ein- 
zelnen Orte  zu  «chlldern,  etwa  ebensowenig,  al«  e«  die  Attfjiabe  irgend  eine«  Zweige«  der  Geogmphle 
«ein  kann«  die  Bedeutung,  die  einem  Platze  Im  musikalischen  oder  literarischen  Leben 
zukommt,  darzulegen. 
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Einiiisse  auf  diese  darzustellen.  HIerdarcb  komint  sie  in  die  Lage,  der  Welthandels- 
lehre  Stoff  f&r  deren  Induktionen  sowie  die  Mdglichiceit  zu  bieten,  das  Bestehende  als 
ein  Stadium  der  historischen  EntwicUung  zu  befrachten.  Diese  Hilfe»  die  der  Welt- 
haadelslehre  durch  die  Virtschallsgeschichte  geboten  wird,  ist  eine  ftußerst  wichtige, 
deeh  leider  heute  noch  keine  sehr  krIMge.  Virtschaftsgeschichtliche  Forschungen 
stehen  der  Velthandelalehre  gegenwirtig  vornehmlich  nur  bezuglich  der  Organisation 
4es  Handels  in  attsgehreiteterem  Malle  zur  Verf&gung,  während  auf  dem  Gebiete  der 
Technik  dea  Handele  yerschwindend  wenig  historisch  gearbeitet  wurde.  Es  wird  wohl 
Sscbe  von  Fachminnem  der  Velthandelalehre  aein,  diese  Arbeit  zu  leisten,  indem 
sie  sieh  hierbei  der  anerkannten  Methoden  hiatorischer  Forschung  bedienen. 

Geringer  sind  im  allgemeiaen  die  Beziehungen  der  Welthandelslehre  zur 
Warenkunde»  der  technischen  unter  den  weiteren  Handelawissenschaft^n.  Doch 
wird  nach  den  Einnschsllen  der  Varen,  mit  denen  sich  zu  befaasen  Sache  der  Waren- 
kunde ist«  die  Technik  im  Handel  mit  dieaen  Waren  in  mancher  Beziehung  (z.  B. 
bexfiglleh  Autaachung»  Packung ,  handelsiblicher  Qualititsbezeichnun|en ,  Preis- 
Botferung)  zu  eridiren  und  zu  kritlaieren  aein.  Daraus  geht  hervor,  daß  der  Fach- 
msan  der  Wehhandelalehre  die  Erkenniniase  der  Warenkunde  zu  berficksichtigen 
hat»  aber  auch»  dafi  f&r  manchea  die  Frage  zu  entstehen  vermag,  ob  dessen  Be- 
handlung der  Warenkunde  oder  der  Welthandelalehre  zuzufkllen  hat.  Es  wird  dahin 
au  entscheiden  sein,  daß  die  Technik  dea  Warenhandels  nach  jeder  Richtung  zu  er- 
farsehen»  Auf|pibe  der  Welthandelalehre  bildet,  daß  Jedoch  die  Warenkunde  die 
Hsndelatechnik  in  ihrer  Wesenheit  aowelt  dleae  mit  dem  Weaen  der  Waren  in 
unmittelbarem  Zuaammenhange  ateht,  ebenfSüla  in  ihren  Betrachtungskreis  zu 
ziehen  hat  ^) 

Von  beaenderer  Bedeutung  lat  die  Bestimmung  dea  Verhiltnisses  der  Welt- 
handelalehre zur  Volkawlrtschaftalehre,  bezw.  die  Abgrenzung  der  Aufgaben 
dieser  beiden  Wlssenachallen.  Fast  alle  bisherigen  Versuche,  die  Handelalehre 
wiaaenachalllich  zu  geatalten,  aind  daran  geacheitert,  daß  die  betreffenden  Autoren 
sich  auf  daa  Gebiet  der  Volkawirtachaflalehre  verloren  haben.  Auf  dieae  Weise 
konnte  keine  aelbatindlge»  beaondere  Wiaaenschaft  entatehen. 

Die  Volkswirtschsflslehre  hst  zur  Auf|gabe  die  Erförachung  der  Wechselwirkungen 
zwischen  den  Wlrtschaftatltigkelten  der  innerhalb  einer  Staatagrenze  vereinigten  Wirt- 
achaflseinheiten,  durch  welche  die  einzelnen  WirtschaflatitigkeTten  zur  Volkawirtschaft 
vertmnden  eracheinen.  Sie  zieht  alle  Arten  von^  Wirtachvtstitigkeiten  in  den  Kreis 
ihrer  Betrachtung  und  ihr  Standpunkt  iat  dabei  der  der  Geaamtheit  aller  Wirtschafts- 
einheiten« 

Die  Welthandelalehre  hat  dagegen  nur  eine  einzelne  Art  menschlicher  Wirt- 
achaftatltigkeit  zu  erforachen  und  ihr  Standpunkt  hat  Jener  der  Vollzieher  dieser 
Tätigkeit,  d.  h.  der  der  einzelnen  Wirtschaftaeinheit  oder,  nach  der  Terminologie 
vieler  national5konomiacher  Autoren,  der  Einzelwirtachaft  zu  aein. 

Der  Volkawirtachaftalehre  steht  somit  die  Welthandelalehre  ala  Einzel- 
wlrtachaflalehre^  gegeniber,  ala  welche  man  außer  den  fibrinn  Zweigen  der  Handels- 
lehre auch  die  Landwirtachaflalehre,  die  Technologie  u.  a.  Wiaaenachaften,  die  sich' 
nur  mit  bestimmten  Arten  von  Wlrtschaltstitigkeit  ala  aolcher  vom  Standpunkte 
deren  Vollzieher  belhaaen,  bezeichnen  kann.  Man  könnte  auch  der  Volkswirtschafts- 
lehre ala  der  allgemeinen  Wirtachaftawiaaenachaft  die  Einzelwirtachafta- 
lehren  aladie  beaonderen  Wirtachaftswissenschaften  entgegenatellen.  Die 
letzteren  haben  derersteren  die  Erkenntniaae  von  der  Art  der  Vollf&hrung  der  einzelnen 
Wirtschsflstitigkeiten  und  von  deren  Wirkungen  f&r  die  Vollzieher  derselben  zu 
bieten.    Dleae  Erkenntniaae  bilden  daa  Wlaaensmaterial,  daa  dann  von  der  Volka- 


1)  S«  «rMlwhit  M  als  Saebe  der  WelthaadcUlehre,  die  im  Garnhuidel  Obltchen  AufknachuiiSMi  uad 
Mivit  die  diMteiSglifihea  Miakriaehe  and  Bcstrcbaas»  in  deren  Behebnns  xum  Gegenstand 
Ihrer  Daraieilwis  n  mmikitm  i  daa  Weaen  der  Gam-Anftnachnnf  nnd  •Nummeriening  in  ihrer  Bedingtheit  durch 
die  Briei^uimwfite  der  Ware  «nd  in  ihrer  Beelnluaaang  dieeer  xu  beaprechen,  wird,  zum  Teil  neben  der 
Wehhidelelehre,  doeh  von  ihrem  apexiellen  Standpnnkie  ana,  Anljpibe  der  Warenkunde  sein.  Die  Waren- 
k— de  viffd  aaeh  in  Becrachtuns  n  liehen  haben,  welche  Paekungaart  zur  Konaervierung  der  einzelnen  Waren 
pmiB  Ihren  Pigifnwhiftiin  ala  geeignef  ereeheint,  die  Welthandelalehre  nimmt  die  im  Handel  vorkommende 
Pntknaganrt  ala  Taiaache  der  Handeleteehnik  and  foracht  nach  deren  Grfinden,  die  in  den  Eigenachafken  der 
Waren,  iriber  aaeh  in  VerhUmiaaen  dea  Tranaporta,  dea  Zollverkehra,  dea  Geachmecka,  der  Volkaaltten  und 
vielem  anderen  liegen  kSnaen,  aowle  nach  deren  Zweekdienlichkeit  vom  Standpunkte  des  Handeltreibenden. 

*)  Vergi.  L.  Gomberg,  Handelabetriebelehre  und  Einzelvlrtachaftalehre,  Leipzig  19Q9.  Es  werden  in 
IhnUehem,  zum  Teil  in  gleichem  Shine  auch  die  Bezeichnungen  Prlvatwirtachaftalehre,  PrivatSko- 
nomie,  Hnnahaltaleh're  (von  G.  v.  Ma^r  In  »Begriff  und  Gliederung  der  Staatswiaaenschaften*,  TQbingen 
1601  >  febraoeht. 
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wirttchafttlebre  noch  weiter  za  vertrbeifen  ist,  indem  sie  rar  Erkenntnis  der  volke- 
virtschaftliclien  Zueemmenhlnge  zwiecben  den  Einzelwirtschaften  und  der  sozialen 
Gesamtwirlcungen  allen  menschlichen  Wirtschaftens  zu  gelangen  strebt  Sie  hat 
auf  diese  Weise  ungefihr  dieselbe  Stellung  gegenfiber  den  Einzel- 
wirtschaftslehren inne,  wie  die  engere  Philosophie  gegenfiber  den 
einzelnen  Naturwissenschaften. 

Nach  dem  heutigen  Stande  der  Entwicklung  von  Velkswirtschaflslebre  und 
Handelslehre  wiren  zahlreiche  Kompetenzkonflikte  zu  konstatieren.  Wie  bei  dem 
Mangel  einer  echt  wisseQSchafUicben  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Handelslehre 
begreiflich  hat  sich  die  Volkswirtschaftslehre  bisher  vielftich  veranlafit  gesehen,  Er- 
kenntnisse fiber  Organisation  und  Technik  des  Handels,  deren  sie  zu  ihren  weiteren 
Untersuchungen  bedurft  hat,  selbst  zu  schöpfen.  Da&  es  sich  hierbei  nicht  um  Auf- 
gaben der  eigenen  Vissenschaft,  sondern  nur  um  die  Befri^igung  von  Bedurftiissen 
derselben  gehandelt  hat,  zeigt  vielleicht  nichts  besser  als  die  Verschiedensrtigkeit, 
mit  der  man  sich  den  einzelnen  Gebieten  der  Hsndelslehre  gegenüber  verhalten 
hst^)  Gehen  auch  nationaldkonomische  Schriftsteller  gerade  neuestens  besonders 
hiuflg  suf  das  Terrain  der  Handelslehre  fiber,  so  ist  doch  zu  erwarten,  daß  sie  dss- 
selbe  in  Anerkennung  der  Bedeutung  wissenschaftlicher  Arbeitsteilung  ohne  weiteres 
riumen  werden,  produzieren  erst  die  Fschminner  der  Hindelslehre  eine  auf  der  Höhe 
der  WissenschsfUichkeit  stehende  Literatur. 

Anderseits  mfissen  sich  die  letzteren  im  Interesse  der  Entwicklung  ihres  Faches 
hfiten,  bei  ihreiT  literarischen  Arbeiten  die  Grenzen  desselben  zu  fiberschreiten.  Sie 
sollen  auitorhalb  des  Hsndels,  bezw.  der  Virtschaft  des  Hsndeltreibenden  liegende 
Verhiltnisse,  auch  wenn  dieselben  Wirkungen  des  Handel  darstellen,  nur  insoweit 
berfihren,  als  dieselben  die  Art  des  Vommges  und  des  Erfolges  im  Handelsbetriebe 
unmittelbar  beeinflussen.  ^  Nur  strenge  Selbstbeschrinkung  vermsg  zur  Anerkennung 
der  wissenschaftlichen  Eigenart  der  fumdelslehre  zu  ffihren.  Beschrinken  sich  aber 
Handelslehre  und  Volkswirtschaftslehre  auf  die  Lösung  ihrer  eigentlichen  Aufgaben» 
so  verschitinden  die  Kompetenzkonflikte  von  selbst 

S  5.  Ltteminr  und  Quellen.  Eine  historische  Dsrstellung  eingehenderer  Art 
der  engeren  handelswissenschsfdichen  Literatur  fehlt  bisher.  Eine  kurze  Uteratur- 
geschichte suchte  Pietro  Rigobon  in  einer  Inauguralrede  («Alte  und  neue  Studien 
über  die  Technik  des  Handels*  in  der  Zeitschrift  nlr  d.  ges.  kiufm.  Unterrichtswesen 
V.  Jahrg.  No.  12  und  VI.  Jahrg.  No.  13)  zu  bieten.  Bibliographische  Arbeiten  speziell 
fiber  das  Gebiet  der  Handelswissenschaften  wurden  zahlreicher  in  fHUierer  Zeit  ge- 
liefert. Sie  erschienen  teils  selbstindig,  so  die  ^Bibliothek  der  Hsndlungpwissen- 
schsft  oder  Verzeichnis  der  vom  Jahre  1750  bis  zu  Anfang  des  Jahres  1S45  in  Deutsch- 
land erschienenen  Bficher  fiber  alle  Teile  der  Handlungskunde  und  deren  Hilfiiwissen- 
Schäften  .  .  ."  von  Th.  Gh.  F.  Enslin  (2.  Aufl.  v.  W.  Engelmann,  1846),  das  wichtigste 
Werk  fiber  die  ältere  Literatur  (noch  ilter  sind  Gruber  »Literatur  ffir  Kaufleute  . .  .*, 
2.  Aufl.  1704,  und  Schedel  «Neues  Handbuch  der  Literatur  und  Bibliographie  ffir 
Kaufleute*,  170^,  teils  im  Anhange  zu  handelswissenschaftlichen  Werken,  wie  bei 
Beckmann  »Anleitung  zur  Handelswissenschaft*  (1706),  Meifiner  »Systemstische  Dar- 
stellung der  Handlungswissenschaft  .  .  .*  (1804),  Job.  Mich.  Leuchs  »VoUstindige 
Handelswissenschsft*  (4.  Aufl.  1803),  Friedr.  Noback  »Der  Kommis  in  den  ver- 
schiedenen Kreisen  seines  Wirkens*  (1848).  1870  erschien  unter  den  »ffinflährigen 
Fschkstalogen*  von  E.  D.  Baldamus  als  III.  »Die  literarischen  Erscheinungen  der 
letzten  5  Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Handelswissenschaft  und  Gewerbskunde.* 
Neueren  Datums  sind  »Katalog  von  Lehrbficbem  und  Lehimitteln  ffir  gewerbliche 
und  kaufkninnische  Unterrichtsanstalten*,  zusammengestellt  von  der  Handelsksmmer 
in  Braunschweig  (1805),  O.  Gracklauer  »Verzeichnis  einer  Auswahl  der  neueren  und 
wichtigeren  Literatur  der  Handelswissenschaft*  (1808),  von  demselben  »Verzeichnis 
simtlicher  Schriften  auf  allen  Gebieten  des  Versicherungswesens,  welche  von  1850—00 
im  deutschen  Buchhandel  erschienen  sind*  (2.  Aufl.  1801)  und,  anknfipfend  an  den 
genannten  Katalog  der  Braunschweiger  Handelskammer,  Bruno  Zieger  »Literatur  fiber 
das  gesamte  kaufininnische  Unterrichtswesen,  sowie  fiber  die  seit  1805.  erschienenen 
Lehrbficher  und  Lehrmittel  ffir  kaufminnische  Unterrichtsanstalten*  (1000^  2.  Teil 
1001).  Nsch  der  Vorgangsweise  der  fHiher  zitierten  älteren  handelswissenschaft- 
lieben  Werke  hat  R.  van  der  Borght  seinem  »Handel  und  Handelspolitik*  (1000), 

^)  Wie  grOodllcb  hat  man  alch  doch  mit  dem  tptkiilatlireB  BSraeairerkehr  bdidto,  wihread  maa  die 
Orpfflltatlon  und  TcchBlk  des  effBktlv&  Export-  «ad  Importlumdela'  ftwt  (us  wibcrttcicaiehtigt  gelaiaaa  haL 
Die  ataricen  vollcawirtackaflllcliefl  Wlricaagea,  die  der  eraiere  durch  adae  Preiafeataltaaiea  aaMbc»  auchtBa 
ee  eben  der  Vollcawirtaehaftalehrc  sam  Bedarfblaae,  aalae  Technik    keanea  zu  leraea. 

*)  Das  gilt  I.  B.  bexfiflleh  Verkehraverhiltniaae,  Rechtaverhiliaiaae,  haadelapoiltiec||er  Blarie^toi^Bea  o.  a.  f. 
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eine  von  P.  Lippeit  zosammencestellte  umhmgreiche  Bibliograpliiey  die  sicli  euf  den 
Gefenttand  dee  Bucliet  bexielit  und  ältere  und  neuere  Literatur  ümfkftty  mngeffigt 
EbealUle  von  P.  Lippert  tttmmen  sehr  gute  Zttsmnimenttellun|Mn  der  Speiiallitera- 
turen  fiber  das  Geldwesen  ii  Karl  Helffericli's  «Das  Geld*  (iSOS),  sowie  fiber  daa 
Versiclienin^wesen  in  H.  vnd  K.  Brimer  »Veraiclieninfswesen*  (1804^.  Ober  ein- 
zelne Materien  der  Handelalehre  finden  sich  oftmals  vorslglielie  Litefitorfiberaielrtett» 
allerdln^  gewöhnlich  elektiver  Art  in  Monomphien»  so  in  Ksrl  Adler  «Dss  dsterr« 
Laferhausrecht*  (18^  fiber  Lagerhauswesen»  R.  Lieteiann  »Die  UnteniehfliefTert>inde^ 
(IWT)  über  Kartelle  u.  a.  In  fthnlicber  Veise  sind  den  einzelnen  Artikeln  des  Hsnd- 
wörterbaches  d.  Staatswissenscbaften  and  auch  den  meisten  Artikeln  des  Wörter- 
buche«  der  Volkswirtschsft  und  des  Hsndbuches  der  politiscben  Ökonomie  von 
Schönberg  Oberaicbten  über  die  msßgebende  bezügliche  Literatur  beigefügt  Darüber 
hinsus  vermögen  dann  noch  über  Bucherscheinungen  sus  dem  Gebiete  der  engeren 
und  weiteren  Handelswissenschsften  in  fiberaichtlicberer  Weise  zu  informieren  Biblio- 
graphien über  Rechts-  und  Staatswissenschsften,  wie  z.  B.  Müblbrechf s  «Wegweiser 
durch  die  neuere  Literatur  der  Rechts-  u.  Staatswissenschsften"  (1803  und  1901), 
SchlagwörterkatalogCy  wie  der  von  Georg  und  Obat»  sowie  alphabetische  Bücher- 
verzeichnisse mit  Sachregister,  vor  sllem  Hinrichte  PünQshra-  und  Halbjahrakataloge 
und  die  Bücherverzeichnisse  von  Kayser  und  Heinsius. 

Die  folgenden  Daratellungen  sollen  einen  knappen  Oberblick  über  dfe  Ent' 
Wicklung  der  Literatur  der  Handeislehre  bieten,  wobei  jedoch  die  Anführung  modemer 
Spezialarbeiten  der  Daretellung  der  bezüglichen  Kapitel  dieses  Buches  überlassen 
bleibt  und  betrelRi  der  modernen  Gesamtdaratellungen  der  Handelslehre  eine  Be- 
achrinkung  suf  deutsche  Publikationen  erfolgt  Durch  diesen  Überblick  iowie  durch 
Hinweisung  suf  die  Literatur  snderer  Wissenschaften ,  die  sich  mit  dem  Hsndel  be- 
fassen,, und  suf  sonstiges  literarisches  Material  soll  mit  den  Quellen  bekennt  gemscht 
werden,  sus  denen  die  Welthandelslehre  zu  schöpfen  vermsg. — 

Am  Anfange  der  Literaturentwicklung  der  engeren  Handelswissenschaftbn  und 
speziell  der  Handelslehre  stehen  die  Italiener.')  Schon  im  Mittelalter  brachten 
tüchtige  und  insbesondere  im  internationalen  Verkehr  venierte  Kaufleute  ihre  Kennt- 
nisse und  Erfshrungen,  zusammen  mit  allerlei  Betrachtungen  und  Ratschligen  zu 
Papier,  meist  in  erater  Linie  zur  eigenen  Gedsnkenkllrung  und  Gedlchtnisunter- 
stützung  sowie  zur  Unterrichtung  ihrer  Familienangehörigen.  Erechienen  solche 
AttfKeicbnungen  den  Autoren  oder  auch  ihren  Nachkommen  als  gelungen,  so  wurden 
sie  dann  häufig  der  Öffentlichkeit  als  Lehrbücher  des  Handels  übergeben.  Solche 
BEicher  erstrecken  sich  gewöhnlich  auf  sUe  möglichen  Gebiete  des  für  den  Ksuf- 
mannsberuf  in  Betracht  kommenden  Wissens,  ohne  daß  dem  reichen  Inhalt  eine 
Systemstische  Gliederung  gegeben  zu  werden  pflegt  Ihr  Streben,  den  Ksufmsnn  mit 
allem  für  ihn  in  aeinem  Berufe  Wissenswerten  bekannt  zu  machen  und  ihm  Regeln 
an  die  Hand  zu  geben  für  ein  ihm  vorteilhaftea  Verhalten  in  seiner  Geschiftspflege 
(Privatwirtschsftslehre),  wozu  sich  aber  häufig  noth  staatswirtschaftliche  Betrachtungen 
geaellen,  bleibt  vorbildlich  für  einen  großen  Teil  der  handelswissenschsftlichen  Lite- 
ratur, soweit  sie  der  Hsndelslehre  zuzuzählen  ist,  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts. 
—  Neben  diese  literarischen  Produkte,  die  eine  Handelswissenschaft  als  Ganzes  zu 
bieten  suchen,  treten  dann  achon  in  dieser  IHihen  italienischen  Periode  Spezial- 
daretellungen  über  Geld-,  Maß-  und  Gewicbtswesen ,  über  Bank-  und  insbesondere 
Wechselwesen,  sowie  über  Buchhaltung  und  Arithmetik  (letztere  vornehmlich  von 
Mathematikern  verfaßt),  von  denen  sich  aber  jene  über  die  beiden  letzteren  Fächer 
meistens  auch  noch  auf  handelskund liehe  Erörterungen  und  Materisldsrbietungen  er- 
strecken (so  z.  B.  dss  berühmte  Werk  von  L.  Padoli  „^nma  de  ArithwMtiea^  Geometria, 
Propcrtioni  e  BropoHtontUäd*  [1404J  auch  auf  Wechselwesen  und  Handelsgebräuche  . 

Schon  1335—1343  wurde  von  dem  Florentiner  Fr,  B,  PegoiotU  ein  snerlcannt 
gutes  Buch  der  enteren  Art  geschrieben,  das  die  bei  Preisnotierungen  in  Verwendung 
stehenden  HauptwAhrungen,  die  Verkauf^-Usancen  verschiedener  Länder  und  Waren, 
Maße  und  Gewichte,  Münzverhältnisse,  die  handelstechnische  Terminologie  behandelt, 
aber  jiuch  warenkundliche  B*örterungen,  Mitteilungen  über  Reisen  nach  China,  über 
dort  absetzbare  Waren  Preise  und  Münzen,  über  Reise-  und  Transportkosten,  Zölle 
und  verschiedene  Im  gegenseitigen  Handelsverkehr  in  Frage  kommende  Verhältnisse 
enthält  Man  sieht,  diese  Werke  treiben  oft  auch  schon  internationale  Handelskunde. 
In  ähnlicher  Weise  befsßt  sich  G.  A,  di  Bemardo  da  Uzgano  mit  dem  Mittelmeerhandel 
des  15.  Jahrhunderts,  indem  er  hierbei  das  Zoll-,  Schiffahrts-  und  Wechselwesen  be- 
sondere eingehend  berücksichtigt  Während  B.  Davanxad  durch  eine  Münz-  und  eine 
Wechselkunde  berühmt  geworden  ist,  haben  Cotrugli  Raug^o  mit  seinen  Buche  „DMa 

*)  Dle«c  Periode. nach  P.  RIfobon  .Alte  und  neue  Studien  .  .  .* 
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Mereatura  «  del  Mercante  PerfoUo**  (1548  geschrieben,   1658  gedruckt)  und   Giov    Domemieo 

Ptri  mit  seinem  /,//  Negoxiantt*'  (1638)  wieder  faandelswissenschtftlicfae  Werke  ge^ 
schaffen,  die  mehr  oder  minder  simtliche  Handelsficher  umfassen  (das  erstere 
in  seinem  Buchhaltungsteile  besonders  geschitzt,  das  letztere  als  »Anweisung  über 
die  Erwerbung  und  Führung  eines  Geschäftes*  in  erster  Linie  gedacht)  und  die  beide 
große  Verbreitung,  auch  über  die  Grenzen  Italiens  hinaus,  gefunden  haben. 

Nach  den  Italienern  übernahmen  die  Franzosen  die  führende  Rolle  in  der 
handelswissenschaftlichen  Literatur.  1673  erschien  zum  ersten  Male  „Li  parfait 
N^odani**  von  JacqutM  Savarjfftln  Colbert  gewidmetes  Werk,  das  später  noch  oftmals 
aufgelegt  wurde  und  bis  zum  Beginne  des  19.  Jahrhunderts  einen  grolVen  Elnftufi  auf 
die  Literaturentwicklung,  insbesondere  auch  auf  jenp  Deutschlands,  ausübte.  Es  zer- 
fällt in  2  Teile.  Der  erste  Teil  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  dem  Lehrling,  dem 
Kommis  des  Großhandels  und  dem  Prinzipal  Im  Kleinhandel,  indem  erörtert  wird, 
was  diese  wissen  und  wie  sie  sich  verhalten  sollen,  woran  Darstellungen  des  Matt- 
und  Gewicfatswesens,  einer  auf  Grund  vojD  Verordnungen  zusammengestellten  Ge- 
webelehre (vorgeschriebene  Länge,  Breite,  Aufbau),  einer  Wechsellehre  inkl.  der 
Technik  des  Wechselhandels  und  der  Bu^haltungslehre  geknüpft  sind.  Der  zweite 
Teil  handelt  von  den  Gesellschaften,  vom  Großhändler  und  Fabrikanten  (auch  hier, 
wie  diese  sich  verhalten  und  in  ihrer  Geschäftsführung  vorgehen  sollen),  vom  Kom- 
missionär, Spediteur,  Makler,  vom  Konkurse  und  ist  im  2.  und  3.  Buche  speziell 
dem  Auslandshandel  gewidmet,  indem  ifach  Besprechung  der  ErfordemisKe»  um  den 
Handel  mit  dem  Auslande  mit  Erfolg  zu  betreiben,  der  Handel  mit  den  meisten  euro- 
päischen Ländern  und  (im  5.  Buche)  auch  der  Mittel meerhandel  geschildert  we.cden, 
allerdings  nicht  etwa  mit  Beschränkung  auf  das  Gebiet  der  Handelslehre  (auch  Wirt- 
schaftsgeographie umfassend),  i^uf  diesem  meist  zu  wenig  eingehend  und  insbesondere 
für  die  einzelnen  Länder  ungleichmäßig,  aber  doch  so,  daß  hier  ein  wichtiger  Vor- 
bote der  Welthandeislehre  nach  geographischer  Methode,  wie  sie  im  2.  Bande  dieses 
Buches  dargestellt  werden  soll,  erblickt  werden  kann.  —  Von  zwei  S6hnen  Savofy's 
stammt  das  im  Jahre  1723  veröffentlichte  „Oktumnairt  ünivertel  de  Commm-ee^  iTHiMioirt 
NaiurtlU  «/  des  Art»  et  MoUr^,  das  ebenfalls  mehrere  Auflagen  fand  und  auch  in 
fi*emde  Sprachen  übersetzt  ^urde.  Technisches  und  Warenkundliches  überwiegt  das 
rein  Kommerzielle:  Städte  ilfiit  ihren  Handelsverhältnissen  und  Handelsgebräuchen, 
später  ein  sehr  wichtiger  Teil  von  kaufmännischen  Encyklopädien,  sind  noch  nicht 
besprochen.  Trotz  seiner  Mangelhaftigkeit  im  kaufmännischen  Teil  war  es  etwa  ein 
Jahrhundert  lang  das  wichtigste  Vorbild  für  ähnliche  Publikationen.  —  Zu  den  besten 
unter  den  älteren  handelskundlichen  Werken  gehört  Jean  Pietre  Rkard^»  „Le  Ne^oce 
^tAmMterdam  .  .  .  .«  (Ronen  1723).  Es  schildert  Handel  und  Industrie  Hollands,  ins- 
besondere Organisation  und  Technik  des  Amsterdamer  Handels,  u.  zw.  sowohl  des 
Platzgeschäftes,  als  auch  des  internationalen  Verkehrs,  und  geht  dabei  häufig  in 
wissenschaftlicher  Weise  den  Ursachen  des  Bestehenden  nach.  Es  erscheint  als  ein 
vortügliches  Spezialwerk  der  Welthandelslehre,  das  nur  leider  zu  wenig  Nachahmung 
gefunden  hat.^) 

Der  fhinzösischen  Literatur  entstammt  auch  »Samuel  Ricards  Hand- 
buch der  Kaufleute  oder  allgemeine  Obersicht  und  Beschreibung  des  Handels  der 
vornehmsten  Europäischen  Staaten  .  .  ."  Es  wurde  nach  der  6.  von  fremder  Hand 
„ganz  umgearbeiteten*  fransösischen  Ausgabe  {^rTraüi  gimiral  d»  eommetx«^*)  von  Th.  H. 
Gadebusch  übersetzt  und  in  der  2.  deutschen  Auflage  (1791 -»^)  von  J.  Chr.  Schedel 
in  Hamburg  herausgegeben.  Auch  dieses  aus  zwei  umfangreiche  Bänden  bestehende 
Werk  gehört  der  Welthandelslehre  im  Sinne  dieses  Buches  sn.  Nach  einer  handels- 
geschichtlichen Einleitung  werden  im  1.  Bde.  die  »Handlung  der  Niederlande^  die 
»nordische*  und  die  »südliche  Handlung*  Europas,  die  beiden  letzteren  wieder  zeriegt 
nach  Ländern,  bezw.  engeren  Handelsgebieten,  behandelt  und  dabei,  trotzdem  auch 
handelsgeographisches  Material  geboten  wird,  in  erster  Linie  darnach  gestrebt,  die 
Handelsbedeutung  der  einzelnen  Plätze,  ihre  kommerziellen  Einrichtungen,  die  Art 
der  Handelsdurchführung  vop  ihnen  aus  und  mit  ihnen  (illustriert  an  vielen  Rech- 
nungsbeispielen) zu  schildern;  auf  kausale  Zusammenhänge,  Entwicklungstendenzen 
und  für  den  einzelnen  JCaufmann  sich  ergebende  Benutzungsmöglicbkeiten  und 
Wirkungen  wird  häufig  hingewiesen.  Nicht  alle  Teile  des  Stoffbs  sind  gleich  gut, 
doch  viele  sind  einläßlich  und  anschaulich  dargestellt.  Der  2.  Bd.  ist  zu  '/&  durch 
die  Behandlung  des  internationalen  Maß-,  Gewichts-  und  Geldwesens  (samt  Anfithning 
der  Wechselkurse)  ausgefüllt;  der  Hauptdarstellung,  die  städteweise  in  alphabetischer 

^)  Mit  deBwlben  Thema  bdkOt  sich  ela  kurze  Zelt  spiier  (179*)  puMistefttt  Bach  von  Le  MoIm  de 
l'Eepine  »De  Koopkendel  vea  AffiAterdem*,  des  ebeaftills  eis  gate  Qaclle  Ar  die  KenaiBls  der  Headeleteetoik 
der  demallsen  7Mt  tu  dienen  veroMg. 


Die  Veltlumdetslehre.  17 

Ordnung  erfolgt,  ist  eine  interessante  tllgemeine  Einleitung  vorausgeschlclcty  die  Ins- 
besondere die  Geschichte  der  wichtigsten  Münzsysteme  zum  Gegenstande  hat.  Der 
Rest  des  Bandes  ist  vornehmlich  der  Mfinzparititsrechnung  und  Devisenarbitrage^ 
der  Varenkalkulation  sowie  einem  Kapitel  »Handlungsgrundsitze  und  allgemeine  Ge- 
wohnheiten**,  in  dem  die  Behandlung  des  Asseicuranzge'schiftes  den  breitesten  Raum 
einnimmt,  gewidmet 

In  Deutschland  ist  schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  ein  Buch  erschienen,  das 
eüie  Art  internationaler  Handelslcunde  nach  geilgraphischer  Methode  enthilt.    Das 
vHandel-Buch,  daiin  angezeigt  wird,  welcher  gestalt  inn  den  fumembsten  Handel- 
stecten  Europe  alteiley  Wahren  anffencklich  kauffi,  dieselbig  wieder  mit  nutz  ver- 
kauft, wie  die  Wechsel  gemacht,  Pfund,  Ellen  und  Muntz  überal  verglichen  und  zu 
welcher   zeit  die  Merckten   gewönlich'.  gehalten  werden"  (Nürnberg  1S58)  gibt  In- 
formatioiien   über  die  Technik  des  Handels   in   den   wichtigsten    Handelsgebieten 
Europas,   indem   kapitelweise   die   »Venediger   Handlung*,  |»Engllsche    Handlung'', 
„Spanische  Handlung*  usf.  besprochen  werden.  —  In  gröi&erem  Maltotabe  entfaltete 
sich  in  Deutschland  die  kommerzielle  Literatur  erst  im  18.  Jahrhundert    P.  •/.  Mar- 
P^rg^r  und  C  G.  Imdavia  sind  die  wichtigsten  Namen  }eoer  Zeit.    Beide  waren  sehr 
fruchtbare  Schriftsteller,  die  sich  keineswegs  ntir  auf  handelswissenschaftlichem  Ge- 
biete betfMgten.    Von  Marpeiigers  kommerziellen  Schriften  ist  das  „  Trifolium  mereamtiU 
aurewm  oder  dreifticfaes  gfildeiies  Kleeblatt  der  werthen  Kauftnannschaft  .  .  .  .*  (1723) 
das  meist  genannte*    Andere,  so  »Moscowitischer  Kaüfftnann  4  !•  ausführliche  Be- 
schreibung der  Kqmmerzien,  welche  in  Moskau  und  anderen'  russischen  Reichen 
und  Provinzen  ....  getrieben  werden  «  .  .*  (1705),  ein  Buch,  das  neben   Handels- 
kunde auch  Handelsgecgraphie  und  handelspolitische  Erürterungen  enthilt,  stehen 
der  Welthandelslehre  näher.    Marpergiers  Bücher  sind  stark  veraltet  und  muten  uns 
heute  mit  ihren  wichtigtoenden  und  weitschweifigen  Darlegungen  selbsverständlichster 
Dinge   oft  geradezu  kindisch   an.   —  Ludovici  hat  1752  eine   umfkngreiche  kauf- 
minnische  Encyklopidie  unter  dem  Titel  „Eröffhete  Akademie  der  Kaufleute  oder 
TollsttndigesKaufmanns-Lexikon,.  .  .*"  und  1756  einen  „Grundriß  eines  voUstindigen 
KauftnannsrSysteins  nebst  den  Anfangsgründen  der  Handlungswissenschaft' md  an- 
gehängten kurzen  Geschichte  der  Handlung  .  .  .*  herausgegeben.    Die  erstere  fand 
1797  eine  von  Job.  Chr.  Schedel  angeblich  „durchaus  umgearbeitete*,  doch  Jedenfalls 
nicht  viel  verbesserte  Neuauflage;  ihr  Haifptföhler  ist,  daß  sie  auf  das  eigentliche 
kommerzielle  Gebiet  zu  wenig  eingeht,  wogegen  viel  Geographie,  Handelsgeschichte, 
Naturgeschichte  etc.  geboten  wird.  Das  letztere  Buch  blieb  bis  zu  Büsch's  Zeiten  das 
in  Deutsdiland  am  meisten  verwendete  Lehrbuch  der  Handelslehre.  Sein  Vorzug  ist 
eine  klare  Disposition  und  methodische  Behandlung,  doch  enthalt  es  vielftu:h  auch 
weitläufige  Betrachtungen  über  Nebensächliches  und  oft  recht  überflüssige  Anleitungen 
zum  richtigen  Veriialten  im  Handelsverkehr.    Im  ersten  Teile  dieses  Buches  sucht 
Ludovici  eine  Gliederung  der'  Handlungswissenschaften  oder,  wie  er  sie  nennt,  Kauf- 
mannswissenschaflen  zu  geben,  die  allerdings  verfehlt  ist;  doch  ist  erwähnenswert 
daß  er  unter  anderem  zwischen  Handlunl^sWissenschaft  (gleich  Handelslehre)  und 
Buchhaltung  als  Hauptwissenschaften  und  zwischen  der  Kaufmännischen  Rechenkunst 
und  der  Anweisung  zu  Kaufminn.  Briefen  als  Beiwissenschaften  unterscheidet  Nach- 
dem der  2.  Teil  der  „Handlungswissenschaft*  gewidmet  ist,  enthält  der  3.  eine  »Ge- 
schichte der  Handlung*,  wobei  aber  nach  Art  des  Savary'schen  Werkes  auch  auf  die 
Eigenarten  des  Handels  mit  und  in  den  einzelnen  europäischen  Ländern  eingegangen 
wird.   ~  Außer  diesen  seien  aus   }ener   Zeit   noch   genannt   G,   C%. .  Bohn  .Wohl- 
erftdirener  Kaufmann*"  (1719),  der  mehrere  Auflagen  und  noch  1789  tine  Umarbeitung  von 
Ebeling  o.  Brodhagen  fand,  und  J.  E,  f^nm  »Allgemeiner  und  besonders  hamburgischer 
Contoirist"  (1753,  letzte  Ausgabe  1806),  beide  in  Hamburg  erschienen,  also  auf  dem 
Boden»  aus  dem  Busch  hervorging.    Der  Welthandelslehre  näher  stehen  Jok,  Jo9  Pock 
.HochseUtzbarer  Ehren-Crantz   der   Kaufmannschaft  oder  Allgemeine  Nutzbarkeit, 
Freyheit,  Recht,  Gebräuche  und  Gewohnheiten  der  Handelschafften  durch  die  gsaie 
Welt  •  .  A  4  Tefle  (1728),  sowie  Jok.  Cht,  NMmbrtch^  »Allgemeines  Tsschenbuch  der 
JUkilK  Gewichts-  und  Münzkunde,  der  Wechsel-,  Geld-  und  Fondcourse  usw.*"  (1762). 
Das  enrtere  umfangreiche  Werk  hst  einen  sehr  altertümlichen  Charakter  an  Weh, 
indem  ee  von  der  WeltorschaflPang  durch  Gott  beginnt  und.  stets  eine  Velbindung 
swinchett  Handelslehre  und  Glaubenalehre  herzustellen  sucht;  es  bringt  Rechtskunde 
nad  Handsläpolitik,  Erd-,  Himmels-  und  Meereskunde,  sonstige  für  die  Schiffahrt  not- 
weo^flb  Keantitisse  neben  einer  rudimentären  Buchhaltungs-  und  Warenkunde,  ist 
aber  doch  In  etiler  Linie  als  eine  religids-wissenschafüich  fundierte  Handelslehre  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Welthandels  zu  betrachten.  NMenbroeker^s  Buch  hat 
sich  mit  Hufe  von  Bearbeitungen  verschiedener  Verfttfser  bis  in  unsere  Zeit  er- 
haltcA  (ßfk  Auflege  unter  dem  Titel  »Taschenbuch  für  Ksufleute*  1890  v.  Jerusalem) 
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und  wurde  auch  in  fremde  Sprachen  übeitracjm.  Die  Verbindung^  die  es  yomimmt, 
zwischen  der  eigentlichen  Celd->  MslW  und  Gewichtskunde  und  einer  Ussncenlninde 
besebfinlcten  Umfanges  (in  den  spiteien  Aiiflsgen  eracta^insn  auch  zahlreiche  Usancefi 
aus  dem  Varenhandel  aufgenommen)  Wurde  in  der  l'olge  vlelüich  nach^ahmt 

Am  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wirkte  «M.  Qmf^  Mkßtkf  der  bedeutendste  unser 
den  ilteren  iiommerzieUen  Schriflslellem«  Er  schrieb  zahlreiche  tB^erke«  daruQier  auch 
solche  nicht  kommerziellen  Inhalts.  Nach  seinem  18Ö0  erfeljpen  Tooe  wurden  teils 
aus  seinem  Nachlasse  noch  Publikationen  vorgenommen»  teils  Sammlungsausgaben 
▼ermsisltet»  deren  wichtigpte  18M— 27  unter  dem  Titel  »SSImtliche  Schriften  über  die 
Handlung*  erschien.  Sie  enthUt  wohl  nicht  seine  simtllchen  kommerziellen  Schriften 
(so  nicht  seinen  »Briefsteller  für  Kauf leute*).  }edoch  die  für  die  Handelslehre  vor- 
nehmlicli  in  BttMcht  kommenden;  insbesondere  ist  die  im  1.  und  2.  Teil  enthsltene 
»Darstellung  4e^  Handlung  in  ihn«  manniglMtigen  Geschiften''  der  Handelslehre  zu- 
zuzihlen.  Bfisch  hatte  durch  seine  langtihrige  Titigkeit  als  Leiter  der  Handelsakademie 
in  Hamburg  und  seine  Verbindungen  mit  den  dortigen  Kaufleuten  einen  tiefen  Ein- 
Mick  in  das- Getriebe  des  ^elthsnaels  gewonnen,  der  in  seinen  Schriften  zur  Geltung 
ko^imt  Er  bdsaü  don  Hsng  und  die  Ahigjkelt»  das  ihm  durch  die  Prsxis  gebotene 
Tttsichenmäterial  zu  durchdenken,  in  seinen  Ursschen  und  Wirkungen  zu  eiforschen 
und  SV  literarisshen  DarsMhmg  zu  brteflen.  Wie  kein  anderer  wlre  daher  er  berufen 
geursesn»  eine  wissenschsMIche  Handelmhre  zu  schaffen.  Er  vermoohte  sich  aber 
nidit  auf  das  koramerzielK'Wiseenschsftliche  Gebiet  zu  beschrlnken,  es  zog  ihn  dszu, 
Vi^kswfrtschaftslehreS  und  Handelspolitik  und  noch  msndies  snders  zu  betreiben,  auch 
In  seiner  »Danteilung  den*  Handlung",  und  dadurch  bekamen  seine  Schriften  den 
Charakter  desUf^itesen,  sum  Teil  unsystematischen  und  nicDt  selten  des  Dilettan- 
tischen. 

Mit  Bfisch  be^nt  in  Deutschland  die  Zeit  der  tregsten  Titigkeit  suf  dem  Obiete 
der  kommi^iellen  uteratur,  die  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  andauert.  Es 
Ist  nicht  nur  die  Anzshl  der  Autoren  grofi»  sondern  bei  vielen  derselben  auch  die  An- 
zahl der  Sehrifken,  die  sie  verftditen.  Mft  Originalitit  und  wissenschaftlichem  Ernst 
wurde  dabei  allerdings  verhiltnismiüig  wenig  gearbeitet.  Der  geschiftliche  Bucherfdilg 
war  in  der  übergrown  Mehrzahl  der  FlUe  &g  einzige  Ziel  der  Verfluser  und  die 
einzige  Veranlassung  zu  Ihrer  literarischen  Betitigung.  Des  tritt  schon  in  den  Titeln 
dtt  meisten  Bücher  hervor.  Sie  preisen  sich  in  ihrer  praktischen  Gebrauch^fkhigkeit 
sn,  sie  geben  sich  so  popullr  als  möglich,  sie  wollen  von  den  breiten  Schichten  der 
HsndelebeflisSenen  gekauft  seiqi» .  Defi  sich  auf  diese  Weise  die  Hsndelswissenschaftoen 
ttlcht  derartig  entwickelten,  irie  ös  bei  dem  Umfange  der  literarischen  Produktion  ge- 
dacht werden  sollte,  ist  begretflfeh. 

Die  Handelslehre  speziell  wird  zum  Teil  in  Enzyklopidien  geboten,  von  denen 
ebenftüls  sehr  viele  und  umfsngraiche  entstanden.  Vorbildlich  für  die  Art  ihrar  Ver- 
anlagung und  Durchführung  wurde  ein  englisches  Werk,  Mae  Culloek's  „IXeHimmy^ 
Praciieai,  TUoretieal  and  HtMorieal,  of  Commtroi  and  Commerdal  Noüiffotiimf'*' von  dem  noch 

im  Jahre  1882  eine  Neuauflage  veranstaltet  worden  ist  Die  intemstlonsle  Handels- 
knnde  indet  nicht  nur  in  der  Erliutening  der  hai^delskundlichen  Begriffe  und  Handels- 
eih^chhingen,  der  Geld-,  Maü-  und  Gewichtsbezeichnungen,  sondern  auch  in  der  Dar- 
stellung des  Handels  und  Verkehre  der  einzelnen  wichtigeren  Handelsplätze  und 
Hsndelsgebiete  der  Erde  entsprechende  Berücksichtigung.  4834  gab  C.  F.  E.  Richter 
eine  deutsche  Bearbeitung  dieees  englischen  Werkes  heraus,  wozu  1837  ein  nach  der 
2.  Auflage  des  Mac  Culloch  gearbeiteter  Supplementband  von  L,  R.  Schmidt  erschien. 
Auch  die  »Allgemeine  Eneyuopidie'ffir  Kauf leute,  Fabrikanten  sowie  für  Geschäfts- 
leute überhauj^  .  ,  hesausgegeben  von  einer  Gesellschaft  gelehrter  und  praktischer 
Kauf  leute*  (183^,  sollte  zuerst  nur  eine  /Oberaetzung  des  Jnsc  Culloch  bilden,  wurde 
ledoch  später  selbständig  durchgeführt  in  ihr  findet  sich  ebenftdls  ziemlich  viel  inter- 
nationül^  Handelshunde.  Ein  recht  gutes  Werk  dieser  Art  wurde  auch  von  Avg.  Seki^ 
uhtier  Mitwirkung  zahlreicher  Fachmänner  verüffbntlicht  (»Univereal  •  Leltikon  der 
HAhdelkwisSSeiischsften^  das  die  Wissensmsterien  der  engeren  Handelswissenschaften 
im  allgemeinen  besser  als  slle  anderen  derartigen  Publikationen  behandelt  Mac  OuUoch 
arbeitete  neben  vielen  anderen  auch  mit  an  elnem^von  E.  de  Granges  in  Paris  heraus- 
gegebenen „Dielumnairt  du  coflMMret  «f  dstt  mar^kuidüe»  comtmami  Umt  et  fm  <iieti'Sd  It 
ftmmwu  dt  ttm  u  dt  «mt.^  Im  Zusammenhange  mit  dienen  Werken  müsaen  auch 
fifi^hdas  »Allgemeine  Handelslexikon  oder  Enzyklopädie  der  gesamten  Handelswissdn» 
Schäften  .  .  .,  herausgegeben  von  einem  Verein  praktischer  Kaufleüte,*  Die  »All- 
gemeine Enzyklopädie  für  Kauf  leute  .  .  .*  von  C.  u.  F.  Nobäck,  »Neuestes  Universal- 
lexikon der  gesamten  kaufmännischen  Wissenschaften^  von  L.  J'ort  (18S9,  in  8.  Aufl. 
als  »Hahdltfeitikon  der  gesamten  kaufmännischen .  Wissenschaften*  von  L.  F.  Hüber 
neu  bearbeitet,  und  das  von  der  Guillaumin'schen  Buchhandlung  edierte  ^Dilkkmmäiir% 
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rjtf  iMbri^M  M  yraiifw  Ai  emmtrt  ^  da  la  nav^atum"  (ebenfalls  iiftch  Mac  CuUoch), 
die  timdicli  am  Anfaiife  der  iweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  erschienen  sind» 
genaiuit  werden. 

Systematisch  wurde  die  Handelslehre  teils  allein,  asila  in  Verbindung  mit  einigen 
oder  allen  nchem  der  Kontorlehre  geboten,  vomehnilich  als  Handlungs-  oder  Handels- 
wissensdiaft  bezeichnet,  doch  liei  Verbindung  mit  anderen  Fichem  auch  schon  ge- 
legentlidi  unter  dem  Sammelnamen  »Hüldelswissenscbaflen*  und  vielftich  unter  irgend- 
einem popuUren  Titel,  wie  ,»der  praktische  Kauftnann*,  »die  Handelsschule*  u.  dgl. 
Die  Behandlnngsweise  des  Faches  blieb  vorerst  noch  ziemlich  gleichartig,  zum  Teil 
nach  der  HAetibode  Bfisch's  stark  durchsetzt  mit  yolkswirtschafttichen  und  handels- 
politischen Betrachtungen,  so  insbesondere  bei  «/«A  iütk.  Lmeh»  «VoUstindige  Handels- 
wissenschsft  od.  System  des  Handels*  (1804-^18),^)  das  J^s.  v.  S^mdmikmwr  für  sein 
»Lehrbuch  der  Handelswissenschaft,  zum  Gebrauch  der  Schfiler  des  k.  k.  polytech- 
nischen Instituts  in  Wien*  (1810),  wie  er  in  der  Vorrede  sagt,  »dem  (von  der  Regierung) 
erhaltenen  Auftrage  gemift*  als  Grundlage  benutzt  hat  Dabei  wird  aber  auch  schon 
das  Bestreben  bemerkbar,  konziser  und  syitematischer  zu  werden,  sowie  in  der  Folge, 
sich  mehr  auf  das  Gebiet  der  Handelslenre  zu  beschrinken.  Trotzdem  nimmt  noch 
L.  C.  Btmbtrm  in  sein  »Lehrbuch  d«  Hsndelswissenschaft*  (1830),  das  im  allgemeinen 
ein  ganz  gutes  System  der  Handelslehre  darstellt,  die  Buchhaltungalehre  auf. 

Anderseits  findet  sich  auch  viel  Handelslehre  In  den  mit  »Comptoirwissenschalt* 
bezeichneten  Bfichem,  die  sich  teils  auf  aimdiche  Rcher  der  Kontorlehre,  teils  nur 
auf  einige  oder  auch  nur  auf  die  engeren  »Kontonuteiten*  beziehen.  Diesbesfiglich 
sind  insbesondere  zu  nennen  L,  CT  Bkibirm  »Handbuch  der  Contor-Wissenschaft* 
(183^  und  Än^*  SeküU  yDie  Contorwissenschaft  mit  Ausnahme 'der  Korrespondenz 
und  d^T  Bttchhsltung*  (1836),  später  SekUbß-Odtrmam  j^Dle  Kontorwissenschaft  im 
engeraa  Sinne*  (0.  Aufl.  1880|.  Auch  diente  den  21ielen  der  Veithandelslehre  manches 
unter  den  sahireichen  Bfichem,  die  sich  mit  dem  kaufmännischen  Rechnen  im  all- 
gemeinen oder  speziell  mit  Warenrechnungen  (z.  B.  Spiritusrechnungen),  Warenkalku- 
lationen und  Paritätsrechnungen  befassen. 

Legion  ist  die  Zahl  der  Bucher,  die  der  Kunde  vom  Geldwesen  (einschlieftllch 
der  Wechselkurse)  und  vom  Mafi-  und  Gewichtswesen  gewidmet  sind,  sowie  der  Pari- 
titstab^en  ffir  diese  Materidn,  was  sich  mit  den  damaligen  komplizierten  Verhält- 
nissen im  Geld-,  Msfi-  und  Gewichtswesen  (such  in  den  europäischen  Ländern)  erklärt 
Hervorzuheben  sind  G.  C.  CkaUus  »MaS-  und  Gewichtsbuch  ,  3.  Aufl.  mit  Nachträgen 
von  J.  Fr.  Hnuachild  (1830),  H,  W.  Dw  »Ob^r  Mafi  und  Measefl*  (1834),  der  vornehm- 
lich das  Technische  des  Gegenstandes  behsndelt^  KqtI  CHifer  ^Contorist,  eine  Handels-, 
Mflnz-  Mnfi-  und  Gewiohtskunde  fiber  alle  bedeutende,  dem  allgemeinen  Handel  zu- 
^gige  putze  unsrer  Erde  . .  .*  (1830),  CkrUtiam  Nt^fock  s.  FrMriekTf^fbtuA  »Vollständiges 
Taschenbuch  der  Mfinz*,,  Mai^  und  Gewichtsverhältnisse,  der  Staatapapiere,  des 
Wechsel-  und  Bankwesens  und  der  Usanzen  aller  Länder  und  Handelsplätze*  (1842—50), 
'sns  dem  roäter  das  A^o6a«?&«6A«  »Affifis-y  Mass-  und  Oewiektsbuok''  (}L  AuB.  l^TJf 
bezwi  IflfTiO)  hervorgegangen  ist,  sowie  dss  zwar  erat  in  der  2.  Hälfte  dea  19.  Jahr- 
hunderts ttschriebene,  mit  den  fHlheren  in  seiner  Entstehung  aber  doch  unmittelbar 
zuaammemiängeiide  »Handbuch  der  Mfinz-»  Mafi-  u.  Gewichtskunde*  von  L,  C,  BUibm 
ir^  (18621  18TO  V.  L.  F,  Huber  neu  b^srbeitet).  Als  Standard-Werk  ist  das  Nohack'sche 
MllniB^  Mafi-  und  Gewichtsbuch  zu  betrachten,  auf  das  man  bc^figlich  älterer  Verhalt- 
Verhältnisse  noch  immer  zurfickzugreifen  pflegt,  der  Oftmaligkeit,  mit  der  es  ab- 
geschrieben worden  ist,  nicht  zu  gedenken.  Auch  das  Usancenmaterial,  das  es  ent- 
hält^ iat  beachtenswert  und  bringt  es  der  Welthandelslehre  besondera  ni^he. 

Das  letztere  ^Is  auch  Von  «/irf.  i^igrcr^Bedingungen  und  Usanzen  bei  dem  Ein- 
und-  Verkauf  von  Wären,  Wechseln  und  Effekten,  mit  Hinzuffimmg  des  Tarifi  für  den 
Bfai-^  Aus-  und  Durchfuhrzoll  sämtlicher  im  Königreich  der  Niederlande  im  Handel 
vorkommenden  Waren,  nebat  einer  tadellosen  Obenicht  der  verschiedenen  Mfinz-, 
JMaft-  und  Gewichts-Verhältnisse*  (holländisch  und  deutsch,  1842).  Andere  Spezial- 
arbeiten  aus  jener  Zeit  fiber  den  Handel  einzelner  Länder,  Städte  oder  Waren,  einzelne 
Handelsfünktionen  u.  a.  finden  sich  nur  sehr  vereinzelt  vor  und  besitzen  im  all« 
gemeinen  (Auanahmen  bilden  vornehmlich  einige  Publikationen  aus  fremden  Liters* 
toien*))  keine  grfiflere  Bedeutung. 

■)  Htoria  tot  tvch  BachfatlMflC  mÜuüi».  Voa  demtclbm  Verteiacr  bestellt  fiberdies  ei«e  »volleitedise 
KonterwiiiiMii  hift*  In  5.  Teiles  «ad  ein  Jlaefthrilekee  Handele-Lexikoii''. 

^  Htom  sBkört  des  beluumte  Bach  von  Ctj/yinitfi  ^^De  1«  bourse  et  des  sp^MoB*  Mir  Im  ^^ets 
^blid^,  Paris  ISH,  deutsch  v«b  Tb.  Slehiiuls,  Berlin  \8M,  Ein  Interesfsntes  Konpeadtu»  voa  Gesetsea, 
Verofdaässen,  Tsriflim,  SttittotilL,  Carsblitteni,  Mall-,  Geviehts-  und  Geldtabellea,  Zettunssaotlsea  a.  s.,  die 
Sciiifliihrt  (aad  diese  stets  voran)  sovle  dea  Haadel  Beagaleaa,  erginxungsvelse  aber  aueb  anderer  hidieeher 
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Auf  dMn  Gebiete  der  tystematisdiea  Hendeltlehfe  bildet  die  Beeehlieftimf  dieser 
Literatmperlode  und  ^eieliieitii  die  Obeiieitimt  sur  Moder&xeit  »Die  Haadeltwlssen- 
ecluift*  ▼QQ  Friedrich  Nobaek  (1840^  4,  Auflege  180^^.  Neluusk  fibemetai  den  gnten 
Teil  iQ  der  Methode  der  elten  Atttoren,  lAdem  er  sieb  nlcbt  dertttf  beechrlak^  Be> 
griffe  fu  erliotem  und  Tatsachen  mitmteileii,  sondern  seine  Vissensmaterie  theoretisch 
itt  dttfcharbeiten  sucht,  wobei  ihm  ein  umftuigreicbes  Useen  anch  in  den  Grens- 
gebieten  der  Handelslehre,  insbesohdere  in  der  Rechts-  und  Velkswirtscfaaftslebre, 
zustatten  konunt  Anderseits  Ist  er  doch  im  allgemeinen  bestrebt,  sich  auf  die 
Handelslehie  su  beschrinken,  und  versteht  er  es  auch  fast  durchwegs,  sich  tob  dem 
Fehler  alliugrofier  Redseligksit  und  fiberflüssiger  Betrachtungen  firelnahalten.  Wenn 
auch  die  einselnen  Teile  dea  Buches  nicht  gleich  gut  und  nicht  in  gleicher  Weise 
einlißlich  gesrbeitet  sind,  gelegentlich  auch  der  luhmen  der  Handelalehre  durch- 
brochen erscheint,  so  kommt  das  Buch  doch  der  Darstellung  einer  wissenschaftlichen 
Hsndelslehre  am  nichsten. 

Dieee  Methode  einer  wisseneohafdlchen  Behandlung  der  Handelslehre  ist  später 
wieder  verloien  gegangen.  Amoid  Linimmm,  der  in  seiner  Arbeit  pGrundsfige  der 
Staats-  und  Priratwirtsciisftslehre"  (1869  manchen  richtigen  Gedanken  tum  Zwecke 
der  Abgrensung  einer  wissenschaftlichen  Hsndelsleiirs  von  der  Volkswirtschafts- 
lehre ausgesprochen  hatte  und  in  dem  Vorworte  lu  eeinem  Buche  »Die  Handels- 
betrlebsielire  und  die  Entwicklung  des  Welthandels*  (IBM  vielversprechend  die  Ein- 
fOhrung  einer  neuen  wissenschalttichen  Methode  in  die  Handelslehre  ankfindigt,  hat 
Noback's  Methode  kebieswegs  durch  eine  bessere  ereettt  Waa  er  mit  dem  letst- 
genannten  Buche  lieferte,  Ist  fiberhaupt  Mnn  Wissenschaft  Es  Ist  ein  wichtigtnendes, 
mm  Teil  feuilletxmistlsch  suflgeputztes,  endlos  langes  Gerede  Aber  Vorkommnisse  im 
Hsndel,  das  sumeist  höchst  dllettantiach  anmutet  Will  man  das  Buch  fiberhaupt 
emat  nehmen,  eo  muß  man  als  seinen  Grundfehler  bezeichnen,  daß  ee  die  Wert- 
theorie in  den  Mittelpunkt  der  Handelelehre,  hier  Hahdelsbetriebslehre  genannt,  etellen 
will,  deren  Erörterung  aicher  der  Volkswirtschaftalehre  zuzuweisen  ist,  da  der  Wert 
von  der  Geaamthelt  der  volkswirtschaftlichen  FunktiCHuen  und  inabeeondere  von  Pro- 
duktion und  Verbrauch  abhingig  iat 

Im  allgemeinen  verzichtete  man  In  der  2.  Hifte  des  10.  Jahrhunderts  darauf, 
eine  wisaenschaftllehe  Handelelehre  zu  schalten,  sondern  machte  aue  der  Handele 
lehre  eine  Handelakunde,  d.  h.  ein  Wissensfach,  das  sich  darauf  beschitnkt,  mit  den 
gerade  bestehenden  Bimlchtungen  des  Handels  bekanntzumachen,  ohne  den  Ver- 
anlaasungen  zu  ihrem  Entstehen.  Ihren  Wirkungen,  ihren  Entwicklungslendensen  und 
der  Möglichkeit  andersartiger  Einrichtungen  nachzugehen.  Spiterhln  wählte  man 
auch  fQr  den  Gegenstand  vornehmlich  die  Bezeichnung  „Handelskunde*.  Zu  erkliren 
ist  diese  Erscheinung  in  der  Uieraturentwicklung  dadurch,  daß  nach  einer  Periode 
übertrieben  reichen  Schaffsna,  das  sich  abfer  zu  keiner  rechten  wissenschafHichen 
Höhe  «nufkuschwingen  vermocht  hatte,  vielmehr  zu  einer  Überproduktion  epekulativer 
Buchfabrikate  auageartet  war,  eine  Diskreditierung  der  Hsndetswissenschaften  eintrat 
die  vorerst  eine  sehr  reduzierte  Titigkelt  auf  kommerziell-literarischem  Gebiete  zur 
Felge  hatte,  später  aber  dazu  fßhrm,  daß  man,  statt  wissenschaftliche  Werke  schaffen 
SU  wollen,  an  die  Verfaaaung  von  Lehrbüchern  naöh  den  Bedfirfhiasen  der  Handels- 
lehranatalten  mittleren  und  niederen  Grades,  wie  soldie  mehr  oder  weniger  allein 
beatanden,  schritt  An  den  letzteren  war  aber  noch  dazu  der  Handelskunde  zumeist 
die  Rolle  eines  in  daa  kommerzielle  Wissensgebiet  einführenden  Gegenstandes  zu- 

E wiesen,  womit  sich  erklärt,  daß,  als  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  und  um  die 
hrhundertswende  zahlreiche  Lehrbficher  dtr  Handelskunde  auf  den  Bfichermarkt 
febracht  wurden,  dtöselben  fast  durchwegs  nur  mehr  oder  weniger  die  Elemente  des 
aches  zusammen  mit  Elementen  aus  dem  Handels^  und  Wechaeirecht  und  der  Vollu- 
wlrtschaftslehre  enthielten.  Die  Wirksamkeit  der  liun  hnmer  zahlreicher  werdenden 
Handelshochschulen  sowie  das  Bestreben,  der  Hsndelslehre  such  an  den  mittleren 
und  zum  Teil  aelbst  an  den  niederen  Handeltlehranstalten  eine  wichtigere,  im  Zentrum 
des  kommerslelien  Unterrichtes  befindliche  Stellunc  im  Studienplsne  zuzuweleen,  wird 
vohl  dazu  führen,  daß  auch  wieder  bedeutendere  Titerazische  Erzeugnisse  für  diesen 
Zweig  der  Handelswissenschaften  zutage  gefördert  werden.  Die  neuestena  bei  H«Bdete- 
kunde-Bfichem  hiuflger  auftretende  Benennung  des  Gegenstandea  ala  Handels- 
betriebslehre  msg  schon  als  Anzeichen  wissenscharalcherer  Absichten  auf|geAük  werden. 
Eine  der  besten  der  allgemeinen  Handelsldtfe  Mwidmeten  Erscheinungen  aus 
der  zweiten  HUfte  des  10.  Jahrhunderts  ist  ein  liceree  Werk,  des  nicht  nur  in  seinem 
Titel,  sondern  such  In  seiner  Veranlagung  die  Verbindung  zeigt,  die  noch  zwischen 

uad  toosdcir  ibtrwilgehcr  Gebiete  betreSbad«  stellt  7«4t  Pä(flft  »A  G«Me  to.  tlw  CooMMtw  d  Bmt^       * 
Calevtte  ISS»  dar. 


•  •   9 


Die  Velthtndelsletare.  21 

ihm  und  der  vorhergehenden  Liteniturperiode  besteht,  C  F.  Find^isen's  ^Grundriß 
der  Handelswissenschaff  (1875)  ^).  Dtd  Buch  findet  noch  heute  unter  Bearbeitung 
▼erschiedener  Verfisser  Neuauflagen  (8.  Aufl.  1906  v.  R.  Just).  Etvas  wissenschaft- 
liche Veranlagung  nach  Noback'scher  Methode  weist  der  noch  früher  (in  1.  Aufl. 
1861)  erschienene  ^Abriß  der  Handelswissenschaft'  von  W,  Rökrich  (nicht  dessen 
jpLeitftuien*)  auf.  Veiters  seien  als  Autpren  voi)  Büchern,  die  sich  mit  allgemeiner 
Handelskunde  allein  beschifdgen,  nach  der  ungefihren  Zeitfolge  des  erstmaligen 
Erscheinens  der  bezüglichen  Bücher  genannt:  K.  ArtnM  (Neuauflage  von  Boikbamm  und 
Dmmd),  Ä.  BrmtM,  A.  AdUr,  M.  Beim,  J.  Ber^tTy  JB.  Olmbetg,  K.  Habtrer,  C  Jaooti,  Cl.  (kfd, 
W.  Wkk,  Vcigt'Doerr,  W.  KuMUt,  Pk.  SUImg. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  ^Die  Technik  des  Welthandels,  ein  Handbuch  der 
Internationalen  Handelskunde  , . ."  von  R.  Sonndor/er  (1889,  3.  Aufl.  1906)^  ein.  Es 
ist  daa  größte  Werk  auf  dem  Gebiete  der  Handelskunde  aus  der  2.  Hüfte  des  19.  Jahr- 
hunderts und  bisher  das  einzige  aus  neuerer  Zeit,  das  sich  eine  Gesamtdarstellung 
der  handelatechnischen  Seite  des  Welthandels  zur  alleinigen  Aufgabe  gestellt  hat 
Sonndorfer,  der  ehemalige  Direktor  der  Wiener  Handelsakademie,  schuf  an  derselben 
das  Lehrfich  der  „Internationalen  Handelskunde**,  das  die  Technik  des  internationalen 
Warenhandels  im  aligemeinen  und  jene  des  Handels  mit  einer  Reihe  der  bedeutendsten 
Welthandelsartikel  im  besonderen  zum  Gegenstande  hat  Aus  seiner  vieljfthrigen 
Betätigung  als  Lehrer  ist  das  oben  genannte  Werk  hervorgegangen,  das  eine  große 
internationale  Verbreitung  gefunden  hat 

Nicht  zum  Glück  für  die  Entwicklung  der  engeren  Handelswissenschaften  hört 
die  Publikation  von  Büchern,  die  sich  auf  die  simtlichen  engeren  und  zumeist  auch 
auf  die  weiteren  Handelswissenschaften  erstrecken,  nicht  nur  nicht  auf,  sondern  sie 
wird  in  den  letzten  Jahren  wieder  zahlreicher.  Allerdings  pflegen  sich  heute  in  die 
Verfiassung  derarticer.  Werke  mehrere  Autoren,  die  für  das  von  ihnen  zur  Bearbeitung 
übernommene  Teilgebiet  mehr  oder  minder  als  besonders  sachverständig  gelten,  zu 
teilen,  wodurch  man  aber  eine  durchschnittlich  entsprechende  wissenschaftliche  HOhe 
bisher  doch  nicht  zu  erreichen  vermochte.  Das  beste  Werk  ist  sogar  vornehmlich 
Einzelarbeit,  allerdings  nur  die  engeren  Handelswissenschaften  umfassend,  SekSr- 
LatigtmaMdfa  j^Kaufminnische  Unterrichtsstunden*  (Berlin,  ohne  Jahreszahl).  Zu  den 
verbreitetsten  gehören  „I^.  RoAmcMU^m  Taschenbuch  für  Kauf  leute''  (1852,  50.  Aufl.  1907) 
sowie  Mayer-BUkickUd  „Handbuch  der  gesamten  Handelswissenschaften''  (1901  71.— 80. 
Tausend).  Neueren  Datums  sind  „Der  deutsche  Kaufmann,*  davon  als  2.  Bd.  „Der 
deutsche  Großkaufmann*  (1905),  G^org  Obst  „Das  Buch  des  Kaufmanns*  (1906)  und 
Alfred  Manu  „Lehrb.  der  Handelswissenschaft*  (1907).  Als  Fortschritt  ist  zu  be- 
zeichnen, daß  in  den  drei  letzten  die  Autoren  der  einzelnen  Kapitel  bei  diesen  ver- 
merkt sind. 

Verwandt  mit  diesen  Publikationen,  wenn  auch  mehr  geeignet  zur  Entfaltung 
des  einzelnen  Faches,  ist  die  Herausgabe  von  Sammlungen  handelswissenschaftlicher 
Werke,  die  von  einzelnen  Verlagshandlungen  veranstaltet  werden,  sofern  in  einer 
solchen  Sammlung  ein  in  sich  geschlossenes  und  gegliedertes  Ganzes  zur  Unter- 
richtung  auf  kommerziellem  Gebiete  geboten  werden  soll,  wie  die  „Bibliothek  der 
gesamten  Handelswissenschaften,*  die  1867  bei  J.  Maier,  Stuttgart,  erschienen  ist  und 
unter  anderem  Bleibtreu's  Münz-,  Maß-  und  Gewichtskunde  und  Karl  Andree's 
Geographie  des  Welthandels  enthält,  die  „Handbibliothek  der  gesamten  Handels- 
wissenschaften in  12  Eden,  bearbeitet  v.  Eug.  Merkel,  W.  Röhrich,  F.  H.  Schlössing 
u.  a.*  (1884—86),  die  „Maier-Rothschild-Bibliothek*,  die  Sammlung  „Schär-Langen- 
scheidt*  u  a.  —  Die  Form  des  Lexikons  wird  für  rein  kommerzielle  Werke  seltener 
«wählt,  wir  finden  sie  in  „Maiers  Handelslexikon*  (1881)  sowie  in  dem  DkHomMm  du 
Vommtrf  da  Plndtutne  et  de  ia  Banque*',   herausgegeben   von  Tvm  ^ol  et  A.  Be^aiaoieh 

(Paris  1901). 

Als  viel  zu  wenig  zahlreich  erscheinen  die  rein  handelswissenschafUichen  Spezial- 
arbeiten  (Bücher  und  Aufsätze),  die  über  Teilgebiete  der  Handelslehre  geliefert  wurden. 
Und  hierin  liegt  einer  der  Hauptgründe,  warum  die  wissenschaftliche  Entwicklung 
der  Handelslehre  so  wenig  vorwärtsschritt  Am  zahlreichsten  blieben  auch  weiterhin 
die  Bücher  über  Geld-,  Maß-  und  Gewichtswesen,  wozu  solche  über  Bank*  und 
Börsenwesen  kommen.  Leider  wird  aber  in  den  ersteren,  soweit  sie  der  kommer- 
ziellen (nicht  nationalökonomischen  oder  münzgeschichtlichen)  Literatur  zuzuzählen 
sind,  nur  selten  auf  die  maßgebenden  Originalquellen  zurückgegriffen,  so  daß  Ver- 
altetes und  Falsches  sich  vielfach  überträgt,  während  die  letzteren  in  der  Mehrzahl 


1)  Nicht  zu  venreehselo  mit  dem  kOner  geftiOten  .Leitfliden  der  HiadeltviseeBtehafl*  deeaelbes  VerftMicri. 
^  A«niicsweiee  ist  dieeelbe  vledergeceben  in  R.  Sonndorfer  «'Lehrbuch  der  IniemntioBnlai  Handels- 
hnadc*  (2.  A«fl.  1907). 
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doch  nur  einen  gedrlnften  Oberblick  über  das  Btnic-  und  B6ndnwesen  zu  mehr  oder 
minder  elementnren  Unterrichtszwecken  bieten  wollen.  Die  im  Durchschnitt  besserea 
Bficher  Ober  Versicherungs-  und  Verkehrswesen  sind  zumeist  nicht  mehr  sIs  rein 
hsndelswissenschsftliche  Arbeiten  zu  betrschten.  Brst  neuestens  wird  die  litersrische 
Behandlung  von  kleineren  Teilgebieten  der  Handelslehre  hiuflgier  und,  angeregt  durch 
die  Wirksamkeit  der  Handelshocnschuleny  auch  wissenschaftlich  ernster.  Die  Ornndoog 
mehrerer  Zeitschriften  «für  das  Handelsschulweseui  zuletzt  sogar  speziell  zur  Pflege 
der  Handelswissenachaftf  hat  hierzu  sicher  auch  in  nicht  unbedeutenpem  Mafle  bei- 
getragen* 

Dagegen  ist  die  Zahl  von  für  die  Velthandelslehre  in  Betracht  kommenden 
Spezialarbeiten,  die  der  Stellung  ihrer  Verfaaaer»  ihren  unmittelbaren  Zielen  und 
Zwecken  nach  als  nationaldkonomische  <bezw.  handelspoiitische),  Juristischsi  geo- 
graphische ^)  oder  historische  zu  betrschten  sind,  grofi  und  in  den  letzten  Jahren  in 
rapidem  Anwachsen  begriffen.  Insbesondere  die  national5konomia6hen  Arbeiten  er- 
strecken sich. oft  weitgehend  und  in  neuerer Zeit^  entsprechend  den  Anregungen,  die 
in  mehreren  staatswissenschaftlichen  Seminarien  deutscher  Universlüten  gegeben 
werden,  immer  mehr  auf  das  Gebiet  der  Handelslehre  (Organisation  und  Technik  des 
Handels).^ 

Entsprechend  der  fibliahen  Gestaltung  der  verschiedenen  kaufiminniachen  Unter- 
richtsficher  an  den  mittleren  und  niederen  Handelslehranstalten,  die  mit  haadefbknnd- 
lichen  EH^rterungen  stark  durchsetzt  sind,  fs  teilweise  durch  diese  in;;  ihrer  Sdbslin- 
di^eit  gestützt  werden,  trifft  man  auch  fernerhin  in  den  Büchern  für  Handdlakorre*« 
spondenz  und  Kontoraibeiten,  für  Kaufmftoniache  Arithmetik  und  aelbst  Ar  Bucli» 
haltung  oft  viel  Handelslehre  sn.  —  Zum  Teil  bedeutsamer  sind  ]fMoch  für  die  Velt- 
handelalehre  die  Darstellungen  des  Handels  im  allgemeinen  und  einselner  Zweige  in 
Werken«  die  daa  Gesamtgebiet  der  Volkswirtschaftslehre  aum  Gegenstände 
haben,  (ao  inabeaondere  in  G.  v.  Schönberg  aHandbuch  der  PoUtisclMi  Ökonomie,* 
4.  Aufl.  Tübingen  1806—06,  W  Roacher  aNati<mal5konomik  dea  Handels»  und  Ge- 
w^H>flei8es%  7.  Aufl.  v.  V.Stieda,  Stuttgart  1800,  Gustav  Cohn  »System  der  National- 
dkonomie.  3b  Bd.:  Nationalükon.  des  Handels  und  des,  Verkehrswesens,"  Stuttgart 

1806.  Pwl  Z«ror-BiaslMM  „  TraiU  Tkkiriq^  «f  iVof^«  iT  Eeommi^  PMi^m^"  2.  Aufl.  Paris 

180^  oder  in  Büchern,  die,  ein  System  der  Handelspolitik  zu  formen^  sich  zur 
Aufgabe  stellen,  (so  in  R.  vsn  der  Borght  «Handel  und  Handelspolitik*,  Leinig  1000, 
und  Josef  Grunzel  »System  iler  HsndelSpölitik*,  Leipzig  1001)  oder  die  mh  Gegen- 
atinden  der  Hsndelslehre  sich  befsssenden  Artikel  nstionaldkonomiscber 
Wörterbücher,  von  denen  in  der  2.  Hälfte  des  10.  Jshrhunderts  mehrere  aus- 
gezeichnete entstanden  sind,  (so  allen  voran  das  »Handwörterbuch  der  Staatswiasen- 
schaflen*,  2.  Aufl.  1806—1001,  dann  das  »Vörterbuch  der  Volkswirtschiift*,  hrsg:  v. 
L.  Elster  180&  Xmi  8ag  et  Joe.  CMU^  ^Nttihfmu  DietkmMatM  <f  J&oüomm  PoUtifue,  1801—02, 
R.  B.  Jngl.  Mfgfom  ^Dietianar^  of  FbUtical  Eeonam^,  London  1804-410).  Infolge  der 
engen  Verbindung  der  Handelsgebrittche  mit  dem  Gesetzesrechte,  die  nicht  nur  die 
Handelslehre  zwingt,  einen  entsprechenden  Kontakt  zur  Kaufmännischen  Recbtslehre 
zu  unterhalten,  sondern  such  diese,  insbesondere  angesichts  der  mangelnden  Enturicklung 
der  HsndeM^hre,  veranlaßt,  gelegentliche  Exkursionen  auf  das  Gebiet  der  letzteren 
zu  unternehmen,  sind  weiterhin  von  Vichtigkeit  theoretische  Darstellungen  imd  ge- 
botenes Tatsachenmaterial  in  Kommentaren  u  großen  Lehrbüchern  kaufmännischer 
Rechts  gebiete  (so  insbesondere  in  Herm.  Staub  »Kommentar  zum  Handelagesetz- 
buch*,  6.  und  7.  Aufl.  Berlin  1000,  und  in  dessen  österr.  Ausg.  v.  O.  Pisko,  Wien  1004, 
dann  in  K.  Cosack  »Lehri>.  des  Handelsrechts*,  4.  Aufl.  IW^  in.  den  Lehrbüchern 
des  Vechselrechts  von  H.  O.  Lehmann,  C.  S.  Grünhut,  Karl  Adler^  in  E  Boyens 
»Daa  deutsche  Seerecht",  1807—1001,  Vagner^Pappenheim  »Handbuch  des  Seerechts'', 

1)  Suieilnfieu  IUI  Tdl  wlrticIuA^feotrapliiMhcr  MoMsnphicn  trachelaei  aier  dem  Ttol  ,Amf 
wudtt  Gcofrtplilf*  ChtfM^pf  ^oo  K.  Dore,  Halle  a.  S.,  «clt  lSOa|  nad  •Bcitrlfe  nir  KcboibIs  4m  Ofi«ni* 
(MlMr  »Der  Orieai*,  herenesos-  vm  Hufo  Gretbe,  Helle  t.  8.»  eelt  190!^ 

*)  Solehe  Aiteliea  eted  beeoaden  hinSg  easBtreHn  In  am  aacklblieadeo  SeamtaagiMMSiSes  VM 
MoMsnphieat  Sehrillea  dee  Vereine  Ar  Soclaipoiiilk  tt8l3  1)»  Simib*  nd  eoeielvtaMMolMM.  Iioraehi 
(hereeiSH  vea  O.  SelUBoller  aed  Serlai^  1S9S  ff,X  V^HswirteebaMlehe  Zeltfrafen  (1S3S  tt\ 
eeheMlehe  Statfe«  »ereiiitei  von  L.  EUier  ISB7-1900^  AbheMluitM  ^^  eieetwHeeeaiohilBk 
ta  SmSbw;^  Mlaeheier  rolksvIrtecbeMlehe  Scsdica  (henuHies*  vm  Brealeao  «.  Lott»  tSIS  ft)^  VMkavffi- 
echeMlehe  AMeftdlm|es '  der  Bedlecbe«  HoeinehHle«  (ISm  f.),  Wieaer  eteeiewteeeaeeheftileiie 
aiaesiB*  v^M  BerMtiik  a.  Pklllpporieh,  180B  H)^  Abiuudliuiera  dea  •taatewlaeeaaeheMiehea 
Jeae  (tSM  f.).  AaflUlead  weaif  Ar  die  Hendelelehre  ia  Betraeht  Koauaeadee  eoiMlc  die  sni 
BirieaeiSIfffaemiaeher  Abkeadluaiea  dee  eiaetevieeeaaebeMlehea  Sealaore  sm  Helle*  (^eraaüis*  ▼•  J*  Ceevad, 
1877  f.). 
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1900,  P.  SchreckendMl  »Dm  Unttr.  Miratl.  and  Privat-Seerechf*»  1006,  u.  tu).  Endlieh 
bat  dto  Teitlumdelalelire  MCh  zu  berOcksichtigen  Gctaiiitdantellangen  der  Virt- 
•aheftigeegrephie  (wie  Zehden- Sieger  „Handelageomphie*«  10.  Aufl.  1000, 
B.  Friedrich  ipAUfemeine  und  epesielle  Wirttchefkafeegr»pliie*|  100&  M.  Eckert  »Grund- 
rift  der  Handeleteeg^lDhie^  1006^  Geo  O.  Chiaheim  ^BimAook  o/Ommmraai  Gto^rap^'', 
4.  Aofl.  Nev-Yoris  lOOß)  und  der  Virtachartafetchichte  (wie  H.  Scherer  «All- 
gemeine Geachichte  dea  Velthandela^,  2  Bde.  1852— sa,  Ad.  Beer  sAllgemeine  Ge- 
achichte  dea  Welthandela'y  3  Abt  in  4  Bdn«  lOOO-M,  Riclu  Mayr  »Lehrb.  d.  Handela- 
geaciiichte*,  1804). 

Aufler  dieaer  Buchlitoratur  im  engeren  Sinne  kommen  (Or  die  Velchandelalehre 
noch  inabeaondere  die  folgenden  QueUen  in  Betracht: 

1.  Tageaaeitungen,  welche  den  wirtachaMiehen  Ereigniaaen  durch  Auf« 
nähme  entaprechender  AuMtze,  zahlreicher  Neuigkeita-Notizen  aowie  von  Markt-' 
und  Kuraberichten  beaondere  Auftnerkaamkeit  zuwianden»  oder  die  aich  der  kommer- 
sicUeh,  bezw.  wirtachachafUichen  Berichteratattnng  ginzlich  widmen,  wie  z.  B.  »7^ 
Lomdm  FMie  Lea^tr'*  oder  die  .Neue  Hamburgiache  Börsenhalle*'  (Beiblatt  zum  »Ham- 
hmiiachen  Korreapondent*). 

2.Zeitachriften.  a)Zeitachriftenmitwirtachaftlich-prak- 
tiachen  Zwecken.  Unter  dieaen  aeien  henrorgehoben:  «Deutchea  Handela- 
ArehiT^  9^fH^  im  Reichaamt  dea  Innern,  früher  v.  kgL  Handelaamt,  Beriin  aeit  1847, 
monatL,  1.  Teil :  Die  wirtachafU.  Geaetzgebung  dea  In-  und  Aualandea  aowie  Statistik, 
2.  Teil:  Handelaberichte  fil^r  daa  Auaiand,  vornehmlich  Konaularberichte),  »Östcrr. 
VirtachaftapqMtiachea  Archiv,  vorm.  Anatria*  (hrsg.  v.  k.  Ic  Handalaminiaterium,  Vien, 
monad^  daä  Oatorr.  .Gegenatfick  zum  frfiherc^  doch  jetzt  ohne  Konaularberichte), 
«Daa  Handela-Muaeum*'  (ala  Beilagen:  Monata-,  Quartale-  und  Jalireaberichte  der 
k.  tt.  k.  Oat  ung.  Konaularimler,  Wien,  wöchentl.),  „öaterr.  Monataachrift  für  den 
Orient"  (Wien),  »Voikawirtachaflliche  wochenachrift'  (Wien),  »Export*  (Organ  dea 
Zentrahrereina  fOir  Handelegeographie  und  Forderung  deutacher  Intereaaen  im  Aua« 
lande,  Berlin,  wöchentl.^  «Zeitachrifl  lir  KolonialpoHtii^  Kolonialrecht  und  Kolonial- 
wirtachaft*  (Beriin.  monalL)^  «Deutsche  tHrtachafla-Zeitua^  (Berlin,  halbmonatl.),  »Bank- 
Archiv,  Zeitachrilt  fOr  Bank-  u.  Böraenweaen*  (Berlin«  halbmonaü.),  „M<mUmir  OffieUl 
dm  (kmmtni^  (Paria,  wOchentl.),  „VEMmomuf  Frm^aM^  (Ptria,  wOchcntl.),  „Th»  Board 
0/  TradB  Jomwai'  (London,  wöchentL)^  „7SU  JEemMmUt*  (London,  wOchentl.).  Aua  den 
zahlreiehen  Pachzeitachriflen  fOr  einzeiae  Warenbranchen  werden  einige  der  wichtigaten 
«elegentiich  der  Beaprechun|  der  beoeffsnden  Handelazweige  Erwähnung  flnden,  aowie 
die  bedeutendaien  Zeitachrimn  f&r  einzelne  den  Handel  unteratfitzende  Wirtaohafta* 
xweige  (z.  B.  fOr  Poet,  Telegraphie,  Eiaenbahnweaen,  Veraichemngaweaen)  gelegent- 
lich der  Behandlung  dieaer  zitiert  werden  aollen.  Paaktiache  Informatlonett  fOr  den 
HandelaverlEehr  mit  einzelnen  überaceischen,  bezw.  orientaliachen  Gebieten  geben 
einige  doacaelbat  eracheinende  Zeitachriflen,  wie  «New-Yorker  Handdla-Zeitung", 
»Konatantlhopler  Handelablatt','  »Biaenoa  Ayrea  Haadela-Zeitung*  ^e  in  Zeitunga- 
form),  aowie  von  Aualanda-Handeläkammem  und  landamannachaftllchen  Vereinen  Im 
Auslände  heranagsfebene,  von  denen  einige  bei  den  bezfigiichen  Ländern  genannt  werden. 

b)  Spezielf  handelawiaaenachaftliche  Zeitachriften:  »Zeit- 
achrift  Ar  handelawiaeensrhafüiche  Forschung*  (hrsg.  v.  E.  Schmalenbach,  Köln  a.  Rh., 
monatL,  aeit  lOOQ,  .Zeitachrift  fOr  Haadelawiaaenacliafl  und  Handelapraxia*  (Leipzig^ 
monatL,  aeit  100^ 

c)  Zeitachriften  fir  daa  kaufminniache  Unterrichtaweaen: 
i,Oaterr.  Zeitechrill  fOr  4laa  Icauftnlnniaciie  Unterrichiaweeen*  (Wien,  monatL),  i,Oaterr. 
Hand^aechoi-Zeitiug*  (Wien,  monndj^  »Zeitachrift  f.  d.  geaamte  kaufinftnniache  Unter- 
richtaweaen* (Leinaig,  mesatL),  »Deossche  HandelaachuUehrer-Zeitnng*  (Dreaden, 
wdchentL).  »Handelahochachul-Nacbrichten*  (monad.  Beilage  zur  »Deutachen  Wirt- 
achaft8-Zeituttg*L  ^Schweizer.  Zeitechrifl  fOr  kaufkninn.  Bildungaweaen*  (Baael,  monatL), 
.Schweizer,  kaufte.  Zentralblatt"  (Zfirich,  monatL),  ^Rmm  Brii^pf  du  Seime$$  Cmmmt- 
cimU^  (UMch.  monatl.). 

d)  National^konomiache  Zeitachriften:  «lahrbOcher  fOr  National- 
ökonomie und  Statiatik"  (Jena  1803  ft)»  alahrhnch  f&r  Geaetzgebung  Verwaltung  und 
Volkawlnschafir  (hrag.  v.  G.  Schm^Uer,  Lripzk  1881  ff.  (187liy)r^itachrift  fOr  die 

Samte  Scaatawiaaenechaff  (Tabinge%  1844  it),  »Zeitachrift  für  Sozielwiaaeaachaft' 
rUn  1808  ff:),  »Zeitachrift  für  Volinwlrteehaft,  Sozialpolitik  und  Verwaltung*  (Wien- 
Leipzig  1802  ftL  .fhmmal  dm  Eüom^mim^  (Perie^  n^^^  dSeammk  MÜ^  (Pari»), 
„Ttt  Memamk 'Iltüt^*  (London),  „n#  Stmpmtc  Jmurmal^  (London),  „FMiaal  Süimm 
Oßmurkt"  (New-York>  u.  a. 

e^Juriatiache  Zeitachriften:  »Zeitachrifit  für  daa  geaamla  Handela- 
recht*  (gegr.  18S8  v,  Goldachmldt,  Stnttger^  .Monatsachrifl  für  Handelarecht  und 
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BanlEwesen*  (begr.  v;  Holdheim,  Berlin),  ^Leipziger  Zeitschrift  f&r  Handelt-,  Konkurt- 
und  Versicherungerecht*  (Leipzig  seit  1907). 

f)  Geographische  Zeitschriften:  ^Globus*  (Bniunschweig ,  halb- 
Jihrl.  in  24  Nr.),  pGeographieche  Zeitschrift*  (hrsg.  v.  A.  Hettner,  Leipzig,  monatl.), 
»Deutsche  geographische  Butter*  (Bremen,  vierteljihrlich),  „La  Os^frapM*  (Paris, 
monatlich). 

3.  Periodische  Berichte  fiber  Handels-  und  Virtsohaftsverhlltnisse.  Als 
solche  sind  insbesondere  anzuführen: 

a)  Konsularberichte,  bezw.  Berichte  von  amtlichen  Handelssachver^ 
ständigen  oder  diplomatischen  Vertretern  im  Auslande.  Es  erscheinen  in  Österreich- 
Ungarn  »Monats-  und  Quartalsberichte*  und  »Berichte  der  k.  u.  k.  teterr.  ungar. 
Konsularimter  über  das  Jahr  •  .  .*  (als  Beilagen  zum  »Handelsmuseum*,  früher  In 
der  »Austria*),  in  Deutschland  die  »Handelsberichte  über  das  Ausland*  im  »Handels- 
Archiv*  und  als  Sonderabdrficke,  dann  die  »Berichte  über  Handel  und  Industrie* 
(zusammengestellt  im  Reichsamt  des  Innern),  die  jedoch  nur  zum  Teil  hieher,  zum 
größeren  Teil  den  gelegentlichen  Berichten  zuzuzählen  sind,  in  Frankreich  f^RinpofU 

Uoauit€rei€utx  du  Apenis  DiplomaßquM  et  ConnUair4$  de  Prawte  (SuppUmeiä  au  MimUtmr  Ojßeid 
du  Commeret)/*  In  England,  „Diplomatie  and  Consular  Report»**  u.  ZW.  ^Afmual'^  u.  „üieeeUanoouM 
8€nW\  in  den  Ver.  St.  .v.  Amerika  y,MoniAfy  ComnUar  and  Trado  Reporu}* 

b)  Berichte  von  Handelskammern  und  anderen  kaufmännischen 
Korporationen.^  In  Österreich  sind  die  Handels-  und  Gewerbekammem  ver- 
pflichtet, Jahres-  unä  FünQahrs-Berichte  zu  erstatten.  Von  letzteren  sind  nicht  viele 
erschienen.  Unter  den  ersteren  bieten  insbesondere  Jene  der  großen  Kammer  viel- 
fich  nicht  nur  einen  ausgezeichneten  Einblick  in  die  Handels-  und  Vinschaflsverhält- 
nisse  des  betreffenden  Kammerbezirkes,  sondern  auch  teilweise  in  Jene  der  Monarchie. 
Unter  den  in  Deutschland  erscheinenden  Berichten  dieser  Art  haben  besondere  Be- 
deutung der  »Bericht  fiber  Handel  und  Industrie  von  Berlin*  (hrsg-  v.  Altesten- 
Kollegium)  u.  der  aJahresbericht  der  Handelskammer  zu  Berlin*,  »Hamburgs  Handel* 
(Sachverständigen -Berichte,  hrsg.  v.  d.  Handelskammer),  »Statistische  Mitteilungen 
betreffiend  Bremens  Handel  .und  Schiffahrt*  (hrsg.  v.  d.  Handelskammer). 

c)  Amtliche  Berichte  und  statistische  Publikationen  ver« 
schiedener  Art  Unter  den  ersteren  sind  insbesondere  beachtenswert  solche 
von  Kolonialämtem  in  den  Mutterländern  und  in  den  Kolonien  selbst  (sehr  zahlreich 
sind  derartige  Publikationen  in  England  und  in  den  englischen  Kolonien,  z.  B.  vom 

India  OffieoV  von  Statistischett  Ämtern  (so  ^.Momkijf  Snmmary  of  Commerce  and  Ftnanee  of 

tke  United  äatea'*  oder  die  »Berichte  fiber  die  Handelsbewegung  sowie  Bewertung  der 
im  Jahre  . . .  ein-  und  auageführten  Varen*  der  österr.  Permanenz-Kommission)  oder 
von  Finanzverwaltungen  (z.  B.  die  »Mitteilungen  des  k.  k.  Finanz-Ministeriums,*  die 
»Tabellen  zur  ^Vähmngs- Statistik*  desselben  oder  das  seit  1901  vom  Finanz- 
ministerium  in  Tokio  herausgegebene  »Finanzielle  und  wirtschaftfiche  Jahrbuch  für 
Japan*). 

4.  Gelegentliche  Berichte  fiber  Handels-  und*  Virtschafts-Verhältnisse, 
bezw.  -Fragen«  Als  solche  kommen  insbesondere  in  Betracht:  a)  Berichte  von  kom* 
merzieUen  rachberichterstattem,  wie  solche  z.  B.  in  den  letzten  Jahren  von  österreichi> 
Ungarn  und  von  Italien  in  nicht  geringer  Zahl  ausgesandt  weisen  aind  (die  Berichte 
weiden  Jedoch  zumeist  nur  vertraulich  ausgegeben),  b)  Berichte  von  Studienkommis- 
sionen für  ausländifchf  Gebiete,  wie  Jener  der  f,La  miesion  Lyemmaiee  dexplorati  ->  com- 
merdak  en  Chine  1805--07*  (hrsg.  V.  d.  Hendelskammer  Lyon),  oder  der  englischen 
Handelsmissionen  nach  Persien  und  Sibirien  (der  Bericht  der  nach  Ostasien  ent- 
sandten deutschen  Studienkommission  blieb  vertraulich),  e)  Berichte  von  Instituten 
und  Korporationen,  die  ihr  Interesse  speziell  dem  Aultonhandel  widmen,  wie  die 
Monographien  des  0/fice  national  in  Paris,  die  »Kommerziellen  Berichte*  des  teterr. 
Handele  Muaeums ,  die  »Mitteilungen  des  deutschen  Handelsvertragsvereins*  u.  a., 
d)  verschiedene  amtliche  Berichte,  wie  solche  von  Kolonialverwaltungen,  Ausstellungs^ 
kommissionen  usw. 

&  Stenographische  Berichte  oder  systematische  Auszüge  daraus  über  Enqueten 
oder  Verhandlungen  von  Versammlungen  über  kommerzielle  Fragen 
samt  Referaten.  Sa  sind  zum  Teil  ergiebige  Fundgruben  für  die  Velthantfelslehtt 
die  in  Deutschland  und  Österreich  durchgeführten  Terminhandels-Enqueten,  die  in 
Deutschland  vor  etwa  dO  Jahren,  in  Österreich  vor  etwa  10  Jahren  abgehaltenen  Be- 
ratungen, bezw.  Enqueten  über  die  Frage  der  Exportausdehnung,  die  deutsche  Kartell- 
enquete ^  die  Verhandlungen  des  Vereins  für  SezisIpolitik  über  die  Fragen  der 
Hausindustrie  und  des  Hausiergewerbes,  des  Österreich.  Indt|strierates  über  ver- 
schiedene wirtschaftliche  Fragen,  der  intemaiionalen  Schiffahrtskongresse,  der  intern 
nationalen  Binnenschiffahrts1u>iigresse  u.  a.    Hierher  gehören  auch  die  Beratungen 
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von  Geseti-  und  Vertrugsentwülfen  virttchtMicher  Art  (z.  B.  Handelsvertrlgen)  in 
den  fesetzgebenden  Körperschaften  und  die  von  den  Regierungen  hierzu  gebotenen 
MoÜFenberichte  und  Materialien. 

0.  Publikationen  von  Cutachten  und  Entscheidungen  Qber 
Handelsgebriuche,  von  Handelsgebriuchen  selbst  und  zu  allgemeinen!  Ge- 
brauche aufgestellten  Vertragsbedipaungen.  Mustergiltig  sind  diesbezüglich 
die  folgenden  in  Buchform  ausgegebenen  ver5ffientlichungen:  »Gutachten  der  Altesten 
der  Kaufknannschaft  von  Berlin  flbef  Oebriuche  im  Handelsverkehr,*  hrsg.  v.  M.  Apt» 
Neue  Saaamlung  Berlin  1907  (erginzend  erscheinen  diese  Gutachten  fortlaufend  In 
der  «Koirespondenz  der  Altesten  der  Kaufm.  v.jBerlinK  »Gutachten  fiber  Hahdels- 
gebrloche  erstattet  v.  d.  Handelskammer  zu  Benin/  hrsg.  v.  H.  Dove  u.  B.  Meyer- 
stein 1907,  jpBreslauer  Handelsgebrluche"»  hrsg.  v%  C.  E.  Riesenfeld  1900»  »Danzlger 
Handelsgebrluche^  hrsg.  v.  Zander  u.  Pehrmanü  1901.  »Handelsgebriuche  im  Groß- 
handel u.  Schiffahrtverkehre  Magdeburgs  .  •  •*,  hrsg.  v.  G.  Gutsche  u.  M.  Behrend  19(K^. 
Ohne  Bearbeimng  und  Zusammenstellung  nach  bestimmten  Prinzipien,  vie  das  von 
den  Herausgebern  der  vorstehenden  Publikationen  geschehen  ist,  sind  auf  vielen 
Plitzen  Handelsgebriuche,  bezw.  zu  allgemeinem  Gebrauche  aufgestellte  Vertrags- 
bedingungen,  vielfach  gemeinsam  mit  Statuten  und  verschiedenartigen  Vorschriften, 
von  Börsen,  Handelskammern  oder  sonstigen  kaufkninnischen  Vereinigungen  ver- 
öffentlicht worden.^) 

7.  Diverse  Publikationen,  wie  Statuten  und  Reglements  von  Börsen  und  kauf- 
minnischen  Korporationen  verschiedener  Art,  Gesetzestescte«  VerordnungeiK  Tarife, 
Jahrbü^er,  die  wirtschafUiche  Verhältnisse  speziell  berücksichtigen,  wie  „Tai  AaUnum^s 
r^ar  Book^*  (London),  Kalender  zum  Gebrauche  bestimmter  Handelsbranchen  (wie 
»Kalender  für  die  BaumwoU-Industrie  ,*  »Papier^Kalender* ,  »Deutscher  Drogisten 
Kalender^,  Adreßbücher,  Marktberichte,  Auktionslisten,  Kursblitter,  Geschiftsberichte 
von  Aktlengesellscbafken  u.  a« 

S.  Die  wichtigste  Quelle  ist  aber  für  die  Welthandeislehre  noch  Immer  die 
kaufminnlsche  Praxis  selbst,  die  in  Ihren  Korrespondenzen,  Preisverzeichnissen, 
Rechnungen  und  Vertrigen  auch  schriftiiches  Material  zur  Verfügung  zu  atellen 
vermag. 

>>  Vcfsl.  S  81. 


Erster   Abschnitt: 


Die  Entwicklungsbedingungen  des  internationalen 

Handels. 


l.   Der  Handelsstand. 

S  6.  IBinAmü  toh  Akttritlt  uid  PMdTltlt  des  «Inheimisehea 
Handelsstondes  «nf  die  Entwieklnng  des  internattonAlen  Haadels  efaies 
Landes.  Der  Handel  als  privatwirtschaftticlle  Tätigkeit  muß  natiu:aemäfi 
bezfiglich  seines  Umffuiges  und  seiner  Eigenarten  beeinflußt  irerden  toii 
den  Eigenschaften  der  Vollzieher  dieser  Tätigkeit,  d.  h.  der  einzelnen 
Handelsbetriebe  und  deren  leitenden  Personen.  Ffir  die  Entwicklung  des 
internationalen  Handels  übt  in  diesem  Sinne  Einfluß  ans  sowohl  jener  Teil 
des  Handelsstandes,  der  an  ihm  unmittelbar  beteiligt  ist  —  wir  wollen  ihn 
den  internationalen  Handelsstand  nennen  —  und  selbstverständ- 
lich dieser  in  erster  Unie,  als  auch  jener  Teil,  der  als  Abnehmer  oder 
Lieferant  des  fr&heren  zum  internationalen  Hsndel  in  Beziehung  tritt 

Der  internationale  Hsndelsstsnd,  der  f&r  den  Verkehr  eines  Landes 
mit  einem  anderen  in  Betracht  kommt,  kann  in  diesen  beiden  Ländern  oder 
auch  in  einem  dritten  Lsnde  (bei  Zwischenhsndel)  seinen  Sitz  haben.  Der 
im  Inlande  sitzende  internationale  Hsndelstand,  aber  zum  Teil  auch  der  im 
Auslande  sitzende  kann  dem  das  erstere  bewohnenden  Volke  zugehörsn  oder 
aus  Ausländem  bestehen.  Das  AusmaiS,  in  dem  der  internationale  Handels- 
stand des  Inlandes  dem  eigenen  Volke  entstammt  und  in  dem  dieses  auch 
^harch  Kaufleute  inl  Auslande,  die  von  dort  aus  den  Handelsverkehr  mit 
ttrem  Vaterlande  pflegen,  vertreten  ist,  gibt  das  Hauptkriterium  ab  f&r  die 
Beurteilung  der  Aktivität  eines  Volkes  im  Außenhandel.  Weiterhin  richtet 
sich  dieselbe  noch  darnach,  ob  der  einheimische  Handeissland  an  den 
internationalen  Hsndelsverkehr  aus  eigener  Initiative  henmtritt  oder  in 
denselben  durch  persönliches  und  schriMidies  Audiesuchtweiden  seitens 
Ausländer  hineingezogen  winL  —  AkUvitit  und  Passivität  wirken  auf  die 
Entwicklttflig  des  internationalen  Hsndds  des  betreffenden  Volkes  im  all- 
gemetnen,  sonrie  im  besonderen  auf  die  Entwicklung  des  Export-  und  Import- 
bandeis mid  innerhslb  dieser  wieder  auf  einzelne  Warengruppen  verschieden- 
artig ein. 

Jene  fremdnationalen  Kaufleute,  die  bei  mehr  oder  minder  psssivem 
Verhalten  eines  Volkes  dem  Außenhandel  gegenflber  dadurch  in  die  Bresche 
treten   daß  sie  Wanderhandel  nach  dem  betripflbnden  Lande  treiben  (heute 
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nur,  solange  das  Land  sich  anl  niedrigater  Stufe  wiitachaftlicher  und  ioilttt- 
reller  Entwicklung  beflndet)  oder  aich  dortselbst  oder  doch  auf  einem  nahe 
gelegenen  Handelsplatze  niederlassen  oder,  wo  es  in9glich,  durch  persönliches 
und  schriftliches  AufeucAen  den  einheimischen  Handdsstand  des  Landes 
zu  internationalen  Handelstransaktionen  zu  bewegen  suchen,  gehören  natur* 
gemift.  vornehmlich  den  Industrie-  und  Handelsstaatea  Europas,  bzw.  Nord* 
amerika  an.  Diese  Kaulleute  sind  nun  regelmäßig  bestrebt,  f&r  ihr  eigenes 
Land  Handel  zu  treiben,  d.  h.  Erzeugnisse  desselben  nach  dem  Auslands* 
gebiete  zu  importieren  und  von  dort  Produkte  auszuf&hren,  nach  denen 
in  ihren  Lindem  Bedarf  herrscht.  Nach  der  wirtschaftlichen  Entwicklung 
der  Linder  ihrer  Staatszugehörigkeit  kommen  hiernach  als  Importartikel 
fnr  das  betreffende  Auslandsgebiet  yomehmlich  Industrieerzeugnisse,  als 
Exportartikel  Rohprodukte  (Nahrungs-  und  Genußmiitel  und  Rohstoffe  der 
Industrie)  in  Betracht.  Erzeugt  das  Land  mit  handelspassiver  Bevölkerung 
aach  Waien,  die  von  den  Lindem,  denen  jene  fremd^tionalen  Kaufleute 
angehören,  zum  Export .  gebracht  werden  —  und  hier  kommen  in  erster 
Liide  Indnstrickartikel  in  Frage  —  so  werden  sich  die  fremden  Kaufleute 
fHr  diese  Waren  nur  dann  interessieren,  wenn  ihnen  der  Handel  mit  den- 
selben zumindest  die  (Reichen,  gewöhnlich  aber  nur,  Urenn  er  ihnen  höhere 
Gewinne  bringt  und  keine  gy48eren  Mühen  und  GeCihren  verarsacht,  als 
der  Hhndel  mit. den  ^eichai^gen  Erzeugnissen  ihrer  eigenen  Linder.  Das 
ist  aber  nur  gmz  aasaahmsweise  der  Fall.  Die  Regel  ist^  daß,  wenn  ein 
solches  wirtschaftlich  noch  nicht  voll  entwickeltes  Gebiet  Industrieartikel 
zu  erzeugen  b^nnt,  es  in  denselben  zuerst  nur  eine  geriiige  Konkurrenz« 
llhiglEeit  am  Weltmärkte  besitzt,  und  daß  der  Handel  mit  den.  Produzoiten 
dieser  Gebiete  den  fremden  Kaulieutei»  größere  Schwieri^eiten  bietet,  i^s 
iener  säit  den  Produzenten  der  industriell  höchststehenden  Linder,  die  sich 
an  (de  im  ii|temati«ialen  Handelsverkehr  herrschenden  Verhilmisse  schon 
lange  angepaßt  haben.  ^  Will  dahw  ein  Land  mit  noch  junger  Industrie  f&r 
die  Erzeqgnisse  derselben  Absatz  am  Weltmärkte  finden,  so  kann  es  hier- 
für  nur  in  geringem  Maße  auf  die  Ünterstfitzung  fremder  Kaufleute  rechnen« 
Nur  viw  den  eigenen  Industriellen  und  Hindlem,  die  mit  den  ersteren 
in  intimem  Verkehre  stehen,  auf  de  teilweise  angewiesen  sfaid,  von  ihnen 
sowie  v<MD  heimischen  Banken  und'  durch  verschiedene  Mittel  der  Export« 
Rrderungspolitik  ihres  Staates  unterstützt  werden,  kann  *  erwartet  werden, 
daß  sie  jene  Anstrengungen  und  erstmaligen  Opfer  auf  sich  nehmen,  i|eren 
es  bedarf,  um  ini  Konkurrenzkampfe  mit  den  ilterMi  Industriestaaten  einen 
Platz  un  Weltmarkte  für  die  Industrieerzeugnisse  ihres  eigenen  Landes  zu 
erobern«  Zur  Entwicklung  des  Exporthandels  eines  Landes 
in  Industrieprodukten  bedsrf  es  gewöhnlich  der  Aktivitit 
des  eigenen  Volkes  im  Außenhandel,  die  Entwicklung  des 
Impofthandels  <wenn  such  nicht  immtt  eines  direkten  Importhandels) ^ 
und  des  Exporthandels  in  liohprodukten,  ins^besondere  in 
solchen,^  deren  die  Industriestaaten  bedfirfen,  kann  zumeist 
«ach  bei  passivem  Verhalten  des  eiilheimischen  Handels- 
standes mit  Hilfe  von  Kaufleuten  fremder  Staatszugehörig- 
keit vor  sich  gehen. 

S  7.   JMerdemlsse  des  tntegaattonnien  üantlcisstondes,    a)  Be- 
ziglich Kauf  leuten  im  engeren  Sinne.^  1.  Der  Kaufknann  im  engeren 

^  Vm|L  S.  5. 
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Sinne,  der  sich  dem  Exporthandel  widmet,  muß,  soll  er  den  an  ihn  zu 
stellenden  Anforderungen  gerecht  werden ,  unternehmungslustig, 
tfichtig  und  leistungsfähig  sein. 

Zur  Unternehmungslust  im  Exporthandel  gehört:  mit  Lust 
und  Liebe  fremde  und  ferne  Gebiete  aufzusuchen,  um  deren  für  den  Handel 
in  Betracht  kommende  Eigenarten  zu  studieren,  Firmenverhiltnisse  kennen 
zu  lernen  .und  Handelsbeziehungen  anzuknüpfen ;  sich  eventuell  dort  nieder* 
zulassen,  auch  wenn  der  Aufenthalt  nicht  ohne  Unannehmlichkeiten  und 
Gefahren  ist,  sofern  nur  Geschäftserfolge  winken ;  gerne  in  die  Kompliziert- 
heit des  internationalen  Handelsgetriebes  einzudringen;  Handelsgeschäfte 
auch  auf  weite  Distanzen  ohne  unbegründeter  Ängstlichkeit  einzugehen; 
auch  vor  riskanten,  wenn  nur  hoffinungsvoUen  Unternehmungen  gelegentlich 
nicht  zurückzuschrecken. 

Um  der  Tüchtigkeit  zu  entsprechen,  muß  der  im  Exporthandel 
tätige  Kaufmann  viele  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  innehaben  und  in  seinem 
Handeln  bestimmte  Prinzipien  befolgen.  Er  soll  eine  solche  Bildung  und 
eine  solche  natürliche  Veranlagung  besitzen,  daß  er  befähigt  ist,  nicht 
nur  die  Schwierigkeiten  der  kommerziellen  Technik  des  Welthandels  zu  be- 
herrschen, sondern  auch  die  Vielgestaltigkeit  jener  volkswirtschaftlichen, 
politischen,  rechtlichen  und  sonstigen  Verhältnisse,  die  den  Welthandel  in 
seiner  Gestaltung  beeinflussen  und  bestimmen,  zu  überblicken  und  darnach 
seine  Tätigkeit  in  zweckentsprechender  Weise  einzurichten.  Er  muß  weit- 
gehende Sprachkenntnisse  besitzen.  Er  muß  die  Eigenarten  jener 
Gebiete,  mit  denen  er  Handel  treiben  will,  kennen,  insbesondere  die 
Eigentümlichkeiten  des  Handelsbetriebes  und  der  Handeltreibenden  dortselbst,. 
des  Bedarfes  und  der  sonstigen  Marktverhältnisse.  Er  muß  seinen  Handels- 
betrieb richtig  zu  organisieren  und  in  seiner  Geschäftsführung 
sich  den  Eigenarten  der  Absatzgebiete  anzupassen  verstehen. 
Er  muß  Energie  besitzen.  Er  muß  die  Bedeutung  von  Genauigkeit,. 
Pünktlichkeit  und  Solidität  im  Welthandel  richtig  erkennen  und 
ihnen  entsprechen. 

Man  muß  genau  sein  bei  Oiferten  und  Geschäftsabschlüssen,  um  auch 
leisten  zu  können,  wozu  man  sich  erboten  hat,  und  um  Weiterungen  vor- 
zubeugen ;  man  muß  vor  allem  genau  sein  in  der  Ausführung  übernommener 
Aufträge.  Genauigkeit  in  der  Einhaltung  von  Zeitbestimmungen  ist  Pünktlich- 
keit. Sie  kommt  in  erster  Linie  für  die  Einhaltung  von  Lieferungsfri^en,. 
aber  auch  in  anderen  Beziehungen  in  Betracht  (z.  B.  rechtzeitige  Abgabe 
von  Erklärungen  verschiedener  Art).  Zwar  sind  Genauigkeit  und  Pünktlich- 
keit im  Handel  überhaupt  von  hervorragetider  Wichtigkeit;  im  Export- 
handel aber,  und  insbesondere  wenn  derselbe  weite  Distanzen  zu  über- 
schreiten hat,  wie  im  überseeischen  Handel,  liegt  in  ihrer  Einhaltung  eine 
unerläßliche  Vorbedingung  für  eine  entsprechende  Entwicklung  desselben. 
Der  Grund  hierfür  liegt  vornehmlich  in  den  schwereren  Folgen,  die  ihre 
Nichtbeachtung  hier  nach  sich  zieht.  Während  im  Nahverkehr  z.  B»  eine 
Ungenauigkeit  in  der  Ausführung  des  Auftrages  eventuell  durch  Rück- 
sendung der  gelieferten  Ware  und  mit  einer  ordnungsmäßigen  Ersatzfieferung 
zu  reparieren  ist,  ist  das  von  Obersee  fast  nie  möglich  wegen  der  Dauer 
und  Kosten  des  Transportes.  Wegen  der  großen  Intervalle,  die  häufig  im 
Schiflisverkehr  bestehen,  ruft  die  Versäumung  einer  bestimmten  Ab- 
sendungszeit nicht  selten  eine  unverhältnismäßig  große  Verzögerung  in  der 
Ablieferung  hervor.  Die  auf  diese  Weise  für  den  Exporteur  schon  be- 
stehende  größere  Verlustgefahr  —  will  er  dem  Ersätze  des  durch  sein 
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Venchttlden  entatandenen  Schadens  sich  entziehen,  wird  er  die  Kundschaft 
ym  sich  abstoßen  —  wird  noch  erhöht  durch  die  infolge  der  grölten 
Distttixen  gegebene  Schwierigkeit,  Verlustangaben  der  Käufer  zu  kontrollieren 
and  Streitigkeiten  zu  schlichten«  —  Gegen  die  Soliditit  kann  gesündigt 
werden  bei  Offerten  und  Geschlftsabschlfissen  (durch  felsche  Anpreisungen, 
Verschleierung  Ton  Qualititaniingeln,  Tiuschung  über  die  wirklichen  Markt- 
▼eihlltnisae  etc.),  vor  allem  aber  bei  4er  Geschäftsausführung,  indem  falsche 
Preise,  Spesen  und  Slmdenzen  <im  Kommissionshandel)  oder  ungerechtfertigte 
Preise  (bei  Vertrauensauftrftgen  im  Eigenhandel)  angerechnet,  felsche  Quanti- 
titsangaben  gemacht,  betrügerische  Auftnachungen  und  Packungen  vor- 
genommen werden  u.  v.  a.  Kleinlich  pflfBge  Köpfe  mögen  glauben,  daß 
sich  durch  Unsoliditit  erst  die  richtigen  Handelserfolge  erzielen  ließen; 
der  weitblickende  Kauftnann,  der  im  großen  Welthandel  steht,  wird  erkennen, 
daß  der  richtige  Erfolg  im  internationalen  Handel  durch  nichts  mehr  unter- 
graben wird  als  durch  Unsoliditit  Das  Vertrauen,  daa  ein  Kaufmann  ge- 
äeßt,  ist  die  sicherste  Grundlage  seines  Handelsbetriebes  und  das  beste 
Förderungsmittel  für ,  eine  Ausdehnung  desselben.  Für  die  letztere  ist  er 
allerdings  als  Angehöriger  seiner  Nation,  bezw.  seines  Landes  auch  abhingig 
von  dem  Rufe,  den '  die  Kauftnannschaft  desselben  im  allgemeinen  im  Welt- 
handel genießt.  Eine  der  besten  Stützen  der  Anteilnahme  Englandis  nm 
Welthandel  ist  der  Rhf  der  Solidität,  dessen  sich  die  englische  Kaufmann- 
schaft, erfreut  und  den  sie  sich  zu  erhalten  bestrebt  ist  aus  praktischen 


Zur  wahren   CSeschäftstüchtigkeit   gehört   auch   die   Einhaltung  einer 
angemessenen  Preisberechnung  (von  unsoliden  Vorgingen  abgesehen). 
Wenn  ein  Verkiufer  ohne  feischer  Vorspielungen,  ohne  Verschleierung  der 
Qualität  semer  Ware  und  bei  ordnungsmißiger  Quantititsaufgabe  höhere 
I^s6  vertangt,  als  sie  durch  die  Marktlage  gerechtfertigt  sind,  kann  man 
ihm  noch  nicht  den  Vorwurf  der  Unsoliditit  machen.     Wohl  aber  wird 
man  ihm  in  den  meisten  Pillen  den  Vorwurf  machen  können,  daß  er  sich 
auf  einen  zweckentsprechenden  Betrieb  des  Exportgeschiftes  schlecht  ver- 
stehe.   Selbst  bei  vollkommener  Monopolstellung  kann  infolge  einer  durch 
zu  hohe  Preise  bewirkten  Beschränkung  des  Geschäftsumfanges  die  Er- 
reichung der  vollen  Höhe  des  möglichen  Geschäftsgewinnes  hintangehalten 
werden.    Vfel  einschneidender  wird  aber  naturgemäl^  die  Beschränkung  des 
Geschiftaumbnges  sein,  wenn  der  Exporteur  mit  Konkurrenz  zu  rechnen 
hat.    Gelegentlich  wird  es  ihm  eine  Zeitlang  infolge  der  Unkenntnis  der 
KtnCer  von  dieser  Kohkurrenz  oder  infolge  minderer  Anstrengungen  oder 
gleichartigen  Voi^ehms  der  Konkurrenz  trotz  zu  hoher  Preise  gelingen, 
einen  gröi^^ren  Gesehiftsumsatz  zu  erzielen.   Ändern  sich  aber  dieae  Ver- 
hältnisse, so  werden  vielfach,   auch  wenn  dann  der  Exporteur  mit  sdnen 
Preisen  herabgehen  möchte,  die  Kiufer  nicht  mehr  gesonnen  sein,  von  ihm 
zu  beziehen,  weil   sie  daa.  Zutrauen  in  die  Reellitit  seiner  Oeschifts- 
tBhmng»  vielleicbt  auch  ia.  seine  LeistungsfiUilgkeit  verloren  ltd>en.   Diese 
Folg^  können  auch  den,  gesamten  Exporthandelsstand  eines  Landes  treffen, 
venu  derselbe  in  seiner  Mehrzahl  in  einem  bestimmten  Absatzgebiete  der- 
^^K  vorgegangen  ist    Zumeist  werden  mit  zu  hohen  Preisen  nur  Zufitlls- 
geschäfte  gemacht  und  ein  ständiges ,  ausgedehntes  Exportgeschäft  hintan- 
g^halten.   Bein;t  einzelnen  Geschäft  mit  ungerechtfertigtem  Gewinn  erbeten 
trotz  eventuell  hierdurch  verursachter  Schädigung  der  kfinftigen  Entwick- 
lang des  Gesdiiftsbetriebes  in  dem  betreifsnden  Absatzgebiete,  kann  man  als 
Raubbau  im  Exporthandel  bezeichnen,  «r-  Zur  Tfichtigkeit  ist  endlich 
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Mdi  Vorsicht  in  richtiira  Ansmaße  za  dhleii,  orit  der  der  KanftiuuiB 
Entegements  dnfeht  und  dieselben  zvr  Abwickluig  l^ivgL  Sfe  miifi  sich 
in  Grensen  halten  nnd  darf  nicht  die  UntemehmngiiMt  ersticken;  sie 
darf  aber  doch  auch  nie  aus  dem  Ante  g^lasaen  irerden,  Iftdsn  man  bei 
Einschitzung  von  Gewinnchancen  die  dabei  bestehende  Gefhhr  in  Rech- 
nung zieht. 

Als  leistungsfihig  wird  der  Hindier  im  Ezpornsschifte  zn  be- 
trachten sein,  wenn  er  eine  derartig  anig|ri>reitete  Oesrhiftiorginisarion 
besitzt,  daS  es  ihm'  mit  Hilfe  derselben  mB^idi  istf  ein  aosfedehntes  Ex- 
portgeschift  auf  intensive  Weise  zu  betreiben,  und  wenn  er  Aber  relcliliolie 
Kapitalien  verfügt.  Die  letzteren  sind  sehen  noCweodlg  ISr  des  sasae- 
dehnten  Geschifksbetrieb  im  allgemeinen,  tnsbesendere  slisr,  nm  sidi  bsi 
der  Finanzierung  der  Bzportgeschlfte  keine  Einschrtakmiflsn  snlM^fsn  sn 
müssen.  Ein  Exporteur  mufi  die  gekaufte  Ware  bar  bessUsä  nad  beim 
Verkaiif  weitgehende  Kredite  gewähren  können. 

2«  Was  bisher  ffir  den  Exporthandelsstand'  gesagt  wurde, 
gilt  zumeist  auch  ffir  den  Importhandelsstand,  vor  aüem  fBr 
jenen,  der  sich  im  fiberseelschen  Geschifte  betitigt.  Aach  der  Imperteor 
muß  die  Lust  zu  Geschiftsbeziehungen  auf  groBe  Distanzen  besitaen,  die 
Neigung,  wo  es  nötig  ist,  hinauszugehen  und  die  QiMUen  aas  persönüdier 
•  Anschauung  kennen  zu  lernen ,  eventuell  snsllndische  Niederlsssuagen  za 
gründen,  er  muß  die  Fihigkeit  innehaben,  den  Wekhandel  in  seinen  Tri^lK 
kriften  zu  effkssen  und  seine  komplizierte  Tedintt  zu  beherrschen^  die  im 
Rohproduktengeschifle ,  das  hier  vornehmlich  in  Betracht  koniaM,  aosh 
komplizierter  zu  sein  pflegt,  als  im  Geschifte  mit  indtfütfieertengirtsawi, 
auch  er  muß  mit  Pünktlichkeit  und  Soliditit  die  veh  flmi  flbernomaNaah 
Verpflichtungen  erfüllen,  sollen  nicht  die  ansHndiaclMi  Kaaliente  von  dnam ' 
Verkehr  mit  ihm  zurückgehalten  werden,^  und  er  braadit reiddidie  Kapi- 
talien, die  in  einer  zu  umfankreichen  Finanzierungen  geeigneten  GrBBe, 
ebenso  wie  für  den  Exporthandel,  auch  für  den  Importfmndel,  wenigslaas 
ffir  jenen  von  Obersee  nach  Europa,  eine  maßgebende  Stütze  bilden.  Die 
feistungslihigsten  Betriebe  im  überseeischen  Handel  pflegen  Export-  oad 
Importhandel  in  sich  zu  vereinigen,  wohl  vornehmlich  wegen  der  teil- 
weisen Gleichhdt  der  Erfordernisse  für  die  Entwicklaog  der  beiden 
Handelsarten. 

b)  Bezüglich  Produzenten.  Wenn  Produzenten  als  Verktnfer 
oder  Kiufer  Handelsbeziehungen  mit  deni  Auslande  stindig  pflegen  wollen, 
so  gelten  zum  großen  Teile  auch  für  sie  die  bisher  besprochenen  Erforder- 
nisse. Am  meisten  kommen  sie  für  }ene  Fabrikanten  in  Betracht,  die  ihre 
Ezportgeschifte  selbst  durchführen  wollen.  Ohne  in  das  DetsM  sller  &- 
foidemisse  einzugehen,  die  nach  ihrer  bisherigen  Darstellaog  zumeist  un- 
schwer auch  auf  die  Verhiltnisse  des  exportierenden  Predttaienten  ange- 
wandt werden  können,  sollen  doch  einige  hervorgehobeil  werdeüi  gegen 
die  von  Fabrikanten  besonders  oft  gesündigt  wird. 

Da  sieht  zuerst  die  Forderung  einer  angemessenen  Preisbe- 
rechnung. Der  Exporthändler,  dessen  Beruf  im  Exportlmndelsbetrieb 
liegt,  ist  zu  sehr  an  einer  Ausdehnung  dieses  IBetriebes  interessiert  und  an 
die  internationale  Konkurrenz  gewöhnt,  als  dsß  er  hinflger  versuchen 
würde,  seia  Exportgeschäft  auf  außergewöhnlich  hehea  Freisea  anfinibaaaB. 

l>Sb  k9mnen  M  dit  |ap«iiteheii  Kanfleutt  te  ilinwilaMi 
•rrtlebM,  daS  ams  tm  Eotq^  and  Amerika  aat  alMlÜMa  ta  dlitlte  VwMadMiit 
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Der  Fabrikant  dafegen  arbeitet  melat  in  erster  Linie  (Sr  das  Inland;  der 
Export  soll  ihm  in  diesem  PaUe  dazv  dienen,  um  entweder  seine 
Produktion  stlndigin  gröBerem  Stile  durch  führen  zu  können, 
als  ea  das  Inlandsgeschift  gestatten  wfirde,  und  auf  diese  Weise  höhere 
Leistungsfihigkeit  zu  erlangen,  oder  bei  zeitweiser  Oberpro- 
duktion als  Ventil,  durch  das  der  WarenflberadiuB  zur  Entlaatung  des 
Inlandageschtftes  abgeleitet  wird.  Mancher  Fabrikant  erkennt  nun  weder 
die  Bedeutung  dieser  Funktionen  des  Exportbs  richtig  nodi  die  VerhUt- 
nisse,  die  am  Weltmarkte  herrschen,  und  glaubt,  zur  Forderung  höherer 
ils  der  gewöhnlichen  Preiae  bereditigt  zu  sein ,  wenn  er  Exportgeschifte 
abschlieDt«  Der  Auslandsmarkt  —  von  West-  und  Zentraleuropa  abgeaehen  — 
wird  als  ein  solcher  zweiter  Gflte  aufigefitfit,  auf  den  man  nur  reflektiert, 
wenn  Ausnahmagewinne  zu  erzielen  sind.  Da0  hier  die  bedeutendsten  In- 
dustriestaaten dM  achlrhten  Konkurrenzkampf  zu  fBhren  pflqten,  durch 
den  die  Kinfer  in  jeder  Hinsidit  TerwShnt  aind,  wird  ebensowenig  ge- 
nfigend  bedacht,  als  daB  die  Exportgeschifte  in  ihrer  Durchlilhrung  zwar 
lumeist  etwas  komplizierter  sind  als  die  Inlandageschifle,  dafBr  aber  in 
zahlreichen  Flllen  sicherer  und  Tor  allem  viel  umfangreicher,  so  daß  höhere 
Preise  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  erscheinen.  —  Aus  derselben  Quelle 
der  Vwkennung  von  Wesen  und  Bedeutung  des  Weltmarktes  gehen  auch 
noch  ein  zweiter  und  dritter  Fehler  hervor.  Oft  wird  geglaubt,  dafi  auf 
die  Geschmacksrichtung  der  ala  minderwertig  betrachteten  Mtrkte  nicht 
eingegangen  zu  werden  braucht,  dafi  f&r  sie  die  im  Inlande  gerade  gang- 
bare oder  auch  eventuell  nicht  mehr  gangbare  Ware  jedenMls  gut  genug 
sei.  Wenn  man  auch  »zurfickgesetzte*  Ware  gelegentlich  auf  manchen 
Attslandamirkten  ganz  gut  abzusetzen  vermag,  so  ist  doch  die  obige  Auf- 
hssung  im  allgemeinen  fhlsch  und  gehen  aus  Geschäflsbestrebungen  ohne 
Berficksichtigung  des  Bedarfes  und  der  Geschmacksrich- 
tung dor  Mirkte,  um  die  man  seh  bewirbt,  gewöhnlich  nicht  nur  keine 
Erfolge,  sondern  nur  unnfitze  Soesenauslagen  hervor.  Der  dritte  Fehltt 
ist  endlich,  dafi  sich  Fabrikanten  um  das  Exportgeschift  oft  erst 
bemfihen,  wenn  sie  unter  Absatzstockungen  im  Inlande  zu 
leiden  haben.  Der  atialindische  Markt  steht  ihnen  aber  nicht  zu  Diensten, 
wenn  aie  gerade  wollen.  Man  kann  dort  ebenso  wie  im  Inlande  einen 
Kundenkreis  nur  allmihlich  und  durch  ständigen  Geschiflsbetrieb  gewinnen 
and  braucht  einen  solchen,  will  man  nicht  in  Zeiten  der  ÜberfOllung  des 
heimischen  Marktes  sich  mit  einem  Exporte  zu  Verlustpreisen  zufrieden 
geben.  Daa  Geschift  in  fremden  Gebieten,  in  denen  man  keinen  Zoll- 
schutz geniefit,  in  denen  man  der  freien  internationalen  und  oft  noch  einer 
zollgeschfitzten  Konkurrenz  der  betreffenden  Linder  selbst  zu  begegnen 
hat,  bedarf  naturgemifi  einer  noch  viel  gröfieren  Sorgfalt  als  daa  Inlands- 
geschift und  will  daher  auch  nicht  nur  zeitweise,  sondern  regel- 
mifiig  gepflegt  werden. 

Daa  alles  mufi  sich  aber  der  Fabrikant  auch  vor  Augen  halten,  wenn 
er  sich  auf  die  Vermittlung  eines  Exporthindlers  stützen  will.  Ohne  dafi 
diesem  niedrigst  gestellte  Preise  und  passende  Muster  an  die  Hand  gegeben 
werden  und  ohne  dafi  dieser  auf  die  dauernde  Unterstfitzung  des  Fabri- 
kanten rechnen  kann,  vermag  tt  Erfolge  fBr  denselben  nicht  zu  erzielen. 
Und  ein  solcher-  Fabrikant  mufi  auch  die  fBr  den  Exporthindler  aufgestellten 
Erfordernisse  der  Genauigkeit,  Pfinktlichkeit  und  Soliditit  striktest  einhalten, 
weil  ihnen  sonst  auch  der  letztere  seinen  Kunden  gegenfiber  nicht  zu  ent- 
sprechen vermag. 
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S  8.  Yersehiedene  EÜgenschafteli  und  die  Organlwttdn  des  Uaii- 
delsstandes  in  Üirer  Einwirknng;  anf  die  intemattoBAle  Hmndels- 
entirioklnng  nach  Umfang  und  Eigenarten,  a)  Ohne  Rfioksicbt  auf  die 
nationale  Zusammensetzuüg  des  in  einem  Lande  tätigen  internationalen, 
Handelstandes  werden  Umfang  und  Eigenarten  des  internationalen  Handels 
eines  Landes  und  durch  letztere  wieder  der  erstere 'beeinflußt  durch  das 
Ausmaß,  in  dem  die  in  $  7  als  Erfordemissie  besprochenen  Eigenschaften 
bei  den  am  Welthandel  direkt,  zum  teil  aber  auch  bei  den  nur  indirekt 
beteiligten  Kaufleuten  anzutreifen  sind.  Außer  diesen  und  deren  voller 
Negation  kommen  noch  verschiedene  im  Handelsstande  des  betreffenden 
Landes  herrschende  Eigenschaften  in  Betracht,  die  als  Entwick- 
lungsbedingungen des  internationalen  Handels  Wirksamkeit  ausüben. 
Zum  größeren  Teil  sind  es  allgemeine  Volkseigenschaften,  zutn  Teile  spe- 
zielle Eigenschaften  der  Kaufleute.  Hierher  gehören  beispielsweise :  Neigung 
zu  gewagten  Unternehmungen  (Spekulationen  und  Spiel),  zu  Unter- 
nehmungen und  zu  einer  Lebensführung  über  die  vorhandenen  finanziellen 
Mittel,  Schlauheit  und  Hinterhältigkeit,  mangelndes  Ehrgefühl  und  Standes- 
bewußtsein der  Kaufleute,  KoaHtonstrieb,^)  Einfältigkeit  u.  v.  a.  Die  Art 
der  Handelsgebräuche  im  weitesten  Sinne  —  wie  die  Art  des  Handels- 
verkehrs (z.  B.  persönlicher  Verkehr  statt  schriftlichen  Distanzverkehrs  bei 
niedrigem  .Kulturniveau  oder  doch  Mangel  an  Sprachkenntnitwen  und  kauf- 
männischer Routine),  die  übliche  Form  des  Geschäftsabschluaaes  (eingehende 
schriftliche  Kontrakte  oder  doch  ausnahmslos  schriftliche  Entgegennahme 
von  Bestellungen  bei  Unsolidität  oder  Neigung  zu  Schikanen  der  Kund- 
schaft), der  Inhalt  der  Geschäftsverträge  (Art  der  Preisanstellung,  der 
Zahlungsbedingungen,  der  Einläßlichkeit  und  Formulierung  jder  gesamten 
Vertragsbestimmungen)  sowie  die  Art  der  Geschäftsabwicklung  (Art  der 
Übergabe  der  Ware,  der  Einkassierung  etc.)  —  hängt  zu  großem  Teile  von 
solchen  Eigenschaften  ab.  Die  Handelsgebräuche  in  diesem  Sinne  wirken 
aber  vielfach  in  bedeutendem  Maße  auch  «Uf  den  Umfang  des  intemationaieh 
Handelsverkehrs  der  betreffenden  Länder  ein,  der  z.  B  in  seiner  Ent- 
wicklung gehemmt  wird,  wenn  seitens  der  Mehrzahl  der  Kaufmannschaft 
kein  schriftlicher  Distanzverkehr  gepfiegt  werden  kann,  wenn  wegen  Un- 
solidität der  Kaufleute  große  VorsicUt  geübt  werden  muß,  wenn  rationeller- 
weise keine  längeren  Kredite  gegeben  werdeti  können  etc. 

b)  Von  großem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels 
ist  femer  die  Organisation  de&  Handelsstandes.  Diesbezüglich 
kommt  insbesondere  in  Betracht:  das  Verhältnis  in  der  Anteilnahme  von 
Produzenten  und  reinen  Händlern  am  internationalen  Handel,  Größe, 
kommerzielle  Gliederuug  und  Wirksamkeit  der  Handelsplätze,  das  regel- 
mäßige Zusammentreffen  von  Kaufleuten  im  weiteren  Sinne  zu  öffentlichen 
HandelsveranstaUungen  (Märkten,  Auktionen,  Börsen)  sowie  der  Zusammen- 
schluß derselben  zu  Vereinigungen,  um  den  Handel  seinem  materiellen  In- 
halte nach  (in  den  Geschäftsbedingungen  im  allgemeinen  oder  speziell  in 
den  Zahlungsbedingungen  oder  Preisen),  sei  es  mit  Freiheit,  sei  es  mit 
Gebundenheit  (Kartellzwang)  der  Mitglieder,  ^u  regulieren.  Für  die  Re- 
gelung des  Handels  seinem  materiellen  Inhalte  nach  kommen  dieselben 
Gesichtspunkte  in  Betracht,  die  soeben  bezüglich  der  Einwirkung  der 
Handelsgebräuche  berührt  wurden.  Der  Einfluß  weiterer  Erscheinungen  in 
der    Organisation    des    Handelsatandes    auf   die    Entwicklung    des   inter- 

1)  Derselbe  fOlirt  leleht  in  Boykotdeniiigeo  der  fremden  Keufleate  sowie  lU  BenachteiUcttOiea  derselben 
bd  Pfoiessen  nnd  Konknrsen  dnfnh  gp^nüMgn  UnterstQannf  der  elnbeimlschen. 
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nationalen   Handels  ttrird  iA  Q.  Abaehnitte  diesem  Bandes  eingehend  be- 
sprochen. 

S  9.  Die  kanfinlnnisolien  Hllfiigewerbe  als  Entwlcklnngsbedlng- 
ungen  des  intemntlonalen  Handels.  Die  Entwicklung  des  Auslands- 
verkehrs b<^darf  eines  international  tStlgen  Bankgewerbes.  Die  dem 
internationalen  Handel  eines  Landes  zur  Verfügung  stehenden  Banken  und 
Bankiers  können  ihren  Hauptsitz  in  diesem  Lande  oder  in  jenem  Lande, 
mit  dem  Handel  getrieben  wird,  oder  auf  einem  Zwischenplatze  haben.  Der 
Verkehr  ausländischer  Bankgeschäfte  mit  inländischen  Warenhändlern  und 
Produzenten,  bezw.  Konsumenten,  die  selbst  Außenhandelsgeschäfte  be- 
treiben, wird  durch  Filialen,  Agenturen  und  Korrespondenten  (selbständige 
Banken,  ohne  direkten  Geschäftsbetrieb  mit  den  Ländern,  mit  denen  der 
Geldverkebr  durchgeführt  werden  soll),  seltener  direkt  im  Korrespondenz- 
wege aufrecht  erhalten.  Mit  .Ausnahme  des  Verkehrs  mit  Filialen  bieten 
diese  Verkehrsarten  den  inländischen  Handeltreibenden  (im  weiteren  Sinne) 
nicht  jene  Voiteile,  die  durch  einen  Verkehr  mit  inländischen  Banken  er- 
zielt werden  können.  .  Durch  den  letzteren  werden  Kreditbewilligungen 
im  allgemeinen  leichter  erlangt,  der  Verkehr  läßt  sich  glatter  und  ein- 
facher durchführen,  die  Zahlungsvermittlung  kommt  gewöhnlich  billiger 
zn  Stelken  und  aus  der  Kenntnis  der  Banken  von  den  Geschäfts- 
Verhältnissen ,  insbesondere  der  Kreditwürdigkeit  der  Kaufleute  ia  den 
Ländern  y' .  mit  denen  die  Handelsbeziehungen  gepflegt  werden,  ver- 
mag das  Warengeschäft  sich  wertvolle  Informationen  zu  holen.  Dadurch, 
üafl  heimische  Banken  in  Anslandsgebieten  durch  große  Finanzierungs- 
geschälte  (bei  Kontrahierung  öffentlicher  Anleihen,  Bahnbauten,  Fabriks- 
gründungen ua.)  wirtschaftlichen  Einfluß  gewinnen,  vermögen  sie  der 
heimischen  Produktion ,  bezw.  dem  heimischen  Handel  in  ihren  Ausfuhr- 
bestrebungen bedeutsame  Unterstützungen  zu  gewähren.  Sie  können  die 
Gründung  konnationaler  Firmen  im  Auslande  durch  finanzielle  Hilfeleistung 
befördern.  Und  endlich  können  sie  auch  in  Verfolgung  ihrer  Finanzgeschäfte 
zum  Betriebe  von  internationalem  'Vareiihandel  selbst  in  die  Lage  kommen, 
so  z.  B.  durch  Empfang  von  Konsignationen  seitens  finanzierter  über- 
seeischer Produktions- oder  Handelsuntemehmungen.  Die  Entwicklung 
des  internationalen  Handels  eines  Landes  wird  daher  in  be- 
deutendem Maße  gefördert  durch  d-as  Vorhandensein  von 
Banken  mit  internationalem  Geschäfsbetriebe.  im  Inlande.  — 
Fehlt  es  in  einem  bestimmten  Wirtschaftsgebiete  mehr  oder  minder  an 
einem  selbständigen  Bankgewerbe  überhaupt  (wie  es  itf  vereinzelten  über- 
seeischen Gebieten  der  Fall  ist),  so  leidet  darunter  nicht  nur  die  Wirt- 
schaftsentwicklung im  allgemeinen,  ^)  sondern  insbesondere  auch  die  Ent- 
wicklung des  internationalen  Verkehrs,  so  z.  B.  wegen  der  Schwierigkeit 
der  Warenbelehnung  beim  Export  von  dort  oder  des  Inkassos  für  den  aus- 
ländischen Verkäufer  beim  Import.^ 

Eine  wichtige  Stütze  findet  auch  die  internationale  Handelsentwick- 
lung eines  Landes,  wenn  in  demselben  Versicherungs-,  Fracht*  und 


*)  Dl8  «II  Stell«  TOB  B«alMi  «nftreteadea  G«Mv«rl«ilier  pflegen  durch  hohe,  Vlelfteb  vuoheriaehe  Zia«en 
die  Produktiott«-  und  H«ad«l««atvieklBag  s«  hcamen. 

^  Im  EKportk«Bd«l  naek  W«st«fHk«  kmnait  erat  in  den  letiten  Jehren  allmlhllcb  des  Dleiuifasehllt, 
«aveft  es  nfcht  «vf  einer  wei^iekenden  KieditgewSkninf  de«  europiischen  Exporteurs  beruht,  «uf ;  Torbcr  wsr  es 
v<(ett  des  voIHEMBiMava  Msufsls  sa  Baakea  —  Vartreter,  deaen  maa  das  Inkasso  Oberlssaca  ktaaiB,  sa  be- 
sialleii,  lat  wegen  der  Ki«lah«it  dar  H«nd«l«plitze  sB«|B«chlo««en  —  nicht  mflgllch,  «uf  »Kaeae  fegn  Koanosse* 
laaai*  oda»  auf  »Akiapt  fefn  Varsehlfltaatadokumente*  lu  ▼effeauflea. 
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Speditionsjge werbe  inklusive  Schiffsmäkelei  durch  leistun^s- 
fihige  und  internationtl  tätige  Betriebe  vertreten  sind.  Ist  man  auf  den 
Verkehr  mit  ausländischen  Betrieben  angewiesen,  so  kommt,  ähnlich  wie 
beim  Bankgewerbe,  wenn  auch  in  geringerem  Maße,  in  Betracht,  daß  ein 
solcher  Verkehr  nicht  nur  umständlicher  ist,  sondern  di|ß  dem  inländischen 
Kaufmanne  vielfach  mehr  Entgegenkommen  bereitet  wird  als  dem  aus- 
ländischen,  oder  daß  der  letztere  sich  zum  Vertragsabschlüsse  erst  wieder 
eines  Vermittlungsgliedes  bedienen  muß,  wodurch  sich  ffir  ihn  der  Ge- 
schäftsbetrieb verteuert.  Überdies  ist  die  Benützungsmöglichkeit  der  Dienst* 
leistungen  im  Fracht-  und  Speditionsgewerbe  durch  die  Natur  derselben  zum 
großen  Teile  örtlich  beschränkt.  —  Fehlt  es  in  jenem  Lande ,  mit  dem 
Handel  getrieben  werden  soll,  an  einer  eptsprechenden  Entfaltung  der  ge- 
nannten Hilfsgewerbe,  so  vermag  nicht  nur  der  Umfang,  sondern  auch  die 
Art  des  Handelsbetriebes  mit  demselben  beeinflußt  zu  werden.  In  solchen 
Ländern  werden  Handelsbeziehungen  vom  Ausland  ,  aus  gewöhnlich  nur  mit 
Kaufleuten  auf  Küstenplätzen  und  unter  der  Bedingung  der  AbHefierunf 
auf  dem  Seeschiife  (bei  Import  und  Export)  angeknüpft,  indem  diesen  Kauf« 
leuten  die  Verkehrsdurchführung  in  ihrem  Lande,  bezw.  auf  ihrem  Platze 
fiberlassen  wird. 

Bei  anderen  Hilfstätigkeiten  des  Handels  ist  nur  maßgebend,  daft  sie 
dort  in  entsprechenderweise  entfaltet  werden,  wo  man  ihrer  bedarf,  ohne 
Rucksicht  auf  den  Sitz  der  Kaufleute,  die  sie  in  Anspruch  gnehmen,  ja  vielfach 
kommt  es  gerade  darauf  an,  daß  sie  im  Auslande  geleistet  werden.  Das  gilt 
zum  Teil  schon  bezüglich  des  Au skunftsgewerbes  (nicht  so  bezüglich 
der  Auskunftstätigkeit  von  gemeinwirtschaftlichen  Haudelsförderungsinsti- 
tuten),  insbesondere  aber  bezüglich  der  Tätigkeit  von  Sachverständigen,  i) 
die  die  Qualität  der  Ware  oder  die  Quantität  derselben  festzustellen  oder 
irgendwelche  Manipulationen  mit  der  Ware  (Mischungen,  Reinigungen, 
Sortierungen,  Packungen,  Umfüllungen  etc.)  vorzunehmen  haben.  Die 
letzteren  können  Amtspersonen  sein,  die  im  Auftrage  ihrer  Behörden 
handeln  (vornehmlich  zur  Quantitätsfeststellung,  so  z.  B.  die  Holzmesser 
der  englischen  custom-houses),  oder  sie  können  aus  der  Auftragsausführung 
zwar  ein  Gewerbe  machen,  aber  doch  amtlich  bestellt  und  beeidigt  sein, 
oder  sie  können  als  reine  Privatpersonen  tätig  sein,  die  aber  wieder  durdi 
behördliche  Autorisadon  oder  durch  Beeidigung  den  Charakter  von  be* 
sonderen  Vertrauenspersonen  zu  gewinnen  vermögen.  Zumeist  haben  sie 
die  Auiipibe,  unparteilidi  zu  sein  —  und  das  gilt  insbesondere  von  allen 
Personen  amtlichen  Charakters  —  doch  kann  ihre  Pflicht  auch  nur  ^^  der 
Tätigkeit  im  Interesse  ihres  Auftraggebers  gelegen  sein.  Für  Kau...ate, 
die  sich  solcher  Hilbpersonen  im  Distanzverkehre.  bedienen  müssen,  ist 
es  zumeist  wünschenswert,  wenn  dieselben  amtlichen  Charakter  besitzen.  ^. 

S  10.    KUnstUehe  SehaAing  eines  IntemattonnleA  Handelsstondes. 

Wenn  ein  Land  einen  internationalen  Handelsstand  aus  eigenen  Staats- 
angehörigen im  In-  oder  Auslande  in  genügendem  Ausmaße  oder  doch  von 
genügender  Qualität  nicht  besitzt,  können  der  Staat,  öffentlichrechtliche 
oder  private  Korporationen  die  Schiiffung  eines  solchen  Handelsstandes 
sich  zur  Aufgabe  seta^n.     Durch  Übernahme  der  Garantie  für  einen  Rein- 


*)  Lit.:  C.  E.  Rlesesl^ld,  Die  Aastellunt  von  Huidels-  v.  SehllAihrt8-S«divertiiadlcca  . . .,  Bcrlia  im. 

*)  Zahlftkh  lind  beltpieUwciM  tmtUeh  bettcUte  vsd  bcddlgte  Hilfepersooca  MAcber  Art  !■  H«mbttff ; 
M  gibt  don  tmt  diese  Weise  Holxoiesser,  Velaverlssser,  Rojrer  (tur  Ermlttlniic  des  Rsnaiiabslts  tos  Ge* 
blBdcn)^  Hsadelselicinllcer,  Tabaks  •Experten,  Getreidcviter,  Sehilii- Taxatoren,  naotlscbe  Sacbveratindice, 
Zodw^-Prebeuither. 
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gewinn  von  einem  Mindestprozent  des  Geschäftsvermögens,  Betriebszuschüsse 
für  den  Anfang,  weniger  durch  Kapitalsbeteiligung  können  große,  insbesondere 
überseeische  Handelsuntemehmungen  ins  Leben  gerufen  werden,  es  kann 
aber  auch  die  Etablieruhg  inländischer  Kanfleute  im  Auslande  durch  Sub- 
ventionen, bezw.  Spesenbeiträge  (mit  oder  ohne  Rückzahlungsverpflichtung), 
Vermittlung  von  Kreditgewährung  durch  Konsortien  und  durch  moralische 
Unterstützung  verschiedener  Art  befördert  werden.  Indirekt  kann  dasselbe 
Ziel  erreicht  werden,  indem  man  die  Unternehmungslust,  vornehmlich  die 
Lust  zur  Aufsuchung  überseeischer  Gebiete  anzuregen  oder  die  Tüchtig- 
keit in  der  Betätigung  am  internationalen  Handel  zu  erhöhen  sucht,  wozu 
Reisestipendien  für  junge  Kaufleute  zu  Studienzwecken  oder  die  Errichtung 
spezieller  Lehranstalten  (wie  der  Exportakademie  in  Wien  oder  der  Lehr- 
anstalt für  den  Exporthandel  der  New  Yorker  National  Association  of 
Manufacturers  of  the  U.  S.  A.  in  Caracas)  dienlich  sein  können.  —  Anders 
zu  betrachten,  weil  aus  privatwirtschaftlichen  Gründen  erfolgend,  doch  im 
allgemeinen  von  größerer  Bedeutung  ist  die  schon  erwähnte  Beförderung 
der  Entwicklung  internationaler  Handelsbetriebe  durch  Banken  sowie  jene 
dufich  kapitalskräftige  Handelshäuser. 

II.  Die  internationale  Konkurrenzfähigkeit  der  Produktion. 

Sil*  Erlinteruag  der  internationalen  KonknrreniflUügkeit  der 
Prodmktiom«  Damit  eine  Einfuhr  nach  einem  bestimmten  Lande  statt- 
finde, ist  notwendig,  daß  entweder  die  Produktion  dieses  I^andes  dessen 
Bediuf  nicht  zu  decken  vermag  oder  ein  anderes  Land,  das  exportieren 
will,  in  seiner  Produktion  bezüglich  der  Herstellungskosten  unter  Berfick- 
sichtignng  der  Art  der  Erzeugnisse  und  des  Zeitpunktes  der  Lieferungs- 
CUiigkeit  gegenüber  der  Produktion  des  Importlandes  einen  Vorsprung  be- 
sitze, der  durch  die  Kosten  der  Einfuhr  nicht  aufgebraucht  wird.  Daß 
jedoch  das  Importland  die  Ware  gerade  von  einem  bestimmten  Exportlande 
beziehe,  hat  noch  zur  Vorbedingung,  daß  kein  anderes  Exportland  vermöge 
seiner  Produktion  unter  Berücksichtigung  der  Einfuhrkosten  günstigere  Be- 
dingnngnngen  zur  Bedarfsdeckung  biete. 

Die  Grundlage  der  internationalen  Konkurrenzßhigkeit  beim  Verkaufe 
im  Abeatzgebiete  oder  der  internationalen  Konkurrenzfähigkeit  schlechtweg 
bildet  sonach  die  Leistungsfähigkeit  der  Produktion.  Die  höhere  oder 
zumindest  gleichartige  Leistungsfähigkeit  der  Produktion 
ei n es  Landes  gegenüber  der  Leis tu ngsfähigkeit  der  Produk- 
tion eines  anderen  Landes  bezeichnen  wir  als  internationale  Kon- 
kurrenzfähigkeit der  Produktion.  Dieselbe  beruht  in  erster  Linie 
in  den  Herstellungskosten  mit  Rücksicht  auf  die  innere  Güte 
der  Ware;  sie  kann  sich  aber  auch  stützen  auf  den  Geschmack  der 
äußeren  Formgebung  (in  Muster,  Fit;nr,  Auftnachung),^)  auf  dieGe- 
nanigkeit  der  Anpassung  an  die  Bedürfnisse  und  Wünsche 
der  Konsumenten  bezüglich  der  Eigenschaften  der  Ware  (wobei  in  Be- 
tracht kommt,  daß  die  Wertschätzungen  der  Konsumenten  in  einzelnen 
Absatzgebieten  bezüglich  der  inneren  Güte  und  äußeren  Form  der  Ware 
gegenüber  jener  der  Produzentenkreise  oft  stark  diiTerieren)  sowie  endlich 
auf  die  quantitative  Leistungsfähigkeit  der  /Produktionsbetriebe, 
d.  h.  die  Fähigkeit  derselben,  ein  Bedürfeis  nach  rascher  Lieferung  oder  nach 

1)  Veitl.  A.  Don»  dtr  winachaM.  Wert  de«  Getcbmacks,  Berlla,  1886. 
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Ausführung  umfangreicher  Aufträge,  sei  es  überhaupt,  sei  es  innerhalb  be- 
stimmter Zeitgrenzen,  zu  befriedigen.  -^  Ohne  eine  entsprechende 
Konkurrenzfähigkeit  der  Produktion  seines  Landes  vermag 
der  beste  und  leistungsfähigste  Exporthandelsstand  für  das- 
selbe keine  dauernden  Erfolge  zu  erzielen. 

S  12.  Die  wichtigsten  Beeinflussangsfaktoren  der  laternatioiiideii 
KonkurrenzflUilgkelt  der  Produktion.  Die  Verhältnisse,  welche  die 
Konkurrenzfähigkeit  der  Poduktion  eines  Landes  in  ihren  vorstehenden 
Grundlagen  beeinflussen,  klarzulegen,  ist  vornehmlich  Sache  der  National- 
ökonomie. Hier  sollen  daher  nur  die  wichtigsten  dieser  Verhältnisse 
mehr  oder  minder  kursorisch  und  nur  unter  etwas  stärkerer  Betonung 
derjenigen,  die  kommerziellerer  Natur  sind,  angeführt  werden. 

i.  Die  Produktionsbedingungen  in  der  äußeren  Natur  und 
in  der  Veranlagung  der  sie  bewohnenden  Menschen.  Bezuglich 
der  ersteren  sind  hervorzuheben:  Beschaifenheit  des  Bodens,  klimatische 
Verhältnisse,  Vorkommen  von  Mineralien,  das  Schwierigkeitsausmaß  der 
Gewinnung  derselben,  ihre  Beschaffenheit,  die  geographische  Nähe  des 
Vorkommens  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  zur  Produktion,  natürliche  Betriebs- 
kräfte, wie  vor  allem  Wasserkräfte.  Bezüglich  der  Menschen  kommt  vor- 
nehmlich in  Betracht:  ihre  körperliche  Anlage  bezüglich  Muskelkraft  und 
geistiger  Fähigkeiten,  Grad  der  Arbeitsamkeit,  Genauigkeit  in  der  Arbeit, 
die  Lebensansprüche  und  Bedürfnisse  der  Arbeiterschaft.  Die  letzteren 
Eigenschaften  pflegen  durch  die  Kulturentwicklung  des  Volkes  beeinflußt 
zu  werden. 

2.  Die  Kulturentwicklung  des  Volkes.  Sie  hat  auf  der  einen 
Seite  höhere  Lebensansprüche  der  Arbeiter  und  damit  höhere  Löhne  zur 
Folge,  auf  der  anderen  Seite  pflegt  mit  ihr  aber  auch  die  Leistungsfähig- 
keit der  Arbeiter  zu  steigen.  Hand  in  Hand  mit  ihr  geht  gewöhnlich  eine 
höhere  technische  Ausbildung  des  Volkes,  was  nicht  nur  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Arbeiter,  sondern  auch  der  technischen  Leiter  der  Produk- 
tionsbetriebe hebt.  Eine  Folge  davon  ist  eine  höhere  Leistungsfähigkeit 
der  Produktion  bezüglich  der  Güte  der  hergestellten  Waren,  aber  auch 
bezüglich  der  Herstellungskosten  wegen  rationellerer  Betriebseinrichtungen. 
Erfindungen,  die  von  einem  technisch  geschulten  Volke  in  größerer  Zahl 
gemacht  werden,  heben  nicht  nur  für  den  Anfang  (so  lange  sie  noch  nicht 
von  den  fremden  Völkern  angeeignet  wurden),  sondern  mit  Hilfe  von  Pa- 
tenten auch  für  lange  Zeit  die  Konkurrenzfilhigkeit  der  Produktion  dieses 
Volkes  am  Weltmarkte.  Verfeinerter  Geschmack  als  Folge  der  Kultur- 
en twicklung,  zu  großem  Teile  allerdings  auch  bedingt  durch  natürliche 
Veranlagung»  bietet  durch  entsprechende  Formengebung,  bezw.  Formen- 
Sndung  der  Konkurrenzfähigkeit  eine  Stütze,  welche  durch  den  gesetz- 
lichen Musterschutz  die  Möglichkeit  einer  dauerhafteren  Ausnutzung 
erhält.  Endlich  gewinnt  die  Ppoduktion  durch  die  infolge  der  Kulturent- 
wicklung allgemein  gesteigerten  Lebehsansprüche  eine  Vorbedingung  zur 
erhöhten  Absatzfähigkeit  ihrer  Erzeugnisse. 

3.  Die  wirtschaftliche  Entwicklung  des  Volkes..  Die  mit 
ihr  von  statten  gehende  Reichtumsbildung  im  Volke  führt  zur  Ent- 
wicklung der  Kaufkraft  desselben,  die  ebenfalls  eine  Vorbedingung  eines 
größeren  Absatzes  Im  eigenen  Lande  bildet.  Die  Reichtumsbildung  pflegt 
aber  auch  niedrigere  Zinsfüße  zur  Folge  zu  haben  und  ermöglicht 
durch  Kapitalskonzentration  die  Gründung  großer  nationaler  Unternehmungen. 
Bis   dahin    pflegt    die   Gründung   von   Fabriken,    Bergwerks-  und  grölten 
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Verkehrsunternehmungen  von  Angehörigen  fremder  Industriestaaten  vor- 
genommen zu  werden,  die  bei  Fabriksgründungen  gewöhnlich  in  erster  Linie 
nnr  auf  einen  Absatz  im  Lande  selbst  rechnen.  Zur  Erniedrigung  der  Zins- 
füße führt  neben  dem  allgemeinen  Reichtum  auch  eine  entwickelte  Kredit- 
organlsationy  zur  Kapitalshäufung,  die  zu  großen  Unternehmungen  not- 
wendig ist,  fuhrt  auch  eine  entsprechende  Entwicklung  des  Asso- 
ziationswesens (Aktiengesellschaften,  Kartelle,  Trusts).  Zu  den  wich- 
tigsten Stützen  der  Konkurrenzfähigkeit  der  Produktion  gehören  der 
Großbetrieb,  welcher  eine  entsprechende  Arbeitsteilung  innerhalb  des 
einzelnen  Betriebes  und  sonstige  Betriebsverbilügungen  und  -Verbesserungen 
sowie  die  Grfiher  besprochene  quantitative  Leistungsfähigkeit  ermöglicht, 
und  die  in  der  Arbeitsteilung  zwischen  verschiedenen  Betrieben  derselben 
Industriebranche  beruhende  Spezialisierung  in  der  Produktion ,  mit 
deren  Fortschreiten  die  LeistungsHhigkeit  im  allgemeinen  ^u  steigen  pflegt. 
Großbetrieb  und  Spezialisierung  habl^n^  damit  sie  mit  wirtschaftlichem  Er- 
folge durchgefülirt  werden  könn^i,  einen  entsprechend  großen  Absatz 
zur  Voraussetzung. 

4.  Ein  zollgesichertes  großes  Absatzgebiet.  Wenn  man 
auch  noch,  so  hoch  von  der  Bedeutung  des  Exportes  für  die  Volkswirt- 
schaft denkt,  das  eine  muß  zugegeben  werden,  daß  eine  Industrie,  die  sich 
auf  ihn  allein  aufbaut,  auf  töneren  Füßen  ruht.  Eine  neue  Richtung  der  Zoll- 
politik in  den  wichtigsten  Absatzländern  —  und  sie  kann  mit  einem  Schlage 
in  sich  zusammenstürzen.  Die  Quelle  einer  sicheren  Entwicklung  vermag 
ein  Industriezweig  nur  im  inländischen  Absatz  zu  finden,  bezüglich  dessen 
er  zwar  auch  mit  ausländischer  Konkurrenz  zu  rechnen  hieben,  von  dem 
er  aber  wenigstens  nie  durch  zollpolitische  Verfügungen  ausgesperrt  werden 
kann.  Findet  er  dagegen  für  diesen  Inländischen  Absatz  noch  einen  Zoll- 
schutz, dann  kann  derselbe  auch  zur  Quelle  seiner  Konkurrenzfähigkeit 
im  Auslande  werden,  indem  ihn  die  durch  Aussperrung  oder  Erschwerung 
der  ausländischen  Konkttrrenz  ermöglichten  höheren  Gewinne  am  inlän- 
dischen JVlarkte  in  den  Stand  setzen,  beim  Exportgeschäfte  niedrigere  Preise 
zjat  verlangen.  Zur  vollen  Ausnützung  des  Zollschutzes  beim  liilandsge- 
Sjchäft  führt  allerdings,  sofeme  nicht  den  Industriezweig  eine  Unternehmung 
in  Monopolsstellung  beherrscht,  erst  eine  Aufhebung  der  Konkurrenz  der  in- 
ländischen Unternehmungen  mit  Hilfe  von  Kartellierungen  u.  Trustbildungen.  0 

5.  Verschiedene  Produktionskosten,  welche  in  ihrer  Höhe 
oder  soweit  sie  in  derselben  nicht  durch  bisher  schon  besprochene  Ver- 
bältnisse beeinflußt  werden.  Jede  Erniedrigung  dieser  Produktionskosten 
fördert  diö  Konkurrenzfähigkeit  der  Produktion.  In  dieser  Richtung  wirken 
insbesondere:  der  schon  erwähnte  niedrige  Zinsfuß;  relative  Niedrigkeit 
der  Selbstkosten  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  —  von  der  Beeinflussung 
durch  die  geographische  Nähe  des  Vorkommens  derselben  abgesehen  — 
welche  unter  anderem  von  niedrigen  Frachten  und  Zöllen  (eventuell  dem 
Bestehen  eines  Zollrestitutionsverkehrs),  von  dem  Bestehen  einer  freien 
Konkurrenz  unter  den  Verkäufern  und  bei  ausländischen  Waren  vom  Stande 
der  Devisenkurse  abhängig  ist;  Niedrigkeit  der  Arbeitslöhne,  soweit  sie 
nicht  durch  die  natürlichen  oder  kulturellen  Eigenschaften  der  Arbeiter 
hervorgerufen  ist,  sondern  durch  wirtschaftliche  Verhältnisse  (z.  B.  Billig- 
keit der  für  die  Arbeiterschaft  notwendigen  Bedarfsartikel)  und  solche  der 
Gesetzgebung  (die  Arbeiterschutzgesetzgebung  pflegt  eine  Erhöhung  der 
Arbeitslöhne  zu  bewirken);  Niedrigkeit  der  Steuern  und  Gebühren. 

>)  siehe  W.  Morgenroth,  Die  Exportpolitik  der  Kartelle,  Leiptif  1907. 
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6.  Unternehmungslust  und  Unternehmungstuchtigkeit 
der  produktiven  Stände.  Sie  können  primärer  Art  sein,  indem  sie 
einen  Teil  der  Anlagen  des  Volkes  darstellen,  sie  sind  aber  auch  stets 
sekundärer  Art,  indon  sie  durch  die  Kulturentwicklung  (die  schon  er- 
wähnte technische  Bilduqg  als  Teil  der  Untemehmungstüchtigkeit),  durch 
die  historische  Entwicklung  der  Wirtschaftsverhältnisse  und  durch  den 
jeweiligen  Stand  der  Volkswirtschaft,  der  Politik  und  der  öffentlichen  Ver- 
waltung bedingt  werden.  Es  ist  begreiflich,  daß  in  Ländern,  die  ^chon  seit 
langem  zu  Industrie-  und  Handelsstaaten  geworden  sind,  die  Lust  ^u 
großen,  weitausgreifenden  Unternehmungen  und  die  Tüchtigkeit  hierzu  ^lc\^ 
allmählich  zu  Bestandteilen  der  Eigenschaften  des  Volkes  entwickelt  haben. 
In.  solchen  Ländern  pflegen  Industrielle  und  Kaufleute  auch  zu  den  an«> 
gesehensten  Klassen  der  Gesellschaft  zu  gehören,  was  zur  Folge  hat, 
daß  tüchtige  und  intelligente  Kräfte  sich  gerne  dem  Untemehmerstande 
zugesellen.  Hier  pflegt  auch  der  Sohn  des  Unternehmers  den  Stand  seines 
Vaters  nicht  zu  verlassen,  sondern  in  einer  Weiterführung  und  modernen 
Ausgestaltung  der  vererbten  Unter  ehmung  seine  Lebensaufgabe  zu  er- 
blicken. —  Allgemeine  wirtschaftliche  Prosperität  und  politische  Verhält- 
nisse, die  Sicherheit  verbürgen  und  die  Hoffnung  zu  allgemeiner  staatlicher 
Entwicklung  in  sich  tragen,  fördern  die  Unternehmungslust.  Ebenso  können 
das  Recht  der  öffentlichen  Verwaltung  eines  Landes  sowie  der  Geist,  in  dem 
sie  geführt  wird,  (z.  B.  durch  Industriefreundlichkeit)  zu  einer  Quelle  der 
Unternehmungslust  werden.  -  Zur  Unternehmungslust  und  Untemehmungs- 
tüchtigkeit der  Produktion  ist  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Konkurrenz- 
fähigkeit derselben  auf  ausländischen  Märkten  insbesondere  zu  rechnen,  daß 
die  Unternehmer  aus  eigener  Anschauung  die  Bedürfnisse 
ausländischer  Absatzgebiete  kennen  zu  lernen  trachten  und 
den  Willen  haben,  in  ihrer  Produktionstätigkeit  sich  dem 
ausländischen  Bedarfe  in   bestmöglicher  Weise   anzupassen. 


IM.  Die  Verkehrs  Verhältnisse. 

/  S  13.  Wesen  der  YerkekraTerhUtnlsse  und  deren  Bedeutung  für 
die  EntirleUuug  des  internationalen  Handels.  1.  Die  Verkehrsverhäit- 
nisse  sind  gegeben :  a)  durch  natürliche  Verkehrsvoraussetzungen,  b)  durch 
wirtschaftliche  Emrichtungen  zur  Verkehrsdurchführung,  c)  durch  künst- 
liche Verkehrshemmnisse. 

a)  Die  natürlichen  Verkehrsvoraussetzungen  bilden  jene 
Verhältnisse  in  der  äußeren  Natur,  welche  die  Basis  der  Verkehrsent- 
entwicklung abgeben,  wie  schiffbare  Flüsse,  das  Meer,  die  Ebene  als  natür- 
liche Verkehrswege,  oder  das  Gebirge  als  Verkehrshindernis,  die  Lage  der 
Produktionsuntemehmungen  zu  ihnen  oder  zu  den  Konsumtionsgebieten. 

b)  Zu  den  wirtschaftlichen  Einrichtungen  zur  Verkehrs- 
durchführung sind  zu  zählen  die  künstlichen  Verkehrswege,  wie 
Straßen,  Kanäle,  Flußregulierungen  und  Hafenbauten ,  die  Verkehrsmittel, 
bezw.  Verkehrseinrichtungen  der  Überland-  und  Untersee^Kabel-)  Tele- 
graphie,  der  Telephonie,  der  Post,  der  Eisenbahnen,  der  Fluß-,  Binnensee-, 
Kanal-  und  Seeschiffahrt,  des  Landfuhrwerks,  der  Karawanen,  die  Ein- 
richtungen zur  Beförderung  von  einem  Verkehrsmittel  auf  das  andere 
(Umschlagseinrichtungen),    zu    Einlagerungen,   wie   sie  bei   der  Verkehrs- 
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durchrfihrunt  notwendig  werden,  und  iii  einem  weiteren  Sinne  auch  die 
Ofpnteation  der  Speditionsttntemehmangen. 

c)  Zu  den  kfilistlichen  Verketars&emmnissen  gehören  die 
Quarantaine»  die  Hemniungen  der  Seeschiifahrt  im  Kriege  durch  Blockaden 
und  Beförderungsverbot  von  Kriegskontrebande,  das  Piratenwesen  und  das 
Landriuberwesen »  unter,  dem  inwesondere  Karawanen  vielhch  zu  leiden 
haben;  es  sind  aber  auch  die  nilt  der  Überschreitung  gewisser  Gebiets- 
gr^izen  (Staats-,  Provinz-^  Gemeindegrenzen,  Grenzen  des  Herrschafts- 
gebietes von  Häuptlingen,  bezw.  des  Wohngf bietes  ebizeiner  Stimme  in 
unkultivierten  Ländern)  zusammenhängenden  ErschweruAgen  des  Verkehrs 
hierher  zu  adihlen. 

2.  Die  Verkehrsverhältnisse  kommen  für  den  internationalen  Handel 
in  Betracht  wegen  der  Beförderungsmöglichkeit  von  Personen,  Nachrichten 
und  Gütern.  Der»  Personenverkehr  ermöglicht  das  gegenseitige  persön- 
liche Aufsuchen  von  Käufer  und  Verkäufer ,  der  Nachrichtenverkehr  ist 
znr  Erzielung  des  Geschäftsabschlusses  ebenso  notwendig  wie  bei  der  Ge- 
schiftsdurchführung,  der  Güterverkehr  endlich  erklärt  sich  in  seiner  Be- 
deutung als  Zweck  des  Handels  von  selbst. 

Die  Art,  in  welcher  durch  die  Verkehrsverhältnisse  die  Möglichkeit 
der  Ortsveränderung  zum  Zwecke  des  Güteraustausches  geboten  wird,  muß 
für  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  im  altgemeinen  von  viel 
größerer  Bedeutung  sein,  als  für  die  des  Binnenhandels,  da  jener  gewöhn- 
Uch  viel  größere  Ortsdifferenzen  zu  überwinden  hat,  wie  dieser.  Am 
hervorstechendsten  ist  dabei  die  Bedeutung  der  Kostenhöhe  des  Trisn^portes. 
Wenn  diese  auch  nicht  für  alle  Güter  von  gleichem  Einflüsse  ist,  so  stellt 
sie  doch  ein  Kalkulationsmoment  dar,  das  zusammen  mit  etwa  zu  entrichten» 
den  Zöllen  oder  Verkehrssteuem  die  Verkaufsfähigkeit  eines  konkuitenz- 
nhig  produzierten  Gutes  in  Frage  stellt.  Sie  vermag  die  Konkurrenz- 
fähigkeit  in  der  Produktion  beim  Verkaufe  aufzuheben,  sie 
vermag  aber  auch  (für  die  Erzeugnisse  bestimmter  Gebiete)  Konkur- 
renzfähigkeit beim  Verkaufe  zu  bewirken,  obwohl  Konkur- 
renzunfähigkeit in  der  Produktion  vorhanden  w.ar.  Und  es 
kann  durch  dieses  Kalkulationsmoment  ein  Verkaufspreis  bedingt  werden, 
welcher^  trotz  vorhandener  Konkurrenzfähigkeit  in  derselben 
Warenart  durch  Obersteigung  der  Kaufkraft  der  in  Aussicht  genommenen 
Abnehmerkreise  den  Verkauf  unmöglich  macht  oder  die  betreffende 
Ware  am  Absätze  behindert,  weil  ihr  Preis  zu  hoch  erscheint  gegenüber 
jenem  andersartiger,  doch  w  ähnlicher  Verwendung  geeigneter  Waren. 

Außer  auf  Größe  und  Art  (bezüglich  der  umgesetzten  Waren)  des 
internationalen  Handels  im  allgemeinen  und  eines  bestimmten  Landes  im 
besonderen  wirken  Gunst  und  Ungunst  der  Verkehrsverhältnisse  auch  ein 
auf  die  Konzentration  des  Handels  an  bestimmten  Punkten,  d.  h;  auf  die 
Entstehung  von  Handelsplätzen.^)  In  früheren  Zeiten,  war  die 
Entfaltung  der  Handelstätigkeit  bezüglich  ihres  Standortes  an  die  Wege, 
welche  der  Warenzug  nahm,  sklavisch  gebunden.  Nur  von  dort  aus,  wo 
die  Ware  lag,  eventuell  erwartet  wurde,  konnte  Handel  getrieben  werden. 
Heute  werden  zahlreiche  Handelsakte  geschlotoen  von  Kaufleuten  auf 
Handelsplätzen,  welche  die  verhandelte  Ware  entweder  überhaupt  nicht 
berührt  oder  auf  welchen  sie  doch  von  den  Zwischenhändlern  nicht  in 
Empfang  genommen  wird.    Es  hat  sich  eine  Handelstechnik  herausgebildet. 


*)  Ut, :  Of.  Kart  Wledenfeld,  die  fl«rdwesteiiropiiiehen  WeltbifeOy  Btrlin  1903. 
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welche  das  insbesondere  bei  bestimmten  Warenarten  und  Verkehrsretationen 
gestattet.     Ist  hierin  zweifellos    eine  gewisse  Emanzipation   des  Handels 
von  den  Verkehrsverhältnissen  zu  erblicken,  so  wurde  dieselbe  doch  auch 
wieder  nur  durch    die  Entwicklung  der  VerkehrsverhUtnisse  ermöglicht. 
Nur  der  hochentwickelte  Nachrichten-  und  Personenverkehr  setzt  den  Kauf- 
mann in  die  Lage,  Zwischenhandel  mit  Waren,  welche  er  nicht  selbst  über- 
nimmt, zu  treiben,  weil  er  durch  denselben  nicht  nur  jederzeit  und  recht- 
zeitig seine  Aufträge  bezfiglich  der  Behandlung  und  des  Weitertransportes 
der  Ware  an  Mittelspersonen  auf  den  Stapel-  und  Trasitplätzen  gelangen 
zu  lassen,  sondern  auch,   wenn  es  nottut,  dortselbst  oder  auf  den  Orten 
der  Geschäftsniederlassungen  meiner  Handelskontrahenten  eine  Intervention 
persönlich   oder  durch   einen  Vertrauensmann,  mit  dem  er  sich  stündlich 
auseinandersetzen  kann,   durchzuführen  vermag.  —  Außerdem  aber  bildet 
der  Geschäftsbetrieb  nach  dieser  Art  fast  nie  die  Hauptstütze  in  der  Be- 
tätigung eines  Handelsplatzes  und  nie  gibt  er  die  Basis  ab,  auf  der  ein 
Handelsplatz  entsteht     Hierzu  ist  er  mit  zu  großen  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  (insbesondere  bezüglich  QualitätsdifTerenzen)  und  zum  Teil  mit 
sonst    vermeidbaren    Kosten    verbunden.     Warenstapel   und   Warentransit 
bilden  auch  heute  noch  die  wichtigste  Unterlage  für  die  Bedeutung  eines 
Handelsplatzes.  ^)   .  Deshalb  spielen  für  den  Überseehandel  die  großen  See- 
häfen  noch   immer   die    Hauptrolle.    Deshalb    fallen   Verkehrsgebiet    und 
Handelsgebiet   eines    Platzes   zum   jgroßen  Teile  noch  immer  zusammen. 
Zwar  gibt  es  Plätze,  die  ungleich  größere  Bedeutung  als  Verkehrs-,  denn 
als   Handelsplätze  besitzen  (wie   Rotterdam).     Doch  ist  einerseits  im  all- 
gemeinen auf  bedeutenden  Verkehrsplätzen  die  Tendenz  wahrnehmbar,  den 
ihrem  Verkehr  zu  Grunde  liegenden  Handel  allmählich  in  ihre  Hände  zu 
gewinnen,  und  vermag  anderseits  ein  Handelsplatz,  von  dem  sich  der  Ver- 
kehr in  den  von  ihm  verhandelten  Waren  wegwendet,  nur  mit  Schwierig- 
keiten und   kaum   für  die  Dauer,  wenigstens  nicht  in  vollem  Maße,    den 
diesbezüglichen  Handel  festzuhalten.^ 

$  14.  Die  Erfordernisse  des  Verkehrs  vom  kommerziellen  Stand- 
punkte. Damit  der  durch  ein  wirtschaftliches  Unternehmen  bewerkstelligte 
Verkehr  den  Handel  in  größtmöglicher  Weise  fördere,  muß  er  gewissen  Er- 
fordernissen entsprechen.  Diese  Erfordernisse  sind:  Sicherheit,  Raschheit, 
Verkehrsintensität  (Oftmaligkeit  des  Verkehrs),  Regelmäßigkeit,  Billigkeit, 
Einfachheit  des  geschäftlichen  Verkehrs  mit  den  Interessenten  und  Zweck- 
mäßigkeit in  der  Ausstattung  des  einzelnen  Verkehrsmittels. 

In  größtem  Mafte  wird  Sicherheit  geboten  bei  Benützung  des  Tele- 
phons, das  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Identität  des  Sprechenden  an 
seiner  Stimme  feststellen  läßt,  während  der  Telegramm-  und  kabelverkehr 
durch  die  häufigen  Verstümmelungen  ein  nicht  unbedeutendes  Moment  der 
Unsicherheit  in  sich' trägt.     Durch  die  Exaktheit,   mit  der  der   Postdienst 


*)  Mtt  sapelt  Ware  dort,  wo  durch  die  Stapelunf  nicht  Spesen  entstehen,  die  der  VorauMicht  nach  ver- 
mieden werden  Icönnen.  Dm  wird  ▼omehmlieb  dort  der  Fall  aeln,  wo  die  Ware  erzeugt  worden  Ist,  o4cr^  wo 
sie  in  groflen  Mengen  koneamlert  wird,  oder  wo  sie  ohnedem  von  einem  Verlcehrsmittel  shgenommcn  und 
niedergelegt  werden  muft  (Umschlagplitze,  vom  direkten  Umschisg,  z.  B.  von  Schiff  zu  Schiff,  abgesehen), 
insl>esondere  wenn  von  dort  aas  eine  Veraendnng  nach  verschiedenen  Richtaiigie&  nsBgllch  Ist  (Verkehrs- 
knetenpunkte ;  ein  bedeutender  Seehafen  Ist  wegen  der  vielen  von  ihm  ausgehenden  SchlAUirtslInien  etets  ein 
solcher).  Die  Stapelung  anf  Verkehrskaoienpunkten  des  Landtranportes ,  welche  in  frQheren  Zeiten  eine  ao 
groik  Rolle  gespielt  hat,  erscheint  heute  zumeist  irrationell,  weil  im  Eiasnhahnverkehr  ein  Umachlag  anf 
solchen  Orten  gcwtthnllefa  vermeldhsr  ist.  Anders  in  Lindem,  wo  der  Transport  auf  Fuhrwerken  oder  Trag> 
tiercn,  httw*  der  Karawaaenvcrkebr  noch  grofie  Bedeutung  besitzt. 

*)  NMlisrcs  Ober  die  Entwlcklungsbedlngungen  von  Hsadelsplitzen  In  den  M  H  53,  58,  62. 
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absolviert  wird,  ist  im  allgemeinen  eine  hohe  Sicherheit  gegeben,  welche 
aber,  da  er  sich  bestimmter  Verkehrsmittel  (Fuhrwerk,  Eisenbahn,  Schiff- 
fahrt) bedienen  muß,  durch  die  Sicherheit  dieser  determiniert  wird;  auf 
jeden  Fall  findet  die  Sicherheit  im  Postverkehr  mit  Waren,  Geld  und  Wert- 
sachen durch  die  hohe  Haftpflicht  der  Postverwaltungen  (die  in  einigen 
Ländern  sogar  Force  majeure  umfaßt)  eine  bedeutsame  Stütze.  Soweit 
der  Gütertransport  in  Betracht  kommt,  steht  dem  Postverkehr  der  Eisen- 
bahnverkehr zunächst;  auch  hier  finden  wir  eine  hohe  Haftpflicht  der 
Unternehmungen  (Force  majeure  fast  allein  ausgeschlos3en)  neben  einer 
ziemlich  hohen  Sicherheit,  welche  dieser  Verkehrsart  ihrer  Natuf  nach 
innewohnt  Die  Sicherheit  des  Verkehrsmittels  als  solchen  und  gleich- 
zeitig die  Haftpflicht  der  Unternehmungen  sinkt  schon  bei  der  Binnen- 
schiffahrt, um  bei  der  Seeschiffahrt  einen  noch  bedeutend  niedrigeren  Grad 
zu  erreichen.  Eine  Unterscheidung  ist  bei  der  letzteren  zwischen  Dampf- 
und Segelschiffahrt  zu  machen ,  indem  diese  wieder  gefahrvoller  als  jen^ 
ist.-  Am  größten  sind  die  Gefahren,  die  dem  Karawanenverkehr  inne- 
wohnen; sie  gehen  aus  der  Länge  der  Zeit  hervor,  während  welcher  die 
Güter  allen  Unbilden  des  Wetters,  gewöhnlich  nur  von  ihrer  unmittelbaren 
Umhüllung  geschützt,  ausgesetzt  sind,  aus  der  Unwirtlichkeit  der  Gegenden, 
die  von  schwachen  Transportkräften  zu  durchziehen  sind,  und  aus  dem 
räuberischen  Wesen  der  eingeborenen  Völker  mancher  Gebiete;  das 
letztere  läßt  manche  Karawanenstraße  zeitweise  oder  dauernd  veröden. 
—  Dort,  wo  die  Verkehrsart  ein  Risiko  von  Bedeutung  überläßt,  ist 
der  Handel  bestrebt,  dieses  mit  Hilfe  der  Transportversicherung  von  sich 
fernzuhalten.  Die  kommerzielle  Größe  des  Risikos  wird  aber  gebildet 
durch  die  Unsicherheit  des  Verkehrs  und  durch  den  Wert  der  transpor- 
tierten Waren.  Daher  werden  Transportversicherungen  bei  den  gewöhn- 
lichen Handelsgütern  regelmäßig  geschlossen  im  Seeverkehr,  während  sie 
im  Postverkehr  vornehmlich  nur  bei  sehr  hochwertigen  Gütern,  wie  Geld 
und  Wertsachen  (Valorenversicherung),  üblich  sind.  —  Die  Sicherheit 
des  Verkehrs  ist  eine  der  Grundlagen  des  Welthandels  in  seiner  heutigen 
Gestalt.  Durch  die  Verbesserung  der  Verkehrsmittel,  des  Transportdiepstes, 
durch  die  Kultivierung  oder  Paziflzierung  der  zu  durchziehenden  Gebiete 
sowie  durch  die  Entwicklung  des  Versicherungswesens  geschaffen,  war  sie 
eine  der  Voraussetzungen  der  heutigen  Ausdehnung  des  Welthandels  und 
eine  der  Gründe  für  die  Niedrigkeit  der  Verkaufspreise  der  Waren  in  den 
Absatzgebieten,  die  sich  allmählich  herausgebildet  hat. 

Die  Raschheit  des  Verkehrs  ist  im  internationalen  Handel  nicht 
nur  bei  der  Beförderung  von  Personen  und  Nachrichten,  sondern  auch  von 
Gütern  von  hoher  Wichtigkeit.  Erst  die  Raschheit,  wie  sie  heute  auch  im  über- 
seeischen Verkehr  vorhanden  ist,  ergab  die  Möglichkeit  der  Entwicklung  des 
Lieferungsgeschäftes.  Es  mußte  die  OfTertstellung  nach  Obersee,  das 
Zurücklangen  der  Bestellung,  der  Obersendung  der  Ware  und  schließlich 
die  Zurücksendung  des  Geldes  innerhalb  eines  erträglichen  Zeitraumes  von 
statten  gehen,  damit  diese  Geschäftsart  zum  großen,  ja  zum  größeren  Teile 
an  die  Stelle  der  früher  allein  üblichen  Handelsweise,  die  Wäre  unverkauft 
nach  dem  Verkäufsplatze  zu  schaffen,  um  sie  dann  dort  zu  den  jeweils 
zu  erzielenden  besten  Preisen  abzusetzen  ^  zti  tretmi  vermochte.  Das  mit 
der  letzteren  Handelsweise  verbundene  Risiko  bildete  ein  Hemmnis  der 
Ausdehnung  des  Welthandels.  Aber  auch  heute  findet  die  Entwicklung  des. 
Welthandels  oftmals  ihre  Grenze  an  denen  der  Raschheit  des  Verkehrs. 
Dort,  wo  die  Verkehrsmittel  nicht  rasch  genüg  funktionieren,  um  Verderb- 
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liehe  Güter  in  noch  unverdorbenem  Zustande  denr  Käufer  zuzuführen  oder 
um  einen  vorhandenen  Bedarf  noch  rechtzeitig  zu  befriedi^n,  muS  der 
Handelsakt  unterbleiben.  — ^  Auf  die  Raschbeit,  mit  der  ein  bestimmter 
Verkehr  absolviert  wird»  wirkt  in  oft  beträchtlichem  Maße  auch  die  Art 
der  Verkehrsabwicklung  auf  der  Aufgabs-,  Ankunfts-  oder  einer  Umlade- 
station (Abfertigung  der  Güter!)  ein. 

Die  Raschheit,  mit  der  Auftr^  oder  aus  eigener  Initiative  hervorgehende 
Aktionen  zur  Ausführung  gebracht  werden  können,  hängt  nicht  nur  von  der 
Raschheit,  sondern  auch  von  der  Intensität  des  Verkehrs  ab,  d. h.  von  der 
Oftmaligkeit,  mit  der  das  Verkehrsmittel  funktioniert.  ^)  Die  Intensität  läßt 
im  Eisenbahnverkehr  Europas  oder  Nordamerikas,  wo  gewöhnlich  in  jeder 
Richtung  zumindest  eine  tilgliche  Abfertigung  von  Zügen  erfolgt,  zumeist 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Doch  gibt  es  auch  Gebiete  (schon  am  Balkan) 
wo  auf  Eisenbabnstrecken  in  einer  bestimmten  Richtung  nicht  täglich, 
sondern  nur  in  Zwischenräumen  von  mehreren  Tagen  Züge  verkehren.  AfD 
stärksten  und  häufigsten  tritt  jedoch  der  Mangel  der  Intensität  des  Ver- 
kehrs im  SeeschifPahrtswesen  hervor,  wo  Verkehrsabsolvierungen  in 
Zwischenräumen  mehrerer  Wochen  ja  Monate  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehören.  Schiffahrtslinien,  die  rur  jeden  zweiten  oder  dritten  Monat  ver- 
kehren, vermögeq  nicht  der  Entwicklung  des  internationalen  Handels  sehr 
dienlich  zu  sein. 

Der  Regelmäßigkeit  des  Verkehrs  bedarf  der  Kaufmann  zumeist, 
damit  er  genau  terminierte  Lieferungsverpfiichtungen  bei  Distanzgeschäften 
zu  übernehmen  oder  sonstige  an  eine  bestimmte  Zeit  gebundene  Disposi- 
tionen zu  treffen  vermag.  Er  muß  die  Sicheriieit  haben,  über  das  benötigte 
Verkehrsmittel  an  einem  bestimmten  Zeitpunkte  verfugen  zu  können«  Be- 
sondere Bedeutung  hat  die  Regel^näßigkeit  im  Seeschiffahrtsverkehre  mit 
seiner  gegenüber  dem  Eisenbahnverkehre  geringen  Verkehrsintensität.  Hier 
müssen  die  Verkehrsbeziehnngen  wenigstens  zu  bestfnunten  Zeiten  vor  sich 
gehen,  sollen,  sie  den  Handelsaktionen  des  Kaufmannes,  inbesondere  beim 
gewöhnlichen  Stüekgüterverkehr,  eine  sichere  Dispositionsbasis  abgeben. 
Deshalb  bietet  die  sogenannte  freie  Schiffahrt,  die  sich  an  keine  be- 
stimihten  Verkehrsrelationen  oder  AblUirtaceiten  bindet,  der  Entwicklung 
des  internationalen  Handels  eine  viel  geringere  Förderung,  als  die  r^^läre. 

Die  Bedeutung  der  Billigkeit  der  ß^förderunggebühren  erklärt  sich 
von  selbst.  Der  internationale  Postverkehr  hat  durch  den  bill^n  Einheits- 
tarif des  Weltpostvereines,  einen  ungeahnten  Aufschwung  genommen;  der 
billige  5  Kilo-Tarif  im  Postpaketverkehr  hat  dieser  Verkehrsart  nur  inner- 
halb dieses  Maximalgewichtes  eine  wirklich  große  Bedeutung  gegeben.  Die 
verhältnismäßig  noch  hohen  Gebühren  im  Telephon-  und  Telegramm- Verkehr 
schränken  einerseits  die  Ausdehnung  dieser  Verkehrsarten  noch  ein,  ander- 
seits führen  sie  im  Teiegrammverkehr  (insbesondere  im  Kabelverkehr,  der 
noch  absolut  teuer  ist)  zu  allerlei  künstlichen  Abkürzungen  (Telegramm- 
adressen, Cable-Codes).  In  der  gegen  andere  Verkehrsarten  größeren 
Billigkeit  des  Schiffsverkehrs,  sowohl  im  Binnen-  als  im  Seeverkehr,  liegt 
die  große  handelsFördernde  Macht  dieser  Verkehrsart  und  dort,  wo  dieselbe 
gegen  die  Konkurrenz  der  schneller  funktionierenden  Eisenbahnen  anzu- 
kämpfen hat,  ihre  Konkurrenzfähigkeit  allein  begründet. "^  Durch  Differen- 
zierung   der    Eisenbahntarife   zugunsten    des    Auslandsverkehrs   gegenüber 

I)  Eia  Verkehrsrafttef,  das  die  Beffrdenug  zwar  sehr  ratch  besoi^t,  dabei  aber  nur  |edea'iweitea  Mooat 
eine  Fahrt  untemlmmt,  vermag  dem  Kaaftauuia  doch  nur  gelegentlieh  den  Vortelli  aelae  GAter  ratch  aaeh 
Verluufaplaue  zu  bringen,  zu  bieten. 
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dem  Inlandsverkehre  kann  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  in 
sehr  bedeutendem  Maße  unterstützt  werden»  —  Der  Karawanenverkehr  stellt 
stets  eine  sehr  teure  Verkehrsart  dar. 

Nicht  zu '  unterschätzen  ist  die  Bedeutung,  die  es  für  die  Handelsent- 
Wicklung  hat,  wenn  die  Organisation  für  die  Verkehrsdurchführung  derartig 
getroffen  ist,  daß  dem  Handel  der  geschäftliche  Verkehr  mit  dem 
bezüglichen  Transportunternehmen  möglichst  geringeSchwierig- 
keiten,  Mühe  und  Kosten  verursacht.  In  dieser  Beziehung  hat  bei- 
spielsweise den  wohltätigsten  Einfluß  auf  die  Entwicklung  des  internationalen 
Handels  die  Einführung  des  internationalen  Frachtbriefes  genommen,  der 
eine  einmalige  Aufgabe  der  Güter  für  mehrere  Eisenbahnlinien  ermöglichte 
und  die  Beschäftigung  einer  Mittelsperson  an  den  Berührungspuiikten  der 
einzelnen  Eisenbahnen  entbehrlich  machte;  in  derselben  Richtung  wirkt 
die  Eiaführung  von  Durchfrachtkonnossamenten,  von  Verkehrskombinationen 
für  Eisenbahn- '  und  Binnen-  oder  SeeschiffahrtsHnien  (wie  z.  B.  der  öster- 
reichische und  der  deutsche  Levantetarif)  und  von  Eisenbahn- Verbands- 
tarifen. Dagegen  stellt  die  Kompliziertheit  des  Eisenbahntarifwesens  eine 
Erschwerung  der  Verkehrsentwicklung  dar.  —  Endlich  können  Verkehrs- 
untemehmungen  durch  die  innere  Ausstattung  der  einzelnen  Ver- 
kehrsmittel, die  auf  die  Bedürfnisse  des  Handels  Rücksicht 
nimmt,  diesen  fördern.  Derartige  Einrichtungen  sind  z.  B.  Kühlanlagen 
auf  Schiffen  (die  große  Entwicklung  des  überseeischen  Handels  mit  Fleisch 
und  anderen  leicht  verderblichen  Nahrungsmitteln  ist  nur  durch  diese  er- 
möglicht) oder  in  Eisenbahnwaggons,  Ausrüstung  von  Waggons  mit  Ma- 
tratzenpolsterung  (wichtig  z.  B.  für  den  Südfrüchtenverkehr  in  der  kalten 
Jahreszeit)  und  sonstigem  Schutzmaterial  für  die  verladenen  Waren  u.  a. 

$15.  Bedin^eit  der  Sehaffong  oder  RentabiUttt  von  Yerkehrs- 
uüsgen  durch  die  Bbtndelsentwiekliing.  Die  Einwirkung  der  Verkehrs- 
verhUtnisse  auf  die  Entwicklung  des  Handels  wurde  in  den  $$  13  und  14 
besprochen.  Der  Handel  ist  aber  auch  eine  Vorbedingung  der  Verkehrs- 
entwicklung. Ohne  daß  er  vorhanden  ist,  durch  Beförderung  von  Personen, 
wie  Vergnügungsreisende,  Wallfahrer  (Mekkabahn),  Auswanderer,  Militär  u.  a., 
allein  rentiert  die  Schaffung  grölterer  Verkehrsanlagen  nur  ausnahmsweise. 
Hierin  liegt  nicht  selten  ein  circulus  vitiosus  begründet:  man  schafft  keine 
Verkehrsanlagen,  weil  kein  genügender  Handel  vorhanden  ist,  und  der 
Handel  vermag  sich  nicht  zu  entwickeln,  weil  es  ihm  an  den  nötigen  Ver- 
kehrsanlagen fehlt.  Dieser  bösartige  Zirkel  ist  auch  oft  Schuld  an  der 
mangelhaften  Entwicklung  von  Häfen,  wo  man  mit  der  Schaffung  von 
Schiffahrtslinien  auf  die  Handelsentwicklung  wartet,  die  nicht  von  statten 
gehen  kann,  weil  der  Mangel  entsprechender  Verkehrsverhältnisse  keine 
Anregung  zu  Handelsaktionen  bietet.  Im  allgemeinen  muß  der  Handel  der 
Verkehrsentwicklung  um  einen  Schritt  vorausgehen.  Er  ist  das  verkehrs- 
bildende Moment.  In  seinen  Anfängen  pflegt  er  sich  mit  den  primitivsten 
Verkehrsarten  zu  behelfen,  seinem  Wachstum  pausen  sich  dann  allmählich 
die  Verkehrseinrichtungen  an.  Sollen  sie  ihn  in  größerem  Maße  fördern, 
dann  dürfen  sie  allerdings  nicht  nur  so  geschaffen  werden,  wie  es  dem 
jeweiligen  Entwicklungsstadium  des  Handels  entspricht,  sondern  seinen  von 
Verkehrspolitikem  zu. erkennenden  Entwicklungstendenzen  gemäß. 

Nur  ausnahmsweise  werden  Verkehrsanlagen  geschaffen,  die  der 
Handelsentwicklung  weit  vorangeeilt  erscheinen,  die  sogar  gelegentlich 
durch  wirtschaftlich  mehr  oder  weniger  jungfräuliches  Land  gezogen  werden. 
In   solchen   Fällen   beschränken  sich  oft   die   Verkehrsuntemehmer  nicht 


44        Erster  Absclinitt:  Die  Entwicklungsbedingungen  des  interhat  Handels. 

darauf,  die  Einwirkung  der  Verkehrsanlagen  auf  die  Handels-  öder  all- 
gemeine Wirtschaftsentwicklung  der  berührten  Länder  passiv  abzuwarten, 
sondern  greifen  auch  werktätig  in  diese  Entwicklung  ein,  indem  sie  durch 
Wirtschaftsakte  verschiedener  Art  sie  zu  befördern  suchen.  So  können 
von  Bahnverwaltungen  kommerzielle  Auskünfte  an  Ausländer  gegeben, 
eingesandte  Preiskurante  verteilt,  Wirtschaftsgeräte  im  großen  aus  dem 
Auslände  erworben  und  billig  an  die  dortige  Bevölkerung  verkauft,  even- 
tuell gegen  spätere  Produktenablieferung  abgegeben,  Darlehen  zum  Be- 
triebe oder  Vorschüsse  auf  die  gewonnenen  Produkte  gewährt  werden,  Auf- 
gaben, die  auch  eigenen  Handelsdepartements  der  betreffenden  Verkehrs- 
institute überwiesen  werden ;  man  sorgt  für  Besiedelung  der  von  der  Bahn 
durchzogenen  Gebieten,  indem  Kolonisten  herangezogen  und  ihnen  Land^ 
das  man'  zuerst  erworben  hat,  billig  zur  Bearbeitung  fiberlassen  wird; 
Handelsreisende  werden  entweder  unentgeltlich  oder  zu  billigeren  Fahr- 
preisen befördert  u  a.  In  ähnlicher  Weise  können  auch  Schiflkhrtsgesell- 
Schäften  vorgehen,  von  denen  insbesondere  deren  Agenten  oftmals  mit 
kommerziellen  Aufgaben  verschiedener  Art  betraut  werden.  Die  Verkehrs- 
Unternehmung  kann  auf  diese  Weise  ein  Glied  der  engeren  Handelsorgani- 
sation werden  als  Handelsvermittler,  teilweise  sogar  als  Händler  oder 
Bankier.  ^) 


IV.    öffentlichrechtliche  Beeinflussung  von  Grenzfiber^ 

schreitungen  durch  Güten 

$  16.  Verbote  des  intemadonalen  Yerkelm  und  ZSlle  in  ihren 
Wirkungen  auf  den  Handei«  Die  ötrentlichrechtliche  Beeinflussung  von 
Grenzüherschreitungen  durch  Güter  ist  eine  der  vernehmlichsten  Funk- 
tionen der  Handelspolitik,  weshalb  auch  ihre  nähere  Betrachtung  der 
Wissenschaft  der  Handelspolitik  vorbehalten  bleiben  mitfi.  Hier  soll  der 
Gegenstand  nur  insofern  berührt  werden,  als  jene  Tatsachen,  welche  den 
internationalen  Handel  unmittelbar  beeinflussen,  unter  Hervorhebung  der 
kommerziellen  Wirkungserscheinungen  zu  kursorischer  Besprechung  ge- 
langen. 

Es  können  vom  Staate  Verbote  für  die  Einfuhr,  Ausfuhr  oder 
Durchfuhr  bestimmter  Waren  von  unbeschränkter  oder  beschränkter 
Zeitdauer,  unbedingt  oder  bedingt,  allgemein  oder  mit  Ausnahme  einzelner 
Wirtschaftsubjekte  erlassen  werden.  Werden  Verbote  zeitweise  aus  irgend- 
welchen volkswirtschaftlichen  oder  politischen  Gründen  aufgehoben,  so 
ergibt  sich  eine  internationale  Handelsmöglichkeit  für  kurze  Zeit,  die  für 
den,  einzelnen  Kaufmann  rasches  Handeln  erforderlich  zu  machen  pflegt, 
aber  auch  durch  überstürztes  Eingreifen  der  Beteiligten  ungesunde  oder 
doch  entsprechende  Gewinne  ausschließende  Marktverhältnisse  hervor- 
zurufen vermag. 

Bedingte  Verbote  schließen  den  Verl^ehr  einer  bestimmten  Waren- 
art nicht  gänzlich  aus,  erklären  ihn  aber  nur  dann  für  zulässig,  wenn  die 
Ware  nicht  gewisse  Eigenschaften,  die  nicht  ihr  Wesen  bilden,  be- 
sitzt.    Hierher  gehören  die  Einfuhrverbote  für  krankes  Vieh,  verdorbenes 


*)  Verkehrsunternehmungeo  jolchcr  Art  sind  helspieltvcltc  die  tnnMlbiriscbe  Bahn»  die  anatoUscben 
Bthnen,  die  Balrn  durch  den  igyptischen  Sudan,  zumteii  auch  nodi  (In  flrüheren  Zeiten  war  das  aehr  l>edeutend) 
nordamerikaniaehe  Bahnen. 


öffentlichrechtliche  Beeinflussung  von  Grenzüberschreitungen  durch  GQter.    45 

Fleisch,  Spielwaren  mit  gesundheitsschädlichem  Anstrich,  für  Waren,  aus- 
gestattet mit  Aufschriften  öder  Abbildungen,  welche  das  sittliche  oder 
religiöse  GefQhl  zu  verietzen  vermögen,  oder  emballiert  in  bestimmter  Art, 
z.'B  ip  Zeitongquipier«  weil  auf  demselben  als  staatsgeRhrlich  betrachtete 
Abhandlungen  gedruckt  sein  könnten,  u.  dgl.  Oftmals  kann  durch  solche 
Bedingungen  und  insbesondere  durch  die  Art  der  Kontrolle  ihrer  Einhaltung 
(so  dnrch  das  veterinirpolizeiliche  Verfahren!)  das  bedingte  Verl>ot  dem 
unbedingten  in  seiner  Wirkung  sehr  nahe  stehen. 

Ein  Einfuhrverbot  kann  auch  infolge  eines  M  0  n  o  p  6 1  s .  (Produktions- 
oder Handelsmonopols)  erlassen  sein,  wobei  ]edoch  der  Mönopolsinhaber 
von  dem  Verbote  ausgenommen  sein  kann.  Die  internationale  Handels- 
möglichkeit braucht  dadurch  nicht  aufgehoben  zu  sein,  sie  ist  nur  jeden- 
Mls  bezfiglich  der  Person  des  Käufers  beschränkt.  Die  Einführung  eines 
solchen  Verhältnisses  nach  bis  dahin  bestandener  Verkehrsfreiheit  muß 
auch  gar  keine  Einschränkung  im  Umfange  des  Imports  der  betreffenden 
Ware  nach  sich  ziehen.  Doch  wird  hierdurch  regelmäßig  die  Art  der 
Oiiganisation  und  Durchführung  des  internationalen  Handels  einer  starken 
Beeinflussung  unterzogen.  Sehr  häufig  wird  infolge  von  Oftertausschreib- 
ungen  seitens  des  Monopolsinhabers  das  Geschäft  bei  einem  oder  wenigen 
großen  Lieferanten  konzentriert.  Einige  Exportländer  können  solcherart 
ihren  Absatz  nach  dem  bezüglichen  Einfuhrlande  gänzlich  einbüßen, 
während  andere  ihn  zu  vergrößern  vermögen. 

Eine  Erschwerung  der  Grenzfiberschreitung  findet  statt  durch  die  Er- 
hebung von  Zöllen  seitens  des  Staates.  Dieselben  können  Einfuhr-, 
Ausfuhr-  oder  Durchfuhrzölle  sein.  In  den  europäischen  Ländern 
haben  nur  noch  die  Einfuhrzölle  große  Bedeutung,  während  in  einigen 
überseeischen  Gebieten  auch  die  Ausftihrzölle  den  internationalen  Handel  stark 
beeinflussen.  Die  Zölle  können  den  Zweck  haben,  den  internationalen  Handel 
ganz  zu  unterbinden,  Prohibitivzölle,  oder  zu  Gunsten  der  inländischen 
Produktion  zu  erschweren,  Schutzzölle,  oder  dem  Staate  Einnahmen 
zuzuführen,  Finanz  zolle.  Sie  können  nach  der  Menge  (meist  dem  Ge- 
wichte) der  Waren  erhoben  werden,  in  welchem  Falle  sie  als  spezifische 
Zölle  bezeichnet  werden,  oder  nach  dem  Werte  der  Waren,  sogenannte 
Wertzölle. 

Die  letztere  Unterscheidung  übt  oft  au  fdie  Handelstech- 
nik and  zum  Teil  auch  auf  die  Handelsorganisation  einen  nicht  un- 
wesentlichen Einfluß  aus.  Bei  Gewichtszöllen  kann  der  Zollberechnung 
zugrunde  gel^  werden  das  Bruttogewicht  oder  das  Nettogewicht  der  Waren, 
indem  das  letztere  entweder  durch  Abzug  einer  effektiv  erhobenen  Tara 
oder,  was  gewöhnlich,  einer  durch  Gesetz  oder  Verordnung  schon  im  vor- 
hinein fixierten,  der  sogenannten  Zolltara,  ermittelt  wird.  Es  ist  be- 
greiflich, wenn  sich  im  Handel  sowohl  dort,  wo  der  Zoll  nach  Bruttogewicht, 
als  auch,  wo  er  mit  Hilfe  einer  im  vorhinein  fixierten  Zolltara  berechnet 
wird,  das  Bestreben  kundgibt,  eine,  soweit  es  die  Natur  der  Ware  und  des 
Transportes  zuläßt,  möglichst  leichte  Emballage  zu  liefern.  Eine  Grenze 
findet  er  diesbezüglich  an  dem  Rechte  der  Zollbehörden,  die  effektive  Tara 
zur  Anrechnung  zu  bringen,  sofern  dieselbe  niedriger  als  die  Zolltara  ist. 
Anderseits  haben  Staaten,  die  Wertzölle  erheben,  stets  gegen  das  Be- 
streben des  Handels,  durch  möglichst  niedrige  Wertdeklarationen  an  Zöllen 
zu  ersparen,  anzukämpfen.  In  diesem  Bestreben  wird  die  Einfuhr  nach 
solchen  LändeiH,  insbesondere  wenn  die  Wertzölle  sehr  hohe  sind  (wie  in 
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den  Ver«  Staaten  von  Amerika),   Uuflg^r  als  sonst  im  Kommissions-  oder 
Metaverhilti^isse  (vornehmlich  mit  Hilfe  von  Konsignationen)  durchgeführt. 

Zölle  vermögen  den  internationalen  Handel  nicht  nur  zu  erschworen, 
soweit  uo  bei'  dem  Absätze  einer  Handelsware  nach  einem  bestimmten 
Lande  zur  Erhebung  gelangen,  sondern  auch,  soweit  sie  noch  überdies  oder 
auch,  ohne  daß  es  zu  einem  solchen  Absätze  kommt,  den  Handelsbetrieb 
belasten.  Das  gilt  z.  B.  bezüglich  der  Zölle,  die  für  Warenproben  und  Re- 
kli^medrucksachen  oder  die  im  Exportliinde  für  Retourwaren  (unverkaufte 
Konsignationsware,  refusierte  Ware,  Ware,  die  zu  Ausstellungen  gesandt 
worden  wm*)  und   für  zurückgesandte  leere  Emballagen  zu  bezahlen   sind. 

Die  Zölle  bilden,  wie  schon  erwähnt,  ein  wichtiges  Kalkulationsmoment 
bei  der  Ermittlung  der  Konkurrenzfähigkeit  am  Absatzmarkte,  aber  auch 
der  Absatzfähigkeit  eines  Produktes  auf  einem  bestimmten  Markte 
überhaupt.    Nach  dem  Ergebnis  dieser  Ermittlung  richtet  der  Handel  seine 
Tätigkeit  ein,  er  geht  zur  Schaffung  einer  entsprechenden  Handelsorgami- 
sation  über  und  investiert  dadurch  Kapitalien;    aber   auch  die  hinter  ihm 
stehende  Produktion  richtet  sich  demgemäß  ein  und  ihre  Kapitalsinvesti- 
tionen sind  noch  viel  bedeutsamer.     Es  ist  nun  klar,   daß  es  sehr  gefahr- 
bringend und   für  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  höchst  un- 
günstig sein  muß,  wenn  das  erwähnte  Kalkulationsmoment  keinen  ständigen 
Charakter  an   ßich   hat.     Nur   durch   langfristige   Handelsver- 
träge  gebundene    Zollsätze   geben    dem    internationalen 
Handel   die    erwünschte   Stabilität.     Rein    autonome    Zollsätze 
können   ohile   weiteres  verändert   werden,   was   allerdings   in  Europa   hur 
selten   geschieht.     Dagegen   gibt   es  überseeische  Staaten  (Südamerika),   in 
denen  die  Zollhöhe  alljährlich  den  Budgetbedürfhissen  entsprechend  geändert 
wird.    —    Die    Entwicklung    des    internationalen   Handels    leidet  bei    Un- 
beständigkeit der  Zollsätze  eines  Landes  überdies  noch  dadurch,  daß  durch 
sie   gefährliche  Handels^pekufationen   hervorgerufen   werden.    Wo   Z 6 1 1  - 
Veränderungen   als   bevorstehend   erachtet  werden  (natür- 
lich auch  bei  drohenden  Verbote^,  z.  B.  infolge  einer  geplanten  Monopols- 
einführung), .bemächtigt  sich  dieser  Lage  stets   die  Spekula- 
tion, indem,  wenn  man  eine  Verkehrserschwerung  erwartet,  noch  so  viel 
als  möglich  mit  dem  Auslande  umzusetzen  (einzuführen  oder  auszuführen) 
getrachtet  wird,   umgekehrt,   wenn   eine  Verkehrserleichterung  in  Aussicht 
steht,   so   wenig  Handelstransaktionen   als   möglich   zur  Durchführung  ge* 
bracht,  dagegen  häufig  Lieferungsgeschäfte  für  den  Zeitpunkt  der  erwarteten 
Verkehrserleichterung  in  großer  Zahl   geschlossen   werden.     Fast  stets  ist 
die    Folge   einer   derartig   spekulativen   Handelstätigkeit  eine  unnatnriiche 
Preisentwicklung,  unter  der  die  allgemeine  Volkswirtschaft  und  speziell  der 
Handel  zu  leiden  vermag  und  die  natürlich  noch  viel  stäricer  wird  und  zu 
Krisen    führen   kann,   wenn  die   Erwartungen  der  Spekulation   enttäuscht 
werden.     Beispielsweise  führt  der  forcierte  Import  zu  Lagerüberffillyngen 
im  Einfuhrlande  und  zu  einem  Preisdrucke,  der  sehr  häufig  audi  nach  der 
eingetretenen  Zollerhöhung  nicht  in  dem  gewünschten  IKaße  sofort  weicht, 
wodurch  die  Importeure  wenigstens  zum  Teil  mit  Verlust  verkaufen  müssen; 
wenn  aber  gar  die  Zollerhöhung  ausbleibt,  so  rufen  gewöhnlich  die  über- 
füllten Lsger  und  die  niedrigen  Preise,  insbesondere  wenn  sich  diese  Verhält- 
nisse auf  zahlreiche  Aftikel  erstrecken,  eine  mehr  oder  minder  schwere  und 
lange  Krise  im  Einführhandel  hervor.  —  Teilweise  anders  zu  betrachten  sind 
die  oft  starken  Veränderungen  im  internationalen  Handelsvericehr,  die  sich 
vor  schon  bestimmten  Zoll  Veränderungen  eine  Zeitlang  zu  Ergeben  pflegen. 
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Sie  gehen  im  allgemeinen  auf  sicherer  Basis  vor  sich»  doch  können  auch 
hier  fibermäfiige  Importe  vor  Zollerhöhungen  zu  ungesunden  Marktverbält- 
iliasen  ffihren. 

Ein  Zollsatz  kann  für  sämtliche  in  Betracht  kommenden  Ausfuhrlinder 
in  gleicher  Höhe  zur  Erhebung  kommen,  es  kann  aber  auch  eine  Zoll- 
differenzierung  zwischen  diesen  Ländern  stattfinden,  indem  bei  der 
Einftihr  von  ihnen  ungleiche  Zölle,  Differentialzölle,  erhoben  werden. 
Auf  diese  Weise  vermögen  Zölle  mehr  als  irgendein  anderes  Kalkulations- 
momcnt  die  KonkurrenzRhigkeit  unter  verschiedenen  Exportländern  (bezw. 
den  Ursprungsländern  und  Zwischenhandelsplätzen  bei  der  surtaxe  d'entrepöt) 
zu  verändern.  Aber  auch  bei  Erhebung  eines  Zolles  in  gleicher  Höhe  für 
verschiedene  Länder  kann  der  Export  derselben  in  verschiedener  Weise 
alteriert  werden,  sofern  die  einzelnen  unter  dieselbe  Zollposition  fallenden 
Warengattungen  oder  Warenqualitäten  von  verschiedenen  Ländern  vornehm* 
lieh  geliefert  werden.  Verschiedene  Waren,  insbesondere  wenn  sie  ver* 
schiedenen  Wert  haben,  werden  eben  in  ihrer  Absatzfähigkeit  durch  den- 
selben Zollsatz  ebenso  verschiedenartig  betroffen,  wie  durch  denselben 
Prachftsatz«  —  Betrachtet  man  nicht  nur  eine  einzelne  Zollposition,  sondern 
einen  ganzen  Zolltarif,  so  vermag  man  eine  differentielle  Behandlung  ver- 
schiedener Exportländer  zu  bemerken,  auch  wenn  sämtliche  Zollsätze  ^r  die 
verschiedenen  Länder  gleichmäßige  Geltung  besitzen,  sofern  der  Absatz 
jener  Artikel,  in  denen  jedes  einzelne  Land  seine  größte  Konkurrenz- 
tähi^eit  besitzt  (Hauptexportartikel),  durch  die  ZoUfestsetzungen  in  ver- 
schiedenem Maße  Erschwerung  findet  —  Eine  DiflFerenzierung  der  Zölle 
nach  den  Wegen,  welche  die  Waren  in  das  Einfuhrland  nehmen,  insbesondere 
mit  Unterscheidung  der  Einfuhr  zu  Lande  oder  zu  Wasser,  hat  entweder 
nur  den  Zweck,  den  Verkehr  zugunsten  der  eigenen  Völkswirtschaft  auf 
einen  bestimmten  Weg  zu  lenken  (meist  auf  den  Seeweg,  tim  die  Entwick- 
lung der  Seehäfen  zu  begünstigen),  wodurch  aber  auch  schon  ein  Export- 
land» für  das  die  Benutzung  dieses  Weges  vorteilhafter  ist,  vor  einem 
anderen  b^Bnstigt  erscheinen  kann,  oder  will  direkt  eine  Begünstigung, 
bezw.  Schädigung  der  letzteren  Art  herbeiführen«  Eine  erhöhte  Zoll- 
erhebung bei  der  Einftihr  mit  Schiffen  imter  ansländischer  Plagge  (surtaxe 
de  pavillon)  hat  stets  in  erster  Linie  den  Zweck  der  Förderung  der  ein- 
heimischen Schiffiahrt,  kann  aber  ebenfalls  eina^lne  Exportländer  (denen 
b^flnstigle  SchiflSiverbindungen  fehlen)  schwer  schädigen.  —  Die  bei 
Differentialzöllen  vielfach  angewandten  Mittel  zur  Feststellung  der  Waren- 
herkunfl  (in  erster  Linie  .Ursprungszertifikate*  *)  bedeuten  ebenso 
wie  die  bei  Wertzöllen  geforderten  «Konsulatsfakturen*^)  eine  Be- 
listigimg  des  intemadMialen  fltndels,  indem  ihre  Erlangung  Zeit,  Mühe  und 
Rosten  verursacht*  Diese  Belästigung  vermag  sich  zu  einem  Behinderung»- 
moment  tu  steigenii  wenn  die  auf  die  Ursprungszertifikate  sich  beziehen- 
den jBestinimnngett  sehr  kompliziert  sind  und  oftmals  verändert  werden, 
wie  das  z.  B.  bei  einigen  südamerikanischen  Ländern  der  Fall  ist. 

Die  Einftihr  nach  einem  Lande  kann  nicht  nur  durch  Zölle  an  und 
für  sich  erschwert  werden,  sondern  auch  durch  die  Art  des  durch  Gesetz 
oder  Verordnungen  bestimmten  Zollverfahrens,  bezw.  durch  den  Geist, 
in  dem  dasselbe  geübt  wird«  Ein  Z<rilverfahren,  das  durch  Umständlich- 
keiten dem  Handel  Schwierigkeiten  bereitet,  Verzögerungen  in  der  Ab- 
lieferung der  Ware  häuQg  herbeiführt,  hierdurch  auch  oftmals  Verderbung 
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von  Gütern  nach  sich  zieht,  hohe  Kosten  verursacht,  oder  ein  Zollverfahren, 
das  sich  durch  besondere  Strenge  kennzeichnet,  durch  hohe  Zollstrafen, 
insbesondere  auch  auf  kleine  Versehen,  oder  das  in  schikanöser  Weise 
durchgeführt  wird,  kann  der  &itwicklung  des  internationalen  Handels  fast 
ebenso  hinderlich  sein,  als  hohe  Zollsätze.  Sowie  aber  der  tüchtige  Kauf- 
mann durch  eine  entsprechende  Anpassung  seiner  Geschäftstätigkeit  an  die 
Bestimmungen  der  Zolltarife  —  z.  B.  durch  eine  Herstellungsweise  der 
Waren,  welche  diese  unter  einen  niedrigeren  Zollsatz  stellt,  durch  eine 
entsprechende  Verpackungsweise,  durch  kommerzielles  Forcieren  von  durch 
den  Zolltarif  weniger  stark  betroffenen  Waren  —  den  Umfang  seines  inter- 
nationalen Handels  zu  erhalten  und  oft  selbst  unter  ungünstigen  Verhält* 
nissen  zu  erweitem  versteht,  so  versteht  er  es  gewöhnlich  auch,  der  Un- 
gunst des  Zollverfahrens  eines  Landes  zu  trotzen,  indem  er  bei  der  Ge- 
schäftsdurchführung nach  Möglichkeit  vermeidet,  was  zu  Strafen,  Ver- 
zögerungen und  Unannehmlichkeit  führen  könnte.  .  Zu  beidem  ist  eine 
gründliche  Kenntnis  der  Zolltarife  sowie  des  Zollverfahrens  in  ihren  recht- 
lichen Grundlagen  und  ihrer  praktischen  Durchführung  notwendig. 

$17.  Direkte  und  indirekte  Insfiihrprlmien.  Der  Staat  kann  die 
Überschreitung  seiner  Grenzen  durch  Waren  nicht  nur  erschweren,  sondern 
auch  befördern.  Das  letztere  geschieht  allerdings  gewöhnlich  nur  in  der 
Ausfuhrrichtung.  Von  Begünstigungen  mit  Hilfe  des  Eisenbahntarifwesens 
wurde  früher  schon  gesprochen.  In  höherem  Maße  noch  sind  Ausfuhr- 
(Export-)  Prämien  geeignet,  den  Export  zu  fördern.  Sie  ermöglicheii 
bei  Verkäufen  ins  Ausland,  die  Preise,  ohne  daß  der  Gewinn  geschmälert 
würde,  um  den  Betrag  der  Ausfuhrprämie  niedriger  anzusetzen  als>  bei 
Inlandsgeschäften,  oder  durch  Oberweisung  der  Prämie  an  den  Käufer  die 
Preise  indirekt  zu  verbilligen.  Man  unterscheidet  direkteund  indirekte 
Ausfuhrprämien.  Die  ersteren  werden  ausdrücklich  als  positive  Unter- 
stützung der  Ausfuhr  gewährt,  die  letzteren  kleiden  sich  vornehmlich  in 
die  Form  der  Steuer- oder  Zollrestitution.  Konsumsteuem  und  Zölle 
sollen  Waren,  welche  im  Inlande  verbraucht  werden,  dsgpgtn  nicht  solche, 
welche  zur  Ausfuhr  gelangen,  belasten.  Wurden  sie  von  diesen,  bezw. 
von  Roh-  oder  Hilfsstoffein,  aus  denen  dieselben  hergestellt  wurden,  dennoch 
schon  erhoben,  so  werden  sie  im  Ausfuhrfalle  vielhch  (ganz  oder  teilweise) 
zurfickvergfitet.  In  der  Vergütung  eines  höheren  Betrages,  als  der  zuerst 
erhoben  worden  ist,  liegt  die  indirekte  Ausfuhrprämie.^)  Auch  können, 
wenn  ein  Identitätsnachweis  zwischen  verzollter  und  ausgeführter 
Ware  (vielfach  Rohstoff  und  Fabrikat)  nicht  oder  nicht  in  strenger  Weise 
gefordert  wird,  2k>nrestitutionen  auf  Ausführwaren  erlangt  werden,  ohne 
daß  dieselben  mit  Zöllen  belastet  waren.  An  Stelte  der  Form  der  Zoll- 
restitution kann  unter  gleichartigen  Verhältnissen  auch  die  Einrichtung 
treten,  daß  auf  Grund  einer  durchgeführten  Ausfuhr  das  Recht  gewährt 
wird,  Waren  (seien  es  gleichartige,  sei  es  der  Rohstoff  der  Ausführware 
oder  seien  es  andersartige)  in  einer  Menge,  welche  denselben  Zollbetrag 
ergeben  würde,  der  als  Vergütungsbetrag  bei  der  Ausfuhr  angerechnet 
wurde,  später  zollfrei  einzuführen.  In  diesem  sowie  im .  fHiheren  Falle 
kann  auch  ein   offener   Handel   mit  amtlichen  Bescheinigungen 


')  Indirekte  AasAthrprlnilea  werdra  Insbeaondere  dtdurcb  ermittHcht,  daft  bei  Gevfthntiic  der  Rttek- 
yetgj&tiing  der  Steuer  oder  des  ZoUee,  welche  von  einem  RobsteffB  oder  Halbfabrikate  eisea  sur  Aushibr  (e- 
lagenden  Fabrikates  erhoben  worden  sind,  die  Berechnung  des  VergQtungsbetratss  unter  Annahme  der  V\h>- 
arbeituag  elnec  frOSiren  Quantums  Rohstoffes,  beiw.  Halbftibrikates,  ala  welehea  tiftsiehlleh  Im  Pabrlkafe 
aul^efuigea  Ist,  erfolgt. 
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der  Ein-  oder  Ausfuhr^)  entstehen,  indem  diejenigen,  welche  durch 
Ein*  oder  Ausfuhr  das  Recht  auf  Zollrestitution,  bezw.  zollfreie  Einfuhr 
erlangt  haben,  ohne  durch  Aus-  oder  Einfuhr  von  demselben  Gebrauch 
machen  zu  können  oder  zu  wollen,  ihr  Recht  an  andere,  für  welche  das- 
selbe \7ert  hat,  verkaufen.  Ein  solcher  Handel  kann  aber  auch  verboten 
sein.  —  Der  PreisermABigung  bei  Exportverkäufen,  weldie  die  Ausnützung 
eines  hohen  Zollschutzes  zu  großen  Gewinnen  beim  Inlandsgeschäfte  in 
einer  Art  indirekter  Exportprämie  ermöglicht,  wurde  schon  auf  S.  37 
gedacht.  Unter  gleichen  Umständen,  ausnahmsweise  aber  auch  ohne  solcher 
bei  krisenhafter  Überfiillung  des  Inlandsmarktes,  der  durch  Ausfuhr  ent- 
lastet werden  soll,  können  auch  direkte  Exportprämien  auf  privatem 
Wege  durch  Vereinigungen  von  Prodtizenten  aus  einer  gemeinsamen  Kasse 
gewährt  werden« 

S  18.  Ersehwemng  von  Grenzftberselureltuigen  durch  innere  Ab- 
gaben« In  dem  Bestreben,  den  Verkehr  innertialb  der  Staatsgrenzen  möglichst 
zu  erleichtem,  haben  die  Kulturstaaten  in  der  Gegenwart  auf  die  Errichtung 
von  internen  Grenzlinien,  bei  deren  Überschreitung  die  Waren  Abgaben  zu 
entrichten  hätten,  zumeist  verzichtet.  Die  eixizige  interne  Grenzabgabe,  die 
hier  noch  Bedeutung  hat,  ist  die  Verzehrungssteuer  (Octroi),  die  von 
Städten  vornehmlich  auf  Konsumartikel,  gelegentlich  aber  auch  auf  (iebrauchs- 
waren  oder  gewisse  Produktionsmittel,  die  mit  dem  städtischen  Verbrauch 
zusammenhängen  (z.  B.  Baumaterialien),  wenn  diese  Güter  in  das  Stadtgebiet 
eintreten,  eiiioben  wird.  Da  Verzehrungssteuem  fflr  inländische  und  aus- 
ländische Waren  gleiehmäBig  eingehoben  zu  werden  pflegen,  wird  die 
Konkurrenzßlhigkeit  eines  bestimmten  Exportlandes  durch  sie  gewöhnlich 
nicht  alteriert.  Dagegen  kann  die  AbsatzfXhigkeit  einer  bestimmten  Ware 
im  allgemeinen  durch  sie  verkleinert  und  damit  auch  die  internationale 
Handelsmöglichkeit  verringert  werden.*  Eine  Schwierigkeit  ergibt  sich  für 
die  Kaufleute  im  Auslande  bezüglich  der  Verzehnmgssteuer,  sofern  sie  für 
ihre  Kalkulation  in  Betracht  kommt,  daraus,  dafi  dieselbe  gewöhnlich  in 
den  einzelnen  Städten  verschiedenartig  bemessen  wird  und  die  einzelne 
Größe  nicht  immer  leicht  in  Erfahrung  zu  bringen  ist,  sowie  zum  Teil  auch 
aus  der  Besorgung  der  Versteuerung.  Diese  Schwierigkeit  filllt  weg,  wenn 
an  Stelle  der  bei  Eintritt  in  die  einzelnen  Stadtgebiete  zu  entrichtenden 
Verzehrungssteuem  bei  Importgütern  gleichzeitig  mit  der  Zollerhebung  eine 
einheitliche  Verzehrungssteuer  zur  Einhebung  gelangt,,  wogegen  diesen 
Gütern  der  Verkehr  im  Inlande  vollkommen  freigegeben  wird  (wie  z.  B. 
in  Bulgarien).  Zu  dieser  Methode  ist  man  in  der  letzten  Zeit  auch  be- 
züglich Provinzia fabgaben  fibergegangen. 2>  Hierdurch  können  Ein- 
fuhrgüter sogar  einen  gewissen  Vorteil  gegenüber  inländischen  Waren  er- 
langen. 

Auch  staatliche  Konsumsteuern  oder  Akzisen  (so  die  serbische 
Troscharina)  und  gelegentlich  noch  andere  Staatsabgaben  (wie  in  Serbien 
früher  der  »Obrt*)  können  gelegentlich  der  Verzollung  der  Importgüter  in 
der  Form  von  Zollzuschlägen  erhoben  werden.  Da  auch  diese  Abgaben  in 
gleicher  Höhe  inländische  Güter  zu  treffen  pflegen,  so  vermag  der  inter- 
nationale Handel  nur  durch  Minderung  der  Absatzfllhigkeit  der  einzelnen 

1^  So  gibt  es  In  Deutscbltnd  elaen  Handel  mit  Msounaten  Einfubrtcheinen,  das  aind  Beacheinlguiigen 
dar  Aiisftahr,  welche  xur  xollfrefen  Elnftihr  ennichtigeii. 

*>  So  haben  fetzt  iroportsfiter  in  China  nur  einmal  die  nogenannte  LIkinabgsbe,  4k  von  den  einzelnen 
Provinzen  emgehoi>en  wird,  gelegentlich  der  Verxollung  zn  entrichten  undgenieOen  dann  Freizügigkeit  im  ganzen 

L^ade. 
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Wsre  im  allg^meiiiett  iiifolfle  ihrer  Verteuerunf»  nicht  durch  Mindenuig 
dar  KoiikiirreiiznhiclDelt  der  QüfiihfgUer  f^genfiber  gleichartigen  (wohl 
gegenüber  ihnlichei^  tnHtaidiachen  Ofitam  geechldigt  zu  werden.  HIuBfer 
afaid  Inipertwaren  yon  der  Eatiichtang  der  ffir  inländische  Waren  geltendan 
Konsumetouer  befreit»  ohne  dai  Jedoch  dadurch  eine  Beyorzugung  dor 
arsteren  gegeben  wire»  Indeiii  dafBr  der  2oU  entsprechend  hoch  ang^ 
setzt  ist« 

$  10.  Bedtngmngawoiatr  idll-  und  steuerfreier  Terkehr.  Grenz^ 
flberschreituttgen  durch  Gflter  ohne  Zollentrichtung,  obwohl  Zölle  für  die 
betreffenden  Waren  festgesetzt  sind,  werden  gesuttet  im  Veredlungs-,  im 
Markt-  und  im  Grenzverkehr.  Im  Veredlungsverkehr  wird  gestattet, 
daB  eine  Ware,  die  nur  zum  Zwecke  einer  Weiterverarbeitung  oder  Be- 
arbeitung eingeffthrt  wird,  um  hierauf  wieder  zur  Ausfuhr,  sei  es  nach  dem 
Herkunte-,  sei  es  nach  einem  anderen  Lande  (Transitveredlungs- 
verkehr), gebracht  zu  werden,  ohne  Zollzahlung  eingeführt,  bezw.  in  das 
Herkunftsland  ohne  Zollzahlung  zurückgeführt  werden  könne.  Für  Jenes 
Land,  welches  die  Veredlung  der  Ware  vornimmt,  wird  der  Veredlungs- 
verkehr als  aktiv,  für  jenes  Land,  welches  die  Ware  zur  Veredlung  liefert, 
als  passiv  bezeichnet;  —  Im  Marktverkehr  (auch  Losungs-  oder 
Verkehr  auf  ungewissen  Kauf)  können  Güter,  welche  zur  Schau- 
stellung (auf  Ausstellmicen,  Märkten,  Messen  usw.),  sei  es  mit,  sei  es  ohne 
Absicht  ihres  Verkaufes,  nach  einem  anderen  Lande  gebracht  werden,  um 
hierauf  eventuell  wieder  in  das  Herkunftsland  zurückgeführt  zu  werden, 
im  letzteren  Falle  die  Grenze  der  beiden  Länder  hin  und  wieder  passieren, 
ohne  einen  Zoll  entrichten  zu  müssen.  —  Der  Grenz  verkehr  besteht 
in  dem  Verkehr  zwischen  genau  umschriebenen  Grenzgebieten  zweier 
Länder,  der  bezüglleh  bestimmter  Waren  von  der  2^]lzahlung  befreit  ist. 

Von  großer  Wichtigkeit  für  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels 
und  insbesondere  des  Zwischenhandels  sind,  abgesehen  von  den  vorstehen- 
den Verkehrsarten,  jene  zoll-  tmd  steoertechnischen  Einriohtungen,  welche 
die  Befördemng  von  Ware  in  einem  Lande  oder  das  Umladen  oder  Lagern 
(eventuell  auch  Bearbeiten)  in  demselben  ohne  Zoll-,  bezw.  Steuerzahlung 
und  ohne  gröSerer  Umständlichkeiten  oder  Kosten  im  diesbezüglichen  Ver- 
fahren —  das  Restituticmsverfahren  ist  im  allgemeinen  zu  umständlich  — 
ermöglichen.')  Hieher  gehört  der  freie  Durchfuhrverkehr  durch  ein 
Land  oder  dui^h  ein  Stadtgebiet  (eventuell  Provinzialgebiet)  sowie  die 
steuerfreie  Beförderung  eines  inländischen  Erzeugnisses,  auf  das 
eine  Konsumstener  friegt  ist,  welche  erst  nach  Fertigstellung  der  Wsre  er- 
hoben wird,  von  dm*  Produktionsslätte  im  Inlands  nach  einem  Freilager 
oder  nach  dem  Auslände.  Zollfkeies  Umladen  und  Lagern  (inkl.  Bearbeitung), 
daa  die  gröBte  Bedeutung  für  Seehälbn  mit  einem  gröfieren  Zwischenvet^ 
kehr  hat,  wird  in  vollkomm^|Mter  Weiae  durch  Erklärung  des  gesamten 
Gebietea  eines  Seshafenplstzes  oder  eines  Teiles  desselben  (vornehmlich 
des  engeren  Handdahafens)  als  Zollauriand  (durch  Verlegung  der  2Mlgrenze 
hinter  dasselbe)  ermöglicht.  Im  ersteren  Fslle  spricht  man  von  einem 
Freihafen,  im  letzteren  von  einem  Freigebiete  oder  Freibezirke 
(punto  fhmco).  Weiters  dienen  der  zoll-  oder  steuerfreien  Lagerung  von 
Waren  im  Inlade  staatliche  und  private  Niederlagen,  welche  unter 
Zoll-,  bezw.  Steuerkontrolle  stehen.  Von  einer  solchen  Niederlage  können 
die  Waren   unter  Anwendung  einea  bestimmtsn  Verfshrens  auch   wieder 

>>  NIhtr  wird  auf  diMe  Etartahlwitra  tan  IV.  Abfehaltf»  elflfsgpaten. 
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olme  Zoll-,  bezw.  Steuerzidilung  aus  dem  betreffenden  Zoll-  oder  Steoer- 
febiete  auaceffibit  werden.  Die  Zoll-  oder  Steuerzahlung  hat .  erst  m  er- 
folcen,  wenn  die  Waren  aus  dem  «gebundenen*  luden  »rrelen*  Ver- 
kehr fibertreten.  Durch  die  Einrichtung  der  zoUfieien  Niederlagen  wird 
dem  Importeur,  die  IKöglichkeit  geboten,  die  Zollzahlung  der  EKnftdirwaren 
hiiwumuschieben»  bis  die  Gewißheit  besteht,  daß  dieselben  im  tnlaade  vef • 
bleiben,  in  diesem  Falle  aber  auch  die  ZoUzihlung  dem  Zei^unjcte  des 
Weiterverkaufes  oder  Verbrauches  nahezurficken,  nach  dem  Orte  seiner 
Niederlassuiig,  wiean  sich  dieselbe  im  Binnenlande  befindet,  zu  verlegen, 
eventuell  seinem  Ktufer  zu  fibertragen  (»unverzollt*  im  Inlande  wdter- 
zuV^iEttttfeii)^  Die  Steuerfreiheit  von  Niederlagen  ermö^icht  den  Handd 
mit  Waren,  die  einer  Konsumsteuer  unterliegen,  auch  nachdem  sie  die 
Produktionsetltte  verlassen  haben,  oder  f&r  welche  Verzehrungwteuem  er- 
hoben werden,  such  wenn  sie  in  das  Verzehrungssteuergebiet  eingelBhrt 
worden  isind,  in  »unversteuertem*  Zustande  und  erleichtert  duroh  die  Mög- 
lichkeit der  Hinausruckung  der  SteuenAhlung  im  allgemeinen  und  im  be- 
sondereii,  bis  es  fisststeht,  daß  die  Waren  in  dem  Stenergebiet  veibleiben 
(kcMlsumsteuerwarien  nicht  exportiert  werden),  dcte  Zwischenhandel,  bezfiglich 
Verzehrungssteuerartikel  speziell  jenen  der  ^oßen  Stidte. 


V.  Bedarf  und  EinfuhrbedDifnis  der  bnportlSnder. 

$  20.  TntsMhen  der  Beeinfussnig  von  OriSe  ud  jLit  des  Be- 
Anrfes.  Die  Größe  des  Bedarfes  eines  Landes  hingt  ab^  von  der 
Größe  der  Bevölkerung  und  deren  natfirlicher  Verankgui^  von  den  Ver- 
hiltnissen  der: äußeren  Natur,  innerhalb  deren  t^e  BevMkemng  leb^  von 
dem.  Grade  und  der  Art  der  kulturellen  und  wfrtschaftticlien  Entwicklung, 
▼on  politischen  und  sozialen  Verhlltnissen,  von  dem  Vetkehr  mit  anderen 
Völkern,  von  der  historischen  Vergangenheit 

Die  natfirliche  Veranlagung  von  Völkern  schließt  ein  gci&Btoree  oder 
geringerse  Maß  von  Lebensbedfirfnissen  von  vorneherein  in  sich.  Be- 
einflußt wird  das  Mnß  der  LebensbedfirlliiaBe  von  der  iußeren  Natur,  in 
erster  Linie  von  dem  Klima,  dann  von'.dci*  Bodengestaltdng,  vom  Rcteh- 
duB  der  Vegetation,  von  der  Schönheit  der  Landschaft  usw.  Mit  der  Er- 
talHiung  des  Kulturgrtules  eteig^n  die  BedMnisse,  nklt.  der  Entfsltung  4sr 
Prbduktionstitigkeit  steigt  der  ftederf  an  Produktionsmitteln.  Doch  kann 
sieh  attck  bei  gleichhoher,  aber  verschiedener  knltursUer  und  wirtschaft- 
licher EntwicUung  zweier  Linder  infolge,  der  hiedarcli  bedingten  ver- 
schiedenartig^i  Bedfirfnisse  (man  denke  in  den  Bedarf  kathpUspher  Linder 
an  Wa<$hskerzen,  Hefligenbildchen,  KU^heneinrichtungsg^KOnatinden,  Kirchen^, 
Jevlndem  gegenfiber  der  diesbezfiglichen  Bedfirfaisloslgkeit  jmMestantisch^ 
Linder)  rine  verschiedene  Größe  des  Bedartbs  eigeben.  Gfiastige  politische 
Vtehiltnisse  steigern  im  allgemeinen  ebenso  wie  gfinstige  wirtschaftliche 
VerfaUtnisse  durdi  erhöhte  Lust  zu  wirtschaftlichen  Unternehmungen  und 
zu  besseier  Lebensführung  den  Bedarf  an  Prodaktionsmitteln  sowie  den 
Lttznsbedarf.  Doch  können  auch  ungünstige  politische  Verhiltnisse  (z.  B. 
dnich  Kri^szurfistungen  und  das  Bedürfnis  nadi  Ersatz  zerstörten  Eigen- 
tums nach  Kriegen)  zu  einer  Erhöhung  des  Bedarfes  führen.  Von  der 
sozialen  Gliederung  und  insbesondere  von  der  An^ilnahme  an  Kultur  und 
Wohlstand  seitens  der  breiten  Schichten  der  BevMkerung  hingt  die  Größe 

4* 
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des  Bedarfes  der  Gesamtbevölkerung  in  höchst  bedeutsamem  Maße  ab.  Der 
Verkehr  mit  kulturell  und  wirtschaftlich  hochstehenden  Völkern  macht  mit 
deren  Lebeusgewohnheiten  und  Götem  bekannt  und  ruft  auch  in  einem 
auf  niedrigerer  Stufe  stehenden  Volke  Lebensbedürftiisse  hervor,  wie  sie 
ohne  diesen  Verkehr  nicht  entstehen  wfirden.  Zum  Zwecke  der  Entwick- 
lung des  Handels  werden  von  Handelsvölkem  bei  Völkern  niedriger  Kultur- 
stufe oftmals  kOnstlich  Bedfirftiisse  geweckt  oder  in  ihrer  Entfeltung  ge- 
fördert. Endlich  wirken  aber  in  jedem  Volko,  wie  im  allgemeinen  Kultur- 
leben, so  auch  in  den  LebensbedürfSoissen  die  Verhältnisse  der  Vergangen- 
heit nach.  Es  gibt  eine  geschichtlich  überkommene  Neigung  zu  einer 
reichlicheren  Lebenshaltung,  die  in  einstiger  politischer  Machtstellung,  in 
Reichtum  und  Kultur  der  Vergangenheit  ihre  Ursache  haben  kann.  All- 
gemeine festliche  Veranstaltungen,  die  stets  einen  größeren  Bedarf  nach 
^ch  ziehen,  gehen  zumeist  auf  historische  Entwicklungen  zurfick. 

Die  erwähnten  Verhältnisse  fiben  zumeist  Wirkung  nicht  nur  auf  die 
Größe,  sondern  auch  auf  die  Art  des  Bedarfes  aus,  wie  schon  aus 
mehreren  der  bisherigen  Darlegungen  hervorgegangen  ist.  Hingewiesen 
sei  noch  auf  die  Bedingtheit  von  Geschmack,  Sitte  und  Mode  und  der  mit 
diesen  zusammenhängenden  Art  des  Bedarfes  durch  Volksveranlagun^ 
äußere  Natur,  kulturelle  Entwicklung,  Verkehr  mit  anderen  Völkern,  histo- 
rische Vergangenheit.  Hervorgehoben  seien  auch  die  Wirkungen  von 
Klima  und  Bodenbeschaifenheit  auf  die  Art  der  Kleidungs-  und  Nahrung$- 
bedfirfnisse. 

$21.  Bedurf,  Eiiiftdu'bedtrfiiis  and  ElnftilmiSglielikelt  Soweit 
eine  wirtschaftliche  Befriedigung  des  Bedarfes  eines  Landes  durch  die 
einheimische  Produktion  nicht  ermöglicht  wird,  besteht  ein  Einfuhr- 
bedürfnis. Daraus  ergibt  sich,  daß  die  einheimische  Produktion  einer 
bestimmten  Ware  mit  Absatzschwierigkeiten  zu  kämpfen  haben  und  doch 
ein  Einfuhrbedfirfisis  nach  dieser  Ware  bestehen  kann,  weil  infolge  zu 
hoher  Preise  der  inländischen  Produkte  eine  Deckung  des  Bedarfes  in  wirt- 
schaftlicher Weise  trotz  teilweisen  Vorhandenseins  einer  noch  genfigenden 
Kaufkraft  nicht  möglich  ist.  Hierbei  ist  an  dieselbe  Qualität  einer  Gfiter- 
an  gedacht.  Faßt  man  verschiedene  Qualitäten  einer  solchen  ins  Auge, 
so  kann  sehr  wohl  der  Bedarf  nach  hochwertigen  oder  nach  minderwertigen 
Qualitäten  durch  die  einheimische  Produktion  vollkommen  gedeckt  er- 
scheinen, nach  der  entgegengesetzten  Qualität  aber  doch  ein  großes  Ein- 
fuhrbedfirfnis  bestehen.  Und  soweit  die  Qualität  einer  Ware  durch  Ge- 
schmacksmuster mitbestimmt  wird,  kann  selbst  bei  größter  und  leistnngs- 
tthigster  inländischer  Produktion  mit  der  Möglichkeit  eines  Einfuhrbedfirfhisses 
nach  Waren  andersartiger  Muster,  als  wie  sie  im  Inlande  erzeugt  werden, 
gerechnet  werden. 

Die  Einfuhrmöglichkeit  nach  einem  Lande  braucht  aber  nicht 
auf  den  Fall  des  Einfuhrbedurfnisses  beschränkt  zu  sein.  Das  Einftihr- 
bedfirfhis  gibt  nur  den  ausländischen  Erzeugnissen,  sofern  sie  dasselbe 
wirtschaftlicher  Weise  zu  befriedigen  vermögen,  die  Sicherheit  des  Absatzes. 
Darfiber  hinaus  kann  ihnen  jedoch  durch  Konkurrenzierung  der  ein- 
heimischen Produktion  auch  die  Deckung  jenes  Bedarfes  zufallen,  die  ohne- 
dem durch  die  inländischen  Erzeugnisse  erfolgen  wurde. 

FOr  einen  im  internationalen  Handel  tätigen  Kaufmann  hat  daher  nicht 
nur  die  Erfassung  des  Einfuhrbedfirfnisses,  sondern  des  gesamten  Bedarfes 
eines  Landes,  sofern  in  ihm  eine  Einfuhrmöglichkeit  begrfindet  liegt,  Be- 
deutung.   Er  soll  hierbei  seine  Schlfisse  nicht  nur  aus  der  bidier  schon 
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Yor  sich  gehenden  Bedarfsbefriedigung  (z.  B.  der  in  der  Statistik  aus- 
gedrflckten)  ziehen,  sondern  auch  und  insbesondere  das  noch  unbefriedigte 
oder  sogar  erst  zu  weckende  Bedärfnis')  zu  erkennen  vermögen«  Hierin 
sind  ihm  vielleicht  die  schwierigsten,  aber  auch  dankbarsten  Aufgaben  ge- 
stellt. Zur  Erzielung  solcher  Erkenntnisse  ist  die  Betrachtung  der  be- 
sprochenen, auf  Größe  und  Art  des  Bedarfes  Einflttfi  fibenden  Verhiltnisse 
erforderlich. 


VL  Kaufkraft  und  Kauflust  der  Importländer. 

S  22.  Wesen  ud  kommerzielle  Wlrkuigeii  tob  Kaufkraft  uid 
Kimflvat.  Die  Befriedigung  von  Bedfirfiaissen  setzt  bei  der  heutigen 
Organisation  der  Weltwirtschaft  zumdst  den  Kauf  der  zur  Bedürfnis- 
beMedigung  geeigneten  Gfiter  voraus.  Damit  aber  dieser  Kauf  statt- 
finde,  ist  erforderlich,  daß  das  betreffende  Wirtschaftssobjekt  die  Fihigiceit 
(Kaufkraft)  und^den  Willen  (Kauflust)  besitzt,  den  vom  bisherigen  Be- 
sitzer des  bedurften  Gutes  verlangten  Preis  zu  bezahlen. 

Im  internationalen  Handel  zeigt  sich  demgemlS,  daß  die  tatsichUche 
Einfuhr  nach  verschiedenen  Lindem  keineswegs  in  demselben  Verhiltnisse 
sich  abstuft,  wie  deren  Einfuhrbedürfnis  und  daß  auch  die  Einfuhr  nach 
demselben  Lande  gelegentlich  Schwankungen  aufweist,  die  weder  mit 
Schwankungen  in  deren  Einführbedfirfnisse,  noch  in  der  Konkurrenzfähig- 
keit der  Exportländer  gegenüber  der  Produktion  dieses  Landes  parallel 
vor  sich  gehen.  Insbesondere  gibt  es  große,  dichtbevölkerte  Länder,  die 
(wie  Britisch-Indien)  infolge  ihrer  geringen  Kaufkraft  einen  gegenüber  ihrem 
Einftthrbedürfnisse  weit  zurückbleibenden  Import  aufweisen. 

Bezuglich  der  Kaufkraft  eines  Landes  ist  zu  unterscheiden  zwischen 
der  durchschnittlichen  Kaufkraft  tmd  der  Kaufkraft  in  den 
einzelnen  sozialen  Schichten.  Für  die  Beurteilung  der  Importhandels- 
möglichkeit, sowohl  ihrer  Größe,  als  ihrer  Art  nach,  ist  vornehmlich 
die  letztere  maßgebend.  Der  Importhandel  wird  im  allgemeinen  umso  größer 
zu  sein  vermögen,  je  mehr  sich  die  Kaufkraft  auf  die  breiten  Massen  der 
Bevölkerung  verteilt.  Die  Konzentration  der  Kaufkraft  auf  kleine  Kreise 
wird  selten  durch  Erhöhung  der  auf  diese  entMlenden  Importmenge  (selbst 
unter  Berücksichtigung  ihres  Wertes)  den  Ausfall  in  den  Käufen  der  breiten 
Massen  ausgleichen.  Je  gleichmäßiger  sich  die  Kaufkraft  in  der  Bevölke- 
rung verteilt,  desto  mehr  wird  die  dominierende  Qualität  der  Einfuhrwaren 
von  der  Größe  der  durchschnittlichen  Kaufkraft  des  Landes  abhängen.  Bei 
Konzentration  der  Kaufkraft  auf  kleine  Kreise  kann  trotz  eines  nicht  ge- 
ringen Reichtums  des  Landes  neben  einem  verhältnismäßig  kleinen  Absätze 
in  höchstwertigen  Gutem  der  Hauptabsatz  doch  in  Massengütern  geringster 
Qualität  erfolgen. 

S  23.    TfttsMlien  der  BeeinUmssung  von  Kaufkraft  und  Ennf lost 

a)  Die  Kaufkraft  eines  Landes  dem  Auslande  gegenüber  hängt  ab  vom 
wirtschaftlichen  Reichtum  des  Landes,  von  den  Einkommensverhältnissen 
seiner  Bevölkerung  und  vom  internationalen  Tauschwert  seines  Geldes. 

^)  So  kaaii  in  «faiMii  Volke,  dM  bisher  an  des  Gobnooli  voa  ERougBleoeo  eloee  mit  prlmlthren  Mitteln 
wbciieadea,  doch  koflotfettliea  helmlecbett  Gewerbes,  wie  z.  B.'  des  »Bsttlkcas*  In  Hinferiadlen,  gewdbat  war» 
die  Nelfeuig,  bIlUie  NeelMhoiuifen  der  enropUsebe*  Msssenlndustrie  n  verwenden,  fewoekt  werden.  Wer 
nerac  die  Mactlehkelt  der  BlafQhruac  denutifer  Nsebsbmnafea  ^rtennt  nnd  ensnfttit,  wird  gewdhallcb  die 
grBAcea  HandoloeHblge  enielen. 
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1.  Der  wirtschaftliche  Reichtum  bildet  die  Basis  der  Kaufkraft. 
Er  ist  mit  deiq  natürlichen  Reichtum  eines  Landes,  d.  i.  der  unter  Be- 
ziehung auf  das  Klima  in  der  Erdoberfliche  samt  den  Gewissem  und  im 
Erdinneren  ohne  menschliches  Zutun  gegebene,  nicht  identisch.  Es  gibt 
zahlreiche  Ulnder  mit  hohem  natürlichen  Reichtume  und  doch  nur  geringer 
KauOtrafl.  Erst  durch  wirtschaftliche  Verwertung  wird  der  natürliche  zum 
wirtschaftlichen  Reichtum ,  weicher  überdies  hoch  apdere  Quellen  (wie 
Handel  «nd  industrielle  Verarbeitung  auslindischer  Rohstoffe,  Dienst- 
leistungen im  Auslande,  Fremdenverkehr  usw.)  besitzt. 

2.  Sowie  aber  der  einzelne  zu  seiner  per85nlichefi  Bedürftiisbefriedigung 
normaler  Weise  nicht  sein  Vermögen,  sondern  sein  Einkommen  herangeht 
und  Yon  diesem  die  Art  seiner  Lebensführung  abhängig  macht,  so  aind 
auch  die  Ansdiallüngen  eines  ganzen  Volkes  vornehmlich  bedingt  durch 
seine  Einkommmensverhältnisse  und  nur  zum  Teil  direkt  —  iM>weit 
yennögensautzehrungen  vor  sich  gehen  —  von  seinem  Reichtum.  Vnd  wie 
sich  der  Ertrag  eines  Privatvermögens  zu  verschiedenen  Zeken  verschieden- 
artig gestaltet,  so  verändern  sich  auch  die  Einkommensverhältnisse  einea 
Volkes  im  ganzen  und  in  seinen  einzelnen  Schichten  über  die  Verände- 
rungen in  den  Refchtumsverhältnissen  hinaus.  So  hebt  sich  die  Kaufkraft 
eiuM  Landes  in  Zeiten  eines  allgemeinen  wirtschaftlichen  AulSschwunges 
und  vermindert  sie  sich  in  Zeiten  einer  wirtschaftlichen  Depression  oder  gßr 
einer  Krise.  £in  Kaufmann,  der  nach  einem  Lande,  in  welchem  solche 
Veränderungen  in  den  Einkommensverhältnissen,  gewöhnlich  verbunden  mit 
starke^  Veränderungen  in  den  Vermögensbewertungen,  vor  sich  gehen, 
Einfuhrhandel  treibt,  mufi  stets  zu  erforschen  trachten ,  inwieweit  diese 
Veränderungen  auf  realen  Entwicklungen  in  den  Erträgnissen  der  Volks- 
winsohaft  beruhen  oder  nur  durch  Einbildungen  und  Stimmungen  hervor- 
gerufen sind,  um  hieraus  seine  Schlüsse  über  die  voraussichtliche  Dauer 
derselben  zu  ziehen.  —  Soziale  Entwicklungen,  welche  die  Einkommensver- 
hältnisse einzelner  Schichten  der  Bevölkerung  umgestalten,  können  durch 
Veränderung  der  Kaufkraft  dieser  Schichten  den  Importhandel  seiner  Art  und 
Größe  nach  beeinfluasen,  ohne  daß  eine  Veränderung  im  GesamtreichtumEe 
des  Landes  vor  sich  gegangen  sein  müßte. 

3.  Der  internationale  Tauschwert  des  Geldes  eines  Landes 
findet  vornehmlich  seinen  Ausdruck  in  den  Devisenkursen,  weil  durch 
Devisen  und  die  ihnen  gleichzustellenden  Zahlungsanweisungen  an  Banken 
der  größte  Teil  der  internationalen  Schuldverhälmisse  zum  Au^Mche  ge- 
bracht wird.  Veränderungen  im  IVletallwerte  der  Ludesmünleia  madien 
sich,  soweit  rie  auf  den  internationalen  Geldwert  überhaupt  Einfluß  aus- 
zuüben vermögen,  was  nur  bei  voller  Metallwährung  unbedingt  der  Fidl  ist, 
schließlich  doch  wieder  in  den  Devisenkursen  geltend. 

Der  internationale  Tauschwert  des  Geldes  eines  Landes  kann  sich  im 
allgemeinen  —  bei  mehr  oder  minder  gleichmäßiger  Veränderung  sänitlicher 
in  diesem  Lande  notierten  Devisenkurse  —  oder  nur  gegenüber  dem  Gdde 
eines  einzelnen  Auslandsstaates  —  bei  einer  größeren  Veränderung  eines 
einzelnen  Devisenkurses  —  ändern.  Im  ersteren  Falle  werden  (statt- 
gefttndene  oder  erwartete)  Verihiderungen  in  Wirtscbaftsverhältnissen  des 
Landes,  um  dessen  Geldwert  es  sich  hier  handelt,  im  letzteren  Falle  der- 
artige Veränderungen  in  dem  betreffenden  Auslandsstaate  Ursache  dieser 
Geldwertänderungen  sein. 

Ste^  der  internationale  Geldwert  eines  Landes,  so  steigt  damit  die 
Kaufkraft  seiner  Bevölkerung  im  intematiohaien  Verkehr,  denn  mit  der- 
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selben  Menge  inländischen  Geldes  vermögen  nnn  frSSere  Bftrlce  sus- 
llndischer  Wihrung  als  früher  beglichen  zu  werden.  Oder  koounertieil 
ausgedrückt:  erstellt  der  Export<^ur  seine  Preise  in  der  Währung  seines 
Landes,  so  kommt  nun  bei  gleichartigen  Einkaufspreisen  dem  Importeur 
der  Bezug  seiner  Waren  billiger  zu  stehen,  ersteift  dagegen  der  Exporteur 
seine  Preise  in  der  Währung  des  Einfuhrlandes,  so  vermag  er  nun  seine 
Wuren  dem  Importeur  billiger  zu  offerieren,  ohne  seinen  Gewinn  gegen 
friiher  —  alle  anderen  Verhältnisse  gleichartig  angenommen  —  zu  schmälern. 
Das  letztere  zeigt  auch,  daß  sich  die  Exportfähigkeit  eines  Landes  hebt,  wenn 
der  internationale  Qeldwert  desselben  sinkt.  —  Umg^kehrs  vermindert  sich 
die  Kaufkraft  eines  Landes  im  internationalen  Verkehr  und  damit  seine 
ImportBhigkeit,  wenn  der  internationale  Wert  seines  Geldes  herabgeht. 

Bei  dem  großen  Einflüsse  der  Devisenkurse  auf  die  internationalen 
Handelsmöglichkeiten  soll  ein  international  tätiger  Kaufmann  alle  jene  Ver- 
hältnisse, welche  größere  Einwirkung  auf  die  Devisenkurse  auafiben,  in 
ihrer  Entwicklung  verfolgen,  wie:  die  Handelsbilanz,  den  Staatskredit,  die 
Zinsfnfiverhälthisse,  internationale  Kapitalsinvestidonen  von  Bedeutnqg,  den 
intemmtionalen  Effekten-  und  Edelmeiallverkehr,  die  Prosperität  in  Zweigibn 
der  Volkswirtschaft,  die  zu  Geldzuflüssen  aus  dem  Auslande  führen,  u.  a. 

Veränderungen  in  den  Devisenkursen  können  den  internationalen 
Handel  in  einer  bestin}mten  Richtung  zeitweise  fördern  oder  hemmen.  Eine 
ständige  Förderung  findet  er  jedoch  durch  Stabilität  in  den 
Devisenkursen,  sowie  häufige  Schwankungen  in  denselben  eine 
ständige  Behinderung  seiner  Entwicklung  bilden.  Ständige  Devisen- 
kurse erleichtem  dem  Kaufmann  seine  Kalkulation  und  seine  Geschäfts- 
emschlüBse,  ermöglichen  ihm,  mit  geringeren  Rtsikoprämien  zu  arbeiten, 
und  lassen  ihn  leichter  sich  entschließen,  größere  Kapitalsinvestitionen  in 
einer  umfangreicheren  Handelsorgimisation  oder  in  Produktionsanlag^n, 
die  in  ihrer  Prosperität  vom  internationalen  Verkehr  abhängig  sind,  vor- 
zunehmen. 

b)  Die  Kauflust  hängt  ab  einerseits  vom  Bedarfe,  anderseits  von  der 
Menge  dt$  für  die  einzutauschenden  Güter  hinzugebenden  Tauschmittels  (dem . 
Preise)  sowie  von  dessen  subjektiver  Wertschätzung.  Je  dringlicher  der 
Bedarf,  )e  niedriger  die  Preise  und  je  niedriger  die  Wertschätzung  des 
Geldes,  desto  höher  die  Kauflust.  Die  subjektive  Wertschätzung  des  Geldes 
erniedrigt  sich  im  allgoneinen,  wenn  die  Kaufkraft  steigt,  so  daß  eine  Er- 
höhung .dieser  gewöhnlich  auch  eine  Erhöhung  der  Kauflust  nach  sich  zieht. 
Gelegentlich  tritt  aber  eine  solche  infolge,  erniedrigter  Wertschätzung  des 
Geldes  auch  ein,  wenn  eine  Erhöhung  der  Kaufkraft  erst  für  die  Zukunft 
erwanet  wird  (so  insbesondere  bei  einem  allgemeinen  Wirtschaftlichen  Auf- 
schwünge oder  nach  günstigen  politischen  Ereignissen,  wie  nadh  siegreicher 
Beendigung  eines  Krieges)  oder  wenn  zeitweise  eine  minder  ernsthafte  wirt- 
schaftliche Überlegung  platzgreift  (wie  z.  B.  bei  Volksfesten). 


VII.  Rechtsverhältnisse. 

S  24.  JHt  in  Finge  kdmmenden  Reehtareriiiltnlsse  niid  tkre  Etat- 
Wirkung  nuf  die  Intemntionale  Hnndelsentwieklug.  a)  Auf  die  Ent- 
wicklung des  internationalen  Handels  wirken  ein  in  erster  Linie  Rechts- 
verhältnisse in  den  Absatzgebieten,  dann  solche  in  den  Exportländern  und 
schlieBMch  auch  in  Gebieten  des  Transits.    Es  kommt  in  Betracht  öffent- 
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liebes  und  privates  Recht  sowie  der  gesamte  Komplex  der  Verhiitnisse  in 
der  Rechtsverfolgung. 

1.  Als  Öffentliches  Recht  —  von  der  Reqhtsverfolgttng,  soweit 
sie  auf  ötrentlichem  Rechte  fußt^  hier  abgesehen  —  erscheint  insbesondere 
von  Wichtigkeit:  das  Niederlassungsrecht  von  Ausländem,  die  Gewerbe- 
berechtigung derselben,  ihr  Recht  auf  Grunderwerb,  die  Gewerbeberechtigung 
ausländischer  Handelsreisender,  aber  auch  die  der  inländischen,  soweit  jene 
diesen,  gleichgestellt- sind,  das  Recht  des  Schiffahrtsbetriebes  unter  f^mder 
Flagge,  weiters  die  großen  Gruppen  des  Verwaltung»-,  Steuer-,  Zoll-  und 
allgemeinen  Verkehrsrechtes,  das  Marken-,  Muster-  und  Pstentrechtt  das 
Finnenrecht,  das  Recht  einzelner  Untemehmungsarten  (wie  Lagerhaus- Ver- 
sicherungsuntemehmungen,  Banken)  und  Untemehmungsformen  (insbesondere 
der  Aktiengesellschaften),  das  Recht  öffentlicher  Handelsveranstaltungen 
(Börsen,  Märkte,  Auktionen),  des  Handels  mit  bestimmten  Waren  (z.  B. 
Lebensmitteln),  des  Maß-  und  Gewichtswesens  u.  a.  Soweit  das  Recht  der 
Ausländer  in  Frage  kommt,  bildet  dasselbe  vielfach  Gegenstand  der  Ver- 
einbarung in  den  Handelsverträgen. 

2.  Das  private  Recht,  das  die  Handelsentwicklung  beeinflußt,  geht 
in  erster  Linie  aus  den  speziellen  Handels-  und  Wechselgesetzen,  aus  der 
allgemeinen  bürgerlichen  Gesetzgebung  und  aus  handelsrechtlichen  Neben- 
gesetzen verschiedenster  Art  (deren  wichtigste  bezüglich  ihres  öffentlichen 
Rechtsinhaltes  vorstehend  genannt  wurden),  aber  auch  aus  autonomen  Rechts- 
satzungen kauftnännischer  Vereinigungen  (insbesondere  der  Börsen),  aus  der 
herrschenden  Rechtsauffassung  (vor  allem,  wichtig  in  England)  und  aus  den 
Handelsgebrättchen  hervor. 

3.  Bezüglich  der  Rechtsverfolgung  kommen  nicht  nur  formuliertes 
Prozeß-,  Konkurs-  und  Exekutionsrecht  in  Betracht,  sondern  auch  in  her- 
vorragendem Maße  die  Eigenarten  der  praktischen  Rechtspflege.  Durch 
Mängel  der  letzteren  (Parteilichkeit,  Langsamkeit,  hohe  Gebührenberech- 
nungen ,  gelegentliche  Mißachtung  der  Rechtsbestimmungen)  können  die 
Vorzüge  des  formulierten  Rechtes  aufgehoben  werden.  Auch  das  Ad- 
vokatenwesen, wie  Zahl,  Tüchtigkeit,  Verläßlichkeit,  Kostenberechnung« 
spielt  eine  große  Rolle.  In  Ländern,  in  denen  die  staatliche  Rechtspflege 
mangelhaft  ist,  können  Ausländer  in  allen  oder  bestimmten  RechtsHllen 
der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Konsulate  unterstellt  werden  oder  doch 
den  Anspruch  auf  Aburteilung  des  Streitfalles  unter  Mitwirkung  oder  Bei- 
sitz von  Konsularfunktionären  haben.  Große  Bedeutung  in  der  Rechtsver- 
folgung des  Kaufinannes  kommt  endlich  den  kaufmännischen  Schieds- 
gerichten zu. 

b)  Des  näheren  auf  die  einzelnen  Rechtsgebiete  einzugehen,  ist  hier 
nicht  der  Platz.  Die  Bedeutung  ihrer  Regelung  für  den  Handel  tritt  zu- 
meist klar  zutage.  Bildet  doch  das  Öffentliche  Recht  den  Rahmen, 
innerhalb  dessen  sich  Handel  und  Verkehr  überhaupt  und  im  besonderen, 
soweit  Ausländer  in  Betracht  kommen,  entwickeln  kann.  Es  schaflTt  viel- 
fach Sicherungsdnrichtungen  gegen  mögliche  Auswüchse  des  Handels,  um 
den  Verkehr  in  geregelte  Bahnen  zu  lenken  (wie  die  Einrichtungen  für 
Marken-,  Muster-  und  Patentschutz,  Firmenregister«  die  Verpflichtung  zur 
öflTentlichen  Rechnungslegung  der  Aktiengesellschatlen,  die  staatliche  Be- 
aufsichtigung der  Versicherungsanstalten,  Börsen  und  Auktionen,  die  Be- 
schränkung gewisser  Berechtigungen  auf  Öflbntlicbe  Lagerhäuser  usw.). 
Durch  das  öffentliche  Recht  kann  die  Handelsentwicktung  ebenso  befördert, 
als  erschwert,   ja  unmöglich   gemacht  werden.  —  Das  private   Recht 
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schafft  den  Rechtsboden  für  deo  Verkehr  der  Handeltreibenden  und  der- 
jenigen, die  ihnen  HäfMlienste  leisten,  untereinander.  Je  fester  und  sicherer 
dieser  Rechtsboden  i&t,  desto  leichter  und  lebhafter,  aber  auch  unter  desto 
günstigeren  Bedingungen  für  die  Kaufmannschaft  des  betreffenden  Landes 
gegenüt>er  ihren  ausländischen  Kontrahenten  (z.  B.  mit  niedrigeren  Preisen 
beim  Einkaufe  wegen  größerer  ausländischer  Konkurrenz,  wegen  der  ge- 
ringeren Veriustgefahr  der  Verkäufer  oder,  wegen  Ausschaltung  von 
Zwischenhandel  im  Angebot)  wird  sich  der  Handelsverkehr  entwickeln. 
Nicht  nur  der  Umfang,  sondern  auch  die  Art  der  Handelsentwicklung 
(Handelsorganisation  und  Inhalt  der  einzelnen  Handelsverträge)  wird  vom 
Stande  des  privaten  Rechts  beeinflußt.  Stellt  man  das  Gesetzesrecht  den 
Handelsgebräuchen  gegenüber,  so  ist  eine  tiefgehende  Wechselwirkung 
zwischen  denselben  zu  erkennen. 

In  ähnlicher,  teilweise  gleicher  Art  wirken  die  Verhältnisse  in  der 
Rechtsverfolgung  auf  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  ein. 
Strenge  und  Promptheit  im  Prozeß-  und  Exekutionsverfahren  geben  dem 
Kaufmann  erst  die  Sicherheit,  daß  er  das  ihm  zustehende  Recht  auch  durch- 
zusetzen vermag.  Dabei  darf  er  den  Kostenpunkt  nicht  aus  dem  Auge 
lassen.  Zu  hohe  Prozeßkosten  halten  von  der  Recht^verfblgung  zurück. 
Im  internationalen  Handel  wirken  die  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse 
noch  stärker  als  im  Innenhandel,  wo  man  durch  ständige  Beobachtung  eines 
Schuldners  und  durch  persönliche  Intervention  bei  Meinungsdifferenzen 
leichter  einem  Prozesse  ausweichen,  aber  auch  im  Falle  eines  Prozesses 
meist  leichter  und  billiger  sein  Recht  verfolgen  kann.  Oftmals  leiden  Aus- 
Itader  unter  dem  Mangel  des  Rechtes,  ihre  Angelegenheiten  selbst  vor 
Gericht  zu  vertreten,  sowie  in  Staaten  mit  minder  entwickeltem  Rechts- 
gefühl oder  starkem  Fremdenhaß  unter  der  Parteilichkeit  der  Richter  gegen 
Ausländer  und  der  Unterstützung  des  inländischen  Geklagten  durch  Kon- 
nationale mit  Hilfe  falscher  Zeugenaussagen,  bezw.  des  Falliten  mit  Hilfe 
der  verschiedensten  unehrlichen  Machenschaften.  Wie  das  private  Recht 
sind  auch  die  Verhältnisse  der  Rechtsverfolgung  geeignet,  nicht  nur  auf  den 
Umfuig  des  internationalen  Handels,  sondern  auch  auf  seine  Organisation 
(man  wird  z.  B.  bei' ungünstigen  Verhältnisser.  den  Distanzverkehr  zu  ver- 
meiden trachten)  und  die  Art  der  Vertragsabschlüsse  (bei  ungünstigen  Ver- 
hältnissen nach  Möglichkeit  schriftliche  Form,  präzise  und  eingehende 
Vertragsbestimmungen ,  strenge  Zahlungskonditionen  usw.)  einzuwirken. 
Man  soll  aber  auch  beim  Export  nach  Ländern,  in  denen  eine  Rechts- 
verfolgung im  Gerichtswege  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  besitzt  oder  un- 
verhältnismäßige Kosten  verursacht,  durch  genaueste  Einhaltung  der  Ver- 
tragsverpfiichtungen  alles  vermeiden,  was  zu  Streit  Anlaß  bieten  könnte. 
In  solchen  Ländern  herrscht  zumeist  die  Sitte,  nur  im  äußersten  Notfalle 
den  Prozeßweg  zu  betreten,  bezw.  Konkurs  zu  veranlassen,  vielmehr,  soweit 
als  möglich,  sich  friedlich  auszugleichen.  An  Stelle  der  Strenge  der  Rechts- 
pflege tritt  überdies,  wenn  dlerartige  Länder  kulturell  hochstehen,  häufig 
die  Strenge  des  gesellschaftlichen  Urteils,  dä^  denjenigen,  der  seinen  Ver- 
pflichtungen ohne  Zwang  durch  äußere  Verhältnisse  nicht  nachgekommen 
ist,  ächtet  und  ihm  eine  Wiederaufnahme  seiner  geschäftlichen  Tätigkeit, 
bevor  er  sich  mit  seinen  Gläubigern  ausgeglichen   hat,  unmöglich   macht. 

S  ^'  IHe  knofmttnnlsehen  Sehtedsgerichte.  0  Bie  ungünstigen 
Polgon,  welche  die  Mangelhaftigkeit  des  Prozeßverfahrens  vor  den  staat- 

*)  LIf.:  A.  V.  Llndhelm,  Dts  Schledsger.  Im  modernen  Zivil prozesse,  Wien  1891,  A.  Horovitz,  D«s  Ver- 
iihreii  vor  d.  Bdrsenachiedsg.,  Wien  1896,  C.  E.  RIescnfeld,  Kaufknlnn.  Schiedsgerichte,  Berlin  1897. 
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liehen  Gerichten  auf  den  H^uidel  auszuüben  vermag,  können  zu  grofiem 
Teile  durch  eine  entsprechende  Tätigkeit  der  kaufminsischen  Schiedsgerichte 
femgehalten  werden.  Doch  ist  dieselbe  gewöhnlich  auch  ia  Undern  mit 
der  besten  Rechtspflege  nutzbringend,  weil  ihr  Vorzfig^  innewohnen;  welche 
das  Verfahren  vor  den  staatlichen  Gerichten  nicht  besitzen  kann. 

Ein  kauftninnisches  Schiedsgericht  ^)  setzt  sich  entweder  nur  «us  Kauf- 
leuten  —  was  zumeist  —  oder  aulter  diesen  auch  noch  aus  anderen  durch 
ihre  Wirtschaftstätigkeit  am  Handel  beteiligte  Personen  (z.  B.  Landwirte 
oder  Gewerbetreibende)  zusammen.  Im  ersteren  Falle  kann  man  von  eineot 
reinen,  im  letzteren  von  einem  gemischten  kaufmännischen  Schieds* 
gerichte  sprechen.  Ist  eine  juristisch  gebildete  Persönlichkeit  (z.  B.  eia 
Börsenbeamter  mit  Richteramtsprfifüng)  oder  ein  Staatsfunktionär  (z.  B.  ein 
Konsularbeamter)  zur  iVLitwirkung  berufen,  so  ist  das  stets  nur  in  der  Eigeo* 
Schaft  eines  Beisitzers,  eventuell  ProtokoUfBhrers  mit  der  Aufgabe,  darauf  zu 
achten,  dafl  ein  regelrechter,  bezw.  der  vorgeschriebene  Vertiandlungsgan^ 
eingehalten,  eventuell  dafi  gegen  allgemeine  Rechtsgnindsätz^  aus  Unkennt- 
nis derselben  nicht  verstoßen  werde.  —  Die  Betätigung  eines  kaufmännischen 
Schiedsgerichtes  kann  durch  einen  vereinzelten  Schiedsgerichtavertrag  attefn 
bestimmt  werden.  Gewöhnlich  ist  aber  das  Schiedsgerichtswesen  organisiert 
durch  kaufmännische  Korporationen,  wie  Börsen,  Handels* 
kammem,  Handelsvereine  (insbesondere  die  englischen  »Associations'^) 
indem  durch  eine  Schiedsgerichtsordnung  (»Arbitration  Rules*),  sei 
es  eine  besondere,  sei  es  in  den  Statuten  und  Geschäftsbedingungen  der 
betreffSenden  Körperschaft,  Regeln  fBr  die  Zusammensetzung  des  Schieds- 
gerichtes im  einzelnen  Streitfalle,  über  das  Verfahren,  die  rechtlichen 
Folgen,  die  Kosten,  eventuell  fiber  die  Kompetenzsphäre,  defi  zulässigen 
Beruhmgszug  u.  dgl.  aufgestellt  sind. 

Das  Schiedsgericht,  das  fiber  den  einzelnen  Streitfiilt  zu  urteilen  hat^ 
kann  seitens  der  Korporation,  welche  die  Oigiaiisierung  des  SchiediB^richts* 
Wesens  übernommen  hat,  bestellt  oder  im  Einveratindnitae  der  Streitteile 
durch  irgendeine  vertrauenswürdige  Person  (z.  B.  den  Konsul)  erwiblt  oder 
—  und  das  ist  das  häufigste  —  durch  Vahl  der  beiden  Streitteile,  bezw. 
durch  eine  weitere  Wahl  des  Obmannes  oder  eines  Unparteiischen  seltene 
der  gewählten  Schiedsrichter  gebildet  werden.  Im  ersten  Falle  kann  ein 
einzelnes  Schiedsgericht  zur  Aburteilung  fiber  sämtUche  während  einer  be* 
stimmten  Zeit  entstehende  Streitnile  berufen  sein  (so  an  der  Berliner 
Börse),  es  kann  aber  auch  für  jeden  einzelnen  Streitfall  speziell  zusaminen- 
gesetzt  werden  <so  in  den  einzelnen  Sektionen  der  Antwerptaer  Handels* 
kammer  durch  den  Schiedsgerichtspräsidenten).  Erfolgt  das  letztere,  so  ist 
ebenso  wie  in  dem  Falle,  als  die  beiden  Streitteile  auf  Grund  einer  alt* 
gemeinen  Schiedsgerichtsordnung  die  Schiedsrichter  wählen,  durch  die 
letztere  ein  Kreis  von  Personen  bestimmt,  aus  dem  die  Auswahl  statt*- 
zufinden  hat.  Dieser  Porsonenkreis  kann  durch  die  Kanbnannschafl, 
eventuell  nur  die  iMakler  einer  bestimmten  Branche  und  eines  bestimmten 
Ortes,  eventuell  von  bestimmter  Staatszugehörigkeit  oder  durch  Mitglieder 
bestimmter  Handelavereine  oder  den  Vorstand  einer  bestimmten  Körper- 
schaft (Börseleitung)  gegeben  sein  oder  als  ein  spezielles  Schiedsrichter-* 
kollegium  aufgestellt  werden  (vornehmlich  durch  Wahl  der  iMit^ieder  einer 


1)  Der  ScklcdMpnach  hclfii  friaz.  arbiusfe,  cafl.   arbltrittoa.    Dm  ScbMaccKcht  vird  Awz.  meist 
ch«nbre  arbltnle  gcoanat;  engl.  helBt  es  eonit  of  «rbitruloD«  doch  eprieht  maa  in  4er  Rcfel  aar 
der  .tfbiirtiion*.    Aaeh  die  totenewiten  turveyt  (siehe  S.  SO)  alad  oft  tetüchlieh  Sehledagertehie. 
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kaufmännischen  Korporation).  Steht  die  Vahl  der  Schiedsrichter  den  Streit* 
teilen  zu,  so  pflegt  jeder  einen  oder  zwei  Schiedsrichter  zu  bestimmen,  die 
entweder  noch  eine  Person  als  Obmann  wählen  und  dann  mit  Stimmen* 
mehrlieit  das  Urteil  nilen,  oder  die  (in  diesem  Falle  wird  nur  je  ein  Schieds- 
richter gewählt)  sich  als  Vertreter  der  Streitparteien  ansehen  (so  die  eng- 
lischen « Arbitrators*^)  und  zu  einer  Einigung  zu  gelangen  trachten,  widrigen- 
falls sie  die  Entscheidung  einem  durch  sie  gewählten  Unparteiischen  (dem 
vUmpire*)  übertragen.  Das  letztere  ist  die  englische  Schied sge- 
richtsmethode,  die  ai^h  auf  den  meisten  Oberseeplätzen  geübt  wird. 
Die  Kompetenz  eines  kaufmännischen  Schiedsgerichtes  für  den  ein* 
zelnen  Streitfall  kann  hervor^hen  aus  dem  Statut  oder  den  Geschäfts- 
bedingungen (Usancen)  einer  kaiifmännischen  Korporatibn,  oder  aus  den 
Abmachungen  des  Geschäftsvertrages  oder  eines  besonderen,,  eventuell  erst 
nach  Entstehung  des  Streitfalles  geschlossenen  Schiedsgerichtsvertrages. 

Eine  Regelung  des  kauftnännisdien  Schiedsger^htswesens  seitens  des 
Staates  pflegt  stattzufinden,  um  das  Veriiältnis  der  kaufmännischen  Schieds- 
gerichte zur  Staatsgerichtsbarkeit  festzulegen,  den  kauftnännischen  Schieds- 
gerichtan  eine  bestimmte  Kompetenzsphäre  zuzuweisen  ^  eventuell  ihrem 
Verfahren  eine  bestimmte  Ordnung  zu  geben  und  zu  bestimmen,  unter, 
welchen  Bedingungen  auf  Grund  ihrer  Urteilssprüche  von  der  Staatsver- 
waltung das  Ezekutionsvertahren  erlangt  werden  kann. 

Die  Vorzüge,  die  den  kaufmännischen  Schiedsgerichten  innewohnen, 
liegen  in  den  folgenden  Verhältnissen  begründet.    Die  Richter  sind  selbst 
Sachverständige  in  der  Streitmaterie  und  brauchen  zumeist  ihr  Urteil  nicht 
erst  auf  die  Aussage  beigezogener  Sachverständiger  zte'stützen^    Durch  die 
Eigenschaft   der  Richter  als  Berufsgenossen  haftet  dem  Verkehr  mit  dem 
kaubninnischen  Schiedsgerichte  nicht  jenes  Odium  an,  wie  dem  Verkehr 
mit  den  staatlichen  Gerichten.     Das  Verfahren  vor  den  kaufmännischen 
Schiedsgerichten  ist  einfacher,  indem  es  auf  viele  Formalitäten^  die  sich 
für  das  Verfahren  vor  den  staatlichen  Gerichten  im  Laufe  der  Zelt  *  heraus- 
gebildet haben  und  dort  zum  Teil  auch  notwendig  sind,  verzichtet;  hier- 
durch vermag  es  viel  schneller  zu  einem  Urteilsspruch  ^xl  kommen  und 
ermöglicht  es  den  Parteien,  denselben  unter  viel  geringeren  Kosten  zu  er- 
lang«.     Berufungen   gegen   den   Urteilsspruch,  durch   die  die  endgiltige 
Austragung  eines  Streitfalles  so  sehr  verzögert  werden  kann,  sind  entweder 
fuiz  ausgeschlossen  oder  nur  in'  sehr  beschränktem  MaBe  (nur  einmal, 
meist  an  den  Vorstand  oder  ein  besonderes  Berufungskomitee  der  kauf- 
männischen Korporation,  welche  das  Schiedsgericht  organisiert  hat)  zulässig. 
Durch  alles  das  wird  erreicht,  daß  sich  Kontrahenten  des  kaubnännischen 
Verkehrs,  unter  denen  Differenzen  (entstanden  sind,  an  das  kaufmännische 
Schiedsgericht  vielfach  nicht  erst  im  Zustande  des  höchsten  Streites,  mit 
Halt  und  Verbissenheit  wenden  und,  nachdem  das  erste  Urteil  erflpssen 
ist,  im  Instanzenwege  no^h  weiter  streiten,  wie  es  so  häufig  gegenüber  den 
staatlichen  Gerichten  der  Fall  ist,  sondern  an   die   angesehenen  Berufs- 
genossen, die  das  Schiedsgericht  bilden,   ruhig  und  vertrauensvoll   heran- 
tretM,  damit  diese  mit  ihrer  Sachkundigkeit  den  Fall  untersuchen  und  ent- 
scheiden, welcher  der  beiden  Kontrahenten  Recht  hat,  bezw.  wo  das  Recht 
Hegt.     Ganz  naturgemäß  geht  hieraus    die    Eignung   der   kaufmännischen 
Schiedsgerichte  hervor,  vermittelnd  in  den  Streitfall  einzugreifen   und  die 
beiden  Kontrahenten  zu  einem  gerechten  Ausgleiche  zu  bewegen.     In  zu- 
treffender  Weise   definieren    französische    Usancen    die   Aufgabe    der    zu 
Schiedsrichtern  Gewählten  danrit^  dafi  dieselben  zu   fungieren  haben  »en 
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qualitö  d'amiable  compositeur*.  Kommt  es  aber  zu  eiiiem  Schiedsspnicli, 
dann  liegt  t^wöfanHch 'clem  Ansefien,  das  die  Schiedsrichter  in  der  Kauf- 
mannschaft  genieBen,  die  Macht  innd,  die  Kontrahenten  zu  einer  Respek- 
tiemns  des  Schiedsspruches  zu  veranlassen.  Eine  Verpflanzung  dei  Streit- 
falles nach  der  Entscheidung  des  kaufmännischen  Schiedsgerichtes  vor  das 
atMtliche  Gericht  pflegt,  sofern  das  erstere  kompetent  war  und  Qesetzes- 
vorschriften  (meist  formaler  Natur)  nicht  verletzt  hat»  entweder  schon  durch 
Gesetz  oder  doch  durch  Geschiftsvertrag,  den  besonderen  Schiedsgerichts- 
vertrag oder  das  Statut,  dem  sich  die  Streitteile  unterworfen  haben,  ver- 
wehrt zu  sein. 

Die  Annahme  eines  Nachteils  der  kaufmannischen  Schiedsgerichte 
aus  dem  Grunde,  «daß  bei  ihnen  nicht  rechtskundige  Personen  ein  Prbzeft- 
yerfahren  mit  rechtskräftiger  Urteilsfällung  durchfuhren,  erweist  sich  in 
der  Praxis^  fast  durchwegs  als  unbegrfindet.  Auch  bewußte  Parteilichkeit 
ist  nur  selten  anzutreffbn.  Am  ehesten  kann  eine  einseitige  Auffitssung 
zutage  treten,  wenn  dA  Schiedsgericht  nur  aus  Personen  des  Interessen- 
kreises des  eintn  der  beiden  .Streitteile  zusammengesetzt  ist.  Auch  soll 
vennieden  werden ,  daß  der  eine  der  beiden  Vertragskontrahenten  vom 
anderen  durch  dessen  wirtschaftliche  Macht  oder  durch  List  zur  Unter- 
werfung unter  ein  kaufmännisches  Schiedsgericht,  zu  dem  er  nicht  Ver- 
tmuen  hat,  gezwungen  wird.  Gesetzesbestimmungen  können  das  teilweise 
erreichen.  Gemischte  kaufmännische  Schiedsgerichte  haben  im  allgemeinen 
die  Eignung,  im  Verkehre  zwischen  Kairfleuten  mit  Nichtksufleuten  auch 
den  letzteren  Vertrauen  einzuÄößen. 

Ahnliche  Wirkungen  wie  die  kaufmännischen  Schied^erichte  rufen 
N  die  Sachverständigen-Kommissionen  (Expertisen,  franz.  expertises, 
d^cb  auch  arbitrages,  engl,  surveys,  doch  auch  arbitrations)  hervor,  die 
zhr  Abgabse  von  Urteilen  über  Fragen  bez&glich  der  Qualität  der  Ware 
herangezogen  werden.  Außer  in  dieser  Beschränkung  des  Wirkungs- 
kreises unterscheiden  sich  jedoch  die  Sachverständigen*Kommissionen  von 
Schiedsgerichten  dadurch,  daß  ihre  Urteile  nur  als  Gutachten  betrachtet 
werden,  die  zur  Einigung  führen  sollen,  jedem  der  beiden  Kontrahenten 
aber,  das  Recht  lassen,  sich  dann  erst  an  ein  Gericht  (sei  es  ein  kauf- 
männisches, sei  es  eip  staatliches  Forum)  zu  wenden.  Das  gilt  auch  für 
den  Fall,  als  abgemacht  ist,  daß  bezüglich  der  Qualität  der  Ware  das  Urteil 
der  Sachverständigen  (Experten,  franz.  experts,  engl,  surveyors,  arbitrators) 
von^endgiltiger  Entscheidung  sein  soll.  Andernfalls  hätte  man  es,  gleich- 
giltig  wie  die  betrettende  Kommission  genannt  wird,  mit  einem  Schieds- 
gerichte zu  tun. 


VIIL   Handelsförderung  verschiedener  Art^ 

S  20*  Behörden  und  OrganlMttoufornieii  der  EMiftaiMuisehaft 
rar  Hnndelef9rd^ruig.  a)  Die  Handelsf5rderung  in  größtem  Umfange 
bildet  die  Aufgabe  jenes  Staatsministeriums,  dem  die  Verwaltung  der 
Handelsangelegenheiten  übertragen  ist,  ob  dasselbe  ein  reines  Handels- 
ministerium sei  oder  einen  über  die  Handelsangelegenheiten  hinaus- 
gehenden Wirkungskreis  besitze  und  daher  auch  eine  weitere  Benennung 
tragen    möge.     Dem  Handelsministerium   sind   häuBg   zur   Idchteren  Er* 

1)  Ut.  A.  Sehmld^  Die  Forderung  de«  AttSeabaiDdels  Im  6.  «.  7.  Jahrb.  d.  EzportikadeBil«,  Wiea  1S05, 
R.  vao  der  Boffkt,  Headel-  u.  Htadelepolltlk,  Joe.  Gmazel,  Sfstem  der  Haodelepolitik. 
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forschung  gewisser  Angelegenheiten  und  zur  Beratung  eines  zweckent* 
sprechenden  Vorgehens  in  denselben  aus  Sachverständigen  zttsammengesetzte 
Beirite  an  die  Seite  gestellt,  wie  ein  Zollbeirat»  ein  Eisenbahnrat,  ein 
Indttstrierat  oder  ein  Volkswirtschaftsrat  u.  dgl.  —  Die  staatliche  Vertretung 
der  Handelsinteressen  im  Verkehr  mit  den  Staatsbehörden  anderer  Länder, 
so  auch  der  Abschluß  von  Handelsverträgen^  pät^  dem  Ministerium 
fiir  auswärtige  Angelegenheiten  übertragen  zu  sein. 

Dem  letzteren  unterstehen  auch  gewöhnlich  die  im  Auslande  etablierten 
Konsularämter,  unter  deren  Agenden  die  Förderung  des  intemiitionalen 
Handels  des  Staates,  den  sie  zu  vertreten  haben,  zu  den  wichtigsten  ge- 
hört. Als  Konsuln  werden  Staatsbeamte,  die  sich  dem  Konsularbemfe 
ausschließlich  zu  widmen  haben  und  zu  diesem  Zwecke  ins  Ausland  ent« 
sendet  werden  <Berufakonsuln,  consules  missi),  oder  andere  Personen, 
vornehmlich  Kaufleute,  welche  in  dem  Lande,  in  dem  sie  wirken  sollen, 
schon  ansässig  sind  und^ine  geachtete  soziale  Position  besitzen  (Honorar- 
oder Wahlkonsuln,/  consules  electi)  bestellt.  Nach  Möglichkeit  sollen 
die  letzteren  dem  Staate,  dessen  Interessen  zu  wahren  sie  berufen  sind, 
zugehören.  Sie  haben  das  Recht  zum  Gebfihrenbezuge  für  bestimmte 
Amtshandlungen.  Zur  Unterstützung  in  ihrer  Tätigkeit  können  vielbe- 
schäftigten Hoaorarämtem  Kanzleibeamte  (Sekretäre,  Kanzler)  auf  Staats- 
kosten beigegeben  werden,  oder  es  werden  auf  wichtigen  Posten  den 
Honorarkonsuln  Berufekonsuln  zu  Seite  gesetzt.  Dem  Range  nach  unter- 
scheidet man  gewöhnlich  General-Konsulate,  Konsulate,  Vize-Konsulate 
und  in  manchen  Staaten  auch  Konsular-Agentien.  Zur  Unterstützung  bei 
Erforschung  von  Handelsangelegenheiten  und  bei  Beschäftigung  mit  den- 
selben können  den  Konsularämten  kommerzielle  Attaches  (Handels- 
attach6s)  zugewiesen  werden,  zur  Beschäftigung  mit  agrarischen  Angelegen- 
heiten sachverständige  Organe  für  diese.  —  Selbständig  von  den  Konsulaten 
werden  gelegentlich  einige  der  auf  die  Handelsförderung  bezüglichen  Agenden 
derselben  (wie  aUgemeine  Berichterstattung  und  spezielle  Auskunftserteilung, 
Unterstützung  bei  der  Anknfipfniig  von  Geschäftsbeziehungen  und  Abwicklung 
derselben)  nach  dem  Auslande  entsendeten  Handelsberichterstattern 
oder  dort  bestehenden,  eventuell  zu  diesem  Zwecke  erst  geschaffenen 
Handelsagenturen  oder  sonstigen  Handelshäusern  (»Korrespon- 
denten^, wie  die  französischen  »Conseilleurs  du  commerce  ext6rieur*)  von 
der  Regierung  übertragen.  —  Den  Handelsverk^r  des  Mutterlandes  in  dessen 
Kolonien  zu  fördern  (durch  Unterstützung  der  Handelsbestrebungen  der 
heimiachen  Kaufleute  und  durch  Berichterstattung  über  wirtschaftliche 
Verhältnisse),  ist  an  Stelle  von  Konsulaten  >  Sache  der  dort  wirkenden 
Kolonialämter. 

b)  Den  Zweck  der  Förderung  des  AußeiKhandels  verfolgen  weiters  die 
Handelskammern^  kaufmännische  Vereine  und  kaufmännische  Versamm- 
lungen. 

1 .  Als  Handelskammer ')  (franz.  chambre  de  commerce ,  engl. 
Chamber  of  ceoimerce  oder  board  of  trade)  bezeichnet  man  zumeist  einen 
von  der  Kaufmannschaft  im  weiteren  Sinne  (also  auch  von  den  Industriellen, 
eventuell  auch  Gewerbetreibenden,  in  welchem  Falle  man  von  einer  Handels- 
nnd  Gewerbekammer  zu  sprechen  pflegt,  nur  ausnahmsweise  auch  von 
Landwirten)  eines  Bezirkes  oder  Platzes  erwählten  Ausschuß,  dem  die  Auf- 

1)  Siehe  «Die  HaadeltlEtmmeni,  Ihre  OivaalMtioB  und  Titlgfcelt,  Berieht  en  den  InteraM.  Headcftuunmer- 
KMfreS  la  Mailnd  1906*  too  den  Allesten  der  Kwft&anfischeft  von  Berii%  Berlin  1S0&    Aullerdem  Literatur 
l^tntietais  bei  dem  Art.  «HMHMiMimmem*  Im  Htodv.  d.  Stutsw. 
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fftbe  BVgewiesen  ist,  die  Hudeteintecesten  (oder  auch  die  gewerblidieit 
Intereatw»  eventuell  die  landwirtschaftlichen)  des  zur  Wahl  beftigCen  Per- 
smienkreises  zu  vertreten  und  nach  versdiiedener  Richtung  zu  fördern.  la 
einzelnen  Ländern  (so  in  England«  Belgien,  Spani^ti,  den  Ver.  StaatM  von 
Amerika)  oder  in  bestimmten  Fällen  (so  bei  den  später  zu  besprechenden 
Attilands-Hsndelskammem)  findet  man  das  Vort  Hsndeiskammor  auf  die 
Gesamtheit  der  Wahlbeftigten  (hier  stets  Mitglieder  einer  Veieinigüng)  an* 
gewandt;  niur  ausnahmsweise  werden  die  Kammermitglieder  ernannt  (so 
jene  der  BenUschen  Handels-  und  Gewerbekammer). 

Zur  Wahl  befugt  können  enf  Grund  ölfendichen  Rechtes  säJBMliche  in 
dem  betreifenden  Bezirke  oder  der  betrelbnden  Stadt  anaässigen  Ksnflente, 
welche  gewissen  Anforderangen  entsprechen  (z,  B.  ins  Handelsregister 
eingetragen  sind  oder  einen  bestimmteik  Stsnerxeasus  aufweisen),  sein.  In 
diesem  Falle  besitzt  die  Handelskammer  (sowie  im  Falle  staatlicher  Er- 
nennung den  Charakter  einer  offiziellen  Vertretnngsinstanz  der  Handels- 
Interessen  des  Kammerbezirims.  Jeder  WaUbelngte  mufi  zu  den  Kosten 
der  Handelakammer  beiti*agea»  ob  er  sein  Wahlrecht  ansfibt  oder  nicht. 
Die  Hsadelsksmmer  stellt  eine  öffentlich-rechtliche  Zwangsorgn- 
nisation  der.  Von  dieier  Art  sind  die  Handelskammern  in  Österreich^ 
Ungarn ,  Preufien  und  den  meisten  anderen  deutschen  Bundesstaaten, 
Frankreich,  Italien»  Hollandy  Rufiland,  Bulgarien,  Rumänien,  der  Türkei, 
China,  Japan  und  die  Junta  Commerdal  in  Brasilien.  Der  Typus  wird 
ale  französischer  bezeichnet.  Ist  eine  gleichartige  Orgpuiisation  vor- 
handen, so  wird  man  das  Vorhandensein  einer  HandelsJramnier  erbHcken, 
auch  wenn  die  Benennung  als  solcher  fehlt,  wie  bei  dem  »Cirosserer 
Societetets  Komite*  in  Kopenhagen.  —  Es  können  aber  auch  zur  Wahl  be- 
fugt nur  die  Mitglieder  einer  bestimmteti  frei  gebildeten  Vereinigung 
von  Keufleuten  sein.  Die  Handelskamm^n  dieser  Art  scheiden  sich  in 
zwei  Gruppen  darnach,  ob  sie  ihre  OrgMusation  uiul  4Ml>ben  vollkommen 
selbs^ndig  festsetzen,  oder  ob  hierauf  auf  Grqnd  staatlicher  Bestimmungen 
ein  Einfinfi  von  Regierungswegen  ausgefibt  und  die  Handelskammer  dafBr 
mit  öflbntUch-rechtUcheii  Funktionen  betraut  wird«  Der  durch  ersteres  ge- 
bildete Typus  wird  als  englischer  bezeichnet  und  findet  sich  auter  in 
Großbritannien  noch  in  Belgien,  der  Schweiz,  Schweden  und  iu  den  meisten 
aufiereuropäischen  LAndera,  darunter  auch  die  Ver.  Staaten  ▼.  Amerika. 
Das  letztere  ist  bei  den  hanseatischen  und  spanischen  Handelskammern 
der  Fall.  Bei  den  Handelskammern  des  englischen  Typus  ist  eine  prinzipielle 
Unterscheidung  g^enüber  einem  gewöhnlichen  kaufmännischen  Verein  oder 
dessen  Ansschnsse,  wenn  dieselben  sich  die  Vertretung  der  HandeMnter- 
essen  eines  bestimmten  Gebietes  zur  Aufgabe  gestellt  hab^,  kaum  zu  machen. 
Nur  die  Gröfie  der  Vereinigung  (ihre  Ausdehnung  auf  den  gröfieren  Teil 
der  Kaufmannschaft,  die  bei  den  öfFentlich^rechtlichen  Handelskammern 
zttr  Wahl  befügt  zu  sein  pflegt)  und  die  Bedeutung»  die  sie  in  der  Handels- 
vertretung Ar  den  Umkreis,  fBr  den  sie  geschafften  ist,  im  öffentlichen 
Leben  bemtzt,  kann  ihre  Bezeichnung  als  Handelskammer  rechtfertigen.  -^ 
Auch  kauftnännische  Korporationen,  bezw.  deren  geschäftsfuhrende  Aus- 
schfisse,  welche  sich  nicht  als  Handelskammern  betiteln,  finden  sich  gieidi 
den  hanseatischen  Hsndelskammem  und  unter  denselben  Umständen  mit 
öflSentlich-reditlichen  Funktionen  betraut.  Das  gilt  insbesondere  von  7  preu- 
ßischen Korporationen  der  Kauftnannschaft,  welche  ihre  Ausschfisse  Vor- 
r-Amter  oder  Ältesten-Kollegien  nennen«^    Diese  stehen  den 

>)  Dieselbwi  beflndon  sich  lo  Berlin,  Stettin,  Deazlg,  ElUag,  Könlgibei!^  Mcnel,  Ttlslt. 
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des  französischen  Typus,  die  als  Handelskammern  im 
elig»tea  Simie  bezeichnet  werden  könnten,  jedenfalls  viel  näher  als  die 
Hittideldcammeni  des  eogliscbea  Typus. 

HmdelskaiBmem  ölTentlich-rechtlicher  Art  haben  die  VerpBichtnnc, 
die  Reglemiic  ia  der  Verwattung  der  Handelsangelegenheiten  durch  Gut- 
adten  und  Beridite  zu  unterstfltzen  (zu  Antrlgen  haben  sie  das  Recht); 
anBerdem  köonen  Urnen  gewisse  Verwaltungsagenden  übertragen  sein,  wie 
die  BöraounlUcht,  die  Ernennung  von  MaUem,  die  Marken-  und  Muster- 
riillaü'lmuifc  die  Ausstellung  von  Ursprungszeugnissen  und  Legitimations- 
kartes  IBr  Haadlungsreisende,  die  Ernennung  von  Handelsgerichtsbeisitzem 
und  gierididiehen  Sachverständigen  u.  ▼.  a«  Solche  Handelskammern  ver* 
mögen  ancii  politische  Rechte  zu  besitzen. 

Uin  der  FBidemng  des  Außenhandels  eine  besondere  PBege  angedeihen 
zu  lassen,  haben  manche  Handelskammern  spezielle  Ezportbureaus  ein- 
gerichtet (so  mehrere  österreichische  Kammern). 

Die  Handelskammern  eines  Landes  können  wieder  ihrer- 
seits einen^  ZentralausschuB  bilden,  dem  die  Verfolgung  gemein- 
samer Zwecke  fiberantwortet  wird.  Eine  solche  Zentralorganisation  stellt 
die  »Association'  of  british  Chambers  of  commerce*  in  London  dar.  Hier- 
her za  zählen  sind  fiberdies,  wenn  auch  die  Organisation  nicht  auf  Handels- 
kasuDsm  beschränkt  ist,  der  »deutsche  Handelstag*,  die  »Handelspolitische 
Zentralsteile  der  vereinigten  Handels*  und  Gewerbekammem  und  des  Zen- 
trahrertMuides  der  Industriellen  Österreichs,*  die  »Födöration  des  associations 
commdrciales  et  industrielles*  in  Brfisseh 

in  mancher  Hinsicht  den  Handelskammern,  doch  mehr  noch  deif  einstigen 
Kanftiiaansgilden  venrsndt  sind  die  österreichischen  Handelsgremien,  welche  auf 
Grand  der  Gewerbeordnung  als  Zwangsgenoesenschaften  der  Kaufleute  (in  Wiea  der 
protokollierten)  eines  bestimmten  Bezirlns  (meist  einer  Gemeinde)  bestehen.  Neben« 
der  InteressenTertretung  des  Handels  bezwecken  sie  hauptsächlich  die  Pflege  des 
Gemeingeistas  und  insbesondere  soziale  und  humanitire  Pfirsorge  für  ihre  Mi^ieder 
sad  deren  Angestellte  (durch  Krankenkassen,  Erhaltung  von  Unterkunfts-  und  Kranken- 
hüuem,  Rsgslimg^des  Lehrlingswesens,  Erhaltung  von  Lehrlingsschulen,  Schieds- 
eerichtstM^Deit  tu  tu}» 

Von  den  von  inländischen  Kaufleuten  im  Inlande  gebildeten  Handels- 
kammern wohl  zu  unterscheiden  sind  die  Auslands-Handels- 
kammern.*) Sie  erscheinen  durchwegs  als  mehr  oder  minder  freie 
Korporationen,  welche  entweder  ausschliefilich  oder  in  erster  Linie  aus 
(iremdnationalen  Kaufleuten,  die  auf  dem  Platze,  bezw.  in  dem  Lande  des 
kammersitzes  angesiedelt  sind,  bestehen.  Je  nachdem,  ob  ihr  Zweck  die 
Inteieaeenvertretang  der  hremdnationalen  Kaufmannschaft  im  allgemeinen 
ist  und  damaol»  von  einem  Angehörigen  der  letzteren,  wenn  er  Mitglied 
der  Kammer  werden  will,  die  Zugehörigkeit  zu  einem  bestimmten  Aus- 
landsstaate nicht  verlangt  wird,  oder  ob  sie  vornehmlich  die  Förderung 
den  Handele  mit  einem  bestimmten  Auslandsstaate,  bezw.  die  Vereinigung 
^  diesem  Staate  zugehörigen  Kaufleute  ihres  Platzes  bezwecken,  sind  sie 
in  internationale  und  nationale  Auslands-Handelskammem  zu 
scheiden.  Die  letxteren  bestehen  in  weitaus  größerer  Zahl.  Als  Mitglieder 
derselben  werden  häu%  auch  Kaufleute  anderer  Nationalität,  welche  an 
dem  Handel  mit  dem  betreffenden  Auslandsstaate  interessiert  sind,  eventuell 
auch  in  letsterem  ansässige  Kaufleute  und  Honoratioren  aufgenommen, 
überdies  wird  oftmals  deni   Konsul  oder  diplomatischen  Vertreter  dieses 

Mafer,  A'iwliflda-Htadelslaunmenr,  Berlin  1905. 
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Staates  eine  leitende  Stellung  (Präsidium  oder  Ehrenpräsidium)  eingeräumt. 
—  Der  Begriff  der  Auslandskammer  pflegt  nicht  auf  den  geschäftsführen- 
Ausschuß  beschränkt,  sondern  auf  die  gesamte  Korporation  ausgedehnt  zu 
werden.  Eine  Verpflichtung  zum  Beitritte  tu  einer  solchen  Kammer  gibt 
es  nicht.  Seitens  des  Staates  kann  auf  seine  im  Auslande  befindlichen 
nationalen  Handelskammern  Einfluß  genommen  werden,  indem  er  dieselben 
materiell  und  moralisch  unterstützt  und  darnach  strebt,  daß  sie  ihren 
nationalen  Charakter  bewahren  und  seinen  intemationaleil  Handel  durch 
ihre  Betätigung  (eventuell  durch  Zusammenarbeiten  mit  den  Konsular- 
ämtem)  fördern.  Zu  diesem  Zwecke  sucht  er  häufig  die  Aufnahme  ge- 
wisser Bestimmungen  in  die  Statuten  zu  erreichen  und  überträgt  er  seinen 
konsularischen  oder  diplomatischen  Vertretern  die  Aufgabe,  an  der  Ge- 
schäftsführung der  Kammern  mitzuwirken,  bezw.  sie  zu  beaufsichtigen. 
Eine  gesetzliche  Regelung  findet  nicht  statt« 

Die  Auslands-Handelskammem  haben  das  Interesse  der  fremdnationalen 
Kaufmannschaft  im  Lande  ihres  Sitzes  zu  verteidigen,  die  nationalen 
Kammern  iiberdies  speziell  die  Handeisbeziehungen  mit  dem  Lande  ihrer 
Zugehörigkeit  zu  fördern.  Zu  ersterem  Zwecke  können  die  in  einem  Lande 
befindlichen  Auslandskammem  noch  untereinander  eine  Vereinigung  bilden, 
wie  das  durch  die  ,, Föderation  of  foreigen  Chambers  of  commerce*  in  Eng- 
land geschehen  ist.  Den  letzteren  Zweck  suchen  sie  unter  anderem  durch 
allgemeine  Berichterstattung  (vielfach  mit  Hilfe  periodischer  Publikationen) 
und  spezielle  Ausikunftserteilung  (insbesondere  auch  über  Firmen,  bezw. 
Vertreter)  zu  erfüllen. 

2.  Fast  alle  Vereine  von  Großkaufleuten  und  Industriellen  kommen 
in  Verfolgung  ihres  Zweckes  mehr  oder  minder  häufig  in  die  Lage,  auch 
das  Interesse  ihrer  Mitglieder  am  Außenhandel  zu  vertreten  und  damit  eine 
denselben  zumeist  fördernde  Tätigkeit  zu  entfalten.  Spezielle  Bedeutung 
kommt  aber  in  unserem  Betrachtungskreise  jenen  Vereinigungen  zu,  in 
denen  sich  nur  Interessenten  am  Auitenhandel  verbunden  haben,  wie  das 
bei  den  als  Exportvereine  oder  ähnlich  benannten  der  Fall  ist.  Ihren 
Zweck  können  sie  zu  erreichen  streben  durch  Petitionen,  die  sie  bei  Be- 
hörden und  öffentlichen  Körperschaften  überreichen,  durch  Gutachten,  die 
sie  erstatten,  durch  Informationen,  die  sie  ihren  Mi^liedern  zur  Verfügung 
stellen,  durch  periodische  Publikationen,  Vortrags-  und  Diskussionsabende, 
durch  welche  den  Außenhandel  bezügliche  Kenntnisse  verbreitet  und  ver- 
tieft und  das  Interesse  für  Angelegenheiten  des  Außenhandels  geweckt 
werden  sollen,  durch  verschiedene  ihre  Mitglieder  und  weitere  Kreise  in  ihren 
Handelsabsichten  fördernde  Maßnahmen,  wie  die  Errichtung  und  Verwaltung 
von  Musterlagem,  das  Veranstalten  von  Ausstellungen  im  Auslande,  das 
Unterstützen  von  Inländern,  die  sich  im  Auslande  zu  Vertretungszwecken 
niederlassen  wollen,  sowie  nicht  zuletzt  auch  dadurch,  daß  sie  die  liiteressenten 
einander  näher  bringen  und  auf  diese  Weise  zur  Besprechung  gemeinsamer 
Angelegenheiten,  ja  zu  konsortialen  Durchführungen  von  Gescfaäfcsunter- 
nehmungen,  wie  gemeinsames  Aussenden  vop  Reisenden,  gemeinsames  Be- 
stellen von  Vertretern  u.  dgl.  Anregung  bieten. 

Vereinigungen  von  Kaufleuten  bestimmter  Branchen,  Fachvereine, 
in  England  meist  »Association s*^  genannt,  können  durch  Aufsteilung 
allgemeiner  Geschäftsbedingungen  und  Kontraktstypen,  durch  Verabredungen 
zu  gleichartigen  Vertragsbedingungen  (Zahlungskonditionen,  Unterwerfung 
unter  ein  bestimmtes  Schiedsgericht  u.  dgl.),  durch  Abhaltung  von  Vm^n- 
expertisen,    Aufstellung    von    Schiedsgerichten    usw.    direkt,    durch    Ein- 
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schreiten  bei  Behörden  und  gesetzgebenden  Körperschaften,  durch  Er- 
stattung von  Gutachten  u.  v.  a.  aber  auch  indirekt  auf  die  Entwicklung 
des  Handels  im  allgemeinen  und  des  internationalen  im  besonderen  ein- 
wirken. Fachvereine  von  Industriellen  vermögen  teilweise  ähnlich  zu  wirken, 
tra^n  aber  insbesondere  die  Fähigkeit  in  sich,  das  handelspolitische  Inter- 
esse der  betreffenden  Industrie  zum  Ausdrucke  zu  bringen  sowie  zu  einer 
Regelung  von  Produktion  und  Absatz,  zuerst  durch  unverbindliche  Be- 
sprechungen und  Verabredungen,  schUefilich  aber  auch  in  der  festen  Form 
von  Kartellen  zu  führen. ')  Zentrale  Vereinigungen  solcher  industrieller 
Fachvereine  und  lokaler  Verbände  ohne  Rücksicht  auf  die  Warenbranche 
verfolgen  vornehmlich  den  Zweck 'einer  größeren  handeis-,  bezw.  industrie- 
politischen Machtentfaltung.  ^  ^ 

3.  Endlich  können  öffentliche  Versammlungen  von  Kaufleuten,  denen 
eine  Organisation  periodischer  Wiederkehr  gegeben  ist,  in  gewissem  Sinne 
als  Träger  der  Handelsförderung  erscheinen,  indem  sie  Gesetze,  Gesetz- 
entwürfe und  Einrichtungen,  die  den  kaufmännischen  Interessenkreis  be- 
rühren, besprechen  oder  anregen,  Resolutionen  fassen  und  daran  Petitionen 
schlieiten  sowie  ein  gleichmäßiges  Vorgehen  ihrer  Teilnehmer  in  bestimmter 
Richtung  zu  erreichen  suchen.  Eine  derartige  Versammlung,  die  sich  hohes 
Ansehen  erworben  bat,  ist  der  »Deutsche  Handelstag"*^),  zu  dem  seit 
mehreren  Jahren  ein  deutscher  Bankiertag  getreten  ist.  In  Österreich 
werden  in  unregelmäßigen  größeren  Zwischenräumen  Handelskammertage 
abgehalten. 

S  27.  öffentliche  Musterlnger^  HandelamuBeen ,  Informsttona- 
buresnx.^)  a)  Öffentliche  Musterlager  sind  ständige,  doch  eventuell 
den  Standort  wechselnde,  unter  einheitlicher  Leitung  stehende  Ausstellungen 
von  Natur-,  Gewerbe-  oder  Industrieerzeugnissen  in  einzelnen  Stücken, 
bezw.  kleinen  Quantitäten,  welche  als  Muster  der  Produktion  eines  be- 
stimmten Gebietes  oder  bestimmter  Erzeuger  oder  der  Konsumtion  eines 
bestimmten  Gebietes  zur  Information  von  Kaufleuten,  Produzenten  oder 
Konsumenten  dienen  sollen,  um  auf  diese  Weise  die  Produktion  oder  den 
Absatz  oder  beides  im  öffentlichen  Interesse  zu  befördern.  —  Nur  im 
privaten  Interesse  zur  Unterstützung  des  Handelsverkehrs  bestimmter 
Personen,  bezw.  Unternehmungen  errichtete  Musterlager  fallen  nicht  in 
diesen  Betrachtungskreis,  also  auch  nicht  die  so  wichtigen  Exportmusterlager, 
welche  bei  Exportagenten  oder  Exporteuren  sich  vorfinden. 

Die  Mosterlag^r  gewerblicher  Erzeugnisse  des  Inlandes,  ergänzt  eventuell  durch 
kunslgewerbUche  Erzeugnisse  des  Auslandes,  errichtet  im  Inlsade,  um  einerseits  die 
EntwicUnng  der  Technik  und  des  Geschmscks  der  Gewerbetreibenden  zu  befördern. 


>)  Lit.;  S.  TMhlertehky,  Die  Orgimtottloa  der  industriellen  Intereaseo  im  Deafachland,  Göttingen  1905. 
*)  Alt  Ty|MU  einer  •olchen  teatrakn  Vereliügiuig  ist  der  »Zentrtlverbaad  der  Industriellen  Österreichs* 

^  Der  Fdrdsrang  einer  gesunden  HsadelscBtwiekelttng  dienen  such  Schntfveirbinde  von  Hsadels- 
intcrMMMtea  fllr  ▼erschledene  prslctisdie  Zwecke,*  vic  tnr  Aufdecirang  und  Verfolgung  von  Mlflbriuchen  Im 
HsaddsaisrkcBwesen  oder  in  der  Kreditnusnutzung.  Größere  Bedeutung  besitzen  nur  die  Kreditschutzvereine, 
die  nof  8.  73  ervlhnt  sind. 

^)  Der  »Deutsche  Hsndelstsg*  hat  eine  dsuemde  Orgsnisstion  in  Verelnsform.  Er  hat  seinen  Sitz  In  Berlin 
und  aiflsait  als  JMitglleder  auf  in  erster  Linie  Handelskammern  und  verwandte  Korporationen,  dann  allgemeine 
ksuteiafllsebe  Vereine  und  .Fachvereine  des  Handels  und  der  Industrie.  Er  hat  einen  stindigen  AussehuO 
samt  Bareaa.    Ut. :  Jul.  Gensei,   Der  deutsche  Handelstag  in  seiner  Entwicklung  und  Titlgkeit,    Berlin  1902. 

*)  Lit.:  Die  früher  erwähnte  Arbeit  von  A.  Sohmid  insbesondere  hldlir,  denn  F:  C.  Huber,  Die  Aus- 
•teliaagso  nad  aaaere  Exportiadastrie,  Stuttgart  t886^  von  demselben  Art.  »AusAthrmusterisger*  Im  Hsndw. 
d.  Slaalsv.,  A.  Nenfeld,  Die  f&brenden  Natlonal-Exportlniter,  Berlin  1908,  W.  Weadlsadt,  Die  Förderung  des 
Anfienbsadcla,  Halle  a.  S.  1905. 
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anderseits  den  Ausstellern  mustergültiger  Erzeugnisse  eine  Erweiterung  ihres  Kunden- 
kreises zu  verschaffen»  haben  in  Bezug  auf  die  Entwicklung  des  internationalen 
Handels  nur  geringe  Bedeutung.  Es  kann  zw'ar  auf  diese  Weise  auch  die  Konkur- 
renzfähigkeit des  Kleingewerbes  auf  Auslandsmärkten  und  Im  Inlande  gegenüber 
ausländischer  Konkurrenz  gehoben  werden,  es  können  auch  Exporteure  oder  aus- 
ländische Käufer  durch  solche  Ausstellungen  zu  geschäftlichen  Transaktionen  an- 
geregt werden;  die  Förderung  des  internationalen  Handels  ist  aber  doch  gewöhnlich 
ni9ht  der  nächste  Zweck  dieser  Musterlager. 

Bedeutungsvoller  für  die  Entwicklung  des  internationalen  Handels  erscheinen 
Musterlager  inländischer  Erzeugnisse,  im  Inlande  errichtet,  mit  der  Angabe,  den  be- 
musterten Waren  einen  größeren  Absatz  im  Inlande  zu  verschaffen  und  dabei  die  aus- 
ländische Konkurrenz  zu  verdrängten.  Beispielsweise  ist  unter  diesem  Gesichtspunkte 
wenlfstens  zum  Teile  das  sogenannte  Exportmusterlager  in  Budapest  begründet  worden. 

Das  Musterlager  kann  aber  aucli  die  Förderung  des  intemationaleii 
Handels  mehr  oder  minder  ausschließlich  bezwecken.  Die  derartig  ge- 
stalteten Musterlager  kann  man  in  zwei  Gruppen  scheiden,  je  nachdem  ob 
sie  zur  Information  von  Ausländem  über  die  inländische  Produktion,  oder  zur 
Information  von  inländischen  Kaufleuten  und  Produzenten  über  aasländische 
Absatz«  und  Produktionsverhältnisse  bestimmt  sind.  Die  Masterlager  der 
ersten  Gruppe  nennt  man  Exportmusterlager,  die  der  zweiten  bilden 
vornehmlich  einen  Bestandteil  der  sogenannten  Handelsmuseen.  In 
einem  gewissen  Sinne  könnte  man  die  letzteren  als. Importmuster- 
lager bezeichnen:  sie  sollen  Anregungen  zum  Import  nach  bestimmten 
Absatzgebieten  oder  zum  Bezüge  bestimmter  Rohstoffe  bieten. 

1.  Exportmusterlager  können  im  Inlande  oder  auf  Exportplätzen 
des  Auslandes  (zur  Beförderung  des  Zwischenhandels  in  inländischen  Er- 
zeugnissen) oder  in  den  Konsumgebieten  errichtet  werden;  vereinzelt  ge- 
langen sie  auf  heimischen  Schiffen  zur  Aufstellung  und  werden  mit  diesen 
in  Übersee  von  Hafenplatz  zu  Hafenplatz  geführt  („schwimmende  Muster- 
lager''). In  den  Konsumgebieten  errichtete  Exportmusterlager  erscheinen 
vom  Standpunkte  dieser  auch  als  Jmportmusterlager.  Exportmusterlager 
bestehen  aus  Mustern  inländischer  "Erzeugnisse  mit  Angabe  von  deren 
Preisen.  Diese  Muster  können  entnommen  werden  der  Produktion  des 
ganzen  Landes  oder  eines  engeren  Produktionsgebietes ;  es  können  zur  äe- 
musterung  sämtliche  Produktionszweige  oder  nur  bestimmte  oder  auch 
nur  eine  einzelne  Branche  zugelassen  sein.  Exportmusterlager  können 
selbständige  Institutionen  sein,  als  welche  sie  gewöhnlich  auf  genossen- 
schaftlicher Basis  beruhen,  oder  sie  werden  bei  Instituten,  Korporationen 
oder  Amtsstellen  errichtet  und  von  diesen  geleitet.  Als  solche  kommen 
insbesondere  in  Betracht  im  Inlande  Handelsmuseen,  Exportvereine,  Handels- 
kammern ,  im  Auslande  Auslandskammern ,  Exposituren .  von  Handels- 
museen, staatlich  oder  von  Korporationen  bestellte  Handelsagenturen, 
Konsulate. 

Die  Geschäftsführung  eines  Exportmusterlagers  kann  sich  darauf  be- 
schränken, das  Lager  in  Stand  zu  halten,  Besuchern  die  Muster  zu  zeigen, 
Reklamedrucksachen  zu  übergeben  und  Auskünfte  über  die  Leistungsfähig- 
keit der  Produzenten  zu  -erteilen  oder  auch  schriftlich  einlangende  Ein- 
kaufswünsche von  Personen,  die  früher  einmal  das  Musterlager  besucht 
haben  oder  in  Unkenntnis  über  die  LeistungsShigkeit  einzelner  Firmen 
der  Leitung  des  Musterlagers  entsprechendes  Vertrauen  entgegenbringen, 
an  Produzenten,  die  am  Musterlager  beteiligt  sind,  weiterzulelten.  Sie 
kann  aber  auch  kommerziell  aktiver  sein.  So  können  von  der  Leitung  des 
Musterlagers  Kataloge,  Preislisten,  Musterkollektionen  verschickt,  an  be- 
stimmte Firmen  Offerte  gestellt,   Reisende  ausgesandt  werden;  man  kann 
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Zweiglager  errichten  nach  Art  der  Bestellung  eines  Vertreters,  kann  Wander- 
lager ins  Ausland  dirigieren,  die  abwechselnd  auf  wichtigeren  Plätzen 
au^estellt  werden.  Bei  alledem  pflegt  es  aber  die  Musteriager-Leitung 
noch  immer  zu  vermeiden,  in  eigenem  Namen  Geschäfte  abzuschließen, 
indem  sie'  nur  in  der  Rolle  eines  Maklers  oder  Vertreters  Geschäfts- 
abschlüsse vermittelt.  Außer  Handelsagentien  der  früher  erwähnten  Art 
als  Verwalter  solcher  Musterlager  sind  am  ehesten  Exportmusterlager  auf 
genossenschaftlicher.  Basis  geeignet,  eine  so  weitgehende  kommerzielle  Tätig- 
keit zu  entfalten. 

Die  Bedeutung  des  Exportmusterlagers  als  Fördertmgsinstitution  des 
internationalen  Handels  vermag  daraus  hervorzugehen,  daft  es  durch  das  über- 
sichtliche. Arrangement  in  großem  Stile  von  Erzeugnissen  eines  bestimmten 
Gebietes  öder  einer  bestimmten  Branche  die  Macht  der  Reklame  in  sich 
hat,  Besucher  anzieht,  auf  diese  Weise  sowie  durch  das  besprochene  ander- 
weitige Vorgehen  den  Ausstellern  das  Erlangen  von  Bestellungen  seitens 
Ausländer  mit  geringen  Kosten  ermöglicht  und  ihnen  in  vielen  Fällen  den 
hoch  anzuschlagenden  kommerziellen  Vorteil  bietet,  persönlich  mit  den 
ausländischen  Käufern  zu  verkehren.  Insbesondere  ist  es  Aufgabe  der 
Exportmusterlager,  mittleren  und  kleinen  Produzenten,  denen  es  ^oft  schwer 
fällt,  eine  entsprechende  Vertretung  zu  finden,  die  Möglichkeit  einer  vom 
privatwirtschaftlichen  Interesse  unberührten,  unparteiischen  und  billigen 
Repräsentation  dem  Ausland  gegenüber  ^u  bieten. 

Der  Erreichung  dieser  Ziele  stehen  allerdings  große  Schwierigkeiten 
im  Wege.  Daß  das  Escportmusterlager  dem  letzteren  Zwecke  entspreche, 
behindert  insbesondere,  daß  es  sich  einerseits  gewöhnlich .  nur  einen  Ruf 
in  den  Kreisen  der  Käufer  zu  verschaffen  vermag,  wenn  sich  auch  be- 
deutende, leistungsfähige  Firmen  am  Musterlager  beteiligen,  daß  anderseits 
aber  dann  diese  für  den  Erfolg  der  kleineren,  schwachen  Firmen,  für 
welche  die  Institution  gerade  geschaffen  ist,  ein  Hindernis  zu  bilden  pfiegen. 
Unwillkürlich  werden  die  Besucher  des  Musterlagers  vornehmlich  von  den 
gr^ßtea  Firmen,  deren  Leistungsfähigkeit  aus  ihrer  Exposition  doch  zumeist 
in  die  Augen  springt,  angezogen  werden  und  auch  die  Leitung  des  Huster- 
lagers wird  bei  Einlangen  schriftlicher  Einkaufswünsche  häufig  bemüssigt 
sein,  dieselben  An  die  großen  Firmen  weiterzuleiten,  um  nicht  bei  mangeln- 
der Leistungsfähigkeit  der  kleineren  das  Vertrauen  ihrer  ausländischen  Auf- 
traggeber zu  erschüttern.  Die  kleineren  Teilnehmer  kommen  auf  diese 
Weise  zu  kurz  und  ziehen  sich  meist  allmählich  zurück.  —  Aber  auch  im 
allgemeinen  sind  die  Exportmusterlager  häufig  nicht  in  der  Lage,  ihren 
Aufgaben  gerecht  zu  werden,  u.  zw.  mangels  genügender  Benutzung  durch 
die  ausländtechen  Käufer.  Diese  wenden  sich  doch  gewöhnlich  lieber  an 
rein  kommerzielle  Unternehmungen,  bei  denen  sie  gleich  Geschifte  ab- 
schließen können  und  jede  gewaltsame  Industrieförderun^  von  vorneherein 
ausgeschlossen  wissen.  In  geringerem  Maße  gilt  das,  wenn  die  Muster- 
lager im  Auslände,  sei  es  auf  Exporthandelsplätzen,  sei  es  in  den  Absatz- 
gebieten, errichtet  sind  und  eine  rührige,  tüchtige  Leitung  besitzen,  und 
insbesondere,  wenn  die  Leitung  zu  Geschäftsabschlüssen  befugt  ist.^) 

2.  Musterlager,  die  zur  Information  von  inländischen  Kanflettten  und 
Produzenten  über  ausländische  Absatz-  und  Produktionsyerhiltnisse  be- 
stimmt sind  (Importmusterlager),  enthalten  Muster  von  Artikeln,  die 
auf  bestimmten  ausländischen  Absatzmärkten  gangbar  sind,  sei  es,  daß  sie 

')  Die  relativ  srAOte  Bedeutung  unter  dea  europiischea  Exportnotterlafern  bcsint  dM  Is  Stuttgart 
bcftadllebe,  das  auch  alt  Muster  fQr  alle  spjlteren  Grnadunfea  diente. 

1^ 
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dort  einfeffihrt,  sei  es,  daß  sie  in  dem  betreffenden  Lande  selbst  erzeugt 
werden,  wozu  noch  kommen  können  Muster  von  Erzeugnissen,  vornehmlich 
Rohprodukten,  die  von  diesen  Auslandsmärkten  nach  dem  Inlande  eingeführt 
werden  oder  für  die  Einfuhr  in  Betracht  kommen  könnten,  i)  Dje  Muster 
der  ersteren  Art  sollen  Exporteure  und  Exportindustrielle  zu  Geschäftstrans- 
aktionen  anregen  und  ihnen  die  richtigen  Wege  weisen.  Damit  sie  diesen 
Zweck  erfüllen  können,  müssen  sie  gut  ausgewählt  sein,  d.  h.  die  Eigen- 
schaften der  marktgängigen  Waren  bezüglich  Dessins,  Farben  oder  Formen- 
gebung,  Qualität,  Aufmachung,  eventuell  der  üblichen  Packung  zur  richtigen 
Anschauung  zu  bringen  vermögen,  sie  müssen  rezent  sein,  es  müssen 
nebenbei  die  Preise  vermerkt  sein  und  auch  diese  müssen  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  entsprechen,  außerdem  sollen  Informationen  ge- 
geben sein  über  die  Provenienz  der  Artikel  und  eventuell  noch  über  Be- 
darf, Importverhältnisse,  Zollverhältnisse  u.  a.  Die  auf  diese  Weise  den 
Exportinteressenten  .gebotenen  Informationen  sind  zwar  gewöhnlich  noch 
immer  nicht  genügend,  um  auf  Grund  derselben  sofort  Geschäfte  auf 
Distanz  schließen  zu  können,  und  sie  wollen  es  auch  nicht  sein ;  sie  sollen 
nur  Anregungen  geben  und  die  Einleitung  von  Geschäftsuntemehraungen 
erleichtem. 

Eine  große,  fast  unüberwindliche  Schwierigkeit  für  die  zweckent- 
sprechende Gestaltung  solcher  Musterlager  besteht  darin,  daß  sie  für  die 
Geschäftswelt  ihre  volle  Bedeutung  nur  haben,  wenn  sie  am  Laufenden 
erhalten  werden.  Werden  die  Muster  nicht  fortwährend  den  Marktver- 
änderungen entsprechend  erneuert  und  die  Preisangaben  korrigiert,  so  ver- 
liert die  Exposition  sehr  bald  von  ihrem  praktischen  Wert.  Ein  derartiges 
ä  jour  Halten  ist  aber  so  schwer  durchführbar  und  würde  so  große 
Kosten  verursachen,  daß  es  fast  nie  erfolgt.  Nur  insoweit  durch  die 
ausgestellten  Muster  die  allgemeine  Geschmacks-  und  Bedarfsrichtung  eines 
Landes  zur  Darstellung  gebracht  wird,  bewahren  sich  diese  Musterlager 
auch  ohne  ständige  Erneuerung  eine  gewisse  kommerzielle  Bedeutung 
für  längere  Zeit.  —  Um  solche  Musterlager  den  Interessenten  nahezu* 
bringen,  tut  man  gut  daran,  eine  neu  anlangende  Kollektion  nicht  nur  auf 
einem  Zentralplatze,  sondern  zuerst  auf  wichtigeren  Industrie-  und  Handels- 
plätzen des  Inlandes  zur  Aufstellung  zu  bringen.  —  Die  Sammlung  dieser 
Musterkollektionen  kann  durch  Konsulate,  offizielle  Handelsagentien,  Alis- 
landskammem,  von  der  Regierung  oder  kaufmännischen  Korporationen 
aasgesandte  Fachberichterstatter  oder  Handelsexpeditionen  geschehen.  Ihre 
Besichtigung  wird  eventuell  nur  inländischen  Interessenten,  die  sich  als 
solche  legitimieren  können,  gestattet. 

Die  Verwaltung  derartiger  Musterlager  ist  gewöhnlich  Sache  der  so- 
genannten Handelsmuseen,  doch  kann  sie  auch  durch  Handelskammern 
und  kauftnännische  Korporationen  verschiedener  Art  erfolgen. 

b)  1«  Die  Bezeichnung  „Handelsmuseum'  stammt  von  dem  Vor- 
handensein eines  Musterlagers  der  zuletzt  besprochenen  Art  oder  auch 
eines  Exponmusterlagers.  Wegen  der  Schwierigkeit,  mit  derartigen  Muster- 
lagem  entsprechende  Erfolge  zu  erzielen,  Jst  aber  bei  den  meisten  Handels«^ 
museen  die  Verwaltung  der  Musterlager  in  den  Hintergrund  getreten  und 
haben  dieselben  den  Charakter  allgemeiner  und  sich  spezieil   dem   inter-' 

>)  Zum  Teil  gleicbartigea  Zwecken,  allerdinis  gewöhnlich  mit  bedeurendem  Oberwlegea  der  Exposition  von 
Kohprodakten,  lum  Teil  der  Vernnsebauilchunc  ethnographischer  und  geographischer  Verhlltnisse  dienen  Kolo- 
nfalnuseen,  wie  solche  In  London  (The  Imperial  Institute  of  the  United  Kingdom,  the  Coloniea  and  India), 
Berlin,  Tervuereo  bei  Br&sad  u.  a.  O.  beaichen. 
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nationalen  Verkehr  widmender  Handelsförderungsinstitute  gewonnen,  welche 
ihren  Zweck  auf  verschiedenen  Wegen  verfolgen  können»  durchwegs  aber 
in  erster  Linie  durch  einen  ausgebreiteten  Informationsdienst  zu  erfüllen 
suchen. 

In  diesem  vermögen  sie  sich  insbesondere  zu  stutzen  auf  Auskünfte 
von  Konsulaten,  Austandskammern «  Agenden  des  Handelsmuseums  im 
Auslande,  speziellen  Berichterstattern  im  Dienste  des  Museums  oder  auf 
publiziertes  Informationsmaterial  (Zolltarife,  Frachttarife,  Adreßbücher, 
Zeitungen,  Berichte  verschiedener  Art).  Die  Informationserteilung  erfolgt 
natürlich  in  erster  Linie  an  inländische  Interessenten,  «ind  zwar  an  diese 
in  der  Regel  kostenlos  (nur  gegen  Vergütung  der  Selbstauslagen),  doch 
können  auch  Anfragen  aus  dem  Auslande  beantwortet  werden,  sofern 
hiedurch  eine  Förderung  des  Handels  der  Inländer  und  der  heimischen 
Volkswirtschaft  ermöglicht  erscheint.  ^)  —  Agentien  im  Auslande,  die  seitens 
eines  Handelsmuseums  errichtet  werden,  können  außer  mit  der  Lieferung 
von  Informationen  betraut  werden  mit  der  Verwaltung  von  Musterlagem 
von  Exportartikeln  des  eigenen  Landes  sowie  mit  der  praktischen  Unter- 
stützung des  heimischen  Handels  in  verschiedener  Art,  wie  durch  Ver- 
teilung von  Preislisten,  Unterstützung  bei  Eintreibung  von  Forderungen  u.  a. 
—  Zur  weiteren  Verbreitung  von  kommerziellen  Informationen  oder  von 
handelswissenschaftlichen  Kenntnissen  können  von  einem  Handelsmuseum 
periodische  und  gelegentliche  Publikationen  herausgegeben,  Vorträge  und 
Diskussionsabende  veranstaltet,  Lehrkurse  oder  Schulen  errichtet  oder  sub- 
ventioniert werden.  Durch  letztere  sowie  durch  Unterstützungen  mate- 
rieller und  moralischer  Art  von  jungen  Kaufleuten,  die  Studien  im.  Auslande 
pflegen  oder  sich  dortselbst  niederlassen  wollen,  können  Handelsmuseen 
an  der  Schaffung  eines  international  tätigen  Handelsstandes  mitwirken  und 
dadurch  eine  sehr  bedeutsame  Aufgabe  zur  Förderung  des  internationalen 
Handels  vollbringen. 

Händels-Museen  können  reine  Staatsinstitute  sein  oder  auch  nur  von 
Privaten  oder  kaufmännischen  Korporationen  durch  Beiträge  erhalten  werden, 
sei  es  als  selbständige  Institute,  sei  es  in  Anlehnung  an  eine  derartige 
Korporation,  z.  B.  eine  Handelskammer;  es  können  aber  auch,  und  das 
muß  als  die  richtigste  Organisation  erscheinen,  in  die  Erhaltung  und  Leitung 
des  Handelsmuseums  der  Staat  und  die  kaufmännischen  Kreise  sich  teilen. 
Auf  diese  Weise  erhält  das  Institut  einen  halbofflziellen  Charakter,  der  ihm 
im  Verkehr  mit  Behörden,  insbesondere  des  Auslandes,  dienlich  zu  sein 
pflegt  und  eine  objektive,  von  Parteiinteresse  unberührte  Geschäftsführung 
verbürgt,  während  anderseits  durch  die  Teilnahme  der  Kaufmannschaft  die 
Leitung  in  Kenntnis  der  Bedürfnisse  des  Handels  jederzeit  gebracht  und 
diesen  angepaßt  zu  werden  vermag.^ 

2.  Nach  der  Entwicklung,  welche  die  Handelsmuseen  genommen  haben, 
besteht  kein  wesentlicher  Unterschied  mehr  zwischen  ihnen  und  Instituten, 
bezw.  Ämtern,  welche  die  Förderung  des  Außenhandels  mit 
Hilfe  allgemeiner  Informationserteilung  zum  Zwecke  haben, 
wie   das    „Office  national    du  Commerce   ext6rieur*  in  Paris   oder  «The 


1)  Man  wird  lieber  Ober  Bezugsquellen  als  Ikber  Verhiltnisse,  dercii  Kenntnis  den  Elnftihfbentfbungtn 
der  sQsUndlsdien  KonkorfWiz  zn  dienen  vermal,  Auskunft  (eben. 

*)  Dan  badeaiendste  Handelsmuseam  der  Welt  besitzen  die  Ver.  Staaten  ▼.  Aanerlka  In  Pblladel^lii. 
Daa  ilteate  ist  das  HandalMiluaeum  In  Wien,  früher  .Orientallaches  Maseum*  t^halflaa,  wlhrend  die  Bezeig- 
nuttf  ,HaadelaB«acum"  (muaie  commerclaO  zuerst  seitens  des  Brüsseler  Instituts  gevlhlt  wurde. 
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Commercial  Intelligence  Branch  of  the  Board  of  Trade''  in  London.^) 
Solche  im  öffentlichen  Interesse  wirkende  Informationsämter  können 
als  selbständige  Institute  organisiert  sein,  wie  das  genannte  Offlee  national, 
oder  mit  teilweiser  Selbständigkeit  ausgestattete  Bureaux  von  Staatsbehörden 
oder  kaufmännischen  Korporationen  bilden  (wie  die  Exportbureaux  von 
Handelskammern).  —  Daß  sich  Staatsbehörden  und  kaufmännische  Korpo- 
rationen auch  ohne  solcher  spezieller  Informationsbureaux  der  allgemeinen 
Informationserteilung  über  Handelsangelegenheiten,  wenn  auch  in  be- 
schränkterem Umfange,  nebenbei  widmen,  ist  aus  mancher  der  bisherigen 
Erörterungen  hervorgegangen,^ 

Verhältnismäßig  geringe  Bedeutung  kommt  auf  dem  Gebiete  kauf- 
männischer Informationserteilung,  soweit  von  Kreditauskfinften  abgesehen 
wird,  privatwirtschaftlichen  Unternehmungen  zu.  ^  • 

$  28.  Ausstellungen.^)  Unter  Ausstellungen  versteht,  man  das 
vorübergehende  öffentliche  Zurschaustellen  von  Produkten  menschlicher 
Tätigkeit  und  der  Natur,  verbunden  eventuell  mit  der  Vorführung  der  be- 
züglichen Erzeugnisweisen.  Hier  kommen  nur  Ausstellungen  von  Prudukten 
der  Industrie,  des  Gewerbes  oder  der  Landwirtschaft  als  Handelsobjekte  in 
Betracht.  Eine  solche  Ausstellung  dient  der  Belehrung  des  großen  Publikums 
über  den  Stand  der  modernen  Produktionsentfaltung  im  allgemeinen  oder 
anf  einem  bestimmten  Gebiete  und  ist  auch  zu  fachwisaenschaftlicher  Ver- 
wertung (insbesondere  in  den  Ausstellungsberichten  vorgenommen)  geeignet; 
sie  will  anregend  einwirken  auf  die  Produktion,  indem  die  Produzenten 
von  sich  gegenseitig  lernen,  zu  besonderen  Leistungen  angespornt  und  über 
Produktionsverhältnisse  (Roh-  und  Hilfsstoffe,  Erzeugungsmelhoden,  Wohl- 
fahrtseinrichtungen etc.)  unterrichtet  werden  sollen;  sie  soll  zu  Handels- 
transaktionen anregen  und  auf  diese  Weise  den  Ausstellern  kommerzielle 
Erfolge  ermöglichen  sowie  die  Handelsentwicklung  überhaupt  befördern; 
und  endlich  bildet  einen  oft  nicht  unwichtigen  Zweck  der  Ausstellung, 
durdi  einen  großen  Fremdenverkehr  dem  Orte  ihrer  Veranstaltung,  eventuell 
dem  ganzen  Lande  allgemeine  volkswirtschaftliche  und  damit  auch  kommer- 
zielle Vorteile  zuzuführen. 

Für  die  Größe  des.  Besuches  jeder  Ausstellung  ist  die  Reklame,  die 
für  dieselbe  gemacht  wird,  .sowie  die  geographische  Lägt  und  die  Eigen- 
arten des  Ortes,  an  dem  sie  stattfindet,  von  großer  Wichtigkeit.  Einen 
internationalen  Besuch  können  internationale  Ausstellungen  und 
insbesondere  die  sogenannten  Welt-  oder  Universalausstellungen 
naturgemäß  viel  eher  erzielen  als  Landes-  bezw.  Provinzialausatel- 
lungen.  Allgemeine  Ausstellungen  pflegen  auch  an  den  Ver- 
gnügungsveranstaltungen, die  sie  bieten,  ein  nicht  zu  unterschätzendes  An- 
ziehungsmittel zu  finden,  während  Spezial-  (Fach-)  Ausstellungen 
durch  sich  selbst,  wenigstens  auf  die  unmittelbar  interessierten  Kreise,  an- 
ziehend  wirken  sollen.  —  Ausstellungen,  die  im  Inlande  veranstaltet  werden, 

^)  Die  Idre,. in  Denttchlmd  el9e  groß  angelegte  ReichahandelsstelU  Im  obifcii  fflme  odtr  d^  Bciehs-> 
HtedetenBuseum  20  grfindea,  konnte  bisher  keinen  iesten  Boden  gevinnea. 

*)  Hlngevltaen  sei  hier  noch  «uf  die  zleinlieh  weichende  Tätigkeit  dieser  Art^  die  seiieM  de«  dedtscbco 
Relchsfevtes  des  Innern  and  englischer  KolonisUmter  entfiütet  wird. 

*)  Am  wichtigsten  und  zahlreichsten  sind  privstwirtschsflllche  Buresux  fQr  AuskOnfte  Aber  FrKh^^elegSft- 
hellen  (Tarifbureaux).  Daran  schlieflen  sich  AdreO^Auakunftelen,  wie  die  BezugiqiMllsa-AHskattfIti 
in  Berlin  und  das  Commercial  Intelligence  Bufeau,  Lim.,  in  London. 

*)  Lit.  bei  Art.  «Ausstellungen*  im  Hsndw.  d.  Staatsw.,  auOerdem  E.  Pistor,  die  Rcgelwig  des  Aamstel- 
lungsvesens,  Beil.  19  zpm  Prot.  d.  806.  Plensrsltzung  d.  Wiener  Handelskammer,  A.  Paquec,  Do  AassieUi 
problsm  in  d.  VolkswirtschM  Jena  1906. 
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sind  bei  internationaler  Gestalttmg  in  erater  Linie  benhigt»  den  Import* 
bandet  anzuregen»  und  erst,  wenn  ein  internationaler  Besuch  stattfindet, 
zur  Förderung  des  Exporthandels  geeignet.  Dagegen  vermag  die  Veran- 
staltung von  Ausstellungen  inländischer  Produzenten  oder  Hindier  im 
Auslande  (Exportausstellungen)  oder  die  Beteiligung  an  international 
arrangierten  Ausstellungen  des  Auslandes  in  erster  Linie  der  Entwicklung 
des  Exporthandels  dienlich  zu  sein.  Findet  eine  derartige  Auslands-Aus- 
stellung einen  internationalen  Besuch,  dann  ist  die  Beteiligung  von  Inländern 
an  der  Ausstellung  nicht  nur  geeignet,  den  Export  .nach  dem  Ausstellungs- 
lande, sondern  auch  nach  jenen  Lindem,  aus  denen  sich  die  Besucher 
rekrutieren,  zu  fördern.  —  Kolonialausstellungen  enthalten  vor- 
nehmlich Produkte  überseeischer  Gebiete,  aber  auch  Waren,  die  dort- 
selbst  importiert  werden,  sowie  ethnographische  und  geographische  Objekte 
und  sind  daher  in  erster  Linie  geeignet,  auf  den  Importhandel,  doch,  je 
nach  ihrer  Durchführung,  auch  auf  den  Export  nach  den  betreifenden  Über- 
seegebieten befruchtend  einzuwirken. 

In  Bezug  auf  das  AusmaS  kommerzieller  Erfolge,  die  sich  durch 
die  Beteiligung  an  einer  dem  internationalen  Handelsverkehr  dienenden 
Ausstellung  für  die  Aussteller  erzielen  lassen,  muß  auseinander  gehalten 
werden,  ob  dieselben  darin  liegen  sollen,  daß  die  Ausstellung  den  Beden 
für  künftige  kommerzielle  Unternehmungen  ebnet,  oder  daß  auf  der  Aus- 
stellung selbst  Geschäfte  gemacht  werden  und  Geschäftsbeziehungen  ent- 
stehen. —  In  ereterer  Beziehung  kommt  den  Ausstellungen  eine  hohe 
Bedeutung  zu.  Sie  bieten,  wie  nicht  so  bald  eine  andere  Veranstaltung, 
die  Möglichkeit  einer  wi)4csamen  Reklame,  deren  Wirksamkeit  natürlich 
umso  größer  zu  sein  vermag,  je  größer  der  Besuch  der  Ausstellung  ist. 
Das  Ausstellungsarrangetnent  kann  eine  Reklame  sein  für  die  Produktion 
eines  Landes  im  allgemeinen  (in  dieser  Beziehung  wirkte  die  Pariser  Welt- 
ausstellung im  Jahre  1900  für  Deutschland  ausgezeichnet),  für  einen 
bestimmten  Produktionszweig  eines  Landes  oder  engeren  Produktions- 
g^bietes  (in  dieser  Richtung  wollen  die  in  zunehmende  Verwendung  kom- 
menden Kollektivausstellungen  Industrieller  derselben  Branche,  ohne  Namens- 
nennung des  Ausstellers  beim  einzelnen  Objekt,  sich  geltend  machen)  oder 
für  den  einzelnen  Aussteller.  Da  der  Eindruck,  den  eine  Exposition  her- 
vorruft, in  hohem  Maße  vom  äußeren  Arrangement  abhängt,  muß  auf  dieses 
ein  besonderes  Augenmerk  geric^htet  werden.  Darin,  daß  nicht  immer  die 
leistungsRhigsten  Aussteller  die  imposantesten  Arrangements  vornehmen, 
wodurch  falsche  Eindrucke  entstehen  können,  liegt  ein  Mangel  der  Aus- 
stellungen, der  aber  in  ähnlicher  Weise  auch  allen  anderen  Informations- 
mitteln mit  Reklameveranstaltungen,  wie  z.  B.  Adreßbüchern,  anhaftet. 
Zu  nntetscheiden  ist,  ob  durch  die  Ausstellungsreklame  der  Aussteller  und 
seine  Erzeugnis^  im  großen  konsumierenden  Publikum  oder  bei  Kauf- 
leuten und  Produzenten  bekannt  werden  sollen;  im  erateren  Falle  hat  das 
äußere  Arrangement  viel  größere  Bedeutung  als  im  letzteren.  Damit  die 
Exposition  des  einzelnen  oder  einzelner  Gruppen  ihren  Zweck  voll  erfülle, 
muß  ein  Vertreter  in  der  Ausstellung  anwesend  sein,  der  die  ausgestellten 
Artikel  dem  Besucher,  der  Interesse  zeigt,  näher  vorweist,  auf  ihren  Wert 
aufmerksam  macht,  ihre  Verwendung  erläutert  und  zu  Geschäftsabschlüaaen 
berechtigt  ist.  Der  Vertreter  kann  von  einer  einzelnen  Firma  oder  koUcUttiv 
von  einer  Gruppe  von  Ausstellern  oder  von  der  Regierung  des  Landes, 
dem  die  Aussteller  angehören,  eventuell  einer  kauftnännischen  Korporation 
oder  einem  Handelsforderungsinstitnt  (z.  B.  Handelsmnseum)  bestellt  werden. 
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Mit  Hilfe  eines  schönen  Aosstellungsarrangements  und  eines  guten  Vertreters 
lassen  sich,  soweit  die  Ebnung  des  Bodens  für  künftige  kommerzielle 
Unternehmungen  in  Betracht  kommt,  ausgezeichnete  Erfolge  erreichen.  — 
Es  können  auch  während  der  Ausstellung  Geschäfte  gemacht  werden,  sei 
es,  daß  die  Austellungsobjekte  verkauft,  sei  es,  daß  Lieferungsverträge  abge- 
schlossen werden.  Das  erstere  hat  nur  für  Aussteller,  die  in  der  Aus- 
stellung einen  umfangreichen  Detailverkauf  durchführen  wollen,  größere 
Wichtigkeit.  Für  Aussteller,  die  einen  Absatz  en  gros  und  auf  die  Dauer 
erzielen  wollen,  haben  die  während  der  Aussellung  gemachten  Geschäfte 
mehr  oder  weniger  nur  symptomatische  Bedeutung.  Sie  konnten  daraus 
ersehen,  daß  sie  in  dem  betreifenden  Absatzgebiete  konkurrenzfähig  sind 
und  auf  Absatz  rechnen  können.  Der  eigentliche  Geschäftserfolg  der  Aus- 
stellung kann  für  sie  erst  dadurch  entstehen,  daß  sie  nach  der  Ausstellung 
den  angebahnten  Weg  verfolgen  und  ergiebiges  Terrain  zu  gewinnen  suchen, 
vornehmlich  mit  Hilfe  von  Reisenden  und  Vertretern.  Ohne  Anschließung 
einer  derartigen  energischen  kommerziellen  Tätigkeit  wird  der  Erfolg  der 
Ausstellung  für  sie  gewöhnlich  ein  minimaler  bleiben.  Wollen  sie  nach  der 
Ausstellung  sich  auf  einen  schriftlichen  Verkehr  mit  den  ausländischen 
Finnen,  mit  denen  sie  während  der  Ausstellung  Geschäfte  geschlossen  hatten, 
beschränken,  so  werden  die  angeknüpften  Geschäftsbeziehungen  zunächst  gar 
bald  wieder  abflauen  und  schließlich  ganz  aufhören,  weil  Konkurrenten,  die 
ihre  Geschäfte  enef^ischer  betreiben,   die  Kunden  an  sich   ziehen  werden. 

S  20.  Die  Kredit-  und  die  AdreSerkundigung.  1.  Einen  der 
wichtigsten  Zweige  des  kaufmännischen  Informationswesens  bildet  die  Kre- 
diterkundigung 0-  Soll  infolge  eines  beabsichtigten  Handelsabschlusses 
einer  der  Kontrahenten  eine  Leistung  (es  handelt  sich  nicht  immer  allein 
um  die  Leistung  einer  Zahlung)  in  der  Zukunft  vollbringen,  so  muß  sich 
der  hiemach  Forderungsberechtige  vorerst  ein  Urteil  darüber  bilden,  ob 
sein  Gegenkonflrahem  seine  Verpflichtung  werde  auch  halten  können  und, 
wenn  das,  ob  er  sie  werde  halten  wollen,  sollte  er  das  aber  nicht,  ob 
er  entsprechend  den  Rechtseinrichtungen  sie  werde  halten  müssen.  Die 
Bejahung  der  beiden  ersteren  Fragen  bildet  den  Inhalt  der  Kredit- 
würdigkeit. Ob  dieselbe  vorhanden  sei,  kann  der  Geschäftspartner  vor- 
nehmlich auf  einem  der  folgenden  Wege  erkunden. 

a)  Er  kann  einen  seiner  Geschäftsfreunde  oder  der  zu  diesem  Zwecke 
von  dem  Kreditsuchenden  ihm  aufgegebenen  Personen,  bezw.  Firmen  (soge- 
nannte Referenzen)  ersuchen,  ihm  Auskunft  zu  erteilen.  Eine  derartige 
»geschäftsfreundliche*  Auskunft  hat  zwar  den  Vorteil,  daß  sie 
gebührenfrei  erfolgt,  ist  aber  häufig  nicht  genügend  gründlich,  klar  und 
verläßlich.  Sie  wird  eben  nicht  berufsmäßig,  sondern  nur  aus  GeiSUligkeit 
und  gelegentlich  auch  nicht  mit  entsprechender  Objektivität  vorgenommen. 
Am  relativ  seltensten  haften  solche  Mängel  den'  Auskünften  bedeu- 
tenderer Bankinstitute  an,  die  deshalb  bevorzugt  werden  und  im  Übersee- 
geschäfte von  besonderem  Werte  sind. 


>)  LIt. :  M.  BSiiel,  Die  Atttknnfteboretux,  in  Jthrb.  f.  Gesetzg.  u.  Verw.,  Bd.  XV.,  O.  Geflaeb,  Dit 
beniflüDllUse  KrediürkandlpiiiK  In  Deuttehlnnd,  In  Jnhr^.  f.  Nnt.  u.  Sut.,  N.  F.,  Bd.  XX.,  H.  Jneoby,  Dfc 
Kredicerkttndigttnc  nnch  ihrer  wlrtsehafU.  u.  rechtl.  Seite,  Berlin  1891»  O.  Msyer,  Die  rechtliche  iMgfi  den 
Auekunftewesens,  In  Jahrb.  f.  Geeetxg.  u.  Verv.,  N.  F.  VI,  4  Heft,  B.  Plitor,  Die  Recelung  dee  Anckunfts* 
weeens.  Beil.  z.  Protokolle  d.  752.  Plenmrsitzung  der  Wiener  Hendel ekemmer,  E.  Sutro,  Die  ktaftalanlsche 
Krediterkundifung,  Leipzig  1902  (h4er  noch  weitere  Litemtiinnsebe),  A.  Königsbefger,  Die  berufl.  Aaskanfl- 
eneil. . .  .,  Stuttgart  1907,  Art  ^Kaufkn.  Auakunftsweaen*  Im  Handw.  d«  Staatsw.  (v.  R.  EhTenberg)#i.  Wdrterb. 
d.  Volksw.  (v.  tC.  Kfldigen)  aowie  die  verachiedenen  Schriften  u.  die  Jahresberichte  von  W.  Schinmelpfbiif. 
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b)  Er  kann  Einsicht  nehmen  in  behördliche  Register,  welche  einen 
teuweisen  Aufschluß  über  die  Vermögens-  oder  Zahlungsverhältnisse  von 
Personen  oder  Firmen  gebea,  wie  Handelsregister,  Grundbücher,  Mani- 
festaatenverzeichnisse,  oder  er  kann  sich  um  Auskunft  an  eine  Handels* 
förder ungsinstatiz  wenden.  Als  solche  kommen  für  Krediterkundigungen 
im  internationalen ^  Handel  in  Betracht  Konsulate,  Auslands-Handelskammern, 
offizielle  Handelsagentien,  Handelsmuseen  und  Informationsbureaux  ähn- 
li<^r  Art,  inländische  Handelskammern  u.  a.  kaufmännische  Korporationen, 
insbesondere  Exportvereine.  Von  diesen  stützen  die  im  Inlande  wirkenden 
ihre  Informationstätigkeit  bezüglich  ausländischer  Firmen  zum  großen  Teile 
wieder  auf  Auskünfte,  die  sie  von  den  drei  zuerst  genannten  Instanzen 
und  insbesondere  von  Konsulaten  einziehen,  und  erscheinen  sohin  nur.  als 
Vermittler  der  Auskunftseinholung.  Die  Konsulate  selbst  sind  naturgemäß 
zumeist  auf  die  Auskunftseinholüng  bei  kaufmännischen  Korporationen  (so 
Auslandskammern  ihres  Staates)  und  Handelsförderungsinstituten  (die  aber 
bezüglich  Inländer  als  Käufer  Auskunft  zu  verweigern  pflegen),  bei  Firmen 
und  Personen,  die  ihnen  nahestehen,  und  bei  gewerbsmäßigen  Auskunfts- 
bureaux  des  Landes,  in  dem  sie  ihren  Sitz  haben,  angewiesen.  Konsulats- 
auskünfte spielen  im  Überseegeschäft  eine  große  Rolle  und  insbesondere 
in  jenen  Ländern,  welche  keine  direkten  Bankverbindungen  mit  Übersee 
besitzen.  —  Alle  diese  Auskünfte.erfolgen  zumeist  gebührenfrei,  bezw.  nur 
gegen  Ersatz  der  Selbstauslagi^,  doch  haften  häufig  auch  ihnen  die  Mängel 
der.^geschäftsfreundiichen*  Auskunft  an.  —  Wenn  die  vorstehend  genannten 
inländischen  Handelsfördeningsinstanzen  in  Kenntnis  der  Kreditunwürdigkeit 
ausländischer  Firmen  gelangen,  so  warnen  sie  oft  in  Zirkularmitteilungen 
vor  Geschäftsbeziehnngen  mit  denselben^  bezw.  kündigen  öffentlich '  an,  daß 
solche  Mitteif fingen  gegen  persönliche  Anfrage  bei  ihnen  zu  erlangen  sind. 

c)  Er  kann  eiaem  Kreditschutzverein  beitreten  und  von  dessen 
Einrichtungen  proStieren.  Ein  solcher  Verein  macht  es  sich  zur  Aufgabe, 
seine  Mitglieder  bei  ihren  Kreditgeschäften  nach  Möglichkeit  vor  Verlusten 
zu  schützen.  Regelmäßig  übernimmt  es  der  Verein,  vor  schlechten  Schuldnern 
zu  warnen,  vornehmlich  in  der  Form  der  »schwarzen  Listen",  welche 
Firmen  und  Personen,  die  ihren  Verpflichtungen  nicht  nachgekommen  sind, 
enthalten  itnd  den  Mitgliedern  zur  vertraulichen  Benutzung  zugestellt  werden. 
Er  kajin  die  Einmahnung  von  Forderungen  (unter  Androhung  der  Einstellung 
in  die  «schwarze  Liste")  übernehmen,  Rat  und  Rechtshilfe  bei  Nichtzahlung 
gewähren,  im  Falle  der  2^1ungsein$tellung  und  des  Konkurses  ein  gemein- 
sames Vorgehen  der  beteiligten  Mitglieder  bewerkstelligen  und  hierdurch  sowie 
durch  sonstige  Vorkehrungen  (Mttbieten  des  Vereins  bei  Versteigerungen, 
Verfolgung  falscher  Passivanmeldungen  u,  a.)  die  Erzielung  bestmöglicher 
Resultate  für  seine  Mitglieder  ermöglichen.  Er  kann. aber  auch  ctje  Erteilung 
von  Kreditauskünften  überhaupt  besorgen  und  zu  diesem  Zwecke  eine  ähnliche 
Organisation  wie  ein  rein  privatwirtschaftliches  Anskunftsbureau  schaffen. 
In  dieser  Weise  gehen  z.  B.  die  unter  dem  Namen  ,, Verein  Kredit- 
reform* vornehmlich  ia  Deutschland,  aber  auch  in  zahlreichen  anderen 
europäischen  Ländern  (darunter  Österreich  -  Ungarn)  bestehenden  und  zu 
einem  intemationfalen  Verbände  (mit  dem  Sitze  in  Leipzig)  zusammenge- 
schlossenen Vereine  vor  Sie  erhalten  das  Auskunftsmaterial  teils  durch 
Mitwirkung  der  Mitglieder,  teils  auf  demselben  Wege  wie  die  privatwirt« 
schaftlichen  Auskunftsburaux  und  geben  Auskünfte  im  schriftlichen  Ver- 
kehr gegen  ein  billiges  Entgelt,  Im  mündlichen  Verkehr  (z.  B.  an  Reiseade 
von   ortsfremden,    doch    ebenfalVs    einem    Verein    Kreditform    angehörigen 
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Firmen)  kostenlos,  wenn  man  sich  mit  dem  vorhandenen  Archivmateriat 
begnügt.  —  Die  Vereine  Kreditreform  übernehmen  es  auch,  mittels  «Such- 
listen" die  Adressen  von  Schuldnern  ihrer  Mitglieder  ausfindig  zu  machen 
und  dienen  damit  auch  der  Adressenerkundigung. 

d)  Er  kann  ein  privatwirtschaftliches  Auskunftsbureau,  Auskunftei, 
in  Benutzung  ziehen.  —  Die  Einrichtung  von  zu  Erwerbszwecken  betriebener 
Auskunftsbureaux  ist  erst  eine  Erscheinung  des  19.  Jahrhunderts,  indem 
sie  in  der  ersten  Hälfte  desselben  zuerst  vereinzelt  auftrat  (zum  erstes 
Male  in  England),  um  sich  dann  in  der  zweiten  Hälfte  rasch  zu  verbreiten. 
Die  international  bedeutendsten  Auskunftsbureaux  besitzen  heute  Deutsch- 
land und  die  Ver.*  Staaten  von  Amerika.^) 

Ein  s'olches  Auskunftsbureau  erteilt  Auskünfte  an  jedermann  gegen 
bestimmte  Gebühren.  Es  werden  Abonnements  ausgegeben  (meist  in  Form 
von  Zettelblocks,  die  zur  Anfrage  zu  benutzen  sind)  für  eine  bestimmte 
Anzahl  Auskünfte  und  eine  bestimmte  Zeit  (zumeist  ein  Jahr).  Je 
mehr  Auskünfte  per  Jahr  man  im  voraus  bezahlt,  desto  billiger  ist  die 
einzelne  Auskunft.^  Die  gewöhnlichen  Abonnementsisätze  verstehen  sich 
aber  nur  für  „einfache"  Auskünfte,  das  sind  solche,  die  entweder  nur  unter 
Benutzung- des  Archivs  (Archivauskünfte)  oder  doch  gewöhnlich  nur  auf 
Grund  der  Aussage  eines  Gewährsmannes  nach  einem  bestimmten  ein- 
fachen Schema  erteilt  werden.  Für  Auskünfte,  die  ausführlicher  lauten  und 
unbedingt  auf  neuester  oder  mehrseitiger  Erkundigung  beruhen  oder  mit 
Benutzung  bestimmter  Quellen  gegeben  werden  sollen,  sogenannte  Sonder- 
berichte oder  Spezialauskünfte,  werden  erhöhte  Gebühren  gefordert.  Von 
Veränderungen  in  den  Kreditverhältnissen  der  ,,Angefnigten'',  von  denen 
das  Bureau  erfährt,  sollen  gewöhnlich  die  Abonnenten  vertragsgemäß  während 
einer  bestimmten  Zeit  (meist  ein  Jahr)  nach  Erteilung  der  Auskunft  durch 
sogenannte  Nachträge  kostenlos  unterrichtet  werden. 

Ein  privatwirtschaftliches  Auskuaftsbureau  wird  im  allgemeinen  umso  leistungs- 
nhiger  sein,  je  vielmaschiger  das  Netz  seiner  Filialen  ist.  Zur  Einholung  der  In- 
formationen benutzt  es  Gewährsmänner,  die  Rechercheure  heißen,  wenn  sie  am  Orte 
einer  Niederlassung  des  Bureau  verwendet  werden,  sonst  Korrespondenten  genannt 
werden.  Im  Interesse  aller  Beteiligten  liegt  es,  daß  die  Auskunftsbureaux  durch  Selbst- 
auskünfte, d.  s.  Auskünfte  der  einzelnen  Firmen,  bezw.  Personen  über  ihre  eigenen 
Vermögens-  oder  Geschäftsverhftltnisse,  weitgehend  unterstützt  werden.  Die  Grund- 
lage des  gesamten  Informationsbetriebes  bildet  das  Archiv,  in  dem  bezüglich  ieder 
einzelnen  Firma,  bezw.  Person  nicht  nur  jede  eingeholte  oder  freiwillig  gegebene 
Auskunft,  sondern  auch  alles,  was  durch  amtliche  Bekanntmachungen,  aus  Zirkularen, 
Zeitungsberichten  oder  auf  sonstige  Weise  über  dieselbe  dem  Bureau  bekannt  ge- 
worden ist,  niedergelegt  erscheint.  Um  den  Kreis  ihrer  Wirksamkeit  erweitem  zu 
können,  treten  auch  Auskunftsbureaux  verschiedener  Gebiete  miteinander  in  ständige 
Verbindung,  in  der  sie  sich  gegenseitig  Auskünfte  liefern 

Die  großen  amerikanischen  und  auch  einzelne  englische  Bureaux  geben 
an  ihre  Abonnenten  auch  Auskunftsregister  aus,  die  zwar  die  indi- 
viduelle Auskunftseinholung  nicht  überflüssig  machen,  jedoch  die  Möglich- 
keit bieten  sollen,  sich  jederzeit  sofort  über  irgend  eine  Finnt  eines  be- 


1)  Dm  gröOtc  dMtachc  Bureau  Ist  dis  von  W.  ScUmaielpfcag»  an  das  sich  äak  ynm  Lemat  9t  Umaa,  btidc 
nit  dem  Sitze  In  Berlin,  schllefit.    Beide  haben  einen  intematjonalea  Betrieb,  fftr  bMde  ist  Omiithh  Uagsr« 
ein  wlchtlces  Arbeitsfebiet.    Noch  gevaltifrer  sind  die  Nev- Yorker  Untemehmmi|en  «BiwlMrect  Oompaiqr*  and 
»Mercaiillle  Agency  yon  R.  G.  Dun  ft  Co.*  Sie  bcarbeiien  die  feswnten  Ver.  Stasden,  ^n  ^**^,  AaMnaUes  _ 
and  tum  Teil  auch  Europa.  —  Die  Bradstreet  Comp,  st^  nit  W.  Sdilminelpfea(  ta  dem  VctMMflW  ai^eB-  ' 
aclil(ar  Vertratuni« 

*)  Bei  W.  Schinaielpfenc  kosten  10  AuskCnne  Qber  deutsche,  bezw.  flaterr.-onsir.  PlraMB  pi«  Jahr 
20  Mark  (24  Kronen),  900  AuskOnfte  550  M.  (680  K.).  Pfir  Auakfinfte  6ber  Finnen  anderer  Lfaider  (exkl. 
Luxentbuii)  aind  Zuachli(e  zu  entrichten.    F&r  auOereuropUsche  Linder  bttiaicu  diaaelbcn  d— Sft  M. 
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stimmten  Gebietes  in  gewissem  Grade  zu  informieren.  Dag  tiedtngt  nicht 
nar  einen  großen  Umfang  des  Registers,  sofeme  es  sich  «nf  ein  kommer- 
xiell  entwickeltes  Land  bezieht,  sondern  auch  eine  häufige  Ihfeuauflegung 
(sie  geschiebt  meistens  viertel-  oder  halbjährlich  gegen  Einziehung  des  alten 
R^isters)  und  Richtigstellungen  durch  Nachtrage  (z.  B.  wöchentlich),  i). 

Die  großen  privatwirtschaftlichen  Auskunftsbureaux  besorgen  Auskünfte  über 
Firmen  der  ganzen  Welt.  Hervorragendes  leisten  sie  aber  zumeist  nur  bezüglicb 
Europas  (mit  Anschluß  des  Orients)  und  Nordamerikas.  Bezüglich  anderer  Gebiete 
sind  sie  im  allgemeinen  noch  zu  teuer  und  dabei  wenig  verläßlich.  Es  erkUrt  sich 
das  aus  dem  iVlangel  an  Filialen,^  aber  auch  an  tüchtigen  Korrespondenten  oder  an 
Auskunfteien  dortselbst,  mit  denen  ein  Gegenseitigkeitsdienst  durchgeführt  werden 
könnte. 

Als  Nebentätigkeit  pflegen  auch  die  privatwirtscbaftlichen  Auskunfteien 
die  Eintreibung  von  Forderungen  zu  besorgen.  Mit  der  Auskunftserteilung 
über  Privatverhältnisse  befassen  sich  bessere  Auskunftsbureaux  dieser  Art 
nicht.  Dagegen  stellen  sie  sich  häufig  auch  zur  Einholung  von  kommer- 
ziellen Informationen  verschiedener  Art,  insbesondere  zur  Namhaftmachung 
von  Firmen  und  Hilfspersonen  des  Handels  zur  Verfügung. 

Vichtlg  für  die  Entwicklung  des  Kreditauskunftswesens  in  einem  Lande  sind 
die  für  dasselbe  bestehenden  Rechtsverhältnisse.  In  dem  Bestreben,  Auswüchse 
von  demselben  fernzuhalten,  Anfragende  und  „Angeftvgfce*  vor  Schädigungen  durch 
Gewissenlosigkeit  der  Auskunfterteilenden  zu  schützen,  können  die  Gesetze  eines 
Landes  auch  die  reichere  Entwicklung  eines  reellen  Auskunftsdienstes,  dessen  der 
Handelsverkehr  so  sehr  bedarf,  unterbinden,  öffentliches  Recht  kann  insbesondere 
durch  Festsetzung  der  Koazessionspflicht  oder  auch  behönHicher  Kontrolle  (beides 
m  Osterreich)  das  Auskunftsgewerbe  in  Schranken  halten.  Das  Strafrecht  bietet  in 
seinem  Ehrenbeleidigungsdelikt  den  »Angeftugten*  einen  Schutz  vor  verleumderischer 
Herabsetzung  ihrer  Kreditwürdigkeit,  vermag  aber  auch,  wenn  nicht  entsprechende 
Ausnahmen  getroffen  sind,  vor  klaren,  ungeschminkten  Auskünften,  wenn  sie  Un« 
günstiges  zu  besagen  haben,  zurückzuschrecken.^  Am  wlchtigten  ist  aber  dio  prfvat> 
rechtliche  Haftung  des  Auskiinftgebenden  gegenüber  Anftragenden  und  Angefragten. 
Das  deutsche  und  das  österreichische  Recht  stehen  auf  dem  Sundpunkte,  daß  für 
eine  vorsitzlich  ftdsche  Auskunft  beiden  Beteiligten  gegenüber  für  den  verursachten 
Schaden  gehaftet  wird  und  daß  für  eine  ftdirlftssig  erteilte  Auskunft  der  Auskunft- 
gebende dem  Anfhigenden  haftet,  sofern  er  zu  diesem  in  einem  Vertragsverhftltnisse 
steht  (also  gewöhnlich  nicht  bei  der  „geschiftsfreundlichen  Auskunft''.)  Dem  «An- 
gefragten**  gegenüber  ruft  Fahrlässigkeit  nach  österreichischem  Rechte  keine  Haftung 
hervor,^)  während  nach  S  824  d.  B.  G.  B.  trotz  Unkenntnis,  der  Unwahrheit  einer 
kreditschftdigenden  Auskunft  eine  solche  Haftung  eintritt,  wenn  der  Auskunftgebende 
die  Unwahrheit  hätte  kennen  müssen,  es  hätte  denn  er  oder  der  Empfinger  an  der 
Auskunfterteilung  ein  ,»berechtigtes  Interesse.**  Strenge  Bestimmungen  pflegen  die 
Gesetze  zur  Bekämpfung  des  unlauteren  Wettbewerbes  für  den  Fall  der  Kredlt- 
schädigun'g  durch  JViitteilungen  eines  Konkurrenten  aufzustellen.'^) 

>>  I>M  yoo  R.  G.  Dun  ft  Co.  tattetebene  Scference  Book  cnthilt  circa  P/t  MilUoMa  Ftrmea  der  Ver. 
Staaten  und  Cnmidaa,  t^nchJedeo  nach  Onen.  An  beiden  Selten  dee  Firmaanoieae  sind  Zelehen  ansebmcht, 
deren  Erklimng  eicb  auf  dem  ersten  Blntte  vorfindet.  Von  diesen  Zeichen  (ibt  dss  eine  das  Kapital,  das 
■idere  den  Grad  der  Kreditwürdigkeit  (In  4  Haupt-  und  mehreren  Nebengraden)  an.  Die  Angaben  des  Registers 
berahen  In  erster  Linie  a^  SelbataaakQnften,  die  aorgfiltlg  kontrolliert  werden«  Gibt  eine  Firma  der  Auf- 
fcrdemag  war  Selbataasknnft  keine  Folge»  so  wird  sie  elngescbättt  und  es  Ihr  nnhalmsiatcllt,  für  die  eyentvelle 
Unrichtigkeit  der  EInachltinng  Btweiae  zu  erbringen.  Im  allgemeinen  ist  |eda  FlrBa  der  Vor.  Staaten  beacrebt, 
|8  die  Register  von  Bradstreei  «nd  Dun  suf^enommen  xu  werden,  denn  wer  sich  in  Ihnen  nicht  beflndei,  gilt 
ibeihaaiit  nicht  als  kreditlihtg.    Die  Reglater  werden  «In  tbe  oonfldentlal  use  of  snbncribera  only*  gegeben. 

*>  Schimmelpfeng  hat  vor  wenigäa  Jahren  die  erate  Filiale  in  der  Türkei  etabliert. 

^  In  Deniaehlaad  werden  die  Wlrirangni  der  SS  187  u.  188  St.  G.  B.  (über  verleumderlache  Beleidigung) 
la  ihren  Wirfcnngen  gemUdert  durch  S  U0  St.  G.  B.»  nach  welchem  «tadelnde  Urteile  Ober  gewerbliche 
Leietnngen,  Inglelehcn  AnfleraageB,  welche  zur  Auafahrung  oder  Verteidigung  von  Rechten,  oder  zur  Wahr- 
whmaag  berechUgier  Intereaaen  gemacht  werden  .  . .  nur  Inaolem  atmfbnr  <aind),  «la  das  Vofhnadenaeln  einer 
BcMdignng  ans  der  Form  der  Auflerung  oder.ana  den  Umatliidea»  nater  welchen  ale  giaehihä  hervorgeht.* 

*)  Statf^Plako,  Kommenfar  zum  ailgem.  dentachea  HanddagfStihnah,  2.'  BA,  S.  8Z,  $  17  al.  2. 

*)  So  die  fS  6  u.  7  dea  deutschen  Geaetzaa.  Die  Mlttelloag  muS  »erwelallch  wahr*  aeln.  Doch  wird 
der  Fnll  den  «berechtigien  Intereaaea*  wie  oben  nnagenommen. 


76         Erster  Abschnitt:  Die  Entwicklungsbedingungen  des  internat.  Handels. 

Begreiflicherweise  suchen  gewöhnlich  die  Auskunfterteilenden  ihre 
Haftpflicht  gegenüber  dem  Anfragenden  nach  Möglichkeit  auszuschließen. 
Die  Haftung  für  dolus  läßt  sich  allerdings  nicht  ausschließen.  Im  übrigen 
pflegen  Auskunftsbureaux  die  Ausschließung  ihrer  Haftung  in  den  Abonne- 
mentsbedingungen vorzunehmen,  während  bei  Einzelauskünften  zumeist 
Klauseln,  wie  »ohne  Obligo^,  „ohne  Präjudiz*  u.  dgl.,  unter  dieselben  ge- 
setzt werden.  Die  letzteren  sind  rechtsgültig,  wenn  nicht  schon  vorher 
das  Vertragsverhältnts  über  die  Auskunftserteilung  perfekt  war. 

2.  Bezüglich  Namen,  Adresse,  Branche,  eventuell  Art  und  Umfang  des 
Geschäftsbetriebes  kaufmännischer  Unternehmungen  informieren  außer  bis- 
her erwähnten,  individuellen  Verkehr  pflegenden  Informationsinstituten  die 
der  Firmenreklame  gewidmeten  Teile  von  Zeitungen  und  Publikationen  ver- 
schiedener Art,0  vor  allem  aber  die  Adreßbücher.  Adreßbücher  können 
entweder  zu  Erwerbszwecken  von  Privatwirtschaften  oder  in  gemeinnütziger 
Absicht  zur  Förderung  des  Handels  von  Handelskammern,  Handelsmuseen, 
anderen  kaufmännischen  und  industriellen  Vereinigungen,  eventuell  Behörden 
zusammengestellt  und  herausgegeben  werden.  Man  kann  zwischen  allge- 
meinen Adreßbüchern,  die  sämtliche  Adressen  der  Bewohner,  Ge- 
schäfte, Ämter  eines  bestimmten  Gebietes  oder  doch  der  Ämter  und 
der  im  öffentlichen  Erwerbsleben  Tätigen  (wie  Advokaten,  Ärzte,  Kaufleute, 
Gewerbetreibende  usw.)  enthalten,  und  speziellen  oder  Fach-Adreß- 
büchern unterscheiden,  die  sich  nur  auf  bestimmte  Kreise  der  Gesell- 
schaft oder  des  Erwerbslebens  beziehen,  worunter  hier  besonders  die  auf 
Handel  oder  Industrie  (eventuell  nur  auf  bestimmte  Industriezweige)  oder 
auf  beide  bezüglichen  in  Betracht  kommen.  Unter  den  Handelsadreßbfichem 
bilden  eine  besondere  Gruppe  die  Export-Adreßbücher,  die  den  Zweck 
haben,  Handels-  und  Industriefirmen,  die  den  Export  pflegen  oder  an  ihm 
teilnehmen  möchten,  im  In-  und  Auslande  bekannt  zu  machen,  nebenbei  aber 
auch  durch  Hinzunahme  von  Verzeichnissen  von  Importfirmen  und  Agenten 
bestimmter  Auslandsgebiete  oder  von  Hilfsgewerben  im  internationalen 
Handel,  wie  Speditionsfirmen  und  Banken,  zur  Benutzung  der  Exporteure 
selbst  bestimmt  sein  können.  Schließlich  gibt  es  auch  schon  ein  Adreß- 
buch der  Adreßbücher.^) 

>)  Besondera  Bedeutung  kommt  der  Adrefilikliiyrmatloii  is  dntfea  ZeifMhrffteA  zu,  welche  4Xm  Batftitnig 
einer  entsprechenden  Exportpropagtnda  sich  zum  Zwecke  gesetzt  haben  (Exportieltschrlftea),  wie  \n  dt« 
in  Berlin  erscheinenden  «Export-Trade*  (li^  8  Ausgeben,  «ngepeOt  en  verechtedeae  Absatzgebiete)  and  »Deviaeke 
Exp<>r^Revue*  (3  Ausgaben  In  rerschiedenen  Sprachen)  oder  In  »Der  fleierr.  Export*  (WIea,  mooatl.,  fai 
5  Sprachen). 

*)  In  den  «Adreßbuch  der  AdreObOcher*  von  Schultze  ft  Co.  In  Leipzig  elad  fber  1000  Adrefibtteher  zo- 
sammengestellt  und  ihrem  Inhalte  nach  skizziert.  Von  AdreftbOchem  seien  ferner  erwihnt  fttr  Österreich 
neben  Lehmanns  Wohnuags-  und  Geschlflsanzelger  von  Wien  als  Ezportadrsflibuch  der  EzperK^onpeS  \m 
VolkawirtschaftMchen  Verlag  Alexander  Dom,  Wien,  das  ajahrbueh  der  ftaterc.  Indastrle*  (bemiiateg.  re« 
R.  Hanel,  Wien)  u.  die  AdrettbOeher' einzelner  Industrien  (wie  der  Lederindustrie,  der  Püplnrfshriksiitsn  ete.): 
für  Ungars  das  Exp•r^Adreftbucb  des  Ungarischen  Handels-Museums  In  Badepeet;  Ar  Deutsehlead  des 
Deutsche  .Reichs -Adrefibuch  f&r  Industrie,  Gewerbe  und  Handel*,  das  .Letpeigsr  Meft-AdreObuch*  «ad  als 
Export -AdrcObflcher  »Meler's  Adreflbuch  der  Exporteure  in  Hamburg,  Bremen,  Berlin,  Anisisrdam,  ^otlerd— , 
Paris,  London,  Liverpool,  Maaebester  etc.,*'  Hamburg,  das  «Export  Jshrhuch*  als  Soadsr-Ausgahe  des  Haaibufger 
Adrefibuches,  das  sich  suf  den  Hsmburger  Export-  und  Importhandel  besieht,  sowie  das  ,ExportheadadrfObach 
von  Deutschland*,  für  Frankreich  das  in  3  Binden  (Psris,  D6parte«MMS,  fttrangers)  herauegsgebeae  AdrsS- 
buch  von  Didot- Bettln  und    sIs  ExportsdrefibQcher  das  .Annuaire  de  l'tndascrie  fraacals^  ef  da  eoi 


d'exportatlon*  eowle  das  Jlaauslre  de  l'Exportation*  fBr  Paris;  fBr  Eaflsad  das  «Poet  Ottce»  LoaAw 
Directory*,  das  große  allgemeine  Londoner  Adrefibuch,  dann  .Keily's  Dlreetory  of  Merehaats  MeaalMturers  snd 
ShIppers  of  the  World*,  das  in  der  kleineren  Hilfle  GroObritaanlen,  in  der  grOfterea  Earopa  aad  iasbsooadere 
Oherese  behandelt,  eis  Export-AdreftbQcher  «The  Mercantile  Year-Book  aad  Directory  of  Exporfers  la  Loadee» 
Maaeheeter,  Liverpool,  Blrmiagham,  Glasgow,  Bristol  etc.*  und  «The  Export  Merchsnt  aad  Shippere  of  Great 
Britein  and  Ireland*  und  als  eine  Art  Adreftbuch  der  engllecben  sowie  sller  Interaational  bedeateadea  Baakea 
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Sebr  wichtig  für  die  Benutzbarkeit  eines  Adreßbuches  ist  seine  Anordnung  und 
Gliederung.  Es  können  die  Namen  einheitlich  alphabetisch,  oder  gegliedert  nach 
Territorien  oder  nach  Berufsgruppen  und  erst  innerhalb  dieser  alphabetisch,  oder  ge- 
gliedert nach  Territorien  und  für  jedes  Territorium  wieder  nach  Berufsgruppen  an- 
geführt werden.  Einheitlich  alphabetische,  territoriale  und  berufsgruppenweise  An- 
ordnung kann  auch  nebeneinander  in  demselben  Adreßbuche  durchgeführt  erscheinen, 
was  eine  erhöhte  Verwendbarkeit  ergibt.')  Die  einheitlich  alphabetische  Anordnung  ist 
meist  nur  bei  kleineren  Geltungsbereichen  durchfuhrbar.  Die  territoriale  Gliederutig 
soll  nicht  nach  Gebieten,  deren  Begrenzung  wenig  bekannt  ist,  z.  B.  nach  Bezirks- 
hauptmannschaften oder  Handelskammerbezirken,  vorgenommen  werden. 

Als  ein  Mangel  von  Adreßbüchern,  die  von  Hrwerbsuntemehmungen  heraus- 
gegeben sind,  muß  es  erscheinen,  wenn  dieselben  einen  Teil  der  Finnen  durch  auf- 
ßlTigeren  Druck  oder  durch  Reklame-Zusfttze  innerhalb  des  gewöhnlichen  Firmen- 
registers hervorheben,  ohne  daß  für  diese  Hervorhebung  die  Größe  der  Firmen, 
sondern  indem  hierfür  die  Größe  der  bezahlten  Gebühren  maßgebend  ist.  Die 
Reklame  soll  in  einem  separierten  Teile  mit  Hilfe  von  Annoncen  besorgt  werden. 
Dagegen  sind  Zusätze  zu  den  Firmanamen,  die  zur  näheren  Gharakterisierung  des 
Geschäftes  bezw.  Betriebes  dienen,  als  erwünscht  zu  bezeichnen,  wenn  sie  ex  offo 
ohne  Rüchsicht  auf  Bezahlung  angebracht  werden.  So  kann  die  Größe  eines  Fabrtks- 
betriebes  durch  die  Anzahl  der  Arbeiter,  der  Betriebsmittel  etc.,  die  Größe  einer 
Aktienuntemehmung  durch  das  Aktienkapital  charakterisiert  werden;  es  kann  an- 
gegeben werden,  welche  Artikel  eine  Fabrik  insbesondere  erzeugt,  und  in  Exportadreß- 
büchem,  wohin  und  was  die  Firma  insbesondere  exportiert. 

Viele  Adreßbücher  enthalten  außer  den  Firmaverzeichnissen  und 
Annoncen  noch  die  verschiedenartigsten  Angaben,  die  dazu  bestimmt  sind, 
die  Kaufmannschaft  über  Einrichtungen  und  Verhältnisse  staatsorganisa- 
torischer, rechtlicher,  wirtschaftlicher,  handelskundlicher  und  anderer  Art 
in  den  behandelten  Gebieten  zu  unterrichten.-) 


«The  London  Banks  and  kindred  Companiei*,  London,  by  Thomas  Skinner.  Beispielsweise  für  andere  Länder 
sden  aofefOhrt  das  «Schwelzerische  Handels-AdreObuch  von  Chappalay  &  Mottier*,  das  «Annusire  du  com- 
merce et  de  l'lndustrie  de  Belgique*,  das  »Annuarfo  d'Italia*,  das  «Annuario  del  Commereio  de  Espana^,  das 
fkh  im  3b  Band  auf  Mittel-  und  Südamerika  und  die  Philippinen  erstreckt,  der  «Konaerigei  Danmarks  Handels- 
Kaieader*,  «Sverige«  Handelskalender*,  Stockholm,  ,Norgea,  Eksportkal ender*,  Cfaristianis.  Für  Obersee 
kommen  in  Betracht  teila  in^  den  Ländern  selbst  erschienene  nstionale  AdreDbQcher  wie  das  «United  Sutes 
basiaess  direclory*  oder  der  «Guia  nacional  de  la  Republlca  Argentina*,  oder  «The  Genersl  Directory  of  South 
AfHca*,  teila  in  Europa,  inaltesondere  In  England  edierte  Kolonlal-AdreOblicher,  wie  « Kelly 'a  Indian  and  Colonial 
directoiy*,  «Directory  and  Chronicle  of  China,  Japan,  Stralts-Settlements,  Indo-China,  Phillpplnea  etc.*  oder 
dM  deutacbe  «Koloalalbandelsadrettbuch*.  Als  Internationales  HandelaadreUbuch  sei  noch  das  in  zahlreichen 
Binden  fBr  je  ein  Land  ron  Leucbs  herausgegebene  genannt. 

1)  So  kann  das  AdreObuch  eines  Stadtgebietes  einheitlich  alphabetisch,  daneben  bezGgüch  dea  Handels 
und  Gewerbes  nach  Branchen  und  eventuell  bei  vorhandener  City-Bildung  noch  nach  Strafien  gegliedert  an- 
gelegt aein. 

*)  Sp  sind  bclaplelaweise  in  dem  In  Wien  erscheinenden  Ezport-Compass  in  einem  allgemeinen  Teil 
enthalten :  Internationale  Vertrige»  Handel,  Schiffahrt  und  Koosulsrwesen  betreffend,  Verzoll ungsvorschriften 
des  Ausländen,  ein  Verzeichnis  der  Konsularimter ,  Vorachriflen  des  Auslandea  fQr  Handelsreisende,  die 
Handels-  nnd  Gewerbeliammem,  Handels-Mnseen ,  Export-Vereine  des  Inlandes,  Maße  und  Gewichte,  Geld* 
vesea,  Handclansancen  etc.  dea  Auslandes,  Bestimmungen  Qber  den  Post-  und  Telegraphenverkehr.  Im 
Deutschen  Relcha-AdreObnch  befindet  sieh  aufier  einer  Zusammenatellung  der  registrierten  Scnutzmarken  ein 
Volkswirtscfaafklleber  Teil,  der  auf  i44  Seiten  die  folgenden  5  Abschnitte  behandelt:  VerfMSuag  u.  Verwaltung, 
WirtsekalUIcber  Teil,  Export  u.  Import,  Warenbedarf,  Statistischer  Teil. 
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Die  Organisation  des  Welthandels. 


A.  Die  Organisation  des  Welthandels  im  allgemeinen. 

S  30.  Die  Begriffe :  Handeltreibender,  Hindier,  Handelsrermlttler, 
Kanfinann.  In  der  heutigen  Wirtschaftsordnung  nimmt  jeder  Eigenberech- 
tigte am  Handel  im  weiteren  Sinne  für  eigene  Rechnung  Teil  und  kann 
daher  in  gewissem  (weitesten)  Sinne  als  Handeltreibender  bezeichnet  werden. 
In  strengerer  Wortanwendung  nennen  wir  jedoch  erst  jenen  wirtschaftlichen 
Unternehmer  einen  Handeltreibenden  im  weiteren  Sinne,  der  im 
Verfolge  seiner  Unternehmung  Handel  im  weiteren  Sinne  für  sich 
selbst  regelmäßig  zu  schließen  veranlaßt  ist.  Hierher  gehören  insbesondere 
alle  berufsmäßigen  Produzenten  (auch  öffentliche  Körperschaften),  die  regel- 
mäßig Kaufs-  und  Verkaufsgeschäfte  durchführen  müssen.  Auch  Konsum- 
vereine als  berufsmäßige  Einkaufsinstanzen  für  ihre  Mitglieder  sind  hierher 
zu  zählen. 

Im  engsten  Sinne  Handeltreibender  oder^  Kaufmann  (der 
eigentliche  Händler)  ist,  wer  gewerbsmäßig  Handel  in  engeren 
Sinne  für  eigene  Rechnung  treibt. 

Handelsvermittler  im  weiteren  Sinne  ist,  wer  Handel  im  all- 
gemeinen für  andere  schließt  oder  mit  seiner  Tätigkeit  die  Herbeiführung 
von  Handelsabschlüssen  durch  andere  bezweckt,  ohne  im  Verhältnisse  des 
Angestellten  zu  den  Handeltreibenden  zu  stehen.  Handelsvermittler  in 
diesem  Sinne  sind  Kommissionär,  Agent,  Makler,  Auktionator.  Die  letzteren 
drei,  die  berufsmäßig  Geschäftsabschlüsse  in  fremdem  Namen  vornehmen 
oder  vermitteln,  nennen  wir  auch  Handelsyermittler  im  engeren 
Sinne. 

Wer  gewerbsmäßig  als  Kommissionär  tätig  ist,  bedarf,  weil  er  sich  durch 
Kaufs-  und  Verkaufsabschlüsse  im  eigenen  Namen  selbständig  verpflichtet 
und  die  Geschäfte  gleich  einem  Handeltreibenden  im  engsten  Sinne  zur 
Durchführung  bringen  muß,  eines  Handelsbetriebes  wie  der  letztere,  zumeist 
mit  ähnlicher  Kapitalsfundierung,  durch  den  er  nicht  nur  äußerlich  eine 
Stellung  in  der  Handelsorganisation  gewinnt,  die  derjenigen  der  eigentlichen 
Händler  mehr  oder  minder  gleichkommt,  sondern  auch  zur  Beanspruchung 
von  Vergütungen  in  ähnlicher  Höhe,  wie  der  Zwischengewinn  jener,  ge- 
zwungen ist.  Das  rechtfertigt  aber  eine  teilweise  Gleichstellung  des  ge- 
werbsmäßigen Kommissionärs  mit  dem  Handeltreibenden  im  engsten  Sinne, 
den  auch  der  kaufmännische  Verkehr  durchwegs  vorzunehmen  pflegt. 

Wir  nennen  deshalb  Handeltreibenden  oder  Kaufmann  im 
engeren  Sinne  außer  dem  eigentlichen  Händler  auch  denjenigen,  der 
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gevertamlBig  Kommissionsgeschäfte  betreibt,  und  bezeichnen  diesen  auch 
als  HlBdIer  im  weiteren  Sinne.^) 

Der  Begriff  des  Kaufmannes  im  weiteren  Sinne  erstreckt  sich 
auch  auf  alle  Handelsvermittler,  die  aus  dec  Handelsvermittlung  ein  Ge- 
werbe^ machen,  auf  Handeltreibende  im  weiteren  Sinne,  bei  denen  der 
Handelsbetrieb  einen  derartigen  Umfang  angenommen  hat,  daß  sie  eine 
Geschäftsorganisation  schaffen  und  sich  auf  eine  Geschäftsführung  einrichten 
mußten,  wie  sie  dem  engeren  Kaufmannsgewerbe  eigentümlich  sind,  sowie 
auf  die  leitenden  (selbständig  handelnden)  Persönlichkeiten  von  kaufmänni- 
schen Unternehmungen  der  bisher  erwähnten  Art  durch  juristische  Personen 
(wie  öfTentliche  Korporationen,  Aktiengesellschaften,  Genossenschaften  usw.) 
und  zum  Teil  auch  von  sonstigen  Unternehmungen,  bei  denen  der  Charakter 
des  engeren  Kaufmannsgewerbes  im  Geschäftsbetriebe  zutage  tritt  (wie  bei 
der  Unternehmung  des  Spediteurs,  Lagerhalters,  Frachtführers,  Versicherers, 
bei  privatwirtschaftlichen  Auskunfteien  u.  a.). 

Der  Begriff  ,»Kaufmann*  im  Sinne  des  Handelsrechtes  ist  teils  weiter,  teils  enger 
als  die  beiden  vorstehend  besprochenen.  Er  ist  nach  den  einzelnen  Handelsgesetzen 
nicht  gleichartig  (insbesondere  jetzt  auch  verschieden  nach  deutschem  und  öster- 
reichischem Rechte).  Seine  Aufstellung  erfogt  jeweils  in  dem  Bestreben,  ihn  für  das 
betreffende  Gesetzbuch  möglichst  verwendbar  zu  machen  und  den  Bedürfhissen  der 
Öffentlichen  Handels-  und  Gewerbeadministration  anzupassen.  Die  Zweckmäßigkeit 
hat  sohin  Einfluß  auf  seine  Formulierung. 

K    Die  Handelskontrahenten  im  eigenen  Namen. 

$  31..  Die  Beteiligung  der  Produzenten  und  Konsumenten  am 
Handel.  Wer  Güter  hervorbringt,  sei  es  aus  der  Natur  unmittelbar  (Ur- 
produktion), sei  es  durch  Verarbeitung  schon  vorhandener  beweglicher  Güter, 
d.  h.  von  Rohstoffen  (industrielle  oder  gewerbliche  Produktion),  ist  Produ- 
zent. Insoweit  die  Produktion  zu  verkehrswirtschaftlichen  Zwecken  statt- 
findet, bezeichnen  wir  als  Produzent  den  Produktions-Unternehmer  oder 
doch  —  wenn  von  ^^Unternehmung*'  nicht  gesprochen  werden  kann,  wie 
etwa  beim  kleinen  Lohnwerker  —  den  selbständigen  Produzenten  (d.  h. 
also  nicht  den  in  Dienstmiete  verdungenen  Arbeiter).  Heute  ist  mit  wenigen 
Ausnahmen  jeder  Produzent  durch  Käufe  (von  Produktionsmitteln)  oder 
durch  Verkäufe  (seiner  Erzeugnisse),  zumeist  durch  beides  am  Handel  be- 
teiligt« Umfang  und  Art  dieser  Beteiligung  hängen  aber  ab  von  der  Art 
der  Produktion  und  der  Betriebsform  derselben.  So  spielt  für  die  Ur- 
produktion der  Verkauf  eine  größere  Rolle  als  der  Kauf,  während  in  der 
gewerblichen  Produktion  unterschieden  werden  muß  zwischen  der  Produktion 
in  Werkverdingung  (Lohnwerk  und  Verlagsproduktion)  und  der  Produktion, 
in  der  der  Produzent  Eigentümer  deiner  Erzeugnisse  wird.  Die  erstere, 
die  'nur  auf  Eintausch  einer  Arbeitsleistung  gegen  Lohn  gerichtet  ist,  nimmt 
am  Handel  geringen  (vornehmlich  durch  Ankauf  von  Produktionsmitteln) 
oder  auch  gar  keinen  Anteil  (wenn  ihr  sämtliche  Produktionsmittel  vom 
Arbeitgeber  beigestellt  werden),  die  letztere  dagegen  bildet  sowohl  durch 
ihre  Käufe,  als  auch  durch  ^e  Verkäufe  ihrer  Produkte  ein  bedeutungs- 
volles Glied  im  Handel.  Noch  wichtiger  betreffs  der  Beteiligung  am  Handel 
ist  die  Unterscheidung  zwischen  Groß-  und  Kleinbetrieb.  Darnach  haben 
wir  bezüglich  der  Überproduktion  zu  unterscheiden  zwischen  dem  landwirt- 

0  Vergl/  über  den  Begriff  Zwlcchenhtndel  und  Zwischenhändler  S.  6  u.  S.  88. 

*)  Wer  iwinr  beruf^miOIg,  aber  nicht  gewerbsmiOlg  Aulctionntor   ist,  also  ein  besoldeter  Beamter,   der 
zur  Auktlonssbbaliuiig  beorden  wird,  Ist  nicht  Kaufmann. 
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schaftlichen  Großgrundbesitzer,  bzw.  der  großen  Plantagenunternehmung,  ^) 
dem  großen  Waldexploiteur  (Holzproduzent),  dem  im  großen  Stile  durch- 
geführten Sammelgeverbe  (z.  B.  für  Kokosnüsse)  >  der  kapitalistischen 
Fischereiuntemehmung  auf  Meeresprodukte  verschiedener  Art  (z.  B.  auch  der 
Perlen fischerei)  sowie  der  Bergwerksuntemehmung  einerseits  und  zwischen 
dem  Bauer,  bzw.  dem  diesen  gleichzusetzenden  kleinen  Landwirt,  dem 
kleinen  Plantagenuntemehmer,  dem  kleinen  Sammler  (z.  B.  für  Knoppern 
in  den  europäischen  Eichenwaldungen,  aber  auch  für  Tropenprodukte),  dem 
nomadischen  Viehzüchter,  dem  Fischer,  dem  JSger,  dem  Edelmetall-  und 
Edelsteingräber  anderseits.  Im  Gewerbe  steht  gleicherweise  der  Fabrikant 
(Industrielle)  dem  Kleingewerbetreibenden,  bzw.  Handwerker  gegenüber. 
Auch  der  Begriff  des  Mittelbetriebes  hat  für  die  Betrachtung  der  Beteili- 
gung der  Produzenten  am  Handel  Bedeutung,  da  die  denselben  repräsen- 
tierenden Produzenten  auch  bezüglich  ihres  Vorgehens  im  Handel  eine 
Mittelstellung  einnehmen  zwischen  Groß-  und  Kleinbetrieb.  Ihre  Handels- 
betriebsweise schwankt  zwischen  den  Arten  der  Handelsbetriebsführung,  die 
für  die  beiden  letzteren  charakteristisch  sind.  Repräsentanten  des  Mittel- 
betriebes sind  der  mittlere  Grundbesitzer  und  der  Großbauer  in  der  Land- 
wirtschaft, der  kleinere  Fabrikant  und  der  Gewerbetreibende,  dessen  Betrieb 
großen  Umfang  erlangt  bat,  in  der  industriellen  Produktion.  —  In  den  nach- 
folgenden Besprechungen  sollen  nur  jene  Produzenten  berücksichtigt  werden, 
die  Eigentümer  ihrer  Produkte  werden  und  für  den  Verkauf  tätig*  sind. 

Der  Großbetrieb  treibt  Großhandel  im  weiteren  Sinne,  der  Kleinbetrieb 
Kleinhandel  im  weiteren  Sinne.  Sowie  Großhandel  und  Kleinhandel  im 
engeren  Sinne  nicht  nur  durch  die  Durchschnittsmenge  der  beim,  einzelnen 
Handelsakte  umgesetzten  Waren,  sondern  auch  durch  die  Art  der  Gegen- 
kontrahenten charakterisiert  sind,  so  auch  der  Handel  der  Groß-  und  Klein- 
produzenten. Der  erstere  verkauft  in  erster  Linie  an.  Großhändler  und 
Großproduzenten,  und  zwar  zum  größeren  Teile  im  Distanzverkehr,  viel- 
fach auch  im  internationalen  Verkehr  (Export).  Er  übernimmt  sehr  biufig 
die  Rolle  des  Großhändlers  selbst,  schafft  eine  Handelsorganisation,  wie 
dieser  sie  besitzt,  und  verkauft  direkt  an  dessen  Abnehmer,  also  an  ent- 
ferntere Großhändler  und  Großproduzenten  (auch  im  ttberseeischen  Export), 
an  Detailhändler  und  Kleinproduzenten,  um  schließlich  nicht  selten  sogar 
den  Zwischenhandel  des  Detailhändlers  auszuschalten  und  mit  Hilfe  von 
Detailverkaufs-Niederlagen  an  den  kleinen  Konsumenten  abzusetzen.  Diese 
Überspringung  von  Zwischengliedern  im  Handel  wird  allerdings  von  den 
einzelnen  Arten  von  Großproduzenten  nicht  in  gleicher  Weise  mitgemacht. 
Vornehmlich  sind  es  die  Fabrikanten,  die  hierzu  die  größte  Neigung  und 
Eignung  besitzen.^  Der  Kleinproduzent  dagegen  handelt  fast  immer  nur 
im  Platzverkehr  und  verkauft,  soweit  es  sich  um  unmittelbare  Konsum- 
güter handelt,  dieselben  in  erster  Linie  an  die  in  seiner  unmittelbaren  Nähe 
befindlichen  kleinen  Konsumenten.  Wo  sich  aber  die  Produktion  über  den 
Bedarf  des  nächsten  Umkreises  erweitert  hat  und  bei  Erzeugung  industrieller 
Rohstoffe  ist  er  vornehmlich  auf  die  Abnahme  durch  in  der  Nähe  befind- 
liche (eventuell  auf  nahegelegenen  Märkten  zusammenkommende)  oder  ihn 
aufsuchende  Händler  angewiesen.  Zum  Teil  sind  das  schon  Großhändler, 
zum  Teil  schieben  sich  aber  auch  zwischen  den  Kleinproduzenten  und  den 
Großhändler   kleinere  Zwischenhändler  ein,   die  im   kleinen  Aufkaufe  all- 

')  Unter  Flantt^  versteht  man  eine  PfiaD^ungsanlt^  In  tropischen  Gegenden. 

*)  Das  Vorgehen  der  einzelnen  Arten  von  Produzenten  im  intumstionalen  H*ndel  ist  In  den  K^itehi 
^ber  die  Orgsnisation  des  Export-  und  Importliandels  des  näheren  besprochen. 


Die  Handelskontrahenten  im  eigeoen  Namen.  8t 

mählich   jene  größeren  Warenmengen   sammeln,  mit  denen   sich   erst  die 
Großhändler  befassen  wollen. 

Sowie  beim  Verkauf  der  Produkte,  bezieht  auch  der  Großproduzent 
seine  Produktionsmittel,  soweit  sie  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  gewonnen 
werden,  zum  größeren  Teile  im  Distanzverkehr,  vielfach  im  internationalen 
Verkehr  (Import),  u.  zw.  von  Großhändlern  oder  von  Großproduzenten 
direkt.  In  der  Nähe  gewonnene  Rohstoffe  (z.  B.  Zuckerrüben,  Flachs) 
werden  auch  direkt  vom  Kleinproduzenten  aufgekauft.  Insbesondere  Fabri- 
kanten suchen  vielfach  u^d  in  immer  zunehmendem  Maße  auch  beim 
Einkaufe  Zwischenglieder  im  Handel  nach  Möglichkeit  zu  umgehen.  Nur 
geringfügiger  Bedarf  (z.  B.  an  verschiedenen  Bureauutensilien)  pflegt  zum 
Teil  auch  von  nächstgelegenen  Detaithändlern  gedeckt  zu  werden.  —  Der 
Kleinproduzent  besorgt  dagegen  auch  seinen  Einkauf  vornehmlich  im 
Platzverkehr  ^)  und  bezieht  im  Distanzverkehr  gewöhnlich  nur,  wenn  er 
von  Vertretern  (Reisenden)  des  Verkäufers  persönlich  aufgesucht  wird 
Die  ihm  gegenüberstehenden  Verkäufer  sind  vielfach  Detailhändler  (z.  B 
für  Arbeitsgeräte  des  Bauern)  oder  ein  Großhändler  kleineren  Stiles  (ein 
kleinerer  Rohstoffhändler),  der  sich  zwischen  ihn  und  den  Großhändler,  der 
auf  einem  größeren  Handelsplatze  seinen  Sitz  hat,  einschiebt,  zum  Teil 
aber  auch  Großhändler  großer  Handelsplätze  und  Großproduzenten,  die, 
durch  die  zunehmende  Konkurrenz  veranlaßt,  in  steigendem  Maße  auch 
diese  kleinen  Abnehmer  aufsuchen  lassen. 

Durch  den  großzügigen  Handelsverkehr,  den  Großproduzenten  und  insbe- 
sondere Fabrikanten  vielfach  treiben,  der  oftmals  eine  ausgebreitete  Handels- 
organisation, Beherrschung  der  Handelstechnik,  AuFnahme  der  Spekulation 
in  die  Geschäftsführung  und  kaufmännische  Betriebseinrichtungen  erfordert, 
vermögen  dieselben  den  schon  erwähnten  Charakter  des  Kauftnannes  zu 
gewinnen.  Gelegentlich  sind  sie  auch  zur  Durchführung  von  Handel  im 
engeren  Sinne  veranlaßt,  indem  sie  z.  B.  Termindeckungsgeschäfte  oder 
den  Weiterverkauf  von  Rohstoffen,  die  sie  wegen  der  im  Distanzverkehr 
üblichen  Geschäftsbedingungen  übernehmen  mußten,  obwohl  sie  der  bedurften 
und  verlangten  Qualität  ganz  oder  zum  Teil  nicht  entsprechen,  besorgen. 
Die  gesamte  Geschäfts-  und  Betriebsorganisation  führt  endlich  in  einzelnen 
Fällen  selbst  zu  einer  Verbindung  des  Produktionsbetriebes  mit  einem 
engeren  Handelsgewerbe  (wie  bei  den  überseeischen  Handels-  und  Plantagen- 
uiitemehmungen  oder  bei  Fabrikanten,  die  nebenbei  Rohstoffhandel  betreiben 
oder  die  in  ihren  Detailverkaufs-Niederlagen  auch  Erzeugnisse  anderer 
Fabrikanten  zum  Verkaufe  bringen). —  Beim  Kleinproduzenten  finden  wir 
dagegen  eine  kaufmännische  Betriebsführung  vielfach  gar  nicht  oder  nur 
in  geringem  Maße  (häufig  in  noch  geringerem  Maße,  als  es  seinem  Betriebe 
von  Kleinhandel  Im  weiteren  Sinne  entsprechen  würde)  vor.  Nur  aus- 
nahmsweise betreiben  Kleinproduzenten  nebenbei  auch  Kleinhai^del  im 
engeren  Sinne.  ^ 

Durch  Vereinigung  vermögen  Produzenten  eine  höhere  kaufmännische 
Leistungsfähigkeit  zu  gewinnen  und  ihre  Machtstellung  im  Handel  im 
allgemeinen  zu  erhöhen.  Es  kann  hier  nicht  Aufgabe  sein,  die  Frage 
zu  besprechen,  inwieweit  die  Produzenten  durch  Verbandbildungen,  Ver- 
trustung, finanzielle  Einflußnahme  oder  gänzliche  Fusion  eine  Regelung  der 


1)  0«r  Bauer  kauft  Tornehmlich  In  dem  nlchsifelesenen  gHtftren  Orte,  vielfach  gclegeatHch  eines  Mark^ 
besuchet  xn  Verkaufszwecken,  ein. 

*)  Z.  B.  der  Bäcker,  der  auch  Zuckervaren  verkauft,  in  manchen  Gebieten,  z.  B.  RuOlaad.  hctrtiben 
tuch  Bauarn  nebenbei  Kramhandel. 

e 
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Produktion  vornehmen  und  bei  ihren  Geschäftsabschlfissen  vorteilhaftere 
Bedingungen  erzielen  können.^)  Hier  interessiert  nur  die  Vereinigung 
von  selbständig  bleibenden  Produzenten  zu  Handelszwecken,  so- 
weit sie  die  Organisation  des  Handelsverkehrs  zwischen  Produzentea  und 
Händlern,  bzw.  Konsumenten  berührt. 

Eine  solche  Vereinigung  kann  zu  Einkaufs-  oder  zu  Verkaufs- 
zwecken gebildet  sein.  Sie  kann  zur  Durchführung  eines  einzelnen  oder 
mehrerer  Geschifte  bestimmter  Art  für  gemeinsame  Rechnung  vorüber- 
gehend erfolgen  (z.  B.  zum  Bezüge  einer  den  Bedarf  des  einzelnen  über- 
steigenden Partie  Ware  von  Übersee  für  gemeinsame  Rechnung),  d*  h.  eine 
Gelegenheitsgesellschaft^  sein,  besteht  aber  zumeist  in  der  Schaffung 
eines  gemeinsamen  Handelsorganisationsgliedes,  bzw.  in  der 
Schaffung  eines  bestimmten  Vertragsverhältnisses  zu  einem  solchen  (Aus- 
sendung eines  Handelsreisenden  auf  gemeinsame  Kosten,  Bestellung  eines 
gemeinsamen  Agenten,  Schaffung  eines  bestimmten  gemeinsamen  Vertrags- 
verhältnisses zu  einem  Kommissionär,  Gründung  einer  Einkaufs-  oder 
Verkauh-Genossenschaft,  einer  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  oder 
einer  Handelsgesellschaft  irgendwelcher  Art),  dessen  Benützung  den  Be- 
teiligten freisteht,  aber  auch  für  sie  obligatorisch  sein  kann.  Auf  diese 
Weise  vermag  ein  Produzent,  der  wegen  der  Kleinheit  s^nes  Geschäfts- 
betriebes oder  wegen  Kapitalsmangel  oder  wegen  mangelnder  Geschäfts- 
routine und  des  Fehlens  entsprechender  Geschäftsbeziehungen  zu  weit- 
ausgreifenden  Handelstransaktionen  angeeignet  ist  oder  für  alleinige 
Rechnung  die  hierfür  erforderliche  Geschäftsorganisation  nicht  Ins  Leben 
rufen  oder  das  mit  solchen  Geschäften  verbundene  Risiko  nicht  tragen  will, 
in  die  Lage  zu  kommen,  Zwischenglieder  des  Handels  zu  überspringen. 

Zur  Errichtung  gemeinsamer  Verkaufsinstanzen  schreitet  man  aber 
auch  in  der  Verfolgung  eines  Kartell  Vertrages,  während  die  Schaffung 
einer  gemeinsamen  Einkaufsinstanz  vielfach  zur  Abwehr  gegen  die  mono- 
polistische Macht  eines  Verkäufers  gerichtet  ist.  Die  gemeinsame  Einkaufs- 
oder Verkauf^instanz  dieser  Art  (letztere  als  Verkaufsstelle,  Zentral- 
verkaufsbureau, Syndikat  u.  dgl.  bezeichnet)  kann  etabliert  werden 
in  Form  eines  Bureaus  (eventuell  bei  einer  Privatperson),  das  für  sich 
keine  Unternehmung  darstellt  und  sich  daher  auf  keinen  Fall  selbst  ver- 
pflichten kann,  oder  bei  einer  schon  für  sich  selbst  bestehenden  Unter- 
nehmung (z.  B.  bei  einem  der  beteiligten  Produzenten,  einem  Handelshause, 
einer  Bank)  oder  endlich  bei  einer  zu  diesem  Zwecke  speziell  gegründeten 
Unternehmung  (Aktiengesellschaft,  Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung» 
Genossenschaft  usw.).  Das  gemeinsame  Handelsorgan  kann  seine  Auf- 
gaben als  Vertreter,^  Kommissionär  oder  Eigenhändler  (dessen  Vorgehen 
aber  entweder  vom  Verbände  der  Produzenten  gänzlich  bestimmt  wird  oder 
in  irgendwelcher  Weise  vertragsmäßig  beschränkt  ist)  ^)- besorgen^). 

^)  siehe  hierUber  aus  der  reichen  diesbez&gllcbeB  Literatur  R.  Liefmenii  «Die  Untemebmerverbinde* 
Freibuff  i.  a.  1887,  (derln  «leh  eine  gute  Lltentnrftbcraicht)  und  von  demselbeD  «Kartelle  und  Trusia* 
Stttt^arf,  190B. 

•)  Siebe  tber  diese  S.  90. 

*)  Die  bei  R.  Lieftnsnn  »Die  Untemebmerverbinde*,  S.  100,  besprochene  angebliche  Verminlerrolle  der 
Verkanfbetelle  iet  doeh  auch  als  Vertretungstitigkeit  zu  iMieiehnen. 

'  *)  So  kann  z.  B.  zur  VerIcaofiMlurchfQhrung  eine  Peniseitung  des  Abnahmequantums  pro  Jahr  und  des 
Abnahmepreises,  eventuell  auch  eines  Maximalverfcaufbpreises  oder,  wenn  der  Gewinn  den  betelllgtea  Prode* 
zenten  zullleftt,  eines  bestimmten  Abnahme-  und  VerfcaofSsprelaes  erfolgen.  Einer  Einkaufiigeoossenschsft  kann 
die  Kalknlation  mit  einem  bestimmten  Gewinnprosentsatz  vorgeschrieben  sein. 

*)  Ober  das  niherc  VeiMltnls  von  VeriuufiMtellen  zu  Kartellmitgliedern  und  die  VerteUnngsprintipien, 
die  hierbei  In  Betraeht  konunen,  alekd  R.  Liefknann,  Die  Untsmehmerverbinde,  S.  97  If. 
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Die  Benutzung  einer  gemeinsamen  Handelsstelle  der  zuletzt  besprochenen 
Art  als  selbst  kontrahierender  Unternehmung  (Kommissionär  oder  Eigen- 
hindler)  bedeutet  eine  Vermehrung  der  Zwischenglieder  im  Handel,  wenn 
dieselbe  an  gleichartige  Abnehmer  verkauft,  bzw.  von  gleichartigen  Liefe- 
ranten kauft,  wie  sonst  die  einzelnen  Produzenten.  Wohl  ist  sie  durch 
die  Art  ihrer  Organisation  vielfach  dafür  geeignet,  Handelszwischenglieder, 
die  sonst  benutzt  werden,  zu  überspringen,  doch  tut  sie  es  oft  absichtlich 
nicht,  eventuell  um  diese  Handelszwischenglieder  für  den  Fall  der  Auflösung 
des  Verbandes  der  Produzenten  für  dieselben  zu  erhalten.  Das  Letztere  kann 
bezüglich  der  Verkaufsdurchführung,  um  die  es  sich  hier  vornehmlich  handelt, 
auch  erreicht  werden,  indem  das  Syndikat  die  bisherigen  Zwischenhändler 
weiterhin  nur  als  Vertreter  ihrem  Kundenkreise  gegenüber  verwendet.  Läßt 
man  sie  als  selbständige  Kontrahenten  weiterfungieren,  so  schränkt  man 
doch  häuflg  aus  kartelltechnischen  Gründen  ihre  Anzahl  ein,  um  dann  ge- 
wohnlich zu  den  übrigbleibenden  in  ein  bestimmtes  dauerndes  Vertragsver- 
hältnis zu  treten.^)  —  Bedeutet  die  gemeinsame  Handelsstelle  auch  eine 
Vermehrung  der  Zwischenglieder,  so  kann  doch  infolge  von  Ersparunge;i,  die 
sich  durch  ihre  Wirksamkeit  für  den  kommerziellen  Betrieb  der  einzelnen 
Produzenten  ergeben,  bei  ihrer  Verwendung  eine  Verteuerung  der  Geschäfts- 
durchführung  vermieden  werden  —  abgesehen  von  der  Verbesserung  des  Ge- 
schäftserfolges wegen  des  durch  sie  gewonnenen  Einflusses  auf  die  Preisbildung.. 

Durch  Besprechung  der  Beteiligung  der  Produzenten  am  Handel  wurde 
auch  schon  teilweise  die  Beteiligung  der  Konsumenten  am  Handel  in 
Betrachtung  gezogen,  da  der  Produzent  seine  Käufe  zum  Zwecke  des  Ver- 
brauches in  seiner  Produktion  vornimmt  und  dadurch  als  Konsument  auf 
den  Markt  tritt.  Eine  dem  Großproduzenten  ähnliche  Stellung  haben  in 
der  Handelsorganisation  als  Konsumenten  die  verschiedensten  Unterneh- 
mungen kaufmännischer  Art  (reine  Handelsbetriebe,^  Banken,  Transport- 
untemehmungen,  Versicherungsanstalten  usw.)  inne.  Für  sie  alle  gilt,  daß, 
wenn  ihr  Bedarf  ein  großer  ist,  sie  denselben  von  Großhändlern  oder  Groß- 
produzenten und  eventuell  im  Distanzverkehr  decken  und  nur  eine  Bedarfs- 
deckung kleineren  Stiles  bei  Detailhändlem  oder  Kleinproduzenten  am  Platze 
vornehmen.  So  ziemlich  dieselben  Verhältnisse  kommen  auch  für  die  An- 
schaffungen von  öffentlichen  und  privaten  Körperschaften  in  Betracht.  Der 
Einzelkonsument  dagegen  ist  für  die  Deckung  seiner  persönlichen,  bzw. 
hauswirtschaftlichen  Bedürfnisse  vornehmlich  auf  den  Kleinhändler  und  den 
Kleinproduzenten,  soweit  nicht  Großhändler  und  Großproduzenten  Detail- 
verkaufsstellen  errichtet  haben,  und  auf  einen  Verkehr  am  Platze  ange- 
wiesen. Nur  selten  wird  von  Verkaufsfinnen  (in  großem  Stile  von  den  so- 
genannten Versandhäusern)  auch  ein  Distanzverkehr  mit  derartigen  Einzel- 
konsumenten gepflegt.  Erst  die  Vereinigung  der  letzteren  zu  Konsum- 
vereinen ist  befähigt,  auch  Distanzgeschäfte  und  selbst  Auslandsgeschäfte 
durchzuführen.  Solche  Konsumvereine  nehmen  in  der  Handelsorganisation  die 
Stellung  eines  großen  Detailgeschäftes,  meist  nach  Art  der  »Großbazare*,^  ein. 

>>  B«l  hohco  Ktffcllpreiaeii  Hefte  eich  oflaiela  ein  n'^t^lt^c  Abeetz  nicht  durch  Ähren,  wenn  ylete 
Zwiaehenhindler  mit  einander  in  Konkurrenz  treten  w&rden.  Nur  dureh  Konxentrttlon  den  Aagebotec  bei 
veaifen  leietanfeflhigen  Zwiechenhindlem,  unter  denen  überdies  vlellheb  der  Kundenkreis  oder  die  Absats- 
leUeie  re|tragnmiillt  snfJieieUt  werden,  Issaen  sich  hohe  Karieltpreise  ohne  Stdrunfen  durch  Gesehifts- 
•cbwierigkelinn  der  Zwiaehenhindler  aufrecht  halten;  demsegenfiber  kann  auf  diese  Weise  die  Position  der 
Z^viaehenhindler  eine  ao  aichere  werden,  daO  aie  sich  zur  Abnahme  bestimmter  Quantititen  für  die  einzelnen 
^raduktlonsperloden  dem  Sjmdikate  fefenfiber  yerpflichten. 

*>  SowaH  dienelben  GebranehstQter  erwerben. 

*>  Siehe  diese  S.  87.  Msnehe  Konsumvereine  besehrinken  sich  niekt  anf  die  Vermittlung  des  Waren- 
^ni|ea  fSr  Ihre  Mitglieder  nnd  sind  dadurch  tellwelae  dieaen  »Grofibazaren*  gieichzuactzen. 
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$  32.  Yerlagsprodaxent  and  Yerleger.^)  Verlagsproduzent  ist 
jener  selbständige  Produzent  (also  kein  in  Dienstmiete  stehender 
Arbeiter),  der  gegen  Entgelt  seiner  Arbeitsleistung  an  der  Herstellung  eines 
Produktes  mitwirkt  oder  das  Produkt  herstellt  für  einen  Besteller,  welcher 
dasselbe  unverändert  oder  weiterverarbeitet  verkaufen  will  (Verleger),  oder 
welcher  sich  seinerseits  verpflichtet  hat,  das  Produkt  gegen  Arbeitsver- 
gütung an  einen  Besteller  der  ersteren  Art  zu  liefern  (Zwischen Verleger).^ 
Das  Verhältnis  des  Verlagsproduzenten  zum  Verleger  wird  also  gebildet 
durch  einen  Arbeitsvertrag,  u.  zw.  durch  einen  Werkverdingungsvertrag. 

Verlagsproduzent  kann  sein  ein  industrieller  Großbetrieb  (Lohnin- 
dustrie) ^  oder  ein  Handwerker.  Der  letztere  kann  allein  oder  mit  seiner 
Familie  oder  unter  Mithilfe  von  in  Dienstmiete  zu  ihm  stehenden  unselb- 
ständigen Arbeitern  (Gehilfen)  die  von' ihm  übernommene  Arbeit  zur  Aus- 
führung bringen.  Seine  Arbeit  verrichtet  der  Verlagshandwerker  am 
häufigsten  in  seiner  eigenen  Wohnung  oder  in  einem  mit  der  Wohnung 
zusammenhängenden  Arbeitsraume  (daher  die  Bezeichnung  » Heimarbeiter* 
oder  „Hausindustrieiler*,  die  meist  auf  sämtliche  Verlagshandwerker  ange- 
wandt wird),  er  kann  sie  aber  auch  außer  Hause  in  einer  ihm  gehörigen 
oder  gemieteten  Betriebsstätte  (eventuell  partizipieren  an  derselben  mehrere 
Verlagsproduzenten)  oder  in  einer  fremden  Betriebsstätte  (wo  ihm  nur  ein 
Platz  eingeräumt  ist)^)  besorgen. 

Der  Verleger  in  seiner  reinen  Form  vollführt  eine  Tätigkeit,  die 
eine  Mittelstellung  einnimmt  zwischen  der  eines  Produzenten  und  der  eines 
Händlers,  der  Tätigkeit  des  letzteren  aber  im  allgemeinen  näher  steht, 
obwohl  sich  die  Verleger  zumeist  i, Fabrikanten*  nennen.  Liefmann  be- 
zeichnet den  Verlag  als  »Handel  auf  Grundlage  des  Lohnsystems*  gegen- 
über dem  reinen  Handel,  dem  »Handel  auf  Grundlage  des  Kaufsystems*. 
Der  Verleger  erwirbt  die  Ware  nicht  wie  der  reine  Händler  gegen  Bezah- 
lung ihres  Tauschwertes  an  den  Eigentümer  derselben,  sondern  gegen  Be- 
zahlung der  Arbeitskosten  an  deren  Hersteller,  der  die  Ware  für  den  Be- 
steller herstellt,  ohne  je  selbst  Eigentümer  der  Ware  zu  werden.  Der 
Verleger  ist  aber  nicht  Produzent,  weil  er  die  Ware  nicht  selbst  herstellt, 
bzw.  sie  nicht  durch  unselbständige  Arbeiter,  die  sich  an  ihn  in  Dienst- 
miete verdungen  haben  und  deren  Tätigkeit  er  deshalb  im  Rahmen  der 
Dienstordnung  willkürlich  leiten  und  bestimmen  kann,  herstellen  läßt 
Seine  Stellung  ist  jedoch  nicht  immer  gleichartig  gegenüber  dem  reinen 
Händler  und  dem  Produzenten,  sondern  rückt  dem  einen  oder  dem  anderen 
näher,  je  nach  der  Art  seines  Verhaltens  gegenüber  den  Verlagsproduzenten 
und  den  verlegten  Produkten.  Er  nähert  sich  dem  Produzenten,  wenn  er 
den  Verlagsproduzenten  den  Rohstoff  oder  auch  Hilfsstoffe  zur  Verarbeitung 
übergibt,  vielleicht  vorher  den  Rohstoff  vorgearbeitet  oder  Muster  des 
Fabrikates  selbst  hergestellt  hat,  wenn  er  ihnen  Maschinen  oder  Werkzeuge 
zur  Verfügung  stellt  (gegen  oder  ohne  Miete,  besonders  aber  im  letzteren 

')  Siehe  R.  Ueftnaao,  Ober  Wesen  and  Formen  des  Verlies  (der  Htusiodastrie),  Frelbuif  I.  Br.  I8BB. 
Eine  yorzflglicbe  Zussmnienstelliuig  der  diesbexügl.  reichen  Llt.  bei  Art.  .Hausindustrie*  (y.  W.  Sembsrt)  in 
Hsndw.  d.  Stistsw. 

*)  Diese  sowie  die  folgenden  Dellnitloaen  schließen  sich  enge  sn  die  Begriffsbllduafen  und  Ausl&hnnces 
bei  R.  Llefmsnn. 

*)  GroOIndustrielle  Verlsgsproduxenten  können  Insbesondere  sein  Woll-Kimmereien  und  •Vlscherelen, 
Zwirnereien,  Webereien,  Bleichereien,  Firbereien,  Drudcereien,  Appretumnstslten,  M&hlen  u.  s.  Dntt  sIs  niebt 
eigene  Produkte  verarbeiten,  sondern  sieh  nur  Arbeitsleistungen  durch  die  Wsreneigentütner  bezahlen  Issset, 
wird  gewöhnlich  durch  Voraussetzung  des  Wortes  .Lohn  — *  vor  die  Industriebezeichnung  ausgedr&ckt  (also 
Lohn-Zwirnerei,  •Bleicherei,  •Klmmerei  etc.). 

*)  So  z.  B.  die  sogenannten  SitzgeseÜM  In  den  Schneiderelen. 
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Falle),  wenn  er  die  ihm  gelieferten  Waren  noch  weiterverarbeiten  läßt,  sei 
es  von  weiteren  Verlagsproduzenten,  sei  es  —  und  dann  am  meisten  — 
von  unselbständigen  Arbeitern  in%  eigenen  Betriebe.  Er  steht  dem  Händler 
am  nächsten,  wenn  er  den  Rohstoff  und  die  Hilfsstoffe  vom  Verlagsprodu- 
zenten —  wenn  auch  für  seine  Rechnung  —  erwerben  läßt  (auch  wenn 
dieser  sie  von  ihm  selbst  kaufen  muß),  wenn  der  Verlagsproduzent  mit 
eigenen  Maschinen  und  Werkzeugen  arbeitet,  wenn  er  die  Ware,  so  wie  sie 
ihm  geliefert  wird,  weiterverkauft* 

Auf  jeden  Fall  liegt  die  Hauptaufgabe  des  Verlegers  auf  dem  Gebiete 
des  Handels.  Am  deutlichsten  tritt  das  dort  hervor,  wo  die  Verlagstätig- 
keit die  größte  Bedeutung  besitzt  und  überdies  allein  als  solche  unbedingt 
anerkannt  ist:  beim  Verlage  der  Hausindustrie.  Dem  Hausindustriellen, 
der  trotz  seiner  Fähigkeiten  zur  Produktion  nicht  imstande  wäre,  durch 
eigenen  Verkauf  seiner  Erzeugnisse  sich  Arbeitsgelegenheit'  zu  schaffen, 
bietet  dieselbe  der  Verleger,  indem  er  durch  seine  Handelsoperationen  in 
die  Lage  kommt  (sei  es  auf  Grund  vorher  gewonnener  Lieferungsaufträge, 
sei  es  in  Erwartung  künftiger  Handelsgeschäfte),  ihm  Arbeitsaufträge  zu 
geben.  Nicht  zur  Produktions-,  zur  Handelsdurchführung  ist  der  Verleger 
vor  allem  notwendig,  wenn  er  auch  im  allgemeinen  und  insbesondere 
in  manchen  Verlagszweigen  (z.  B.  Modewaren)  eine  gewisse  geistige  Leitung 
über  die  Tätigkeit  der  vielen  Kleinproduzenten  ausübt.  Die  Handelsdurch- 
führung  nimmt  auch  tatsächlich  bei  reiner  Verlagstätigkeit  den  größten 
Teil  des  Betriebes  in  Anspruch  und  gibt  ihm  seine  Charakteristik.  Wir 
nennen  deshalb  späterhin  den  reinen  Verleger,  d.  fa.  jenen,  der  nicht  nebenbei 
Produzent  ist,  „Verlagshändler*^. 

Der  Verlagshandel  ist  mit  dem  reinen  Handel,  der  gegen  Bestellung 
von  Produzenten  kauft,  insbesondere  wenn  hierbei  bestimmte  Herstellungs- 
vorschriften gemacht  werden,  nahe  verwandt.  Besonders  schwer  ist  die 
Unterscheidungslinie  zwischen  den  beiden  zu  finden,  wenn  bei  dem  letzteren 
bestimmte  Kleingewerbetreibende  regelmäßig  von  bestimmten  Händlern 
Lieferungsaufträge  erhalten.  In  diesem  Falle  herrscht  auch  im  allgemeinen 
die  Tendenz  vor,  den  reinen  Handel  allmählich  zu  einem  Verlagshandel 
umzubilden,  indem  die  Gewerbetreibenden  in  ihrer  Produktion  von  der  Auf- 
tragserteilung des  Zwischenhandels  abhängig  gemacht  werden  und  schließlich 
nicht  mehr  ihre  Produkte,  sondern  nur  mehr  ihre  Arbeit  bezahlt  erhalten. 

Die  meisten  Verlagshändler  nehmen  gewisse,  vom  gewöhnlichen  Handels- 
betriebe abweichende  Manipulationen  mit  der  Ware  oder  dem  Rohstoffe  im 
eigenen  Betriebe  vor  (Bezug  und  Austeilung  des  Rohstoffes,  Vor-,  Zwischen-, 
End-  [Finish-]  Arbeiten,  Weitergeben  der  eingelieferten  Waren  an  weiter- 
verarbeitende Verlagsproduzenten^),  Aufmachung)  und  werden  deshalb  auch 
«Manipulanten*  geheißen. 

Der  Verleger  kann  aber  auch  vollauf  Produzent  sein,  sei  es,  daß  er 
den  Rohstoff  des  Verlagsproduzenten  selbst  herstellt  (wie  der  Handschuh- 
verleger^  der  sich  das  Handschuhleder  in  Fabriksbetrieb  selbst  zurichtet), 
sei  es,  daß  er  das  ihm  vom  Verlagsproduzenten  gelieferte  Erzeugnis  durch- 
greifend weiterverarbeitet  (wie  der  Seidenweber,  der  sich  Seide  zuerst 
zwirnen  läßt),  sei  es,  daß  er  neben  Verlagswaren  gleichartige  oder  ähnliche 
Produkte  in  eigenem  Betriebe  (meist  Großbetrieb)  durch  unselbständige 
Arbeiter  erzeugen  läßt  (wie  viele  Gablonzer  Fxporteure). 

In  den  Verkehr  zwischen  Verleger   und  Verlagsproduzenten   schieben 

*)  Z.  B.  In  der  Wischekonfektloo :  Weltergeben  der  genähten  Wische  tn  spezielle  Knopflocbniherlnnen 
«ad  nsch  RAcklleftnisg  von  diesen  an  den  Wischer. 
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sich  häufig,  insbesondere  wenn  die  letzteren  weit  entfernt  von  ersteren 
nnd  verstreut  wohnen  (in  vielen  Ortschaften  oder  Bauemgehdften  am 
flachen  Lande),  Arbeitsvermittler  ein.  Dieselben  ffihren  in  den  ein- 
telnen  Gegenden,  bzw.  Verlagszweigen  setfl*  verschiedenartige  Bezeichnungen 
(x.  B.  Lieferanten,  Faktoren,  Fergger  [in  der  St.  Gallener  Stickerei],  Depot- 
Inhaber,  Zwischenmeister  usw.). 

Liefmann  unterscheidet  vier  Arten  von  Arbeitsvermittlem.  1.  2;.wischenverleger, 
die  in  selbstindigem  Arbeitsvertrage  die  Aufträge  vom  Verleger  fibemehmen  und  die- 
selben weitergeben,  indem  sie  für  eigene  Rechnung  Arbeitsverträge  mit  den  Produ- 
zenten schließen;  es  kdnnen  auch  mehrere  Zwischenverleger  zwischen  Verleger  und 
Ptoduzent  fungieren.  Hat  der  Zwischenverleger  selbst  einen  Arbeitsbetrieb  und  läßt 
er  den  Verlagsproduzenten,  an  den  er  Arbeit  ausgegeben  hat,  in  diesem  Betriebe 
arbeiten,  so  stellt  er  den  eigentlichen  Zwischenmeister  ^Sweater)  dar.^)  2.  Faktoren, 
die  als  Stellvertreter  des  Verlegers  Aufträge  desselben  an  die  Verlagsproduzenten 
austeilen;  die  Auswahl  der  Produzenten  ist  dabei  ihrem  Ermessen  anheimg^eben, 
doch  sind  sie  verpflichtet  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Arbeit  gut  und  pünktlich  geleistet 
werde.  Naturgemäß  ergibt  sich  daraus,  daß  sie  vielfach  die  Produzenten  beaufsichtigen 
oder  auch  die  Ablieferung  der  Arbeitsprodukte  durchfuhren.  3.  Aufseher,  die  im 
Namen  des  Verlegers  eine  Aufsicht  über  die  Tätigkeit  der  Verlagsproduzenten  aus- 
üben und  oftmals  auch  das  Recht  haben,  die  Ablieferung  schlecht  g<earbeiteter  Ware 
zu  untersagen.  4.  Boten,  die  ohne  jede  Selbständigkeit  für  den  Verleger,  eventuell 
aber  auch  für  die  Produzenten  den  .Verkehr  zwischen  den  beiden  (Auftragserteilung, 
AJblieferuog)  besorgen.  —  Arbeitsvermittler  können  nebenbei  auch  selbst  Verlags- 
produzenten sein.  . 

S  33.  Der  Eigenhkndler  nnd  die  Arten  seines  Geseh&ftsbetriebes. 
Der  Eigenhändler  oder  kurzweg  Händler  (der  Handeltreibende  oder  Kauf- 
mann im  engsten  Sinne)  erziehlt  seinen  Erwerb  durch  Kauf  und  Verkauf 
von  Waren,  an  defien  er  keine  wesentliche  Veränderung  vornimmt.  Nicht 
immer  muß  hierbei  der  Verkauf  dem  Kaufe  folgen,  wenn  das  auch  die 
Regel  ist.  Es  kann  auch  zuerst  der  Verkauf  und  dann  erst  der 
Kaufgeschlossenwerden.  Veranlassung  hierzu  vermag  zu  bieten :  eine 
unerwartete  Verkaufsgelegenheit,  die  der  Händler  ausnützt, 
welcher  weiß  oder  hofft,  daß  er  sich  die  Ware  werde  entsprechend  ver- 
schaffen können,  Spekulation,  indem  der  Händler  hofft,  daß  er  die 
Ware  bis  Zur  abgemachten  Lieferungszeit  werde  billiger  kaufen  können 
als  gegenwärtig,  oder  Vorsicht,  indem  der  Händler  das  Risiko  nicht 
tragen  will,  das  mit  einem  Kaufe  verbunden  ist,  dem  nicht  die  Sicherheit 
einer  gewinnbringenden  Verkaufsgelegenheit  gegenübersteht.  Natürlich  muß 
im  letzteren  Falle  dem  Verkaufe  die  Sicherheit  einer  entsprechenden 
Kauf^gelegenheit  gegenüberstehen  (z.  B.  durch  Lieferungs-  und  Preiszu- 
sicherung eines  Produzenten  ^),  odef  es  darf  der  Verkauf  nicht  unbedingt 
geschlossen  sein  (wie  beim  Indentgeschäfte). 

Der  Eigenhändler  kann  Großhändler  oder  Kleinhändler  sein,   je  nach- 
dem der  von  ihm  betriebene  Handel   nach   jener  Seite  (Einkauf  oder  Ver 
kauf),  der  seiner  Handelsuntemehmung  das  charakteristische  Wesen  gibt^, 

')  Es  werden  aber  auch  oftmals  Verlagsproduzeacen,  die  die  von  ihaen  Qberaomraene  Arbeit  dardi  roa 
ihnen  seduQfene  Gesellen  aasführeo  laaaea,  Zvisebenmeister  gebeiOen. 

*)  Bestebt  zwiscben  diesem  und  dem  Hiadler  eine  ständige  Verbindung  von  der  Art,  daO  der  Produ- 
zent dem  Hiadler  ermflglicbt  (vomebmlicb  durcb  Oberlassung  von  Mustern  und  Preislisfen)  und  dieser  9* 
Qbemimmt,  die  Erzeugnisse  des  ersteren  zu  vertcaufen,  ohne  dieselben  für  eigene  Recbnung  auf  Lager  zu 
iMbmen,  so  wird  dieses  Verbiltnis  in  d^r  Rraxis  auch  als  «Vertretung*  oder  als  yVerkauflikommlssion*  !>€' 
liisluiet.    Vir  nennen  es  aneigentliche  Vertretung.    Vergl*  S.  92,  Aam.  4,  such  S.  102,  Anm«  2. 

*)  Es  gibt  wohl  Handelsuntemehmungea,  die  nicht  dureh  eine  Seite  ihres  Geschlftsbetriebcs  allein 
cbarakterialert  werden.  Sie  gehOren  durchwegs  dem  Großhandel  an.  Der  Handelsbetrieb  slmtllcher  Klein- 
hindler  (sdoch  und  auch  vieler  GroOhlndler  erhilt  seine  Charalcteristlk  nur  durch  die  Besorgung  des  Einkiufcs 
oder  das  Vertuufes:  der  entgegengesetzte  Handelsakt  erscheint  nur  als  Mittel  zum  Zweck.  So  erscheint  der 
Exporteur  durcb  seine  Verkiufe,  der  Importeur  durch  seine  Kiufie  charakterisiert ;  beim  Lsdengeschift  ea  dtall 
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in  ausschlaggebender  Menge  der  Geschäfte  dem  Grofi-  oder  dtefn  Kleinhandel  ^) 
zuzuzählen  ist.  Kleinhändler  ist  sonach  der  gewdhnlidie  Detaillist  mit 
Straßeniaden  oder  Straßenstand  ^,  von  dem  der  gevdtanlidie  Kossament 
(Einzelperson  und  Hauswirtschaft),  aber  auch  teilweise  der  Kleinproduzent 
und  gelegentlich  selbst  Großproduzenten,  große  Unternehmungen  anderer 
Art  und  Korporationen  ihren  Kleinbedarf  decken,  der  kleine  Rohstoffhändler, 
der  Rohstoffe  an  Kleinproduzenten  kleinweise  verkauft  (z.  B.  der  Holz- 
händler, der  das  Holz  lattenweise  an  kleine  Tischler  abgibt),  der  Sammel- 
h  an  dl  er,  der  Waren  kleinweise  bei  Hauswirtschaften  <alte  Gebrauchsartikel) 
oder  kleinen  Produzenten  (z.  B.  Eier  oder  Butter  stückweise  auf  Bauernhöfen) 
aufkauft,  der  Hausierer  und  meist  zum  Teil  «uch  der  Karawanenhändler. 

Bei  den  Ladengeschäften  ist  der  Kleinhan  elscharakter  des  Geschäfts- 
betriebes nicht  vom  Umfange  des  letzteren  abhängig;  mai^ebend  bleibt 
die  Kleinheit  des  Handelsumsatzes  beim  einzelnen  Geschäfte.  Daher  sind 
auch  die  großen  Warenhäuser  (Großmagazine,  GroBbazare,  französ. 
Grands  Magasins),  wie  sie  in  den  großen  Städten  immer  zahlreicher  werden, 
in  denen,  getrennt  in  Departements  (daher  die  englische  Bezeichnung 
,Department-Stores"),  die  verschiedenartigsten  Waren  (meist  Artikel 
für  den  persönlichen  Gebrauch  und  Hauseinrichtungsgegenstände,  nach 
deren  Beschaffenheit  man  diese  Warenhäuser  in  den  Vereinigten  Staaten 
auch  »Drygoodshouses*  nennt)  zum  Verktfufe  gelangen  und  die  des- 
halb, zu  Riesenbetrieben  anzuwachsen  vermögen,  dennoch  zu  den  Detail- 
geschäften zu  zählen,  solange  seitens  derselben  in  erster  Linie  der  klein- 
weise Absatz  an  Konsumenten  gepflegt  wird.  Auch  die  Durchführung  von 
Distanzgeschäften,  die,  meist  durch  Aussendung  von  Katalogen  eingeleitet, 
von  manchen  ^Ueser  Häuser  in  großem  Stile  erlUgt  (darnach  die  Bezeich- 
nung »Versandhäuser"),  verändert  unter  der  abigen  Bedii^gung  nicht 
den  erwähnten  Geschäftscharakter.*) 

Hausierer  ist,  wer  seinen  Handel  im  Umherziehen  von  Haus  zu 
Haus,  sei  es  an  einem  einzelnen  Orte  (lokaler  Hausierhandel),  sei  es  von 
Ort  zu  Ort  wandernd  (interlokal),  kleinweise  unter  MitfBhrung  der  Ware 
betreibt.  Der  Hausierer  kann  nebenbei  auch  seßhafter  Händler  sein  (wie 
z.B.  der  »Storekeeper"  Australiens)  und  seinen  Hausierhandel  auch  durch 
Angestellte  oder  Handelsvermittler  betreiben  lassen.  Er  kann  entweder 
nur  verkaufen  —  und  das  ist  in  dichter  besiedelten  Gebieten  die  Regel 
—  oder  mit  seinen  Verkäufen  gleichzeitig  Einkäufe  verbinden  (Sammel- 
händler sein,  vornehmlich  für  landwirtschaftliche  Produkte),  bezw.,  was 
TMCach  geschieht,  Ware  gegen  Ware  tauschen.  Der  Hausierer  tritt  dort,  wo 
es  einen  seßhaften  Detailhandel  gibt,  in  Konkurrenz  gegen  den  Ladenhändler, 
wobei  er  gegen  diesen  in  zweifacher  Hinsicht  einen  Vorsprung  besitzt:  durch 
das  persönliche  Aufsuchen  des  Konsumenten  vermag  er  vorhandenen  Bedarf 
früher  zu  decken,  und  durch  die  geringen  Kosten  des  Geschlftibetriebes 
kann  er  billiger  verkaufen.  Daß  er  volkswirtschaftlich  schädlich  zu  wirken 
vermag  (besonders  durch  Verleitung  zu  unwirtschaftlichen   Ausgaben),   ist 


lk|t  4m  ch«rmktertetiache  Wtten  in  der  Durehfnhrung  des  VeHouilbs,  teim  Betriebe  dce  Prodtticteasaflimleri, 
dtr  von  Beaenihof  xu  Beoernbof  siebt,  Im  Blakanfe  beglündet. 

>)  Vflttl.  S.  Sw 

*)  Der  Kicinhindler  Ton  einem  offenen  Vericnaflutude  ue  wird  HO  leer,  der  Kleiahiadlcr  für  ge* 
fcwuthie  Werea  Trödler  genannt. 

*)  Ober  die   Betriebsweiee  und  rolkswirtscbaftUehe  Bedentnng  tolelier  UBtemebMMigen  gibt  et  eine 
■Bfeagreiche  Lltemtor,  die  tum  Teil  bei  Art.  «Warenbiuser  und  WarenbeuMteuer*  im  Handw  d.  Staatsw.  an 
ftfbbrt  ist. 
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hier  nicht  der  Platz  im  allgemeinen  zu  erörten.  Dagegen  sei  hingewiesen, 
daß  er  die  Entwiclclung  der  Handelsorganisation  schädigt,  wenn  die  Ent- 
stehung und  Kräftigung  seßhafter  Handelsbetriebe  durch  ihn  behindert 
wird,  da  der  seßhafte  Betrieb  mit  der  durch  Ihn  gebotenen  ständigen  und 
gleichmäßigen  Kaufsgelegenheit  die  unbedingt  höhere  Entwickiungsform  in 
der  Handelsorganisation  darstellt.  Seine  volle  Existenzberechtigung  be- 
sitzt der  Hausierhandel  dort,  wo  es  an  seßhaftem  Detailhandel  fehlt  oder 
dieser  seinen  Aufgaben  nicht  gewachsen  ist.  Das  pflegt  insbesondere 
dann  der  Fall  zu  sein,  wenn  die  geringe  Zahl  der  Bevölkerung  noch  nicht 
zu  zahlreicheren  Städte-,  bzw.  Ortschaftsbildungen  geführt  hat.  Dann  ver- 
mag der  einzelne  Bauer  oder  Farmer  nur  mit  Schwierigkeiten  an  einen 
seßhaften  Detailhändler  oder  doch  an  einen  entsprechend  leistungsfähigen, 
bei  dem  er  seinen  Bedarf  decken  könnte,  heranzukommen,  dann  fehlt  es 
aber  auch  oftmals  an  Verkaufsgelegenheiten  für  den  einsamen  landwirt- 
schaftlichen Produzenten  für  seine  Produkte.  Hier  ist  der  hausierende 
Händler  ein  notwendiges  Glied  in  der  Handelsorganisation,  das  Verbindungs- 
glied zwischen  dem  seßhaften  Handel  und  den  Konsumenten,  eventuell 
auch  den  Produzenten.  Naturgemäß  kann  sein  Geschäftsbetrieb  bei  Bestehen 
solcher  Verhältnisse  viel  größeren  Stiles  sein  (in  Südafrika  und  Australien 
zieht  er  mit  großen  Wagengespanneu  über  Land),  ja  dort,  wo  Verkauf  und 
Ankauf  verbunden  iverden,  sind  seine  Handelsoperationen  oftmals  nicht 
mehr  dem  Kleinhandel,  sondern  dem  Großhandel  zuzuzählen. 

Der  Karawanenhandel  im  engeren  Sinne  (bei  dem  der  Karawanen- 
führer Handel  treibt)  steht  dem  Hausierhandel  letzterer  Art  sehr  nahe. 
Doch  wird  er  nicht  von  Haus  zu  Haus,  sondern  nur  von  Ort  zu  Ort 
betrieben,  indem  vom  Lagerplatze  der  Karawane  aus  das  Geschäft  gemacht 
wird.  Hier  werden  Verkauf  und  Ankauf  gewöhnlich  mit  einander  ver- 
bunden (meist  in  der  Form  des  Tausches  von  Waren).  Der  Handel  kann 
Großhandel  sein,  (indem  lokale  Händler,  eventuell  wieder  kleinere  Kara- 
wanenführer, die  Nebenwege  begehen,  oder  Produzenten,  bzw.  Besitzer 
großer  Warenmengen,  z.  B.  Häuptlinge,  mit  dem  Karawanenhändler  tauschen) 
oder  Kleinhandel  (Verkehr  mit  dem  einzelnen  kleinen  Konsumenten,  bzw. 
Produzenten  und  Sammlern  kleiner  Warenmengen),  und  zumeist  werden 
beide  Handelsarten  nebeneinander  betrieben. 

Oftmals  ist  Kleinhandel  und  Großhandel  in  demselben  Geschäfts- 
betriebe verbunden.  Solange  jedoch  eine  Handelsweise  dominiert  und  in 
ihr  das  charakteristische  Wesen  des  betreffenden  Unternehmens  ausgedrückt 
ist  (etwa  wie  bei  den  großen  Warenhäusern,  solange  sie  nur  vereinzelt  und 
ohne  eigentliche  Geschäftspflege  auc6  an  Detaillisten  verkaufen,  oder  bei 
großen  überseeischen  Handelsuntemehmungen ,  die  nebenbei  auch  klein- 
weisen Tauschverkehr  mit  Eingebomen  durchführen),  werden  wir  den  Unter- 
nehmer nur  Kleinhändler  oder  Großhändler  nennen.  Erst  wenn  beide 
Handelsarten  als  Geschäftszweck  gepflegt  werden,  ist  der  betreffende  Be- 
trieb als  Großhändler  und  Kleinhändler  gleichzeitig  anzusprechen^.) 

Die  Gegenkontrahenten  des  Großhändlers  —  vom  Großhändler, 
der  nebenbei  Kleinhandel  treibt,  wird  naturgemäß  hier  abgesehen  —  sind 
Händler  (Groß-  oder  Kleinhändler),  Produzenten  (Groß-  oder  Kleinprodu- 
zenten), große  Konsumenten  (wie  Transport-,  Bank-  u.  a.  Unternehmungen 
oder  Körperschaften  öffentlicher  oder  privater  Art,  darunter  auch  die  Kon- 
sumvereine)   oder   große   Warenbesitzer   als    Verkäufer,    die    weder    durch 


^)  Z.  B.  eta  GroOliittdier,  der  nebenbei  ein  L«dengeschift  en  d6uiU  betreibt. 
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Prodnkdon  noch  durch  Handel  in  den  Besitz  Ihrer  Waren  gekommen  sind 
(z.  B.  durch  Tribate).  Der  durchschnittliche  Umsatz  beim  einzelnen 
Großhandelsgeschäfte  ist  stets  viel  größer  als  der  von  Kleinhandelsge- 
schiften  mit  derselben  Ware,  vereinzelt  können  aber  auch  ebenso  kleine 
Umsätze  vorkommen,  die  das  einzelne  Geschäft,  das  Vorhandensein  eines 
entsprechenden  Gegenkontrahenten  und  das  Bestehen  von  Großhandels- 
beziehungen mit  demselben  vorausgesetzt,  noch  nicht  zu  einem  Kleinhandels- 
geschäfte machen. 

Der  Großhändler  kann  seinen  Geschäftsbetrieb  auf  eine  einzelne 
Warenart  oder  Warengruppe  (Warenbranche)  beschränken  —  die  Regel  im 
Inlandsverkehr  oder  im  internationalen  Verkehr  zwischen  Ländern  mit 
intensiven  und  leicht  zu  absolvierenden  Handelsbeziehungen  und  einer 
sich  aktiv  am  Außenhandel  beteiligenden  Bevölkerung  —  oder  er  kann 
detiselben  auf  verschiedenartige  Warengruppen  ausdehnen  (bei  derartigen 
Lagergeschäften  großen  Stiles  wendet  man  in  England  und  den  Ver. 
Staaten  auch  im  Großhandel  die  Bezeichnung  Dep'artement  Stores  an), 
eventuell  mehr  oder  minder  keinen  Artikel  von  seinem  Geschäftsbetriebe 
grundsätzlich  ausschließen  (wie  das  im  internationalen  Verkehr  vielfach 
der  Fall  ist). 

Während  der  Kleinhändler  regelmäßig  zuerst  einkauft  und  ab  Lager 
verkauft,  schtiesst  der  Grosshändler  oftmals  in  der  schon  erwähnten  Weise 
Verkäufe  vor  dem  Einkaufe.  Dennoch  ist  bei  jenen  Großhändlern,  die 
ihren  Geschäftsbetrieb  auf  eine  bestimmte  Warenbranche  beschränken  — 
vom  börsenmäSlgen  Spekulationshandel,  der  seine  besonderen  Gescbäfts- 
formen  besitzt,  abgesehen  —  als  Regel  zu  betrachten,  daß  sie  zuerst  durch 
Kanf  sich  ein  Lager  bilden  und  mit  Hilfe  dieses  das  Verkaufsgeschäft  be» 
treiben.  Dagegen  beherrscht  der  Geschäftsbetrieb  ohne  Warenlager  jenen 
Teil  des  Exporthandels,  der  sich  auf  die  verschiedensten  Warenbranchen 
erstreckt. 

Man  vermag  Großhändler  verschiedenen  Grades  zu  unter- 
scheiden, je  nach  der  durchschnittlichen  Größe  ihrer  Handelsumsätze  bei 
den  einzelnen  Handelsakten  sowie  nach  der  Kühnheit  und  Schwierigkeit 
ihrer  Handelsoperationen. i)  Am  deutlichsten  tritt  gewöhnlich  diesfe  Unter 
Scheidung  zutage,  wenn  sich  an  dem  Umsätze  derselben  Ware  mehrere 
sich  aneinanderreihende  Großhändler  beteiligen,  wie  etwa  beim  Verkaufe 
eines  überseeischen  Produktes  nach  Europa  ein  einheimischer  Großhändler 
in  Übersee,  ein  Exporteur  dortselbst,  ein  Importeur  und  ein  Großhändler 
für  das  Inlandsgeschäft  in  Europa.  Den  höchsten  Grad  pflegt  der  Handel 
bei  den  in  der  Mitte  stehenden  Handelsgliedern  zu  erreichen,  während  die 
äußeren  Glieder  (vornehmlich  bei  landwirtschaftlichen  Produkten)  oder  doch 
nach  der  Seite  des  Konsumenten  gewöhnlich  in  sich  allmählich  verklei-. 
nemdem  Maßstabe  handeln«. 

Den  Großhändler  nennt  man  insbesondere  dann,  wenn  die  Möglichkeit 
seiner  Ausschaltung  in  der  Handelsorganisation  naheliegt,  auch  Zwischen- 
händler. Das  gilt  z.  B.  für  den  sich  zwischen  Fabrikant  und  DetailUst 
oder  zwischen  Fabrikant  und  Auslandskäufer  einschiebenden  Großhändler. 
Über  die  Vorteile,  die  die  Benutzung  eines  solchen  Zwischenhändlers  so- 
wie auch  eines  Zwischenhändlers  im  weiteren  Sinne  (Kommissionär)  ^  dem 


*)  In  uftehÜtBr  ▼orttawenduoc  beceichnet  die  kMftnlfiBlache  Praxis  gelefenüich  Grofihiadler  kleineren 
SdlM  (t.  E.  la  Aoatrallea  den  s^flhnHeheo  GroOUndler»  der  tuch  geteilte  Kolli  verkauft,  zun  Unterschiede 
vom  groOM  Imporfenr)  sie  Detiilliftadlcr. 

*)  Vergl.  S.  19  oben. 
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Produzenten  zu  bieten  vermag,  wird  ausführlich  gelegentlich  der  Be» 
sprechung  des  Exporteurs  (S.  129  ff.)  gehandelt.  Davon  gilt  das  meiste  auch 
Klt  das  Inlandsgeschaft  von  Fabrikanten,  bezfiglich  dessen  nur  insbesondere 
hervorgehoben  sei ;  die  Möglichkeit  der  Konzentration  der  Arbeitskraft  und 
der  Kapitalskraft  auf  den  Produktionsbetrieb,  geringeres  Risiko  im  Ge- 
schäftsbetriebe, die  Möglichkeit  einer  größeren  Spezialisierung  in  der  Pro- 
duktion, welche  meist  Vorbedingung  ist  einer  hohen  Leistungsfähigkeit 
kapital  wird  für  die  Produktion  verfügbar  nicht  nur  durch  die  Ersparung 
dei*  Kosten  eines  ausgebreiteten  Handelsbetriebes,  sondern  tuch  infolge 
der  günstigeren  Zahlungsbedingungen,  welche  der  Qrofihindler  dem  Pro- 
duzenten bieten  soll,  und  infolge  des  rascheren  Absatzes,  welcher  dadurch 
entsteht,  daß  der  Großhändler  noch  vor  der  Verkaufsdurchführung  an  den 
kleinen  Abnehmer  durch  Aufnahme  großer  Quantitäten  sein  Warenlager 
bildet.  Das  Risiko  soll  sich  verkleinem  durch  die  günstigeren  Zahlungsbe- 
dingungen des  Großhändlers,  durch  dessen  größere  Kreditwürdigkeit  und 
durch  den  teilweisen  Übergang  der  Spekulation  auf  die  Konjunktur  vom 
Fabrikanten  auf  den  Großhändler.  Erhöht  wird  demgegenüber  das  Risiko 
durch  die  Konzentration  der  Forderungsrechte  bei  wenigen  großen  Schuldnern, 
von  denen  auch  schon  eiq  einziger  durch  seine  Zahlungseinstellung 
das  Produktionsuntemehmen  zu  erschüttern  vermag.  Von.  besonderer 
Wichtigkeit  ist  die  erwähnte  Spezialisierung.  —  Die  Vorteile,  die  der 
Zwischenhandel  bieten  kann,  kommen  umsomehr  zur  Geltung,  je  leistungs- 
fiihiger  (insbesondere  durch  Kapitalskraft  und  ausgebreitete  Handelsorgani- 
sation) und  solider  derselbe  ist.  Die  Fabrikanten  haben  daher  ein  Inter- 
esse an  der  Stärke  des  Zwischenhandels.  Dennoch  tragen  sie  vielfach 
durch  häufige  Umgehung  desselben,  zu  der  sie  das  Streben  nach  Erzie- 
lung höherer  Preise  oder  eines  größeren  Absatzes  veranlaßt,  zu  seiner 
Schwächung  bei. 

Auch  Händler,  speziell  Großhändler,  vermögen  sich  zum  Zwecke  ge- 
meinsamer Handelsdurchführung  unter  Aufrechterhaltung  der  Selbständig- 
keit der  einzelnen  Betriebe  zu  vereinigen.  Gewöhnlich  handelt  es  sich 
hierbei  nur  um  die  Durchführung  einzelner  Handelsgeschäfte  für  gemein- 
same Rechnung,  die  sogenannte  Gelegenheitsgesellschaft.^)  Wird 
dieselbe  aus  mehreren  Teilnehmern  gebildet  zur  Durchführung  einer  be- 
stimmten grösseren  Handelsuntemehmung  (nicht  zum  gewerbsmäßigen,  also 
dauernden  Betriebe  einer  solchen),  so  pflegt  man  si^  als  Syndikat  oder 
Konsortium  zu  bezeichnen.  Ein  solches  kann  z.  B.  dadurch  gebildet 
werden,  daß  sich  mehrere  Großhandelsfirmen  (eventuell  auch  unter  Beteiligung 
von  Banken  oder  Privaten)  vereinigen,  um  den  Holzbestand  eines  großen 
Terrains  zu  kaufen  und  kommerziell  zu  exploitieren.  Auch  die  »Ringe' 
zur  Durchfuhrung  von  yComers^  ^  gehören  gewöhnlich  hierher.  Handelt 
es  sich  um  Durchführung  von  einzelnen  Transaktionen  des  normalen 
laufenden  Warengeschäftes  (gemeinsamer  Bezug  einer  größeren  Warenpost, 
gemeinschaftliche  Durchführung  eines  ,  Konsignationsgeschäftes,  Kauf  und 
Verkauf  von  Ware  in  Export  und  Import  für  gemeinsame  Rechnung),  so 
spricht  man  von  Geschäften  a  conto  metä,.  wenn  nur  zwei  Firmen  be- 
teiligt sind,  a  conto  terzo  bei  Beteiligung  von  drei  Firmen  u.  s.  f.,  bezw. 


i>  Dieselbe  wird  im  telerr.  H.G.B.  im  2.  Titel  des  a  Buches  behsndelt  Da»  oeue  deutsche  H.G.B. 
hst  die  froheren  Sondtrhestfanmangen  fQr  Gelegenheitsgesellschsftea  Im  Hsadel  nicht  wieder  salj^enwamea, 
so  dsfl  fOr  derartige  Vereinig«icen  in  Deutschisad  die  Bestimmungen  des  B.O.B.  ftber  die  «Gesellschsfk* 
7.  Ahschn.  14.  Titel)  Geltung  hsben 

•)  Siehe  Ober  diese  S  119. 
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allgemein  von  Geschäften  a  conto  commune.  An  der  Geschäftsführung 
können  sämtliche  Konsorten  teilnehmen  (bei  Meta-Geschäften  -z.  B.  der 
eine  kaufen,  der  andere  verkaufen),  sie  kann  aber  auch  nur  einigen  oder 
einem  oder  endlich  einer  dritten  Person  (Kommissionär)  übertragen  sein. 
Sie  erfolgt  gewöhnlich  im  Namen  des  Geschäftsführenden,  kann  aber  auch 
im  Namen  der  Vereinigufig  vorgenommen  werden.^) 

Auch  zum  Zwecke  der  Bestellung,  bezw.  Schaffung  eines  der  selb- 
ständigen Benutzung  der  Beteiligten  anheimgegebenen  Handelsorganisations- 
gliedes (Reisender,  Vertreter,  Musterlager)  auf  gemeinsame  Kosten  kann 
eine  Vereinigung  von  Handelsfirmen  erfolgen,  wenn  eine  solche  für  Händler 
auch  eine  geringere  Bedeutung  als  für  Produzenten  (Fabrikanten)  besitzt. 

Kartelle  sind  im  Handel  selten,  weil  die  Schaffung  einer  Monopol- 
stellung, der  Zweck  der  Kartelle,  bei^  der  Beweglichkeit  des  Handels- 
kapitals, die  die  Gründung  von-  Konkurrenzüntemehmungen  unschwer  er- 
möglicht, nicht  leicht  zu  erreichen  ist.  Vereinzelt  treffen  wir  Handels- 
kartelle und  selbst  solche  mit  Bestellung  gemeinsamer  Handelsorgane  auf 
überseeischen,  bezw.  orientalischen  Plätzen,  wo  die  Vorbedigungen  für  ihr 
Entstehen  wegen  der  geringeren  Zahl  von  Konkurrenzfirmen  und  wegen 
der  größeren  Schwierigkeiten  der  Handelsniederlassung  günstiger  sind.^ 

S  34.  Der  Kommlssionkr  «nd  die  Arten  seines  Oesehkftsbetrlebes.^) 

Der  Kommissionär  gehört  zu  den  Handelsvermittlem  im  weiteren  Sinne 
(zu  den  »mercantile  agents"*  nach  englischem  Rechte^)).  Durch  die  Art 
seines  Geschäftsbetriebes  steht  er  aber  doch  dem  Handeltreibenden  im 
engeren  Sinne  näher  als  den  übrigen  Handelsvermittlem.  Er  spielt  nach 
der  einen  Seite  hin  die  Rolle  eines  selbständigen  Händlers,  indem  er  Ge- 
schäftsabschlüsse unter  seiner  eigenen  Firma  vornimmt,  und  bedarf  hierzu 
des  gleichen  Ansehens  als  Handelsuntemehmer  wie  ein  Eigenhändler,  das 
er  wie  dieser  durch  die  Größe  und  Solidität  seines  Geschäftsbetriebes  so- 
wie durch  sein  Kapital  erlangt.  In  manchen  Fällen  ist  allerdings  zum 
Betriebe  des  Kommissionsgeschäftes  weniger  Kapital  oder  Kredit  nötig  als 
zam  Eigenhandel  (so  bei  Verkäufen  von  Konsignationswaren).  Dagegen 
braucht  z.  B.  der  Kommissionär  im  Überseehandel,  der  das  Geschäft 
finanziert,  wie  es  die  Regel  ist,  mehr  Kapital  und  Kredit  als  ein  Eigen- 
hindier  im  kontinentalen  Verkehr,  der  vom  Fabrikanten  gewöhnlich  selbst 
Kredit  beansprucht.  Auf  diese  Weise  ist  es  begreiflich,  daß  sich  sehr 
häufig  in  derselben  Handelsuntemehmnng  die  Pflege  des  Kommissionhandels 
mit  der  des  Eigenhandels  verbunden  vorfindet,  sowie  dass  der  kauCmännische 
Verkehr  den  Kommissionär  als  Zwischenliändler  aufzufassen  pflegt,  der  er 
doch  im  eigentlichen  Sinne  nicht  ist. 

Kommissionär  (franz.  commissionaire,  auch  Cacteur,  engl,  factor, 
vornehmlich  als  Verkaufskommissionär,  oder  commission  agent  als  Ein- 
kaufskommissionär)  ist,  wer  im  eigenen  Namen   für  Rechnung  eines  Auf- 


*)  Ober  die  Art  der  Vcrrechnaof  voa  Getchiftea  e  conto  commuae  kaadein  die  Werke  Aber  Buch- 
haltnaiglelire,  m  s.  B.  R.  Schiller,  Lehrh.  d.  BaelihaltMati  3.  Teil,  Wies,  J.  Ziefler,  Leliii.  ^  Buchhelt., 
3.  Teil,  Wies  1907.    Beiüglicfa  derutiser  VcrrMbattocwi  Im  Expongesehifle  aoeh  elnlfec  euf  S.  tO— IM. 

^  Siehe  Qber  LemtlBlteiie  Heod^tekanrlle  »Ott  Heodele-Maseum*,  Jehrteng  XVIII,  S.  173.  Deraaeh 
hftben  sich  z.  B.  ia  Soijma  die  9  hervorr%endtten  .Glasimporteare  zu  eiaem  Kartell  zvaammaateachloaaeB 
Bad  eiae  «Calsse  de  rftenre  des  a6gociants  ea  verrerles*  gebrandet,  die  sich  allmihlich  in  ciaar  jemelMamca 
Htndelsinataaz  eatwlckeln  sollte. 

')  Lit.:  auOer  den  Lehr-  und  Handbüchern  des  gesamten  Handelsrechtes  insbesondere  C.  S.  Oriknhirt 
Dts  Recht  des  Kommissionshandels,  Vieo  1879. 

*}  Veigl.  Spsing  S.  463. 
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traggebers,  des  Kommittenten,  einen  Kaufvertrag  schließt.  Der  handels- 
rechtliche Begriff  des  Kommissionärs  ist  wieder  teils  enger,  teils  weiter  und 
überdies  in  den  einzelnen  Rechtsgebieten  nicht  gleichartig.  ^)  Entsprechend 
der  vorstehenden  Definition  des  Kommissonärs  gibt  es  zwei  Arten  von 
Kommissionsgeschäften:  die  Einkaufs-  und  die  Verkaufskom- 
mission. 2)^ 

Die  Verkaufskommission  kann  durchgeführt  werden,  indem  der  Kom- 
missionär es  überninimt,  sich  um  die  Gewinnung  von  Lieferungsaufträgen 
zu  bemühen  (meist  mit  Hilfe  von  Mustern),^)  oder  indem  der  Kommittent 
dem  Kommissionär  Ware  übersendet,  die  dieser  nach  Ankunft  an  seinem 
Orte  zu  verkaufen  hat.  Die  Übersendung  von  Ware  zum  Verkauf  be- 
zeichnet man  als  KonsignatiQ^i,  und  im  Verlaufe  derselben  wird  der 
Kommittent  als  Konsignant,  der  Kommissionär  als  Kon  Signatar,  die 
Ware  als  Konsignations-  oder  Kommissionsware  bezeichnet.  Konsignationen 
können  vereinzelt  vorgenommen  werden,  es  kann  aber  auch  ein  stän- 
diges Konsignations-  oder  Komiiiissionslager  *  beim  Kommissionjir  unter- 
halten werden.  Die  Konsignation  ist  die  häufigste  Form  der  Verkaufs- 
kommission und  kommt  überdies  außerhalb  derselben  nur  ausnahmsweise 
vor  im  sogenannten  Trödelvertrage  nach  Österreichischem  Recht  ^)  oder 
als  gewöhnliches  zivilrechtliches  Mandat  (Auftrag,  z.  B.  an  einen  Ver- 
treter). ^  ^ 

Es  kann  hier  nicht  Aufgabe  sein,  die  handelsrechtlichen  Pflichten  und  Rechte 
des  Kommissionärs  erschöpfend  zu  behandeln.    Doch  müssen  sie  kurz  insoweit  er- 


*)  Nach  Art.  360  0«terr.  H.G.B.  Ist  Kommlstionir,  wer  gewerbsmüflig  im  elgeoea  N«meo  fBr  Drcmde 
Rechnung  Handeltfc schifte  (aleo  nicht  nur  Kaufrertrige)  schließt.  Unserer  Oeflnitlon  Icommt  die  des 
S  363  d.  H.G.B.  am  nichsten,  nach  der  der  Kommlssionir  gewerbsmäOlg  Waren  oder  Wertpapiere 
im  eigenen  Namen  ffir  fremde  Rechnung  zu  kaufen  oder  zu  verkaufen  übernimmt.  Die  Ssterr.  Auffiaasung 
steht  der  französischen  nahe  <naoh  Spfting,  S.  462,  ist  diese  noch  etwas  welter).  Nach  englischem  Rechte  ist 
der  Kommlssionir  ein  kaufkninniseher  Stellvertreter  (mereantile  agent),  der  mit  der  Verfügung  und  dem  Be» 
sitze  über  Güter  seines  Auftraggebers  betraut  ist;  ob  er  Im  eigenen  oder  firemden  Namen  handelt,  ist  nicht 
wesentlich  (Spiing  S.  43/44  u.  463). 

*)  Der  handelsrechtliche  Begriff  des  Kommlssionageschifies  Ist  In  den  einzelnen  Lindem  zum  Teil  noch 
verschiedenartiger,  als  es  der  Verschiedenartigkeit  des  Kommlsslonir^Bsgriffes  eatspreehen  wttrde.  So  siad 
iiowohl  nach'  tfsterrelchlschem  als  nsch  deutschem  Haadelsreehie  nicht  nur  die  in  der  DeSoItion  das  Kern- 
misslonirs  angegebenen  Geschifte,  wenn  sie  von  einem  solche«  durchgcfihrt  werden,  Kommiaaionateschihe, 
sondern  es  sind  nach  daterrelchlschem  Rechte  diese  Geschifle  auch  baadelsrcchtliehe  Kommlssloasteaehifle, 
wenn  sie  von  einem  sonstigen  Kauflnanae  in  seinem  Handelsbetriebe  (kommissloasveiae)  zur  Aosfahnuig  ge> 

•  _____ 

bracht  werden,  aach  deutsehem  Rechte  aber  ist  als  Elnkaufb-  oder  VerkaufikommlssloB  zu  betrachten  dar  Werk- 
vertrag, nach  dem  der  zu  bearbeitende  Stoff  von  dem  Unternehmer  beizuatellen  lat,  und  sind  den  elgeatUchcn 
Kommlssioasgeschiften  gleichgestellt  slle  anderen  Geschifte,  die  von  einem  Kommlssionir,  sowie  alte  Ge- 
schifle, die  von  einem  Ksufmsnne  im  B^ebe  seines  Haadeisgewerbes  im  elgeaen  Namen,  aber  flr  fircmde 
Rechnung  besorgt  werden. 

*)  Zur  Veftaulbkommiaaloa  gehört  aach  der  sogensnate  Pskot  lue  vertrag,  naeh  dtai  aleh  Sealeuie 
verpflichten,  Ware,  die  sie  sls  persdnilehes  GepIck  mitnehmen,  am  Ankunftsorte  fttr  Rechnung  von  Aufttir 
gebem  zu  verkaafea.  Unter  Pakotllle  versteht  msn  die  auf  diese  Welse  mitgenommene  Ware  überhaupt, 
unter  PakotÜlehandel  d^n  damit  getriebenen  Handel,  auch  wenn  er  fttr  eigene  Rechnung  der  Seeleute  geht 
Ähnliche  Verhiltniase  basiahea  beim  Karawsaeatransport,  wo  die  Karawaneafikhrer  bei  noch  nicht  vollatladigcr 
Belastung  der  Traaapomlere  kieiaere  Partlea  Ware  für  eigene  oder  fremde  Rechnung  mitnehmen,  um  ale  am 
Aakuafliorte  oder  auf  ZviaehenatatloBea  zu  verkaufen. 

*)  JMan  betaichnet  dleies  Verhilmis  in  der  Prsxis  auch  als  •Vertretung*.  Wir  nennen  dasselbe  uo- 
eigeatiiehe  Vertretung  ebenao  wie  den  auf  S.  86^  Anm.  2,  erwihnten  Fall. 

*)  Beim  Trödelverträge  wird  eine  Ware  zum  Verkaufe  an  eine  Person  abefgeben,  welche  innerhalb 
einer  bestimmiaa  Frist  entweder  einen  bestimmten  Preis  fOr  die  Ware  zu  entrichten  oder  dieselbe  sur&ck- 
zustellen  hst.  Dar  Verkauf  selbst  geht  suf  Rechnung  des  Konsignatars,  d.  h.  die  Differenz  des  Verkaufs- 
preises gegenOber  dem  vom  Auftrsggeber  gesetzten  festen  Preise  ist  sein  Gewinn.  Dns  neue  d.  B.G.B.  hat 
vom  TrOdelvertraiB  als  besonderer  Vertragsart  abgeaehen. 

*)  Die  Obetaendung  von  Ware  zum  Verkaufe  an  eine  Filiale  Ist  nicht  als  Konsignation  zu  bezeichnen. 

*)  Der  Mandstar  handelt  Im  Namen  seines  Auftrsggebers. 
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wähnt  werden,  als  sie  für  das  Wesen  des  Kommissionärs  und  des  Kommissions- 
geschäftes charakteristisch  sind.  Hierbei  soll  im  Texte  das  Österreichische  und 
deutsche  Recht  berücksichtigt  werden,  das  französische  und  englische  dagegen  nur 
in  Anmerkungen  und  nur,  sofern  sie  bedeutsamere  Abweichungen  aufweisen. 

Das  Rechtsverhältnis  zwischen  Kommissionär  und  Kommittent  ist  das  eines  be- 
sonders gearteten  Mandates,^)  das,  solange  der  Auftrag  nicht  ausgeführt  ist,  wieder- 
nifen  werden  kann.')  Kommt  eine  der  beiden  Vertragsparteien  den  von  ihr  über- 
nommenen Verpflichtungen  nicht  nach,  so  kann  die  andere  nach  Gewährung  einer 
billigen  Nachfrist  vom  Vertrage  zurücktreten^  und  Schadenersatz  beanspruchen. 
In  einzelnen  Fällen  und  insbesondere  nach  deutschem  Rechte  entstehen  —  auch  ab- 
gesehen von  dem  später  zu  besprechenden  Selbsteintritte  —  Rechtsverhältnisse 
zwischen  Kommissionär  und  Kommittent,  wie  zwischen  Verkäufer  und  Käufer.  Für 
den  Fall,  als  der  Kommittent  mit  der  Abnahme  des  Kommissionsgutes  im  Verzuge 
ist,  hat  der  Kommissionär  nach  deutschem  Rechte  (S  389  H.G.B.)  die  dem  Verkäufer 
bei  Abnahmeverzug  des  Käufers  zustehenden  Wahlrechte,*)  nach  Österreichischem 
Rechte  aber  das  Recht  des  Selbsthilfeverkaufes  (Art.  366  H.G.B.);  überdies  muß  nach 
deutschem  Rechte  bei  der.  Einkaufskommission,  wenn  sie  für  beide  Teile  ein  Handels- 
geschäft ist,  der  Kommittent  nach  Empfang  des  Gutes  in  derselben  Weise  vorgehen 
wie  ein  Käufer,  und  gilt  die  Ware  bei  nicht  rechtzeitiger  Mängelrüge  dem  Kommis- 
sionär gegenüber  als  genehmigt,  wogegen  allerdings  der  Kommittent  noch  die  Ab- 
tretung der  Rechte,  die  dem  Kommissionär  dem  Dritten  gegenüber  zustehen,  verlangen 
kann  (J  391  d.  H.G.B.).  Der  Einkaufskommissionär,  der  durch  Empfangnahme  des 
gekauften  Gutes  Eigentümer  wird,  kann  auf  Ausfolgung  desselben  seitens  des  Kom- 
mittenten geklagt  werden,  ähnlich  der  Beklagung  des  Käufers  auf  Erfüllung.  *)  Liefert 
'  bei  der  Verkaufskommission  der  Kommittent  die  Ware  nicht  rechtzeitig,  so  kann  der 
Kommissionftr  diisselbe  anderweitig  anschaffen.^ 

Der  Kommissionär  hat  den  ihm  erteilten  Auftrag  mit  der  Sorgfalt  eines  ordent- 
lichen Kaufmannes  im  Interesse  des  Kommittenten  zur  Ausführung  zu  .bringen. 
Handelt  er  nicht  auftragsgemäß  und  trifft  ihn  hierbei  ein  Verschulden  %  so  hat  der 
Kommittent  das  Recht,. Ersatz  des  ihm  dadurch  verursachten  Schadens  zu  verlangen 
Oberdies  kann  der  Kommittent  ein  nicht  auftragsgemäß  geschlossenes  Geschäft  7- 
von  unbefugter  Kreditbewilligung  abgesehen^  —  als  nicht  für  seii\e  Rechnung  geltend 
zurückweisen.  Im  letzteren  Falle  ist  —  sofern  die  Möglichkeit  hiefür  besteht  — 
sowohl  der  Kommissionär  berechtigt,  gemäß  dem  Kommissionsvertrage  ein  Ersatz- 
Seschäft  abzuschließen,  als  der  Kommittent,  den  Abschluß  eines  solchen  zu  verlangen.^ 

Es  wiederstreitet  nach  der  herrschenden  Rechtsauffassung  nicht  der 
Pflicht  eines  Kommissionärs,  eine  Einkaufskommission  mit  einer  von  an- 
derer Seite  erhaltenen  Verkaufskommission  zu  kombinieren  und  damit  die 
beiden  gleichzeitig  zur  Ausführung  zu  bringen,  sofern  der  Kommissionär 
hierbei  mit  voller  Unparteilichkeit  das  Interesse  beider  Kommittenten 
wahrt.  iO) 

Da  der  Kommissionär  im  eigenen  Namen  abschließt,  wird  er  dem'Dritt- 
kontrahenten  gegenüber  allein  berechtigt  und  verpflichtet.^^)  Es  macht  hierbei 
keinen  Unterschied,  ob  de/  Kommissionär  verschweigt,  daß  er  für  fremde 

*)  Snub-Picko,  Kommentar  zum  HtnäelfgCMtzbueh,  Wien  1904,  2.  Bd.,    S.  373,  S  4. 

«)  Sttub-PUko,  2.  Bd.,  S.  378,  S  12,  Cosack,  Lehrbuch  d.  Handelsrechts,  6.  Aufl.,  S.  187,  18. 

*)  Oissck,  S.  187,  15. 

•)  Vergl.  S  «3. 

*)  Ver^l.  Staub-FIsko,  2.  Bd.,  S.  376,  S  H- 

*)  Snub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  407,  %  18. 

')  Ein  Elnkaufskommlssiooir,  der  raaagelhsfte  Ware  eingekauft  hat,  ist  nicht  schadenersatzpflichtig,  wenn 
der  Mangel  bei  ordnungsmafllger  Untersuchung  der  Ware  nicht  erkennbar  war  (Cosack  S.  179). 

*)  In  diesem  Falle  hat  der  Komminent  nur  das  Recht,  vom  KommlssionSr  sofortige  Zahlung  (nach  franzöa. 
»Bd  engl.  Recht  [Spaing,  S.  460]  Schadenersatz)  zu  verlangen.  Zur  Kreditbewilligung  Ist  der  Vcrkaufs- 
komniissionar  berechtigt,  wenn  der  Kommittent  hierzu  sein  Einverstindnis  erklart  hat  oder  wenn  dieselbe  am 
Gesehlftsorte  handelsgebrittehllch  ist  und  der  Kommittent  nicht  Gegenteiliges  bestimmt  hat. 

*)  Verfl.  Sttub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  386,  SS  6  u.  8. 

**)  Vergl.  Grttnhut,  Das  Recht  des  Kommissionshandels,  S.  452  u.  457  fr,  Sttub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  407,  S  17. 

")  Nach  eagllsehem  Rechte,  nach  dem  es  kein  Kriterium  des  Kommissionirs  ist,  daO  er  Im  eigenen 
Naaea  handelt,  besieht  die  bedeutsame  Abweichung,  daO  durch  den  Geschäftsabschluß  des  Kommissionirs  so- 
vohl  dieser  als  sein  Auftraggeber  berechtigt  und  verpflichtet  wird. 
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Rechnung  kontrahiere,  oder  ob  er  sogar  den  Namen  seines  Kommittenten, 
jedoch  als  solchen,  dem  anderen  mitteilt.^)  Forderungen  gegen  den  Dritt- 
kontrahenten (z.  B.  auch  Vergutungsansprüche  wegen  Minderqualität  der 
Ware)  können  daher  ohne  weiteres  nur  durch  den  Kommissionär,  von  dem 
Kommittenten  dagegen  erst  nach  erfolgter  Abtretung  geltend  gemacht 
werden.^  Auf  die  Abtretung  der  Forderungen  des  Kommissionärs  hat  der 
Kommittent  ein  Recht,^  weil  sie  handelsrechtlich  (Art.  368  o.  H.  G.  B., 
$  302  d.  H.  G.  B«)  im  Verhältnisse  zwischen  ihm  und  dem  Kommissionär 
sowie  dessen  Gläubigem  als  seine  Forderungen  gelten.  Das  wirkt  auch  im 
Falle  des  Konkurses  des  Kommissionärs,  in  dem  der  Kommittent  ein  Aus- 
sonderungsrecht auf  diese  Forderungen,  sofern  sie  zur  Zeit  der  Konkurs- 
eröihuBg  noch  ausstehen,  hat.^) 

Fär  die  Verpflichtungen  des  Drittkontrahenten  haftet  der  Kommissionär 
seinem  Kommittenten  ohne  weiteres  nicht.  Doch  kann  eine  solche  Haftung 
<Delkrederehaftung,  Gutstehung)  ausdrücklich  oder  stillschweigend 
(z.  B.  durdi  Ausbedingung  einer  Delkredereprovision),  eventuell  auf  Grund 
eines  Handelsgebrauches  (am  Orte  der  Niederlassung  des  Kommissionärs) 
übernommen  werden  oder  in  bestimmten  Fällen  von  gesetzeswegen  ein- 
treten. Das  letztere  ist  nach  deutschem  Rechte  der  Fall,  wenn  der  Kom- 
missionär mit  der  Anzeige  von  der  Ausführung  des  Geschäftes  nicht  zu-' 
gleich  seinen  Gegenkontrahenten  nennt  ($  384,  Abs.  3),'  während  nach 
österreichischem  Rechte  unter  denselben  Voraussetzungen  die  gleiche  Rechts- 
folge eintritt,  sofern  in  dem  Geschäfte  die  Vorbedingungen  gegeben  sind 
für  einen  Selbsteintritt  des  Kommissionärs  (Art.  376,.  Abs.  3).^)^ 

Der  Kommissionär  besitzt  nach  dem  österreichischen  und  deutschen 
Handelsgesetze*^'  ein  Recht  zum  Selbsteintritt  in  das  Geschäft  (Aus- 
führung des  Geschäftes  »in  sich*),  durch  den  er  dem  Kommittenten  gegen- 
über direkt  als  Verkäufer  oder  Käufer  verpflichtet  und  berechtigt  wird, 
unter  der  Voraussetzung,  daß  der  Kommittent  nicht  einen  gegenteiligen 
Willen  kundgibt,^  und  zwar  nach  österreichischem  Rechte  bei  der  Kom- 
mission zum  Ein*  oder  Verkaufe  von  Waren,  Wechseln  oder  Wertpapieren, 
welche  einen  Börsen-  oder  Marktpreis  haben,  nach  deutschem  Rechte  bei 
der  Kommission  gleicher  Art  über  Waren  unter  derselben  Bedingung,  über 
Wertpapiere  jedoch  nur  wenn  für  dieselben  ein  amtlicher  Börsen-  oder 
Marktpreis  festgeslellt  wird.   Während  der  Kommissionär  in  anderen  Fällen 


•>  Vertl.  CMKk,  S.  178,  8. 

*)  Da  nach  eagllsehem  Rechte  aui  den  GetchifiDea  dee  Kommiikioain  «och  der  Kommitieiit  bcrDcfeti|t 
uad  verpflichtet  Itt,  eo  bedarf  e«  hier  Bteht  ent  der  Ahtrctiuig  der  Fordentng,  damit  diese  der  KocoBlttett 
leitend  maeheo  kflaae  (Spiing,  S.  40^. 

*)  Cosack,  S.  183^  10  b. 

^  Cosaek,  ebenda. 

*)  Nach  franzOa.  vad  eagl.  Eechte  trht  wefea  der  Nicbcacaaung  des  Drlttkoatrshtatea  alleia  noch  ketoe 
Haftaac  des  Kommissionirs  ein  <Spiinc»  S.  41S|. 

*)  Die  Delkredtrehalla^  des  Koiamisaionirs  Ist  (vom  eacl.  Reehte  ahfesahea,  la  dem  sie  aar  Biif- 
schaft  Ist)  eine  aamltielbart  aad  persönliche,  geht  aber  aur  so  velt  ala  die  VerpHaktaag  des  Drittkoatiabsatott 
(ehe.  Er  kaan  daher  alle  Elatvdea«  die  diesem  sastehcn  (z.  B.  vegen  ina^gel^*'^  EffUlaaf  oder  «rsfM  toice 
maleur),  auch  seinerseits  dem  Konmittenten  fsfeallher  geltead  machen.  Bin  aoch  veltergehcades,  auch  dei 
Pall  kasaeller  Unmöglichkeit  fVr  die  Leistung  des  Schaldaera  nmlhsseadsa  Eiasichca  des  ICommissioairs  «Ifd 
nicht  als  Delkrederehalhing,  sondern  alsKredltaasekaraat  betelchncf  (vsrgt  Scaub-Piafco, X  Bd.,  S.4Q9,  %S^ 

^)  Das  cagllsche  Recht  gewibrt  dem  Kommlssioaar  kela  Selbsialtfrittsrecht.  Naeb  fraasfla.  Bsehls  lei 
der  Sclbstein  tritt  sasdrQcklleh  verboten  f&r  die  Verfcaufskommlasloa,  wflhrsad,  ob  dar  Elakaafkkommiaaloslr 
denselben  voraehmea  ksan,  strittig  isf  (Spilag»  S.  478). 

■)  Die  Kaadfcbang  eines  geg^ntelllgaa  Willens  vird  ichan  arbllekt  la  dem  Aafferafs  tum  «Verfcanf  m^* 
liehst  Ober  dem  Marktpreise*,  dsgegea  nicht  Im  Gebrancfae  dar  allgemein  «bilehan  Redanaarf  »verkaalbn  Sic 
bestmögilehst*  (Cossek,  S.  IM). 
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zu  einer  genauen  Rechenschaftslegung  über  die  Ausführung  des  Geschäftes 
verpflichtet  ist,  beschiünkt  sich  die  Rechenschaftspflicht  im  Falle  des  Seibst- 
eintrittes  auf  die  Nachweisung,  daß  der  Börsen-  oder  Marktpreis  »zur  Zeit 
der  Ausführung  des  Auftrages"*  (in  $  400  d.  H.  G.  B.  erläutert  als  «Zeit- 
punkt, in  weichem  der  Kommissionär  die  Anzeige  von  der  Ausführung  zur 
Absendung  an  den  Kommittenten  abgibt')  i)  eingehalten  ist.  Wäre  es  jedoch 
bei  entsprechender  Sorgfalt  möglich  gewesen,  die  Kommission  zu  einem 
günstigeren  Preise  auszuführen,  oder  hat  der  Kommissionär,  durch  die 
Kommission  veranlaßt,  tatsächlich  ein  Geschäft  zu  einem  günstigeren  Preise 
mit  einem  Dritten  geschlossen,  so  ist  er  auch  bei  Selbsteintritt  verpflichtet, 
diesen  günstigeren  Preis  anzurechnen.^)  Hierdurch  erscheint  der  sogenannte 
Kursschnitt  als  widerrechtHch,  der  in  dem  besteht,  daß  der  Kom- 
missionär noch  vor  Absendung  der  Ausführungsanzeige  sich  durch  ein  Ge- 
schäft mit  einem  Dritten  zu  einem  günstigeren  Kurse  deckt,  als  jener  ist,  den 
er  auf  Grund  des  Selbsteintrittsrechtes  als  Marktpreis  seinem  Kommittenten 
aufgibt,  oder  daß  der  Kommissionär  ohne  Gegengeschäft  mit  einem  Dritten 
den  Selbsteintritt  unter  Auswahl  eines  für  den  Kommittenten  ungünstigen 
Kurses  vornimmt.^  —  Wo  das  Recht  zum  Selbsteintritt  des  Kommissionärs 
besteht,  wird  das  Kommissionsgeschäft  zumeist  auf  Grund  desselben  betrieben. 
Neben  dem,  daß  der  Kommissionär  mit  Dritten  im  eigenen  Namen 
kontrahiert,  liegt  das  Kommissionsgeschäft  juristisch  vornehmlich  in  dem 
begründet,  daß  es  für  Rechnung  des  Auftraggebers  geschlossen  wird. 
Daß  es  für  einen  Auftraggeber  geschlossen  wird,  würde  für  sich  allein  noch 
nicht  genügen;  im  Auftrage  eines  andern  kann  auch  ein  Propergeschäft 
gemacht  werdend)  Für  Rechnung  eines  anderen  ein  Geschäft  machen, 
heißt  aber,  daß  die  Vorteile  ebenso  wie  die  Nachteile  aus  demselben  diesen 
treffen.  Das  betrifft  in  erster  Linie  den  Preis,  der  denK  Kommittenten  in 
derselben  Höhe  aub:ugeben  ist,  in  der  er  im  Geschäfte  mit  dem  Dritten  — 
wenn  nicht  Selbsteintritt  erfolgt  ist  —  abgemacht  wurde.  .Die  Abmachung 
eines  bestimmten  Abrechnungspreises  mit  dem  Kommittenten  vor  Aus- 
führung des  Auftrages  widerstreitet  dem  Wesen  des  Kommissionsgeschäftes 
and  weist  auf  ein  Eigenhandelsgeschäft  hin,  auch  wenn  die  Berechnung 
von  Kommission  bedungen  wurde.^)  Dagegen  kann  der  Kommissionär  wohl 
an  Gewinn  und  Verlust  des  Geschäftes  beteiligt  werden,^  an  ersterem  z.  B. 

*)  Jedoch  bei  einer  Kommission,  die  zw  einem  bestimmten  Kurse  (ersten,  Mittel-,  SchluO-Kurs)  sus- 
CefBbrt  werden  soll,  Ist  der  Kodmmissionir  nsch  deutschem  Rechte  <Art.  460^  Abs.  4)  ohne  Rficicsicht  suf  obigen 
Zeitpualct  berechtigt  und  verpflichtet,  diesen  Kurs  sufkurechnen. 

*)  S  401  d.  H.G.B.,  sber  such  nsch  österr.  Recht  (siehe  dsrOber  Stsub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  422  fr.,  S  14 
und  S.  425,  S  24). 

*)  Im  enteren  Falle  kann  der  Kommisslonir  z.  B.  zu  Beginn  der  Börse  den  Auftrsg  ausführen;  ver- 
ändert sich  der  Kurs  bi*  zum  Schlosse  der  Börse  zu  Gunsten  des  Kommittenten  (flllt  der  Kurs  bei  einem 
Kaufe,  steigt  er  bei  einem  Vericsufe),  so  IsOt  er  das  Geschift  als  für  Rechnung  des  Kommittenten  gemscht 
gelten  und  mscht  von  seinem  Selbsteintritte  Iceinen  Gebrauch;  im  entgegengesetzten  Fslle  erklärt  er  sich  ds- 
gegen  selbst  als  Gegcnkontrshent  und  gibt  er  den  fOr  den  Kommittenten  ungQnstigeren  Schlußkurs  demselben 
auf  (Stsub-Piako,  S.  423,  S  17)-  Im  Fslle  des  Selbsteintrittes  ohne  Gegengeschift  besteht  der  Kursschnitt  in 
dem  Vorteile  des  KonmissionifS,  unter  günstigeren  Verhalmlssen,  als  sie  Ihm  son«t  geboten  wären,  Waren  zu 
Ibenishfflsn  oder  za  liefern.  In  beiden  Fülen  kann  der  Kommissionär  mit  der  AnsfUimngssnzeige  auch  einige 
Tage  warten,  bis  ein  fttr  den  Kommittenten  besonders  ungünstiger  Marktpreia  notiert  wird  (Cossck,  S.  196  b). 
Hierbei  kinn  er  nloli  allerdings  nicht  nur  um  einen  schon  sicheren  Gewinn  bringen,  sondern  such  selbst  Ver- 
last erleiden  (wenn  z.  B.  die  Korae  seit  einem  gemschten  Deckungskaufe  ständig  sinken).  Auch  kann  die  Art 
des  Auftrates  eins  Auswahl  zwischen  den  Kursnotierungen  mehrerer  Börsenplätze  ermöglichen  (vergl.  Cosael^ 
S.  197  c). 

*)  Inabenonders  im  Export-  und  Im  Importgeschäfte  In  Obersee  (Indentgeschäfte)  Ist  dieser  Fsll  hänflg. 
Vergl.  beispielsweise  S.  119  f.,  auch  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  373,  S  &• 

^)  Vergl.  Cosaek,  S.  178,  7,  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  373,  S  5,  2.  Abs.    Siebe  such  S.  122. 

•)  Cossck,  S.  177,  7. 
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in  der  Form  der  , geteilten  Überpreise*. i)  —  Was  die  Höhe  des  für 
Rechnung  des  Kommittenten  abzumachenden  Preises  anbelangt,  so  kann 
dieselbe  der  Sorgfalt  des  Kommissionärs  in  der  Interessenvertretung  des 
Auftraggebers  allein  überantwortet  werden,  z.  B.  durch  die  Wendungen 
»kaufen  Sie  billigstens",  „verkaufen  Sie  bestens"  —  sogenannte  »Ver- 
trauensaufträge''  —  es  kann  aber  für  sie  auch  vom  Auftraggeber  eine 
Grenze  gesetzt  werden,  das  Limit  (Limito)  über  dem  („ Limit  nach  oben*) 
nicht  gekauft,  bezw.  unter  dem  (»Limit  nach  unten*)  nicht  verkauft  werden 
darf.  Bei  Konsignationen  kann  dem  Kommissionär  auch  der  Selbstkosten- 
preis des  Konsignanten  aufgegeben  werden,  auf  Grund  dessen  der  Kom- 
missionär unter  Zuschlag  der  bis  zum  Verkaufe  auflaufenden  Spesen  sowie 
eines  bestimmten  Gewinnprozentes  das  Verkaufslimit  erst  zu  kalkulieren 
hat.  Im  allgemeinen  können  Limitkalknlationen  erforderlich  werden,  wenn 
das  Limit  nach  einer  anderen ^rt  der  Preisanstellung  gegeben  ist,  als  jener, 
die  bei  Geschäftsabschluß  in  Anwendung  gebracht  werden  muß.^ 

Die  Vergütung  für  seine  Mühe  erhält  der  Kommissionär  durch  die 
„Kommission*  oder  »Provision*.^  Dieselbe  wird  gewöhnlich  perzentuell 
vom  umgesetzten  Werte  berechnet  und  zwar  beim  Einkauf  vom  EinkauFs- 
werte  zuzüglich  der  Einkaufsspesen,  beim  Verkaufe  vom  Verkauftswerte  vor 
Abzug  der  Spesen.  Die  Höhe  der  Kommissiqn  wird  in  erster  Linie  bedinget 
durch  die  Art  der  umgesetzten  Ware ;  im  Bankgeschäfte  sind  viel  niedrigere 
Provisionssätze  üblich  (etwa  \'2%—^^!ooj  Mufig  %  V6%)  »^s  im  Waren- 
geschäfte (etwa  ^j2—i0^loy  am  häufigsten  2 — 5%),  wo  wieder  die  Provision 
im  allgemeinen  umso  höher  ist,  je  niedriger  der  relative  Wert  der  be- 
treifenden Ware  und  je  kleiner  die  Umsatzwerte,  die  sich  beim  einzelnen 
Geschäfte  ergeben.^)  Weiters  üben  der  Ortsgebrauch  am  Platze  des  Kom- 
missionärs«  die  Besonderheit  der  Aufgaben,  die  er  übernimmt,  (bei  Einführung 
neuer  Artikel  im  Export  muß  man  häufig  höhere  Sätze  bewilligen)  und 
endlich  dfe  Stellung  von  Kommittent  und  Kommissionär  im  Wirtschafts- 
leben Einfluß  auf  die  Provisionshöhe. 

Der  Kommissionär  hat  von  gesetzeswegen  —  vertragsmäßig  kann  naturlich  ein 
anderes  bestimmt  sein  —  ein  Recht  auf  seine  Provision  nur  dann,  wenn  das  durch 
ihn  geschlossene  Geschftft  auch  zur  Ausführung  kommt,*)  es  wäre  denn' die  Ursache 
der  Ausführungsverhinderung  auf  Seite  des  Kommittenten  gelegen  (z.  B.  daß  dieser 
vertragswidrige  Ware  liefert)/)  Nur  wenn  eine  sogenannte  Auslieferungs- 
provision, die  meist  niedriger  ist  als  die  gewöhnlichen  Provisionen,  ortsgebrSuch- 
lieh  ist  oder  speziell  abgemacht  wurde,  kann  der  Kommissionär  diese  für  Geschäfte, 
die  ihm  schon  aufgetragen  waren,  aber  nicht  zur  Ausführung  kommen  (ob  sie  ab- 
geschlossen waren,  ist  irrelevant),  fordern.  —  Die  Abmachung  eines  als  Kommission 
bezeichneten  Preiszuschlages  (beim  Kaufe)  oder  Preisabzuges  (beim  Verkaufe)  weist 
zwar  im  allgemeinen  auf  das  Besteben  eines  KommissionsverhUtnisees  hin,  ist  aber 
noch  kein  Beweis  für  dasselbe.  Denn  der  kaufminnische  Verkehr  bezeichnet  mit 
Kommission  oder  Provision  oftmals  fälschlich  Preisvergfitungen  ganz  anderer  Art 
(insbesondere  einen  dem  Exporteur  bewilligten  Rabatt). 

Für  Übernahme  der  Delkrederehaftung  gebührt  dem  Kommissionär 
nach  dem  Gesetze  eine  Delkredere-Provision  (französisch:  ducroire, 
englisch:  delcredere-commission).    Ob  ein  Recht  auf  eine  solche  vorhanden 

*)  Näheres  über  .geteilte  Überpreise*  S.  102. 

*)  Ober  die  Scbwierigiceiten,  die  sich  bei  LimitkalkuUtloaei)  ersehen  kdattea,  siebe  %  \U. 

*)  Englisch  comitiissloii  oder  auch  factorage. 

*)  Der  Msasensrtikel  Zucker  wird  z.  B.  schon  mit  1 1^  selbst  >/,  nnd  >/«  */,  kommlsslonnwelse  verktufk, 
bei  Kolonialwaren  sind  IV«— 3*/^  die  Qblichsten  Sitxe,  die  Exportkommissloa  ist  zumetet  5%  miadervertige 
Kurzwaren  haben  die  höchsten  Satze. 

*)  'Nach  franzfis.  Recht  kann  der  Kommisnloair  Prorisioo  fordern,  anoh  wenn  «Int  Genchlft  nicht  gelingt, 
sofern  ihm  nur  kein  Versehen  beigemessen  werden  kann  (S|>ling,  S.  470). 

•)  Cosack,  S.  IM  f.,  a  und  b. 
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ist,  venn  die  Gutstehung  zwar  übernommen  wurde,  durch  die  Art  der  Aus», 
fiihning  des  Geschäftes  aber  eine  Gefahr  nicht  entsteht  (z.  B.  bei  Verkauf 
von  Konsignationsware  am  Platze  Zug  um  Zug),  ist  strittig,  dürfte  aber  zu 
verneinen  sein.^)  Zu  beachten  ist  hierbei,  daß  ein  Kassageschäft  am  Platze 
mit  Kassarespiro  ebenso  eine  Gefahr  involviert,  wie  ein  Distanzgeschäft  mit 
Zahlung  Zug  um  Zug  am  Ankunftsorte  (z.  B.  ein  Exportgeschäft  mit  der 
Bedingung  ,  Kassa  gegen  Konnossement').  —  Die  Delkrederipprovision  pflegt 
bedeutead  niedriger  zu  sein  als  die  eigentliche  Pcpvision  (z.  B.  ^2^/0  8^8®^ 
2%  Provision).  Sie  kann  auch  in  der  letzteren  schon  enthalten,  sein  (durch 
Vertragsabmachung  oder  Handelsgebrauch.) 

Gesetzlichen  Anspruch  hat  der  Kommissionär  auch  auf  Ersatz  seiner 
Spesen  und  sonstigen  Auslagen^,  bezw.  eines  Spesenäquivalentes  für ^ die 
Benutzung  seiner  eigenen  Lagerräume,  Transportmittel  und  Arbeiter,  sofern 
es  sich  um  Aufwehdungen  im  Interesse  des  Kommittenten  handelt,  und 
zwar  auch  dann,  wenn  es  ohne  sein  eigenes  Verschulden  nicht  zur  Aus- 
fBhrung  des  Geschäftes  kommt.^  Die  rein  kaufmännischen  Dienstleistungen 
und  die  damit  unzertrennlich  verbundenen  Auslagen,  wie  die  Bureau-  und 
Handelstätigkeit  der  kaufniänniscben  Angestellten  des  Kommissionärs,  die 
Benutzung  seiner  Bureauräume  und  Bureauutensilien,  auch  des  Verkaufs- 
ladens usw.  sind  dagegen  schon  in  der  Provision  vergütet  und  können  nKht 
separat  aufgerechnet  werden.^)  Die  vom  Kommissionär  für  Versicherung 
der  Waren  gezahlte  Prämie  ist  derselbe  zu  fordern  berechtigt,  wenn  sich 
der  Kommittent  die  Versicherung  nicht  speziell  verbeten  hatte  und  die 
Versicherung  zur  Deckung  einer  Schadensgefahr  geeignet  war.^)  —  Oftmals 
wird  mit  dem  Kommissionär  ausbedungen,  daß  er  gegen  Bewilligung  einer 
hdfaeren  Kommission  (englisch  commission  in  füll  genannt)  auf  die 
Berechnung  der  laufenden,  regelmäßig  sich  ergebenden  Spesen  verzichtet 
und  nur  bestimmte  oder  außerordentliche  Spesen  (wie  Fracht,  Seeassekuranz 
und  dergl.)  in  Rechnung  stellt. 

Der  Kommissionär  kann  auch  verlangen,  daß  ihm  der  Kommittent  auf 
Sbine  Auslagen  einen  Vorschuß  leiste,  wenn  nicht  ausdrücklich  oder 
stillschweigend  etwas  anderes  vereinbart  worden  ist.^  —  Gewöhnlich  gibt 
aber  nicht  der  Kommittent  dem  Kommissionär  einen  Vorschuß  (es  wäre 
denn  zur  Deckung  von  Verlusten  bei  Börsengeschäften);  vielmehr  finanziert 
häufiger  und  besonders  im  Warenhandel  der  Kommissionär  das  Geschäft, 
indem  er  z.  B.  gegen  Kassa  kauft  und  seinem  Kommittenten  Kredit  gewährt 
(im  Exporthandel  vorherrschend)  odef  Konsignationsware  bevorschußt  (meist 
durch  Eröffinuifg  von  Akzeptkredit). 

Die  Abrechnung  über  das  Kommissionsgeschäft  zu  geben,  ist  regel- 
mäßig Sache  des  Kommissionärs.  Wird  die  Abrechnung  vom  Kommittenten 
vorgenommen,  wie  es  z.  B.  im  Exportgeschäfte  im  Verhältnisse  zwischen 
Exporteur  und  Fabrikant  häufig  geschieht  (der  Fabrikant  gibt  sogenannte 
Verkaufsrechnung  unter  Abzug  von  Kommission),  erscheint  es  von  vorn^ 
herein  zweifelhaft,  ob  ein  Kommissionsgeschäft  überhaupt  vorliegt.    Zumeist 


I)  Vergl.  StaubPisko,  2.  Bd.,  S.  403,  S  7. 

*)  Hierzu  gebort  aucb  der  Schadenersetz,   den  er  dem  Dritten  wegen  Nichterfüllung  leisten  maOCc,   oder 
eine  MtadcrwertsvergQtung. 

>)  Vergl.  Stmub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  406,  $  4. 
*)  Vergl.  Staub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  406,  S  5. 
•)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  397,  S  10. 

^  Vergl.  Stanb-PIsko,  2.   Bd.,  S.  405,  $  2.    Eine  stillschweigende  Verelobarung  gegvnteiligeff  An  licgjt 
la  der  Obemahme  eines  Einkaufsauftrages,  der  ohnt  Barausiagen  sieht  attagefUbrf  wei^ev  kuui. 
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w^ren  in  diesen  Fällen  feste  Preise  Vorbedingung  des  Geschäftes  und  ist 
somit  die  Kommission  nichts  anderesi  als  ein  dem  Zwischenhändler  ge- 
währter Rabatt.  —  Die  Abrechnung  des  Einkaufskommissionärs  über  das 
Detail  der  einzelnen  Kommissionsgeschäfte  —  die  Abrechnung  in  einem 
Zinskontokurrent,  wie  es  bei  ständigen  Kommissionsverbindungen  häufig 
geführt  wird,  stützt  sich  auf  die  Resultate  der  Einzelabrechnungen  und  geht 
nach  den  gewöhnlichen  Regeln  des  Zinskontokurrents  vor  sich')  —  heisst 
Einkaufsrechnung  oder  Faktura^  die  des  Verkaufskommissionärs 
Verkaufs rechnung.  Im  Falle  vereinzelter  Konsignationen  pflegt,  so* 
fem  der  Verkauf  der  Ware  nicht  zulange  dauert,  die  Abrechnung  erst 
nach  Durchführung  des  Verkaufes  der  gesamten  Ware  zu  erfolgen,  im  Falle 
des  Bestehens  eines  ständigen  Kommissionslagers  werden  die  durchgeführten 
Verkäufe  gewöhnlich  in  bestimmten  Zwischenräumen  (z.  B.  monatlich)  ver- 
rechnet. Bezüglich  des  Verfalltages,  den  der  Kommissionär  den  ver- 
rechneten Beträgen  gibt,  muß  unterschieden  werden,  ob  eine  Finanzierung 
der  durch  den  Kommissionär  geschlossenen  Geschäfte  gegenüber  dem  Kom- 
mittenten mit  Hilfe  einer  Valutaveränderung  erfolgen  soll  oder  nicht.  Im 
letzteren  Falle  soll  für  ein  einzelnes  Geschäft  —  auch  wenn  die  Rechnung 
mehrere  Geschäfte  enthält,  jedes  einzelne  aber  gesondert  in  ein  Konto- 
kurrent  eingestellt  wird  —  die  Valuta,  die  im  Verkehr  mit  dem  Dritteüi 
mit  dem  der  Geschäftsabschluß  erfolgt  ist,  gilt,  auch  dem  Kommittenten 
aufgegeben  werden,  für  den  einheitlichen  Sohlußbetrag  mehrerer  Geschäfte 
jedoch  die  Durchschnittsskadenz  derselben.  Kassaskonti,  die  bei  den  Ge- 
schäften tatsächlich  gewährt  wurden,  sind  hierbei  gleichartig  iti  Abzug  zu 
bringen.  Bezüglich  Barauslagen  ist  der  Kommissionär  berechtigt,  die- 
selben um  die  Zinsen  vom  Tage  ihrer  Leistung  bis  zum  Verfalltage  der 
Rechnung  zu  erhöhen,  bezw.  valutiert  mit  deni  Tage  ihrer  Leistung  in 
Rechnung  zu  stellen.^  Bei  Verkaufsrechnungen  Jiber  mehrere  Posten  kann 
der  Kommissionär  an  Stelle  der  Aufzinsung  ein  Vergütungsäquivalent  da- 
durch finden,  daß  er  bei  der  Ermittlung  der  Durchschnittsskadenz  dieselbe 
durch  eine  entsprechende  Einbeziehung  der  Spesen  in  die  Rechnung  hinaus- 
schiebt.^ —  Will  im  Falle  der  Finanzierung  mit  Hilfe  einer  Valutaver- 
änderung —  die  Finanzierung  kann  natürlich  auch  auf  andere  Weise  er- 
folgen —  der  Verkaufskommissionär  bei  Zielverkäufen  den  Reinerlös  „Vi  per 
Kassa"  stellen,  so  ist  er  zum  Abzüge  des  ortsüblichen  Kassaskbntos,  bezw. 
zur  Diskontierung  zum  landesüblichen  oder  für  solche  Fälle  handels- 
gebräuchlichen ^)  Zinsfuße  berechtigt,  während  der  Einkaüfskommissionär 
die  Zielerstreckung  am  riölitigsten  gegen  Zinsenzuschlag  für  die  bewilligte 
Frist  zu  dem  im  Handelsverkehre  üblichen  Zinsfuße  vornimmt,  aber  auch,  wenn 
er  per  Kassa  gegen  Gewährung  eines  Kassaskontos  gekauft  hat,  gegen  Ein- 
ziehung dieses  Skontos  auf  eigene  Rechnung  (d.  h.  durch  Nichtberechnung 


1)  Im  Kommlatlonsgeschifte  des  WarenhandeU  werden  Kontokurrentzinsen  zumetot  sttm  sMohcü  Zins* 
faOe  «pro  und  coatrt*  gerechnet. 

^  Vertl.  Staub-PUko,  2.  Bd.,  S.  407,  S  18. 

*)  Die  Durchscbninsskmdenz  wird  ermittelt,  indem  die  einzelnen  Verknufobetrice  raft  einer  ihren  Eiazel- 
tkadenjBiii  entsprechenden  Zahl  von  Tifen  multipliziert  und  die  Summe  dletcr  Produkte  dutch  die  Snmme 
der  Betrife  dividiert  wird ;  hierdurch  erhilt  nun  zuerst  eine  Durchachnittatagezahl,  die,  dem  Tafc,  der  bei  der 
Berechnung  alt  Baals  gedient  hat,  zugezählt,  die  DurchschnlttaslMdenz  bildet.  Dividiert  man  aiaft  dareh  die 
Summe  der  Verkaufabetrige  durch  den  Reinerlös  der  Verkaufsrechnung  (alao  durch  den  um  die  Speaca  ver» 
minderten  Betrag),  ^bilt  man  (well  dieser  Betrag  kleiner  Ist)  mehr  Tage  und  damit  eine  apitere  Skadeot. 

*)  Ea  tat  belaplelaweiae  la  NIederl.  Indien  Handelsgebrauch,  Verkaufarechnungea  mit  7  oder  •*(«  (Je 
nachdem,  eb  ea  aich  um  einzelne  oder  atändlge  Geachiftaverblndungaft  liandelt)  zu  dlakoaderao. 
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desselben  in  der  Faktura)  vornehmen  kann.*  ^)  —  Gegen  die  vorstehenden 
Regeln  wird  im  Handelsverkehre  nicht  nur  in  einzelnen  Fällen  mit  Absicht, 
sondern  auch  hie  und  da  mehr  oder  minder  handelsgebräuchlich  verstbiSen. 
So  werden  insbesondere  Verkaufsrechnungen  über  Verkäufe  in  mehreren 
Posten  vielfach  nicht  mit  der  Durghschnlttsskadenz  derselben  valutiert^ 
sondern  für  den  gesamten  Reinerlös  mit  dem  ortsüblichen  Ziele  vom  Ab- 
rechnungstage an.  Dagegen  werden  Verzinsungen  von  Barauslagen  zumeist 
nur,  wenn  es  sich  um  größere  Posten  handelt,  vorgenommen. 

Die  sogenannte  Konsignationsfaktura  ist  keine  Abrechnung.  Sie 
wird  vom  Konsignanten  dem  Konsignatar  gelegentlich  der  Wareneinsendung 
übermittelt  und  dient  zur  Information  des  letzteren  über  die  Quantitäts- 
and Preisverhältnisse  (Verkaufslimite  oder  Selbstkostenpreise)  der  Ware.^ 
Zur  Information  des  Kommittenten  dient  das  sogenannte  Conto  finto, 
die  fingierte  Ein-  oder  Verkaufsrechnung.  Dasselbe  soll  dem  Kommittenten 
eine  Basis  abgeben  für  eine  dem  Geschäfte  vorhergehende  Kalkulation  und 
soll  ihm  insbesondere  ein  Bild  geben  über  die  Platzspesen,  die  vom  Kom- 
missionär in  Anrechnung  gebracht  zu  werden  pflegen.  Denselben  Zweck 
verfolgen  Fakturen-  und  Spesenschemen. 


II.    Die  selbständigen  Hilfspersonen  beim  Handelsabschlusse. 

S  35.  Der  Handlanfrsagcnt.  *)  Der  Handlungsagent,  auch  kurzweg 
Agent,  oder  der  Vertreter  im  kaufmännischen  Sinne ^)  (französ.  agent, 
representant^  f^icteur,  engl,  agent,  representative,  factor)  ist  ein  selbstän- 
diger Kaufmann  (nicht  Handlungsgebülfe !),  der  von  einem  Handels- 
hause (oder  auch  von  mehreren  solchen)  ständig  damit  betraut  ist,  im 
Interesse  desselben  tätig  zu  sein,  insbesondere  Kaufgeschäfte  zu  ver- 
mitteln oder  auch  solche  im  Namen  des  vertretenen  Handelshauses 
abzuschließen.^) 

Der  Agent  ist  auch  Kaufmarin  im  Sinne  des  Handelsrechtes,  da  er 
sich  gewerbsmäßig  mit  der  Vermittlung  von  Handelsgeschäften  befaßt.^ 
Es  finden  daher  auch  auf  ihn,  wenn  sein  Geschäftsbetrieb  einen  bestimmten 
Umfang  erreicht  (wenn  er  Vollkaufmann  ist),  die  handelsrechtlichen  Be- 
stimmungen über  die  Firmen  (Firmen-  bezw.  Registerzwang),  die  Handels- 
bücher, die  Handelsgesellschaften  (Agenten  können  auch  Gesellschaftsfirmen 
sein)  usw.  Anwendung.  Tatsachlich  wird  das  Agenturgeschäft  in  sehr 
verschiedenartigem  Umfange  betrieben.  Viele  und  im  europäischen  Geschäfte 
wohl  die  Mehrzahl  der  Vertreter  verwenden  nur  ihre  eigene  Arbeits- 
kraft und   haben   kaum  ein  Kontor.     Neben  ihnen  finden  wir  aber  auch 


S)  Natürlich  «oll  in  diesem  Felle  die  ZieierttrecJcunc  am  diteeibe  Frist  erfolgen,  wie  sIs  ihm  bewtlllft 
worden  wire,  wenn  er  den  Abzug  von  Kssssskonto  nicht  verlangt  bitte.  Bei  der  Verscfaledenartigkeit  der  Ver- 
vcadong  des  Wortes  Skonto  (vei^.  S  101)  erscheint  diese  Methode  geeignet,  dafl  der  Kommlsslonir  oft  mehr 
ffir  sieh  behilt,  als  ihm  für  die  Zielerstreckung  gebührt. 

*>  Da  sie  keine  Abrechnung  darstellt,  iet  sie  in  Österreich  auch  vom  Rechnungssiempel  befreit. 

*)  Llt.:  F.  Mayer,  Mäkler  u.  Agenten  nach  österr.  Rechte,  1809,  W.  Immerwahr,  Das  Recht  der  Rand- 
Inngsageoten,  1900,  C.  Methner,  Der  kaofkninn.  Agent,  Leipxig  (Huberd),  und  Zeitschriftea»  welche  der 
Iflteresseovertretnng  des  Agentenstandes  dienen,  wie  «Der*  Warenageat*  (hrag.  v.  Zentralvwb.  devtacher 
Handelsagentenvereine),  »Der  Agent*,  Berlin,  .Der  Handelaagent*,  Wien. 

*)  Ober  den  unelgentllcben  Vertreter  Im  kaufmännischen  Sinne  siehe  S.  92,  Anm.  4.  Der  kauf- 
minntsche  Verkehr  nennt  Agenten  oftmals  auch  niachllch  Kommissionire. 

*)  Diese  Definition  lehnt  sich  enge  an  die  des  S  84  d.  H.G.B.  Im  Asterr.  Handelsgcsetxe  ilndet  sich 
der  Handelsagent  nicht  speziell  behandelt. 

*>  Vergl.  Suob-PIako,  1.  Bd.,  S.  262,  S  2,  Staob's  Kommentar  zum  Handelsgesetzbuch,  8.  Aufl..  S  81, 13. 
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alle  möglichen  Zwischenstufen  bis  zu  Agenturfirmen  von  dem  Geschifts- 
betriebe  und  auch  dem  Ansehen  eines  Großhandelshauses  (insbesondere  im 
überseeischen  Verkehr).  Gelegentlich  wird  auch  das  Agenturgeschäft  von 
derselben  Firma  neben  Kommissions-  oder  selbst  Eigenhandelsgeschäften 
betrieben.  ^) 

Der  Agent  in  seiner  reinen  Form  ist  gegenüber  der  vertretenen  Firma 
vollkommen  selbständig.  Deutlich  kommt  das  zum  Ausdrucke,  wenn  er, 
wie  das  zumeist  der  Fall  ist,  gleichzeitig  für  mehrere  (oft  für  sehr  viele) 
Firmen  als  Vertreter  tätig  ist,  oder  wenn  er  nebenbei  auch  Kommissions- 
oder Eigenhandelsgeschäfte  betreibt.  Er  ist  nur  verpflichtet,  die  Interessen 
seines  Geschäftsherrn,  wie  das  deutsche  Handelsgesetz  die  vertretene 
Firma  nennt,  mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufmanns  zu  wahren. 
Deshalb  darf  er  ohne  spezielle  Erlaubnis  seines  Geschäftsherm  nicht  die 
Agentur  für  Konkurrenzfirmen  übernehmen  oder  selbst  Kokurreazgeschlfte 
betreiben.^  Es  kann  dem  Agenten  aber  auch  vertragsmäßig  untersagt 
sein,  überhaupt  andere  Häuser  zu  vertreten.  Kommen  dann  noch  gewisse 
Vertragsbedingungen  hinzu  bezüglich  seiner  Entlohnung  (z.  B.  fixer  Ge- 
halt), bezüglich  der  Spesenvergütung  (z.  B.  Zuschüsse  zu  den  allgemeinen 
Regiekosten),  bezüglich  seines  Geschäftsbetriebes  (indem  ihm  z.  B.  detail- 
lierte Vorschriften  über  sein  geschäftliches  Vorgehen  gemacht  werden, 
eventuell  die  Verwendung  von  Personen,  die  ihm  der  (Seschäftsherr  be- 
zeichnet —  Kontrollorgane  desselben  —  aufgetragen  wird),  die  ihn  in 
finanzielle  und  sonstige  Abhängigkeit  von  der  vertretenen  Firma  setzen, 
so  kann  seine  Selbstäi^digkeit  in  verschiedenen  Zwischenstufen  vermindert 
erscheinen,  bis  sie  mehr  oder  minder  der  Unselbständigkeit  weicht  und 
der  Agent  sich  von  einerti  Angestellten  oder  dem  Leiter  eines  Zweigkontors 
kaum  noch  unterscheidet. .  ' 

Die  Entlohnung  des  Agenten  findet  gewöhnlich  durch  Provision  statt.') 
Die  Höhe  der  Provision  richtet  sich,  gleich  jener  des  Kommissionärs,  nach 
der  Art  der  Waren, ^)  nach  den  Geschäftsgepflogenheiten  des  einzelnen 
Handelsplatzes,  nach  der  Stellung  des  Agenten  im  Verkehre  (ein  tüchtiger, 
angesehener  vermag  mehr  zu  erhalten,  als  ein  kleiner,  unbedeutender);  sie 
kann  aber  auch  im  Verhältnisse  eines  Agenten  zu  demselben  Geschäfts- 
herm für  denselben  Artikel  verschieden  sein  nach  der  Art  der  Kundschaft, 
mit  der  er  kontrahiert  (z.  B.  höher  sein  für  Geschäfte  mit  Kunden,  die 
durch  ihn  neu  geworben  wurden),  oder  nach  dei*  Art  der  mit  der  Kund- 
schaft vereinbarten  Konditionen  (z.  B.  höher  sein  bei  Kassageschäften  als 
bei  Kreditgeschäfte!^.  Ist,  wie  in  der  Regel,  die  Provision  perzentuell 
vom  Werte  der  umgesetzten  Waren  n  berechnen,  so  haben  im  allgemeinen 
die  Nettobeträge  der  Verkaufsposten:  als  Grundlage  der  Berechnung  zu 
dienen.  Die  Auffassung  jedoch^  was  den  Nettobetrag  darstellt,  ist  keine 
gleichmäßige.  Jedenfalls  kommt  der  -eventuell  bewilligte  Rabatt  (Waren- 
skonto) und  der  Wert  von  Retourwaren  (es  würde  denn  ein  Ver- 
schulden des  Geschäftsherm  an  der  Rückstellung  Schuld  tragen)^  in  Ab- 


1)  Besonders  fraO  gewordene  Asenturflrmen  haben  dn  Bestreben,  Ihren  Betrieb  sudi  suf  KommisskMis- 
oder  Eifenhandelegeschifte  zu  erstrecken.  Es  nehmen  sber  aadh  den  leisteren  Gesehütserten  in  erster  Linie 
gewidmete  Hsndelshiuser  gei^E^ntllch  nebenbei  HandelssfeMiren  an. 

•>  CoMWk,  S.  199. 

*)  Die  Frovlsionsznhlung  erfolgt  durch  den  Gesehiftsherm.  Der  Agent  ist  nicht  berechtigt,  eich  Prorl- 
sion  TOA  dem  Drittkontrthenten,  mit  dem  er  verhandelt,  vertpreehei  m  lasaen  (Staab-PIsko,  I.  Bd.,  S.  285^  S  Q* 

*)  Auch  bezDglich  der  Begreniung  in  der  zifTermlfligen  Hflke  der  Agentenprovision  im  Warenhaadel  gelm 
die  beim  Kommiaslonir  auf  S.  96  oben  Angeführten  QfASen. 

*)  Ein  solches  Verschulden  wird  nicht  immer  leicbi  festzustellen  sein.  Vergl:  Apt,  Gutschten,  1906,  S.  ü,  Nr,  9. 
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zug.  Um  den  Kassaskonto  v^ird  dagegen  der  Fakturenbetnig  für  die 
Provisionsberechnung  in  Deutschland  häufig,  in  Österreich  gewöhnlich  nicht 
gekürzt.  ^)  Dabei  kommt  in  Frage,  ob  eine  solche  Kürzung  nur  bei  Kassa- 
verkiufen  (wenn  also  der  Käufer  tatsächlich  den  verminderten  Betrag  be- 
zahlt) oder  auch  bei  Zeitverkäufen  vorgenommen  werden  soll.  In  Deutsch- 
land  kommt  sie  auch  in  letzterem  Falle  vor,  in  Österreich  regelmäßig  nur 
in  ersterem.  ^  Dem  Agenten  bei  Zeitverkäufen  die  Provision  von  einem 
größeren  Betrage  zu  rechnen  als  bei  Kassaverkäufen,  ist  theoretisch  nicht 
gerechtfertigt,  ergibt  sich  aber  in  der  Praxis  (sofern  der  Kassaskonto  schon 
in  der  Faktura  abgezogen  wird)  aus  der  teilweisen  Geflogenheit,  stets  die 
Schlußbeträge  der  Fakturen  zur  Berechnung  heranzuziehen.  Spesen,  die 
mit  der  Zusendung  der  Ware  verbunden  sind,  wie  Fracht,  Versicherung, 
Emballagekosten  u.  a.,  kommen  regelmäßig  nicht  in  Abzug,  wenn  dem 
Agenten  von  vornherein  diesbezügliche  Frankopreise  an  die  Hand  gegeben 
waren.  ^  Der  Agent  kann  sich  eijn  Bild  über  die  voraussichtliche  Höhe 
seines  Verdienstes  nur  aus  diesen  Preisen  machen,  es  würden  ihm  denn 
ebenfalls  von  vorneherein  die  Spesenbejräge,  die  in  den  Preisen  einge- 
schlossen sind,  mitgeteilt  werden,  was  begreiflicherweise  nicht  üblich  ist, 
zumeist  auch  nicht  möglich  wäre.  Nur  wenn  die  dem  Agenten  zuerst  auf- 
gegebenen Preise  die  erwähnten  Spesen  nicht  in  sich  begriffen,  auf  Wunsch 
aber  durch  den  Geschäftsherrn  eine  Preiskalkulation  inklusive  der  Spesen 
erfolgte  oder  vollends  wenn  die  letzteren  in  der  .Faktura  separat  zuge- 
schlagen wurden,  ist  es  gerechtfertigt  und  im  letzteren  Falle  selbstver- 
ständlich, daß  der  Agent  einen  Anspruch  auf  die  Provisionsberechnung 
vom  vermehrten  Betrage  nicht  besitzt. 

Der  Provisionsanspruch  des  Agenten  wird,  sofern  der  Vertrag  oder  ein 
vereinzelter  Handelsgebrauch^)  nicht  anderes  bestimmt,  erst  begründ9t,.^wenn 
das  bezügliche  Geschäft  zur  Durchführung  gebracht,  bezw.  bei  Verkäufen, 
wenn  es  beglichen  worden  ist.  Nur  wenn  das  Geschäft  zwar  abgeschlossen, 
jedoch  durch  Verschulden  des  Geschäftsherm  nicht  zur  Durchführung  ge- 
kommen ist,  ohne  daß  hierfür  Gründe  in  der  ^Person  des  Gegenkontra- 
henten vorlagen)^),  bezw.  dem  Geschäftsherm  am  Nichteingange  der  Zah- 
lung ein  Verschulden  beizumessen  ist  %  kann  der  Agent  seine  Provision 
dennoch  fordern.  Wird  das  Geschäft  nur  zum  Teil  beglichen,  so  entsteht 
nach  deutschem  Handelsrechte  ein  proportionaler  Provisionsanspruch,  "^ 
während  die  für  Österreich  maßgebende  Rechtsauslegung  sowie  die  Handels- 
gebräuche zumeist  dem  widerstreiten.^  Die  sogenannte  Umsatzpro- 
vision ist  in  ihrer  Begründung  von  dem  Eingange  des  Kau^reises  unab- 


1)  Nach  Staub-Pisko,  1.  Bd.,  8.288,  $8e,  u.  Staub,  {  88,  13,  kirne  der  Kasaaskonto  ateta  In  Abzug. 

*)  Daa  Gutachten  der  Berliner  Alteaten  Nr.  14  In  Apt,  1907,  S.  60,  wonach  die  Proviaion  von  dem  um 
Kaaaaakonto  verminderten  Beträfe  berechnet  wird,  acheiot  alch  aelnem  Wortlaute  nach  auch  nur  auf  Kaaaa- 
verldLofe  tu  beziehen. 

*)  Nach  Staub-Piako,  1.  Bd.,  S.  208,  S  Se,  u.  Staub,  S  88,  13,  wire  die  Fracht  ateta  lo  Abzug  zu  bringen. 

*)  FQr  (ewOhnllcli  nehmen  die  Handelagebriuche  ebenfalla  den  obigen  Standpunkt  dea  Rechtea  ($  88  d. 
H.G.B.,  Staub-Piako,  1.  Bd.,  S.  267,  S  Sa  ff.)  ein.  Vergl.  hierzu  Apt,  Gutachten,  1907,  S.  52 ff.,  Nr.  1—6. 
Doch  erwihnen  z.  B.  Suub-Plako,  1.  Bd.,  S.  267,  S  fi^.  einen  im  Handel  mit  Pappaachen  gültigen  Handela- 
g^bnaek,  nach  dam  der  Proviaioaaanapruch  mit  Auafertigung  der  Faktura  eiclatent  wird. 

")  Z.  B.  weil  der  Geachiftaherr  ttap&aktUch  oder  mangelhafte  Ware  geliefert,  oder  weil  er  daa  Geachill 
'  ohne  der  obiges  BegrOnduog  atofnien,  dagegen  nicht,  wenn  ihn  foree  maleare  an  der  Auaflibruog  verhindert  hat. 
Vergl.  Staub-Pieko,  1.  Bd.,  S.  287,  S  8  c. 

*)  Z.  B.  well  die  Zahlungeeinzlehung  nicht  rechtzeitig  erfolgte,  oder  weil  ohae  Vlaaea  und  Zuatimmung 
de«  Agenten  debi  Schuldner  die  Zahlung  gestundet  wurde. 

^  S  SBd.  H.G.B.    Vergl.  Cosack,  S.  201,  oben. 

*)  Vergl.  Sla«b-Plako,  1.  Bd.,  S.  267,  S  8  b,  Deve-Apt,  Gutachten,  1.  Heft,  S.  45,  Nr.  18  a.  a.  O. 
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hängig. ^)  Normalerweise  hat  der  Agent  ein  Anrecht  auf  Provision  nur  für 
jene  Geschäfte,  die  „durch  seine  Tätigkeit  zustande  gekommen'  ($  80 
d.  H.G.B.)  sind.  Eine  Ausnahme  besteht  aber  —  von  speziellen  diesbezflf- 
liehen  Vertragsabmachungen  abgesehen  —  in  dem  sogenannten  Bezirks- 
agenten,  d.  i.  etn  Agent,  der  für  ein  bestimmtes  Handelsgebiet  »aus- 
drücklich«' (S  89  d.  H.G.B.)  bestellt  ist,  indem  derselbe  Provision  auch 
für  jene  Geschäfte  zu  fordern  berechtigt  ist,  die  seitens  des  Geschäfts* 
herrn  in  seinem  Gebiete  ohne  seine  Mitwirkung  (direkt)  abgeschlossen 
wurden.'^)  Sehr  häufig  wird  vertragsmäßig  bestimmt,  daß  4er  Agent 
Provision  zu  erhalten  hat  für  direkte  Geschäftsabschlüsse  des  vertretenen 
Hauses  mit  Kunden,  die  er  demselben  er^t  zugebracht  hat 

Das  Entstehen  des  Anspruches  auf  Provision  i$t  nicht  identisch  mit 
ihrer  Fälligkeit.  Dieselbe  kann  auch  früher  oder  später  eintreten«  Es 
wird  gelegentlich  abgemacht,  daß  ein  Teil  der  Provision  nach  Geschäfts- 
abschluß, der  Rest  nach  Begleichung  der  Geschäftspost  bezatilt  werde.  In 
einem  solchen  Falle  ist  der  zuerst  gezahlte  Teil  vom  Agenten  zurückzu- 
erstatten, wenn  der  Käufer  seine  Schuld  nicht  begleicht.  ^  Die  Regel  bildet, 
und  das  ist  gleichzeitig  auch  der  Standpunkt  des  Rechts,^)  daß  die  Provisions- 
abrechnung periodisch   (nach   deutschem  Handelsrechte  halbjährig)   erfolgt. 

An  Stelle  der  Provision  oder  neben  dieselbe  (was  häufiger)  kann  auch 
als  Entlohnung  des  Agenten  treten  die  Gewährung  .geteilter  Über- 
preise', von  Tantieme  oder  fixem  Gehalt.  Die  Abmachung  »ge- 
teilter  Überpreise**  besteht  in  dem,  daß  das  über  ein  bestimmtes  Verkaufs- 
liniit  erzielte  Plus  des  Verkaufepreises  in  bestimmtem  Verhältnisse  (z.  B. 
zur  Hälfte,  j^halbierte  Überpreise*',  oder  Vs  ^^r  den  Agenten,  %  für  den 
Geschäftsherm)  zwischen  dem  Agenten  und  dem  Geschäftsherm  geteilt 
wird.  Tantieme  ist  die  Beteiligung  am  Geschäftsgewinne  einer  bestimmten 
Geschäftsperiode.  Die  Abmachung  von  fixem  Gehalte  läßt  es  immer  von  vorn- 
herein zweifelhaft  erscheinen,  ob  noch  ein  Agentur-  oder  nicht  ein  Anstel- 
lungsverhältnis zum  Geschäftsherrn  vorhanden  ist.  Einen  ähnlichen  E;rfolg, 
wie  mit  der  Zusage  eines  fixen  Gehaltes,  nämlich  die  Sicherung  des  Agenten 
fi'uf  den  Bezug  eines  bestimmten  Minimaleinkommens,  vermag  man  auch 
zu  erreichen  durch  Garantie  eines  Provisions-,  eventuell  eines  Tan - 
tiömeminimums.  Veranlassung  hierzuist  insbesondere  gegeben,  wenn  sich 
der  Agent  zur  alleinigen  Vertretung  des  Geschäftsherm  verpflichten  oder 
zu  Vertretungszwecken  auf  einem  bestimmten  (ausländischen)  Handelsplatze 
erst  niederlassen  soll.  —  Nur  selten  erhält  der  Agent  eine  besondere  Del- 
kredereprovision, denn  er  steht  auch  nur  selten  für  den  ganzen  Betrüg  der 
durch  ihn  vermittelten  Geschäfte  gut,  häufiger  für  einen  bestimmten  Prozent- 
satz desselben  (z.  B.  25  ^/o)<^)  Einen  gesetzlichen  Anspruch  auf  Delkredere- 
provision hat  er  keinesfalls. 

1)  siebe  StAub-Pisko,  1  'Bd.,  S.  208,  S  8e,  Sciub,  %  88,  15.  Vergl.  aber  Apt,  Gutachten,  1907,  S.  S&, 
Nr.  5,  wonach  eine  Abrede,  daO  die  Provision  aus  den  Umsatcen  bewilligt  vird,  diese  Folge  noch 
sieht  hat.  Die  Umsatzprovision  wird  auch  von  den  BruttobetrSgen,  nicht  vom  Nettobeträge,  wie  derselbe 
besfigllch  der  Provlslonsberechnnngen  dargelegt  wurde,  berechnet  (Staub-Plsko,  1.  Bd.,  S.  102,  SA»  8,208,  f  8e). 

*)  Prignanter  drückt  der  kaofminn Ische  Verkehr  dieses  Rechtsverhlltnls  mit  der  Beselchnung  «Exkln- 
nlvvertretnng*  aus,  mit  der  hervorgehoben  werden  soll,  daO  dem  Agenten  in  dem  Gebiete,  flkr  das  er 
bestellt  ist,  das  ausschlieOliehe  Vermittlungsrecht  tustehu  Hluflger  als  beim  eigentlichen  Agenten  wird  über- 
dies diese  Bezelchdung  bei  uneigentllehen  Vertretungen  angewandt,  z.  B.  gegenüber  Exporteuren  oder  fiber^ 
teeischen  Importeuren,  Indem  deren  Lieferant  sich  verpflichtet,  in  ein  bestimmtes  Gebiet  nsr  durch  Ihre 
Vermittlung  zu  verkaufen. 

*)  Veigl.  Apt,  Gutachten,  1007,  S.  56,  Nr.  6. 

«)  S  88,  4.  Abs.,  d.  H.aB.,  Stanb-Pisko,  1 .  Bd.,  S.  268,  S  8  f. 

*)  Der  Agent  verfügt  gew6hnlieh  nicht  über|ene  Kapitalien,  die  einer  vollen  Gttstehung  Wertfebem  wttrdsa. 
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Eine  Vergfitung  von  Geschäftsspesen,  die  sich  bei  der  Ge- 
schäftstätigkeit des  Agenten  regelmäßig  ergeben,  wie  Kosten  des  Kontor- 
betriebes,  Porti,  Kosten  für  Träger  von  Musterkollektionen  usw.,  ist  der 
Agent  zu  fordern  nur  berechtigt,  wenn  das  speziell  abgemacht  worden  o&er 
Handelsgebrauch  (was  aber  nicht  der  Fall  zu  sein  pflegt)  ist.^)  Eine  Ver- 
gütung der  sämtlichen  Betriebsspesen,  meist  in  der  Form  einer  Fauschal- 
vergütung  für  dieselben,  oder  di^  Leistung  eines  fixen  Spesenbeitrages, 
eventuell  nur  zur  Gründung  des  Agenturgeschaftea  (z.  B.  in  Übersee),  wird 
oftmals  im  Agenturvertrage  in  den  früher  besprochenen  Fällen,  die  zur  Zu- 
sicherung eines  EinkommeAminimums  führen  kbmen,  zugesichert.  Häufiger 
werden  nur  bestimmte,  leichter  zu  erfassende  und  speziell  im  Interesse 
des  Geschäftsherm  erfolgende  Aufwendungen,  wie  z.  B.  Telegrammkosten 
(im  überseeischen  Verkehr  normalerweise),  vergütet.  Auf  den  Ersatz  von 
Auslagen,  die  er  für  den  Geschäftsherm  gemacht  hat,  ohne  daß  sie  im 
Rahmen  der  regelmäßigen  Betriebsspesen  eines  Agenturgeschäftes  verblieben, 
wie  Zoll-  oder  Frachtzahlungen,  hat  er  jedenfalls  Anspruch.^)  —  Zu  dien 
regelmäßigen  Betriebsspesen  gehören  auch  die  Frovisionszahlungen  des  so- 
genannten Generalagenten  an  die  von  ihm  bestellten  Subagenten  oder 
Reisenden. 

Der  Handlungsagent  ist  zur  Handelsvermittlung  im  Interesse  des  ver- 
tretenen Hauses  ständig  betraut^  und  unterscheidet  sich  insbesondere  da- 
durch von  dem  Makler,  der  nur  Vermittlungsaufträge  für  einzelne  Geschäfte 
erhält. 

Die  Hauptaufgabe  des  Agenten  pflegt  die  Vermittlung  des  Abschlusses 
von  Kaufgeschäften  zu  sein.  Je  nachdem,  ob  es  sich  um  Einkäufe  oder 
um  Verkäufe  für  den  Geschäftsherm  handelt,  kann  man  zwischen  Ein- 
kaufs- und  Verkaufsagenten  unterscheiden.  Die  letzteren  sind  um  so 
viel  zahlreicher,  daß  man  bei  Erwähnung  des  Agienten  in  erster  Linie 
stets  an  einen  Verkaufsagenten  denkt.  Der  Agent  kann  seine  Geschäfts- 
sufgaben  von  einem  beatimmteo  Sitze  aus  (von  dem  aus  er  auch  gelegentliche 
Geschäftsreisen  unternehmen  kann)  oder  durch  Reisen  von  Ort  zu  Ort  zur 
Ausführung  bringen;  wir  unterscheiden  darnach  den  seßhaften  Agenten 
vom  reisenden  Agentm,  dem  sogenannten  Proylslonsreisenden.  Ist 
der  Agent  für  denselben  Platz  bestellt,  auf  dem  der  GeschSftsherr  seine 
Handelsniederlassung  hat,  so  wird  er  P 1  a t z a g e n t  (auch  Platzreisender 
oder  Stadtreisender)  geheißen;  man  könnte  ihm  die  übrigen  Agenten, 
die  naturgemäß  die  übergroße  Mehrzahl  ausmachen,  als  Femvertreter  gegen- 
überstellen. Als  General  agen  t  bezeichnet  man  einen  Bezirksagenten,  dem 
ein  großes  Handelagebiet  zugewiesen  ist,  so  daß  er  dasselbe  gewöhnlich 
nicht  allein  bearbeiten  kann,  sondern  Blch  erst  wieder  der  Mithilfe  von 
ihm  unterstehenden  (zumeist  auch  von  ihm  bestellten)  Agenten,  sogenannten 
Subagenten,  oder  Reisenden  bedienen  muß. 

*)  Vergl.  S  90  d.  H.G.B.,  Couck,  S.  241  f.,  Suub-Piskp»  1.  Bd.,  S.  260,  f  7. 

*)  VeFgl.  CoMck,  S.  202,  2. 

*)  Ob  der  Acenturvertnif  fOr  eine  bestimmte  Deuer  oder  «hae  ZeitbcMbiiBkunc  geechloeaea  itft  Ist 
bleri>cl  nebensicbllcb.  Olo  Attfiflsvag  des  Agenturvertrages  kenn  im  letzteren  Falle  nacb  österrelcblscben 
Rechtsrerbältnissen  jederzeit,  eventuell,  wenn  aus  den  Vertragsbestimmungen  eine  diesbezCkgliche  Absiebt  lu 
n(ji«iiraen  ist,  unter  Gewährung  einer  entsprechenden  Frist,  nach  detttsehem  Rechte  (S  62  d.  H.G*BO  mit 
ScbloO  eines  KalendervierteI|aJifes  nach  vorbergegsifMier  secbswOcbentllcber  Kündigung  und  nur.  bei  Vorhnden- 
Mlo  «vieblig«!'  GrOnde*  |oderzeit  erfolgen.  Des  Prinzip  der  Möglichkeit  federzeitiger  VertragslAiuag  bei 
Vorhaadenseia  wichtiger  Grinde  (z.  B.  wegen  Untreue  des  Agenten  oder  wegen  Erteilung  falscher  Prbv^sions- 
Aon&ie  seitens  des  Geschiftsherm  oder  wegen  Konkurses. des  letzteren  usw.)  gilt  auch  sowohl  In  Österreich 
•Is  in  Deutschland  ffkr  auf  bestimmte  Dsuer  geschlossene  Agenturvertrige.  Vergl.  Staub  •PIsko,  1.  Bd., 
S.  289.  S  10,  GoMMsk,  S.  aO||ch  Vd. 
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Der  Agent  hnt  die  Interessenvertretung  seines  Geschäftsherm  über. 
Diese  besteht  in  erster  Linie  darin,  daß  er  ffir  denselben  Kaufgeschäfte  zu 
vermitteln  sucht  Hierbei  kann  er  auch  zum  Abschlüsse  der  Geschifte 
bevollmächtigt  siein.  Den  Geschäftsabschluß  vollzieht  er  im  Namen  und 
für  Rechnung  des  vertretenen  Hauses.  —  Ist  dem  Agenten  eine  Voll- 
macht zum  Abschlüsse  von  Geschäften  besonders  erteilt,^)  so  ist  der  Ge- 
schäftsherr durch  den  Geschäftsabschluß  des  Agenten  ohne  weiteres  ver- 
pflichtet; im  gegenteiligen  Falle  nur,  wenn  er  nicht  »unverzüglich,  nachdem 
er  von  dem  Abschlüsse  Kenntnis  erlangt  hat,  dem  Dritten  gegenüber  erklärt, 
daß  er  das  Geschäft  ablehne'  ($  85  d.  H.G.B|.^  Einer  besonderen  Zu- 
stimmung des  Geschäftsherm  zu  den  Abmachungen,  die  sein  Agent  ge- 
troffen hat,  bedarf  es  nicht,  um  das  Geschäft  perfekt  zu  machen.  Trotzdem 
bestätigen  Verkaufshäuser  vielfach  die  vom  Agenten  aufgenommene  Order 
dem  Kunden  gegenüber  direkt  und  schriftliqh,  um  jeden  Zweifel  von  dem 
Vertragsverhältnisse  fernzuhalten,  ein  Vorgang,  der  unbedingt  zu  empfehlen 
ist,  wenn  nicht  infolge  besonderer  Umstände  (z.  B.  wegen  der  angesehenen 
Stellung  der  Agenturfirma  in  Verbindung  mit  den  Wünschen  derselben  oder 
mit  dem  Handelsgebrauche  des  Platzes)  ein  direkter  Verkehr  mit  den  Kunden 
ausgeschlossen  bleiben  soll. 

Der  Verkaufsvertreter  hat  meistens  Verkaufsmuster  nebst  Preis-  und 
sonstigen  Informationen,  die  zum  Geschäftsabschlüsse  notwendig  sind,  an 
der  Hand.  Selten  werden  ihm  Warenkonsignationen  gemacht,  so  daß  er  ab 
Lager  verkaufen  kann.  Nur  zur  Unterstützung  seines  sonst  auf  Lieferungs- 
verkäufe gerichteten. Geschäftsbetriebes  wird  ihm  oftmals  ein  kleines  Waren- 
lager anvertraut,  durch  das  er  dringenden  Bedarf  von  Kunden  (insbesondere 
von  Detaillisten)  in  kleinen  Quantitäten  rasch  zu  befriedigen  in  die  Lage 
gesetzt  wird. 

In  der  Interessenvertretung  seines  Geschäftsherrn  kommen  dem  Agenten 
außer  der  Vermittlung  von  Geschäftsabschlüssen  noch  verschiedenartige 
Aufgaben  zu,  oder  es  können  ihm  doch  solche  noch  übertragen  werden. 
Der  Agent  soll  seinem  Hause  Marktberichte  erstatten,  der  Verkaufsagent 
insbesondere  Mitteilungen  machen  über  Konkurrenzverhältnisse,  über  sonstige 
Vorgänge  im  wirtschaftlichen  Leben  des  Platzes,  bezw.  Landes,  in  dem  er 
bestellt  ist,  über  Veränderungen  in  der  Bonität  der  Kunden,  er  soll  neue 
Muster,  die  am  Markte  auftreten,  sammeln  und  einschicken  oder  sie  doch 
beschreiben  oder  seine  Meinung  äußern,  wie  neue  Muster  hergestellt  werden 
sollten,  um  gute  Resultate  zu  erzielen,  und  in  sonstiger  Weise  die  Gescfaäfts- 
beziehungen  des  vertretenen  Hauses  zu  fördern  streben.  Dem  Verkaufs- 
agenten werden  häufig  die  Fakturen  eingesandt,  damit  er  sie  an  die  Kunden 
weitergebe,  (gleichzeitig  erhält  er  dadurch  ein  Mittel  zur  Kontrolle  über  die 
Provisionsberechnung)  er  hat  Wünsche,  Erklärungen  und  Beschwerden  der 
Kunden,  eventuell  zur  Disposition  gestellte  Waren  entgegenzunehmen  und 
seinem  Hause  darüber  zu  berichten,  er  hat  bei  Austragung  der  Anstände, 
eventuell  auch  im  gerichtlichen  Streite  zu  intervenieren,  hat  sehr  häufig 
das  Akzept  einzuholen  und  nicht  selten  selbst  die  Zahlung  einzuziehen. 
Der  Einkaufsagent  kann  demgegenüber  beauftragt  sein,  die  Faktura  oder 
auch  die  Ware  zu  übernehmen,  eventuell  Anstände  zu  erheben  oder  auch 
die  Zahlung  zu  leisten.^ 


i)  Vergl.  StAub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  262,  S  3ra). 

*)  Vergl.  hierzu  sowie  zum  Folfenden  Staub-PIsko,  1.  Bd.,  S.  263^  f  3. 

*)  Mit  einzelnen  dieser  Funktionen  des  Agenten  kann  nun  such  HsndoMiiuscr  oder  Einzelpersonen  (e- 
sondert  betrtuen,   die  aber  dsdnrcb  noch  nicht  zu  Agenten  werden,  zu  derei^  Q^iff  die  Gescbiftsvennittlttog 
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Zur  Entgegeoiuhme  von  ReklunAtlonen ,  Dispositionsstellungen  und 
sonstigen  Erkllrungen  des  Käufers,  sein  Verhältnis  zur  Geschäftsausführudfg 
betreffend,  ist  der  Verkaufsagent  auch  ohne  besondere  Vollmacht  ermächtigt 
(nicht  zu  Entscheidungen  hierüber  im  Namen  seines  Geschäftsherm),  da- 
gegen bedarf  er  einer  solchen,  er  wäre  denn  Reisender  und  zur  Vornahme 
von  Geschäftsabschlüssen  ermächtigt,  zur  Annahme  von  Zahlungen  und 
zur  nachträglichen  Bewilligung  von  Zahlungsfristen.^) 

S  36.  Der  Hakler  und  der  Auktionator,  a)  Der  Mäkler.  Makler 
ist,  wer  den  Abschluß  eines  Vertrages  vermittelt,  ohne  zu  einer  der  beiden 
Parteien  in  einem  ständigen  Vertragsverhältnisse,  das  ihn  hierzu  verpflichten 
würde,  zu  stehen.  Handeismakler  oder  Sensal  (französisch  courtier, 
an  Effenktenborsen  agent  de  change,  englisch  broker)  ist  derjenige, 
der  sich  gewerbsmäßig  damit  befaßt,  Verträge  über  Gegenstände  des  Handels 
zu  vermitteln,  ohne  gleichzeitig  ^^u  einer  der  Vertragsparteien  im  Ver- 
hältnisse eines  Handlungsagenten  zu  stehen.^) 

Nach  den  Vertragsarten,  die  sie  zu  vermitteln  pflegen,  können  die 
Handelsmakier  eingeteilt  werden  in  Warenmakler  (courtiers  de  marchandises), 
die  Kaufgeschäfte  über  Waren,  Effekten-  (Fonds-)  und  Wechselmakler 
(französ.  agents  de  change,  engl,  stock-  und  bill-  oder  exchange-brokers), 
die  Kaufgeschäfte  über  Effekten  und  Wechsel  vermitteln,  in  Versicherungs- 
makler (courtiers  d'assurances,  insurance-brokers),  Frachtenmakler  und  -- 
für  Schiffsfrachtgeschäfte,  Schiffsmiete  und  Scliiffsverkäufe  —  spezielle 
Schiffsmakler  (die  courtiers  de  transport  par  terre  et  par  eau  und  die 
courtiers  -  interprötes  et  conducteurs  de  navires  des  •  code  de  commerce, 
sowie  die  englischen  ship-brokers)  etc.    . 

In  seiner  eigentlichen  Funktion  hat  der  Handelsmakler  den  Vertrag 
nicht  selbst  abzuschließen,  sondern  nur  die  Willenserklärungen  der  beiden 
Kontrahenten,  die  er  mit  einander  in  Verbindung  gebracht  hat,  zu  provo- 
zieren und,  sofern  die  Kontrahenten  nicht  schließlich  direkt  mit  einander 
verkehren,  einen  jeden  über  den  Vertragswillen  des  anderen  in  Kenntnis 
zu  setzen.  Manche  Gesetze  verweisen  die  Handelsmakler  oder  doch  be- 
stimmte Arten  derselben  (die  offiziellen)  strenge  in  diese  Grenzen  ihrer 
eigentlichen  Funktion,  indem  sie  ihnen  die  Anteilnahme  am  Handel  in 
anderer  Weise  verbietend)  Auch  faßt  man  die  Aufgabe  des  Maklers  meist 
dahin  auf,  daß  er  nur  zwischen  Parteien  am  Platze  zu  vermitteln  habe, 
und  auch  darauf  nehmen  einzelne  Gesetze  Rücksicht«^)  - —  Der  Handel 
hat  aber  das  Bedürfois,  daß  der  Makler  diese  engen  Grenzen  seiner  Auf« 


gebdri.  So  Uflc  maa  oft  [m  Orient  Kunden  durch  groOe  Handelshiueer  oder  Banken  Qberwacben  und  aJch 
Aber  Veriaderuncen  In  deren  KrcditwOrdigknii  berichten,  bevoUmicbtift  dieselben  nach  zu  Interventionen, 
1.  a.  bei  WtftabcftMtil^dunsen  oder  beim  Inkasso.  Es  können  sich  selbst  Personen  gewerbsniSfilf  mit  der 
Vslliichiing  noklier  Nebenfünktlonen  des  Agenten  allein  befassen.  So  gibt  es  z.  B.  sogenannte  Kontroli- 
lesckifte,  die  sieh  mit  der  Vertretung  Oberseeischer  Verkiufer  bei  der  Qualititskontroile,  bezw.  bei  der 
Ziehung  von  Arbitrationsmustem  In  den  Ankunftshifen  befkssen. 

0  Vei^i.  SS  86»  87  d.  H.G.B.,  Cosack,  S.  202,  VI,  Sttub>Pisko,  1.  Bd.,  S.  264  ff,  SS  4,  5. 

*)  Diene  Defliiitlon  deckt  sich  mit  der  des  S  69  d-  H.G.B.  Nach  österr.  Recht  werden  dagegen  als 
Handelnmakler  nnf  die  ^amtlich  bestellten  Vermittler  ffir  Handelageschifte*  (Art.  66  H.G.B.)  bezeichnet,  denen 
■llc  anderen  als  Prlvstmskler  gegenQberstehen. 

*)  So  darf  der  (amtliche)  Handelsmaklec  nach  dsterr.  Recht  weder  f&r  eigene  Rechnung,  noch  kommisslons- 
weise  Handelsgesehifte  machen,  er  darf  sich  fttr  die  vermittelten  Geschäfte  nicht  verbindlich  machen  oder 
Bürgachnft  leisten,  zu  keinem  Ksufmann  In  dem  Verhlltnisse  eines  Prokuristen,  HandlungsbevollnUchtigten 
oder  Handlogagehllfen  stehen  nnd  auch  nloht  an  der  Leitnng  einer  Aktiengesellschaft  oder  KommaoditgeseU- 
•chaft  attf  Aktien  teilnehmen. 

*}  Dan  österr.  Handctsgescti  verbietet  dem  (amtlichen)  I^andelsmakler  briefliche  oder  telegraphlsche 
^nftrige  von  Personen,  die  sich  auOerhalb  des  Ortes,  fOr  welchen  er  bestellt  ist,  befinden,  zu  Qbemehmen. 
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gaben  gelegentlich  überschreite.  Selbst  das  strenge  österreichische  Makler» 
recht  gestattet  dem  Handelsmakler  unter  besflmmten  Voraussetzungen^), 
den  Namen  seines  Auftraggebers  der  Gegenpartei  zu  verschweigen,^  und  tat- 
sächlich wird  an  der  Wiener  Börse  die  Mehrzahl  der  von  den  Sensalen 
vermittelten  Geschäfte  anonym  abgeschlossen  und  überdies  ein  solches 
Geschäft  gewöhnlich  in  einer  Weise  abgewickelt,  daß  der  Makler  in  der 
Rolle  eines  Gegenkontrahenten  beiden  Parteien  gegenüber  erscheint.  >)  Das 
Verkehrsbedürfnis  erfordert  aber,  daß  der  Makler  gelegentlich  als  effektiver 
Gegenkontrahent  in  das  Geschäft  eintrete.  Das  führt  in  Ländern,  in  denen 
hierfür  Verbote  bestehen,  zu  häufigen  Übertretungen  derselben.^)  Ander- 
seit's  sieht  der  Handel  dort,  wo  gesetzliche  Beschränkungen  für  die  Tätig- 
keit der  Makler  nicht  bestehen  und  wo  deshalb  das  Eintreten  des  Maklers 
als  Gegenkontrahent  oftmals  die  vorherrschende  Form  der  Ausführung  von 
Vermittlungsaufträgen  bildet  (wie  z.  B.  im  Londoner  Kolonialwarenhandel), 
zum  Teil  selbst  strenge  darauf,  daß  die  Makler  ihre  Geschäftstätigkeit  über 
den  Rahmen  des  Vermittlungsgewerbes  am  Platze  nicht  ausdehnen  und 
nicht  etwa  zu  Konkurrenten  ihrer  Auftraggeber  werden,  indem  sie  die 
Funktionen  von  Eigenhändlem  oder  Kommissionären  (z.  B.  durch  Ent- 
gegennahme von  Einkaufs-  oder  Verkaufsaufträgen  von  anderen  Orten)  be- 
sorgen. 

Das  Maklerwesen  vermag  speziell  geregelt  zu  werden  in  Gesetzen 
(Handelsgesetz,  Börsengesetz,  Maklergesetz)  oder  in  autonomen  Satzungen 
von  kaufmännischen  Korporationen,  die  aber  auch  der  Genehmigung  der 
Regierung^  unterworfen  sein  können  (Börsenstatut,  besondere  Maklerver- 
ordnungen der  Börsen,  Reglements  von  Handels-,  eventuell  besonderen 
Maklervereinigungen).  Die  von  Warenliquidationskassen  für  die  zum  Verkehr 
mit  der  Kasse  zugelassenen  Malcler  aufgestellten  Regeln  sind  als  ständige 
Vertragsbedingungen  für  das  Verhältnis  der  Kasse  zu  den  von  ihr  ver- 
wendeten Maklern  aufzufassen. 

Der  Makler  kann  amtlich  bestellt  sein  —  und  in  .diesem  Falle 
nimmt  er  eine  eigentümliche  Doppelstellung  ein,  die  teils  öfPentlich- 
rechtlicher  Art  als  die  eipes  Beamten,  teils  privatrechtlicher  Art  als  die 
eines  Kaufmannes  ist^),  indem  er  aus  der  Geschäftsvermittlung  ein  Gewerbe 
macht^  —  oder  seine  Tätigkeit  vollkommen  privat  entfalten. "^  Im  letzteren 
Falle  vermag  er  jedoch .  in  manchen  Ländern  nebenbei  halbamtlichen 
Charakter  dadurch  zu  erhalten,  daß  er  sich  beeidigen  läßt.^)  Die  spezielle 
gesetzliche  Regelung  des  Mäkle  w^^sens  bezieht  sich  eventuell  nur  auf  die 


^)  .Wenn  er  angemessene  Deckung  erhalten  hat  oder  mit  voller  Beruhigung  erwarten  kann.* 

*)  Gewöhnlich  geschieht  das,  indem  in  die  Scblufl'noje  an  Stelle  des  G^genkontrahentea  dai  Won  J^uf- 
gäbe*  (soll  heiiien:  spätere  Aufjiabe  des  Namens)  eingesetzt  wird. 

•)  Vergl.  Slaub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  236,  S  5. 

')  Vergl.  Staub-PIsko,  1.  Bd.,  S.  233»  %2.  Das  deutsche  Handelsgesetz,  das  die  fnatitahon  der  amtlicfacn 
Alakler  fallen  gelasaen  iiat,  kennt  keine  BeschranKung  der  Handelstitigkeit  der  Makler.  Aber  auch  das  deutsche 
BArsengeaen  gestattet  den  amtlichen  Kuramaklern,  dafl  aie  in  |enen  Geschiftazwelgen,  Ar  welcke  sie  bestellt 
sind,  «Insoweit  fUr  eigene  Rechnung  oder  in  eigenem  Namen  Handelageachifte  aehlieflen  oder  eine  Btirgscbsft 
fttr  die  Ton  Ihnen  vermittelten  Geschäfte  Qbemehmen*  dQrfen,  «ala  dies  zur  Ausführung  der  Ihnen  erielltea 
Aufträge  nötig  ist.* 

*)  In  Österreich  ist  der  amtliche  Makler  handelsrechtlich  nicht  Kaufmann,  dagegeh  wohl  in  Frankreich 
(Späing,  S.  72,  Anm.  37). 

•)  Vergl.  Staub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  320,  f  U 

*)  yf^o  amtliche  Makler  bestehen,  wird  der  private  Makler  gelegentlich  auch  als  Pfusobmakler 
bezeichnet. 

*)  Beeidigte  Privatmakler  sind  die  courtiers  aaaermentte  im  französischen  Warenkandel  oder  die  eng« 
liachea  swom  brokers,  die  aber  Im  Aussterben  b^riffen  sind. 
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amtlichen  Makler  (so  in  Österreich).  Den  amtlichen  Maklern  kann  von  ge- 
setzeswegen  eine  Monopolstellung  im  Maklergewerbe  eingeräumt  ^)  oder  doch 
das  alleinige  Recht  zu  gewissen  Funktionen  gegeben  ^  werden.  Das  letztere 
vermag  auch  bezüglich  der  beeidigten  Privatraakler  der  Fall  zu  sein.^ 

Die  Bestellung  der  amtlichen  Makler  kann  erfolgen  durch  die  Regierung^) 
oder  durch  die  Ortsbehörde  (so  in  Holland)  oder  durch  eine  öffentlich- 
rechtliche  Korporation  (Börsenleitung,  Handelskammer).^)  Der  zu  bestellende 
Makler  muG  stets  bestimmten  Voraussetzungen  entsprechen,^  unter  denen 
bäuffg  die  Erbringung  des  Nachweises  genügender  Sachkenntnis  (so  in 
Österreich  durch  eine  Prüfung,  in  Holland  durch  ein  Zertifikat  der  Kauf- 
mannschaft) sich  befindet.  Die  Bestellung  bezieht  sich  auf  ein  bestimmtes 
Handelsgebiet  (eventuell  auf  eine  bestimmte  Börse '^)  und  gilt  entweder  Klt 
die  Vermittlung  von  Handelsgeschäften  im  allgemeinen  oder  nur  von  solchen 
bestimmter  Art.  Die  amtlichen  Makler  werden  beeidigt»  Sie  haben  ihie  be- 
sonderen Pflichten.  Zu  diesen  können  gehören  die  Unparteilichkeit,^  die 
Ausführung  der  Vermittlung  in  eigener  Person, d)  der  Betrieb  des  Makler- 
geschäftes ohne  Vereinigung  mit  .anderen  Maklern,  die  Beschränkung  ihrer 
kaufmännischen  Betätigung  auf  das  Maklergewerbe, ^^)  gewisse  Ordnungs- 
pflichten (die  Führung  eines  Tagebuches  in  bestimmter  Art,  die  Ausgabe 
von  SchiuOnoten,  die  Aufbewahrung  von  Warenproben),  die  Erlegung  einer 
Kaution  (in  Frankreich),  die  Anwesenheit  am  Handelsplatze  zur  Geschäfts- 
zeit u.  a.  Um  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten  zu  erzwingen,  sind  sie  Dis- 
ziplinarbestimmungen unterworfen.'^) 

Durch  alles  das  sollen  in  der  Institution  der  amtlichen  Makler  dem 
Handel  Mittelspersonen  zur  Verfügnng  gestellt  werden,  denen  Vertrauen 
unbedenklich  geschenkt  werden  kann.  Die  Einrichtung,  die  eine  sehr  alte 
ist,  (sie  stammt  aus  dem  Mittelalter)  hat  sich  aber  teilweise  überlebt. ^^ 
Der  heutige  Verkehr  erfordert  für  den  Betrieb  des  Maklergewerbes  größere 
Freiheit,  als  die  Gesetze  den  amtlichen  Maklern  gewöhnlich  gewähren.    Der 


')  So  ist  nach  dem  dsterr.  Börsengescu  v.  1.  April  1875  den  amtlichen  Maklern  das  ausschlieOliebe 
Verniittlungirecht  an  den  BDrsen  eingeräumt,  .ohne  daO  dadurch  aber  private  Vermittler  von  den  B<^räen  fero- 
fehalteo  worden  waren  (vergl.  Staub- Pisko,  1.  Bd.,  S.  320).  Die  französischen  agents  de  ehange  haben  nicht 
nur  das  alleinige  Vennlttlungsrecht  für  kotierte  Papiere,  sondern  können  fibcixliea  nur  in'  beschrünkter  Z«hl 
«raannt  werden  (In  P»ri»  70).        ' 

*)  Hierher  gehört  das  Recht  der  vHandelsmakler"  in  Österreich  und  der  Kuramakler  In  Deuuchland  tur 
Mitwirkung  bei  der. amtlichen  Kurafeststellung  odtr  das  Recht  der  ersteren  (die  letzteren  haben  nur  insoweit 
eisen  Vorrang  vor  den  Privatmaklern,  als  sie  hierzu  keiner  besonderen  Ermichtigung  bedürfen)  zur  Vornahme 
voB  Zwangageschiften  bestimmter  Art  (so  zum  nicb^-ölfentlichen  Selbathllfeverkauf  bei  Empfangnahnie^'ertu«; 
des  Kiofisra). 

*)  So  haben  In  Frankreich  Im  W«renhandel  nur  die  courtters  asaerment6s  das  Recht,  bei  der  amiltchen 
Konfesistelhing  mitzuwirken  oder  Verateigerungen  abzuhalten. 

*)  In  Deutschland  werden  die  Kursmakler  von  der  Landesregierung  ernannt. 

*)  In  Osterreich  werden  die  Börsenmakler  durch  die  BÖraenleitung,  die  anderen  amtlichen  Makler  duifeh 
^e  Handelekammem  ernannt ;  die  Ernennung  unterliegt  aber  der  Bestätigung  durch  die  polltlache  Landea- 
bchdrde. 

^  So  muß  er  in  Osterreich  österreichischer  StaatsbQrger,  24  Jahre  alt,  unbescholten  und  im  Besitze  des 
VerfBgmigBreehtes  Ober  sein  Vermögen  sein. 

^  In  Osterreich  haben  aber  die  fGr  eine  Börse  bestellten  Makler  das  Recht  zur  GeschKftsvermlttlung 
*iieh  aaOerbalb'  der  Börse  ah  demselben  Orte. 

■)  So  In  Österreich,  wahrend  hier  der  Privatmakler  nur  das  Interesse  jener  Partei,  die  ihn  beauftragt, 
»  wahren  hat  (Stnub-Plsko,  1.  Bd.    S  251,  $3). 

")  Die  Pariser  agenta  de  chang«  können  sich  )edoch  ewet  Hauptgehülfer  halten  (SpSing  S.  66). 

'*)  VergL  Anm.  5  auf  S.  \0ö. 

'*)  In  Otterreich   obliegt  die  Disziplinierung   der  Börsenmakler   dem  Börsekommlssir  oder  der  Böraen 
^^lun(,  der  anderen  Makler  der  GewerbshebÖrde. 

*^  Vergl.  Staub-PlakOy  1.  Bd.,  S.  230,  Art.  Börsenwesen  im  Handw.  d.  Siaatsw.,  2.  Aufl.,  S.  1046. 
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Hauptteil  ihrer  Bedeutung  besteht  heute  in  dem,  daß  durch  sie  vertrauens- 
würdige Hilfsorgane  zur  amtlichen  Kursfeststellung  gewonnen  werden. 

Der  private  Handelsmakler  ist  ein  freier  Kaufmann.  Wohl  können 
auch  für  ihn  spezielle  Rechtsbestimmungen  erlassen  sein,  in  denen  ihm 
manche  der  früher  bezüglich  der  amtlichen  Makler  erwähnten  Pflichten 
auferlegt  werden,^)  oder  können  solche  Pflichten  ihm  auf  Grund  des  Handels- 
gebrauches obliegen.^  Er  pflegt  aber  In  seinen  Handelsfunktionen  nicht 
beschränkt  zu  sein  (kann  auch  als  Eigenhftndler  oder  Kommissionär  arbeiten) 
und  seinen  Geschäftsbetrieb  nach  eigenem  Gutdünken  organisieren  zu  können 
(er  kann  auch  eine  Gesellschaftsfirma  begründen  und  —  soweit  es  der 
Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufmannes  nicht  widerspricht  —  Handlungs- 
gehilfen oder  sonstige  Substituten,  sogenannte  Zwischenmakler,  ver- 
wenden).^) Das  Vertrauen  seiner  Auftraggeber  erlangt  er,  wenn  man  von 
den  Fällen,  in  denen  er  sich  beeidigen  läßt,  absieht,  wie  jeder  Geschäfts- 
mann durch  seine  Tüchtigkeit  und  Reellität  und  eventuell  durch  den  Kapital- 
besitz seiner  Firm«  (was  insbesondere  dann  von  Bedeutung  ist,  wenn  er 
den  Abschluß  der  Geschäfte  ohne  Nennung  des  Gegenkontrahenten  vorzu- 
nehmen pflegt). 

Der  Makler  wird  zur  Vermittlung  einzelner  bestimmter  Geschäfte  be- 
auftragt. Während  bei  dem  Privatmakler  hieraus  ein  Vertragsverhältnis  ge- 
wöhnlich nur  zu  seinem  Auftraggeber  hervorgeht,^)  dessen  Interesse  er  der- 
artig unbedingt  tu  vertreten  hat,  daß  die  gleichzeitige  Entgegennahme  eines 
Vermittlungsauftrages  von  der  Gegenpartei  eventuell  als  eine  Pflichtverletzung 
angesehen  wird,^)  die  sogar  einen  Anspruch  auf  Maklergebühr  zu  verwirken 
vermag,^  entsteht  bei  dem  amtlichen  Makler,  der  zur  Unparteilichkeit  ver- 
pflichtet ist,  ein  Vertragsverhältnis  zu  beiden  Kontrahenten.'')  Doch  hat 
das  neue  deutsche  Handelsgeset2!buch  die  letztere  Rechtsregel  auch  auf  die 
privaten  Handelsmakler  zur  Anwendung  gebracht,^)  und  läßt  überdies  für 
dieselben  sehr  oft  auch  der  Hapdelsgebrauch  ein  Vertragsverhältnis  zur 
Gegenpartei  zu,  indem  die  Makler  sich  auch  von  dieser  beauftragen  lassen 
oder  doch  jedenfalls  von  beiden  Kontrahenten  Maklergebühr  fordern  können. 
St^ts  zulässig  ist  die  Entgegennahme  des  Auftrages  der  Gegenpartei,  Wenn 
hierdurch  keine  kollidierende  Interessenvertretung  entsteht  (wie  z.  B.  bei 
einer  Auktion,  bei  der  der  Verkaufemakler  auch  Kaufsangebote  vermittelt). 

Der  Handelsmakler  haftet  gewöhnlich  für  den  Schaden,  der  durch  sein 
Verschulden  entsteht,  jeder  der  beiden  Parteien«^  Etwas  abweichend  ist 
der  Standpunkt  des  österreichischen  Rechtes  für  Privathandelsmskler.i^)  Zu 

.  ')  So  handelt  der  8.  Abschnitt  des  ersten  Buches  des  d.  H.G.B.  von  den  Handelsm«klem,  deren  Stelluoc 
vollkommen  privat  Ist,  denen  aber  die  Fflhning  eines  Tagebuches,  Schluftnoienauagabc  «nd  Probenaufberahruns 
zur  Pflicht  gemacht  iat  Octzteres  beides,  sofsm  nicht  die  Partelen  oder  der  Ortacebranch  sie  davon  entbinden). 

*)  So  achrelbt  der  Handelagebrauch  (ftm  englischen  broker  die  Führung  eines  Tsgebnebea  vor  {Spilsg, 
S.  70,  Anm.  34). 

*)  Vergl.  Staub-Plsko,  1.  Bd.,  S.  253,  e);  siehe  dsgcgen  die  englische  RechtsaufAttsang,  dafl  die  Sofsbh 
elnea  ordentlichen  Kauhnannes  vom  Makler  gevöhnllch  die  AuafOhrung  der  Maklenrerrichtmicta  In  elfaner 
Person  verlangt,  bei  Spiing,  S.  OB,  Anm.  30. 

^)  Nach  engl.  Recht  wird  der  Makler  nur  bez&gUch  d^r  Bintragung  In  das  Tagebuch  u.  der  Sehlntaotca* 
ausgäbe  als  Vertreter  beider  Parteien  betrachtet  (Spilag^  S.  74^  Anm.  45). 

»)  Vergl.  Staub-Plsko,  1.  Bd.,  S.  252,  f  4. 

«)  Vergl.  Staub-Plsko,  1.  Bd.,  S.  200,  $  16. 

^  Vergl.  Stattb-Pisko,  1.  Bd.,  S.  251,  $  3. 

•)  Vergl.  Cosack,  S.  205,  1. 

*)  Art.  81  5.  H.G.B.,  $  98  d.  H.G.B.,  ebenso  nach  franiOa.  u.  engl.  Rechte  (Spilng  S.  73). 

*^  Diese  haften  Ihrem  Auftrsggeber  fAr  die  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kauftaiannea  (Staub^ako,  t.  Bd. 
S.  251,  S  3),   der  Gegenpartei  aber  nur,  sofern  sie  Ihr   durch   eine  unerlaubte   Handlung  Schaden   zufltgn 
(Staub-Pisko,  S.  254,  S  5). 
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erwihnen  ist,  daB  es  nicht  Pflicht  des  Maklers  ist,  die  Ware  oder  die 
ZahlnngsfiLhigkeit  der  Gegenpartei  zu  prüfen,  und  daß  sie  daher  wegen 
Unterlassung  dieser  Prüfung^)  nicht  schadenersatzpflichtig  werden  können. 
Daß  der  Makler  eine  Delkrederehaftung  übernimmt,  ist  nicht  üblich,  doch 
haftet  er  häufig  nach  Handels|ebrauch  für  die  Erfüllung  in  dem  Falle,  als 
er  den  Gegenkontrahenten  *  verschweigt.  Die  letztere  Haftung  kann  auch 
von  geset^eswegen  bestehen  (so  nach  $  9i  d.  H.G.B.).^  DAs  österr. 
Recht  (Art.  69  a)  H.G.B.)  statuiert  eine  ähnliche  Haftung  (der  Makler 
haftet  für  den  Schaden),  wenn  der  amtliche  Makler  den  Namen  der  Gegen- 
partei verschweigt,  ohne  »angemessene  Deckung"  erhalten  zu  haben  und 
ohne  daß  die  verschwiegene  Partei  «volle  Beruhigung  zu  gewähren  ge- 
eignet war'. 

Als  Entgelt  für  seine  Tätigkeit  erhält  der  Handelsmakler  die  Ma  kl  er- 
geh ühr(Sensarie,Courtage,letzteresauchfranzös.,eogl.brokerage.)^ 
Dieselbe  wird  gewöhnlich  prozentuell  vom  umgesetzten  Werte  (vor  Abzug 
des  Kassaskontos),  seltener  nach  Mengeneinheiten  der  Waren  ^)  oder  in 
anderer  Weise  berechnet  Die  Höhe  der  Maklergebühr  kann  durch  spezielle 
Abmachungen  bestimmt  werden,  sie  ist  aber  häufiger  usancemässig  fest- 
stehend oder  von  einer  Behörde  (staatlicher^)  oder  städtischer  Art)  oder 
kaufmännischen  Korporation  (Börse,  Handelskammer,  Fach  verein,  Makler- 
vereinigung) im  allgemeinen  testgesetzt.  Im  letzteren  Falle  kann  die  Fest- 
setzung nur  subsidiäre  Wirksamkeit  haben  (wenn  die  Parteien  nichts  anderes 
abmachen),  und  das  ist  vorherrschend,  oder  von  obligatorischer  Art  sein, 
so  daß  die  Makler  nicht  mehr,  eventuell  auch  nicht  weniger  verlangen 
dürfen.  Im  Bankgeschäfte  ist  die  Maklergebühr  im  allgemeinen  viel 
niedriger  (etwa  Vs^/oo — V4%)  ^^^  ^™  Warengeschäfte,  wo  sie  meist  zwischen 
V4  und  2%,  hie  und  da  noch  mehr  beträgt. 

Der  Makler  ist  nach  Gesetz  oder  allgemeiner  Rechtsauffassung  die  Cour- 
tage zu  fordern  im  allgemeinen  berechtigt,  wenn  das  Geschäft,  das  den 
Gegenstand  seiner  Beauftragung  gebildet  hat,  auf  Grund  seiner  Inter- 
vention (auch  wenn  er  nur  durch  Bekanntmachung  der  Parteien  das  Ge- 
schäft ermöglicht  hat^)  zum  Abschlüsse  kommt.  Erfolgt  jedoch  der 
Abschluß  zuerst  unter  Bedingungen,  so  tritt  in  Österreich  und  Deutschland 
das  Recht  auf  Maklerlohn  erst  ein,  wenn  das  Geschäft  zu  einem  unbe- 
dingten geworden  ist.  Ist  der  Abschluss  durch  Vermittlung  von  amtlichen 
Maklern  zustande  gekommen,  s^  kann  als  weiteres  Erfordernis  hinzutreten 


^  Vcfgl.  Stuik-Plako,  1.  Bd.,  S.  344»  $  S.  Di(tt«o  haben  sie  wohl  die  Pflicht,  weaa  IIumb  NachiolUtet 
betttglleh  der  Sohreai  ▼«•  einer  Putei  bcktnai  wir,  dtTon  Ihrem  Aufitrecfeber  oder,  wo  sie  wip«rteUeek  «ein 
mflMCa,  in  allf^meiae«  der  Gegeapertel  Mlnelliuig  tu  machen.  Für  Peraonen  von  ^bekaiiattr  Zahluofs- 
Hollbll^eic*  Geaohifke  n  Termitcela,  lat  tber^tea  aaoh  foterr.  Recht  den  amtliehen  Maklera  verboten. 

^  Der  Haadelafluikler  haftet  aber  nicht  ao  vie  der  Kommiasioalr  sclioa,  wenn  er  gelegentlidi  der  Aus- 
fllhmtttaaucise  den  Namen  des  Gegenkon^rahentan  itcht  nennt,  sondern  nar  dann,  wenn  er  In  dar  Schlvflnoie 
sieb  die.  apitere  Neaanng  der  Geteapartai  verbetaltaa  hat  und  diese  Nenattag  innerhalb  einer  aagemesaaaaa 
oder  dar  ortsftblichen  Frist  älebt  aaahhalt»  oder  wann  die  später  genannte  Partei  aeitena  dar  aadaren  Partei  la 
befrttndetar  Weise  rcAiaiert  vird. 

*)  Bei  Privaihandelamalilem  spricht  msa  auob  von  Provision  (engl,  oammisaioa). 

*)  Im  BadapaaCsr  Gftraidebandel  wird  die  Gourtsge  in  Hellem  per  100  leg  fesigessist;  lahlreleb  alnd 
die  Caunageaftisa  nask  Msngsaeinheiten  in  H^mbiiig. 

*)  In  OacarftiaS  atikt  die  Baailmmng  dar  MalclergeMIhr  der  polltlaeifen  Laadeabehdrde  su. 

^  Ba  aanfl  nur  iwlaabea  dar  TiUgkiit  dea  Maklera  und  dem  Geacbillaabachluaae  eia  kanaaler  ZaaamnMn- 
kangbaatabea«  Doablat  aaeb  flatarr.  Rechte,  wenn  die  Kontrahenten  daa  GeaeliJtfl  schliefiUch  in  direktem  Var^ 
imhffa  abaahUaflan,  anr  Bagrindaag  einen  Entlobnungsaaspruches  erfbrderllch,  dafl  der  AbachluO  nnah  an  dem- 
telban  T^ga,  an  dam  der  Makler  die  Namen  der  Parteien  einander  bekannt  gegeben  hat,  erfolge. 
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(so  in  Österreich,  und  Frankreich)  *),  daß  ihrer  „Verpflichtung  wegen  Zu- 
stellung der  SchluDnoten  Genüge  geschehen  ist''.  Die  Handelsgebräuche 
stimmen  gewöhnlich  hiermit  überein.  Auf  Grund  spezieller  Abmachungen 
kann  die  Rechtsbegründung  auf  Courtage  natürlich  auch  an  ein  früheres 
oder  späteres  Stadium  des  Geschäftsverkehrs  geknüpft  werden. 

Die  Verpflichtung  zur  Zahlung  der  Courtage  trifFl  nach  Gesetz  oder 
herrschender  Rechtsauffassung  bei  Intervention  amtlicher  Makler  in  der 
Regel  beide  Parteien  je  zur  Hälfte  (Art.  83  ö.  H.G.B.,  auch  in  Frankreich)  2), 
bei  Verwendung  von  privaten  Maklern  dagegen  gewöhnlich  nur  den  Auf- 
traggeber (so  in  Österreich^  und  England.^)  Doch  hat  das  deutsche 
Handelsgesetzbuch  (nach  dem  der  Handelsmakler  eine  Privatperson  ist)  die 
erstere  Rechtsregel  akzeptiert.  Demgegenüber  wird  nicht  selten  durch 
spezielle  Vertragsabmachung  oder  durch  eine  jener  Instanzen«  welche  -be- 
züglich der  Festsetzung  der  Courtagehöhe  erwähnt  wurden,  die  Zahlung 
der  Courtage  ohne  Rücksicht  darauf,  welche  Partei  den  Auftrag  erteilt 
hat,  nur  einem  der  beiden  Kontrahenten  (gewöhnlich  dem  Verkäufer)  oder 
dem  einen  (wieder  gewöhnlich  dem  Verkäufer)  in  größerer  Höhe  als  dem 
anderen  auferlegt. 

Gelegentlich  (doch  meist  nur  im  Bankgeschäfte)  verzichtet  der  Makler 
einem  Kontrahenten  gegenüber  auf  den  von  diesem  zu  entrichtenden  Cour- 
tageanteil,  um  hierdurch  das  Geschäft  zustande  zu  bringen ;  man  bezeichnet 
einen  solchen  Abschluß  mit  .franko  Courtage". 

Auf  sonstige  Vergütungen»  insbesondere  auch  auf  Ersatz  von  Spesen, 
hat  der  Makler  keinen  gesetzlichen  Anspruch.^)  Doch  wird  ihm  durch 
Handelsgebrauch  oder  durch  spezielle  Vertragsabmachung  (letzteres  regel- 
mäßig, wenn  es  sich  um  außergewöhnliche  Spesen  handelt)  häufig  ein 
solcher  zugebilligt.  So  bekommt  beispielsweise  der  Makler  auf  Import- 
plätzen für  die  Schätzung  des  Wertes  der  zu  verkaufenden  Ware  häufig 
eine  besondere  Taxationsgebühr. 

Die  Stellung  der  Makler  im  Verkehr  besitzt  im  allgemeinen  sehr  ver- 
schiedenartige Bedeutung,  je  nach  der  Art  des  Handelsplatzes  und  der 
Handelsbranche.  Am  bedeutendsten  pflegt  sie  zu  sein  im  Börsenverkehr 
des  Bankgeschäftes  und  im  Produktengeschäft  der  großen  Importhandels- 
plätze. Auf  letzteren  ergibt  sich  die  Wichtigkeit  der  Makler  vornehmlich 
daraus,  daß  der  einzelne  Importeur  vielfach  die  verschiedenartigsten  Pro- 
dukte zu  verkaufen  Gelegenheit  hat,  für  die  er  die  notwendigen  Sach- 
kenntnisse nicht  besitzt,  so  daß  er  zu  einer  sachverständigen  Verkaufs- 
durchführung sich  der  Vermittlung  eines  der  betreffenden  Warenbranche 
sich  speziell  widmenden  Maklers  bedienen  muß.  —  Die  Bedeutung-  ihrer 
Verkehrsstellung  können  die  Makler  erhöhen  durch  Zusammenschluß 
in  Maklervereine,  wie  solche  in  England  (getrennt  nach  Handelsbranchen) 
zahleich  zu  finden  sind.  Der  einzelne  Maklerverein  kann  durch 
Aufstellung  allgemeiner  Vertragsbedingungen  für  den  Geschäftsabachlui^ 
von  Schiedsgerichtsregeln,  welche  die  Austragung  von  Streitigkeiten  durch 
Makler  festsetzen,  durch  Verabredungen  bezüglich  der  Verwendung  von 
Maklern  im  Geschäftsverkehr  u.  a.  eine  Macht  erlangen,  durch  die  er  die 


1)  Spling  S.  74. 

*)  Spilnc  S.  74. 

*)  Vergl.  Souib-PUko,  1.  Bd.,  S.  255,  S  7. 

«)  S^Ins  S.  74. 

•)  Sttttb-Pisko,  1.  Bd.,  S.  255,  S  6,  Cotack,  S.  207  f.,  2. 
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betreffende  Handelsbranche  seinem  Diktate  unterwirft,  i)  In  Ländern,  in 
denen  die  Makler  Amtsstellung  besitzen,  gestatten  gewöhnlich  die  Gesetze 
ebenfalls  einen  Zusammenschluß,  der  Makler  zu  Maklerkammern,  Makler- 
gremien (in  Frankreich  chambres  syndicales  geheißen),  die  aber  die  Macht 
der  früher  erwähnten  MakLervereine  meist  nicht  zu  gewinnen  vermögen^) 
(einer  privatwirtschaftlichen  Machtausnützung  würde  die  vorgesetzte  Behörde 
entgegentreten),  sondern  vornehmlich  nur  zur  Vertretung  der  allgemeinen 
Standesinteressen  nach  außen  und  eventuell  zur  Ausübung  der  Disziplinar* 
gewält   gegenüber  dem  einzelnen  Makler  (so  in  Frankreich)  berufen    sind. 

b)  Der  Auktionator.  Auktionator  ist,  wer  die  Durchführung  einer 
Auktion,  insbesondere  den  Abschluß  der  Verkaufsverträge  bei  derselben 
besorgt. 3)  Es  kann  das  der  Warenbesitzer  (Eigentümer,  Pfandhalter,  Ver* 
wahrer)  selbst  sein  oder  ein  Beamter  desselben  oder  einer  öffentlichen 
Körperschaft,  der  in  Ausübung  seines  Dienstes  hierzu  beordert  wird,  oder 
eine  Person,  die  es  selbständig  unternimmt,  die  Auktionsdurchführung  für 
einen  anderen  gegen  Entgelt  zu  besorgen.  Macht  dieselbe  hieraus  ein  Ge- 
werbe, so  ist  sie  als  gewerbsmäßiger  Handelsvermittler  den  Kaufleuten  im 
werteren  Sinne  zuzuzählen.  Man  könnte  solche  Auktionatoren  auch  als 
Auktionatoren  im  engeren  Sinne  bezeichnen. 

Die  gewerbsmäßigen  Auktionatoren  können  gleich  den  Maklern  amtlich 
bestellt  sein  (von  einer  Staats-  oder  Kommunalbehörde  oder  einer  sonstigen 
öffentlich-rechtlichen  Instanz)  oder  als  freie  Kaufleute  ihre  Dienste  zur  Ver- 
fügung stellen.^)  Doch  kann  in  letzterem  Falle  das  Recht  zur  Ausübung 
des  Auktionsgewerbes  von  der  Erlangung  einer  behördlichen  Bewilligung^) 
oder  von  anderen  Bedingungen  (z.  B.  einer  Vereidigung)^)  abhängig  ge- 
macht sein.  Zumeist  wird  das  Auktionsgewerbe  neben  dem  Maklergewerbe 
von  denselben  Personen  betrieben.  Dadurch,  daß  das  Vermittlungsbefugnis 
der  amtlichen  Makler  auf  Auktionen  ausgedehnt  wird,  können  dieselben 
ohne  besondere  Bestellung  gleichzeitig  zu  amtlichen  Auktionatoren  werden.^) 
—  Die  amtlichen  Auktionatoren  der  vorstehenden  Art  können  für  ge- 
wisse Fälle  Monopolsrechte  besitzen,  oder  es  kann  doch  Privaten  die  Ab- 
haltung von  Auktionen  verwehrt  sein,^)  oder  es  können  den  amtlichen 
Auktionatoren  gegenüber  den  privaten  Vorrechte  eingeräumt  sein.^  ^^) 

*)  Auf  diese  Weise  beherrschea  die  11  AsaociMed  Wool  Brokers,  die  die  Londoner  Wool  Exchange  {e- 
kUdet  haben,  mehr  oder  wenicer  den  gesamien  Londoner  Platzverkebr  in  Wolle  oder  diktiert  die  London 
Ric«  Brokers  Association  dem  internalen  Reishandei  ihre  Geseue. 

*)  Doefa  steht  den  Syndlkatskanmem  der  franzöc.  agents  de  change  die  amtliche  Kursnotierung,  die 
Kotierung  der  Effekten  tfnd  die  Leitung  der  Liquidation  zu,  wodurch  sie  groQe  Bedeutung  besitzen. 

*)  Die  Verwendung  von  Hilfspersonen  zu  Nebendiensten  bei  der  AuktionsdurchfQhrung,  wie  Ausrufer 
Proiokollfhhrer,  Schreiber  etc.,  ist  nicht  ausgeschlossen. 

*)  In  Detitschtsnd  ist  das  Auktionsgewerbe  frei,  es  können  aber  seitens  Staats-  oder  Kommunalbehörden 
oder  bestimmten  Korporationen  (z.  B.  Handelsksmmem)  auch  Auktionatoren  öffentlich  angestellt  und  beeidigt 
Verden  (Relchs-Gewerfae-Ordnung  $  36). 

*)  So  In  Englsnd,  wo  derjenige  der  als  Auktionator  füngieren  will,  eine  Lizenz  gegen  Entrichtung  einer 
JahresgebÜhr  von  10  J^  erwerben  muD. 

*)  So  hsben  in  Frankreich  nur  die  conrtlera  assermentös  das  Recht,  freiwillige  Engros- Autionen  abzuhalten. 

*)  Vorgesehen  In  Art.  70  österr.  H.G.B. 

*)  In  ^terrclcb  sind  zur  Vornahme  freiwilliger,  d.  h.  nicht  im  Exekutionswege  erfolgender  Versteigerungen 
l>ehgi  die  Gemeinden,  dje  (amtlichen)  Handelsmakler,  denen  das  Auktion^befugnis  speziell  gegeben  wurde, 
^'^t  Notare,  die  Öffientlichen  Lagerhiuser,  das  Versteigerungsamt  des  Wiener  Versatzamtes ;  es  ksna  aber,  wenn 
tt  10  öffentlichen  Versteigerungsbeamten  fehlt,  die  Erlaubnis  zur  Vornahme  einer  Versteigerung  auch  an 
l^rivftte  erteilt  werden  (Stanb-PIsko,  2.  Bd.,  S.  133,  S  4). 

*}  In  Deutschland  werden  bestimmte  rechtliche  Wirkungen  und  besondere  Glaubwürdigkeit  In  bestimmton 
Fiilen  Bur  den  Handlungen  der  amtlichen  Auktionatoren  beigemessen  (Relchs-Gew.-Ordn.  S  36,  Abs.  2). 

'*)  Über  die  Durchführung  von  Auktionen  und  die  Entlohnung  der  Auktionatoren  siehe  S  68. 
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B.  Die  Organisation  des  Exporthandels/) 

S  37.  Die  Betrachtungsweige  der  Organlsatloii  des  intematloiialeii 
Handels.  Wenn  im  Nachfolgenden  die  Darstellung  der  Organisatton  des 
Welthandels  getreiint  erfolgt  nach  Exporthandel,  Importhandel  nnd  öffent- 
lichem Handelsverkehr,  so  ist  die  Unterscheidung  zwischen  Export-  und 
Importhandel  nicht  dahin  zu  verstehen,  daß  der  internationale  Handel, 
soweit  er  einen  internationalen  Güterverkehr  nach  sich  zieht,  zuerst 
durchwegs  vom  Standpunkte  der  liefernden,  hierauf  von  jenem  der 
beziehenden  Länder  betrachtet  wird.  Diese  Vorgangsweise,  die  wohl 
möglich  wäre,  würde  sich  sehr  kompliziert  gestalten  und  dabei  die  Erfassung 
der  Eigentümlichkeiten  des  internationalen  Handelsverkehrs  äußerst  er- 
schweren. Die  Unterscheidung  zwischen  Export-  und  Importhandel  ist 
vielmehr  derartig  vorgenommen  worden,  daß  als  Exporthandel  jener  Teil 
des  Welthandels  betrachtet  wird,  der  Exporte  aus  einem  zentral-  oder 
westeuropäischen  Lande  hervorruft,  als  Importhandel  jener  Teil,  der  zu 
Importen  nach  einem  solchen  Lande  führt.  Jeder  dieser  Teile  wird  für 
sich  abgeschlossen  behandelt,  indem  sowohl  die  Handelsorganisation  in 
den  Exportiändern,  als  auch   jene  in  den   Importländern,   soweit  sie  zum 


X)  LIt. :  «Export-Enquete  am  22.  h.  23.  Nov.  1387*,  Wien  1897,  «Die  Export-Enquete  de«  Ötfterr.-Uottr. 
Export-Vereins,*  Wien  1888,  J.  HelUuer,  Die  Orgnnisatlon  des  Exporthandels,  Wien  1903»  Die  OrsaBlsntion 
des  Exports  (Sonderabdniek  aus  der  Deutschen  Export-Revue),  Stuttgart  [1904],  W.  Kundt,  Die  Zaknnfk  UniKres 
Oherseebandels;  Berlin  1904,  .Elalte  Fragen  den  Export  betreffend*  (von  der  Vereinigung  der  Exportk— tmi— eaa- 
Firmen),  Berlin  1905,  Roh.  Stern,  Ezporttechnik,  Leipzig  1907,  H.  KUhn,  Der  AusAihnwlscbeahiodtl  itt  Ober- 
seeverlcehr,  Berlin  1908,  H.  Hecht,  Die  Entwicklung  und  Arten  der  Exportgeachifte  <in  »Gcverbl;  £iazelvor> 
trige*),  Berlin  1906,  M.  Schanz,  Zielpunkte  der  Exportpraxla,  Berlin  1908;  Qber  einzelne  Exportxvefge :  E.  JaflSS, 
Die  englische  Baumwollindustrie  und  die  Organisation  des  Exporthandels,  im  Jahrb.  f.  Ges.,  Verw.  und 
Volksw.  1900,  M.  Winters,  Zur  Organisation  d.  sQdrussischen  Getrelde-Exportbsndels,  in  demselben  1906;  6ber 
Export-  und  ImporthSndel:  Th.  Barth,  Wandlungen  im  Welthandel,  Berlin  1882,  H.  Sobumacber,  Die  Otiaai- 
satlOn  des  Fremdbandeis  in  China,  Im  Jahrb.  f.  Ges.,  Verw.  u.  Volksw.  1899^  K.  Wiedenfeld,  Die  nor<|9res^ 
europ.  Welthäfen  (2.  Teil),  Berlin  1903,  W.  Teetzmann,  Export  und  Import,  Leipzig  ohne  Datum,  Fr.  W.  Stern, 
Vom  Stift  zum  Handelaherm,  Stuttgart  ohne  Datum,  Bledermann-Scbir,  Der  Oberaeehandel,  Groft-Llcbterfclde- 
Ost  ohne  Datum,  dann  aber  auch  stellenweise  Erörterungen  In  A.  Oullo,  .  .  *.  Ostseeplltse,  Jenn  188B  <S.  37 
bis  42),  H.  WQstendOrfer,  Studien  zur  modernen  Entwloklting  des  Seefrachtvertrages,  Dresden  1905»  (S.  9—27) 
u.  V.  a. ;  Qber  einzelne  Handelsbrancben,  indem  die  Mehrzkhl  der  Atbeiten  allerdings  mehr  fBr  die  Orgaaisatioa 
des  Warenhandeis  im  allgemeinen  oder  für  jene  des  Importhandels  in  Betracht  kommt :  B.  Strave,  Der  Hopfen- 
handel, Berlin  1891,  E.  F.  Seemann,  Die  Monopolisierung  des  Petroteumhaadels  aad  der  frc tflsMmtodustrie, 
Berlin  1893,  W.  Senkel,  Wollproduktlon  u.  Wollhandel,  Tübingen  1901,  V.  Heller,  Der  Getreldebaadel  Md  sefaic 
Technik  In  Wien,  Tübingen  1901,  W.  Borglus,  Mannheim  und  die  Entwicklung  dea  sMdentsehen  Qetreidnhaadels, 
Jena  1902,  R.  Schneider,  Der  Petroleumhandfl,  T&bingen  1902,  Fr.  Pabft,  Der  Rauehwarenhandnk,  Berlin  IW2, 
O.  Pilet,  Der  Zuckerhandel,  Leipzig  1905,  M.  G.  v.  Lochen,  Der  Absatz  der  Plaueaer  Spitzen  nach  d.  Ver. 
St.  V.  Nordam.,  Dresden  1905,  H.  Hanlseh,  Deutsehlands  Lederproduktion  und  Lederhandel,  TttMöfsa  1905, 
G.  Singhof,  Der  Mannheimer  Koblen-GrpOhandel,  Heidelberg  1905,  W.  Breitfeld,  Der  dsvtsche  Drogeahnadel, 
Leipzig  1906,  F.  Gehrke,  Die  neue  Entwicklung  d.  Petroleumhandels  in  Deutnehlaad,  TDbIngen  1906,  Bog. 
Fridrichowicz,  Die  Teehnlk  d.  Internat.  Getreidehandela,  Berlin  1908,  dann  an  grOflerea  Abhandloflcea  n.  s. 
Tb.  Laves,  Studien  Qb^r  Getreideproduktion  und  -Handel  Im  europ.  RuOland,  Im  Jahrb.  f.  Gesetzg.,  Verv.  ■• 
Volksw.  .1881,  W.  Stieds,  Der  russische  Getreidehandel  a.  d.  Wotg»,  In  demselbea  1888,  C.J-  Rnchsi;  Der 
englische  Getreldehandel  «nd  seine  Organisation,  in  d.  Jahrb.  f.  Nat.  Okon.  u.  Siat.  1890,  K.  Wledeafeld,  D«r 
deutache  Getreidehandel,  in  demselben  1805  ff.  und  Im  Jahrb.  f.  Ges.  Verw.  u.  Volksw.  190Q,  H.  Sehttaach«, 
Der  Getreidehandel  in  den  Ver.  Staaten  und  seine  Organisation,  In  d.  Jahrb.  f.  Nat.  Okön.  u.  SlUi,  III.  F. 
X.,  Aug.  Koppel,  Organisation,  Lage  und  Zukunft  d.  deutschen  Buchhandels,  im  Jshrb.  f.  Gen,  Verw.  b. 
Volksw.  1907.  Monographische  Publfkatlooen,  beiw.  Berlohte  ttbar  etaMloe  Linder,  welche  nebenbei  «oeh 
die  Organisation  oder  auch  die  Technik  des  Hsndeis  daselbst,  btw.  mit  diesen  Llndm  behsadela,  selten 
erst  }eweils  bei  der  Besprechung  der  lenteren  im  2.  Bde.  dieses  Bnehes  angeführt  werde«. 
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Welthandel  in  Beziehttng  steht,  und  die  Arten  der  Herstellung  der  lutoN 
minnischen  Verbindung  ^wischen  Export-  und  Importländern  zur  Darstellung 
gebracht  werden.  Dadurch  ergibt  sich  für  jedes  den  beiden  Teilen  gewidmete 
Kapitel  dieselbe  Dreiteilung:  I.  Die  Handelsorganisation  im  Exportlande, 
II.  Die  kaufmännische  Verbindung  zwischen  Export-  und  Importlande, 
HL  Die  Handelsorganisation  im  Importlande. 

Die  hier  eingehaltene  Art  der  Trennung  in  der  Betrachtung  des 
internationalen  Handels  rechtfertigt  sich  durch  die  zum  Teil  vollkommen 
verschiedenartigen  Verhältnisse,  die  im  Handel  Europas  nach  und  von 
Übersee  bestehen.  Nur  auf  diese  Weise  können  die  Eigentümlichkeiten 
dieser  zwei  Handelsrichtungen  zu  plastischer  Veranschaulichung  gebracht 
werden.  —  Exporthandel  und  Importhandel  der  Handelsgebiete  außerhalb 
Zentral-  und  Westeuropas,  soweit  sie  nicht  in  Beziehung  zu  diesen 
stehen,  sollen  an  entsprechenden  Stellen  in  ihren  Besonderheiten  gestreift 
werden.  —  Die  getrennte  Behandlung  des  öffentlichen  Handelsverkehrs 
im  Detail  seiner  Organisation  erklärt  sich  durch  die  Eigenart  der  Materie 
von  selbst. 


I.   Die  Handelsorganisation  im  Exportlande. 

S  38.  Der  Begriff  des  Exporteurs.  Exporteur  im  weiteren 
Sinne  ist,  wer  auf  Grund  oder  zum  Zwecke  eines  Handelsaktes,  durcfi 
welchen  für  ihn  Rechtsbeziehungen  zum  Auslande  im  Verhältnisse  des 
Eigen-  oder  Kommissionshandels  oder  analoge  Rechnungsverhältnisse  mit 
einer  zweiten  Betriebsstätte  seines  Unternehmens  im  Auslande  entstehen, 
Ware  liefert  oder  liefern  läßt,  die  in  einer  Verkehrsrichtung  zur  Versendung 
gelangt,  1)  in  welcher  für  ihn  die  letztere  als  Export  erscheint.^ 

In  diesem  Sinne  ist  Exporteur  auch  der  Produzent,  der  seine  Erzeugnisse 
ins  Ausland  verkauft,  oder  der  Händler,  der  gelegentlich  auch  Exportgeschäfte 
macht,  ohne  diesem  Geschäftszweige  eine  besondere  Pflege  angedeihen  zu 
lassen  Im  engeren  Sinne  ist  dagegen  Exporteur  ein  Kaufmann  (im 
engeren  Sinne  ^,  in  dessen  Geschäftsbetriebe  die  Pflege  des  Exporthandels 
eine  hervorragende  oder  die  ausschließliche  Rolle  spielt.  Erst  durch  solche 
Exporteure  wird  der  eigentliche  Exporthandelsstand  gebildet.  Derselbe 
zerfällt  aber  weiterhin  noch  in  zwei  Gruppen,   deren  Unterscheidupg  sehr 


*)  Es  wurde  kler  absichtlich  Dicht  gcMgt  »wer  Wann  cur  Veneadung  brioct,*  weil  auch  der|aflige  als 
Exportenr  erscheint,  der  an  einen  Anallnder  Ware  f^ea  Obemahne  durch  diesen  oder  dessen  Vertrauens- 
mann ite  Inlande  verkauft  hat,  aofem  hierbei  Reehtsbeztehungen  zum  Auslände  entstehen  und  die  Ware  zum 
Exporte  gelangt.  Fehlen  Jedoch  die  Rechtsbeziehungen  zum  Ausisnde,  wie  in  dem  Falle,  als  die  so  einen 
Aaslinder  verkauften  Waren  vom  Kihfer  im  Inlande  hicht  nur  Qbemommen,  sondern  auch  gleichzeitig  bezahlt 
werden,  dann  kann  der  Verklufer  nicht  mehr  als  Exporteur  betrachtet  werden,  auch  wenn  die  Ware  zum  Export 
bestimmt  Ist.  Erscheint  unter  diesen  Umstlnden  die  bewirkte  Versendung  ftlr  den  Kiufer  als  Import,  dann 
ging' hier  ein  Exporthandel  vor  sich  ohne  Exporteur,  was  also  ebenso  mflglich  Ist,  wie  daO  an  einem  Export- 
haadcl  zwei  (und  mehrere)  Exporteure  (bei  auslindlschem  Zwischenhandel)  beteiligt  sind,  oder  daO  ein 
Exporteur  vorhanden  ist,  ohne  daO  es  zu  einem  Ezporthsndel  kommt  (z.  B.  wenn  eine  ins  Ausland  abgesandte 
Konsignation  unterwegs  zugrunde  gebt). 

*)  Zweifelhaft  kann  der  Charakter  der  Versendung  als  Export  oder  Import  nur  bei  Zwischenhandel  ohne 
Obcmabme  der  Ware  Im  Zwisehenhandelslande  sein.  Die  Lag^  des  Ortes,  In  dem  der  Exporteur  seinen  Sitz 
hat,  zum  Export-  und  Importlande  entscheidet  dsnn  den  Charakter  der  Versendung.  Liegt  dieser  Ort  nahe 
dem  ersteren  und  entfernt  von  letttercm,  so  wird  der  Gtttsrverkehr  als  Export,  naigekehrt  als  Import  er- 
Kheinen.  So  Ist  es-  Export,  wenn  ein  Pariaer  Exportenr  Ware  von  Deutachland  über  Hamburg  nach  Sttd« 
anerika  geben  Ufic,  Import  wenn  ein  Londoner  Getreldehlndler  Indisches  Getreide  nach  Anrverpea  dirigiert. 
<Verg).  S.  5  n.  S.) 

*)  Veigi.  S.  78. 
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wichtig  ist.  Die  eine  wird  gebildet  durch  GroBhindler  (selten  Kleinhlndlei> 
von  derselben  Art  wie  diejenigen,  die  das  Inlnndagescfalft  besorgen;  Ihr 
Geschäftszweck  ist  regelmißig  der  Handel  mit  einer  bestimmten  Warenart» 
bezw.  Warengruppe  (Warenbranche)  ^>,  von  der  sie  ein  mehr  oder  minder  um* 
ftngreiches  Warenlager  zU  besitzen  pflegen  und  die  sie  in  Verkehr  bringen 
wollen  im  Inlande  oder  auch  im  Auslande,  selten  (wenn  sich  hiedurch  eine 
voUe  Beschäftigung  ihres  Geschäftsbetriebes  zu  ergeben  Termag)  nur  in  letz- 
terem ;  doch  sind  sie  gewöhnlich  nur  bereit,  mit  solchen  Ländern,  bezw.  Kniif- 
leuten  in  Exportbeziehungen  zu  treten,  mit  denen  zu  arbeiten  nicht  viel 
größere  Schwierigkelten  bietet  als  der  Handel  im  Inlande.  Die  zweite  Gruppe 
stellt  dagegen  für  sich  eine  besondere  Geschäftsbranche  dar.  Sie  besteht 
aus  Kaufleuten»  deren  Geschäftszweck  die  Exportdurchfuhrung  als  solche 
ist,  während  die  Art  der  Ware,  mit  der  sie  arbeiten,  (jür  sie  erst  sekundäre 
Bedeutung  besitzt ;  sie  sind  deshalb  zumeist  bereit,  in  ihren  Handelsbetrieb 
— soweit  die  LeistungsflLhigkeit  desselben  (Kapitalskraft,  Arbeitskraft)  reicht  — 
jede  Ware  aufzunehmen,  mit  der  sich  Exportgeschäfte  machen  lassen,  halten 
gewöhnlich  kein  Warenlager  (wenigstens  nicht  am  Exporthandelsplatze) 
und  stehen  vornehmlich  mit  solchen  Ländern  in  Verbindung,  nach  denen 
den  Exporthandel  zu  pflegen  Produzenten  oder  gewöhnlichen  Großhändlern 
zu  große  Schwierigkeiten  oder  Unkosten  verursachen  würde.  Vielfach  will 
man  mit  »Exporteur*  nur  diese  Kaufleute  bezeichnen.  Wir  wollen 
sie  Exporteure  im  engsten  Sinne  oder  spezielle  Exporteure 
nennen.  In  England  bezeichnet  man  sie,  soweit  sie  im  Prinzipe  mehr 
oder  minder  keinen  Artikel  vom  Geschäftsbetriebe  ausschließen,  als  gene- 
ral  exporters  (allgemeine  Exporteure^. 

S  30.    Die  BeteUI^ng  der  Produzenten  am  Exporthandel.    Der 

Produzent,  dessen  Waren  zum  Export  gelangen,  kann  das  Exportgeschäft 
selbst  durchführen,  direkter  Exportbetrieb,  oder  dessen  Durch- 
führung einem  Zwischenhändler,  bezw.  Kommissionär  überlassen,  in- 
direkter Exportbetrieb. 

Zur  selbständigen  Exportdurchführung  erscheinen  in  erster  Linie  die 
Fabrikanten  geeignet  und  bereit.  Doch  ist  auch  bei  ihnen  die  Anzahl 
der  Fälle,  in  denen  ein  direkter  Exportbetrieb  stattfindet,  sehr  verschieden 
je  nach  dem  Absatzgebiete,  um  das  es  sich  handelt.  Man  kann  diesbezüglich 
drei  Ländergruppen  unterscheiden.  Die  eine  Gruppe  bilden  jene 
Länder  Europas,  wohin  die  Handelsdurchführung  fast  keine  größeren 
Schwierigkeiten  bietet  als  das  Inlandsgeschäft.  Es  sind  das  die  kulturell 
hochstehenden  west-  und  zentraleuropäischen  Staaten.  Nach  diesen  Ländern 
pflegen  die  Fabrikanten  der  meisten  Industriestaaten  Europas  direkt  zu 
arbeiten.  ^  Nur  jene  Frankreichs  und  Englands  überlassen  auch  den  größeren 
Teil  dieses  einfachen  Exporthandels  Zwischenhändlern,  bezw.  Kommissio- 
nären..—  Eine  zweite  Gruppen  bilden  die  nord-,  est-  und  südeuropäischen 
Länder,  dann  noch  teilweise  die  außereuropäische  Levante  und  die  Vereinigten 


1)  Je  kleiner  der  Absatz  in  einem  Gebiete  ist,  desto  amftuigrelcber  sind  die  Wareafruppen,  die  eia* 
Branche  zu  bilden  pflcfea ;  regeloBiOig  sber  sind  für  die  Artikel,  die  in  dem  einzelnen  Gesehiftsbetridse  Auf- 
nahme finden,  von  vornherein  beatimmte  Grenzen  aul^atellt. 

*)  Aaeh  ala  aUppIns  merchanu  oder  shippera,  "welche  AusdrOaka  aber  auch  auf  Grottfiadler.  die 
Exporteure  nur  Im  enteren  Siana  alnd,  angewendet  werden  unter  dem  Geaicbtspunkte,  daO  von  GroBhrltamiien 
aus  auch  der  Verkinfer  nach  den  übrigen  Europa  die  Ware  zur  VerachlAMg  briiifeo  muO. 

*)  In  Öaterrelch  faaaea  die  Fabrikanten  diesen  Teil  des  EicportgfiTf>lftfH  a}a  ao  gleichartig  mit  dem  la- 
laadagesehlffe  auf,  daA  ale  bd  Verwendung  des  Wortea  «Export*  gewöhnlich  Ihn  nicht  meinen. 
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Staaten  von  Amerika.  Hierhin  wird  zwar  auch  noch  vielf&eh  direkt  ge- 
arbeitet, nebenher  geht  aber  auch  schon  in  bedeutendem  Maße  die  Ver- 
mittlungstätigkeit  der  Exporteure  im  engsten  Sinne,  wenn  dasselbe  auch  im 
einzelnen  wieder  nach  Absatzgebiet  und  Exportstaat  differiert.  Während 
die  deutschen  Fabrikanten  die  drei  europäischen  Nordstaaten  (Dänemark, 
Schweden,  Norwegen),  Rußland  und  selbst  die  Vereinigten  Staaten  in  sehr 
bedeutendem  Maße,  ja  in  vielen  Branchen  in  erster  Linie  direkt  bearbeiten, 
geschieht  das  selten»  der  österreichischen  Fabrikanten  —  auch  relativ  ge- 
nommen —  in  viel  geringerem  Maße.  Dagegen  wird  der  Levantehandel 
wieder  von  den  letzteren  in  höherem  Grade  direkt  betrieben.  —  Zur 
dritten  Gruppe  gehört  mit  einem  Worte  .Übersee'*.  Das  ist  die  eigent- 
liche Domäne  des  Exporteurs  im  engsten  Sinne.  Nur  von  jenen  Fabri- 
kanten, die  einen  großen  Umsatz  in  einzelnen  überseeischen  Gebieten 
zu  erzielen  vermögen,  pßegen  manche  ihre  Exportgeschäfte  dorthin  direkt 
mit  selbständiger  Handelsorganisation  zu  betreiben,  während  andere  — 
und  daruntei^  auch  solche,  die  nie  auf  einen  größeren  Absatz  rechnen 
können  —  wohl  gelegentlich  auch  überseeische  Verkaufsgeschäfte  ab- 
schließen, ohne  daß  von  einer  Pflege  solcher  Geschäfte  die  Hede  sein 
könnte.  Die  Regel  ist,  duß  die  Pflege  des  überseeischen  Geschäftes  dem 
Exporteur  übertragen  wird. 

Den  europäischen  Fabrikanten  gleichzustellen  sind  mehr  oder  weniger 
die  Fabrikanten  der  Vereinigten  Staaten,  die  in  früheren  Zeiten  ihr  Export- 
geschäft vornehmlich  indirekt  über  New-York  betrieben  haben,  heute  aber 
nach  allen  Gebieten,  in  denen  sich  größere  Umsätze  erzielen  lassen,  in 
erster  Linie  direkt  arbeiten. 

Nur  ein  großer  Absatz  gestattet  den  Produzenten,  eine  selbständige 
Handelsorganisation  (Filialen,  Reisende,  speziell  ausgesandte  Vertreter)  zur 
Pflege  des  Exportgeschäftes  ins  Leben. zu  rufen.  Daher  sind  mittlere 
und  kleine  Fabrikanten  schon  in  weitgehendem  Maße  auf  die  Ver- 
mittlung von  Zwischenhändlern  angewiesen.  Vollkommen  ist  das  aber  bei  dem 
Kleingewerbe  der  Fall,  das  in  der  Regel  schon  ins  europäische  Ausland 
nicht  selbst  verkaufen. kann,  es  würde  denn  vom  ausländischen  Käufer,  der 
bar  zu  zahlen  geneigt  ist,  selbst  aufgesucht.  Der  Kleingewerbebetreibende 
pflegt  nach  den  Angaben  und  Aufträgen  des  Exporteurs  zu  arbeiten,  der  die 
Ware  nach  Ablieferung  gewöhnlich  erst  selbst  aufmacht  und  packt  («mani- 
puliert") und  vielfach  als  seine  Ware  (sich  selbst  auch  gelegentlich  Fabri- 
kant nennend)  in  den  Verkehr  bringt. 

Auch  der  Landwirt  ist  nur  selten  in  der  Lage,  seine  Produkte  ins 
Ausland  selbst  zu  verkaufen.  Dem  großen  Grundbesitzer  ist  das  natürlich 
leichter  möglich  (durch  Beschickung  von  ausländischen  Märkten  oder 
sonstigen  Verkauf  durch  ausländische  Kommissionäre,  auch  wird  er  häufiger 
von  ausländischen  Käufern  als  Bezugsquelle  aufgesucht),  dem  Bauern 
gewöhnlich  nicht,  es  würden  denn  Ausländer  auf  den  Höfen  oder  den 
inländischen  Märkten  Aufkäufe  selbst  vornehmen.  Das  Übliche  ist,  daß 
der  einheimische  Handelsstand  dem  Produzenten  in  der  Landwirtschaft 
seine  Produkte  abnimmt  und  den  Weiterverkauf  ins  Ausland  besorgt. 

Ein  gemeinsamer  Betrieb  des  Exportgeschäftes  durch 
mehrere  Produzenten,  welche  sich  zu  diesem  Zwecke  zusammen- 
schließen, kann  erfolgen,  indem  man  für  gemeinschaftliche  Rechnung  einen 
Reisenden  aussendet,  gemeinsam  einen  Vertreter  im  Auslande  bestellt, 
eine  Niederlage,  ein  Verkaufskontor  oder  ein  Musterlager,  sei  es  im  Ab- 
satzgebiete, sei  es  auf  einem  Exporthandelsplatze,  errichtet  oder  selbst  bis 

8« 
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zur  Etablierung  einer  vollkommenen  Exportunternehmung  auf  genossen« 
schaftlicher  Basis  schreitet.  Durch  letzteres  könnten  sich  auch  Klein- 
gewerbetreibende und  Landwirte  vom  Exportzwischenhandel  emanzipieren; 
doch  leiden  Ezportgenossenschaften  meistens  unter  Mangel  an  Selbst- 
ständigkeit und  Bewegungsfreiheit,  oft  auch  an  Kapital  und  einer  tüchtigen 
Leitung  und  florieren  deshalb  nur  selten.  —  Gemeinsame  Verkaufsstellen 
von  Kartellen  erscheinen  ihrer  kommerziellen  Leitung  «nach  gewöhnlich  ge- 
eignet, den  Exporthandel  selbst  zu  betreiben.  Einerseits  ist  aber  das  Ex- 
portgeschäft zumeist  vom  Kartellvertrage  ausgenommen  und  den  einzelnen 
Mitgliedern  überlassen,  anderseits  will  man  dort,  wo  auch  der  Export  Ge- 
genstand der  gemeinsamen  Verkaufsdurchführung  bildet,  die  Verkaufsstelle 
nicht  in  komplizierteren  Geschäftsbeziehungen  engagieren  und  bedient  sich 
deshalb  für  den  Absatz  in  das  europäische  Ausland  vielfach,  nach  Obersee 
regelmäßig  der  Vermittlung  von  Exporteuren.  Doch  gibt  es  auch  gemein- 
same Verkaufsstellen  speziell  für  das  Exportgeschäft,  die  abSr  gewöhnlich 
von  internationalen  Kartellen  und  auch  von  diesen  regelmäßig  nur  für  das 
europäische  Geschäft  (eventuell  auch  für  die  außereuropäische  Levante  oder 
für  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika)  errichtet  sind.  ^) 

S  40.  Der  Export  dnreh  Klein-  und  GroShKndler  gewOhalieher 
Art.  a)  Der  Kleinhändler  betreibt  nur  ausnahmsweise  neben  seinem 
Inlandsgeschäfte  (nie  allein)  ein  so  ausgebreitetes  Exportgeschäft,  daß  man 
ihn  als  Exporteur  im  engeren  Sinne  bezeichnen  kann.  Meist  sind  es  nur 
große  Warenhäuser,  die  auf  Grund  zahlreich  ausgesandter  Waren-  und 
Preisverzeichnisse  oder  durch  Reklamemittel  verschiedener  Art  auch  Be- 
stellungen aus  dem  Auslande  zu  gewinnen  trachten  (wie  einige  große 
deutsche  Versandhäuser).  ^  Fast  immer  handelt  es  sich  nur  um  einen 
Export  in  nächstgelegene  Gebiete,  stets  nur  an  europäisch  zivilisierte 
Abnehmer« 

b)  Der  Exporteur  von  der  Art  der' Großhändler  im  In- 
iandsverkehr  hat  in  erster  Linie  Bedeutung  für  landwirtschaft- 
liche Produkte.  Weitaus  der  gröj^te  Teil  des  Exports  derselben  (aus 
Zentral-  uhd  Westeuropa)  wird  durch  solche  Exporteure  besorgt.  Getreide, 
Vieh,  Holz,  Eier,  Obst  etc.  werden,  soweit  ihr  Absatz  in  Europa  und 
nicht  durch  den  Produzenten  direkt  stattfindet,  ausschließlich  durch 
Kaufleute  exportiert,  die  sich  nur  mit  einer  dieser  Warengattungen  befassen 
(also  Getreide-,  Vieh-,  Holz-  etc.  Händler),  zum  Teil  nur  mit  einer  be- 
stimmten Art  innerhalb  derselben  (z.  B.  Rindvieh,  Schafe  oder  Hartholz, 
Weichholz,  Faßdauben).  Ein  Unterschied  des  Geschäftsbetriebes  beim 
Verkauf  solcher  Waren  im  Inlande  oder  in  einem  europäischen  Auslands- 
staate ergibt  sich  nur  in  ganz  geringem  Grade.  Wer  im  Inlandsgeschäfte 
auf  der  Höhe  kommerzieller  Tüchtigkeit  steht,  ist  auch  zum  Auslands- 
geschäfte geeignet,  und  wenn  ein  Handelshaus  seinen  Geschäftsbetrieb  auf 
das  Ausland  allein  konzentriert,  ist  das  nicht  anders  aufzufassen,  als  wenn 
man  sich  im  Inlande  auf  den  Handel  mit  bestimmten  Provinzen 
spezialisiert.  Da  nun  der  weitaus  größte  Teil  des  Exportes  landwirtschaft- 
licher Produkte  aus  Zentral-  und  aus  Westeuropa  wieder  nach  europäischen 
Ländern    geht,    hat    für    den    Export    dieser   Waren    der    Exporteur   vor- 


*)  Eine  solche  Vefkiiufutelle  war  i.  B.  dts  Exporrbureau  de«  internatioiiAlen  EmailwareokarceUe  la  Berlin. 

*)  Warenbiuser  der  Vereinigten  Staaten  macben  in  derselben  Weise  ein  großes  Exportgeschift  mit  Detail- 
künden  in  Kanada.  Einige  Hambarger  Colonlalvarenhlndler  betreiben  neben  Groihrerkauf  aucb  einen  Klein- 
handel tn  Konsumenten  In  5  Kllo-Palvten,  und  zwar  In  groDem  Stile  auch  ins  Ausland. 
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stehender  Art  die  Hauptbedeutung.  Wenn  jedoch  ein  landwirtschaftliches 
Produkt  auch  in  Übersee  Absatz  findet,  z.  B.  Grubenhölzer  in  Südafrika 
oder  Hopfen  in  Japan,  dann  führt  diesen  Export  zumeist  ein  Exporteur  im 
engsten  Sinne  durch,  der  eventuell  die  Ware  erst  wieder  von  einem 
Händler  der  früheren  Art  kauft. 

Viel  geringere  Bedeutung  haben  die  branchenteiligen  GroOhändler  als 
Exporteure  für  Fabrikserzeugnisse.  Es  erklärt  sich  das  aus  dem 
über  den  direkten  Exportbetrieb  der  Fabrikanten  Gesagten  von  selbst. 
Da  die  gewöhnlichen  Großhändler  Exportgeschäfte,  die  besondere  Schwierig- 
keiten bieten,  nicht  durchführen  wollen,  die  Fabrikanten  aber  den  euro- 
päischen Export  zum  größten  Teile  selbst  besorgen,  so  erreichen  die 
ersteren  nur  verhältmäßig  selten,  daß  man  sie  zur  Exportvermittlung  ver- 
wendet, bezw.  treffen  sie,  wenn  sie  auf  eigene  Rechnung  Export  treiben 
wollen,  auf  die  Konkurrenz  der' Fabrikanten,  gegen  die  sie  naturgemäß  nur 
schwer  aufkommen  können.  Nur  soweit  Fabrikanten  auch  das  Inlands- 
geschäft Zwischenhändlern,  bezw.  Verkaufskommissionären  mehr  oder 
minder  ausschließlich  zu  überlassen  bereit  sind,  spielen  die  branchen- 
teiligen Großhändler  auch  als  Exporteure  eine  bedeutende  RoUe.i)  Manche 
derselben  pflegen  in  größerem  Ausmaße  auch  Geschäfte  mit  außereuro- 
päischen Gebieten,  insofern  der  Verkehr  mit  denselben,  sei  es  wegen,  ihrer 
Nähe  (die  Levante  für  Triest),  sei  es  wegen  der  Art  der  dortigen  Kaufleute 
(Nordamerika,  Südafrika,  teilweise  auch  Südamerika)  besondere,  gegenüber 
dem  europäischen  Verkehr  bedeutend  verschiedene  Schwierigkeiten  nicht 
bietet.  ^  Mit  anderen  überseeischen  Gebieten  beschränken  sich  gewöhnlich 
ihre  Handelsbeziehungen  darauf,  daß  dort  seßhafte  europäische  Impor- 
teure sich  bei  ihren  Einkäufen  teilweise  direkt  an  sie  wenden. 

Wichtiger  ist  die  Vermittlung  dieser  Art  von  Exporteuren  gegenüber 
kleineren  Fabrikanten,  noch  wichtiger  für  Kleingewerbetreibende. 
Hierher  zu  rechnen  sind  auch  die  Verlagshändler,  soweit  sie  Export 
treiben.  Sie  treten  als  Großhändler  bestimmter  Branchen  auf,  die  neben 
dem  Inlandsgeschäfte,  oftmals  aber  auch  ausschließlich  das  Exportgeschäft 
pflegen.  Sie  spieleir  sogar  im  Exporthandel  gewöhnlich  eine  besonders  große 
Rolle,  weil  die  Hausindustrieerzeugnisse  wegen  der  Art  der  Produktions- 
organisation (Nebenbeschäftigung  landwirtschaftlicher  Produzenten,  niedrige 
Entlohnung  der  Heimarbeiter  und  besonders  der  Frauen  in  den  Groß- 
städten) vielfach  Exportfähigkeit  in  hohem  Maße  besitzen.  Auch  sie  arbeiten 
gelegentlich  in  dem  oben  erwähnten  Ausmaße  nach  außereuropäischen  Ge- 
bieten, überlassen  das  schwierige  Exportgeschäft  aber  ebenfalls  fast  aus- 
schließlich den  Exporteuren  im  engsten  Sinne,  denen  sie  liefern,^  soweit 
dieselben  nicht  selbst  nebenbei  auch  Verlag  betreiben. 

Die  Art  des  Geschäftsbetriebes  der  hier  besprochenen  Exporteure 
wird  deutlich   charakterisiert  durch  die  Nebenbezeichnung,  die  sie,  soweit 

*)  Vergl.  S.  114. 

*)  Hierher  sehdn  beispielsweise  der  Htndel  der  Triester  Zucker-  und  Spiritusexporteure  mit  der 
Lerante,  der  Verksnf  der  Mtnchester  Merchsnts  und  Verksufekommisslonire  nsch  SBdsfirlks  und  Kantda, 
vieler  Berlioer  Firmen  nach  den  Ver.  Stssten  u.  s. 

*)  So  exportieren  z.  B.  die  dsterr.  Herrenkonfektionire  in  groflem  Stile  nsch  der  Levsnte,  Qberlssseo 
•her  dss  Oberseegescbäft  füst  sussohlieftlich  den  Exporteuren  im  engsten  Sinne.  Eine  Ausnahme  bilden  teil- 
veise  die  Gablonzer  Exporteure.  Sie  sind  zumeist  Verleger  und  arbeiten  in  der  Regel  nur  mit  den  sogenannten 
Gablonser  Artikeln,  also  in  einer  einzigen  Warenbranche.  Dadurch  aber,  dafl  diese  Branche  sehr  viele  Artikel 
umikflt  und  dsD  diese  Artikel  am  asiatischen  Markte  einen  besonders  großen  Absatz  finden,  erscheint  es  vielen 
Exporteuren  rationell,  auch  die  asiatischen  Märkte  (Indien,  Ostasien)  direkt  zu  bearbeiten,  wenn  auch  noch 
lamer  der  gröOere  Teil  des  Qberseeischen  Handels  indirekt  mit  Hilfe  von  Exporteuren  im  o^tvn  Sinne 
darebgefithrt  irird. 
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sie  mit  gewerblichen  Erzeugnissen  arbeiten,  ihren  Firmen  vielfach  selbst 
geben:  «Engros  und  Export*.  Die  meisten  dieser  Exporteure  arbeiten  für 
eigene  Rechnung,  seltener  im  Verhältnis  der  Verkaufskommission  (doch 
häufig  in  Frankreich  und  England  gegenüber  Textilindustriellen),  noch 
seltener  in  jenem  der  Einkaufskommission,  das  dem  Wesen  dieser  Art  von 
Kaufleuten  nicht  eigentlich  mehr  entspricht  (sie  wollen  bestimmte  Waren 
vertreiben). 

$41.  Der  Handelsbetrieb  der  Exporteure  Im  engsten  Sinne.  Der 
Exporteur  im  engsten  Sinne  ist  Handelsspezialist  für  eine  be- 
stimmte Handelsrichtung,  nur  selten  auch  für  eine  bestimmte  Ware. 
Zur  vollen  Entfaltung  und  Bedeutung  gelangt  seine  Tätigkeit  in  den  Handels- 
beziehungen mit  solchen  Absatzgebieten,  in  die  zu  exportieren  dem  Produ- 
zenten oder  gewShnlichen  Großhändler  zumeist  oder  doch  in  vielen  Fällen 
zu  große  Schwierigkeiten  oder  Unannehmlichkeiten  verursachen  würde  oder 
für  dieselben  unrentabel  wäre,  weil  in  ihrer  Branche  allein  dortselbst  zu 
geringe  Umsätze  zu  erzielen  sind,  als  daß  die  Kosten  einer  besonderen 
Exportpflege  (z.  B.  mit  Hilfe  von  Reisenden)  Deckung  finden  könnten. 

InZentral-  und  Westeuropa  tritt  der  spezielle  Exporteur 
(soweit  der  Export  eines  zentral-  oder  westeuropäischen  Staates  in  Betracht 
kommt)  aus  diesem  Grunde  nur  ausnahmsweise  auf,  ausschliießlich 
für  Kleingewerbe-Erzeugnisse.  Für  diese  vermittelt  er  den  Export  auch 
hierhin,  teilweise  in  Konkurrenz  zu  Großhändlern  gewöhnlicher  Art.  Zu 
erklären  ist  die  Stellung  des  Exporteurs  im  engsten  Sinne  in  diesem  Teile 
des  Exporthandels  aus  dem  vollen  Unvermögen  der  Erzeuger  zu  direktem 
Exportbetriebe  und  aus  der  historischen  Entwicklung.  Das  erstere  ließ  für 
die  speziellen  Exporteure  die  Kleingewerbeerzeugnisse  als  ganz  besonders  für 
ihre  Zwecke  geeignet  erscheinen  und  sich  des  Exporthandels  niit  denselben 
bemächtigen  zu  einer  Zeit,  wo  es  an  einem  leistungsfähigen  branchentei- 
ligen  Großhandel  für  diese  Waren  zum  Teil  noch  gefehlt  hatte.  Der  Ex- 
porthandel wurde  nun  von  ihnen  überall  hingeleitet,  wo  die  Produkte  Auf- 
nahme fanden,  und  am  meisten  war  das  in  Europa  selbst  der  Fall.  All- 
mählich ließen  allerdings  viele  Exporthäuser  und  besonders  diejenigen,  die 
groß  geworden  waren,  diesen  Geschäftszweig,  soweit  er  sich  auf  Zentral- 
und  Westeufopa  bezieht,  wieder  fallen,  andere  nahmen  den  Charakter  von 
Großhändlern  für  bestimmte  Waren,  bezw.  von  Verlagshändlem  an;  ein 
Teil  des  Geschäftes  nach  Zentral-  und  Westeuropa  ist  aber  in  den  Händen 
der  Exporteure  im  engsten  Sinne  verblieben. 

Eine  absichtliche  Beschränkung  des  Geschäftsbetriebes 
der  speziellen  Exporteure  auf  bestimmte  Warenarten  findet  nur 
in  verhältnismäßig  geringem  Umfange  statt.  Kleinere 
Häuser  müssen  zum  Teil  Artikel,  deren  Vertrieb  größere  Kapitalien  er- 
fordert, (Massenartikel  der  Großindustrie)  ausschließen.  Manche  arbeiten 
nur  mit  Waren,  die  in  dem  Orte  oder  Gebiete  ihrer  Niederlassung  er- 
zeugt, werden,  während  andere  ohne  Rücksicht  auf  die  Erzeugungssfätte  an 
dem  Handel  mit  einigen  Waren  eineii  ihnen  genügenden  Geschäftsumsatz 
finden^  Nur  sehr  selten  aber  beschränkt  ein  spezieller  Exporteur  seine 
Tätigkeit  auf  eine  einzelne  Warenbranche,  wie  es  etwa  Metallwaren* 
exporteure  für  Rußland,  Glas-  und  Porzellanwaren-Exporteure  für  Spanien 
und  Portugal  gibt.  Solche  Exporteure  im  engsten  Sinne  stehen  jedenfalls 
den  gewöhnlichen  Großhändlern,  soweit  sie  nur  exportieren,  so  nabe«  daß 
eine    Unterscheidung    zwischen    ihnen   nur   durch   Zusammenfassung   aller 
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Geschiftseigentfimlichkeiten  und  d«fcb  Berficksichticaiig  dos  allgemeinen 
Geschäftacharakters  möglich  iat.^) 

Gewöhnlich  schliefit  der  Exportenr  im  engsten  Sinne  —  dadurch  unter- 
scfaridet  er  sich  scharf  von  anderen  Großhiiidlem  —  grundsätzlich  keine 
Ware  von  seinem  Geschäftsbetriebe  aus»  Er  ist  ebenso  geneigt,  mit  Baum- 
wollwaren wie  mit  Glas,  mit  Butter  in  Dosen  wie  mit  Grubenhölzern,  mit 
Zündhölzchen  wie  mit  Mehl  u.  s.  f.  zu  arbeiten,  wenn .  sich  mit  der  be- 
trelfbnden  Ware  Geschäftserfolge  erzielen  lassen.  Dadurch,  daB  sich 
sein  Handel  auf  vielerlei  Waren  erstreckt,  ist  er  in  der  Lage,  sein  Ge- 
schäft auch,  f&r  solche  Gebiete  intensiv  zu  organisieren,  in  denen  mit  der 
einzelnen  Ware  keine  genügenden  Umsätze  gemacht  werden  könnten. 
Er  ist  dadurch  auch  von  dem  Geschäftserfolge  der  einzelnen  Ware  unab- 
hängig und  mehr,  oder  weniger  ebenso  geneigt,  Waren,  mit  denen  er 
bisher  gearbeitet  hst,  fallen  zu  lassen,  als  neue  aufzunelnnen.  Seine 
Branchentfichtigkeit  liegt  weniger  in  der  Kenntnis  der  Ware,  mit  der  er 
sich  abgibt,  als  in  der  gründlichen  Kennüiis  der  Absatzgebiete,  nach  denen 
er  verksuft.  Deshalb  tritt  bei  den  Exporteuren  im  engsten  Sinne  an  Stelle 
der  Spezialisierung  nach  Waren  eine  solche  nach  Absatzgebiet«!.  Zwar 
gibt  es  viele  Exporteure,  die  auch  kein  ^satzgebiet  grundsätzlich  von 
ihrem  Geschäftsbetriebe  ausschließen,  selbst  bei  diesen  pflegt  ^r  doch 
deutlich  die  Pflege  eines  bestimmten,  allerdings  oft  großen  Absitzgebietes 
(z.  B.  Zentral-  und  Südamerika  oder  Ostasien)  in  den  Vordergrund  zu 
treten,  indem  sie  nach  anderen  weniger  intensiv  oder  nur  gelegentlich 
arbeiten ;  die  meisten  betreiben  ihr  Geschäft  nur  nach  einem  oder 
mehreren  bestimmten  Gebieten. 

Der  Exporteur  im  engsten  Sinne  kann  Eigenhändler 
sein  oder  Kommissionär.  Ihrem  eigentlichen  Wesen  nach  sind  die 
meisten  jExporteure  Kommissionäre,  und  zwar  in  erster  Linie  Einkaufs- 
kommissionäre: sie  erhalten,  bezw.  sammeln  von  ausländischen  Käufern 
Aufträge  zum  Einkaufe  von  Waren.  Selbst  wenn  sie  in  Obersee  Zweig- 
häuser besitzen,  benutzen  sie-  dieselben,  soweit  es  möglich  und  rationell 
ist,  hierzu.  Die  Übernahme  von  Einkaufsaufträgen  schafft  aber,  auch  wenn 
sie  unter  den  Rechtsformen  des  Eigenhandels  vor  sich  g^t,  dem  inneren 
Wesen  nach  das  VerhäJtnijBi  einer  Einkaufskommission.  Auf  der  anderen 
Seite  fibernehmen  sie  sehr  häufig  von  Produzenten  die  Aufgabe,  für  deren 
Erzeugnisse  in  bestimmten  Gebieten  Absatz  zu  vermitteln,  was  als  Ver- 
kaufskommission  im   weiteren   Sinne    aufgefaßt   werden   kann.^      Es    ist 

1)  So  «ndea  wir  daea  Wieaer  Exportevr  flr  venehiedenaftiie  Metallwaree,  der  aur  nach  Raftlmd 
irbeittt»  dort  EiokaallMirflrilffe  auaoMlV  am  dleselbea  bei  versehiedeaea  (taterrelchiscliea  aad  deutschen  Fabri- 
kaatea  nach  edaer  Wthl  za  placieren,  der  aber  seihet  kein  Warenlager  besitzt,  zu  den  Cxportettreo  Ire  engsten 
Sinne  rechaea.  Derselbe  {((hinte  eines  Tages,  wenn  sein  Metall warengcfclilft  ihn  zu  wenig  beschifrigt,  auch 
d«n  Export  von  laadwirtschsftliohea  HUschiaeH  oder  von  Bugbolzniftbeln  In  seinen  GescIUlftabetrieb  aufnehmen 
und  auf  Grand  aelner  Kcnntaisse  #es  nissSsehea  Marloes  und  seiner  Beziehnngen  zu  demselben  dort  absetzen. 
Anders  der  Manchester  Merchsat  Ar  Ssumwollwsren,  der  da  Warealager  hat  aad  nur  exportiert.  Sein  Be- 
streben mnfl  sein,  seine  Wsre  sbznastzen.  fer  srbeitet  ▼lellelcht  auch  nur  nach  Ruflland ;  bietet  ihm  aber  ein- 
mal der  rassische  Msrict  in  wenig  Umsatz,  so  wird  er  sich  anderen  Miricten,  nicht  aber  anderen  Waren 
zuwenden. 

*)  Im  digemeiaca  tritt bd  den  Exporteorea  gro0er  Exporthaadelsplltze  stärlter  der  CharalEter 
ds  Blakanrsvermittler  lienror,  indem  in  ihrem  Geschiftsbetrlebe  das  persdallche  und  schriftliche  Auf- 
gesnebtwerdea  von  •bemedscben  Kunden,  die  ihren  Bedarf  an  europilschen  Erzeugnissen  durch  sie  decken 
lasaea  und  am  FlBaazisrnng  der  dlesbesBgllchen  GesahiAe  ansaehea,  dne  sehr  groOs  Rolle  spielt,  wihrend 
die  Exporteure  der  kleineren  Pütze  zwar  auch  EinksufsanfMIge  zu  gewiaaea  trachten,  sich  hierum 
aber  mit  Hflfii  von  Mustern  and  Katalogen,  die  Ihaea  zumeist  bestimmte,  in  einem  stiadigen  Verhil misse  zu 
Ihaen  stehende  Prodmanten  zur  VerfBgung  steilen,  sowie  durch  Gesehlffesrdsan  Und  durch  Vermittlung-  von 
Agenten  bcmSben  iHsssa,  wodarch  sie  zum  fnfca  Teile  den  Charakter  von  Ver  k  a  uf  s  Vermittlern  erhalten. 
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daher  Iregreiflich,  daß  der  kaufiniiuiische  Verkehr  die  Exporteure  im  engsten 
Sinne  vielfach  ohne  Rücksicht  daranf^  ob  sie  rechtlich  als  Eigenhändler 
oder  Kömmissionäre  arbeiten,  achleclitweg  »Kommissionäre'  (»Exportkom- 
missionäre") nennt. 

Arbeitet  der  Exporteur  als  Eigenhändler,  so  erhält  die  Auftrags- 
fibemahme  zum  Einkauf  die  Rechtsform  eines  Geschäftsabschlusses  auf 
Lieferung.  Derselbe  kann  definitiv  oder  bedingt  (freibleibend  für  den 
Exporteur)  erfolgen.  Das  erstere  kann  der  Exporteur  als  Eigenhändler 
ohne  Preisrisiko  nur  tun,  wenn  er  bestimmte  Preiszusicherungen  von 
Lieferanten  hat.  —  Daß  er  zuerst  Ware  einkauft,  bevor  er  noch  verkauft 
hat,  geschieht  gewöhnlich  nur,  wenn  er  ein  Zweigbaus  im  Auslande  besitzt 
und,  insbesondere  im  überseeischen  Verkehr,  auch  dann  nur  in  bestimmten 
Fällen.  Besorgt  das  Zweighaus  Detailgeschäfte,  so  muß  es  naturgemäß 
unbedingt  zuerst  Ware  bekommen,  bevor  es  Verkaufsgeschäfte  machen 
kann.  Das  gilt  vielfach  auch  dann,  wenn  es  an  Detaillisten  oder 
kleinere  Engrossisten  in  kleineren  Orten  zu  verkaufen  hat,  weil  diese 
Käufer  auf  Lieferungsgeschäfte  zu  Importkonditionen  mit  Firmen  im  Lände 
selbst  sehr  häufig  nicht  eingehen  wollen.  Verkehrt  Jedoch  das  Zweiggeschäft 
im  Importlande  mit  den  vollwertigen  Großhändlern,  so  wird  für  dasselbe 
(durch  das  der  Exporteur  gleichzeitig  Importeur  im  engsten  Sinne  geworden 
ist)  im  ungemeinen  nur  in  den  auf  S.  159  erwähnten  Fällen  (die  den 
Importeur  im  engsten  Sinne  zu  Käufen  veranlassen,  bevor  er  Bestellungen 
an  der  Hand  hat)  Ware,  die  nicht  schon  verkauft  ist,  eingekauft.  ^) 

Der  Geschäftsbetrieb  auf  der  Rechtsbasis  des  Eigenhandels  bietet  dem 
Exporteur  den  Vorteil,  daß  er  seine  Kenntnisse  der  Marktverhältnisse  und 
seine  Handelstätigkeit  zu  seinem  eigenen  Gewinne  unbeschränkt  ausnutzen 
kann.  Faßt  man  das  große  Risiko^  das  der  das  Oberseegeschäft  finanzierende 
Exporteur  läuft,  sowie  die  oft  sehr  großen  anderweitigen  Schwierigkeiten, 
die  der  Handelsverkehr  mit  vielen  ausländischen  Absatzländem  bietet,  ins 
Auge,  so  erscheint  es  begreiflich,  daß  sich  der  Exporteur  mit  der  im  all» 
gemeinen  nicht  hohen  Einkaufskommission  (meist  5%)  nicht  begnügen  will. 
Auf  der  Rechtsbasis  des  Kommissionshandels  vermag  er  aber  zu  einer 
höheren  Entlohnxmg  seiner  Tätigkeit  nur  durch  Vorgänge  zu  gelangen,  durch 
welche  er  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt  kommt  (z.  B.  dadurch,  daß  er 
sich  vom  Verkäufer  Preisabzüge  gewähren  läßt,  die  er  seinem  Kommittenten 
nicht  anrechnet.  ^  Ohne  Rechtsverletzung  läßt  sich  das  über  die  übliche 
Kommissionshöhe  hinausgehende  Gewinnstreben  des  Exporteurs  nur  dadurch 
befriedigen,  daß  er  seinen  Auftraggebern  gegenüber  als  Eigenhändler  auf- 
tritt und  damit  auch  die  Pflichten  eines  solchen  übernimmt;  die  Art  des 
Geschäftsbetriebes  muß  sich  dabei,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  ätidem. 
Aus  diesem  Grunde  ist  auch  der  Exportbetrieb  auf  der  Basis  des.  Eigen- 
handels in  Zunahme  begrifl^en. 


')  Mehr  oder  minder  Autothmsfälle  stellen  d«r  die  Autnutzang  besonders  günstiger  Elnksufsgelegeoheiten 
zu  Elnkiufen  ohne  schon  entgegenstehender  Verkiufe  —  wozu  such  der  Aufksuf  von  Psrt'ewsren  (Wsren,  die 
im  regelnisfligen  Msrkte  nicht  mehr  ibsetzbsr  sind  und  deshslb  zu  zurückgesetzten  Preisen  meist  voo 
Fsbriksnten  sbgegeben  werden)  gehört,  um  dieselben  suf  irgendeinem  Oberseemsrkte,  eventuell  in  Auktion, 
bestmöglich  verkaufen  zu  Isssen  —  oder  die  Bestellung  von  Waren,  suf  die  noch  keine  Aufträge  vorliegen,  die 
aber  regelmiQIg  Absatz  finden,  bei  Kleingeworbetrelbenden  oder  Hausindustriellen,  damit  dieselben  nicht  ohne 
Arbelt  bleiben. 

*)  Nicht  selten  geschieht  es,  dsfl  sich  Exporteure  vom  Fabrikanten  zwei  Fakturen  geben  lassen,  in  denen 
verschieden  hohe  Rabatte  oder  SkontI  abgezogen  sind;  die  niedrigere  Fskturs  bezahlen  sie,  die  höhere  geben 
sie  ihrem  Kommittenten  zur  Kontrolle  des  Einksufpreises  welter,  d.  fa.  Isssen  sie  sich  vergüten. 


Die  Handelsorganisation  im  Exportlande.  121 

Ein  weiterer  Grund  für  die  Bevorzugung  des  Eigenhandels  vor  dem 
Kommissionsverhftltnisse  ist,  daß  für  das  letztere  aus  den  bestehenden 
Rechtsvorschriften  Schwierigkeiten  entstehen  für  den  Fall«  als  der  Kommittept 
eine  bindende  Mitteilung  des  Einkaufspreises  nach  einer  anderen  Anstellungs- 
art (bezüglich  Einbeziehung  von  Versendungsspesen  oder  der  Währung) 
verlangt,  als  jene  ist,  in  der  der  Einkaufspreis  vom  Kommissionär  bezahlt 
werden  muß.  ^)  Eine  solche  bindende  Mitteilung  kann  der  Kommissionär 
ohne  Veriustgefahr  vielfach  nur  machen,  wenn  er  sich  im  Preise,  den  er 
durch  Kalkulation  ermitteln  muß,  einen  Spielraum  läßt  für  eventuelle  Ver- 
änderungen der  kalkulierten  Größen  (z.  B.  der  Fracht  oder  der  Versicherung 
oder  des  Devisenkurses)  bis  zur  Geschäftsdurchfähruug.  Dieser  Spielraum 
ist  aber  im  Kommissionsverhältnisse  ebenso  widerrechtlich  wie  die  Unter- 
schlagung von  Skonto  oder  Rabatt. 

Außerhalb  des  Eigenhandelsbetriebes  arbeitet  der  spezielle  Exporteur 
vornehmlich  als  Einkau fskommissionär.  Er  soll  in  diesem  Falle  das 
Entgelt  für  seine  Mfihe  allein  in  seiner  Einkaufskommission  finden.  —  Um 
eine  Kontrolle  über  den  berechneten  Einkaufspreis  ausüben  zu  können, 
verlangen  die  Kommittenten  oftmals  (insbesondere  die  europäischen  Kauf- 
leute in  Übersee)  die  Einsendung  der  vom  Kommissionär  bezahlten  Faktura.  ^) 
Selten  (stets  nur  bei  ständigen  Geschäftsbeziehungen)  kommt  es  vor,  daß 
dem  Kommittenten  das  Recht  eingeräumt  wird,  zur  Kontrolle  in  die  Bücher 
und  Korrespondenzen  des  Kommissionärs  Einsicht  zu  nehmen. 

Eine  bedeutende  Verschiedenheit  im  Geschäftsbetriebe  des  Exporteurs 
als  Einkaufskommissionärs  ergibt  sich  darnach,  ob  er  die  Einkaufsaufträge 
des  Kommittenten  nur  fallweise  gegen  vereinzelte  Abrechnung  oder  in 
einem  ständigen  Kontokurrentverhältnisse  auf  Grund  eines  Krediteröflhungs- 
vertrages^  erhält.  Im  letzteren  Falle  wird  der  Kommissronär  die  Kundschaft 
seiner  Kommittenten  nicht  leicht  verlieren,  er  wird  sich  um  die  Erlangung 
der  einzelnen  Aufträge  nicht  viel  bemühen  müssen,  ja  oftmals  ist  der 
Kommittent  vertragsmäßig  gebunden,  seinen  Bedarf  an  europäischen  Waren 
durch  den  betreffenden  Exporteur  allein  decken  zu  lassen. 

Der  Exporteur  kann  auch  als  Verkaufskommissionär  tätig  sein. 
Die  zwei  Möglichkeiten  für  die  Durchführung  der  Verkaufskommission 
(Verkauf  von  Konsignationsware  oder  Abschluß  von  Lieferungsgeschäften, 
um  erst  hierauf  die  Ware  vom  Kommittenten  absenden  zu  lassen)^)  sind 
auch  für  den  Betrieb  des  Exportgeschäftes  gegeben.  Kommissionslager, 
die  dem  Exporteur,  der  nach  Übersee  verkaufen  soll,  an  seinen  Sitz  in  Europa 
gelegt  werden,  sind  aber  begreiflicherweise  fast  nie  in  Anwendung,  weil  der 
Exporteur  aus  ihnen  fast  nie  einen  Vorteil  zu  ziehen  vermöchte.  Er  könnte 
gewöhnlich  trotzdem  das  Geschäft  nur  nach  Muster  abschließen,  und  die 
Lagerung  der  Ware  beim  Exporteur  würde  sohin  nur  unnötige  Kosten 
verursachen.  Dagegen  werden  wohl  Exporteuren,  die  im  Auslande  (Über- 
see) Zweigniederlassungen  haben,  Konsignationen  nach  diesen  Zweig- 
niederlassungen gemacht;  dieser  Fall  ist  jedoch  —  von  der  Erleichterung, 
die  der  Geschäftsverkehr  dadurch  findet,  daß  die  Korrespondenz  des 
Kommittenten  mit  dem  europäischen  Hause  geführt  wird,  abgesehen  — 
gleichartig  zu   betrachten   wie  eine    Konsignation   an   einen   ausländischen 


*>  vcfgi.  s  ni. 

")  Der  Wert  dieses  Kontrolimlctelt  erhellt  mis  dem  In  Anm.  3  auf  S.  120  Gesagten. 
*)  Sieb«  Aber  diesen  In  S  10^. 
*)  Vergl.  S.  «2. 
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Importeur.^)  Äußerst  selten  kommt  es  vor»  daß  ein  Exporteur  Konsig- 
nationen übernimmt,  um  sie  an  seinen  Vertreter  im  Auslande  zu  diri- 
gieren und  durch  diesen  den  Verkauf  besorgen  zu  lassen.  Ein  solcher 
Vorgang  erheischt  so  großes  Vertrauen  nicht  nur  in  die  Sachkundigkeit, 
sondern  auch  in  die  Ehrlichkeit  des  Vertreters,  daß  dem  Exporteur  das 
Risiko  des  Geschäftes  gewöhnlich  zu  groß  erscheint.  Erwähnt  sei  endlich, 
daß  ein  Exporteur  auch  Konsignationen  übernehmen  kann,  um  sie  durch 
Geschäftsfreunde  (Importeure)  in  Übersee  zum  Vei4caufe  bringen  zu  lassen. 
Veranlassung  zu  einem  solchen  Geschäftsvorgange  kann  entweder  sein, 
daß  der  betreffende  Konsignant  zu  schwerfällig  ist,  um  mit  einem  übersee- 
ischen Importeur  in  direkte  Verbindung  zu  treten,  oder  daß  er  meint,  durch 
Vermittlung  des  Exporteurs  mehr  Sicherheit  für  seine  Transaktion  zu  er- 
langen. Der  Exporteur  haftet  nun  allerdings  mit  der  Sorgfalt  eines  ordent- 
lichen Kaufmanns  für  eine  entsprechende  AuswAhl  des  überseeischen 
Verkäufers  und  ist  an  einer  guten  Auswahl  selbst  interessiert  (schon  um 
fernere  Konsignationen  zu  erlangen).  Auch  wird  er  wahrscheinlich  das 
Delkredere  übernehmen,  und  das  mag  dem  Konsignanten  wertvoller  sein 
als  das  eines  ihm  personlich  unbekannten  fernen  Kaufmannes.  Der.  Erfolg 
der  Konsignation  wird  aber  auf  diese  Weise  jedenfalls  durch  die  Kommission 
des  Exporteurs  noch  mehr  geschmälert,  während  eine  ehrliche  Abrechnung 
des  überseeischen  Verkäufers  nicht  gesicherter  geworden  ist,  vielmehr  die 
Möglichkeit  einer  weiteren  Verkleinerung  des  Reinerlöses  durch  einen 
Extragewinn  des  Exporteurs  dazugekomniien  ist. 

Ist  sohin  die  Konsignation  von  Ware  an  den  Exporteur,  sofern  er 
nicht  am  ausländischen  Verkaufsplatze  eine  Zweigniederlassung  hat«  mehr 
oder  minder  nur  ein  Ausnahmsfall,  sö.ist'Mch  die  Verkanfskommiasion, 
bei  der  der  Exporteur  (meist  mit  Hilfe  y<»i  Mustern  und  Preislisten) 
Lieferungsgeschäfte  zu  vermitteln  ubemimpit,  nicht  häufig.  Der  kauf- 
männische Vei'kehr  spricht  allerdings  Verhältnisse  des  Exporteurs  zu  seineil 
Lieferanten  oft  als  Verkaufskommission  an,  ohne  daß  aber  eine  solche 
nach  dem  Rechte  vorhanden  wäre.  Es  ist  zumeist  eine  uneigentliche  Ver« 
tretung  im  Eigenhandelsverhältnisse  vorhanden.  Gewöhnlich  wird  in  den  als 
Verkaufskommissionen  bezeichneten  Fällen  die  Ware  nach  dem  Verkaufs- 
abschlüsse des  Exporteurs  ati  diesen  von  dem  Lieferanten  zu  einem  zwischen 
den  beiden  abgemachten  Preise,  eventuell  zu  Preiskurantsätzen  fakturiert, 
indem  dann  häufig,  bei  letzteren  zumeist  ein  Nachlaß  gewährt  wird,  dem  man 
die  Bezeichnung  Rabatt,  Skonto,  Dekort  oder  Kommission  gibt.  Auf  diese 
Weise  entsteht  aber  rechtlich  keine  Kommission.^)  Auf  ein  eigentliches 
Kommissiohsverhältnis,  bei  dem  er  seinen  ganzen  Gewinn  in  der  Kommis- 
sion finden  soll,  will  der  Exporteur  seinem  Lieferanten  gegenüber  gewöhn- 
lich nicht  eingehen.  Es  kommen  hier  die  gelegentlich  der  Einkaufskommission 
erwähnten  Umstände,  die  auch  bei  diesen  vielfach  zum  Übergehen  auf 
die  Rechtsbasis  des  Eigenhandels  veranlassen,  zum  Teil  in  nocji  ver- 
stärktem Maße  in  Betracht,  indem  der  Exporteur  als  Verkaufskomnti^aioiiär 
seinem  Kömmittenten  gegenüber  regelmäßig  das  Delkredeie  ibemebmen 
muß.  Dadurch  wird  er  nach  beiden  Seiten  (seinem  Käufer  inid  dem  Liefe- 
ranten) gleich  einem  Eigenhändler  oder  ähnlich  wie  diesef  y«rpflichtet  Dhiie 
dessen  Recht  auf  den  größtmöglichen  Gewinn,  der  sich  durch  Handelstätig- 
keit erzielen  läßt.  Eine  wirkliche  Verkaufskömmission  lii  übernehmen^  ist 
deshalb  der  Exporteur  gewöhnlich  nur  bereit,  wenn  es  sich  um  eine  s^hr 


>)  Siehe  ttber  diese  S.  ISO  ff. 
•)  Vergl.  S.  97/9S. 
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bedeutende  Firma  bandelt,  mit  der  zu  arbeiten  ihm  sehr  viel  gelegen  ist,  die 
aber  an  den  zu  erzielenden  Preisen  selbst  interessiert  bleiben  und  daher  dem 
Exporteur  nur  den  kommissionsweisen  Geschäftsbetrieb  überlassen  will, 
oder  wenn  er  nicht  bei  Ablieferung  bar  zahlen  kann  und  bei  mangelndem 
Kredit  die  Lieferanten  seine  Vermittlung  nur  im  Kommissionsverhältnisse 
annehmen  wollen,  weil  aie  in  Rechn\mg  ziehen,  daO  die  Forderung  des 
Kommissionärs  an  seine  Käufer  ihnen  doch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Deckung  gibt  Doch  ziehen  sie  in  letzterem  Falle  gewöhnlich  und  mit 
Recht  vor,  dem  Exportvermittler  nur  ihre  Vertretung  zu  übergeben,  so  daß 
sie  die  Käufer,  mit  denen  dieser  kontrahiert,  kennen  lernen  müssen,  diese 
ihnen  direkt  verpflichtet  werden  und  sie  überdies  die  Sicherheit  erhalten, 
daß  ihnen  die  richtigen  Verkaufspreise  aufgegeben  werden.  Wegen  der 
Schwierigkeit,  den  Verkaufspreis,  den  der  Exporteur  berechnet,  zu  kon- 
trollieren, ist  auch  gewöhnlich  den  Lieferanten  an  dem  Bestehen  eines 
wirklichen  Kommissionsverhältnisses  nicht  viel  gelegen.  Manche  Kommit- 
tenten suchen  wohl  eine  Kontrolle  des  aufgegebenen  Verkaufspreises  dadurch 
auszuüben,  dafi  sie  sich  den  ausländischen  Originalauftrag  oder  eine  Ident- 
kopie  zeigen  lassen.  Abgesehen  aber  davon,  daß  auch  diese  Kontrolle 
nicht  §ßnz  zuverlässig  ist,  gehen  die  Kommissionäre  nicht  immer  atrf  solche 
Bediflfungen,  die  ein  Zeichen  des  Mißtrauens  und  mit  gewissen  Betriebs- 
schwierigkeiten verbunden  sind,  ein. 

Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  der  Exporteur  von  beiden  Seiten 
(vom  Lieferanten  und  vom  ausländischen  Auftraggeber)  Kommission  be- 
zieht. Doch  ist  in  diesen  Fällen  keineswegs  immer  ein  zweiseitiges  Kom- 
missionsverhältnis  vorhanden,  vielmehr  zumeist  die  Verkaufskommissioil, 
so  wie  früher  besprochen,  nur  scheinbar.  Immerhin  kann  der  Exporteur 
auch  wirklicher  Verkaufskommissionär  sein  und  dadurch,  daß  er  Einkaufs- 
kommissionen, die  er  vom  Auslande  erhält,  durch  Lieferung  von  Ware 
seines  Verkaufskommittenten  zur  Ausführung  bringt,  bei  demselben  Geschäfte 
gleichzeitig  als  Einkaufskommissionär  handeln.  ^) 

Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  Geschäftsbetriebe  des  Exporteurs  im 
Eigenhandelsverhältnisse  und  dem  als  Kommissinär  nimmt  der  Geschäfts- 
betrieb aconto  metä  mit  einem  Importeur  im  Absatzgebiete  ein.  Recht- 
lich als  Eigenhandel  zu  qualifizieren,  steht  ein  solcher  Geschäftsverkehr 
seinem  Wesen  nach  doch  dem  Kommissionsgeschäfte  näher.  In  der  Metft- 
Verbindung  gewinnt  der  Importeur  einen  Einkaufskommissionär,  der  Exporteur 
eines  Verkaufskommissionär,  der  am  Geschäftserfolge  interessiert  ist.  Wie 
im  Kommissionsverhältnisse  erhält  der  Exporteur  Einkaufsaufträge  vom 
Metä-Teilnehmer,  während  der  letztere  entweder  Lieferungsgeschäfte  zu 
machen  sucht  (meist  mit  Hilfe  von  Mustern,  die  ihm  eingesandt  wurden)^ 
um  erst  hierauf  die  Ware  zu  beziehen,  oder  vom  Exporteur  konsignierte 
Ware  ab  Lager  verkauft.  Vielfach  berechnen  beide  Teile  Kommission  und 
Spesen  und  teilen  erst  den  dann  erübrigenden  Gewinn,  doch  können  auch 
beide  auf  die  Anrechnung  von  Kommission  und,  mit  Ausnahme  besonders 
großer  Posten  (z.  B.  des  Zolles),  auch  der  Spesen  verzichten,  oder  es  wird 
das  Recht  auf  Kommission  und  Spesen  (eventuell  auch  einer  speziellen 
Regiequote  zur  Vergütung  der  höheren  allgemeinen  Geschäftsspesen,  die 
der  Geschäftsbetrieb  in  Übersee  nach  sich  zieht)  nar  dem  überseeischen 
Teflnehmer  bewilligt.  Die  Verbindung  solcher  im  Metä -Verhältnisse 
stehenden   Kontrahenten    kann    von    Fall    zu    Fall    für    bestimmte    Ge- 

t 
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schifte  gebildet  werden,  ist  aber  gewohnlich  eine  stindige.  ^)  —  Nur  selten 
sind  Metä- Verbindungen  zwischen  Exporteuren  und  Fabrikanten  der  Export- 
gebiete anzutreffen;  der  Verkehr  mit  den  Absatzgebieten  ist  in  solchen 
Fällen  dem  Exporteur  fibertragen. 

Die  Aufgabe  des  Exporteurs  ist  nicht  nur,  das  Exportgeschäft  zu  ver- 
mitteln, sondern  auch  dasselbe  zu  sichern  und  zu  finanzieren.  Deshalb 
zahlt  er  fast  stets  nicht  nur  als  Eigenhändler,  sondern  auch  als  Kommissionär 
dem  Lieferanten  bar  (meist  innerhalb  30  Tagen)  und  bewilligt  seinerseits 
die  von  den  ausländischen  Käufern  beanspruchten  Kredite;  deshalb  trägt 
er  auch  als  Verkäufe-Kommissionär  regelmäßig  das  Delkredere. 

Der  Geschäftsbetrieb  auf  der  Rechtsbasis  der  Agentur,  sei  es  einer 
Verkaufs-,  sei  es  einer  Einkaufsagentur,  kann  darnach  nicht  mehr  als 
im  Rahmen  der  Zwecke  des  eigentlichen  Exporteurs  gelegen  erscheinen. 
Immerhin  können  ausnahmsweise  von  Exporteuren  im  engsten  Sinne  (vor- 
nehmlich von  kapitalsschwächeren)  nebenbei  auch  wirkliche  Vertretungen 
übernommen  werden.  Firmen  jedoch,  die  nur  vertretungsweise  arbeiten, 
rechnen  wir,  auch  wenn  sie  im  Inlande  ihren  ständigen  Geschäftssitz  haben 
und  von  hieraus  die  Exportvermittlung  besorgen,  nicht  zu  den  Exporteuren 
im  engsten  Sinne,  obwohl  sie  sich  selbst  oftmals  Exporteure  nennen.  Besser 
werden  sie  als  Exportagenten  bezeichnet.^) 

Scheinbar  als  Makler  handelt  der  Exporteur,  wenn  er  von  ausländi- 
schen Käufern  persönlich  aufgesucht  wird  und  diese  mit  Fabrikanten  und 
Agenten  seines  Platzes  bekannt  macht.  Der  Exporteur  tut  das  aber  stets 
nur  unter  der  Bedingung,  daß  er  schließlich,  nachdem  ein  Geschäftsabschluß 
zustande  gekommen  ist,  als  Eigenhändler  oder  Kommissionär  ins  Geschäft 
eintritt,  indem  er  außer  der  Kontrolle  einer  ordnungsmäßigen  Ablieferung  — 
der  ausländische  Käufer  pflegt  den  Platz  noch  vor  der  Ablieferung  wieder 
zu  verlassen  —  auch  noch  die  früher  erwähnten  Aufgaben  der  Sicherung 
und  Finanzierung  zu  besorgen  fibemimmt. 

Der  Exporteur  im  engsten  Sinne  beschränkt  zumeist  seine 
Tätigkeit  nicht  auf  den  Verkauf  der  Produkte  seines  eigenen 
Landes.  Es  handelt  sich  ihm  in  erster  Linie  um  den  Verkauf  von  Waren 
nach  bestimmten  Absatzgebieten.  Ob  die  Waren  aus  seinem  eigenen 
Lande  stammen  oder  aus  einem  fremden,  hat  für  ihn  privatwirtschaftlich 
in  der  Regel  erst  dann  größere  Bedeutung,  wenn  im  letzteren  Falle  der 
Einkauf  und  die  Lieferung  an  seine  Abnehmerkreise  wesentlich  größere 
Schwierigkelten  verursachen  als  im  ersteren.^)  Im  übrigen  ist  für  die  Wahl 
des  Bezugsplatzes  durch  den  Exporteur  vornehmlich  nur  der  Kostenpreis  maß- 
gebend, den  die  Ware  bei  ihrer  Lieferung  nach  dem  Absatzgebiete  ergibt.  ^) 
Unter  halbwegs  gleichen  Verhältnissen  wird  er  jedoch  regelmäßig  die  nationale 
Produktion  bevorzugen,  teilweise  aus  jenem  Zusammengehörigkeitsgefühl,  das 
schließlich  auch  im  Handel  aus  Staatsgemeinschaft  und  gleichartiger  Nationa- 
lität entspringt,  noch  mehr  aber,  weil  er  seine  Hauptstütze  doch  an  den 
einheimischen  Produzenten  findet,  mit  denen  ihn  engerer  gesellschaftlicher 
Verkehr,  finanzielle  Beziehun^n,  gegenseitiges  Aufeinanderangewiesensein 
sowie  auch  handelsfördemde  Bestrebungen  der  Politik  in  vielfacher  Weise 
verknüpfen.  —  Daraus  geht  hervor,  daß   sich  die  Produktion  eines 

^>  Ober  die  Veranlutiuit  xii  derartigen  Meti-Verbindungeii  durch  hohe  Wertzölle  siehe  S.  45^6. 

•)  Vergl.  S.  139  u.  144. 

*)  Deshalb  handeln  europäische  Exporteure  vornehmlich  nur  mit  Waren  der  europilschen  Industrie« 
stsaten,  doch  rerkauften  Hamburger  Exporteure  selbst  smerlksBlsebe  Waren. 

*)  So  kann  z.  B.  die  Eublierung  eines  billigeren  Schiffahrtsweges  ron  irgendeinem  susliA^iidtfB  Hnlta 
aus  den  Exporteur  veranlassen,  künftighin  bestimmte  Waren  In  dem  Hinterlaade  dieses  fUfllMs  so  knlte. 
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Landes  in  ihren  Exportbestrebungeü  nicht  nur  des  in- 
ländischen, sondern  auch  des  ausländischen  Exporthandels- 
standes zu  bedienen  vermag.  Es  geht  aber  auch  daraus  hervor,  daß 
ihr  der  ausländische  Exporthandelsstand  keine  so  feste  und 
sichere  Stfitze  bieten  wird,  wie  der  inländische.  Es  muß  der  Industrielle, 
der  durch  einen  ausländischen  Exporteur  vertreten  ist,  befürchten,  daß 
dieser,  sobald  er  im  eigenen  Lande  eine  gleich  oder  ähnlich  leistungs- 
fähige Bezugsquelle  findet,  seine  Vertretung  vernachlässigen  oder  gänzlich 
Mlen  lassen  wird,  ja  noch  mehr,  es  besteht  gelegentlich  für  ihn  sogar 
die  Gefahr,  daß  der  Exporteur  das  Interesse  seines  ausländischen  an  einen 
konnationalen  Geschäftsfreund  verrät,  indem  er  den  letzteren  durch  Vor- 
zeigung oder  selbst  Überlassung  der  Muster  des  ersteren  zur  Herstellung 
gleichartiger  Ware  zu  veranlassen  sucht.  —  Im  übrigen  bildet  der  Verkauf 
an  einen  ausländischen  Exporteur  zwar  schon  ein  Exportgeschäft  an  sich, 
das  aber  irgendwie  größere  Schwierigkeiten  als  das  Inlandsgeschäft 
nicht  ergibt. 

Nach  den  bisherigen  Darlegungen  steht  der  Exporteur  im  engsten  Sinne 
demjenigen,  von  dem  er  die  Exportwaren  bezieht,  entweder  als  Käufer 
im  eigenen  Namen  gegenüber  oder  als  Verkäufer  im  Auftrage 
desselben«  Das  letztere  bildet,  wenn  diese  Beziehung  ständigen  Charakter 
hat,  die  üneigentliche  Vertretung, i)  die  im  Kommissions-  oder  im 
Eigenhandolaverhältnisse  besorgt  werden  kann.  Bei  Übernahme  derselben 
bedingt  sich  der  Exporteur  sehr  häufig  aus,  entweder  daß  der  Auftraggeber  in 
jenes  Absatzgebiet,  mit  dem  der  Exporteur  handelt,  nur  durch  seine  Ver- 
mittlung verkauft  (Exklusivvertretung),  oder  daß  derselbe  bei  direkten  Ver- 
käufen nur  zu  höheren  Preisen  oder  an  eine  andere  Art  von  Kundschaft 
(z.  B.  nur  an  Importeure  im  engsten  Sinne,  ^  während  der  Exporteur  an 
die  einheimischen  Großhändler  verkauft)  seine  Waren  abgibt.  Die  Be- 
schränkung des  Handelsverkehrs  mit  einem  bestimmten  Absatzgebiete  auf 
die  Vermittlung  eines  einzigen  Exporteurs  muß  nicht  immer  eine  Be- 
schränkung in  der  Exportausdehnung  das  Lieferanten  bedeuten,  da  der 
Exporteur,  durch  die  Chancen,  die  ihm  sein  Exklusivrecht  bietet,  angeregt, 
meist  mehr  Interesse  und  Bemühungen  den  Waren  des  betreffenden  Liefe- 
ranten widmet,  als  es  sonst  der  Fall  wäre,  wozu  noch  als  Vorteil  für  den 
letzteren  kommen  kann,  daß  dadurch,  daß  die  Waren  desselben  Erzeugers 
nicht  von  mehreren  Stellen  ausgeboten  werden,  die  Preise  auf  einem 
höheren  Niveau  erbalten  werden  können.  *) 

Der  Exporteur  im  engsten  Sinne  bezieht  die  Exportware  nach  Möglich- 
keit vom  Produzenten  direkt;  nur  wenn  die  Vorteile  des  direkten  Einkaufes 
in  keinem  Verbältnisse  zu  den  Schwierigkeiten,  die  derselbe  bietet,  stehen 
(z.  B.  bei  landwirtschaftlichen  Produkten,  die  von  kleinen  oder  entfernten 
Produzenten  stammen,  oder  bei  Kleingewerbeerzeugnissen  des  Auslandes), 
oder  wenn  der  Zwischenhandel  durch  entsprechende  Manipulationen  (z.  B. 
Sortieren,  Reinigen)  die  Ware  erst  exportfthig  macht  (wieder  vornehmlich 
bei  landwirtschaftlichen   Rohprodukten),  oder  wenn  die  Ware   direkt  vom 

')  Veifl.  S.  86  Ahoi.  2,  S.  92  Aam.  4. 

*}  Veril.  S.  151. 

*)  Weoii  et  ttOgllch  Ut,  die  Ware  auf  einem  höheren  Preltniveeu  zu  erhellen,  wird  der  Licferuif  ge- 
vdhilleh  sieht  unter  tthermiBiffen  Preiedrflckercien  des  Exporteur»  zu  leiden  heben ;  er  kenn  aber  euch  positiv 
itren  profltieren  und  biiiS  es  bei  rechtlichem  Vorgehen,  wenn  der  Exporteur  Verkaufs- Kommissionär  Ist. 
IVlUlin  kann,  venn  der  Exporteur  Eigenhindler  Ist,  die  durch  Konkurrenzlonigkeit  oder  eingeschrinkte 
Koiknrreaz  dcmselbea  gebotene  Mögllchkeiti  hohe  Preise  zu  verlangen,  zu  einer  dem  Interesse  des  Auftraggebers 
videntreilMden  Vermfaidening  der  AbMtzflihIgkelt  der  Ware  führen. 
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Produzenten  nicht  zu  haben  ist  (weil  z.  B.  dieser  seine  gesamte  Produktion 
durch  einen  bestimmten  Zwischenhändler  verkauft)  —  von  dem  Falle,  daß 
ein  Zwischenhändler  gelegentlich  billiger  offeriert,  natürlich  abgesehen  — 
pflegt  der  Exporteur  indirekt  ^)  einzukaufen.  In  seinem  Streben  an  die  erste 
Quelle  heranzutreten,  wird  er  jedoch  sogar  oftmals  selbst  zum  » Verleger*. 

Auch  die  Vermittlung  von  Agenten  ist  auf  manchen  Exporthandels- 
plätzen nicht  beliebt,  weil  die  Exporteure  die  Verteuerung  der  Ware  durch 
die  Provision  des  Agenten  vermeiden  wollen.  Auf  großen  Exporthandels- 
plätzen ist  es  aber  durchwegs  üblich,  daß  sich  jene  Fabrikanten  des  In- 
und  Auslandes,  die  in  höherem  Maße  auf  den  Export  reflektieren,  sei  es 
durch  Agenten,  die  für  den  betreffenden  Platz  im  allgemeinen  beateilt  sind, 
sei  es  durch  besondere  Agenten  gegenüber  den  Erporteuren  vertreten  lassen. 
Auf  solchen  Plätzen  pflegt  von  den  Exporteuren  der  Vorteil  der  Verein- 
fachung des  Geschäftsverkehrs  und  des  besseren  Überblicks  Aber  das 
Warenangebot,  den  die  Funktion  der  Agenten  bietet,  höher  eingeschätzt  zu 
werden  als  der  Nachteil  einer  eventuellen  kleinen  Verteuerung  der  Ware 
durch  die  Agentenprovision. 

Agenten,  die  die  Aufgabe  haben,  Fabrikanten  oder  Händler  vornehmlich 
nur  gegenüber  den  Exporteuren  eines  großen  Handelsplatzes  zu  vertreten, 
nennt  man  Exportagenten.^  Sie  sind  gewöhnlich  für  mehrere,  oft  viele 
Firmen  gleichzeitig  tätig  und*  beschränken  keineswegs  immer  (gewöhnlich 
nur  bei  den  ganz  großen  Warenbranchen,  wie  Textilwaren,  Eisen  und  Eisen- 
waren, Papier  und  Papierwaren)  ihr  Vertretungsgewerbe  auf  eine  einzige 
Warenbranche,  s)  Sie  haben  Muster  und  Pr^skurante  der  vertretenen 
Firmen  an  der  Hand  und  weisen  dieselben  entweder  bei  den  Exporteuren 
vor  oder  haben  mit  den  Mustern  sogenannte  Exportmusterlager  errichtet, 
von  denen  viele  schön  arrangiert  und  sehr  umfangreich  sind,  die  dann  von 
den  Exporteuren  und  meist  von  diesen  geführten  überseeischen  Kauflustigen 
aufgesucht  und  besichtigt  werden.  Viele  dieser  Exportagenten  repräsentieren 
bedeutende  Firmen,  deren  Größe  über  die  durchschnittliche  der  Handels- 
agenturen in  Europa  weit  hinausgeht.  Manche  von  ihnen  gehen  in  dem  Be- 
streben, von  den  vertretenen  Firmen  nicht  umgangen  zu  werden,  dazu  über, 
im  eigenen  Namen  zu  kontrahieren,  und  werden  dadurch  zu  Kommissionären. 
—  Die  Institution  der  Exportagenten  und  der  Exportmusterlager  ist  am  ent- 
wickeltsten in  Hamburg.  Deshalb  gibt  Hamburg  einen  so  guten  Oberblick 
über  die  Leistungsfähigkeit  der  europäischen  Industrie,  woraus  es  viele 
Vorteile  zieht  (so  die  zahlreichen  Besuche  von  Käufern  aus  Süd-  und 
Zentralamerika). 

Aus.  der  Besprechung  des  Geschäftsbetriebes  des  Exporteurs  nach  der 
Verkauftoeite  geht,  hervor,  daß  für  denselben  der  Besitz  von  Mustern 
zumeist  eine  Notwendigkeit  ist,  ja  der  Bedarf  nach  solchen  ist  vielfach  ein 
sehr  umfangreicher,  weil  er  sie  an  Kunden  senden  und  Vertreter  und 
Reisende^  mit  ihnen  ausstatten  muß.  Als  Verkaufskommissionär  oder  als 
Eigenhändler,  der  die  uneigentliche  Vertretung  eines  Produzenten  fiber- 
nommen  hat,  erhäft  der  Exporteur   die  Muster  von   dem  letzteren  natur- 

*)  Gol«gentlich  kauft  er  sogar  von  speziellen  Exporteuren  auslindltcher  Produktlonafebiete  (voniehBlieb 
KlelnseveriM-  oder  Htuslndustrieerzeugnlsse)  ein. 

*)  Alt  Bxpor tagen ten  bezeichnet  man  ledoch  Im  kauftminBisclien  Verkehr  xum  Teil  auch  Vcrkaad- 
▼ertreccr»  dlt  vom  Inlande  au«  Gescbifte  mit  Käufern  in  den  Absatzgebieten  zu  vermitteln  haben,  sovic  Ein« 
kautegMileB  Ar  ausündische  Firmen. 

*>  So  laden  sich  Insbesondere  Vertretungen  vor  f&r  Kurzwaren  und  Hanseinrichtungsgegenstftade  der 
verschied— mn  Art,  wie  Lampen,  MGbel  Glas-,  Porzellan-,  Metallvaren  Instrumente,  Spielwaren  oad  vieles 
andere  gldehteitlg. 
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geniß.  Im  übrigen  ist  ■  er  auf  da»  Entgegenkommen  von  Produzenten  (oder 
Händlern)  angewiesen,'  die  ihm  Muster  (vielfach  umfangreiche  und  schon 
entsprechend  aufgemachte  Musterkollektionen),  sei  es  kostenlos,  sei  es  gegen 
Bezahlung,  im  letzteren  Falle  jedoch  gewöhnlich  unter  Gewährung  eines 
hohen  Musterrabattes  (z.  B.  50%)  überlassen,  oder  er  kann  bei  Artikeln, 
die  allgemein  fabriziert  werden  und  im  Handel  zu  haben  sind,  sich  IV^uster- 
kollektionen  bilden  durch  Aufkauf  von  Waren  in  kleinen  Mengen.  Während 
er  in  den  ersteren  Fällen  von  den  Musterlieferanten  gleichzeitig  auch  Preis- 
angaben, eventuell  Preislisten  und  Kataloge,  zu  erhalten  pfiegt,  an  die  sie 
sich  zumeist  auch  ihm  gegenüber  binden  (für  eine  bestimmte  Zeit  oder  bis 
auf  Widerruf),  kann  er  sich  im  letzten  Falle  bei  seinen  Offerten  nur 
auf  seine  Kenntnis  der  allgemeinen  Handelslage  des  betreffenden  Artikels 
stützen,  hat  aber  dafür  den  Vorteil,  daß  er  keinem  Lieferanten  gegenüber 
moralisch  verpflichtet  ist.  Und  das  ist  er  mehr  oder  minder,  wenn  er  von 
einem  solchen  durch  Musterüberlassung  unterstützt  worden  ist.  Nun  kommt 
aber  der  Exporteur  häufig  in  die  Lage,  nachdem  bei  ihm  eine  Kaufsorder 
vom  Auslande  eingelangt  ist,  erst  mit  den  Lieferanten  um  den  Einkaufs- 
preis zu  handeln  (eventuell  auch  trotz  einc^r  ihm  gegenüber  früher  gemachten 
Preisangabe).  Vielfach  ist  er  hierzu  bemüssigt  dadurch,  daß  das  Einkaufs- 
limit so  niedrig  bemessen  ist,  daß  zu  den  vom  Produzenten  im  vorhinein 
aufgegebenen  Preise  das  Geschäft  überhaupt  nicht  oder  mit  einem  ent- 
sprechenden Nutzen  für  den  Exporteur  nicht  ausführbar  wäre.  Dieses  Preis- 
handeln kann  auf  den  Produzenten,  von  dem  das  Muster,  mit  dessen  Hilfe 
er  seinen  Auftrag  gewonnen  hat,  stammt»  beschränkt  bleiben,  es  kann  sich 
aber  auch  auf  andere  Produzeäten,  die  gleiche  oder  ähnliche  Ware  erzeugen, 
ausdehnen.  Gegen  eine  solche  Konkurrenzausnützung  mehrerer  Produzenten 
ist  im  allgemeinen  solange  nichts  einzuwenden,  als  nicht  der  Exporteur  in 
seinen  Geschäften  durch  das  Entgegenkommen  eines  einzelnen  Produzenten 
mittels  Bemusterungen  eine  besondere  Förderung  erfahren  hat.  —  Ein 
richtig  verstandenes  Interesse  der  Produzenten  wird  dieselben  zum 
weitesten  Entgegenkommen  gegenüber  den  Wünschen  der  Exporteure  auf 
Musterüberlassung  veranlassen.  Selbst  vor  den  Mühen  und  Kosten  der 
Herstellung  besonderer  Muster  nach  Angaben  eines  Exporteurs  soll  für 
gewöhnlich  nicht  zurückgeschreckt  werden,  denn  nur  mit  entsprechenden 
Mustern  an  der  Hand  vermag  der  Exporteur  Erfolge  zu  erzielen. 

Geschäftsumfang  und  Kapitalsbasis  eines  Exporthauses  im 
engsten  Sinne  können  sehr  verschieden  sein.  Vom  kleinsten  Einkaufs- 
kommissionär, der  auf  Kredit  der  Fabrikanten  angewiesen  ist,  als  Einzelfirma 
finden  wir  alle  Stufen  vertreten  bis  zur  großen,  auf  Export  und  Import 
gerichteten  Handelsuntemehmung  mit  überseeischen  Filialen  oder  Faktoreien, 
unter  denen  es  auch  viele  Aktiengesellschaften  gibt.  Die  Verbindung 
des  Exportgeschäftes  mit  dem  Importgeschäfte  ist  häufig 
anzutreffen.  Hat  ein  Exporthaus  in  Übersee  Filialen  oder  Faktoreien,  so 
ist  es  naheliegend,  daß  es  diese  meist  ziemlich  kostspieligen  Handels- 
niederlassungen nach  jeder  Richtung  auszunutzen  strebt  und  durch  dieselben 
nicht  nur  verkaufen,  sondern  auch  überseeische  Produkte  einkaufen  läßt. 
Aber  auch  ohne  solche  Zweigniederlassungen  gibt  es  Veranlassungen,  daß 
der  Exporteur  gleichzeitig  zum  Importeur,  wenn  auch  an  zweiter  Stelle,  wird. 
Eine  solche  ist,  daß  er  seine  Kenntnis  und  intime  Verbindung  mit  fremden 
Ländern  dazu  benutzt,  um  auch  durch  Importe  von  dort  Gewinne  zu  erzielen, 
eine  andere,  daß  er  von  seinen  überseeischen  Kommittenten  an  Zahlungs 
Statt  Waren  in  Konsignation  erhält,  die  er  für  deren  Rechnung  gegen  Gut- 
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Schrift  auf  seinem  Platze  verkauft.  Besonders  im  Verkehr  mit  Zentral-  und 
Südamerika,  aber  auch  mit  Westafrika  und  anderen  OeUeten  sind  derartige 
Schuldbegleichungen  der  überseeischen  Käufer  sehr  häufig,  und  der  Ex^rteur 
nimmt  sie  gerne  entgegen,  weil  er  durch  den  ihm  übertragenen  Verkauf 
der  Warenrimessen,  wie  man  solche  Konsignationen  nennt,  nooh  etninal 
Kommission  verdient. 

Vom   Exportbetrieb   als  Eigenhandel   mit  Filialhäusem  in  Ländern,    in 
denen  der  einheimische  Handelsstand   zu  direkten  Beziehungen  zu  Europa 
ungeeignet  ist,   abgesehen,  hat  der  Exporteur  wie  jeder  Zwischenhändler 
oder  Kommissionär  zu  besorgen,  umgangen  zu  werden,  d.  h.  daß 
der  Verkäufer  den  Käufer  oder  umgekehrt  dieser  jenen  direkt   aufsucht, 
um  den  Zwischengewinn  oder  die  Kommission  des  Exporteurs  zu  ersparen* 
Diese   Gefahr  ist   allerdings  sehr  verschieden  grofl  fe  nach   der   Art   des 
Produzenten   (nur  gegenüber  den  Fabrikanten   ist  sie   groß),  je  nach    der 
Nationalität   des    Produzenten    (österreichische    und    deutsche    Fabrikanten 
besitzen  eine  starke  Neigung  zu  direkten  Exportbeziehungen,   französische 
und  englische  dagegen  gewöhnlich  nicht),   aber  auch   nach   der  Art,   bezw. 
Nationalität  des  Käufers  (nur  der  auf  höherer  Kulturstufe  stehende  Käufer  kann 
direkte  Beziehungen  zu  europäischen  Fabrikanten  anknüpfen)  und  endlich 
nach  der  Kredit-  und  Zahlungsfilhigkeit  der  Käufer,  indem  derjenige,  der  luge 
Kreditfristen  in  Anspruch  nehmen  muß,  zumeist  auf  die  Vermittluag  des 
Exporteurs  angewiesen   ist     Letzteres   ist  z.  B.  der  Hauptgrund,  warum 
die  süd-  und  zentralamerikänischen  Kaufleote  sich  nicht  in  höherem  Grade 
Yom  Vermittlungsgeschäfte  der  großen  europäischen  Exporthandelsplätte  eman- 
zipieren.    Dort,  wo  die  Umgehungsgefahr  groß  ist,  sucht  ihr  der 
Exporteur  durch  entsprechende  Vorkehrungen  zu  begegnen«  Sielanfen 
alle  mehr  oder  weniger  darauf  hinaus,  daß  der  Name  des  einen  Kontrahenten 
dem  anderen,  oder  daß  auch  das  Herkunfts-,  bezw.  Absatzland  verborgen 
bleiben.    Mittel,  die  hiebei  angewendet  werden,  sind  z.  B.,  daß  der  Exporteur 
die  Ware  vom  Fabrikanten  sich  selbst  oder  an  einen  Spediteur,  vornehmlich 
am  Verschififungsplatze,  abliefern  U|ßt,   damit  ver   der  Versendung  an  den 
Käufer  von  der  Verpackung  und  Aufmachung  alles  entfernt  werde,  wodurch 
man  den  Erzeuger  erfahren  könnte,  so  Signum,  Bahnzeichen,  Etiketten  u.  a., 
während  hierauf  Zeichen  und  eventuell  Etiketten  des  Exporteurs  angebracht 
werden.    Oder  der  Exporteur  schickt  seine  Etiketten  dem  Fabrikanten  ein 
und  gibt  demselben   den  Auftrag,  Aufmachung  und  Verpackung  schon  mit 
diesen  und  mit    einem   bestimmten  Signum    vorzunehmen,    dagegen   alles 
zu  vermeiden,  so  auch  das  Beilegen  von   Reklamekarten,   Preiskuranten, 
Fakturen  u.  a.,  woraus  der  Lieferant  ersichtlich  würde;  überdies  läßt  man, 
um  nicht   die  Adresse   des  Käufers  verraten  zu  müssen,  auch  in  diesem 
Falle  die  Ware,  wenn  nicht  sich  selbst,  so  an  einen  Spediteur  abliefern. 
Der  Fabrikant,  der  an  Exportgeschäfte  gewöhnt  ist,  wird   sich  fast  nie  an 
solche  Vorschriften  stoßen.     Auch   bei   der  Zusammenstellung   und  Auf- 
machung von  Musterkollektionen  und  Preislisten  pflegt  der  Exporteur  darauf 
zu  achten,  daß  der  Erzeuger,  womöglich  auch  das  Herkunftsland  nicht  zu 
ersehen  ist.     Und  ebenso  dient  die  Einführung  von  Ware  in  den  Absatz- 
gebieten unter  der  eigenen  Handelsmarke  des  Exporteurs  neben  dem,  daß 
dadurch    der   Exporteur  vielfach  von   dem  Bezüge  der  Ware  von   einem 
bestimmten    Lieferanten    unabhängig   wird    und    auch    sonst    hieran    eine 
Stütze    für   seinen   Geschäftsbetrieb    findet,   dem   Zwecke,   die   Original- 
provenienz zu  verheimlichen,   bezw.  den  Exporteur  als  Originalquelle  er- 
scheinen zu  lassen. 
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$  42.  Yorteile  and  Nachteile  des  indirekten  nnd  des  direkten 
Exportbetriebes.  Bei  den  folgenden  Betrachtungen  soll  atif  das  Verhältnis 
des  Fabrikanten  zum  Exporteur  im  engsten  Sinne  exemplifiziert  werden, 
da  die  Wahl  zwischen  indirektem  und  direktem  Exportbetriebe  in  erster 
Linie  für  den  Fabrikanten  in  Frage  kommt  und  nur  die  Tätigkeit  des 
Exporteurs  im  engsten  Sinne  eine  Besonderheit  gegenüber  der  schon  be- 
sprochenen des  gewöhnlichen  Großhändlers  i)  aufweist.^ 

a)  Vorteile  und  Nachteile,  welche  der  indirekte  Exportbetrieb 
ergeben  kann/ 

a)  Vorteile:*!.  Arbeitsentlastung.  Besoi^  ein'Fabrikant  nicht 
seine  Exportgeschäfte  selbst,  so  wird  der  Betrieb  seines  Unternehmens 
vereinfacht  und  dadurch  eine  allen  Anforderungen  entsprechende  Leitung 
desselben,  insbesondere  die  Erzieluug  bester  technischer-  Leistungen  eher 
ermöglicht. 

2.  Kapitalsentlastung.  Die  Vermittlung  des  Exporteurs  entlastet 
die  Kapitalsbeanspruchung  des  Fabrikanten  nicht  nur  dadurch,  daß  sie 
eine  Verbilligung  seiner  Betriebskosten  herbeiführt,  sondern  vor  allem 
durch  die  Barzahlungen  des  ersteren  kurze  Zeit  nach  Absendung  der 
Ware,  während  bei  direktem  Exportbetriebe  (nach  den  Gebieten,  mit  denen 
der  Exporteur  im  engsten  Sinne  zu  Arbeiten  pflegt)  das  in  das  Produkt 
investierte  Betriebskapital  infolge  der  Kreditgewährungen  und  selbst  bei 
Barverkäufen  infolge  der  gi-oßen  Distanzen,  die  zum  Zwecke  der  Waren- 
ablieferung und  Zahlungseinziehung  zu  durchmessen  sind,  gewöhnlich  ent- 
weder erst  lange  Zeit  nach  der  Beendigung  des  Fabrikationsprozesses  wieder 
flüssig  wird  oder  früher  nur  durch  hohe  Inanspruchnahme  von  Bankkredit 
flüssig  gemacht  werden  kann.  Die  Kapitalsentlastung  auf  der  Seite  der 
Verkaufsdurchfffihrung  ermöglicht  dem  Fabrikanten  größere  Kapitalien  zur 
Erhöhung  der  Leistungsßhigkeit  des  technischen  Betriebes  zu  verwenden 
sowie  die  Erwer1>ung  seiner  Produktionsmittel  (RohstofPe)  unter  günstigeren 
Preisbedingun^en  (weil  nicht  Kredit  beansprucht  wird)  durchzufahren, 
wodurch  seiiie   Konkurrenzßhigkeit  steigt. 

3.  Ri^ikoentlastuhg.  Dieselbe  ist  gegeben  durch  die  Barzahlung 
des  Exporteurs,  bezw.  durch  seine  Delkrederehaftung  als  Verkaufs*- 
icommisslonär,  aber  auch  für  den  Fall,  als  er  Kredit  in  Anspruch  nimmt, 
durch  4ie  Kürze  der  Kreditfrist  (gewöhnlich  längstens  00  Tage)  sowie  durch 
die  größere  Sicherheit,  mit  der  sich  die  Kreditwikdigkeit  des  Exporteurs 
gegenüber  jener  der  ausländischen  Käufer  feststellen  läßt.  Die  Risiko- 
entlastung im  Verhältnisse  zu  den  Abnehmern  ist  von  besonderer  Wichtig- 
Heit  für  Fabrikanten,  weil  hierdurch  der  wichtigere  Teil  ihres  Betriebes, 
der  industrielle^  vor  Störungen  in  seiner  Entwicklung  durch  Verluste  im 
kommerziellen  Betriebe  geschützt  zu  werden  vermag. 

4.  Die  Möglichkeit  der  SpezialisieruYig  in  der  Produk- 
tion. Da  bei  indirektem  Exportbeti;iebe  die  zur  Verkaufsdurchführung 
notwendigen  Musterkollektionen  mit  Mustern  von  zahlreichen  Fabrikanten 
zusammengestellt  werden,  vermag  der  einzelne  Fabrikant  sich  so  weit  zu 
spezialisieren,  al$  es  ihm  unter  Rücksichtnahme  auf  eine  entsprechend! 
Betriebsbeaöhäftigung  zur  Steigerung  seiner  Leistungsfähigkeit  ersprießlich 
erscheint 

5.  Der  Verkaufsbetrieb  des  Exporteurs  vermag  zumeist 
i)  billiger,     b)    intensiver,     c>   mit    geringerem     Risiko     und 

.  » 

*)  v«ii.  s.  ao. 
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d)  unternehmender  durchgeführt  zu  werden  als  jener  des  Fabrikanten, 
a)    Filialen,    Reisende,    für    ihn    allein    bestellte   Vertreter    kommen    dem 
Exporteur  in  der  Regel  billiger  zu  stehen,  weil  er  infoige  der  Vielheit  der 
von   ihm  zum   Verkaufe  gebotenen  Waren  größere   Umsj^tze   zu    erzielen 
vermag,  wodurch  die  auf  den  einzelnen  Verkauf  entfallende  Regiequote 
sich   verringert,  und  weil   sich  ihm  gegenüber  wegtn  der  Möglichkeit 
größerer  Umsätze   Reisende  und   für  ihn  allein  bestellte  Agenten  häufiger 
als   gegenüber   einem  Fabrikanten  mit  alleiniger  Entlohnung  durch 
Provision    oder   mit  einem  niedrigeren  Prozentsatz  derselben  begnügen. 
Das  Bestehen  von  vielen  Exporthandelshäusern  auf  einem  Platze,  d.  h.  ein 
großer  Exporthandelsplatz,    ist   aber  auch  für  sich   selbst  ein  derartig  be- 
deutendes  Anziehungsmittel    für    ausländische   (überseeische)   Käufer,    die 
persönlich  und  schriftlich  an  die  dortigen  Exporteure  mit  Einkaufswünschen 
herantreten,  daß  diese  der  kostspieligen  Schaffung  einer  besonderen  Handels- 
organisation auf  ausländischem   Boden  in  bestimmten  Fällen  gänzlich  ent* 
raten,  können.     Auch  vermag  oft  ein  Exporteur  wegen  seiner  großen  Um- 
sätze   mit    dem   Auslande    niedrigere   Frachtsätze    und  Assekuranzprämien 
zugebilligt  zu  erhalten,  als  ein  Produzent,    b)  Weil   dem   Exporteur    seine 
Handelsorganisation  billiger  zu   stehen   kommt,   vermag  er  dieselbe 
auszudehnen  (durch  Gründung  von  Filialen,  Unternehmung  vieler  Ver- 
kaufsreisen,   Bestellung  vieler  Vertreter),    und   zwar  auch   auf  Gebiete,    in 
denen  im  einzelnen  Artikel  nur  geringe  Umsätze   zu   machen  sind,   somit 
intensiver   den    Export    zu    pflegen    und   infolgedessen    bessere    Verkaufs- 
resultate zu  erzielen;  er  vermag  auch  leichter  tüchtige  Hilfskräfte 
(als    Filialleiter,    Reisende,    Vertreter)    zu   gewinnen,   da  er   ihnen    ein 
höheres   Einkommen   zu   bieten  vermag»  insbesondere   auch  Vertreter,  die 
nur  für  ihn  tätig  sein   dürfen   oder  auf  deren  Geschäftsgebahren  er  doch 
Einfluß  zu  nehmen  imstande  ist     c)  Der  Exporteur  arbeitet  mit  geringerem 
Risiko,   weil  er   durch  Widmung  seiner  ganzen   Arbeitskraft  an  die  Pflege 
des  Exporthandels   und   durch  seine   intensivere   Tätigkeit   in  den  Absatz- 
gebieten diese  ihren  wirtschaftlichen  Eigentümlichkeiten  nach,  insbesondere 
aber  bezüglich  der  Kreditwürdigkeit  ihrer  Kaufleute  und  der  zur  Sicherung 
des    Geschäftes    erforderlichen    Handelsweise    mit    denselben   gründlicher 
kennt   als    der  Fabrikant  und  vor  auftauchenden    Gefahren    (z.  B,   infolge 
von    Mißernten,  sich    vorbereitender   politischer  Unruhen  u.  s.  f.)  weniger 
leicht  überrascht  werden,    bezw.  ihnen    eher    zu    begegnen   wissen    wird. 
Auph  pflegt  bei   ihm   in  normalen   Zeiten   das   auf   das   einzelne   Geschäft 
entfallende    Risiko    dadurch    geringer   zu    sein,    daß    er   zahlreichere    Ge- 
schäfte  in  dem  einzelnen  Absatzgebiete   macht;  auf  diese  Weise  kann   er 
gewöhnlich  damit  rechnen,  nie  mehr  zu  verlieren  als  den  sozusagen  landes- 
üblichen Fallimentsatz,  d.h.  den  prozentuellen ' Verlust,  den  man  im  Laufe 
eines  Jahres  infolge  von  Fallimenten  in  dem  betreffenden  Lande  ständig  zu 
erleiden  pflegt,  während  der  Fabrikant   bei   vereinzelten   Geschäften   sehr 
leicht  viel  höhere  Quoten  zu  verlieren  vermag.     Der  Exporteur   kann  sich 
deshalb  auch  damit   begnügen,  seine    Verkaufspreise   unter   Einbeziehung 
einer  geringeren  Risikoprämie  anzustellen,    d)  Wegen  seiner  gründ- 
licheren   Kenntnisse   der  Absatzgebiete   sowie  wegen    all'   der  bisher  be- 
sprochenen günstigeren    Verhältnisse,   unter   denen   er  arbeitet,   und   weil 
er  nicht  wie  der  Fabrikant  gleichzeitig  auf  einen  zweiten  Betrieb   seines 
Unternehmens    Rücksicht    nehmen    muß,    vermag   der  Exporteur    auch  in 
seiner  Verkaufsdurchführung  unternehmender  zu  sein.    Er  vermag  sich  auch 
Absatzgebieten   zuzuwenden,  die  größere  Verlustgefahren  bergen,  vermag 


Die  HandeUorganfsitfon  im  ExpoitUnde.  131 

einzelne  riskantere  Handelsunternehmungen  durchzuführen  und  Icann,  was 
am  wichtigsten  ist,  dem  Kreditbedürfnisse  der  Abnehmer  in  bedeu- 
tend höherem  Maße  entgegenkommen. 

ß)  Nachteile:  i.  Verteuerung  der  Waren  durch  den  Zwischen- 
gewinn, bezw.  die  Kommission  des  Exporteurs  und  dadurch  Vermin- 
derung ihrer  Absatzfähigkeit  oder  Verminderung  des  Ge- 
winnes der  Produzenten  unter  das  übliche  Durchschnitts- 
maß, um  trotz  des  Gewinnes  des  Exporteurs  die  Absatzfihigk^it  der 
Waren  zu  erhalten.  Es  muß  sich  aber  keineswegs  durch  das 
Dazwischentreten  des  Exporteurs  der  Verkaufsi^reis  ver- 
teuern,, und  insbesondere  nictit  um  den  vollen  Gewinn  des  Exporteurs. 
Das  ergibt  sich  einerseits  durch  dio  geringeren  Spesen  und  die  geringeren 
Verlastquoten,  niit  denen  der  Exporteur  arbeitet,  sowie  durch  die  M^güch*- 
keit,  daft  der.  Fabrikant  bei  indirektem  Exportbetriebe  die  Ware  billiger 
herstellt  infolge  technischer  Vervollkomitinuhg,  Spezialisierung,  billigeren 
Rohstoffieinkaufes,  Ersparung  von  Kapitalzins  und  Bankprovisionen),  ander- 
seits dadurch,  daß  dem  Dazwischentreten  des  Exporteurs  die  Ausschaltung 
eines  anderen  Zwischengliedes  im  Handel  (insbesondere  eines  europäischen 
Importeurs  in  Übersee,  der  seinerseits  erst  wieder  an  die  einheimische 
Großhandelskundschaft  seines  Platzes  verkauft)  gegenüberstehen  kann. 
Aber  auch  eine  Verteuerung  der  Ware  braucht  noch  nicht 
zu  einer  Schmälerung  ihres  Absatzes  zu  führen,  denn  durch 
die  größere  Intensität  sowie  durch  die  weiterausgreifenden  Unternehmungen 
im  V^kaufsbetriebe  des  Exporteurs  kann  auch  bei  h&heren  Preisen  noch 
ein  größerer  Exportumsatz  erzielt  werden. 

2.  Mangelndes  Interesse  des  Exporteurs  am  einzelnen 
Artikel.  Dadurch,  daß  der  Exporteur  mit  zahlreichen  Waren  zu  arbeiten 
pflegt,  ist  er  in  seinem  Geschäftserfolge  votl  den  Erfolgen  des  einzelnen 
Artikels  mehr  oder  minder  unabhängig.  £r  setzt  sich  daher  oftmals  für 
einen  neuen  Artikel,  der  ihm  keine  besonderen  Chancen  bietet,  i)  nicht 
genfigencl  ein,  schenkt  unter  seinen  vielen  Artikeln  stets  einigen,  die 
schwieriger  oder  nur  mit  geringen  Gewinnen  absetzbar  sind,  weniger 
Beachtung  und  ist  leicht  bereit,  einen  Artikel,  der  ihm  schon  genügenden 
Gewinn  abgeworfen  hat,  nun  aber  ungünstigere  Verhältnisse  vorfindet, 
(z.  B.  neu  aufgetretene  Konkurrenz)  gänzlich  fallen  zu  lassen«  Er  vermag 
mit  dem  einzelnen  Artikel  Raubbau^  zu  treiben,  ohne  deshalb  fürchten  zu 
müssen,  sein  Geschäft  in  dem  betreffenden  Absatzgebiete  zu  untergraben. 

3.  Mangelnde  Fachkenntnis  für  den  einzelneti  Artikel. 
Der  Exporteur  und  seine  Hilfskräfte,  die  sich  mit  den  verschiedenartigsten 
Artikel]!  befassen  müssen,  können  keine  hervorragenden  Fachleate  für 
jede  eitttelne  Ware  sein.  Sie  werden  oftmals  nicht  die  Grfiüde  des  ^besseren 
Absatzes  von  Konkurrenzwaren,  soweit  sie  technischer  Natur  Sind,  zu  er- 
fassen, richtige  Anleitungen  zur  Herstellung  der  Waren,  um  deren  Konkurrenz- 
fähigkeit zu  erhöben,  dem  Fabrikanten  zu  geben,  im  Verkehr  mit  dem 
Kunden  Veränderungen  in  der  Herstellung  der  Ware,  um  dieselbe  billiger 
oder  dem  Geschmacke  des  Kunden  entsprechender  zu  machen,  (insbesondere 
mit  Preisangaben)  vorzuschlagen  oder  in  anderer  Weise  durch  fachkundiges 
Eingreifen  den  Absatz  der  einzelnen  Ware  auszudehnen  vermögen. 


')  Wegen  der  trOfiercn  Mübe  und  Kocten,  die  die  Einführung  eines  Arilkels  lo  einem  ^aeuen  AbülS^ 
gebiete  Femreaekt,  muil  oinn  dem  Exporteur  blerfüi  oftmnU  eine  höhere  KomnllMloii,  bezw.  einen  hShtim 
Rnbntt  öder  auch  ananabnisweise  SpeaenvergQningen  gewlbren. 

«)  Vergl.  S.  29. 

9* 


132  Zweiter  Ateclmitt:  Die  Organisation  des  Welthandels. 

'  Vor  dem  jgrößten  Nachteile  des  indirekten  Exportbetriebes,  der  Be- 
hifidemng  des  Absatzes  durch  übermäßige  Gewinnauf  schlage  des  Exporteurs 
oder  durch  zu  geringe  Tätigkeit  desselben  im  Interesse  des  einzelnen 
Artikels,  kann  der  Fabrikant  sich  teilweise  schützen,  indem  er  durch  Auf- 
suchen des  Absatzgebietes  das  Vorgehen  des  Exporteurs  kontrolliert,  wobei 
er  glleichzeitig  die  Geschäftsverhältnisse  dortselbst  zu  studieren  vermag, 
indem  er  die  Konkurrenz  der  Exporteure  geschickt  ausnutzt  oder  zum  Teil 
anch  direkte  Exportbeziehungen  anknüpft  und  seine  Firma  und  Atarken 
nach  Möglichkeit  im  Absatzgebiete  (durch  Reklame,  vornehmlich  aber  dadarch, 
daß  er  Verkauf  unter  seiner  Marke  oder  doch  mit  Nennung  seiner  Firma, 
eventuell  mit  Hilfe  seiner  Preiskurante  vom  Exporteur  verlangt)  bekannt 
macht. 

b)  Vorteile  und  Nachteile  des  direkten  Exportbetriebes 
ergeben  sich  nach  dem  bisher  Gesagten  zum  größten  Teile  von  selbst. 

Die  bedeutendsten  Vo  r  t  e  i  1  e  beruhen  darin,  daß  die  Handelsorgane,  die 
der  Fabrikant  für  sich  allein  schafft,  bezw.  bestellt,  ihre  ganze  Arbeitskraft 
seinem  Interesse  widmen  müssen  und  daß  dieselben  überdies  in  der  Re^el 
aus  Hilffikriften  bestehen,  die  für  die  Erzeugnisse  des  Fabrikanten  fach- 
kundig sind.  Auf  diese  Weise  läßt  sich  der  Absatz  in  höherem  Mal^  aus- 
dehnen und  lassen  sich  insbesondere  neue  Artikel  auf  einem  fremden  Markte 
eher  zur  Einführung  bringen.  —  Qeringere  Bedeutung  besitzt  im  allgemeinen 
die  Vermeidung  des  Zwischengewinnes  des  Exporteurs. 

Die  Nachteile  werden  gebildet  durch  Arbeitszersplitterung,  Kapitals- 
zersplitteniag»  zu  großes  kommerzielles  Risiko,  das  wegen  der  hin&g 
mangelhaften  Kenntnisse  des  Fabrikanten  vom  Absatzgebiete  und  der  viel- 
fach zu  geringen  Interessenvertretung  in  demselben  zumeist  weitaus  größer 
ist  als  das  des  Exporteurs,  durch  Behinderung  in  der  Spezialisierung  wegen 
der  Notwendigkeit,  die  ZusamiAenstellung  einer  Musterkollektion  zu  er- 
möglichen, mit  der  sich  genügende  Umsätze  erzielen  lassen,  durch  zu 
teuren  und  vornehmlich  deshalb  doch  häufig  zu  wenig  intensiven  und  be- 
sonders wegen  zu  großer  ZurückhAltung  im  Kreditgewähren  zu  wenig  untere 
nehmenden  Verkaufsbetrieb. 

Wirtschaftlich  unmöglich  wird  ein  ditekter  Exportbetrieb  mit  Schafhing^ 
bezw«  Bestellung  besonderer  Handelsorgane  (Filialen,  Reisende,  Vertreter»  die 
erst  zu  etablieren  sind),  wenn  die  Umsätze,  die  der  Fabrikant  hierdurch  zu 
erzielen  vermag,  so  geringe  sind»  daß  sie  die  Kosten  eines  derartigen 
Betriebes  nicht  >. zu  decken  vermögen.  Durch  Vereinigung  mehrerer 
Fabrikanten  zu  gemeinsame^  l/orgehen  kann  jedoch  der  direkte  Export- 
betrieb auch  in  solchen  Fällen  ermöglicht  werden.  Immerhin  werden  die 
Vorteile  des  alleinigen  direkten  Betriebes  auf  diese  Weise  nie  voll  er- 
reicht; ja  sie  können  für  den  einzelnen  insbesondere  dann  gänzlich  aus- 
bleiben, wenn  sich  in  der  Vereinigung  Konkurrenten  oder  Angehörige 
heterogener  Branchen  befinden»  da  im  ersteren  Falle  einer  der  Konkurrenten 
nicht  volle  Vertretung  finden  kann,  im  letzteren  Falle  die  Verwendung  von 
Hilfskräften,  die  für  die  Erzeugnisse  sämtlicher  Beteiligten,  vollkommen 
fachkundig  wären,  in  der  Regel  unmöglich  gemacht  ist. 

Nach  alldem  ist  ein  allgemein  gültiges  Urteil  darüber,  ob  der 
indirekte  oder  der  direkte  Exportbetrieb  der  vorteilhaftere 
sei,  ausgeschlossen.  Nur  unter  Berücksichtigung  alter  hier  be- 
sprochenen  Verhältnisse  ist  von  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden,  ob  die  Vor- 
teile oder  die  Nachteile  des  einen  oder  des  anderen  fiberwiegen.  All- 
gemein gültig  ist  nur  zu  erklären,  daß  der  selbständige  Export- 
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handel  eine  unentbehrliche  Stütze  bildet  für  das  Gedeihen 
einer  Industrie,  die  auf  den  Export  angewiesen  ist»  Deshalb 
sollten  auch  die  Industriellen  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Vorteile,  die 
ihnen  die  Vermittlung  der  Exporteure  gewährt,  überwiegen,  nicht  kleinlich 
sein  bezüglich  des  Gewinnes  der  letzteren  und  nicht,  sobald  sich  nur 
eine  Gelegenheit  hierzu  bietet,  den  Exporteur  umgehen.  Die  Einführung 
der  Erzeugnisse  eines  Fabrikanten  auf  einem  fremden  Markte  ist  mit 
Muhe  und  Kosten  verursacht;  sie  stellt  eine  Kapitalsinvestition  dar,  zu 
der  der  Exporteur  nur  bereit  ist  in  der  Erwartung,  daß  er  durch  dauernde 
Vermittlungstätigkeit  für  den  betreffenden  Erzeuger  seine  Früchte  ernten 
werde.  Es  verstösst  ebenso  gegen  Treu  und  Glauben  im  Verkehr,  wenn 
der  Fabrikant,  nachdem  ihn  der  Exporteur  eingeführt  hat,  ohne  Gru|id 
zu  Unzufriedenheit  zu  haben,  mit  Kunden  des  Exporteurs.,  in  direkte  Ver- 
bindungen tritt,  wie  wenn  der  Exporteur,  der  durch  Unterstützung  eines 
Fabrikanten  (insbesondere  durch  Überlassung  von  Mustern  und  Preiskuranten 
sowie  durch  Preiszusicherungen)  Geschäftserfolge  erzielt  hat,  durch  illoyale 
Ausnutzung  der  Konkurrenz  den  Fabrikanten  um  seinen  Gewinn  bringt. 
Fabrikant  und  Exporteur  sind  aufeinander  angewiesen  und  müssen  sich  in 
Treue  gegenseitig  unterstützen.  Dadurch,  daß  viele  Industrielle  eines 
Landes  häufig  ohne  andere  Veranlassung,  als  weil  sie  auch  noch  den 
Gewinn  des  Exporteurs  erlangen  möchten,  den  letzterea  umgehen,  ohne 
aber  auf  seine  Vermittlungstätigkeit  gänzlich  verzichten  zu  können,  ver- 
mag eine  Si^digong  des  Exports  des  betreifenden  Landes  im  allgemeinen 
hervorgerufen  zu  werden.  Die  Industriellen  dieses  Landes  —  nicht  nur 
die  Schuldtragenden  —  Werden  eventuell  bei  den  Exporteuren  nicht  mehr 
jenes  Maß  von  Vertretung  •  inden,  dessen  sie  bedürfen,  indem  die  Expor-. 
teure  —  und  insbesondere  ausländische  —  die  Neueinftihrung  von  Waren' 
für  sie  nicht  mehr  gerne  übernehmen  oder  nicht  intensiv  genug  be- 
treiben; außerdem  wird  aber  durch  ein  solches  Verhalten  der  Industriellen  . 
der  inländische  Exporthandelstand  allmählich  geschwächt  werden  oder  nicht 
jenen  Grad  von  Leistungsfähigkeit  zu  gewinnen  vermögen,  der  für  größere 
Ezporterfolge  der  Industrie  erforderlich  ist* 

S  43.  .  Vorteile  und  Nachtelle  der  Elnkanfsrerinlttlnng  durch 
Exporteure  Im  engsten  Sinne  fOr  Sberseelsche  Abnehmer.  I.Vorteile. 
Der  größte  Teil  der  Vorteile,  welche  die  Einkaufsvermittlung  eines 
speziellen  Exporteurs  bieten  kann,  fließt  daraus,  daß  der  Importeur  an 
dem  letzteren  einen  uneigentLichen  Einkaufsvertreter  zu  gewinnen 
vermag.  Am  deutlichsten  tritt  das  gegenüber  überseeischen  Importeuren 
zutage,  für  die  auch  die  Vorteile  am  größten  sind.  Durch  die  Konzentration 
des  Verkehrs  bei  einem  ständigen  Einkaufsvertreter  wird  der  Verkehr 
erleichtert  und  verbilligt  (insbesondere  gilt  das  bezüglich  des 
Kabelverkehrs).  Wichtiger  ist,  daß  es  auf  einem  überseeischen  Handelsplatze 
meist  sehr  schwierig,  oftmals  unmöglich  ist,  die  beste  Einkaufsquelle  . 
ausBndtg  zu  machen,  die  Konkurrenz  mehrerer  Lieferanten  auszunutzen 
oder  angesichts  einer  Preisofferte  zu  entscheiden,  ob  dieselbe  niedrigst- 
möglich  gestellt,  ist,  wogegen  das  alles  dem  im  Bereiche  der  Bezugsquelleti 
befindlichen  Exporteur  verhältnismässig  leicht  fällt,  sodaß  derselbe  teils 
hierdurch,  teils  wegen  der  Ersparung  der  Betriebskosten,  die  sein  Da- 
zwischentreten dem  Verkäufer  ermöglicht,  teils  wegen  der  günstigen 
Zahlungsbedingungen,  die  er  zu  bieten  pflegt,  (abgesehen  vom  Kassaskonto) 
billiger  einzukaufen  sehr  häufig  in  der  Lage  sein  wird;  ein  billigerer 
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Bezugapreit  ergibt  sich  ffir  den  Importeur  allerdings  erst  unter 
der  Bedingung,  daß  die  Differenz  im  Einkaufspreise  grSßer  ist  als  die 
Kommission  des  Exporteurs,  bezw.  bei  Eigenhandel  dessen  Preisauf8chla|[, 
was  insbesondere  bei  reinem  Distanzverkehr  infolge  der  Niedrigkeit  der  Be- 
triebsspesen 1)  —  und  bei  ständiger  Einkaufsvertretung  wird  dieser  zumeist 
unterhalten.  "-  unschwer  sein  kann.  Auch  die  Besorgung  von 
Mustern,  Kat«logeö  u.dgl.  sowie  die  Auskunftserteilnog  fiber 
Preis-  und  sonstige  Marktverhältnisse,  Verkehrsverhilt- 
nisse  u.a.  kann  von  dem  Exporteur  gleichwie  von  einem  Agenten  über* 
nomm'en  werden.  Bei  Durchführung  der  Geschäfte,  insbesondere 
bei  Ablieferung  der  Ware  bat  der  Exporteur,  der  als  Kommissionär 
arbeitet,  das  Interesse  des  überseeischen  Geschäftsfreundes 
zu  wahren,  während  er,  Wenn  er  als  Eigenhändler  auftritt,  mehr  oder 
minder  gleichartig  in  seinem  eigenen  Interesse  verfahren  wird»  Und  epdlich 
ist  von  großer  Wichtigkeit  die  finanzierende  Tätigkeit  des 
Exporteurs,  von  dem  der  Oberseer  im  allgemeinen  viel  leichter  und 
viel  mehr  Kredit  bekommen  kann,  als  von  anderen  Lieferanten,  insbesondere 
audi  von  Fabrikanten. 

2.  Nachteile.  Als  Nachteil  erscheint  vornehmlich  eine  —  «ller* 
dings  wie  Aüher  gezeigt  wurde,  nicht  unbedingt  notwendige  —  Verr 
teuerung  der  Ware  durch  die  Kommission,  bezw.  den  Zwischengewinn 
des  Exporteurs,  die  insbesondere  dann  bedeutend  zu  sein  vermag,  wenn 
der  Exporteur'  nicht  billiger  einkauft,  als  es  dem  Importeur  mögticb  ge- 
wesen wäre  (woran  im  Kommissionsverhältnisse  auch  mangelnde  Ge- 
wissenhaftigkeit in  der  Interessenvertretung  des  Kommittenten  Schuld  sein 
kann),  oder  wenn  der  Exporteur  als  Kommissionär  die  von  ihm  ehielten 
Preisvorteile  widerrechtlich  ganz  oder  teilweise'  für  sich  behält  "oder  als 
Eigenhändler  bei  nicht  genügender  Konkurrenz  oder  zu  wenig  geschicktem 
Verhalten  des  Importeurs  ungerechtfertigt  höhe  Gewinnzüschläge  macht. 
Von  gewissenlosem  oder  unredlichem  Vorgehen  anderer  Art,  als  erwähnt, 
wie  es  schließlich  bei  jedem  Zwischenhandel  möglich  ist,  abgesehen,  luuin 
auch  mangelndes  Sachverständnis  des  Exporteurs  )yezfig^ch 
der  einzelnen  Ware,  das  sich  bei  Geschäftsabschluß  oder  bei  der  Ab- 
lieferung kundgibt,  ungünstigere  Resultate  nach  sich  ziehen«  als  sie  der  Im- 
porteur bei  direktem  Verkehr  mit  den  Lieferanten  zu  erzielen  vermöchte. 

S  44.  Wesen,  Entwicklung  und  Bedeutung  der  Exporthandels- 
plitze»  Ezportplatz  nennt  man  jenen  Platz,  von  dem  aus  in  nennens- 
werten Mengen  Waren  ins  Ausland  verschickt  werden.  In  diesem  Sinne 
sind  es  alle  wichtigeren  Hafenplätze.  Exporthandelsplatz  ist  jener 
Platz,  von  dem  aus  in  nennenswertem  Maße  Exporthandel  (im  engeren 
Sinne)  getrieben,  wird.  Nicht  jeder  Exporthandelsplatz  ist  für 
die 'von  ihm  verhandelte  Ware  Exportplatz  und  nicht  ^eder 
bedeutende  Ex|)ortplatz  ist  auch  gleichzeitig  ein  bedeuten- 
der Exporthandelsplatz.^  Vornehmlich  gilt  das  für  den  Export  von 
Europa.^  Der  Grund  hierfür  liegt  darin,  daß  beim  Export  von  Industrie- 
gütern Ar  den  Exporteur  zumeist  keine  Notwendigkeit  besteht,   die  Ware 


')  Et  ftUlen  dann  gegenfiber  der  KommiMlon,  bezw.  dem  Zwischenfewinn  dei  BxpMtMH«  die  duttä  den 
VerkMflMtMtea  oder  Handlniigsreisenden,  die  sonst  von  einem  Fsbriicsnten  benuttc  wOrdoa,  vSfifiiftliMiH  Spesen 
koBpensIeremd  In  Wegfall. 

*)  So  sind  beispielsweise  Liverpool  und  Antwerpen  sebr  bedeutende  Exportpline, 
Jedocb  Ton  verbiltnismiftig  geringer  Bedeutung.  * 

*)  Verfl.  dsgegen  Ober  deii  Export  von  Obersee  S  SB, 


Die  Handelsorganisation  im  Exportlande.  135 

selbst  in  Empfang  zu  nehmen  und  zu  expedieren»  ja  daB  ein  solches  Vor«- 
gehen  wegen  der  damit  verbundenen  Spesenerhöhung  gewohnlich  unwirt- 
schaftlich erschiene.  Die  Waren  werden  von  den  Fabriken  aus  auf  dem 
.  icürzesten  j  Wege  nach  den  Absatzge^bieten  dirigiert»  nachdem  sie  entweder 
schon  in '  der  Fabrik  (vereinzelt^  wie  in  Manchester»  am  Fabriksorte  für 
Rechnung  des  Exporteurs  von  einem  besonderen  » Packer*^)  oder  in  dem 
Hafenplatze»  den  sie  passieren»  .zweckentsprechend  gepackt  wurden»  während 
dem  Exporthändler  eventuell  ein  Referenzmuster  zur  Kontrolle  über  die 
Qualität  der  gelieferten  Ware  eingesandt  wird.  Durch  diese  Unabhängigkeit 
des  Exporthandels  vom  Zuge»  den  die  Ware  nimmt»  ist  es  Exporthandels- 
plätzen möglich,  nicht  nur  Waren  aus  Produktionsgebieten»  die  ihrer  Lage 
und  ihren  Verkehrswegen  nach  zu  ihnen  gravitieren»  zu  verhandeln»  sondern 
ihre  Tätigkeit  noch  weit  darüber  hinaus  auszudehnen. 

Nicht  ebenso  unabhängig  von  der  Örtlichkeit»  die  die  Ware  passiert» 
geht    die    Entstehung   von    Exporthandelsplätzen    vor    sich.     Von    der 
Gründung   von  Exporthäusern   in  Hafenplätzen   zum  Teil    abgesehen» 
bildet  den  Anstoß  zur  Niederlassung  von  Exporthandelsflrmen  regelmäßig» 
daß   sich    auf   dem    betrefFendea  Platze   oder   in    seinem    Umkreise    eine 
exportßhige    Industrie    oder   ein    exportßUiiges   Kleingewerbe»   bezw.    eine 
solche  Hausindustrie  befinden»  oder  daß  auf  dem  Platze  die  Ware  in  ihrem 
Handelszuge'  niedergelegt    werden     muß     (Umschlag-     und    Lagerplätze). 
Während  für  den  Exporthandel  innerhalb  Europas»  der  durch  Großhändler 
der  gewohnlichen  .Art   durchgeführt   wird»    Binnenumschlagplätze    (z.    B. 
A  assig   für  den  Kohlenexport)  Qod  ,^ße  Konsumplitze»   weil  diese  stets 
Veranlassung  zur  Bildung  großer  Läger  geben»  (die  großen  Städte)   neben 
den  Zentren   der  Industrie   und   des   Kleingewerbes  «jlob    zu    bedeutenden 
Handelsplätzen  zu  entwickeln  in  erster  Linie  geeignet  sind»  geht  die  Ent- 
stehung von  Exporthande Isplätzen  für  Obersee  vornehmlich  in  Hafen- 
plätzen mit  bedeutendem  Schiffahrtsverkehr  oder  auf  Zentren  eines 
vielgestaltigen  Kleingewerbes»  wie  es  viele  Großstädte  aufweisen» 
vor  sich.     Hafenplätze  *lfesitzen    die   Eignung»  zu  Exporthandelsplätzen  zu 
werden,    einesteils  als  Umschlagplätze    für  die   zum  Exporte  gelangenden 
Waren   sowie   als  Sitze    des    Frachtenhandels,   auf  denen   der   Exporteur 
günstige  Verfrachtungsgelegenheiten  zu  finden  vermag>  andemteils  aber  als 
Iniporthandelsplätze»      die     Handelshäusern      mit     überseeischen     Zweig- 
niederlassungen zur  Betreibung  von  Import  und  Export  oder  solchen  Firmen» 
die  von  ihren  überseeischen  Kunden  Warenrimessen  erhalten,  jederzeitige 
Gelegenheit  zum  Verkaufe  überseeischer  Produkte  unter  relativ  günstigen 
Bedingungen    bieten.^)     Das    Vorhandenseih    eines    vielgestaltigen    Klein- 
gewerbes führt  zur  Gründung  von  Handelsfirmen/  die  sich  mit  dem  Export 
der  Kleingewerbeerzeugnisse  und  wegen  der  Vielgestaltigkeit  derselben  von 
vornherein  mit  vielerlei  Artikel  befassen.    Sie  haben  dadurch  von  Anbeginn 
eine   Eigentii^flichkeit  der  Exporteure   im  engsten  Sinne  an  sich.     Diese 
läßt  jene  Ffi^en»    die  sich   entwickeln  und   kapitaiäkrftftig  werden»  später 
regelmäßig  dazu  übergehen»  auch  Industrieartikel  verschiedener  Erzeugungs- 
orte —  um   mit  Industriellen   zu  verkehren»   braucht  man    sich    nicht    an 
deren  Platz  zu   befinden  —  zu   verhandeln  und  auf  Grund  ihrer  großen 
Musterkollektionen ,    respektive   ihrer  mannigfaltigen    Einkaufsbeziehungen 
auch    mit  überseeischen  Gebieten   in  Verbindung   zu    treten.    Auf  dieser 


*>  Es  bedeatci*  ftr  ExporHIrfhen  IM  Orfleo,  die  Iceine  HandelspUtze  IQr  überseeisch^  Produkte  sind,  eine 
bedeutende  Enichweniiig  des  GeschÜtsbetrIebes,  dsS  sie  Warenrimessen  ihrer  Abnehmer  nldK'ta  efceneir 
Ptotie  ▼erksa/ea  kflonen- 


.-J 
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Grundlage  hat  sich  zum  Teil  Paris  und  hat  sich  in  kleinerem  Maße  auch 
Wien  2u  einem  allgemeinen  Exporthandelsplatze  entwickelt  und  ist  gegen- 
wärtig Berlin  auf  dcim  Wege,  zu  einem  bedeutenden  Exporthandelsplatze  zu 
werden.  Dagegen  pflegen  die  Großhändler  und  Verkaufskommissionäre, 
die  sich  auf  Zentren  einer  Großindustrie,  (z.  B.  Manchester)  oder  eines 
einer  einzigen  Warenbranche  angehörenden  Kleingewerbes,  bezw.  einer 
solchen  Hausindustrie  (z.  B.  St.  Gallen)  mit  dem  Vertriebe  (eventuell 
dem  Verlage)  der  bodenständigen  Erzeugnisse  befassen,  nur  vereinzelt 
schliesslich  einen  allgemeinen  Exportbetrieb  aufzunehmen  und  sich  auf 
Grund  dessell^en  speziell  dem  überseeischen  Geschäfte  zu  widmen.^) 

Für  die  fernere  Entwicklung  eines  Exporthaadelsplatzes  (fär  den 
Export  von  Europa)  sind  nebst  entsprechender  Unternehmungslust  seiner 
Kaufmannschaft  der  Ruf,  den  der  Platz  als  vorteilhafte  Einkaufsstelle  im 
Auslande  sich  erwirbt,  sowie  Kapitalsreichtum,  der  ihn  zu  großeq  Handels- 
aktionen, zur  Gründung  und  Finanzierung  von  Handelsniederlassungen  in 
Übersee  und.- zu  weitgehenden  Kreditgewährungen  befähigt,  die  wichtigsten 
Stützen.  Der  Ruf  als  Einkaufsstelle  kann  sich  auf  eine  lokale  Produktion 
(Produktion  desselben  Platzes,  bezw.  seiner  Umgegend,  oder  desselben 
Landes)  oder  auf  den  internationalen  Einkauf  beziehen.  Ein  Platz,  der  wegen 
seiner  Leistungsfähigkeit  im  internationalen  Einkaufe  sowie  wegen  seiner 
Eignung  und  Neigung,  das  internationale  Geschäft  (Export  und  Import)  zu 
finanzieren,  allgemeinen  Ruf  besitzt  (wie  Hamburg,  London,  dieses  ins- 
besondere in  letzterer  Beziehung),  wird  von  ausländischen  (überseeischen) 
Käufern  persönlich  und  schriftlich  selbst  aufgesucht,  während  die  Exporteure 
auf  Exporthandelsplätzeh,  die  sich  dieses  Rufes  nicht  erfreuen,  erst  durch 
intensivstes  kommerzielles  Bearbeiten  der  Absatzgebiete  Kunden  zu  ge- 
winnen suchen  müssen. 

Die  internationale  Bedeutung  eines  Exporthandelsplatzes  hingt 
ab  von  der  Menge  der  von. dort  aus  verhandelten  Waren  und  (gewöhnlich 
damit  zusammenhängend)  von  der  Vielheit  der  Absatz-  und  der  Bezugs- 
gebiete, mit  denen  der  betreffende  Platz  Handelsbeziehungen  in  größerem 
Ausmaße  pflegt  —  allgemeine  Bedeutung  —  oder  von  dem  An- 
teile, den  er  am  Einkaufe  von  einem  bestimmten  Bezugsgebiete  (bezw. 
einer  bestimmten,  vornehmlich  aus  diesem  Gebiete  stammenden  Ware)  oder 
an  der  Versorgung  eines  bestimmten  Absatzgebietes  hat  —  spezielle 
Bedeutung.  —  Wie  der  einzelne  Exporteur  vermag  auch  der  Export- 
handelsplatz als  ganzes  seinen  Einkauf  vornehmlich  nur  aus  dem  eigenen 
Lande,  eventuell  nur  aus  der  nächsten  Umgegend,  oder  international  zu  be- 
sorgen. Der  internationale  Einkauf  kommt,  sowie  für  die  Exporteure  im 
engsten  Sinne,  vornehmlich  für  Exporthandetsplätze,  die  nach  Übersee  Handel 
treiben,  bezw.  soweit  sie  das  tun,  in  Betracht.  Aber  auch  diese  pflegen, 
solange  sie.  klein  sind,  vornehmlich  an  dem  lokalen  Einkaufe  ihre  Stütze 
zu  finden,  der  allein  auch  ihnen  internationale  Bedeutung  (spezielle  Be- 
deutung für  den  Einkauf  aus  einem  bestitnmten  Gebiete)  zu  geben  vermag.^ 
Große  Exporthandelsplätze  kaufen  stets  in  bedeutendem  Maße  intemationa! 
ein,  doch  ist  auch  bei  ihnen  die  Intensität  der  Pflege  internationaler  Ein- 
kaufsbeziehungen verschieden.  Die  größte  internationale  Bedeutung  nach 
der   Seite   des    Einkaufes    besitzt   Hamburg.    —    Nach   der  Seite    des 


')  Betreffs  Gablonz  siehe  S.  117,  Anm.  3. 

*)  So  stfitzt  Sich  2.  B.  die  Bedeutung  Stuttgarts  sls  ErpMtbsndelspItfses  auf  die  wQrtfembergisch«  totetrie« 
und  selbst  Wien  tilit  Im  InternatioMlmi  Verkehr  grOflcre  Badeutuog  doch  nur  alt  Elnkaiitai^Mt  fttr  Viener 
bestenfalls  österreichisch-ungarische  Erzeugnisse. 
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Verkaufes  pflegt  naturgemäß  jeder  Exporthandelsplatz  internationale  Be- 
ziehungen. Größere  internationale  Bedeutung  gewinnt  er  jedoch  erst  dann« 
wenn  er  mit  vielen  Absatzgebieten  in*  Verbindung  steht  und  auf  diese 
Weise  einen  großen  Gesamtumsatz  erzielt  —  die  Vielheit  der  Absatzgebiete, 
nach  denen  geliefert  wird,  bedingt  für  sich  allein  noch  keineswegs  einen 
großen  Gesamtumsatz  —  oder  wenn  ein  einzelnes  Absatzgebiet  aus- 
schließlich oder  docb  überwiegend  in  seinem  Bedarfe  von  ihm  aus  be« 
friedigt  wird.  In  letzterem  Falle  muß  der  Platz  wegen  seines  Gesamt- 
umsatzes nicht  zu  den  großen  Exporthandelsplätzen  zählen ;  er  bleibt  aber 
dennoch  tHtematlonal  bedeutungsvoll.  Große  Exporthandelsplätze  stehen 
regelmlBj^  mit  zahlreichen  Absatzgebieten  in  lebhafter  Handelsverbindung, 
wobei  aber  in  gewissem  Grade  eine  Spezialisierung  ähnlich  jener  der 
Exporteure  im  engsten  Sinne,  indem  der  eine  Platz  in  besonders  intensivem 
Maße  mit  diesen,  der  andere  mit  jenen  Gebieten  Handel  treibt,  stets 
anzutreffen  ist.  So  stehen  für  Hamburgs  Exporthandelsbedeutuh^  Süd- 
und  2^ntralamerika,  für  diejenige  Londons  eine  Reihe  englischer  Kolonien 
im  Vordergrunde.  —  Die  drei  bedeutendsten  europäischen  ^xporthandels- 
plätze  im  allgemeinen  sind  London,  Hamburg  und  Paris. 

Für  die  Entwicklung  des  Exporthandels  eines  Landes  hat  der  Besitz 
von  Exporthandelsplätzen  und  itisbesondere  eines  solchen  von  derartig 
internationalem  Rufe,  daß  er  einen  ÄQziehungspunkt  für  ausländische  Käufer 
bildet,  größten  Wert.i) 
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S  45.  Bie  perstallehe  Anfeüchnng .  des  TerUnfers  durch  den 
Käufer.  Dieselbe  kann  bewerkstelligt  werden  a)  mittels  Einkaufsreisen, 
b)  diirch  im  Exportlande  sesshafte  Einkaufsagenten,  c)  durch  Einkaufsfilialen 
oder  zu    Einkaufszwecken   ständig  detachierte  Mitglieder  der   Importfirma. 

a)  Die  Einkaufsreise  kann  unternommen  werden  von  einem 
Chef  äer  kaufenden  Fiifma  oder  einem  Angestellten  derselben  oder 
von  einem  Agenten,  d^f  mei&t  von  mehreren  Firmen  Einkaufsaufträge 
entgegengenommen  hat.  Die  kaufende  Firma  kann  Eigen händler  oder 
Kommisps ionär  sein;  der  letztere  steht  bei  Ausführung  einer  Einkaufs- 
reise in  seiner  Wirksamkeit  dem  reisenden  Einkaufsagenten  sehr  nahe, 
von  dem  er  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  daß  er  die  Kaufsabschlüsse 
im  eigenen  Namen  vornimmt. 

Am  Einkaufsplatze,  bezw.  im  Einkaufslande  bedienen  sich  die 
Einkäufer  häufig  teils  der  Hilfe  von  Kommissionären,  teils  jener 
von  Maklern,  die  die  Aufgabe  haben,  sie  mit  Fabrikanten  und  Händlern 
oder  deren  Agenten  bekannt  zu  maichen  und  oftmals  auch  als  Dolmetschen 
zu  fungieren.  Beim  Geschäftsabschlüsse  tritt  der  Kommissionär  des  Ein- 
kaali|||||zea  (ydmehmlich  zum  Zwecke  der  Finanzierung)  als  Gegen- 
kontrahent in  das  Geschäft  ^n,  iwodijirch  er  zum  eigentlichen  Exporteur 
wird,  während  "Üiie  Tätigkeit  des  Maklers  gewöhnlich  mit  dem  Geschäfts- 
abschlüsse ^ndet  und  derselbe»/  nur  ausnahmsweise  für  den  Einkäufe 
Bürgschaft  lefsfet  (auch   dann   vielfach  nur  teilweise,  oftmals   auch,   ohne 

')  Vertl.  Bbtr  dl«  'NMhtdIe  der  Beoutxnilg  ftusUndischer  ExporthandeUplÜtze  S.  125,  fiber  die  Vorteile 
dM  portftallcken  und  jwfcffjMftdiaii  JM^Michent  iaiiadiKher  ExpordModelsylltze  durch  susläodisebp.KäufiM' 
S.  138,  las,  141. 
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daß  der  Käufer  davon  etwas  erfährt),  oder  zur  Übernahme  der  Ware  bM 
späterer  Ablieferung  bevollmtchtigt  wir^.  Die  Entlohnung  des.  Kommis- 
sionärs besorgt  regelmäßig  nur  der.  Einkäufer,  während  der  Makler  häufig 
von  beiden  Teilen  und  gelegentlich  sogar  nur  vom  Verkäufer  Provision  ge- 
leistet erhält.  Der  Beweggrund  zur  Provisionszahlung  des  Verkäufers  ist 
vornehmlich,  den  Vermittler  afizueifern,  ihm  recht  oft  ausländische  Käufer 
zuzuführen.  Als  Makler  dieser  Art  fungieren  .vielfach  Konnationale  der 
Einkäufer  (so  z.  B.  in  Österreich  ffir  Einkäufer  iaus  dem  Balkan),  zum  Teil 
auch  Hand'^Uförderungsinstitute,  wie  Exportmusterlager,  Handelsmuseea  usw. 

Durch  die  Einkaufsreise  wird  zwar  bis  zum  Geschäftsabschlüsse  ein 
Platzverkehr  zwischen  Verkäufer  und  Käufer  e^öglicht,  das  Geschäft  ist 
aber  doch  zumeist  (außer  wenn  die  Übernahme  der  Ware  am  Einkaufs- 
orte selbst,  sei  es  durch  den  Einkäufer,  sei  es  nach  seiner  Abreise  durch 
einen  Kommissionär  oder  Bevollmächtigten  ffir  ihn  erfolg  ein  Distanz- 
geschäft, indem  die  Ware  dem  Käufer  nach  seinem  Geschäftsorte  geliefert 
zu  werden  pflegt. 

Einkaufsreisen  pflegen  nur  Käufer  aus  bestimmten  Ländern 
o.der  auch  mir  bestimmte  Arten  von  Käufern  zu  unternehmen. 
Weitaus  im  Vordergrunde  stehen  naturgemäß  solche  aus  Europa  selbst.  Von 
Übersee  kommen  besonders  viele  Einkäufer  aus  Nord-,  aber  auch  viele  aus 
Süd-  und  Zentralamerika  (aus  letzteren  insbesondere  nach  Paris  und  Ham- 
burg), weniger  aus  Südafrika,  noch  weniger  aus;  Australien.  Von  d^i 
großen  Handelsplätzen  Hinferindiens  (inkl.  Archipel)  und  Ostasiens  reiseli 
vornehmlich  nur  Inhaber  großer  europäischer  Detailgeschäfte  gdegendicfa 
nach  Europa  einzukaufen.  x 

Damit  ein  Platz  auf  den  Besuch  von  ausländischen 
Käufern  in  größerem  Maße  zählen  könne,  muß  derselbe  geographisch 
günstig  gelegen  sein^)  und  gewisse  kommerzielle  Vorteile  in  höherem 
Grade  bieten  —  abgesehen  von  Anziehungskräften  der  bett^flienden  Stallt 
für  das  Reisepublikum  im  allgemeinen,  die  keineswegs  immer  nebensäcblidi 
sind  (z.  B.  bei  Paris.)  Entsprechende  kommerzielle  Vorteile  vermögen  zu 
bieten  1 .  Exporthandelsplätze,  die  infolge  der  Organisation  des  Exporthandels 
an  ihnen  (leistungsfähige  Kommissionäre  und  Hänaler,  Exportagenten, 
Exportmusterlager)  einen  besonders  guten  Überblick  Ober  die  Exportindustrie 
eines  mehr  oder  minder  umfangreichen  Gebietes  gewähren  und  gleich- 
zeitig die  Handelsabschließung  erleichtern.  2.  Industriezentren,  insbesondere 
solche,  auf  denen  zu  bestimmten  Zeiten  seitens  einer  bedeutendea  Branche 
neue  Muster  aufgelegt  werden,^  3.  Plätze,  auf  denen  zu  bestimmten  Zeiten 
besondere  Handelsveranstaltungen  (Märkte,  Auktionen)  stattßnden. 

Es  gibt  Handelsplätze,  die  aus  den  persönlichen  Besuchen  ausländischer 
Käufer  großen  Nutzen  ziehen.  Diesbezüglich  kommt  sowohl  die  durdi 
den  Besuch  ermöglichte  mehr  oder  minder  mühe-  und  kosienlofe  Art  der 
Gewinnung  der  Käufer  in  Betracht,  als  insbesondere  auch  Jler  Vorteil  des 
persönlichen  Verkehrs  mit  ihnen  am  Oeschäftssitze  der.yerkäufer  (an- 
gesichts des  gesamten  Muster-  und  Warenlagers,  der  Fabribsanlagen,  unter 
Mitwirkung  der  maßgebenden  Persönlichkeiten  des  Unternehmens  usw.) 


*)  Wien  Hegt  beltpicitwetse  ungaAttig  fllr  den  Besueh  Fon  aiBcrlkaninchen  Kluflern,  dHffgun  fiknntig  fir 
lolehe  tut  dem  Bnlkan. 

")  De»'  pflegt  inebeeondere  vor  der  nogenannten  Sniion  des  Klelnhnndele  (eine  bcntimaite  Jdbreaselc,  fai 
der  des  konsumierende  Publlkam  seinen  Bedsrf  ▼omehnHch  deckt),  wenn  dieser  eia^.solckc  hnt»  odnr  p- 
ligentllcb  silgemelner  Feste  oder  Hsndelsversnsieltnngen  (s.  ••  ntr  Leipsiger  Messe)  «der  naeb  alter  Gcfrobn« 
beit  IV  bestimmten  Jabreszeiten  zu  geschebes. 
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b)  Der  ausländische  Käufer  vermag  sich  zu  seinen  Einkäufen  der 
Vermittfung  von  im  Exportlande,  bezw.  Exportgebiete  seßhaften, 
eveotoell  dortselbst  Handelsreisen  nach  verschiedenen  Produktionsplätzen 
unternehmenden  Agenten  zu  bedienen.  Mit  Hilfe  solcher  Agenten 
werden  durch  ausländische  (viel  nordamerikanische)  Firmen  auch  Einkäufe 
bei  Kleingewerbetreibenden  vorgenommen  und  gelegentlich  selbst  ein  Ver- 
kehr mit  Verlagsproduzenten  unterhalten.  In  diesen  Fällen  pflegen  die 
Einkauf^agenten  auch  mit  der  Übernahme  der  Ware  und  der  Bezahlung 
betraut  zu  werden.  Einkaufsagenten  dieser  Art  werden  ebenfalls  als 
Exportagenten^)  bezeichnet. 

c)  Eine  ausländische  Firma,  die  regelmäßig  und  viel  auf  einem  be- 
stimmten Exporthandelsplatze,  bezw.  in  einem  Lande  einzukaufen  pflegt, 
kann  auch  eine  Zweigniederlassung  mit  dem  einzigen  Zwecke  der  Einkaufs- 
besorgung errichten.  Einer  solchen  Einkaufsfiliale  wird  regelmäßig 
die  Durchführung  des  Zahlungsverkehrs  und  häufig  auch  (besonders  bei 
kleingewerblichen  Artikeln)  die  Übernahme  der  Ware  überantwortet  sein. 
Als  selbständig  auftretende  Handelsuntemehmung  ist  sie  im  Exportlande 
den  Exporthandelsfirmeik  zuzuzählen.  —  Ist  seitens  der  ausländischen 
Importfirma  ein  Chef  derselben  oder  ein  angestellter  Handelsbevollmächtigter 
stibidig  mit  dem  Einkaufe  im  Importlande  betraut,  so  ergeben  sich  für  den 
Verkäufer  mehr  oder  minder  gleichartige  Geschäftsverhältnisse  wie  bei  dem 
Einkaufe  durch  Handelsagenten. 

S  46.  Der  BistaiixTerkelir.  a)  Der  schriftliche  Verkehr. 
Derselbe  vermag  einerseits  zur  Herbeiführung  einer  Geschäftsverbindung, 
anderseits  zur  Durchführung  des  einzelnen  Geschäftes  und  zur  Pfiege  be- 
stehender Geschäftsbeziehungeh  zu  dienen.  Er  kann,  4ie  einzige  Art,  in 
der  zwei  Kontrahenten  miteinander  verkehren,  sein  oder  sich  nur  ergänzend 
anderen  Verkehrsarten  an  die  Seite  stellen. 

Zum  Zwecke  der  Herbeiführung  einer  Geschäftsverbindung  kann 
er  vom  Verkäufer  oder  vom  Käufer  begonnen  werden.  *)  Dem  schriftlichen 
Verkehr  dieser  Art,  begonnen  von  Seiten  des  Verkäufers,  sind  zuzuzählen : 
die  individuelle  Offerte  mittels  Briefes  oder  Telegrammes  (eventuell  begleitet 
von  einer  Preisliste  oder  einer  Musterkollektion),  die  allgemeine  Oiferte  in 
Zirkularform,  die  Aussendung  von  Preiskuranten,  illustrierten  Katalogen, 
JMusterbfichem,  Lagerverzeichnissen  u.  dgl.,  von  Handels-  oder  Industrie- 
berichten, von  Auktions-  und  Einschreibungslisteii,  das  Inserieren  (in  Tages- 
zeitungen, Zeitschriften,  Adreßbüchern,  Kalendern  usw.),  das  Plakatieren. 
Der  Käufer  kann  auf  schriftlichem  Wege  eine  Geschäftsverbindung  herbei- 
zuführen suchen  durch  eine  Kaufsofferte,  bzw.  eine  Bestellung,  durch  eine 
Anfroiderung  an  den  Verkäufer  zur  Stellung  einer  Offerte,  durch  Anfragen 
verschiedenster  Art  (im  überseeischen  Export  insbesondere,  ob  ihm  der 
Verkäufer  nicht  einen  Kontokurrent-Kredit  eröffnen  wollte),  durch  öffentliche 
Liefeningsausschreibung.  ^ 

Der  schriftliche  Verkehr  zum  Zwecke  der  Geschäftsdurehführung 
oder  zur  Unterhaltung  einer  bestehenden  Geschäftsbeziebung  kann  in  Ver- 
felffung  einer  ebenfklls  auf  schriftlichem  Wege  oder  in  anderer  Weise  (durch 


*)  Vte|9.  8.  t2S  ü.  AftB.  2  dftMltot. 

^  Htm  gltlafciii— tt<«  tUkd  die  Im  allftmelaeii  Mlteaen  Fillc,  la  dMiM  Ageattn,  die  Im  Lande  de$ 
VcrttiafiM«  <t«|I.  Aber  BspormceatM  dieser  Art  S.  144)  oder  fai  |esMi  des  KIvftrt  «dcf  la  eioem  dritte* 
Lmide  Ikrea  Sits  habta»  Im  entea  Falle  für  den  Veridaftr,  im  swelteo  für  dea  Klafer,  tan  dritten  Ar  einen 
der  bddea  .dli  nekriMleke  Vermittlang  von  Geechiflibeflehvngen  Ikbemommen  kaben. 

^  Nllwrea  Aber  dieoelbe  S  73. 
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persönliche  Aufsuchung  eines  der  beiden  Kontrahenten)  zustande  gekommenen 
Geschäftsverbindung  auftreten.  Entbehrlich  wird  derselbe  in  der  Regel  ^> 
nur,  venii  der  Geschäftsverkehr  durch  einen  seßhaften  Agenten  oder  eine 
Filiale  eines  der  beiden  Kontrahenten  gegenüber  dem  anderen  aufrecht  er- 
halten wird,  obwohl  er  auch  in  diesen  Fftlien  häufig,  insbesondere  bei 
Agentenvermittlungi  nebenher  geht. 

Dem  schriftlichen  Verkehr  sind  im  Welthandel  für  seine  An- 
wendbarkeit oder  doch  für  seine  Nützlichkeit  Schranken  gesetzt  in 
der  Niedrigkeit  des  Kulturniveaus,  bzw.  der  kommerziellen 
Bildung,  in  der  Unsolidität  des  Kauf.mannsstandes  eines 
der  beiden  Länder,  zwischen  denen  der  Handel  etattflnden  soll,  in  der 
Daner  oder  ,den  Kosten  dieser  Y.^i'k^^i'sart  sowie  —  teilweise 
von  der  Dauer  des  Verkehrs  abhängig  —  in  der  Unmöglichkeit  eiijer 
eh^.tsprechenden  Qualitätsfixierung  im  Öistanzv^rkehr. 

Die  Niedrigkeit  des  Kultumiveaus,  bzw.  der  Icomnierzielleii  Bildung  dm 
Gegenkontrahenten  vermag  den  schriftlichen  Verkehr  xu  erschweren,  aber 
aoch  gänzlich  unmöglich  zu  machen.  ^  Mangelnde  Solidität  der  Kaufmann* 
Schaft  eines  Landes  im  allgemeinen  erfordert,  gleichgiltig  ob  gekauft  oder 
verkauft  werden  soll,  einen  persönlichen  Verkehr  und  bei  Verkäufen  anf 
Kredit  eine  ständige  Kontrolle  der  Kundschaft  durch  Agenten  oder  Filialen. 

Die  Dauer  des  Postverkehrs,  die  im  allgemeinen  mit  der  Entfernung 
wächst^  erschwert,  bzw.  macht  in  vielen  Fällen,  unmöglich  die  Erzielung 
eines  Übereinkommen^  der  beiden  Kontrahenten  innerhalb  einer  zur  ratio- 
neuen  Durchführung  des  Geschäftes  erforderlichen  Zeit.  Der  Teiegramm- 
(Kabeln)  Verkehr  kantf  infolge  der  Kürze,  auf  die  er  weg^n  seiner  Kosten 
beschränkt  bleiben  muß,  nicht  völligen  Ersatz  für  den  Brief^erkehr  bieten. 
Das  Bestreben,  seine  Verwendung  in  möglichst  eqgen  Grenzen  zu  halten, 
führt  überdies  dazu,  daß  man  ihn  nach  Tunlichkeit  nn4  inM>esondere  im 
teuren,  Überseeverkehr  in  dem  Lande,  mit  dem  msii  Handel  treiben  will, 
bei  Vertretungsorganen,  mit  denen  eine  Verständigung  leij^hter  als  im  den 
gewöhnlichen  Geschäftsfreunden  odef  ganz  fremden  Firmen  erzielt  werden 
kann  (weil  vieles  Von  vornherein  bekannt  ist),  konzentriert  und  es  diesen 
Organen,  überläßt,  ihrerseits  den  V6iteren  Verkehr  zu  unterhalten.  Als 
solche  Vertrejungsorgane  kommen  außer  Agenten  und  FiHalen.  aiuch  un- 
eigentiiche  Vertreter  in  Betracht.  a 

Die  Qualitätsfixierung  kann  im  Distanzverkehr  vornehmlich  durch  Ver- 
wendung handelskonventioneller  Bezeichnungen,  durch  Beschreibung  und 
durch  Einsendung  von  Mustern  erfolgen.^)  Vermag  jedoch  durch  keine  der 
drei  Methoden  die'  Qualität  mit  genügender  Genauigkeit  fixiert  zu  werden, 
bzw.  ist  die  Bemnstefung  überhaupt  nicht  möglich,  oder  würde  der  Trans- 
port des  Musters  (durch  die  Post)  zu  lange  Zeit  beanspruchen,  so  kann  es 
in  der  Regel  zwischen  dem  Verkäufer  im  Export-  und  dem  .Känfsr  im 
Importlende  auf  schriftlichem  Wege  allein  nicht  zum  Geschäftsabschlnsse 
kommen^  Es  müssen  dann  entweder  -—  wenn  Bemusterung  möglich  ist  — 
an  eines  der  oben  erwähnten  Vertretungsorgane  entsprechende  Zeit  früher, 
als  die  Geschäftsabschlüsse  mit  den  eigentlichen  Abnehmern  zustande  ge- 


^)  AntoAliaicvttec  «acta  dann»  w^nn  die  peschilire  gelegentlich  der  Beeorping  einer  GeneUllMvten  <i 
Ein-  oder  Vfffcaafe)  noch  während  der  Anwesenheit  des  Reisenden  am  Geschifitpintxe  zur  Abwleld«lf  g^toaett 
werden.  ^ 

*)  Ans  diesem  Grunde  ist  der  schriftliche  Verkehr  im  Handel  mit  Amerika  ungltihh  wieWger,  als  in 
Htndel  mit  dem  Osten,  wo  man  Ihn  zumeist  nur  mit  europäischen  Importeuren  aaterhälten  kann. 

*)  Vergl.  S  82. 
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bracht  werden  soUeni  Muster  zum  Zwecke  der  Vorlegung  an  diese,  oder 
es  muß  die  Ware  selbst  zur  Besichtigung  eingesandt  werden,  was  in  der 
Regel  ebenfalls  an  eine  Mittelsperson,  die  Platzverkäufe  abschließen  soll, 
{eschieht.         ' 

Als  alleiniger  Verkehrs  weise  zum  Zwecke  der  Absatz- 
gewinnung haftet  dem  schriftlichen  Verkehr  als  größter 
Mangel  an,  daß  er  zu  wenig  die  Fähigkeit  besitzt,  die  Ge- 
schäftsbeziehungen zu  Kunden  lebhafter  zu  gestalten  oder 
auch  nur  die  Schädigung  derselben  infolge  des  persSnlichen  Vorsprechens 
von  Reisenden  und  Agenten  konkurrierender  Firmen  abzuwehren.  Nur  wenn 
man  das  letztere  nicht  oder  nicht  in  hohem  Grade  zu  befQrchten  braucht,  sei 
es,  weil  der  betreffende  Platz  abseits  des  Weltverkehrs  liegt  und  so  klein 
ist,  daß  sich  eine  heftigere  Konkurrenz  dortselbst  nicht  entfaltet,  sei  es 
—  und  das  hauptsächlich  —  weil  die  Art  der  Geschäftsverbindung  mit  dem 
betreffenden  Geschäftsfreunde  hierfSr  nicht  oder  doch  nicht  leicht  zugänglich 
ist  (z.  B.  wenn  der  Importeur  uneigentlicher  Vertreter  oder  Metäteilnehmer 
des  Exporteurs  oder  von  der  Kreditgewährung  des  letzteren  abhängig  ist), 
besitzt  der  schriftliche  Verkehr  eine  sicherere  Basis.  Der  Exporteur  jedoch, 
der  seinerseits  bestehenden  Handelsbeziehungen  Konkurrenz  bereiten  will, 
insbesondere  jener,  dessen  Geschäftssitz  sich  auf  einem  Platze  befindet,  nach 
dem  sich  die  ausländischen  Käufer  nicht  aus  eigener  Initiative  mit  Geschäfts- 
i&trägen  zn  wenden  pflegen,  i)  muß  zu  einer  intensiveren  Betriebsweise, 
tls  wie  sie  der  schriftliche  Verkehr  darstellt,  greifen,  um  sein  Geschäft 
auszudehnen. 

Dagegen  kommt  der  schriftlichen  Propaganda  für  die  Export- 
Irma  im  Absatzgebiete  (durch  Inserieren,  Plakatieren,  Aussenden  von  Zirku- 
laren, Preislisten,  Marktberichten  usw.),  wie  auch  im  übrigen  der  Verkehr 
mit  den  Kunden  unterlialten  werden  mag,  in  zahlreichen  Pillen  eine  vor- 
zügliche Eignung  zu,  eine  Ausdehnung  des  Geschäftsverkehrs  herbeizu- 
führen. Der  schriftlichen  Propaganda  muß  im  allgemeinen  umso  mehr 
Auftnerksamkeit  zugewendet  werden,  je  breiter  und  näher  dem  unmittel- 
baren Konsum  zu  gelegen  die  Schichten  der  Abnehmer  sind,  mit  denen 
man  in  Verbindung  treten  möchte.  Sie  hat  im  allgemeinen  größere  Bedeu- 
tung, wenn  man  an  den  privaten  Konsumenten,  als  wenn  man  an  Klein« 
hindier  und  Kleingewerbetreibende  verkaufen  will,  ffir  den  Absatz  an  die9e, 
als  für  den  Absatz  an  Großhändler  und  Fabrikanten.  Doch  muß  berück- 
sichtigt werden,  daß  man  auch  das  Geschäft  mit  der  nächst  höheren  Schichte 
in  der  Handelsorganisation  zu  befördern  vermag,  wenn  man  durch  ent- 
sprechende Reklame  zu  einem  größeren  Absätze  dieser' an  ihre  Abnehmer 
beiträgt  ^  Im  besonderen  ist  die  Bedeutung  der  schriftlichen  Propaganda 
sehr  verschieden  nach  den  einzelnen  Absatzgebieten^  und  Waren. 

Die  Prinzipien,  die  für  die  richtige  Handhabung  der  schriftlichen  Propa- 
isnda  in  Betracht  kommen,  vermögen  etne  Lehre  für  sich  zu  bilden.^) 
Hier  sei  nur  darauf  hingewiesen,  daß  man  auf  das  Bildungsniveau  und  die 


*)  Vercl.  S.  las. 

*)  So  kanm  eia  Generalvertraier  für  ZIstftiteopapler  den  Absttt  an  Klelahladlcr  bdSrdern,  wenn  er 
dareh  (roA«  Reklcme  das  koasumiariade  Pabllkam  reiwUiSt,  das  betreffeade  Pa|der  roa  dea  Klelahladlera 
H  Mfcarca« 

^  Sie  Ist  alffeada  p^Oer  alt  ia  Amerika,  uad  die  Amerifcaeer  sfad  at  auch,  die  roa  der  aebrlMlebaa 
^fopopada  fiberall  dea  lafaaalTaten  Gebrtucb  aaebaa. 

*)  Lh.  I  T.  KcHea,  Lebrbaeb  der  kaafraina.  Propagaada,  Leipf Ig  ohne  Damm,  R.  Krapelt,  Die  Reklame« 
Sehaie,  1.  a.  2.  UeH,  Hambars  1908,  B.  Volger,  Maderae  Reklamekaaat,  Stanprt  (1907). 
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Gewohnheiten  jener  Kreise,  auf  die  die  Propaganda  wirken  soll,  eingehend 
Rficksicht  zu  nehmen  hat.  Das  kommt  in  Betracht  für  die  Walil  der  Pro- 
pagandaart, eventuell  des  Ortes  ihrer  Anwendung  (für  Inserate  und  Plakate)» 
der  Form  ihrer  Durchführung  (so  ist  für  manche  Absatzgebiete  eine  luxu- 
riöse Ausstattung  der  Kataloge  unbedingt  erforderlich,  sollen  sie  überhaupt 
Beachtung  finden,  für  Muster  eine  entsprechende  Aufmachung)  und  des 
Inhaltes,  den  man  ihr  gibL  In  letzterer  Beziehung  ist  im  Exportgeschlfte 
grdfite  Aufmerksamkeit  zu  wenden  auf  die  Abfassung  des  Textes  von 
Katalogen,  Preisvierzeichnissen,  Musterbüchern  u.  dgl.  Als  Prinzipien  sollen 
hierfür  gelten,  daß  man  sich  der  Sprache  des  Absatzgebietes,  mindestens 
aber  einer  dort  verständlichen  Handelssprache  bediene,  daß  man  die  Art 
der  Preisanstellung  nicht  nur  für  den  Abnehmer  bequem,  sondern  auQh 
ebenso  wie  die  Festsetzung  der  Lieferungs-  und  Zahlungskonditionen  in 
deutlicher  und»  besonders  für  manche  Gebiete,  in  möglichst  leicht  ver* 
standlicher  Weise  vornehme  und  dafi  man  bei  Verwendung  von  Illustratfonen 
eine  Methode  in  Anwendung  bringe,  die  dem  Bildungsgrade  der  Abnehmer- 
kreise angepaßt  ist.  ^) 

b)  Die  Konsignation.  Obwohl  sie  zum  Zwecke  hat,  einen  Platzverkauf  im 
Absatzgebiete  zu  ermöglichen,  muß  sie  doch  hier  erwihnt  werden,  weil  mit  ihrer 
Hilfe  nebst  schriftlichem  Verkehr  eine  Verbindung  zwischen  Exporteur  (Konsignant) 
und  Importeur  (Konsignatar)  auf  Distanz  hergestellt  wird.  Die  nibere  Besprechung 
der  Eigenarten,  die  dieser  Verkehrsweise  im  Exporthandel  anhaften,  eitölgt  auf 
Seite  leOflP. 

S  47.  Die  persSnliche  Auftuchung  des  Kiufers  dorch  de»  Yer- 
kiufer.  Dieselbe  kann  bewerkstelligt  werden  a)  mittels  Verkaufsreisen,  *) 
b)  durch  im  Importlande  seßhafte  Verkaufsagenten,  c)  durch  Verkaufsfilialen 
oder  zu  Vericaufszlvecken  ständig  detachierte  Mitglieder  -  der  Exportfirma. 

a)  Eine  der  Bftufigsten  Verbindungsarten  zwischen  Exporteur  und  Im* 
porteur,  zugleich  eines  der  tauglichsten  Mittel  für  den  Exporteur,  seinen 
Geschäftsumsatz  zu  vergrößern,  ist  die  Durchführung  von  Verkaufsreisen. 
Eine  Grenze  findet  diese  Art  der  Handelspropaganda  im  allgemeinen  an 
den  hohen  Kosten,  die  insbesondere  das  Bereisen  überseeischer  Gebiete 
und  am  meist^/<von  solchen,  in  denen  schlechte  Verkehrsverhältnisse  be- 
stehen, bedingt,  Weniger  an  verkehrsbeschränkenden  Bestimmungen  mancher 
Importländer  (wi6  Besteuerung  des  Geschäftsbetriebes  von  Reisenden,  Ver- 
zollung ihrer  Muster,  Verbot  der  Mitführung  von  Ware,  des  Aufeuchens 
von  Privatkonsumenten  u.  dgl.). 

Es  handelt  sich  hierbei  in  der  übergroßen  Mehrzahl  der  Fälle,  im 
überseeischen  Verkehr  ausschließlich,  um  das  Verkaufs  reisen  nät 
Mustern  oder  Preiskuranten,  um  mit  deren  Hilfe  Bestellungen  zu  er- 
langen, also  Lieferungsverkäufe  zu  schließen.  Das  Mitnehmen  der  Ware 
selbst,  um  dieselbe  an  den  Auslandsplätzen  im  Lokohandel  zu  verkaufen, 
jene  Handelsweise,  die  den  internationalen  Verkehr  früherer  Jahrhunderte 
beherrscht  hat,  tritt  heute  gänzlich  zurück,  sie  ist  nicht  einmal  mehr  von 
größerer  Bedeutung,  soweit  der  Besuch  von  Märkten  und  Meisen  durdi 
ausländische  Verkäufer  in  Betracht  kommt.  Vereinzelt  ist  sie  anzutrellbn 
bei  Waren  mit  individuellem  Charakter  und  geringem  Umfange  und  Gewicht 
(z.  B.  wertvollen  Uhren  und  Schmucksachen)  und  auch  da  vornehmlich  nur 
im  näheren  europäischen  Verkehr. 

')  So  pfttten  s.  B.  nicht  scbeonfttiache  Darttellttn^o  fUr  Chln«. 

*)  Ut. :  R.  BQrner,  Der  HAndeltreitende  Im  Auslüde,  Ortadea  1901,  Abreadt-Plli,  Der  felaoadc  Ktiat- 
maon,  Oranienburg  ohne  Datum,  K.  Held,  Reite^Kniffe,  Berlin  ohne  Datum. 
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Die  Verkftttfiareise  kann  unternommen  werden  von  einens  Chef  der 
yerkaofeiidM  Pinna  oder  von  einem  Angeatellten  der  letzteren  oder 
von  einem  Asenten. 

Am  erfolgreichsten  wird  eine  Geschftftsrdse  zumeist  sein,  wenn  sie 
von  einem  Inhaber,  bzw.  einer  leitenden  PersSnlichkeit  des  Verkaufshauses 
selbst  unternommen  wird,  weil  das  Auftreten  eines  Chefs' bei  der  Kund- 
schaft mehr  Beachtung  findet  und  weil  derselbe  selbständiger  zu  handeln 
imstande  ist  (bcMclich  Preiskonzessionen,  Stellung  von  Konditionen,  Über- 
einkommen fiber  Veränderungen  an  der  zu  liefernden  Ware  gegenüber  den 
Mustern  usw.).  Insbesondere  wird  die  Ausführung  der  Geschäftsreise  durch 
einen  Geschiftsldter  am  Platze  erscheinen,  wenn  mit  einem  Lande  zum 
ersten  Male  Gescbiftsbeziehungen  angeknüpft  werden  sollen.  Nicht  nur, 
daß  diese  Anknüpfung  einem  solchen  leichter  gelingen  wird,  lernt  derselbe 
hierbei  auch  die  Kundschaft,  ihre  Bedürfttisse  sowie  die  Konkurrenz- 
verhUtnisse  aus  eigener  Anschauung  kennen,  was  für  den  künftigen  Ge- 
schäftsbetrieb von  großem  Vorteile  sein  wird.  Aus  denselben  Gründen  ist 
es  anzuempfehlen,  daß  der  Geschäftsleiter  wenigstens  nach  einer  längeren 
Pause  sich  das  Absatzgebiet  wieder  selbst  besieht  und  durch  sein  Auf- 
treten die  Geschäftsbeziehungen  auffrischt. 

Zumeist  ist  der  Geschäftsreisende  ein  Angestellter  (Handlungs- 
gehülfe),  der  in  der  Regel  in  Diensten  einer  einzigen  Firma,  nur  ausnahms- 
weise in  Diensten  von  mehren  steht  (Kollektivreisender).  Der  angestellte 
Geschäfts-  oder  Handlungsreisende  im  gewöhnlichen  Sinne  ist  Handlungs- 
bevollmächtigter.^) Als  solcher  ist  er  zu  allen  Geschäften  und  Rechts- 
handlungen Ermächtigt,  die  die  Ausführung  der  Aufgaben  eines  Geschäfts- 
reisenden gewöhnlich  mit  sich  bringen.^  Im  besonderen  hebt  das  öster- 
reichische Handelsgesetz  (^rt.  40)  hervof,  daß  er  auch  den  Kaufpreis  aus 
den  von  ihm  abgeschlossenen  Verkäufen  einziehen  oder  dafür  Zahlungs- 
fristen bewilllcen  dürfe,  das  deutsche  ($  55)  außerdem,  daß  Mängelrügen, 
Dispositionsstellungen  u.  a.  derartige  Erklärungen  der*  Kunden  ihm  gegenüber 
rechtswirksam  gemacht  werden  können,  was^  übrigens  trotz  des  Mangels 
einer  gesetzlichen  Hervorhebung  als  auch  in  Österreich  zu  Recht  bestehend 
angenommen  wird.*)  Der  Geschäftsreisende  ist  ohne  weiteres  bevollmächtigt, 
(doch  ist  das  nach  französischem  Rechte  strittig)^)  die  Geschäfte  selbst  ab- 
zuschließen, nicht  etwa  nur  den  Abschluß  zu  vermitteln,  so  daß  zur  Per- 
fektionieruns.  der  Kaufverträge  die  Zustimmungserklärung  des  Prinzipals 
erforderlich  wäre.^  Handelsgebrauch  und  Vertragswille,  soweit  derselbe 
Dritten  gegenüber  bekannt  war  oder  bekannt  sein  mußte,  köimen  den  ge- 
setzlichen Umfang  der  VoUnucht  des  Geschäftsreisenden  beschränken  oder 
erweitem.  Damach  ist  es  insbesondere  im  Exportgeschäfte  oft  üblich 
(z.  B,  in  Zentral-  und  Südamerika),  daß  das  mit  dem  Reisenden  vereinbarte 
Geschäft  nach  Oberschreibung  der  Order  von  dem  Exporthause  noch 
annulliert  werden  kann,  und  wird  die  Inkassovollmacht  des  ReUenden 
vielfach  durch  besondere  Erklämngen  (z.  B.  durch  Fakturenvermerke)  auf- 
gehoben. 


')  1»  lufl  vohl  web  dn  AngesteUter  auf  Reises  geschickt  werdm  nur  s«  InforsMifoii*»  oder  su  Kofitroll- 
1  wecken,  doch  tef  das  dsiia  kein  Gcscfalfla-  oder  HsndlnngsrsiseQdof  Im  gewObnlichen  Sinne. 

")  Art.  47  9.  H.  G.  a,  S  54  d.  H.  G.  B.,  such  nsch  fnnz.  nnd  englischem  Rechte  (Spiing  S.  47). 
*)  Vcfgl-  Smnh^Pisk«»,  1.  Bd.,  S.  162,  S  3d). 
«)  Spiing  S.  4B»  Anm.  ft. 
^  Vcfgl.  Sfsab-Plsko,  I.  Bd.,  S.  leOi,  Einleitung  2,  Stsob,  S  55«  Anm.  3. 
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Der  Geschäftsreisende  dieser  Art  kann  seine  Entlohnung  finden  durch  fixen 
Gehalt  oder  durch  Provision^)  (eventuell    in  der  Form    geteilter  Überpreise)^)  oder 
durch  beides  gleichzeitig  (in. welchem  Falle  die  Provision   naturgemäß  niedriger  an* 
gesetzt  wird),  zum  Teil  auch  durch  die  Art  der  Spesenvergütung.    Als  die  richtigste 
Art  der  Entlohnung  eines  Reisenden  muß  jene  durch  festen  Gehalt  und  Provision 
bezeichnet  werden,  indem  durch  den  ersteren  der  Reisende  eine  sichere  Einkommens- 
basis gewinnt,  auf  der  er  leichter  der  Versuchung,   auch   unsichere  Geschäfte,  zu 
machen,  nur  um   sich  liierdurch   die  Möglichkeit  größerer  Provisionsei nnahmen  zu 
schaffen,  widersteht,  während  die  kleine  Provisionsvergütung  (oft  ist  sie  nur  1  ^/q),  die 
er  nebenbei  erhält,  ihn  doch  genügend   am  Geschäftsumsatz^  interessiert,   um   ihn 
nicht  angesichts  der  mangelnden  Kontrolle  seines  Prinzipals  auf  seinen  Reisen  zu 
wenig  fleißig  sein  zu  lassen.    Die  Vergütung  der  Reisespesen  erfolgt  gewöhnlich 
durch  feste  Spesensätze  per  Tag  (Diäten,  „fixe  Reisespesen")  *)  oder  gegen  nachträg- 
liche^) Verrechnung  (Vertrauensspesen).    Im   letzteren   Falle  braucht  die   Ver- 
rechnung nicht  derartig  detailliert  zu  erfolgen,  daß  der  Retsende  jede  einzelne  Spesen- 
post anzugeben   und   zu   belegen   vermöchte;  doch  haben  sich  die   aufgerechneten 
Spesen   in  angemessenen  Grenzen  zu  halten.^)    Da  die  Vergütung  der  Reisespesen 
auch  jenen  Lebensaufwand  umfaßt,  den  der  Reisende  ohne  Durchführung  der  Reise 
dennoch  besorgen  mülite,  schließt  diese  Vergütung  auch  ein  Einkommen  des  Reisenden 
in  sich,  dem  deshalb  für  den  Fall,  als  er  nicht  in  jenem  Maße  zu  reisen  Gelegenheit 
findet,  das  er  seinem   Anstellungsvertrage   nach  erwarten   durfte,  ein  Vergütungs- 
äquivalent für  den  Entgang  dfcr  Vergütung  seines  Lebensaufwandes  in  den  Reisespesen 
zusteht.*)   Nur  ausnahmsweise  erhalten  angestellte  Reisende  anstatt  efner  besonderen 
Vergütung  der  Reisekosten   eine  höhere  Provision.^    Gelegentlich  wird  von   einem 
Reisenden  die  Stellung  einer  Kaution  verlangt,  was  bei  dem  großen  Vertrauen,  das 
der  Tätigkeit  eines  Reisenden  insbesondere  im  Exportgeschäfte  auf  weite  Distanzen 
entgegengebracht  werden  muß,  begreiflich  erscheint. 

Der  Agent,  der  Verkaufsreiseq  unternimmt,  kann  sich  nur  mit  der 
Durchführung  solcher  befassen  oder  eine  Firma  im  Inlande  besitzen,  die 
von  hier  aus  auch  durch  Brief-  und  sonstigen  Verkehr  die  Vermittlung  von 
Exportgeschäften  besorgt.  Iro  ersteren  Falle  wird  der  Agent  Provisions- 
reisender, im  letzteren  auch  Exportagent  genannt.^  Der  reisende 
Verkaufsagent  muß  zum  Abschlüsse  von  Geschäften  speziell  bevollmächtigt 
sein.  ^  Ist  er  das,  dann  sind  seine  Befugnisse  Dritten  gegenüber  nach 
deutschem  Handelsrechte  ($  87  H.  G.  B.)  auch  im  übrigen  gleichartig  mit 
jenen  des  angestellten  Reisenden,  während  für  Österreich  die  Rechtsaus- 
legung teils  auf  demselben  Standpunkte  steht,  teils  die  analoge  Anwendung 
der  Bestimmungen  über  den  gewöhnlichen  Handlungsbevollmächtigten  ver- 
langt. ^  —  Als  selbständiger  Kaufmann  ist  der  reisende  Agent  zumeist  für 
mehrere  Firmen  gleichzeitig  tätig.     Seine  Entlohnung  findet  er  normaler- 

*)  FQr  die  AnspruchsbegrUndung  und  die  BerecbnungigruDdlage  der  Provision  de»  Keioendeo.  gelten  ion 
allgemeinen  dieselben  Grundsätze  wie  fOr  jene  der  Provision  des  Agenten  (vergl.  S.  101),  d.  b.  vomebmllch,  er 
Icsnn  nur  Provision  fordern  von  jenen  Verlctufen»  die  beglichen  werdeif,  und  nur  von  den  NttlobMrilgea  (vergl. 
Apt,  Gutscbten,  S.  34,  Nr.  44  ff.).  Ob  der  Reisende  auch  einen  Anspruch  auf  Provision  hat  bei  BeaisilangeD 
seiner  Kunden,  wenn  diese  sieb.  Insbesondere  nachdem  er  den  Platz  verlassen  bat,  direkt  an  dl«  VeHcaaMnu 
wenden,  wird  nach  einzelnen  Vertrigen  und  Handelsgebriuchen  verschiedenartig  bestimmt,  ia  der  Mebnahl 
aber  bejaht  (vergl.  Apt,  Gutachten,  S.  36  f.,  Nr.  50—52). 

t^  Siehe  Gber  diese  S.  102. 

*)  Gewöhnlich  ist  es  Sache  dea  Reiaenden,  ob  er  mehr  oder  weniger  ala  die  ihm  zugebilligten  Düteo 
aufwendet  Doch  Icann  er  auch,  eventuell  nach  Handelagebrauch,  verpflichtet  aein,  seine  Dliten  in  trollem 
Mafia  aufzubrauchen,  wenn  daa  Im  Interesse,  seiner  Firma  gelegen  lat  (ao  in  der  Weiabranche ;  vetfl.  Dore- 
Apt,  Gutachten,  I.  Heft,  S.  18,  Nr.  34») 

*)  Doch  auch  In  diesem  Falle  bat  der  Relaeade  Anapruch  darauf,  daß  Ihm  ein  Speaenvorsehaft  gewährt 
werde  (vergl   Staub-Plslco,  1.  Bd.,  S.  184,  S  5.) 

*)  Vergl.  Staub-Plako,  1.  Bd.,  S.  163,  S  5,  Apt,  Gutachten,  $.  45,  Nr.  70. 

•)  Vergl.  Staub-Plaico,  1.  Bd,  S.  163,  S  5,  Dove-Apt,  Gutachten,  1.  Heft,  S.  0,  Nr.  12» 

^)  In  diesem  Falle  steht  der  angeafellte  Reiaende  dem  relsendea  Agenten  sehr  nahe.  lat  er  fBreia  ba- 
stlmmtea  Gebiet  bestellt,  so  kann  bezüglich  seines  Provlslonsanapmches  das  Recht  dea  Bezirksageniea  Ar 
Ihn  gelten  (siehe  S   102;  vergl.  Apt,  Gutachten,  S.  27,  Nrl  31.) 

*)  Vergl  S.  126  u.  Anm.  2  daselbst. 

*)  Vergl.  Suub-Pisko,  1.  Bd.,  S.  161,  S  1* 
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weise  allein  durch  Provision,^)  aus  der  er  auch  seine  Reisekosten  zu  bestreiten 
hat;  doch  können  ihm  auch  Spesenzuschüsse,  eventuell  (meist  nur,  wenn 
er  für  eine  einzige  Firma  oder  ein  Konsortium  arbeitet)  die  Vergütung 
sämtlicher  Reisespesen  zugebilligt  werden.  Provisionsreisenden  oder  Export- 
agenten kann  die  Vertretung  für  ein  bestimmtes  Gebiet  übertragen  sein, 
in  welchem  Falle  sie  als  Bezirksagenten  Provisionsansprüche,  wie  auf  S.  102 
erwähnt,  zu  erheben  berechtigt  sind.  Es  wird  vom  reisenden  Agenten 
gewöhnlich  zu  erreichen  gestrebt,  daß  er  wenigstens  für  einen  bestimmten 
Prozentsatz  der  Verkaufsbeträge  gutsteht.  In  Anbetracht,  daß  derselbe 
zumeist  mit  den  gleichen  Vollmachten  ausgestattet  ist  wie  ein  angestellter 
Reisender,  ebensowenig  wie  Wieset  im  Exportgeschäfte  kontrolliert  werden 
kann,  ohne  aber  im  gleichen  Abhängigkeitsverhältnisse  zum  Prinzipal  zu 
stehen,  das  den  angestellten  Reisenden  im  allgemeinen  doch  viel  mehr 
^  die  Zufriedenheit  des  letzteren  zu  gewinnen  bestrebt  sein  läßt,  muß  die 
Forderung  nach  Gutstehung  als  gerechtfertigt  erscheinen. 

Die  Aufgaben  des  Reisenden  im  Exporthandel  sind  sehr  wichtige  und 
schwierige.  Sie  gut  zu  erfüllen,  erfordert  große  Tüchtigkeit.  Von  einem 
tüchtigen  Reisenden  fordert  ma.n,  daß  er  die  Absatzgebiete,  die 
er  zu  bereisen  hat,  schon  kennt  in  Bezug  auf  die  Firmen  und  ihre  Güte 
sowie  die  Marktverhältnisse,  letztere  insbesondere  betreffs  des  Bedarfes  und 
der  ungefähren  Preislage  der  einzelnen  Artikel.  Die  Kentnisse  über  Bedarf 
und  Preisverhältnisse  werden  sich  insbesondere  zu  zeigen  haben  bei  Zu- 
sammenstellung der  Musterkollektionen,  die  in  einem  Exporthause  (im 
engsten  Sinne)  besondere  Schwierigkeiten  bietet  und  dem  tüchtigen  Reisen- 
den überlassen  wird.  Nur  mit  solchen  Kenntnissen  ist  es  möglich,  die 
richtigen  Muster  für  das  betreffende  Absatzgebiet  auszuwählen  und  das 
unnötige  Mitnehmen  sowie  das  die  Kunden  ermüdende  Vorzeigen  ganz 
aussichtsloser  Muster  zu  vermeiden.  —  Der  Reisende  soll  aber  auch  Sach- 
kundigkeit für  die  zu  verkaufenden  Waren  besitzen,  die  ihn  befähigt,  Ver- 
änderungen gegenüber  den  mitgenommenen  Mustern  zum  Zwecke  der  An- 
passung der  Waren  an  den  Bedarf  und  die  Preisgebote  der  Kunden  sach- 
gemäß in  Vorschlag  zu  bringen  und  nach  Möglichkeit  auch  schon  bezüglich 
derartiger  Veränderungen,  wenn  sie  von  den  Kunden  gewünscht  werden, 
anzugeben,  wie  sich  hierdurch  der  Preis  verändern  wird.  Er  muß  jene 
Sprachen  beherrschen,  in  denen  die  Kaufleute  der  bereisten  Gebiete  mit 
ihm  zu  verkehren  vermögen.  Besucht  er  nur  Großkaufleute,  so  wird  er 
eventuell  nicht  die  Sprache  der  Einheimischen  zu  kennen  brauchen.  Die 
Benutzung  eines  Dolmetschen  wird  nur  ausnahmsweise  zulässig  erscheinen. 
—  Selbstverständlich  muß  ein  tüchtiger  Reisender  große  kommerzielle 
Routine  besitzen,  Selbständigkeit  im  Handeln  j  Sicherheit  im  Auftreten, 
Energie  und  Zähigkeit  in  der  Verfolgung  seines  Zweckes.  Auch  wird  ein 
entsprechendes  Äußere  für  seinen  Erfolg  von  Einfluß  sein. 

Besonders  schwierig  ist  die  Stellung  eines  Reisenden,  der  ein  fremdes 
Absatzgebiet  zum  ersten  Male  besucht,  ohne  daß  auch  sein  Haus  bisher 
dorthin  gearbeitet  hat.  (Hat  das  Haus  schon  gearbeitet,  so  wird  er  von 
diesem  eine  dem  Bedarfe  schon  angepaßte  Musterkollektion,  Firmenver- 
zeichnisse und  Informationen  verschiedener  Art  über  den  Markt  erhalten 
können.)  Er  muß  die  Firmen  der  für  ihn  in  Betracht  kommenden  Branchen 
.und  nach  Möglichkeit   deren  Kreditverhältnisse   auf  dem  jeweils  besuchten 


^)  Bez&£llcb  des  Provlsiontanspruchei  des  ProvisionireiMnden  siehe  Apt,    Gutschten ,  S.  35  Nr.  49. 
S.  37  Nr.  53. 
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Platze  vor  allem  zu  erfahren  trachten  und  ist  diesbezüglich  auf  Adreß- 
bücher und  auf  Erkundigungen  beim  Konsulat,  bei  Handelskorporationen 
und  Handelsförderungainstituten,  Auskunftabureaus  und  bei  Personen  irgend- 
welcher Art,  von  denen  sich  etwas  erfahren  läßt,  angewiesen.  Geschick- 
lichkeit muß  hier  in  hohem  Grade  vorhanden  sein.  Oft  wird  er  einen  Platz 
besuchen,  auf  dem  überhaupt  nichts  zu  machen  ist.  Oft  wird  er  sehen,  daß 
seine  Musterkollektion  zum  größten  Teile  unbrauchbar  ist,  daß  ihre  Zu- 
sammenstellung ganz  anders  hätte  erfolgen  müssen.  Ein  solcher  Reisender 
kann  von  seiner  ersten  Reise  mit  sehr  schlechten  Geschäftserfolgen  zurück- 
kehren, ohne  daß  deshalb  die  Reise  für  sein  Haus  zu  wenig  lohnend  sein 
müßte ;  es  genfigt,  wenn  die  gewonnenen  Informationen  derartige  sind,  daß 
sich  auf  Grund  derselben  das  nächste  Mal  die  Reise  in  der  richtigen  und 
deshalb  in  erfolgreicher  Weise  unternehmen  läßt.  Oft  wird  der  Fehler 
gemacht,  daß  diese  zweite  Reise  der  geringen  Geschäfte  halber,  die  bei 
der  ersten  gemacht  wurden,  unterbleibt. 

Der  Reisende  wird  auch  in  .Gebiete  geschickt,  wo  man 
einen  Vertreter  oder  Kommissionär  oder  einen  Kunden,  der  den  Allein- 
verkauf für  sein  Absatzgebiet  überhat,  besitzt.  Der  Reisende  soll  dann 
diese  Vertreter  im  weitesten  Sinne  natürlich  nicht  durch  Umgehung  um 
ihre  Provision,  bzw.  um  ihren  Geschäftsgewinn  bringen,  er  soll  vielmehr 
für  sie  eine  Unterstützung  ihrer  Tätigkeit  bedeuten.  Dadurch,  daß  er 
größere  Musterkollektionen  mitbringt  und  vielfach  für  die  Waren  mehr 
Fachmann  ist  als  der  Vertreter,  wird  er  Geschäftsabschlüsse  leichter  er- 
zielen und  hierdurch  eine  Auffrischung  der  Geschäftsbeziehungen  bewirken 
können  Der  diesbezügliche  Verkehr  mit  den  Abnehmern  soll  in  solchen 
Fällen,  unter  Mitwirkung  des  ständigen  Vertreters  in  harmonischem  Zu- 
sammenarbeiten mit  demselben  erfolgen.  Der  Reisende  hat  aber  gewöhnlich 
auch  die  Aufgabe,  als  Vertrauensmann  seines  Hauses  sich  über  die  Tätig- 
keit des  Vertreters  zu  unterrichten,  zu  kontrollieren,  ob  die  Vertretung  des 
Hauses  in  guten  Händen  ist.  Außerdem  wird  er  Bedarf  und  Konkurrenz- 
verhältnisse des  Absatzgebietes  kennen  lernen  und  sonstige  nützliche 
Informationen  nach  Hause  bringen  können.  Ein  derartigerGeschäfts- 
betrieb  mit  Vertretern  und  Reisenden  erscheint  als  der 
intensivste   und   deshalb   am   meisten  Erfolg  versprechende. 

Man  sendet  nicht  nach  allen  Absatzgebieten  den  Reisenden  zu  jeder 
Saison  oder  in  jedem  Jahre  aus.  Insbesondere  dort,  wo  die  Reise  große 
Kosten  verursacht  oder  die  zu  erzielenden  Umsätze  beschränkte  sind,  jnacht 
man  Pausen  oft  von  einigen  Jahren  und  führt  das  Geschäft  in  der  Zwischen- 
zeit im  Korrespondenz wege  oder  durch  einen  Vertreter  weiter. 

Nur  ganz  vereinzelt  sind  die  Gebiete,  in  denen  die  Kaufmannschaft 
im  allgemeinen  zu  Geschäftsabschlüssen  mit  Reisenden  nicht  oder  nur 
schwer  zu  bewegen  ist.  ^)  Dagegen  sind  fast  immer  in  Obersee  einzelne 
Firmen  anzutreffen,  die  von  Reisenden  nicht  (wenigstens  nicht  definitiv) 
kaufen  wollen  oder  auch   nicht   können,  weil  die  Deckung  ihres  Bedarfes 


1)  Ea  gibt  elnxelne  Handelsplätze  In  Übersee  (z.  B.  Ssasibsr),  auf  denen  die  gewöhnlichen  Großhindler 
fiberseeischer  Nationalität  nur  von  europaischen  Importeuren  am  Platze  zu  kaufen  gewöhnt  aind,  die  ihrtrseiit 
wieder  durch  ihre  Stammhiuaer  oder  beatimdiie  Komraissionire  in  Baropa  Ihren  Einkauf  besorgen  i«  lassen 
pflegen.  Auf  einem  solchen  Plstze  wird  zumeist  ein  ^eisender  bei  den  Importeuren,  die  In  ihm  ia  erster 
Linie  einen  unerwünschten  Konkurrenten  erblicken,  nur  schlechte  Aufnahme  finden,  wihrend  die  eingeborenen 
Hindier,  von  den  Importeuren  Qberdles  noch  in  ihrem  MiOtrsuen  sufigestachelt,  sich  nur  schwer  entschlleOea 
werden  können,  von  dem  ihnen  persönlich  fremden  Vertreter  eines  Hsuses,  das  sie  nicht  kenne«,  saf  Grund 
von  Mustern,  die  der  Reisende  oft  wieder  mit  sich  nehmen  will,  Ware  zu  bestellen,  die  gewöhnlich  erst  ao- 
kommt,  wenn  der  Reisende  den  Platz  schon  lange  wieder  verlassen  hat. 


Die  kaufmännische  Verbindung  zwischen  Export-  und  Importlande.  147 

ihr  Stammhaus  in  Europa  oder  ein   Kommissionär»  von  dem   sie  finanziell 
abhängig  sind,  sich  vorbehalten  hat.  ^) 

b)  Der  im  Importlande  seßhafte  Verkaufsagent  gehört 
neben  dem  Reisenden  zu  den  wichtigsten  Gliedern  in  der 
Handelsorganisation  eines  Exporteurs.  Ohne  in  den  Absatzgebieten 
Agenten  zu  besitzen,  läßt  sich  das  Exportgeschäft  meist  sehr  schwer  durch- 
führen und  nur  in  bestimmten  Fällen  intensiv  gestalten.  Man  hat  nach 
einem  solchen  Bedarf  auch  trotz  Verwendung  eines  Reisenden  in  demselben 
Gebiete.  Denn  schickt  man  nach  fernen  Ländern  einen  Reisenden  aus, 
so  kann  dieser  zwar  während  seines  Aufenthalts  recht  gute  Geschäfte 
machen,  sobald  er  das  Land  verlassen  hat,  ist  aber  das  GeschjCft .  sehr 
häufig  zu  Ende,  arbeitet  nicht  bis  zu  seiner  Wiederkehr  ein  Vertreter  weiter. 
Außerdem  braucht  man  den  letzteren,  damit  derselbe  bei  der  Durchführung 
der  Geschäfte,  die  zumeist  erst  nach  der  Abreise  des  Reisenden  vom  Ver- 
kaubplatze  erfolgt,  bei  der  Kundschaft  interveniere  und  weiterhin  die 
Schuldner  im  Auge  behalte.  Die  ständige  Überwachung  der  Schuldner  ist 
insbesondere  in  Gebieten  mit  schlechten  Kreditverhältnissen  erforderlich; 
eine  Pflege  des  Exportgeschäftes  mit  solchen  Gebieten,  ohne  einen  ständigen 
Vertreter  dortselbst  zu  bestellen,  ist  —  man  würde  sich  denn  auf  die 
Verbindung,  mit  erstklassigen  Importeuren  beschränken  —  irrationell.  — 
Auch  bietet  im  Exportgeschäfte  häufiger  als  bei  anderen  Handelsrelationen 
zur  Bestellung  eines  Vertreters  Veranlassung,  daß  in  dem  betreffenden 
Absatzgebiete  der  zu  erzielende  Geschäftsumsatz  zu  gering  ist,  als  daß 
sich  die  Aassendung  eines  Reisenden  rentieren  würde.  Bei  Übertragung 
der  Geschäftspflege  an  Vertreter  riskiert  man  entgegen  der  Verwendung 
von  Reisenden  keinen  besonderen  Spesenaufwand  und  schafft  sich  doch 
die  iVLöglichkeit  eines  regelmäßigen,  wenn  auch  vielleicht  beschränkteren 
Absatzes. 

Man  bestellt  Agenten  vornehmlich  auf  großen  Handelsplätzen, 
auf  denen  man  ntit  zahlreichen  Kunden  in  Geschäftsverkehr  treten 
will,  welcher  der  Einfachheit,  Billigkeit  (nur  eine  Musterkollektion, 
restringierter  Brief-  und  Telegramm  verkehr)  und  Sicherheit  wegen  bei  dem 
Agenten  als  Geschäftsvermittler  und  Vertrauensmann  konzentriert  wird. 
Überseeische  Verhältnisse  ins  Auge  gefaßt,  wird  das  insbesondere  dort  der 
Fall  sein,  wo  man  mit  der'  einheimischen,  bezw.  gewöhnlichen  Großhandels- 
kundschaft oder  auch  mit  itn  größeren  Detaillisten  arbeiten  will.  Arbeitet 
man  dagegen  nur  mit  großen  Importhäusern,  die  ihrerseits  ohnehin  ein 
Zwischenglied  im  Handel  darstellen,  so  verzichtet  man  oft  auf  die  Bestellung 
eines  Vertreters,  dessen  Provision  dadurch  erspart  wird.  Man  kann  das  hier 
tun,  weil  solche  Handelshäuser  sich  viel  weniger  leicht  durch  den  persön- 
lichen Besuch  von  Offerenten  von  zufriedenstellenden  Beziehungen  ab- 
bringen lassen,  weil  sie  zu  Distanzverkehr  viel  eher  geneigt  und  besse** 
eingerichtet  sind  und  weil  man  meist  mit  nicht  vielen  solchen  Firmen 
auf  eineift  Platze  in  Verbindung  steht,  so  daß  man  ihnen  unschwer  auch 
Muster  direkt  einsenden  kann.  Derartige  Importbäuser  lieben  auch  vielfach 
gar  nicht  die  Vermittlung  durch  Agenten.^  Oft  stehen  sie  auch  selbst  zu 
dem  Exporteur  in  dem  Verhältnisse  eines  uneigentüchen  Vertreters.  —  Mit 
kleinen  Plätzen  will  man  zum  Teil  der  gewöhnlich  vorherrschenden  Kleinheit 
der  Kundschaft  halber  nicht  in  größerem  Umfange  in  direkte  Verbindung 

*)  Ober  die  Erteilnog  von  »confirmcd  ordert*  siehe  S.  150  u.  163. 
*)  Vergl.  S.  lad. 
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treten  —  sind  eijizelne  bedeutende  Firmen,  in  Übersee  vornehmlich  Importeure 
der  fenule  beq>y>cbenen  Art.  vorhanden,  so  bedarf  man  nicht  dringend 
eines  Agenten  oder  kann  bei  reicherer  Städtebildung  die  Geschäftspflege 
auch  einem  Agenten  auf  eifern  benachbarten  größeren  Handelsplatze  fiber* 
tragen  —  asum  Teil  sind  entsprechende  Vertreter  auf  solchen  Plätzen  nicht 
verfügbar,  weil  die  nur  geringen  Geschäftsumsätze,  die  möglich  sind, 
kommerziell  versierten  Elementen  zu  wenig  Anreiz  zur  Niederlassung 
bieten. 

Verläfiliche  und  dabei  halbwegs  tüchtige  Vertreter  zu 
finden,  bildet  übrigens  im  allgemeinen  eine  große  Schwierigkeit 
im  Exportgeschäfte.  Und  dabei  sollte  doch  die  Güte  des  Agenten 
eine  um  90  größere  sein,  je  größer  die  Entfernung  ist,  in  der  er  sich  von 
dem  vertretenen  Geschäftshause  befindet,  da  nUt  der  Entfernung  auch  die 
Schwierigkeit  wächst,  eine  Kontrolle  über  sein  Vorgehen  auszuüben.  Nun 
gibt  es  viele  Cebiete,  wo  Einheimische  als  Agenten  überhaupt  nicht  zu 
verwenden  sind,  weil  das  Volk  auf  zu  geringer  Kulturstufe  steht,  andere, 
wo  E{nheimiscb.e,  die  sich  dem  Vertretungsgewerbe  allein  widmen  —  besser 
kann  es  bezfiglidi  Geschäftsfirmen,  die  nebenbei  auch  Vertretungen  über« 
nehmen,  sein  —  zumeist  sehr  wenig  verläßlich  sind,  und  das  ist  vielfach 
schon  iii  den  östlichen  und  südlichen  Ländern  Europas  der  Fall.  Solche 
Vertreter  sind  oft  leichtfertig  oder  gewissenlos  in  der  Auswahl  der  Kunden 
oder  im  Kreditgewähren,  sind  bestechlich  und  üben  deshalb  zu  große 
Nachsicht  g^gen  den  Kunden  bei  Zahlungsschwierigkeiten  oder  Diife- 
renzea  verschiedener  Art,  während  sie  das  vertretene  Haus  über  die 
wahre  Sachlage  täuschen;  sie  liefern  eventuell  Muster  an  unbeftigte 
Pers^Hicn  aus  oder  geben  sonstwie  das  Interesse  ihres  Geschäftsherm 
preis  Bei  dieser  mangelden  Verläßlichkeit  läßt  auch  gewöhnlich  die  Tüchtig- 
keit alles  ta  wünschen  übrig.  Es  fehlt  solchen  Vertretern  nicht  nur  die 
entsprechende  Warenkenntnis,  sie  haben  auch  vielfach  nicht  die  genügende 
allgemeine  kommierzielle  Bildung.  Die  Fremdländer  (Deutsche,  Engländer 
und  Angehörige  anderer  europäischer  Handelsvölker,  eventuell  Nord- 
amerikaner), die  in  den  Ländern,  wo  der  Einheimische  sich  zum  Ver- 
treter niclst  eignet  oder  im  allgemeinen  zu  wenig  vertrauenswürdig  ist, 
die  ausschließliche  oder  dne  hervorragende  Stellung  im  Vertretungs- 
geschäfte innehaben,  sind  entweder  für  bestimmte  Firmen  bestellt,  ohne 
andere  nodi  annehmen  zu  dürfen,  oder  sie  sind  häufig  so  sehr  beschäftigt, 
daß  sie  weitere  Vertretungen  gar  nicht  mehr  übernehmen  können. 
Haben  sie  aber  eine  Vakanz,  so  suchen  sie  sich  gewöhnlich  ein  nenes 
Haus  unter  ihren  Konnationalen  oder  doch  in  erstklassigen  Industrie- 
staaten, so  daß  es  den  Industriellen  anderer  europäischer  Länder,  die  sich 
nicht  auf  konnationale  Vertreter  im  Auslande  stützen  können,  oft  sehr 
schwer  witd,  eine  verläßliche  uiid  tüchtige  Vertretung  selbst  auf  großen 
Handelsplätzen  solcher  Länder  zu  finden.  —  Fachleute  für  eine  einzelne 
Warenbranche,  auf  die  sie  ihre  Tätigkeit  beschränken,  sind  als  Agenten 
gewöhnlich  nur  im  europäischen,  und  zwar  vornehmlich  im  zentral-  und 
westeuropäischen  Geschäfte  tätig;  Im  orientalischen  und  überseeischen  Ge- 
schäfte pflegen  sich  die  Agenten,  ebenso  wie  die  Ex-  und  Importeure,  mit 
den  verschiedenartigsten  Artikeln  zu  befassen,  und  man  muß  deshalb  — 
will  man,  bezw.  kann  man  nicht  einen  Fachmann  in  das  betreffende  Ge- 
biet erst  aussenden,  der  sich  dort  als  Vertreter  niederzulassen  hat')  — 


*)  Vergl.  iber  die  Untentatzang  von  Agenten  zur  Nlederlmssung  S.  100  u.  102. 
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zufrieden  sein,  wenn  der  Agent  für  die  vertretenen  Artikel  auch  nur  be- 
scheidene Warenkenntnisse  besitzt.  —  Unter  Berücksichtigung  dieser 
Schwierigkeiten  im  Exportgeschäfte  bezüglich  der  Gewinnung  eines  wirklich 
guten  Vertreters  wird  man  jene  Handelsorganidation  um  so  mehr  am  Platze 
finden,  in  der  auch  nach  Orten,  wo  sich  Vertreter  befinden,  der  Reisende 
gesandt  wird. 

c)  Die  intensivste  Vertretung  im  Auslande  findet  eine  Firma  durch 
eine  Zweigniederlassung  (Zweiggeschäft,  Filiale).  Dieselbe  kann 
aus  einem  Detail-  oder  einem  Engros-Geschäfte  oder  aus  einer 
Verbindung  v^n  beiden  bestehen.  Eine  Detailniederlage  wird  man 
nur  an  solchen  Orten  des  Auslandes  errichten,  auf  denen  in  den  be- 
treffenden Waren  ein  großer  Detailkonsum  durch  europäisch  gebildete  Ab- 
nehmer stattfindet  und  deshalb  der  Detailhandel  sich  wenigstens  zum  Teil 
in  den  Händen  europäisch  gebildeter  Kaufleute  befindet.^)  Mit  Vorteil  ver- 
bindet man  gewöhnlich  das  Detailgeschäft  mit  einem  Großhandelsbetriebe, 
indem  der  Filiale  auch  die  Aufgaben  eines  Agenten,  der  Lieferungs- 
geschäfte schließt,  (auf  Erporthandelsplätzen  auch  eines  Exportagenten) 
oder  eines  Lager  haltenden  Engrosgeschäftes  zugewiesen  werden.  Für  die 
Funktionen  eines  Agenten  besitzt  ein  solches  Detailgeschäft  in  der  Ver- 
kaufsniederlage  selbst  das  kompleteste  und  bestarrangierte  Mnstorlager.  — 
Zweigniederlassungen  europäischer  Exporthäuser  stellen  zum  größeren  Teile 
auch  die  sogenannten  Faktoreien  in  Übersee  dar. 

Der  Leiter  eines  Zweiggeschäftes  im  Auslande  muß  gewöhnlich  und 
insbesondere  bei  großer.  Entfernung  oder  mangelhafter  Kommunikation  mit 
weitgehenden  Vollmachten  ausgestattet  sein.  In  höchstem  Maße  pflegt  das 
für  Faktoreien  zu  gelten.  Im  Zusammenhalte  mit  der  Schwierigkeit,  eine 
Kontrolle  über  den  Filialleiter  auszuüben,  ist  deshalb  großes  Vertrauen  in 
seine  Redlichkeit  und  Tüchtigkeit  erforderlich.  Aus  diesen  Gründen  über- 
nimmt die  Leitung  eines  Zweiggeschäftes  nach  Möglichkeit  einer  der 
Prinzipale  selbst,  eventuell  überträgt  man  sie  einem  nahen  Verwandten. 
Wird  ein  Angestellter  zum  Filialleiter  bestellt,  so  sucht  man  ihn  zumeist 
am  Gescbäftserfolge  zu  interessieren,  indem  man  ihm  einen  Anteil  am 
Reingewinne  (Tantidme)  einräumt  —  commis  interess6  —  oder,  was 
noch  mehr  vorzuziehen,  ihn  zu  einer  Kapitalsbeteiligung  am  Zweiggeschäfte 
(eventuell  als  stiller  Gesellschafter)  zu  veranlassen  sucht.  Die  Engländer 
nennen  einen  in  letzterer  Weise  zu  einer  Art  Mitchef  gewordenen  An- 
gestellten einen  »paid  partner*  oder  »salaried  partner"  und  ver- 
wenden vornehmlich    solche   in  dei>  überseeischen  Zweigniederlassungen. 

Das  reine  Zweiggeschäft  muß  dieselben  Eigentums- 
verhältnisse aufweisen  wie  das  Hauptgeschäft  und  unter  der 
Oberleitung  des  letzteren  stehen.  Die  Firma  kann  hierbei  gleichartig  mit 
jener  des  Hauptgeschäftes  sein,  eventuell  einen  Zusatz  fuhren,  der  das 
Zweiggeschäft  als  solches  kennzeichnet,  oder  auch  abweichend  oder  gänzlich 
verschiedenartig  lauten.^  Zu  letzterem  wird  unter  anderem  insbesondere 
Veranlassung  gegeben  sein,  wenn  das  Zweiggeschäft  durch  Ankauf  einer 
schon  bestandenen  Firma  errichtet  worden  ist.  —  Der  Handelsverkehr  be- 
zeichnet aber  als  Zweiggeschäft  vielfach  auch  jenes  Unternehmen,  das 


')  Mit  Mlfttitchen  Detallhiadlern  in  Konkurrenz  zu  treten,  erscheint  Europäern  gvwAhnlicK  nicht  u- 
lemeseea,  noch  pflegt  es  ihnen  wIrtschilUich  möglich  zu  sein. 

^  In  der  HsndelsrechtsTehre  wird  das  Vorhaadensein  eines  Zwelggeschifles  hei  verschiedenartiger  Firma 
xum  Teli  negiert.  Vom  Standpunicte  der  Handelslehre  muß  sber  an  der  obigen  Auffkssang  nnbedingt  fest- 
gelialtea  werden.    Vergl.  Staub,  S  30,.  8  ff.,  S  13»  4  ff. 
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wirtschaftlich  derartig  von  einem  anderen  Unternehmen  abhftngig  ist,  daß 
es  In  den  Onindzfigen  seines  kommerziellen  Vorgehens  von  letzterem  aus 
geleitet  wird,  auch  wenn  die  Eigentumsverhältnisse  der  beiden 
Unternehmungen  nicht  die  gleichen  sind.  Es  vermögen  in  einem 
solchen  Falle  am  Zweiggeschäfte  noch  eine  oder  mehrere  andere  Personen 
beteiligt  zu  sein  als  am  Hauptgeschäfte,  dessen  Inhaber  aber  doch  gleich- 
zeitig die  Hauptinhaber  des  ersteren  sind.  Oder  das  Hauptgeschäft  ist 
nur  durch  eine  Kommanditeinlage  mit  dem  sogenannten  Zweiggeschäfte 
verbunden;  unter  diesen  Umständen  werden  sehr  häufig  die  Prinzipale  des 
letzteren  von.  der  Leitung  des  Hauptgeschäftes  veranlaßt,  einen  oder 
mehrere  Angestellte  desselben,  die  als  deren  Vertrauenspersonen  zu 
fungieren  haben,  als  Mitarbeiter  (z.  B.  als  Prokuristen)  in  das  Geschäft 
aufzunehmen.  Die  loseste  Verbindung,  bei  der  noch  mit  einiger  Be- 
rechtigung von  einem  Zweiggeschäftsverhältnisse  gesprochen  werden  kann, 
ist  vorhanden,  wenn  ein  Exporthaus  die  Gründung  und  Ffihrung  einer 
ausländischen  Niederlassung  dadurch  ermöglicht,  daß  es  der  letzteren  einen 
Kredit  für  Käufe  von  Exportwaren  und  für  Produkten-Konsignationen  ein- 
räumt gegen  die  Verpflichtung,  daß  das  derartig  unterstützte  Haus  seine 
sämtlichen  Auslandsgeschäfte  durch  das  Exporthaus  durchführen  läßt  oder 
doch  demselben  zur  Kontrolle  aufgibt,  eventuell  einen  Einkauf  europäischer 
Ware  ohne  dessen  Vermittlung  nur  macht  mit'  dem  Vorbehalte  der  Be- 
stätigung durch  dasselbe;  ^)  auch  müssen  in  einem  solchen  Falle  gewöhnlich 
Bilanzaüsweise  dem  Kreditgeber  überantwortet  werden.  Die  Engländer  be- 
zeichnen ein  solches  Geschäftsverhältnis  mit  «^support  account*.^ 
Zahlreiche  überseeische  Niederlassungen  werden  seitens  Londoner  Exporteure 
auf  diese  Weise  ins  Leben  gerufen. 

Eine  Zweigniederlassung  zu  Verkaufszwecken  im  Auslande  erscheint  natur- 
gemäß von  einem  anderen  Standpunkte  aus  betrachtet  auch  als  Importfirma.  Der 
Kauf  von  derselben  seitens  ihrer  Abnehmer  kann  nicht  mehr  als  direkter  Import 
betrachtet  werden. 

Nur  selten  kommt  es  vor,  daß  man  an  Stelle  eines  Verkaufsagenten  ein  Mit- 
glied des  Exporthauses  damit  betraut,  im  Importlande  ständig  als  Verkäufer  und  in 
sonstiger  Beziehung  als  Bevollmftchtiger  zu  fungieren.  Ohne  daß  mangels  eines 
selbständigen  Geschäftsbetriebes  von  einer  Zweigniederlassung  gesprochen  werden 
kann,  vermag  ein  derartig  detachiertes  Mitglied  des  Geschäftes  doch  Dienste  zu 
leisten,  die  jenen  einer  Verkauf^flliale  ebenso  nahestehen,  wie  jenen  eines  Agenten. 

11 1.  Die  Handelsorganisation  im  Importlande. 

S  48.  Der  Begriff  des  Importeurs.  Importeur  im  weiteren 
Sinne  ist,  wer  auf  Grund  oder  zum  Zwecke  eines  Handelsaktes,  durch 
welchen  für  ihn  Rechtsbeziehungen  zum  Auslande  im  Verhältnisse  des 
Eigen-  oder  Kommissionshandels  oder  analoge  Rechnungsverhältnisse  mit 
einer  zweiten  Betriebsstätte  seines  Unternehmens  im  Auslande  entstehen, 
Ware  bezieht,  die  In  einer  Verkehrsrichtung  zur  Versendung  gelangt 
oder  g^lamte,^)  in  welcher  für  ihn  die  letztere  als  Import  erscheint.^)    In 


')  Vsrgl.  Ober  denuilfe  «conflrmed  Orders*  S.  I63b 

*)  Der  Verpfllchtuageaehela  des  lahebere  dee  Aaeludegeeobiflee  wird  .bood*  gebeUka. 

*)  Des  Besiebea  der  Ware  kaan  begtnaeB  Tor  der  Vertendung  (bei  Obemabme  Im  Exporflaade)»  mU  der 
Vereeadaac  gleiebzeitli,  wlbrend  der  Vereesdang  (bei  Kauf  «eebwimnender*  oder  »rollender  Ware*)  oder  aecb 
Aakttnft  Im  Importlande  (z.  B.  «renn  ein  Aualinder  aelne  Ware  toertt  an  einen  Vertmoeaamnan  Im  lmper^ 
lande  dirigiert  and  sie  erat  nacb  Anknnfl  dortaelbat  yerkaufl;  doeh  mBsaen  bleitei  Racblribeslcbn^en '  des 
Kiafera  xnm  Anslsnde  enisteben,  damit  derselbe  noob  ale  ImportMr  betraebltc  werden  kann.) 

*)  Vergl.  die  Definition  des  Exporteurs  Im  weiteren  Sinne  saf  S.  113  n.  Anm.  2  dsnMlbnt. 
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diesem  Sinne  ist  Importeur  auch  derjenige,  der  Ware  zur  eigenen  Be* 
darfsbefriedigung  aus  dem  Auslande  bezieht,  oder  die  Verkaufsfiliale  eines 
Produzenten,  die  sich  nicht  auch  mit  dem  Importhandel  von  Erzeugnissen 
fremder  Produktionsstätten  in  bedeutungsvollem  Ausmaße  befaßt,  (sonst 
wäre  sie  auch  im  engeren  Sinne  Importeur)  oder  ein  Händler,  der  zum 
Teil  auch  Warenbezüge  aus  dem  Auslande  vornimmt,  ohne  daß  der  Import 
in  seinem  Geschäftsbetriebe  von  besonderer  Bedeutung  wäre.  ^)  Importeur 
imengeren  Sinne  ist  dagegen  ein  Kaufman(im  engeren  Sinne)  ^  in  dessen 
Geschäftsbetriehe  die  Pflege  des  Importhandels  eine  hervorragende  oder 
die  ausschließliche  Rolle  spielt  Die  Importeure  im  engeren  Sinne  zerfallen 
weiterhin  in  zwei  Gruppen.  Die  eine  wird  gebildet  durch  Groß-  oder 
Kleinhändler  von  derselben  Art  wie  diejenigen,  die  nur  Inlandsgeschäfte 
betreiben;  ihr  Geschäftszweck  ist  gewöhnlich  der  Handel  mit  einer  be- 
srimmten  Warenart,  bezw.  Warengruppe  (Warenbranche)  —  in  kommerziell 
entwickelten  Gebieten  treiben  sie  nur  ausnahmsweise  Handel  mit  Artikeln 
verschiedener  Warenbranchen,  wie  die  i^department  Stores^  —  von  der  sie 
ein  mehr  oder  minder  umfangreiches  Warenlager  besitzen,  um  ihre  Waren 
vornehmlich  im  Inlande  oder  nebenbei  auch  wieder  ins  Ausland  zu  ver- 
kaufen; sie  kaufen  im  Auslande  nur  ein,  weil  sie  die  zu  ihrem  Geschäfts- 
betriebe gehörigen  Waren  im  Inlande  nicht  ebenso  gut  oder  billig  erlangen 
kdnnen.  Für  die  Angehörigen  der  zweiten  Gruppe  ist  dagegen  gerade  die 
Herbeischaffung  ausländischer  Waren  Geschäftszweck,  die  Art  der  Ware 
ist  dabei  zum  großen  Teile  Nebensache;  sie  sind  deshalb  zumeist  bereit,, 
in  ihren  Handelsbetrieb  jede  Ware  aufzunehmen^  mit  der  sich  Import- 
geschäfte machen  lassen;  sie  halten  vielfach  kein  eigenes  Warenlager  und 
stehen  nach  der  Seite  des  Bezuges  mit  jenen  Ländern  fn  Verbindung,  von 
denen  direkt  einzukaufen  ihren  Abnehmern  (vornehmlich  Groß- 
händlerq  gewöhnlicher  Art  und  Produzenten)  unmöglich  oder  der  hiermit 
verbundenen  Schwierigkeiten  halber  doch  unangenehm  ifärt.  Wir  nennen 
diese  Art  von  Großkaufleuten  Importeure  im  engsten  Sinne  oder 
spezielle  Importeure.  Soweit  sie  sich  mehr  oder  minder  mit  allen 
Arten  von  Importwaren  befassen,  bezeichnet  man  sie  in  Gebieten  der 
englischen  Sprache  als  general  importers. 

S  49.  Der  direkte  Import  durch  KonBamenten.  Unter  den 
Konsumenten  spielen  als  direkte  Importeure  die  bedeutendste  RoUe  die 
Indtts^rieunternehmungen.  Während  diese  Rolle  aber  im  euro- 
päischen Verkehre  auch  absolut  eine  sehr*  große  ist,  ist  sie  ed  nicht  im 
Orient  und  Übersee  —  von  den  Vereinigten  Staaten  abgesehen.  Die 
Industrieantemehmungen  nehmen  hier  einesteils  im  WirtschaCftsIeben  fiber- 
haapt  nur  selten  einen  breiteren  Raum  ein,  anderenteils  stützen  sie  sich 
fast  stets  auf  im  Lande  selbst  vorkommende  Rohstoffe,  was  die  Möglichkeit 
von  Exportlieferungen  an  diese  Art  von  Käufern  weiterhin  restringiert, 
und  schließlich  bietet  der  Verkehr  mit  ihnen  auf  größere  Distanzen  zum 
Teil  derartige  Schwierigkeiten,  daß  man  ihn  vielfach  dem  im  Importlando 
selbst  seßhaften  Handetestande  überläßt. 

In  kleinerem  IVlaße  bestehen  noch  die  zuletzt  erwähnten  Schwierig* 
keiten,  wenn  es  sich  um  die  Lieferung  von  Roh-  und  Hilfsstoffen  handelt. 

')  Wegm  der  zuletxt  enrlhnten  Umstiade  zihlen  viele  europftlschen  KieInblAdler  hierher»  die  zwir 
threa  Hn|Mbed«rf  Im  Inlande  d^kea,  aber  auch  gelegentlich  oder  selbst  regelmifllg  auf  Grund  von  Offerten, 
die  sie  erhaltefiy  Waren  aus  dem  Ausland«  kanf^. 

*)  VergL  S.  78;  ala  solchen  betrachten  wir  auch  die  Verkaufsflliale  einen  Produzenten,  die  neben  dem 
Vcffcaofe  der  eigenen  Prodnktt  Handel  im  engeren  Sinne  in  bedeutungsvollem  Ausmafie  betreibt. 
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Zwar  werden  auch  danp  gelegentlich  schon  Kontrakte .  abgefaßt ,  die 
Bedingungen  enthalten,  wie  Konventionalstrafen  bei  Nichteinhaltung  der 
Lieferzeit,  besondere  Schadenersatzleistungen  bei  Lieferung  vertragswidriger 
Ware  u.  a.,  deren  Festsetzung  man  nicht  dem  erstbesten  Vertreter  aber- 
lassen  kann,  und  erfordert  die  Intervention  bei  Reklamationen  oft  schon 
bedeutende  Sachkenntnis  (a.  B.  den  Wert  des  Rohstoffes  im  Fabrikate  zu 
erkennen).  Handelt  es  sich  aber  um  die  Lieferung  von  Maschinen  u.  a. 
Einrichtungsbestandteilen  der  Fabrik,  so  bedarf  man  gewöhnlich  eines  Ver- 
treters, der  nicht  nur  hohe  Vertrauenswürdigkeit,  sondern  auch  technische 
Bildung,  bzw.  Hilfskräfte  mit  solcher  besitzt.  Die  Lieferung  ist  oftmals  nur 
zu  erhalten  gegen  bedeutende  Gratifikationen  an  einfluBrelehe  Personen, 
eventuell  sogar  nur  gegen  Beteiligung  am  Unternehmen;  Kredite  müssen 
oft  sehr  langfristig  gewährt  werden,  dafür  kann  man  sie  hypothekarisch 
sicherstellen  lassen ;  die  Ablieferung  (vielfach  mit  Aufstellung  der  Maschinen 
und  Durchführung  sonstiger  Installationen  verbunden)  kann  große  Sach- 
kenntnis und  die  Mitwirkung  technischer  Hilfskräfte  notwendig  machen, 
und  auch  die  Intervention,  im  Falle  sich  Differenzen  ergeben,  vermag  nur 
ein  Fachmann  entsprechend  durchzuführen.  Im  europäischen  Verkehr  be- 
hilft man  sich  häufig  damit,  daß  zum  Geschäftsabschlüsse  oder  zur  Ab- 
lieferung oder  gelegentlich  beider  Mitglieder  der  verkaufenden  Firma 
(oftmals  einer  der  Leiter  selbst  mit  technischen  Hilfskräften)  nach  dem 
Kaufs-,  bzw.  Ablieferungsplatze  reisen.  Im  überseeischen  Verkehr,  wo 
'  das  gewöhnlich  ausgeschlossen  erscheint,  hat  man  nur  die  Wahl  zwischen 
einer  wirklichen  Vertretung  und  einer  uneigentlichen  durch  einen  speziellen 
Importeur,  der  sich  in  seinem  Geschäftsbetriebe  für  die  Durchführung 
derartiger  Geschäfte  eingerichtet  hat  (durch  Verwendung  entsprechenden 
Personals ,  durch  die  Pflege  entsprechender  Geschäftsbeziehungen  usw.), 
und  wählt  häufig  die  letztere. 

Kleingewerbetreibende  sind  im  Exportgeschäfte  nach  Europa  in 
geringem  Maße,  in  jenem  nach  Obersee  fast  nie  als  Käufer  anzutreffien. 
Wo  man  mit  ihnen  in  Verkehr  treten  will,  bedarf  man  in  der  Regel  hierzu 
eines  Vertreter«.  Dem  Vertreter  wird  in  diesem  Falle  häufig  ein  ent- 
sprechendes Warenlager  an  die  Hand  gegeben,  damit  er  das  bei  solchen 
Kunden  oftmals  auftretende  Bedürfnis  nach  rascher  Lieferung  einer  kleineren 
Quantität  befriedigen  könne.  Auoh  erhält  er  vielfach  die  Aufgabe,  selbst 
zu  fakturieren,  und  weitgehende  Vollmachten,  weil  einerseits  die  Verkaufs- 
firma sich  um  diese  kleinen  Abnehmer  meist  weder  kümmern  kann  noch 
will,  anderseits  die  letzteren  zu  einem  direkten  Sfchriftlichen  Verkehr  mit 
dem  Exporteur  gewöhnlich  nicht  geeignet  sind.  —  Einkaufsgenossenschaften 
von  Kleingewerbetreibenden  erscheinen  in  der  Handelsorganiwtion*  gleich 
Großhändlern. 

Auch  die  Landwirtschaft  —  von  den  Plantagenuntemehmungen 
hier  abgesehen  ^ —  bildet  im  Exporthandel  keine  bedeutende  Kundschaft. 
Für  die  Landwirtschaft  bilden  vornehmlich  Saatgut,  Zucht-  und  Arbeitstiere, 
tSerätschaften  und  landwirtschaftliche  Maschinen^ Importgüter.  Der  Groß- 
grundbesitzer ist  nun  allerdings  zum  Teil  imstande,  sich  für  all  das  ent- 
sprechende Quellen  im  Auslande  selbst  zu  suchen,  zum  Teil  wird  er  auch 
von  Reisenden  und  Vertretern  aufgesucht.  Der  Bauer  ist  dagegen  für 
seine  Ankäufe  regelmäßig  auf  den  heimischen  Handelsstand  angewie^n. 
Etwas  mehr  kommen  bäuerliche  Genossenschaften,  Bauerngemeinden  oder 
größere  Selbstverwaltungskörper  als  Vermittler  für  ihre  bäuerlichen  Inter- 
essenten (wie  die  russischen  Semstwos)  als  direkte  Käufer  in  Betracht. 


Die  Htndelsorganisation  im  Importlande.  153 

Vas  die  landwirtschaftlichen  Betriebe  in  Ü.bersee  anbe- 
langt, soweit  sie  sich  in  europäischen  Händen  befinden  (Plantagenunter- 
nehmungen,  Viehzfichtereien,  Sammelgewerbe,  wie  für  Kopra  oder  Kautschuk), 
so  sind  die  grofien  unter  ihnen  bezüglich  ihrer  Bedarfsdeckung  in  der 
Handelsorganisation  gleichzustellen  mit  wirtschaftlichen  Unter- 
nebmungen  großen  Stiles  anderer  Art  (wie  Bergbaubetriebe,  Trans- 
portuntemehmungen,  Banken  usw.)  in  denselben  Gebieten,  i)  Oftmals  sind 
überdies  landwirtschaftliche  und  Unternehmungen  der  letzteren  Art  in  der- 
selben Hand  vereinigt,  wie  insbesondere  bei  den  großen  Exploitationsgesell- 
schaften für  unkultivierte  GetHete^  die  dieselben  durch  Regierungskonzessionen 
zur  wirtschaftlichen  Ausbeutung  nach  jeder  Richtung  überantwortet  erhalten,  ^ 
ja  denen  10  einzelnen  Fällen  sogar  die  politische  Verwaltung  des  Exploitations- 
gebietes niit  dem  Rechte  der  Abgabenerhebung  (eventuell  unter  Kontrolle 
eines  Regierungskommissärs)  übertragen  wird,  so  daß  man  sie  auch  als 
Verwaltungsuntemehmungen  bezeichnen  könnte. 

Derartige  Unternehmungen  haben  vielfach  in  Europa  ihren  Stammsitz 
oder  doch  ein  Zweigkontor,  durch  die  sie  ihre  Einkäufe  an  europäischen 
Waren»^  soweit  sie  belangreich  sind,  nach  Möglichkeit  (wenn  z.  B.  nicht 
die  Dringlichkeit  des  Bedarfes  dem  entgegensteht)  besorgen  lassen.  Wo 
diese  Verbindungsglieder  mangeln,  und  das  gilt  auch  für  mittlere  Plantagen- 
betriebe, kauft  man  vornehmlich  durch  Einkaufskommissionäre  lAif  großen 
europäischen  Exporthandelsplätzen,  die  für  Produktionsuntemehmungen  dann 
gewöhnlich  auch  den  Verkauf  ihrer  Produkte  durchzuführen  haben,  oder, 
wenn  sich  in  Übersee  selbst  günstige  Einkaufsgelegenheiten  ergeben  (ent- 
sprechende Konkurrenz  und  darunter  insbesondere  auch  europäische  Zweig- 
niederlassungen vorhanden  sind),  auch  durch  Importeure.  Nur  die  kleinen 
europäischen  Plantagenbesitzer  sind  gleich  den  einheimischen  zumeist  auf 
den  Einkauf  in  Übersee  angewiesen  und  müssen  denselben  in  abseits  vom 
Weltverkehr  gelegenen.  Gebieten  unter  oft  recht  ungünstigen  Bedingungen 
bei  einer  benachbarten  Handelsfaktorei  oder  auf  dem  nächstgelegenen 
Handelsplatze  (z.  B.  in  der  Sfidsee  auf  einem  kleinen  Handelsplatze  der 
Indeln  oder  in  Austndien)  vornehmen,  wo  sie  auch  ihre  Produkte  zu  ver- 
kaufen pflegen.  —  Bei  Vergebung  großer  Lieferungsposten  bedienen  sich 
die  großen  Unternehmungen  der  vorbesprochenen  Art  sowie  die  gleich- 
artigen Unternehmungen  in  Europa  vielfach  der  öffentlichen  Lieferungs- 
ausschreibung,^)  die  bei  überseeischen  Unternehmungen  zum  Teil  in  Über- 
see, jedoch,  wenn  ein  europäischer  Stammsitz  vorhanden  ist,  häufiger  auf 
diesem  durchgeführt  werden.  Zur  Erlangung  solcher  Lieferungen  ist  eine 
tüchtige  Vertretung  am  Platze,  wo  die  Vergebung  stattfindet,  erforderlich. 

Ahnliche  Verhältnisse  bestehen  bezüglich  der  Lieferungsvergebungen 
durch  öffentliche  Körperschaften  des  Auslandes.  Dieselben  werden 
zumeist  seitens  der  betreffenden  Behörden  im -Lande  selbst  vorgenommen, 
doch  werden   u.   a.   auch  politische   Auslandsstellen   (Konsulate,  Gesandt- 


^)  Bcrtkslkh  der  SteUnof  aolcher  Uniencfamunten  ia  der  Handelsorgtnisatioa  im  Allgemeinen  alehe  S.  83. 

*)  Oft  gtbca  sie  ihr  Bkpioltadontreclit  hezfiglich  bestimmter  wirtscIiaftHcher  Unternehmungen  (z.  B. 
zom  Betriebe  eiast  Bergverlces  oder  einer  Eisenbahn)  In  Subkonzession  an  andere  Gesellschaften,  an 
denen  sie -«Ich  allenUngs  meist  finanziell  beteiligen,  weiter. 

")  Ihr  Bedarf  Termag  ein  sehr  yersobiedenartiger  zn  sein.  Er  kenn  sich  erstrecken  suf  Baumaterialien, 
HaaseinrichtuiigsKegenadinde,  Bttreaauteasillen,  Maschinen  und  Gerits,  Zucht-  und  Arbeitstiere,  Transport- 
mittel, KoBsamgIkter  Ar  die  Angestellten,  Tauschobtekte  für  den  Vfrkehr  mit  Eingeborenen  u.  v.  a.  (so  kaufbn 
gelegentlich  die  Verwaltvagen  von  Elsenbahnen,  die  durch  unkultivierte  Gebiete  gebaut  sind,  Aekergerste  und 
um  sie  aadgllchst  billig  an  Ansiedler»  die  herangezogen  werden  sollen,  abzugeben.) 

«)  Siehe  ttber  diese  S.  73. 
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Schäften  von  Überseestaaten  oder  Regieruncssitte  im  Auslände)  wie  früher  in 
Brüssel  für  den  Kongostaat)  zur  Einkaufsvermittlung  verwendet  oder  reisen 
maßgebende  Beamte  zu  Einkaufszwecken  ins  Ausland.  In  Europa  werden 
bei  größeren  Ankäufen  von  Staatsbehörden  zumeist,  aber  auch  von  anderen 
Behörden  vielfach  öffentliche  Lieferungsaus^cbreibungen  vorgenommen,  in 
manchen  Fällen  allerdings  auch  nur  zum  Scheine.  In  Übersee  und  im 
Orient  erfolgt  die  Vergebung  von  Lieferungen,  soweit  es  sich  um  Auslands- 
waren handelt,  gewöhnlich  an  bestimmte  Importfirmen  oder  Agenten  von 
Auslandsfirmen  (letzteres  z.  B.  in  Konstantinopel),  die  entsprechende  ständige 
Beziehungen  mit  den  maßgebenden  Persönlichkeiten  unterhalten.  ^)  Zur  Er- 
langung von  Lieferungen  an  europäische  Auslapdsbehörden  werden  auch 
häufig  Reisen,  wie  sie  bei  Besprechung  der  technischen  Lieferungen  an 
Fabriken  erwähnt  wurden,  seitens  der  Verkaufsfirmen  vorgenommen,  nur 
selten  genügt  der  schriftliche  Verkehr  allein. 

Käufer  besonderer  Art  sind  im  Überseehandel  die  Miasionsgesellschaften, 
die  Bedarf  nach  den  verschiedenartigsten  Waren,  teils  Gebrauchs-,  teils  Tauschartikel 
(um  dagegen  von  Eingeborenen  Lebensmittel,  Baumaterialien,  Arbeitsleistungen  usv. 
einzutauschen)  haben,  der  gewöhnlich  für  die  einzelne  Ware  nach  Exporthandelsver- 
hältnissen gemessen  nicht  bedeutend,  im  ganzen  aber  doch  vielftich  ein  großer  zu 
nennen  ist  Den  Einkauf  an  europäischen  Waren  lassen  die  Gesellschaften  zumeist 
ducdl  ihr  Mutterhaus  in  Europa  oder  durch  einen  Kommissionär  auf  einem  Export- 
handelsplalze  (meist  einer  kleineren  Firma,  denn  großen  ist  das  Geschäft  gewöhnlich 
zu  detailliert)  besorgen,  seltener  kaufen  sie  in  Obersee  selbst  ein. 

Nur  ausnahmsweise  wird  im  Exporthandel  an  Privatleute  direkt 
geliefert,^)  vornehmlich  nur  im  europäischen  Verkehr,  soweit  es  im  äber- 
seeischen  vorkommt,  nur  an  europäische  oder  europäisch  kultivierte  Ab- 
nehmer.^ Für  die  Beurteilung  des  Umfanges,  in  dem  ein  Export  an  Ge- 
brauchsartikeln für  solche  Abnehmer  in  Übersee  überhaupt  möglich  ist  (nicht 
nur  ein  direkter),  ist  wichtig,  daß  die  besser  situierten  Europäer,  insbesondere 
von  manchen  Oberseegebieten  (z.  B.  Südafrika),  in  gewöhnlich  nicht  aetu* 
langen  Zwischenräumen  Reisen  (zu  Geschäfts-,  Erholungs-  oder  Vergnfignogs- 
zwecken)  nach  Europa  zu  machen  und  hierbei  durch  Einkäufe  ihren  Bedarf 
für  längere  Zeit  zu  decken  pflegen.  Ähnliches  kommt  auch  zum  Teil  für 
Einheimische  mancher  überseeischer  Länder  (z.  B.  Südamerika),  die  an  euro* 
päische  Lebensführung  gewöhnt  sind,  in  Betracht.  —  Die  Vereinigung  pdvater 
Konsumenten  zu  Konsumvereinen  ist  naturgemäß  auch  zam  dii^kten 
Import  geeignet,  spielt  aber,  soweit  es  sich  um  europäischen  JBxport  lumdelt, 
nur  in  Europa  selbst  eine  gewisse  (nicht  große)  Rolle. 

S  50.  Der  Import  durch  Klein-  and  Ot^oBkindler  gewWuUeiicr 
Art.  a)  Kleinhändler.  Es  erscheint  im  allgemeinen  nicht  als  Aufgabe 
des  Kleinhändlers,  Importhandel  zu  betreiben.  Doch  kqpimt  es  im  euro- 
päischen Verkehr,  wo  der  Einkauf  von  ausländischen  Fahrlkanten  oder 
Großhändlern  vielfach  keinen  anderen  Charakter  besitzt  und  keine  größeren 
Schwierigkeiten  bietet  als  der  Einkauf  im  Inlande,  häufig  vor,  daß  der  Klein- 
händler, wenigstens  der  größere  oder  doch  der  in  einer  größeren  Stadt  an- 
sässige, seinen  Bedarf  aus  dem  Auslände  direkt  bezieht.  Insbesondere  in 
den  größeren  Städten  Zentral-  und  Westeuropas  werden  auch  die 


')  Fftr  Ezportfirmeii,  die  aof  lolche  Uefenuiteii  rdlelEtiem,  ist  dMluüb  tob  der  (rOSten  WlrbHgtrit, 
ihn  Vertretung,  td  es  eine  elgentllehe,  lei  es  eine  unetgsatikhe,  einer  solehen  Pfrau,  besv.  eisern 
Afenten  tn  Qberfcbea. 

*)  Vom  Verksttf^  am  PriTStleute  durch  saslindlsche  Zweigteschlfte  Ar  Detailhnndel  Ist  hier 
vergl.  (Itrrtiiniiifli  8.  IdiL 

')  Vergl.  S.  116  Aber  dea  Dttiülhindler  als  Esipenenr. 
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Kleinhlndler  von  ausländischen  Reisenden  nnd  Agenten-  ausländischer  Firmen 
so  yiel  besucht,  daß  sie  einen  Einkauf  aus  dem  Auslande  mit  derselben 
Leichtigkeit  wie  einen  solchen  im  Inlande  bewerkstelligen  können.  In 
manchen  Branchen  —  so  insbesondere  in  der  Modewarenbranche  —  ist  es 
auch  vielfach  bei  Kleinhändlern  üblich,  Eisfcaufereisen  in  das  Ausland  zu 
unternehmen.  -  Seltener  werden  schon  im  übrigen  Europa  und  in 
der  außereuropäischen  Levante  Kleinhändler  von  Exporteuren  auf- 
gesucht, häufig  erst  dann,  wenn  diese  ihre  kommerzielle  Position,  von  der 
Konkurrenz  bedrängt,  im  Verkehr  mit  dem  Großhandel  nicht  mehr  halten 
können.  Bildet  doch  der  Kleinhandel  regelmäßig  nicht  nur  eine  kapital-^ 
schwächere  Kundschaft,  die  ungünstigen  Wirtschaftsverhältnissen  gegenüber 
eine  gjeringere  Widerstandsfähigkeit  besitzt  (was  insbesondere  in  Agrikultur- 
stMen mit  dem  wechselnden  Ausfall  der  Ernte  sich  fühlbar  macht),  sondern 
auch  eine  kommerziell  minder  routinierte,  der  im  Handelsverkehr  viel 
größeres  Entgegenkommen  erwiesen  werden  muß,  was  den  Geschäftsbetrieb 
erschwert  und  zum  Teil  verteuert  Dagegen  sind  vom  Kleinhandel  höhere 
Preise  zu  erzielen  als  vom  Großhandel.  Soll  in  demselben  Gebiete  mit  dem 
Kleinhandel  und  dem  Großhandel  gleichzeitig  in  VerbinduQg  getreten  werden, 
dann  erfordert  ein  rationeller  Handelsbetrieb  die  Befolgung  derselben  Preis- 
politik, die  in  einem  solchen  Falle  im  Inlandsverkehr  geboten  ist,  nämlich 
dem  Großhandel  umsoviel  niedrigere  Preise  anzust^len,  daß  er  in  Kon- 
kurrenz zo  seitfönk  Lieferanten  bei  der  Kieinhandelskiindschaft  noch  einen 
Gewinn  ztt  erzielen  vermag,  oder  in  vielen  Fällen  des  Prinzips,  Artikel, 
die  an  Großhändler  des  betreifenden  Gebietes  verkauft  worden  sind,  vom 
Verkauf  an  Kleinhändler  auszuschließen«  bzw.  umgekehrt. 

Nur  geringe  Bedeutung  hat  im  Überseehandel  der  Verkauf  an 
Kleinhändler.  Solche  von  nicht  europäischer  Kultur  sind  dabei  mehr  oder 
minder  ausgeschlossen.  Eine  größere  Rolle  spielen  nur  die  «Warenhäuser* 
der  Ver.  Staaten  v.  Am.,  woran  sich  ähnliche  Unternehmungen,  wenn  auch 
kleineren  Stils  in  anderen  europäisch  kultivierten  Gebieten  und  auch  auf 
den  großen  Handelsplätzen  Ostasiens  und  Hinterindiens  schließen.  Diese 
Finnen  treten  vielfach  selbst  an  die  ihnen  passend  erscheinenden  Bezugs- 
quellen in  Europa  heran,  zum  Teil  in  schriftlichem  Verkehr,  zum  Teil  auch 
durch  Einkaufsreiseo  oder  (von  den  Ver.  Staaten)  durch  ständige  Einkaufs- 
agenten, sind  aber  —  von  den  großen  Warenhäusern  der  Ver.  Staaten  ab- 
gesehen —  wegen  der  kleineren  Quantitäten,  die  sie  zumeist  von  der  ein- 
zelnen Ware  brauchen,  häufiger  auf  die  Einkaufsvermittlung  eines  Exporteurs 
angewiesen.  Die  großen  Warenhäuser  der  Ver.  Staaten  kaufen  vornehmlich 
von  den  Produzenten  selbst,  vieles  sogar  mit  Hilfe  ihrer  Einkaufsagenten 
von  Kleingewerbetreibenden  oder  Hausindustriellen.  —  Eine  besondere 
Gruppe  überseeischer  Detailverkäufer,  an  die  aber  nur  einzelne  Exporteure 
im  engsten  Sinne,  ohne  eine  Filiale  in  Übersee  zu  besitzen,  (ckmn  gewöhn- 
lich durch  Agenten)  zu  verkaufen  pflegen,  bilden  in  einigen  Gebieten  über 
Land  ziehende  Hausierer  größeren  Stils  ^)  (z.  B.  auf  den  großen  Antillen). 

b)  Großhändler.  Im  europäischen  Verkehr  wird  der  Import 
aus  den  zentral-  und  westeuropäischen  Ländern  —  und  nur  um  diesen  handelt 
es  sich  hier  —  soweit  er  nicht  von  Konsumenten  nnd  Kleinhändlern  direkt 
besorgt  wird,  fast  ausschließlich  von  Großhändlern  derselben  Art  wie  jene, 
die  sich  nur  mit  Iniandsgeschäften  befassen,  durchgeführt.  Die  Handels- 
verkehrsweise, die  hierbei  geübt  wird,  ist  ebenfalls  die  gleiche  wie  im  In- 

')  Veifl.  8.  Sa 
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landsverkahr.  Die  Importeure  handeln  gewöhnlich  als  Eigenhindler,  selten 
als  Verkaufs-,  noch  seltener  als  Einkaufskommissionlre.  Wegen  des  Mangeb 
einer  anderweitigen  Besonderheit  in  ihrem  Handelsbetriebe  pflegt  man  sie 
als  Importeure  erst  dann  anzusprechen,  wenn  sie  sich  mehr  oder  weniger 
ausschließlich  dem  Handel  mit  Waren  ausländischer  Provenienz   widmen. 

Bezuglich  des  außereuropäischen  Verkehrs  ergeben  sich 
Unterschiede  hauptsächlich  nach  der  Entfernung  des  Absatzgebietes  von 
dem  betreffenden  europäischen  Exportlande,  nach  den  kulturellen  Eigen* 
Schäften  des  Volkes,  in  dessen  Händen  sich  im  Absatzgebiete  der  gewöhn- 
^liche,  zumeist  branchenteilige  Großhandel  befindet,  sowie  nach  verschiedenen 
Verhältnissen,  welche  auf  die  Entwicklung  des  Agenturbetriebes  dortselbst 
Einfluß  ausüben.  —  Naturgemäß  entwickelt  sich  ein  direkter  Verkehr  mit 
den  Großhändlern  gewöhnlicher  Art  leichter,  wenn  das  Absatzgebiet 
in  geringerer  Entfernung  sich  befindet,  so  daß  schriftlicher  Ver- 
kehr mit  Mustersendungen  und  Geschäftsreisen  (zu  Ein-  und  Verkanfs- 
zwecken)  ohne  größere  Sphwierigkeiten  durchgeführt  werden  können.  Zum 
Teil  aus  diesem  Grunde  wird  der  Export  nach  Kanada  häufiger  als  nach  süd- 
amerikanischen Ländern,  der  nach  Südafrika  häufiger  als  nach  Australien 
uhd  der  nach  Persien  von  Rußland  aus  häufiger  als  von  anderen  euro- 
päischen Exportländern  in  Verbindung  mit  dem  gewöhnlichen  Großhändler 
durchgeführt.  —  Wichtiger  ist,  ob  sich  die  gewöhnlichen  Groß- 
händler in  dem  betreffenden  Absatzgebiete  ihren  kulturellen  Eigen- 
schaften nach  zu  einem  Distanzverkehr  mit  europäischen 
Exporteuren  eignen.  Verneinenden  Falles  ist  noch  zu  unterscheiden, 
ob  sie  nur  zu  einem  Distanz  verkehr  (also  zu  einem  Verkehr  ohne  Ver- 
mittlung eines  Agenten,  eventuell  Reisenden  —  von  der  Verkauf^filiale,  die 
gleichzeitig  als  Importeur  zu  betrachten  ist,  abgesehen),  oder  ob  sie  zu 
Distanzhandel  überhaupt,  d.h.  zum  Eingehen  von  Lieferungsgeschäften 
auf  Distanz,  ungeeignet  sind.  Im  letzteren  Falle  ist  eine  direkte  (durch 
keinen  speziellen  Importeur,  bzw.  eine  Verkaufsfiliale  vermittelte)  Verbindung 
mit  ihnen  vom  Exportlande  aus  gänzlich  ausgeschlossen,  im  ersteren  Falle  ver- 
mag der  Exporteur  mit  Hilfe  von  Agenten  (weniger  durch  Reisende  allein)  an 
sie  zu  verkaufen.  —  Inwieweit  ein  durch  Agenten  vermittelter 
Verkehr  sich  entwickeln  wird,  ist  außer  von  den  eben  erwähnten 
Verhättnissen  und  von  der  Neigung  der  Kundschaft  zu  Lieferungskäufen 
davon  abhängig,  ob  der  Platz  infolge  der  Größe  seiner  Handelsumsätze 
dem  Agenturgeschäfte  genug  Verdienst  ermöglicht ,  ob  die  ^  Zahluogsge- 
bräuche  und  Kreditverhältnisse  ^)  günstige  sind  (ungünstige  Zahlungs-  und 
Kreditverhältnisse  erfordern  so  großes  Vertrauen  in  den*  Agenten  bezüglich 
Auswahl  und  Überwachung  der  Kunden,  daß  die  Handelsentwicklung  auf 
der  Basis  des  Agenturgeschäftes  behindert  ist),  ob  entsprechende  Bank- 
verbindungexi,  durch  welche  die  Zahlungseinziehtfng  vorgenommen  werden 
kann,  mit  jenem  Platze  bestehen  (man  überläßt  nicht  gerne  die  Zählungs- 
einziehung dem  Agenten)  und  endlich  ob  die  Verkehrsverhältnisse  derartige 
sind,  daß  ein  Gedankenaustausch  zwischen  dem  Agenten  und  dem  ver- 
tretenen Hause  nicht  allzu  schwer  erfolgen  kann. 

Soweit  der  Exporteur  im  engsten  Sinne  Kunden  werbend  auftritt,  d.  b. 
nicht  selbst  als  Einkaufsvermittler  und  insbesondere   als  Kreditgeber  auf- 

^>  DlesbecOfllch  kommt  auch  die  Solidität  gegcafiber  den  aus  LieftruagsicoBtrakteo  henrorta^endcn  Gbcr> 
nahntverpfliclituiifen  In  Betracht.  So  wird  In  Japan  und  in  NladerUuid.  Indien  die  fintwicktung  des  Afcnlur* 
gtacbiftes  durch  die  Ncisung  der  einbeimiachen  Kaufleute,  aich  der  ObenaluDe  hantallter  Waren  zu  antiieWn» 
wenn  die  Marktverhiltnisse  aeit  dem  Kaufaabachiuaae  an  PreiaemiedrignngeB  geltthrt  haben»  gebtmait. 


Die  Handelsorganisation  im  Importlande.  157 

gesucht  wird,  mufi  es  als  seine  Aufgabe  erscheinen ,  fiberall  dort,  wo 
die  Verhältnisse  6s  ihm  rationellerweise  gestatten  (also  insbesondere,  wo 
der  Geschlftsbetrieb  mit  Hilfe  ¥on  Vedcaufsagenten  möglich  i^t),  an  den 
gewöhnlichen  Großhandel  und  nicht  erst  wieder  an  Importeure  im  engsten 
Sinne  zu  verkaufen.  Anders  beim  direkten  Export  der  Fabrikanten.  Ffir 
diese  bedeuten  die  Umständlichkeiten  und  Gefahren  des  Handelsverkehrs 
mit  den  gewöhnlichen  Großlj^dlem  überseeischer  Absatzgebiete  im  all- 
gemeinen eine  zu  große  Belastung,  so  daß  sie  zumeist  (keineswegs  aus- 
schließlich) ^)  mit  Importeuren  im  engsten  Sinne  in  Verbindung  treten. 

$51.    Der  Handelsbetrieb  der  Importeure  Im  en8;8ten  Sinne.    Der 

Importeur  im  engsten  Sinne  bildet  ein  Zwischenlgied  im  Handel,  das 
sich  in  der  Regel  zwischen  den  Exporteur  im  weiteren  Sinne 
und  den  gewöhnlichen  Großhändler  des' Importlandes  ein- 
schiebt. In  seiner  reinen  Form  verkauft  sogar  der  spezielle  Importeur 
vornehmlich  nur  an  Großhändler  des  Platzes,  wo  er  seinen  Sitz  hat.  Doch 
ist  er  stets  geneigt,  auch  an  große  Produzenten  und  öffentliche  Körper- 
schaften zu  liefern.  Daß  er  an  Kleinhändler  verkauft,  erscheint  im  all- 
gemeinen als  Ausnahmsfall  und  ist  als  gewöhnliche  Erscheinung  nur  dort 
anzutreffSen,  wo  für  den  speziellen  Importhandel  der  richtige  Boden  fehlt 
oder  doch  zu  weichen  beginnt. 

Der  Importeur  im  engsten  Sinne  ist  Vermittler  des  Imports  aus 
Ländern,  woher  direkt  zu  beziehen  der  gewöhnliche  Großhändler  nicht 
vermag  oder  willens  ist.  Das  wird  ffir  Übersee  naturgemäß  nicht  immer 
nur  Europa  sein.  In  China  beispielsweise  wird  der  spezielle  Importhandel 
sich  auf  sämtliche  außerhalb  Ostasiens  gelegenen  Gebiete  erstrecken,  ja 
infolge  der  Passivität  der  Chinesen  als  Handelsvolk  ist  er  zum  Teil  auch 
far  den  Import  aus  Japan  anzutreffen.  Gewöhnlich  ist  er  in  den  Händen 
von  Europäern  oder  Amerikanern,  stets,  wenn  es  sich  um  den  Import  aus 
europäisch  kultivierten  Gebieten  handelt.  Für  den  Import  aus  anderen 
Gebieten  kommen  auch  und  zum  Teil  vornehmlich  Angehörige  anderer 
Völker  in  Betracht,  die  mit  den  Exportländern  leichter  Handelsbeziehungen 
zu  unterhalten  vermögen.  So  wird  beispielsweise  der  Import  indischer 
Produkte  nach  China  oder  nach  Sansibar  vornehmlich  von  Indem,  der 
Import  von  Japan  nach  China  Vornehmlich  von  Japanern  durchgeführt 

Für  die  Entwicklung  des  speziellen  Importhandels  ist  der  Boden  umso 
günstiger,  je  weniger  der  gewöhnliche  Großhandel  des  Importlandes  direkten 
Import  zu  besorgen  imstande  ist.  Damach  fehlt  der  Boden  bezüglich  des 
Imports  aus  einem  zentral-  oder  westeuropäischen  Lande  in  Europa  selbst 
fast  gänzlich.  Am  ehesten  erscheint  ei^  noch  in  der  europäischen  Levante 
vorhanden,  wo  sich  auch  tatsächlich  Kommissionsgeschäfte  vorfinden,  die 
zu  den  Importeuren  im  engsten  Sinne  zu  zählen  sind.  ^  Im  übrigen 
Europa  kommen  den  letzteren  jene  Firmen  am  nächsten,  die  sich  mit 
«Agentur  und  Kommission*  zu  bezeichnen  pflegen,  sofern  sie  ihren  Ge- 
schäftsbetrieb vornehmlich  dem  ausländischen  Verkehr  zuwenden;  solche 
Finnen  sind  gewöhnlich  bereit,  Ein-  oder  Verkaufsaufträge  verschiedener 
Art,  oftmals  auch  für  verschiedene  Wafen  zu  übemehmen,  sind  aber  doch 
zumeist  in    erster    Linie    als   Agenten  zu   betrachten.  —  Die  eigentliche 

*)  Isabctoiidere  In  }ener  Gruppe  fibeneelacher  Gebiete,  die  alch  zum  Distanzverkehr  mit  Europa  eignen, 
aiad  direkte  Gesebiftabeziehungen  der  gewöhnlichen  Großhändler  mit  Fabrikanten  nicht  selten  anzutreffen. 
Itt  der  aadertn  Gruppe  kommen  sie  dagegen  nur  susnahmswelse  vor. 

*)  Doch  tritt  attcb  hier  Immer  mehr  der  Agenturbetrieb  an  Stelle  des  Kommissionshandels,  d.  h.  ea  ist 
der  direkte  Haadslsverkehr  der  Exporteure  im  weiteren  Sinne  mit  den  GroOhindlem  in  Zunahme  begriffen. 
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Domäne  der  Importeure  im  engsten  Sinne  sind  }ene  außereuropäischen 
Gebiete,  in  denen  der  gewöhnliche  Großhandel  zum  Distanzverkehr  mit 
Europa  in  der  Regel  nicht  geeignet  ist ;  ^)  hier  vermögen  sie  nur  dann, 
wenn  sich  das  Agenturgeschäft  für  europäische  Exporteure  entwickelt  hat, 
(wie  z.  B.  in  Bombay)  unter  der  Konkurrenz  der  Agenten  zu  leiden. 
In  den  anderen  außereuropäischen  Gebieten  hängt  die  Festigkeit  ihrer 
Stellung,  bezw.  ihrer  Bedeutung  in  der  Handelsorganisation  von  dem  Aus- 
maße ab,  in  dem  ein  direkter  Verkehr  der  gewöhlichen  Großhändler  mit 
Europa,  bezw.  anderen  Exportgebieten  entstanden  oder  in  Entstehung  be- 
griffen istr 

Gleich  den  speziellen  Exporteuren  stellen  die  speziellen  Importeure 
eine  Handelsbranche  dar,  die  charakterisiert  ist  durch  die  Handelsvermitt- 
lung mit  bestimmten  Auslandsgebieten.  Die  Art  der  Ware,  mit  der  sie 
sich  beschäftigen,  ist  deshalb  auch  für  die  speziellen  Importeure  zum 
großen  Teile  nebensächlich,  so  daß  sie  prinzipiell  keine  Ware  vom  Ge- 
schäftsbetriebe ausschließen.  Wo  sie  das  nicht  tun,  sondern  sich  auf  eine 
oder  einige  Warenarten  —  auch  die  Branchentrennung  der  gewöhnlichen 
Großhändler  ist  in  Übersee  vielfach  keine  so  scharfe  wie  in  Europa  — 
beschränken,  sind  sie  nur  dann  noch  ohne  Schwierigkeit  von  jenen  Groß- 
händlern gewöhnlicher  Art,  die  nur  mit  Importwaren  handeln  und  diese 
aus  dem  Auslande  direkt  beziehen,  zu  unterscheiden,  wenn  sie  kein  Waren- 
lager für  eigene  Rechnung  halten  und  n  u  r  an  Großhändler,  oder  wenn  sie 
zwar  eventuell  auch  ein  eigenes  Warenlager  führen,  aber  vornehmlich  an 
Großhändler  ihres  Platzes  —  von  Verkäufen  an  große  Produzenten 
und  öffentliche  Körperschaften  stets  abgesehen  —  verkaufen.  Weiterhin 
verwischt  sich  die  Grenzlinie  zwischen  ihnen  und  den  gewöhnlichen  Groß- 
händlern und  kann  nur  in  dem  Charakter  des  gesamten  Geschäftsbetriebes, 
der  als  Geschäftszweck  die  HerbeischafPung  ausländischer  Waren  für  den 
inländischen  Großhandel  deutlich  erkennen  läßt,  ein  Unterscheidungs- 
merkmal gefunden  werden,  wie  z.  B.  bei  den  nach  Warenbranchen  ge- 
schiedenen New- Yorker  Importeuren,  die  von  Großhändlern  aus  den  ge- 
samten Vereinigten  Staaten  zu  Einkaufszwecken  aufgesucht  werden. 

In  Ländern,  in  denen  die  gewöhnlichen  Großhändler  in  großem  und 
immer  zunehmendem  Maße  direkt  importieren,  wie  in  einzelnen  südameri- 
kanischen Staaten,  gehen  die  speziellen  Importeure,  um  bestehen  zu 
können,  vielfach  dazu  über,  in  Konkurrenz  zu  den  gewöhnlichen  Groß- 
händlern auch  an  Detailhändler  ihres  Platzes  zu  verkaufen  und  die  kleineren 
Grossisten  im  Inlande  aufzusuchen.  Dadurch  untergraben  sie  sich  natur- 
gemäß für  ihren  speziellen  Importhandel  selbst  den  Boden  —  weil  die 
Großhändler  Jhres  Platzes  immer  weniger  bei  ihnen  werden  kaufen  wollen 
—  und  treten  allmählich   in  die  Reihen  der  gewöhnlichen  Grossisten  ein. 

Der  Importeur  im  engsten  Sinne  kann  gleich  dem  Exporteur 
im  engsten  Sinne  Eigenhändler  oder  Kommissionär  sein  und  ist 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ebenso  wie  der  Exporteur  der  Eigenart  seines 
Geschäftsbetriebes  nach  (Sammeln  von  Einkaufsauftrftgen)  im  Wesen  ein 
Einkaufskommissionär  oder,  wie  es  die  Engländer  zu  nennen  pflegen,  ein 
Indent  Merchant. 

Wenn  die  speziellen  Importeure  auch  aus  den  auf  Seite  160  er- 
wähnten Gründen  sich  in  zunehmendem  Maße  auf  den  Rechtsboden  des 
Eigenhandels  stellen,   so  betreiben  sie  doch  zumeist,  solange  es  nor 

*)  Das  Ist  der  Fsll   in  dem  (rODceo  Teile  Asiens,  In  der  Sftdsee  sovle  in  AfHIcs,  tnsfenonuBen  S6d* 
sfHlcs  nad  znm  Teil  das  Mittelmeerfeblet. 
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das  Geschäftsinteresse  zuläßt,  auch  dann  ihre  Geschäfte  gleich  einem  Ein 
icaufskommissionär,  indem  sie  der  Übernahme  deis  Einkaufsauftrages  die 
Rechtsform  eines  (den  Importeur  eventuell  vorerst  noch  nicht  bindenden)  Ge- 
schäftsabschlusses auf  Lieferung  geben  oder  folgen  lassen.  ^)  Unverkaufte 
Ware  zu  beziehen,  suchen  sie  gewöhnlich  wegen  der  Gefahr,  daß 
die  in  Europa  gekaufte  Ware  bei  ihrer  Ankunft  in  Übersee  eine  schlechte 
Marktlage  vorfinden  und  deshalb  nur  mit  Verlust  abgesetzt  werden  könnte, 
sowie  zum  Teil  wegen  der  Transportgefahr  zu  vermeiden,  obwohl  im 
allgemeinen  am  Platze  lagernde  Ware  nicht  nur  leichter  verkäuflich  ist, 
sondern  auch  bessere  Preise  zu  erzielen  vermag.^  Doch  können  sie 
auch  zum  Bezüge  unverkaufter  Ware  durch  die  Vernältnisse 
gezwungen  sein  oder  kann  derselbe  rationell  erscheinen, 
weil  zu  der  leichteren  Verkäuflichkeit  und  der  Möglichkeit  besserer  Ver- 
kaufspreise von  Lokoware  eine  bedeutende  Verminderung  der  zuerst  er- 
wähnten Gefahr  tritt  oder  beim  Bezüge  früher  verkaufter  Ware  durch 
besondere  Vehältnisse  sich  ein  unverhältnismäßig  großes  Risiko  ergibt 

Es  gibt  Handelsplätze,  auf  denen  der  einheimische  Handels- 
stand auf  Geschäfte  auf  Lieferung  von  Europa  überhaupt  nicht 
oder  nur  ungern  eingeht.  Hier,  sowie  wenn  in  dem  betreffenden  Handels- 
gebiete der  Tauschhandel  noch  herrscht,  muß  man  die  Ware  importieren, 
bevor  man  sie  verkauft  hat.  Vermindert  ist  die  Gefahr  des  Imports  unver- 
kaufter Ware  auf  kleineren  Handelsplätzen,  insbesondere  auf  solchen, 
die  abseits  vom  großen  Weltverkehr  liegen,  weil  auf  denselben  infolge  der 
geringeren  Konkurrenz  (durch  seßhafte  Firmen  oder  auch  durch  Reisende) 
keine  so  großen  Schwankungen  in  dem  Bedarfe  und  den  Verkaufspreisen 
aufzutreten  pflegen.  Die  Gefahr  ist  auch  gewöhnlich  vermindert  auf  großen 
Handelsplätzen  bei  Stapelartikeln,  die  einen  regelmäßigen  Absatz 
finden  <z.  B.  bei  den  kuranten  „Manchester  Goods''  in  Ostasien),  von  denen 
man  übrigens  auch  ein  Lager  zu  schaffen  pflegt,  um  dringend  auftretende 
Nachfrage  sofort  befriedigen  zu  können.  Endlich  Ist  das  Risiko  beim  Be- 
züge verkaufter  Ware  dann  ein  erhöhtes,  wenn  der  Importeur  infolge 
von  mangelhaften  Rechtsverhältnissen  (gesetzlichen  Bestimmungen  oder  der 
Rechtspflege)  oder  von  Unsolidität  der  Kaufmannschaft,  eventuell  einef 
Verbindung  von  beiden,  nicht  m i t  entsprechender  Sicherheit  auf  eine 
glatte  Übernahme  nach  Ankunft  der  W a r e  durch  den  Käufer  auch 
für  den  Fall,  als  in  der  Zwischenzeit  die  Marktlage  sich  verschlechtert  hat, 
bezw.  die  Preise  gefallen  sind,  rechnen  kann.  Im  letzteren  Falle  wird 
der  Importeur  vorziehen,  unverkaufte  Ware  zu  importieren,  nicht  nur  wegen 
der  allgemeinen  Vorteile  des  Loko Verkaufes,  sondern  auch,  weil  er  dann  in 
seinen  Bezügen  sich  von  seiner  eigenen  Auffassung  über  die  künftige  Markt- 
lage leiten  lassen  kann  und  nicht  von  der  Auffassung  seiner  Bestellet  ab- 
hängig ist,  sowie  weil  er  in  diesem  Falle  zwar  bei  einer  Verschlechterung 
der  Marktlage  Schaden  erleiden  kann,  bei  einer  Verbesserung  derselben 
aber  auch  den  Gewinn  hat,  der  sonst  seinem  Käufer  zufällt.  S) 

Wo  diese  Verhältnisse  nicht  bestehen,  übt  neben  gelegentlichen 
Neigungen   zu  Spekulation  den   wichtigsten  Anreiz   zum  Einkaufe  von 

^)  Ober  diese  Art  des  Ge«cbäfksbctriebea  vergl.  die  SS  Hl  o.  112. 

*)  Der  Gmnd  fDr  letiteret  ist,  dsfi  bei  einem  Lokoluafe  der  Kiufer  des  Importeurs  die  Wsre  zuerst 
beeicbilKes  und  sofort  Qbemehmen  Icsnji,  «'Ibread  er  bei  einem  Liererunfesksufe  von  Ware,  die  erst  von  Europt 
b«zo|en  werden  soll,  die  Gefshr  der  Msrktversohlechterung  wlbrend  der  Lieferungszelt  sowie  schlechter  oder 
unpünktlicher  Lieferang  läuft  und  in  der  R^el  such  die  Trsnsportgefthr  lu  trsgen  hst. 

*)  Wegen  solcher  Vethiltnisse  hst  sich  beispielsweise  dss  Indentgeschlft  In  Niederlindiscb^Indlen  nicht 
cisfebSrgert  und  geht  seine  Ausbreitung  In  Jspsn  surdck. 


160  Zweiter  Abschnitt:  Die  Organisation  des  Wellhandels. 

Waren,  für  die  noch  kein  Käufer  gefunden  ist,  der  Besuch  von  Reisen- 
den, welche  Offerten  machen,  die  dem  Importeur  eine  bessere  Chance  zu 
bieten  scheinen,  als  seine  gewöhnlichen  Geschäftsbeziehungen. 

Keineswegs  so  häufig,  als  es  dem  Wesen  seines  Geschäftsbetriebes 
entsprechen  würde,  stellt  sich  der  spezielle  Importeur  auf  den  Rechtsboden  der 
Einkaufskommissioji.  Das  begreifliche  Bestreben,  seine  Geschäfts- 
beziehungen und  seine  Handelstätigkeit  im  allgemeinen  zu  höchstmög- 
lichem Gewinne  auszunutzen,  ohne  deshalb  mit  dem  Gesetze  in  Konflikt 
zu  geraten,  sowie  die  Schwierigkeit,  als  Koniimissionär,  der  den  selbst  ge- 
zahlten Preis  anrechnen  soll,  ebenfalls  ohne  Rechtsverletzung  den  Ab- 
nehmern gegenüber  gemäß  ihren  Wünschen  pui  Preise  sich  zu  binden,  die 
anders  angestellt  sind  als  jene,  zu  denen  von  Europa  eingekauft  wird, 
bilden  hierfür  die  »Ursache,  gleicherweise  wie  für  das  allmähliche  Über- 
gehen der  speziellen  Exporteure  auf  die  Rechtsbasis  des  Eigenhandels.  ^) 
Die  Abnehmer  des  Importeurs  haben  ihrerseits  keine  Veranlassung,  allzu 
großen  Wert  auf  die  Aufrechterhaltung  des  Kommissionsverhältnisses  zu 
legen,  weü  sie  in  demselben  doch  nur  selten  eine  Kontrolle  über  die 
Preisanrechnung  auszuüben  vermögen;  die  Vorlegung  der  Original fakturen 
die  gelegentlich  verlangt  wird,  bietet   eine   solche  nur  in  geringem  Maße. 

Als  Verkaufskommissionär  kann  der  spezielle  Importeur  ent- 
weder die  Aufgabe  erhalten,  für  einen  europäischen  Exporteur,  meist  mit 
Hilfe  von  Mustern  oder  Katalogen,  Lieferungsverträge  zu  schließen,  oder 
er  kann  Konsignationen  entgegennehmen*  Der  erstere  Fall  kommt  nur 
selten  vor.  Ohne  daß  der  Importeur  das  Delkredere  übernimmt,  vermag 
gewöhnlich  der  Exporteur  rationellerweise  auf  das  Verhältnis  der  Verkaufs- 
kommission  nicht  einzugehen.^  Wenn  der  Importeur  aber  schon  ein  so 
großes  Risiko  auf  sich  nehmen  muß,  so  will  er  auch  die  sich  bietende  Ge- 
winnmöglichkeit in  vollem  Maße  für  sich  in  Anspruch  nehmen  und  sich  nicht 
mit  der  Kommission  begnügen.  Verkaufskommissionen  dieser  Art  pflegen 
daher  nur  Importeure  zu  übernehmen,  mit  denen  ihrer  geringen  Kapitals- 
kraft wegen  Exporteure  auf  andere  Weise  nicht  in  Gesch9ftsbeziehungen 
treten  wollen  —  das  Kommissionsverhältnis  bietet  dem  Exporteur  die 
Möglichkeit  der  Reservation  der  Forderungsrechte  des  Importeurs  aus 
dessen  Verkäufen  —  oder  die  der  Erlangung  der  (uneigentlichen)  Vertretung 
eines  bestimmten  Hauses  (meist  großer  Fabriken)  ^  hohen  Wert  betmessen, 
dieselbe  aber,  weil  das  betreffende  Haus  auf  die  Einflußnahme  auf  die 
Verkaufspreise  nicht  verzichten  will,  nur  im  Kommissionsverhältnisse  er- 
langen können.  Im  übrigen  pflegen  auch  die  Exporteure  auf  das  Bestehen 
des  Verhältnisses  der  Verkaufskommission  wegen  der  geringen  Kontroiie- 
möglichkeit  hinsichtlich  der  Preise  kein  großes  Gewicht  zu  legen. 

Dagegen  wären  die  Importeure  gewöhnlich  jederzeit  bereit,  Konsig- 
nationen entgegenzunehmen.  Mit  Hilfe  derselben  können  sie  einiger 
Vorteile  des  Lokogeschäftes  (Einfachheit  des  Geschäftsabschlusses  und  der 
Geschäftsdurchführung ,  Möglichkeit  größerer  Umsätze)  teilhaftig  werden, 
ohne  die  Waren  auf  eigenes  Risiko  beziehen  zu  müssen.  Der  Exporteur 
aber  erlangt  durch  die  Konsignation,  die  einzige  Möglichkeit,  ohne  eine 
Filiale  in  den  Importländern  zu  besitzen,  Lokogeschäfte  dortselbst  für  seine 
eigene  und  alleinige  Rechnung  abschliessen  zu  lassen,  wodurch  er  höhere 
Verkaufspreise  zu  erzielen  und,  was  noch  wichtiger  ist,  auch  dann  noch 

t)  Vergl.  S.  120  f. 

*)  Ohne  Delkredere  Ist  für  des  Exporteur  du  Afentunrerbiltnls  dem  der  VeriuvMcommUion  vor 
zuiiehen,  indem  er  bei  dem  ertterea  mk  den  Abnehmen  in  direkten  Kontakt  gelangt. 
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Exportgeschäfte  zu  machen  imstande  ist,  wenn  weder  die  Abnehmer  der 
Importeure  von  diesen  auf  Lieferung  von  Europa  kaufen,  noch  die  Impor- 
teure auf  eigenes  Risiko  unverkaufte  Ware  beziehen  wollen.  Das  kommt 
am  meisten  in  Betracht  bei  Artikeln  und  Handelsmarken,  die  in  dem  be- 
treffenden Absatzgebiete  noch  nicht  eingeführt  sind.  Auf  diese  Weise 
erscheint  die  Konsignation  als  eines  der  vorzüglichsten  Mittel 
zur  Ausdehnung  des  Exports. 

Daß  sie  trotzdem  in  keineswegs  hohem  Maße  im  Export  nach  Über- 
see in  Verwendung  steht,  liegt  in  dem  außerordentlich  großen  Risiko 
begründet,  das  sie  für  den  Konsignanten  in  sich  schließt.   Dasselbe  läßt 
sich  nach  zwei  Richtungen  scheiden.     1.  Gleicherweise  wie  bei  einem  Im- 
porteur, der  unverkaufte  Ware  bezieht,  besteht  für  den  Konsignanten  die 
Gefahr,  daß  sich  die  Marktlage  im  Absatzgebiete,  die  ihn  zur 
Konsignation  veranlaßt  hat,  bis  zur  Ankunft  der  Ware  ungünstig 
verändert.     Diese  Gefahr  vergrößert  sich  aber  für  den  Konsignanten 
gegenüber  dem    Importeur   dadurch,   daß    er   die  ursprünglichen 
Marktverhältnisse    nicht    aus    eigener    Anschauung   kennen 
gelernt  hat,  sondern  ein  Urteil  über  dieselben  nur  nach  Schilderungen, 
vornehmlich  aus  solchen  seines  Kommissionärs  gewonnen  hat.     Auf  diese 
Weise  kann  sowoljl  durch  Irrtum  als  durch   absichtliche  Täuschung  eine 
falsche  Beurteilung  der  Marktlage  viel  leichter  entstehen.     Hat  dann  die 
Ware   bei    Ankunft   ungünstige  Marktverhältnisse  angetroffen,   so   ist   die 
Möglichkeit  einer   Dispositionsänderung  im   überseeischen 
Geschäfte    gegenüber  dem   europäischen   bedeutend    eingeschränkt. 
Während  man  in  diesem  bei  Unverkäuflichkeit  der  Ware  am  Konsignations- 
platze dieselbe  häufig  zurücknimmt  oder  sie  nach  einem  anderen  Verkaufs- 
platze schaffen  läßt,  ist  ersteres  im  überseeischen  Verkehr  der  Transport- 
kosten halber  fast  immer  unmöglich,  letzteres  nur  seiir  selten  rationell, 
weil   auch  bis   zum    nächsten  in   Betracht   kommenden  Handelsplatze  die 
Transportkosten  zu  hohe  zu   sein  pflegen   und  es  überdies  sehr   fraglich 
ist,  ob  die  Ware  dort  bessere  Marktverhältnisse  antrifft.    Dazu  kommt  noch, 
daß    eine    Verständigung    mit    dem    Kommissionär    über   Dis- 
positionsänderungen meist  sehr  schwer  durchzuführen  ist.     Der 
Kabelverkehr  ist  teuer  und  reicht  wegen  der  durch  den  Kostenpunkt  ver- 
ursachten Begrenzung  des  Textes  zu  schwierigeren  Verständigungen  häufig 
nicht  aus.     Eingehende  briefliche  Berichte  des  Kommissionärs  langen  aber 
veraltet  an.     So  muß   der  Konsignant   sein  Interesse  fast  ganz  dem  über* 
seeischen  Kommissionär  überantworten  und  muß  nur  zu  oft  geduldig  zu- 
warten, was  dieser  für  ihn   erreicht.     Macht  die  Ware  dabei  eine   längere 
Lagerung  mit,  so   entstehen  dadurch    nicht    nur   hohe   Spesen  (Lagerzins, 
Feuerassekuranz,    Zinsen  vertust),    sondern   auch   die    Gefahr   der  Waren- 
verschlechterung —  und   in  Übersee  pflegen  Lagerspesen  und  die  letzere 
Gefahr  größer  zu  sein  als  in  Europa  —  einer  weiteren  Verschlechterung 
des  Warenpreises  sowie  des  ursprünglich  in  Kalkulation  gezogenen  Devisen- 
kurses. —   Schließlich  ist  zu  bemerken,    daß    die   Einbürgerung   des 
Konsignationssystems    auf   einem    Handelsplatze  in    sich   selbst 
die  Tendenz  trägt  zur  Entstehung  zeitweiliger    „Oberführung   des 
Marktes*,  d.  h.  eines  allzu  dringenden  Angebotes  unverkaufter  Lokoware, 
ein  Umstand,  der  manchenorts-  schon  die  dort  ansässige  Kaufinannschaft  zu 
Gegnern  des  Konsignationssystems  gemacht  hat. 

2.  Eine  besondere  Gefahr   für  den   Konsignanten   liegt  aber  in   der 
Möglichkeit  eines   unredlichen  Vorgehens  des  Kommissio- 
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n  i  r  s.  Dasselbe  kann  sich,  von  schwereren  VenintrenungslUlen  abgesehen, 
insbesondere  beziehen:  a)  auf  die  Preisanrechnung,  b)  auf  die 
Spesenattrechnung,  c)  auf  die  Angabe  der  Verfallzeit  des  Rein- 
ertrages, a)  Wenn  der  Konsignant  ein  VerkaufsUmit  gesetzt  hat,  so  Bndet 
das  unredliche  Bestreben  des  Kommissionärs  hinsichtlich  der  Preisanrech- 
nung  an  diesem  eine  Grenze,  solange  nicht  derselbe  dadurch,  daß  er  Un- 
verkäuflichkeit  der  Ware  yori^t,  den  Kommittenten  zur  Erniedrigung  oder 
Aufhebung  des  Limits  zu  zwingen  vermag.  DemgegenQber  darf  jedoch 
daraus,  dafi  ein  Kommissionär  die  Ai^iahme  eines  Limits  von  vornherein 
ablehnt,  keineswegs  sofort  auf  unredliche  Absichten  geschlossen  werden, 
vielmehr  gehen  in  dieser  Weise  häufig  sehr  bedeutende  Handelshäuser 
vor,  die  dadurch  dem  vorbeugen  wollen,  daß,  wenn  das  Limit  nicht  ein- 
gehalten werden  kann,  weitläufige  Auseinandersetzungen  mit  dem  Kom- 
mittenten notwendig  werden  und  dadurch  eventuell  die  beste  Zeit  zum  Ver- 
kaufe versäumt  wird,  b)  Um  nicht  durch  exorbitante  Spesenaufrecbnungen 
überrascht  werden  zu  kBnnen,  macht  man  häufig  i,commission  in  fuU^  ^)  ab. 
Einige  Spesenposteo«  so  Lagerzins  und  Feuerassekuranz,  hängen  in  ihrer 
H6he  von  der  dem  Kommittenten  aufgegebenen  Zeit  des  Verkaufes  ab;  von 
dieser  wird  aber  auch  zum  Teil  die  Verfallzeit  des  Reinertrages  bestimmt 
c)  Um  diese  hinauszuschieben,  kann  ein  längeres  2Uel,  als  wirklich  gewährt 
wurde,  oder  eine  spätere  Verkauhzeit  aufgegeben  werden.  Bei  den  hohen 
Zinssätzen,  die  in  Übersee  zumeist  üblich  sind  und  zu  denen  eventuell  der 
Reinertrag  der  Verkaufsreehnung  diskontiert  wird^,  ergibt  das  Hinaus- 
schieben der  Verfkllzeit  einen  oft  sehr  bedeutenden  Zinsengewinn  für  den 
Kommissionär.  —  Die  Gefahr  eines  unredlichen  Vorgehens  des  Kommis- 
sionärs besteht  zwar  beim  Konsignationsgeschäfte  im  allgemeinen,  ist  aber 
doch  gewöhnlich  nie  so  groß  wie  beim  Export  von  Industrieartikeln  nach 
Übersee,  weil  hier  infolge  der  großen  Entfernungen  und  des  zumeist  be- 
stehenden Mangels  einer  Marktpreisnotierung  eine  Kontrolle  über  den 
Kommissionär  besonders  schwierig  auszuüben  Ist  Daher  soll  auch  bei 
ständigem  Kommissionslager  hier  mehr  noch  als.  in  anderen  Fällen  die  Vor- 
sicht geübt  werden,  in  möglichst  kurzen  Zwischenräumen  Lagerfeststellungen 
und  Abrechnungen  vornehmen  zu  lassen. 

Der  Import  auf  Grund  von  Konsignationen,  die  im  Rahmen  der  regel- 
mäßigen Geschäftspflege  von  Exporteuren  gemacht  werden,  ist  nur 
in  vereinzelten  überseeischen  Gebieten,  in  deneo  der  Verkauf  .ab  Lager'' 
vorherrscht,  in  größerer  Ausdehnung  anzutreffen,  Und  zwar  teils  historisch 
überkommen  (wie  in  Niederl.  Indien),  dann  aber  in  Abnahme  begriffen, 
teils  veranlaßt  durch  hohe  Wertzölle*)  (so  in  New- York).  —  Gelegent- 
lich erhalten  die  Importeure  Konsignationen,  wenn  Exporteure  bei  fiber- 
fttlltem  Warenlager  oder  nach  Aufkauf  von  .Partiewaren*  eine  größere 
Warenmenge  nach  Obersee  werfen,  um  sie  dort  «bestmö^ich*  verkaufen 
za  lassen,  oder  wenn  bei  einer  mißglückten  Ezporttransaktion  (weil  der 
Käufer  die  Ware  refusiert  hat,  oder  weil  man  sie  ihm  nicht  auifolgen  will, 
nachdem  er  kreditunwürdig  gewordea  ist  oder  die  Zahlung,  bezw.  das  Aks^t 
verweigert,  oder  weil  die  Ware  zum  Sebaden  des  Elzporteurs  Havarie  er- 
litten hat,  eventuell  vor  Erreichung  des  Destinationsplatzes  ans  Land  ge* 
bracht  werden  mußte)  ein  Nötverkauf  kommissionsweise  durch- 
geführt werden  soll.    Zu  solchen  kommissloüsweiteB  Notverkäufea  vrerden 

*)  Stek»  ftbw  «w«  S.  9^. 

*)  la  NMerl.  Indlea  dltkontlMt  mm  mit  7>/,  oder  0*U- 

•)  Vai«l.  S. 


Die  Handelsorganisation  im  Impoitlande.  163 

allerdings  statt  Importeuren  häufig  auch  Banken»  Agentttm  von  Transport- 
untemehmung^n  oder  Spediteure  verwendet.  Um  bei  irregoliren  Verkaufs- 
kommissionen, bei  denen  ein  Verkaufslimit  nicht  gestellt  werden  kann,  ein 
Kontrollmittel  über  die  Preiaanrechnung  zu  erlangen,  zum  Teil  tuch  um  für 
Ware,  die  nicht  märktfingig  ist  (z.  B.  wegen  erlittener  Havarien),  eine 
bessere  VerkauflBgelegenbeit  zu  schaflTen,  läßt  man  in  solchen  Fällen  den 
Verkmnf  gerne  in  Auktion  besorgen.  — 

Wie  der  spezielle  Exporteur  arbeitet  auch  der  spezielle  Importeur  ge- 
legentlich bei  demselben  Geschäfte  als  Ein-  und  Verkaufskommissio- 
när gleichzeitig.  Auch  kann  er  Importgeschäfte  a  conto  metä  mit 
einem  Escporteur  besorgen,  wobei  näturgemäfi  auf  ihn  die  Verkautsdurch- 
fuhrung  entfällt.  Das  eigentliche  Agenturgeschäft  zu  betreiben,  gehört 
nicht  mehr  zum  Wesen  des  Importeurs  im  engsten  Sinne,  dessen  Aufgabe 
es  ähnlich  jener  des  speziellen  Exporteurs  ist,  nicht  nur  internationale  Handels- 
transaktionen zu  vermitteln,  sondern  auch  durch  sein  Dazwischentreten  zu 
sichern  und  zum  Teil  auch  dadurch  zu  finanzieren,  daß  er  dem  Verkäufer 
im  Exportlande  den  Gegenwert  der  gelieferten  Waren  früher  (oftmals  bei 
Verschiffung)  zur  Auszahlung  bringt,  während  er  die  Kreditierung  an  die 
Abnehmer  im  Importlande  auf  sich  nimmt.  Dennoch  kommt  es  vor,  und 
bei  kleineren  kapitalschwächeren  Firmen,  die  nur  wenig  Kredit  genießen 
und  zu  geben  vermögen,  sogar  nicht  selten,  daß  neben  dem  eigentlichen 
Importhandelsbetriebe  auch  Agenturen  geführt  werden,  bei  größeren  Firmen 
allerdings  in  der  Regel  nur  im  Verhältnisse  zu  sehr  bedeutenden  Fabriken, 
die  in  anderer  Weise  keine  Verbindung  mit  Importvermittlem  eingeben 
wollen. 

Der  spezielle  Importeur  kann  die  Importware  beziehen  direkt 
von  Fabrikanten  oder  Großhändlern  gewöhnlicher  Art  (von  letzteren  vor- 
nehmlich landwirtschaftliche  Produkte  oder  Erzeugniase  von  Firibriken,  die 
den  Verkauf  gjbizlich  an  Kommissionäre  übergeben  haben)  od-er  Indirekt 
durch  spezielle  Btporteure  (eventuell  das  eigene  Stammhaus  in  Europa,  bezw. 
Amerika).  Daa  erstere  ist'  nicht  in  jenem  Maße  vorhanden,  das  man  nach 
der  Eigenart  der  speziellen  Importeure  vermuten  sollte.  Begründet  ist  das 
in  den  auf  S.  133  f.  besprochenen  Vorteilen,  welche  die  Einkaufsvermittlung 
eines  speziellen  Exporteurs  einem  überseeischen  Abnehmer  zu  bieten  ver- 
mag. Wegen  dieser  fibertragen  auch  die  Importeure  im  engsten  Sinne  in 
Übersee  den  Einkauf  europäischer  Waren  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  einem 
speziellen  Exporteur  auf  einem  der  großen  Exporthandelsplätze  Europas  oder, 
wenn  es  sich  um  einen  Spezialartikel  eines  bestimmten  Landes  handelt, 
eventuell  auf  einem  Handelsplatze  dieses  Landes.  Selbst  wenii  sie  von 
Reisenden  aufgesucht  werden,  geben  sie  denselben  oftmals  ihre  Orders  nur 
anter  der  Bedingung^  daß  dieselben  von  ihrem  ständigen  Einkanfskommis- 
sionär  (oder  Stammhause)  in  Europa  nach  Prüfung  der  Geschäftsbedingungen 
auf  ihre  Konkurrenzfihigkeit  bestätigt  («conSrmed*)^)  werden.  Agenten 
europäischer  Exporthäuser  (auch  von  Fabrikanten)  mit  dem  Geschäftssitze 
in  Übersee  betrachten  die  speziellen  Importeure  gewöhnlich  als  Kon- 
kurrenten, die  sie  auch  zumeist  sind,  und  kaufen  vornehmlich  deshalb  — 
zum  Teil  auch  wegen  der  Verteuerung  der  Ware,  welche  die  Provision  des 
Agenten  bewirken  kann  —  nicht  gemQ  von  ihnen,  ja  suchen  sie,  insbe- 
sondere auf  kleineren  Plätzen,  nach  Möglichkeit  zii  verdrängen.  Soweit  die 
Importeure  direkt  von  Fabrikanten  beziehen,  geschieht  das  zum  großen  Teile 

*)  VcfgL  daf  «eonOrmiac*  der  Order  xum  Zweekc  der  Koatrolle  im  Gefolge  der  Piauizleniag  Am 
OberMtktHMC  tat  S.  ISO. 
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Attf  Grund  des  Geschiftsverhiitnisses  der  uneigentlichen  Vertretung,  indem 
sie  als  Eigenhindler  oder  Verkaufiskoniinissionäre ,  meist  mit  Hilfe  von 
Mustern  und  Katalogen  der  Fabrikanten,  deren  Erzeugnisse  abzusetzen 
suchen.  Vielfach  bedingen  sie  sich  in  solchen  Fällen  das  Exklusivrecht 
für  ihr  Absatzgebiet  aus. 

Den  Absatz  pflegt  der  spezielle  Importeur  in  erster  Linie  an  die 
Großhändler  des  eigenen  Platzes  vorzunehmen.  Fast  ausschließlich  ist  das 
der  Fall  in  Asien  und  Afrika,  von  Sudafrika  und  zumteil  von  der  Levante 
abgesehen.  Der  Weiterverkauf  vom  Importhandelsplatze  ins  Innere  des 
Landes  oder  nach  den  kleineren  Küstenplätzen  oder  ein  eventueller  Reexport 
nach  gleichartigen  Absatzgebieten  wird  hier  fast  ausschließlich  dem  ein- 
heimischen Großhandelsstande  überlassen.^)  Der  Grund  hierfür  ist,  daß 
der  Importeur  europäischer,  bezw.  amerikanischer  Nationalität  in  diesen 
Gebieten  es  einesteils  wegen  der  Sicherheit  vorzieht,  nur  mit  den  großen 
einheimischen  Firmen  am  Platte  zu  verkehren,  andemteils  im  Distanz- 
handel vom  Importhandelsplatze  aus  mit  den  einheimischen  Groß- 
händlern nicht  konkurrenzfähig  wäre.  Das  letztere  ergibt  sich 
dadurch,  daß  die  einheimischen  Händler  den  Weitertransport  gewöhnlich 
,  viel  billiger  (z.  B.  mittels  Dschunken  in  China  oder  mit  einheimischen 
Trägem  ^,  eveutuell  auch  bezüglich  zu  entrichtender  Abgaben,  zu  besorgen 
vermögen,  dabei  weniger  Gefahren  oder  Chikanen  einheimischer  Behörden 
ausgesetzt  sind,  bezw.  sich  davor  besser  zu  schützen  verstehen,  den  Verkehr 
mit  ihren  konnationalen  Abnehmern  leichter  bewerkstelligen,  infolge  der 
besseren  Kenntnisse  von  deren  Geschäftscharakter  und  ihrer  intimeren  Be- 
ziehungen zu  diesen  mehr  und  mit  weniger  Risiko  Kredit  gewähren  und 
sich  endlich  wegen  ihrer  geringeren  Geschäftsregie  und  einfiichen  Lebens- 
ansprfiche  mit  niedrigeren  Gewinnzuschlägen  begnügen  können.  Das  gilt 
insbesondere  auch  für  die  Durchführung  des  Karawanenhandels  ins  Innere, 
wo  ein  solcher  besteht.  Im  Reexport  dieser  Gebiete  pflegen  die  leinheimischen 
Groflhälidler  regelmäßig  zu  konnationalen  Kaufleuten  im  Auslande  (der  in- 
dische Großhändler  in  Bombay  z.  B.  zu  Indem  an  den  Küstenplätzen  des 
persischen  Jfteerbusens  oder  in  Sansibar,  der  chinesische  Großhändler  in 
Singapore  zu  Chinesen  auf  anderen  Plätzen  Hinterindiens  oder  im  Sunda- 
archipel)  in  Geschäftsbeziehungen  zu  treten,  wodurch  mehr  oder  minder 
dieselben  Verhältnisse  wie  im  Inlandsgeschäfte  entstehen 

Im  Orient,  vom  europäischen  an  bis  einschließlich  Vorder-Indiens,  be- 
findet sich  der  einheimische  Handelsstand  zusammengedrängt  im  sogenannten 
Bazar.^  Derselbe  besteht  aus  einem  Stadtteile  (Plätze,  Gassen,  Hallen), 
fn  dem  sich  ausschließlich  Geschäfte,  u.  zw.  sowohl  Groß-  als  Kleinhandels- 
geschäfte mit  ihren  Magazinen,  befinden.  Hier  kaufen  und  verkaufen  die 
einheimischen  Händler  sowohl  Landesprodukte  als  Importwaren. 

Zur  Vermittlung  des  Verkehrs  mit  den  Bazarkaufleuten,  aber  auch 
mit  den  einheimischen  Händlern  von  nicht  europäischer  Bildung  in  Ländern, 


I)  Selbst  wena  raropilMh«  Hudeltfimeii  der  ImporthandelspUin  ZwelgBioderlMMiiitea  edor  AflHtfafci 
auf  kldaam  Pliaea  das  lalaades  oder  der  Kttsie  (s.  B.  la  der  vacderladleekca  oder  ehineeieelwa  Kit») 
etablierca,  fonrcadea  ale  dleaelbea  t>vMalleh  aar  taoi  Aakaali»  uad  lur  AbbeiSrdemag  tob  LaadesprodakHi 
nad  alcht  la  Veridbüba. 

*)  Der  Preade  kaaa  Triaer  ale  lo  billig  aavefbea,  wie  der  Blabelmleebe. 

^  anMaeh  «ad  perslaeh.  Ee  baadelt  eich  hier  um  dea  Origlaalbater.  Der  Begriff  dae  Beart  ■!• 
tiaee  greiea  Geefhlheheueee,  ia  dem  eehr  verephledeaarttfe  GebraaebiauBBeilnde  nua  VetbaaDi  gebrMht 
vcrdea»  tot  la  Qbertreceaem  Siaae  gsblldet.  Niher  kommea  dem  orleaiaHaehea  Begrifli  die  la  ibeidechire 
HMba  oder  Hioeer-Paeeegea  aatergebraebtea  Beiere  Weeteuropae,  la  deaea  etee  $;t9Ü9n  Zahl 
DetaOUetea  Warea  tarn  Verfcaelb  bietet. 
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wo  der  Bazar  nicht  eingebfirfert  ist^  verwendet  der  europäische  oder 
amerikinische  Kanfimann,  also  insbesondere  auch  der  spezielle  Importeur, 
viellSicb  einen  einheimischen  Makler  (Native-Broker,  im  niberen 
Orient  Courtier  geheißen).  Zum  Teil  ist  dessen  Vermittlung  zur  Verständigang 
notwendig  (der  Makler  spricht  europäisch  oder  doch  ein  dem  Europäer 
versUndliches  Gemisch  zwischen  der  Landessprache  und  der  herrschenden 
fremden  HandelssprachCi  z.  B.  in  China  Pidgin  ^>-English),  zum  Teil  gilt  es 
auch  für  einen  Importeur  als  seiner  Stellung  nicht  entsprechend,  den  ein* 
heimiiehen  Kauhnann  selbst  aufzusuchen  und  zu  Geschäften  zu  drängen. 

In  jenen  Gebieten,  in  denen  ein  einheimischer  Großhandelsstand  fiber- 
baupt  nicht  besteht,  müssen  Handelsniederlassungen  von  Europäern,  seien 
ts  Zweigniederlassungen  der  Importeure,  seien  es  besondere  Unternehmungen, 
die  mit  Buropa  nicht  oder  doch  nicht  durchwegs  direkt  zu  verkehren  ver- 
mögen, auch  auf  den  kleinen  Plätzen  errichtet  werden,  um  die  Verteilung 
der  nach  dem  Importhandelsplatze  importierten  Gfiter  vorzunehmen.  Der* 
artig  sind  beispielsweise  die  Verhältnisse  zum  Teil  in  der  Sfidsee  und  in 
MlttelafHka.  —  Dort  endlich,  wo  der  gesamte  Kaufmannscand  europäische 
Bildung  besitzt,  wie  zumeist  in  Sfid-  und  Zentralamerika;  Sfidafrika,  Aus- 
tralien, verkaufen  naturgemäß  die  speziellen  Importeure  auch  an  QroßUndler 
anderer  Plätze  im  Distanzverkehr  und  halten  sich  nur  insoweit  davon  fem, 
als  der  Weiterverkauf  vom  Importhandelsplatze  aus  vomehmlidi  von  dort 
seßhaften  Großhandelshäusern  beherrscht  wird,  auf  die  sich  zu  stützen  den 
Importeuren  doch  angenehmer  ist  und  deren  Kundschaft  sie  bei  anderem 
Vorgehen  zu  verlieren  fürchten  müßten  (gewöhnlich  nur  auf  großen  Handels- 
plätzen bedeutungsvoll). 

Oberall  dort,  wo  Großhändler  gewöhnlicher  Art  weder  im  Import,  noch 
im  Export  einen  direkten  Verkehr  mit  Buropa,  bezw.  Amerika  in  größerem 
JMaßstobe  unterhalten,  wird  Import  und  Export  entweder  ausschließlich 
oder  doch  zum  großen  Teile  von  den  Vermittlern  des  Außenhandels  gleich- 
zeitigbetrieben.  Ausschließlich  oder  vorherrschend  ist  das  in  Asien  und 
Afrika  mit  Ausnahme  von  Sudafrika  und  teilweise  von  Nordafrika  und  der 
asiatischen  Levante,  in  der  Südsee  und  auf  den  kleineren  Außenhandels- 
plätzen Süd-  und  Zentralamerikas  (inkl.  Westindiens).  Von  den  speziellen 
Importeuren  pflegen  sich  hier  nur  kleinere,  kapitalschwächere  m!t  Import- 
handel allein  zu  befassen,  weil  zum  Betriebe  des  Exporthandels  Jm  allge- 
meinen größeres  Kapital  erforderlich  ist.  ^  Die  Verbindung  von  Import  und 
Eicport  in  demselben  Betriebe  ergibt  sich  einerseits  durch  das  Bestreben, 
die  in  der  Regel  sehr  kostspieligen  ^  Handelsniederlassungen  in  Obersee  so 
weit  als  möglich  auszunutzen,  anderseits  auch  oftmals  durch  die  Art  des  Ge- 
schäftsverkehrs mit  den  Abnehmern,  vornehmlich  dadurch,  daß  mit  ihnen 
Tauschhandel  getrieben  werden  muß  oder  daß  sie  die  Bezahlung  der  ihnen 
kreditierten  Importgüter  durch  Ablieferung  von  Produkten,  die  abgerechnet 
werden,  vornehmen. 

Aus  diesen  Gründen  werden  die  sogenannten  Faktoreien,  soweit  sie 


>>  Aoth  PldtMO,  Tefttümm«lt  tus  bttsinets  (BroekhAiis,  KoBT.-LexIkoo). 

*)  Ement  crseben  sich  Im  Prodaktcnliuidel  bei  der  elaielae«  TrtnMktion  Im  •llfnHsiBm  vtel  grAiw« 
UmMCbctfiga  Alt  Im  Handel  mit  ladustrleartikela,  uad  iveitent  mufi  man  beim  Aufkaufe  in  Oberaet  refel> 
fluiftg  bar  besakICB,  wibread  maa  aaiopalaehe  Importvtfaa  auch  auf  Kredit  bekommt. 

")  Die  hohea  Koeten  enmmhea  durch  die  für  europlieche  Anteatellte  In  Obersee  viel  grftflerea  Gekalte, 
ale  aie  te  Earapa  Ublich  sind  (weehalb  man  aaoh  möglichst  wcaif  aakher  Aofeaiellier  in  venreadeo  und  sieh 
aaeh  MfliUchkelc  mit  elatelmlaeheB  Hlllbkriftea  au  beheifba  saelu},  banr.  durch  die  taarere  LrtmiiWhriiin 
der  Prbttlpale  la  dieaca  OcMetea,  durch  die  Spesen  der  GrOaduat,  der  Obervachung,  dee  Verkehre  mit  flbtfw 
aMsebea  Filialen  uaw. 
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Handelszwecke  verfolgen,  stets  naich  beiden  Handelsrichtnngen  verwendet. 
Unter  Faktoreien  versteht  man  Niederlassungen  in  unkultivierten  Lindem, 
die  Handelazwecken  (Handelsfaktoreien)  oder  Prodiiktionazwecken  oder 
beiden  dienen  soHen  und  Zweigniederlassungen  oder  selbstindige  Unter- 
nehmungen darstellen  kStinen.  Im  ersteren  Falle  mflsaen  die  Leiter  der- 
selben wegen  der  meist  schlechten  Verbindungen  mit  dem  Stammheuse 
mit  besonders  großen  Vollmachten  ausgestattet  sein.  Faktoreien  bestehen 
vielfSach  aus  weitliuSgen  Banlichkeiten  (Speichern,  VeriMckungsrIumen, 
Ställen,  Remisen,  Wohnräumen,  Verkaufslokalen,  Kontors  usw.)  und  mfissen 
oftmals  durch  militärische  Organisation  der  Angestellten  fQr  ihre  Sicherheit 
Sorge  tragen« 

S  52.  Yortelle  und  Nachteile  des  Handelsverkehrs  mit  Incipor- 
teorea  Im  engsten  Sinne,  l.  Vortei  1  e.  Steht  der  Exporteur  (im  weiteren 
Sinne)  mit  q>eziellen  Importeuren  in  Verbindung,  so  hat  er  mit  Groß- 
kaufleuten  europäischer  Kulturstufe  zu  tun,  in  deren  Verkehr 
dieselben  Formen,  dieselben  Begriffe  von  kaufmännischer  Ehre  und  Recht- 
lichkeit zur  Geltung  kommen,  die  er  im  westeuropäischen  Großhandel  zu 
finden  gewöhnt  ist.  Teilweise  schon  hierdurch,  dann  aber  durch  ihre  im 
Durchschnitt  höhere  Kapitalskraft  al3  jene  des  gewöhnlichen  Großhändlers 
sowie  durch  die  leichtere  Möglichkeit,  mit  der  über  die  speziellen  Impor- 
teure (wegen  ihrer  verhältnismäßig  geringen  Zahl  in  Verbindung  mit  ihrer 
kommerziellen  Bedeutung)  entsprephende  Informationea  eingeholt  werden 
können,  gewinnt  der  Verkehr  mit  ihnen  größere  Sicherheit.  Dazu 
kommt,  daß  sie  das  Vertrauen  der  Exporteure  im  Durchschnitt 
viel  weniger  in  Anspruch  nehmen  als  die  gewöhnlichen  Großhändler 
der  Importländer,  indem  sie  geringere  Kreditfristen  veriangen,  häufig  bei 
Ankunft  barzahlen  oder  sogar  den  ZaMungsbetrag  gegen  VerschiflFüngs- 
dokumente  bei  einer  europäischen  Bank,  event.  ihrem  europäischen 
Stammhause  anweisen.  —  Der  spezielle  Importeur  bedeutet  aber  auch 
eine  Konzentration  der  Nachfrage,  die  eine  Vereinfachung  in  der 
Handelsorganisation  des  Exporteurs  ermöglicht:  Mit  speziellen 
Importeuren  steht  man  vielfach  nur  in  schriftlichem  Verkehr,  oder  man 
eri^zt  denselben  durch  zeitweiliges  Aussenden  von  Reisenden,  die  mit 
ihren  Jftusterkollektionen  zur  Auffrischung  und  Ausdehnung  der  Geschäfts- 
beziehungen  beitragen  sollen«  Die  Errichtung  von  Filialen  wäre,  solange 
man  nur  auf  den  Verkehr  mit  speziellen  Importeuren  rechnet,  nicht  am 
Platze;  aber  auch  die  Bestellung  von  Agenten  ist  es  nur  selten.  ^)  Nur 
anf  einigen  großen  Importhandelsplätzen,  insbesondere  auf  solchen,  auf 
denen  die  Scheidung  zwis^en  speziellem  Importhandel  und  gewöhnlichem 
Großhandel  keine  sehr  scharfe  mehr  ist  (wie  etwa  in  Buenos  Ayres),  wo 
daher  gewöhnlich  an  Kaufleute  beider  Handelszweige  gleichzeitig  verkauft 
wird,  pfiegt  man  Agenten  auch  zum  Verkehr  mit  den  speziellen  Importeuren 
zu  verwenden« 

2.  Nachteile.  Der  Vereinfachung  der  Handelsofgsnition  und  der 
dadurch  bedingten  Verbilligung  des  Handelsbetriebes  bei  Verkehr  mit 
speziellen  Importeuren  steht  die  Verteuerung  der  Ware  durch  des 
Zwischengewinn,  bezw.  die  Kommission  des  Importeurs  gegenüber,  und 
insbesondere  der  Zwischengewinn,  den  derselbe  als  Eigenliändler  er- 
zielt, vermag  doch  viel  größer  zu  sein  als  die  zuerst  erwähnte  Ver- 
billigung, wodurch   die  Ausdehnung  des  Exports  behindert  werden  kann 


1)  Vgl.  S.  leS  und  S.  147. 
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oder  doch  der  Exporteur  die  Möglichkeit  eines  größeren  Gewinnes  für  sich 
selbst  verliert.     Bei  stärker  werdender  Konkurrenz  ist  deshalb  der  Ex> 
porteur,   um   seinen  Absatz   auflacht  zu  halten ,   häufig  gezwungen,  zum 
direkten  Verkehr  mit  den  gewöhnlichen  GroBhändlem  überzugehen.  — 
Aber  auch  bei  gleichen  Verkaufispreisen  pflegt  das  Exportgeschäft,  wenn 
es  nur  mit  speziellen  Importeuren  unterhalten  wird,  nicht  jene  Ausdehnung 
gewinnen  an  können»  die  es  bd  direktem  Verkehr  mit  den  gewöhnlidien 
Großhändlern,  "*  eventuell  Kleinhändlern,  Produsenten  und  Körperschaften, 
unterstfitzt  durch  Filialen  oder  tfiebtige  Agent6n  und  Reisende,  zu  erreichen 
vermag«    Der  direkte  Verkehr  bedeutet  den  kostspieligeren, 
aber  auch  den  intensiveren  Handelsbetrieb.    Bei  direktem 
Verkehr  lernt  der  Exporteur  die  Eigenarten  des  betreffenden  Absatzgebietes 
bezüglich  Bedarfes,  Geschmacksrichtung  usw.  auch  direkt  kennen  und  wird 
dadurch  viel  eher  in  die  Lage  versetzt  werden,  durch  entsprechende  An- 
passung größere  Umsätze  zu  machen.    Die  von  ihm  bestellten  Handels- 
organe müssen  sich  um  sein  Interesse  bemühen;  dem  selbständigen  Im* 
porthandelshause,  selbst  wenn  es  eine  nominelle  (uneigentliche)  Vertretung 
übernommen   hat,  vermag  der  Exporteur  gewöhnlich   keine  Vorschriften 
für  sein  Vorgehen  zu  machen.    Soll  eine  eigentliche  Vertretung  gewechselt 
werden«  so  hat  der  Exporteur  eine  Stütze  an  dem  Kundenkreise,  mit  dem 
er  direkt  verkehrt  hat,  und  ist  von  der  Persönlichkeit  des  Vertreters  doch 
wenigstens  zum  Teil  unabhängig;  mit  dem  Wechsel  der  uneigentlichen  Ver- 
tretung wechseln  mehr  oder  minder  die  gesamten  Geschäftsbeziehungen, 
der  Abnehmerkreis,  für  den  der  Exporteur  bisher  gearbeitet  hat,  geht  zu- 
mindest teilweise  verloren,  kann  aber  auch,  insbesondere  wenn  nicht  mit 
Nennung  des  Namens  oder  der  Handelsmarken  des  Exporteurs  verkauft 
wurde,  ganz  verloren  gehen,  wodurch  der  Exporteur  neuerdings  vor  jene 
Schwierigkeiten  gelangt,  denen  er  am  Anfange  seines  Verkehrs  mit  dem  be- 
treffenden Absatzgebiete  gegenübergestanden  ist.  DurchBeziehungenzu 
mehreren  speziellen  Importeuren  desselben  Handelsplatzes 
lassen  sich  nur  in  engen  Grenzen  bessere  Geschäftserfolge 
erzielen.    Auf  keinen  Fall  darf  derselbe  Artikel  an  mehrere 
spezielle  Importeure  eines  kleinen  oder  mittleren  Handels- 
platzes verkauft,  bezw.  zum  Verkaufe  übergeben  werden,  denn  die  gewöhn- 
lichen Großhändler  wissen  in  der  Regel  (insbesondere  auch  auf  den  asiatischen 
Märkten)  sehr  geschickt  die  Konkurrenz  im  Angebot  der  Importeure  auszu- 
nutzen und  damit  den  Preis  des  Artikels  so  zu  drücken,  daß  die  Importeure 
gewöhnlich  das  Interesse  an  demselben  verlieren  und  damit  insgesamt  weniger 
Geschäfte  machen,  als  es  ein  einziger,  der  sich  um  den  Artikel  bemüht, 
machen  würde.    Bei  einer  Verbindung  des  Absatzes  an  spezielle 
Importeure  mit  einem  solchen  an  gewöhnliche  Grossisten 
und  Detaillisten,  z.  B.  mit  Hilfe  von  Reisenden  oder  Agenten,  begibt 
sich  der  Exporteur  des  Vorteils,  den  die  Konzentration  des  Verkehrs  bei 
speziellen  Importeuren  zu  bieten  vermag.    Oberdies  ist  eine  solche  Ver- 
bindung selbst  bei  geschicktem  kommerziellen  Vorgehen  (Gewährung  von 
Preiskonxessionen  an  die  speziellen  Importeure,  möglichste  Ausschließung 
der  an  diese  verkauften  Artikel,  bezw.  Muster  vom  Absätze  an  die  Gros- 
sisten, bezw.  Detaillisten)  nur  in  beschränktem  Maße  aufrecht  zu  halten, 
indem  die  speziellen  Importeure  den  gleichzeitigen  Verkehr  mit  ihrem  Ab- 
nehmerkreise nicht  dulden  wollen.    Veniger  gilt  das  auf  Plätzen,  auf  denen 
die  Position  der  speziellen  Importeure  sehr  geschwächt  ist  und  sie  in  einer 
allmählichen  Umbildung  zu  gewöhnlichen  Grossisten  sich  beflnden,  wie  in 
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manchen  südamerikanischen  Hasdelsatidten.  —  Eine  gewisse  Gefahr  bildet 
es  für  Exporteure,  eine  uneigentliche  Vertretung  durch  Muster- 
fiberlassung  bei  apeziellen  Importeuren  anderer  Steetszu- 
gehSrigkeit  zu  etablieren,  ireil  aicli  dieselben  gid^gentlich -— nlAt  so 
häufig  als  Cremdllndische  Exporteure  Fabrikanten  gegenfiber^)  —  bewogen 
fühlen,  die  Muster  Exporteuren  ibres  Vaterlandes  su  zeigen  oder  selbst  zu 
überlassen,  um  sie  zu  Lieferung  gleichartiger  Ware  zu  veryilassen.  —  Zu 
bedenken  ist  schließlich  auch,  daß  die  speziellen  Importeure  zwar  im  all- 
gemeinen kreditwürdiger  sind^,  daß  aber  durch  Konzentration  des  Ge- 
schäftes mit  einem  Lande  bei  wenigen  Firmen,  eventuell  einer  einzigen 
Firma  auch  die  Gefahr  eines  außergewShnlicb  groften  Verlustes 
durch  ein  einziges  Falliment  entsteht,  der  für  den  Exporteur  viel 
nachteiliger  sein  kann,  als  von  Zeit  zu  Zeit  Hast  mit  Sicherheit  zu  er- 
wsrtende  kleinere  Verluste  bei  den  gewöhnlichen  Qroßhändlem  und  Detail- 
listen, gegen  die  man  sich  zumeist  durch  Zuschlag  einer  Assekuranzprimie 
zu  den  Preisen  i,in  sich*  versichern  kann. 

S  53.  Wesen,  Bedeutung  und  EatwleUnng  der  Importhandels- 
plttze«  Importplatz  nennt  man  jenen  Platz^  nach  dem  bin  in  nennens- 
werten Mengen  Waren  aus  dem  Auslande  bezogen  werden,  gleichgiltig  ob 
sie  auch  hier  verhandelt  oder  konsumiert  oder  nur  in  Empfang  genommen 
werden  zum  Zwecke  der  Weiterbeförderung  mit  oder  ohne  vorübergehende 
Lagerung.  Daher  sind  alle  wichtigeren  Hafenplätze,  fiber  die  Güter  zur 
Einfuhr  gelangen,  Importplätze,  im  Binnenlande  dagegen  in  erster  Reihe 
groiie  Konsumplätze,  seltener  Verkehrsknotenpunkte  (vornehmlich  Um- 
schlagplätze).  Importhandelsplatz  ist  dagegen  jener  Platz,  auf  dem 
in  nennenswertem  Maße  Import  bandet  getrieben  wird,  sei  es  Import- 
handel für  das  eigene  Land,  sei  es  ein  solcher  für  benachbarte  Länder,  im 
letzteren  Palte  wieder  gleichgiltig,  ob  mit  direkter  Zusendung  aus  dem  Ex- 
portlande oder  ob  mit  vorübergehender  Niederlegung  im  Lande  des  Import- 
handelsplatzes (Reexport).  Während  im  eurofriUschen  VeAebr  nicht  selten 
von  den  Importeuren  die  von  ihnen  verhandelte  Ware  direkt  nach  anderen 
Plätzen,  nach  denen  sie  weiterverkauft  worden  ist,  dirigiert  wird,  also  eine 
Trennung  zwischen  Importhandelsplatz  und  Importplatz  stattfindet,  ist  dieser 
Fall  im  überseeischen  Verkehr  nur  in  geringem  MaSe  anzutreffen.  Stets 
bedeutet  in  Obersee  der  direkte  Import  nach  anderen  Plätzen,  als  wo  der 
Importhandel  durchgeführt  wird,  für  den  Importhandelsplatz  eine  Gefahr 
der  AbbrOckelung  dieses  Handelsverkehrs  durch  Etablierung  eines  Import- 
handels  auf  den  Importplätzen.  ^ 

Die  internationale  Bedeutung  eines  Importhandelsplatzes  hängt  in 
erster  Reihe  ab  von  der  Menge  der  dortselbst  verhandelten  Importwaren,  in 
Zweiter  Reihe  von  der  Vielheit  der  Bezugs-  und  Absatzgebiete,  mit  denen  der 
betreffende  Platz  Handelsbeziehungen  in  größerem  Ausmaße  pflegt.  Die 
Menge  der  auf  einem  Importhandelsplatze  verhandelten  Waren  ist  aber 
abhängig  von  dem  Einfubrbedflrfeisse  ^)  in  Verbindung  mit  der  Auftiahms- 
fiUiigkeit^)  des 'Gebietes,  das  der  Platz  mit  Importwaren  versorgt,  sowie 


1)  Vcfgl.  S.  125. 

*)  Nicht  aeltea  wird  )edoch  die  Stabiütit  in  Ihnr  Kreditwtrdifteit  ma^ßaailg  beciafiaOt  durch  Spdcv 
totl<»nen,  die  sie  to  Bxportproduicteii  (dec  IkherMeitehea  Lttdcs)  OMcheB* 

*)  In  dieser  Weite  brOclcelff  i.  B.  der  Importhcsdel  Beirats  nach  Syrien  tllfliihlidi  tb  tu  GimettB  der 
Eniwicklaiic  einec  Importhandelt  der  Icleinerea  Plitxe  an  der  syrischen  Küste. 

^  Vergl.  S.  S2. 

•)  Vcffl.  S.  53ff. 
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davoo,  !n  welchem  Grade  er  sich  dortselbst  mit  anderen  Importhandels* 
platzen  in  die  Marktversorgung  teilen  maß.  Bezflglich  der  Bezugsländer» 
mit  denen  der  Importhandelsplatz  in  Verbindung  steht»  herrscht  in  der  Mehr- 
zahl der  FiUe  vollkommene  Intemationalitit,  doch  gibt  es  in  Obersee  auch 
Pütze,  die  infolge  handelspolitischer  Vorkehrungen  (Vorzugszölle  oder  2k>ll- 
freiheit  ffir  ein  einzelnes  Bezugsland  bei  hohen  Schutzzöllen)^)  oder  der 
Handelsorganisation  (z.  B.  fast  durchwegs  Importeure«  die  in  einem  euro- 
piiachen  Exportlande  ihre  Stammhäuser  oder  ihre  Einkauhkommmissionäre» 
von  denen  sie  zum  Teil  finanziell  abhängig  sind,  haben)  ^  in  überwiegendem 
MaBe  von  einem  einzigen  Lande,  eventuell  zwar  auch  andere  Provenienzen, 
doch  durch  •  Vermittlung  desselben  beziehen.  Gering  ist  dagegen  zumeist 
die  Intemationalität  des  Absatzgebietes  der  Importhandelsplätze.  ^  Zumeist 
wird  nur  nach  dem  eigenen  Lande  Handel  getrieben,  wozu  das  Bestreben 
der  Exporteure,  die  Ware  möglichst  direkt  in  die  Absatzgebiete  zu  bringen« 
Veranlassung  gibt.  Es  gibt  nur  wenige  überseeische  Importhandelsplättc, 
die  einen  bedeutenderen  Zwischenhandel  ins  Ausland  treiben.  Groß  ist 
derselbe  in  Bombay,  Singapore  und  Hongkong  (als  englisches  Territorium 
betrachtet)* 

Im  Handelsverkehr  der  europäischen  Länder  unterein- 
ander pflegt  infolge  der  Intensität  desselben  und  der  damit  teilweise  zn- 
sammenhängenden  Organisation  des  Importhandels  (Import  durch  die  gß* 
wShnltchen  Großhändler  und  durch  Kleinhändler)  jeder  bedeutendere 
Handelsplatz  mehr  oder  minder  in  demselben  Maße,  in  dem  er  sein 
Handelsgebiet  im  allgemeinen  beherrscht,  auch  Importhandelsplatz  zu  sein. 
Daraus  ergibt  sich  insbesondere  in  manchen  Ländern  (wie  Deutschland) 
eine  weitgehende  Dezentralisation  des  Importhandels.  Anders 
im  Orient  (auch  in  der  europäischen  Türkei)  und  in  Obersee,  wo 
sich  der  Importhandel  auf  wenigen  Handelsplätzen  oder  auf  einem  einzigen 
Handelsplatz  des  einzelnen  Landes  zu  konzentrieren  pflegt.  Zu  Im- 
porthandelsplitzen  entwickeln  sich  hier  in  erster  Linie  Hafen- 
plätze, über  die  der  Import  stattflndet,  u.  zw.  naturgemäß  vornehmlich 
Seeplätze»  seltener  Binnenhafenplätze,  zu  denen  die  Importwaren  noch  auf 
den  Seeschiffen  oder  doch  in  Anschluß  an  die  Seeschiffahrt  auf  Flußschiffen 
gelangen  (wie  Bag<tad,  Montreal,  Asuncion  in  Paraguay  u.  a.),  eventuell 
größere  Städte  in  unmittelbarer  Nähe  von  Seehäfen  (wie  das  bei  Lima-C^Uao, 
Caracas- La  Guaira  u.  a.  der  Fall  ist),  in  zweiter  Linie  bedeutende  Konsum* 
Zentren  im  Innern  des  Landes  (so  Kairo  neben  Alexandrien,  Delhi  neben 
Bombay  und  Kalkutt^a,  Chicago  neben  New-York,  Johannesburg  neben  den 
Haupthäfen  SüdafHkas). 

Entgegen  der  erwähnten  Konzentration  des  Importhandels  wird  neuestens 
im  näheren  Orient  (in  mehreren  Gebieten  des  türkischen  Reiches)  sowie  in 
überseeischen  Gebieten,  in  denen  der  gewöhnliche  Großhandel  in  zu* 
nehmendem  Maße  direkt  importiert,  (so  in  den  Ver.  Staaten  und  in  Sfid* 
afrika)  zum  Teil  eine  allmähliche  Dezentralisation  der  Import- 
handelsorganisation in  der  Art  wahrnehmbar,  daß  auch  kleinere 
Handelsplätze  in  direkte  Importhandelsbeziehungen  zu  Europa  (bezw.  Zentral« 


*)  So  lo  vielen  französischen  Kolonien. 

*)  So  In  NlederMndisoh-Indien  im  Verhlliniite  sv  Holland  oder  auf  einigen  kleinen  Platten  in  Uadoro 
von  niedriger  virtschafillcber  Ennridüung  (i.  B.  in  dir  SOdsee),  auf  denen  mehr  oder  minder  nur  eiaifa, 
meisc  grolle  Unternehmungen  gleieher  ScantaingehArigkait  den  Import  besorgen. 

*>  Wir  betrachten  hier  nor  den  Exporthandel  vom  Standpnnkte  einen  lentral-  oder  vestearopliaehen 
Landes! 
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ond  Westeuropa)  treten.  Im  allgemeinen  kann  hierzu  Veranlassung  bieten 
die  Entwicklung  der  Verkehrsverhältnisae  (Bahnbau,  Dezentralisation  des 
Schiffsverkehrs  durch  hiufigeres  Berühren  auch  kleinerer  Häfen)»  die 
Konkurrenz  der  Exporteure,  insbesondere  solcher,  die  auf  den  grofien 
Importhandelsplitzen  noch  nicht  eingeführt  sind  oder  dort  an  Boden  zu 
verlieren  beginnen  und  sich  durch  Reisende  und  Agenten  an  die  Kaufleute 
kleinerer  Plätze  wenden,  aber  auch  die  Konkurrenz  der  Kanf  lente  auf  den 
kleineren  Handelsplätzen,  die,  um  an  Konkurrenzfähigkeit  zu  gewinnen,  zum 
direkten  Import  übergeben,  ^  dio  Hebung  des  geistigen  und  kommerziellen 
Niveaus  der  kleineren  Kauftnannschaft  im  Importiande,  endlich  die  Ent- 
wicklung der  allgemeinen  wirtschaftiicben  und  kommerziellen  Verhältnisse 
(verbunden  mit  Städtebildung),  die  eine  Dezentralisation  in  der  Handels* 
Organisation  der  Exporteure  m9|^ich  und  rentabel  macht. 

Der  Exporteur,  der  zu  einer  derartigen  Dezentralisation  seiner  Handels- 
organisation fibeiseht,  mu0  damit  rechnen,  dafi  er  hierdurch  seine  Handels- 
beziehungen zu  den  großen  Ahnehmem  auf  dem  großen  Importhandelsplatze 
meist  schädigen  wird  (vielfach  brechen  diese  die  Beziehungen  zu  einem 
solchen  Exporteur  vollkommen  ab),  dafi  er  an  deren  Stelle  eine  kleinere, 
gewöhnlich  minder  kapitälskräftige  und  damit  kreditbedürftigere,  häufig  aber 
auch  kaufmännisch  minder  geschulte  oder  auch  minder  pünktliche^)  Kund- 
schaft gewinnt,  bei  der  zwar  im  Anfange  (solange  die  Konkurrenz  nicht 
auph  hier  intensiver  einsetzt)  höhere  Preise  zu  erzielen  sein  können,  mit 
der  zu  verkehren  aber  größere  Kosten  und  häufig  besondere  Schwierigkeiten 
(schon  bezüglich  der  Gewinnung  verläßlicher  Vertreter)  zu  verursachen  pflegt. 
In  Anbetracht  dieser  Verhältnisse  bedeutet  im  allgemeinen  ein  leichtfertiger 
Übergang  zur  Dezentralisation  in  der  Handelsorganisation  aus  fibermäßigem 
Konkurrenzstreben  einzelner  Exporteure  eine  fiberflüssige  Schädigung  des 
wahren  kommerziellen  Interesses  ihrer  selbst  und  ihrer  Konkurrenten. 
Anderseits  liegt  es  natfirlich  im  Interesse  des  einzelnen,  am  Beginn  einer 
Veränderung  in  der  Handelsor^iimisation  anderen  zuvorzukommen  und  sich 
dadurch,  daß  er  sich  unter  den  ersten  auf  einem  neuen  Markte  einfindet, 
einen  Anteil  am  Handel  desselben  zu  sichern. 

Eine  Reihe  kleinerer  Handelsplätze  im  Orient  und  in 
Obersee  bezieht  dieselben  Waren  teils  direkt  aus  den  Her- 
kunftsländern, teils  Indirekt  von  gewöhnlichen  (einbeimischen) 
Großhändlern  der  großen  Importhandelsplätze,  auf  denen 
diese  zum  Teil  wieder  indirekt  (von  dortigen  Importeuren)  eingekauft 
haben.  Daß  trotz  des  Bestehens  direkter  Handelsbeziehungen  die  er- 
wähnten Zwischenhändler  noch  zum  Geschäfte  kommen,  liegt  vornehmlich 
darin  begründet,  daß  dieselben  einerseits  dem  Kreditbedurfnäae  der  kapital* 
schwachen  Kundschaft  auf  dem  kleineren  Platze  mehr  entgegenkommen, 
als  die  Exporteure  in  den  Herkunftsländern  es  wollen  oder  rationellerweise 
auch  nur  können  — •  hieraus  entstehen  auch .  gelegentlich  finanzielle  Ab- 
hängigkeitsverhältnisse, die  anderweitige  Handelsbeziehungen  verhindern  — 
anderseits  die  Ware  häufig  um  soviel  billiger  erlangen,  als  dieselbe  ihren 
Abnehmern  auf  den  kleineren  Plätzen  von  den  Vertretern  oder  Reisenden 
europäischer  Exporteure  oder  von  den  dort  seßhaften  spedellen  Importeuren 


*)  Hierdvreh   Muen  aloht  mwt  der  ZwtoekcflgMrtaa  o4w  4le  Proritloa   eines  iiod  Mfw  acki 
Zviachenclledtr  hn  Haadel  (s.  B.  dsee  Afratca  uad  tlM«  Graihladlen  •■  graien  laipofikMdeteplaae)^ 
mtidcn  Mch  die  Spesen  der  Supelnng  oder  sneb  den  U— eJiiea—  «nf  dem  Importhaadelepletie  erapnn  werden. 

«)  So  Ist  die  Kaadsehsft  suf  den  Ideiaertn  Plioen  des  tllrkiselien  Rdeliee  sa  Iwine  pinictflche  Znklnag 
gewöhnt,  eiütOt  nieht  die  Bedemnnc  von  Akiepfen  ond  islill  gevdlinlleh  soeli  bei  solelMn  in  Rstsn. 
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angeboten  wird,  daß  sie  trotz  der  Zviachenspesen  und  ihres  (meist  kleinen) 
Zwischengewinnes  noch  immer  gegen  die  Offerten  des  direkten  Imports 
konkurrenzflUiig  bleiben.  ^)  Zu  den  niedrigeren  Einkaufspreisen  der  Grossisten 
auf  den  großen  Importhandelsplätzen  fahren  die  heftige  internationale  Kon- 
kurrenz dortselbst,  die  Größe  der  einzelnen  Geschäftsabschlüsse,  die  ge- 
wöhnlich besseren  Zahlungs-  und  Kreditverhältnisse  dieser  Abnehmer  gegen- 
über jenen  der  kleineren  Plätze,  die  Ermöglichung  einer  billigeren  Handels- 
organisation für  Exporteure  bei  Konzentration  des  Handelsverkehrs  auf  die 
großen  Plätze  sowie  —  im  Falle  des  indirekten  Einkaufes  —  die  Größe  des 
Gesamtumsatzes,  den  ein  spezielles  Importhandelshaus  auf  einem  solchen 
Platze  erzielen  kann,  wodurch  es  ihm  ermöglicht  wird,  beim  einzelnen  Ge- 
schäfte eine  oft  bedeutend  niedrigere  Regiequote  dem  Preise  zuzuschlagen, 
als  sie  ein  Importhandelshaus  auf  einem  kleineren  Platze  in  Rechnung 
ziehen  muß. 


C.  Die  Organisation  des  Importhandels.  ^ 

S  54.  Der  Import  von  Europa  nach » einem  zentral-  oder  west- 
enroptlschen  Lande.  Die  folgenden  Darlegungen  sollen  die  Organisation 
des  internationalen  Handels  vom  Standpunkte  des  Importes  nach  einem 
zentral-  oder  westeuropäischen  Lande  behandeln.  Hierbei  können  die 
Verhältnisse,  die  beim  Import  von  anderen  west-  oder  zentraleuropäischen 
Ländern  bestehen,  unberücksichtigt  bleiben,  da  sie  schon  bei  der  Betrach- 
tung der  Organisation  des  Exporthandels  aus  einem  solchem  Lande  zur 
Besprechung  gelangt  sind.  Aber  auch  der  Import  von  den  nord-,  ost- 
und  sfidenropäischen  Ländern  weist  nicht  bedeutsamere  Verschiedenheiten 
auf,  wenn  wir  vom  Levanteverkehr  und  von  den  Bezügen  von  Massen- 
gütern in  Schiffsladungen  (wie  z.  B.  von  südrussischem  Getreide  nach 
England)  absehen.  Neben  zahlreichen  direkten  Handelsbeziehungen  von 
Produzenten  als  Käufern  oder  Verkäufern  und  auch  nicht  selten  vor- 
kommenden Bezügen  von  großen  Detailhändlem  aus  dem  Auslande  be- 
sorgen hier  in  erster  Linie  die  nach  Warenbranchen  spezialisierten  Groß- 
händler im  Export-  und  im  Importlande  den  intemationiüen  Güteraustausch. 
Wohl  finden  wir  spezielle  Exporteure  Zentral-  und  Westeuropas,  die  nach 
den  anderen  europäischen  Gebieten  Handel  treiben  und  ihre  Handels- 
organisation und  Geschäftsbeziehungen  dortselbst  gelegentlich  auch  für 
Importgeschäfte  ausnutzen,  so  daß  sie  gleichzeitig  auch  als  spezielle  Impor- 
teure erscheinen.  Sie  pflegen  in  diesem  Falle  insbesondere  uneigentliche 
Vertretungen  für  Spezialartikel  zu  übernehmen,  indem  sie  sich  Muster 
geben  lassen  und  mit  Hilfe  derselben  Lieferungsgeschäfte  schließen,  meist 
mit  kleineren  Käufern,  die  es  nicht  verstehen  oder  vermögen,  direkte  Be- 
ziehungen mit  dem  Auslande  anzuknüpfen.    Im  allgemeinen  ist  das  aber 


1)  Hlerdareh  Itt  et  beltpietoweite  Konsmiloopeler  Gfofihiadlero  taqi  Teil  mflgllch,  mh  Ativrreiehlwbea 
Waren,  die  saeret  mneh  Koatomtiflopel  beiofea  wurden,  eelbnt  In  Skutiri  (Albanien)  gegenftber  direkten  öater- 
ftlcblicben  OSlnten  i«  konknrrleren. 

*)  LIt.:  Viele  der  nnf  Seite  112,  Ann.  1,  erwihnten  Poblikatioaen  konamen  aaeb  bler  In  Betraobt. 
AttBerdeni  ■•  a.  C.  J.  Poeba,  die  OiiaaleatioB  daa  Llrerpooler  BanmvoUbandele,  Im  Jabrb.  f.  Gee.  Verw.  a. 
Volkaw.  1880^  O.  JdbUncar,  die  Teebnil^  des  rbelnlecb-wesifllinebea  Getreidebandele,  in  Zeltacbr.  f.  baadelav. 
Porech^  I.  Jebiv.,  Kart  Hopff,  dnr  Robtabnkbandel  In  Amaterdam  und  aaitnrdnm,  ebenda  IL  Jabrg. 
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nicht  von  großer  Bedeutung.  In  geringem  Maße  kommen  auch  als  eine 
Art  von  speziellen  Importeuren  Firmen,  wie  sie  schon  auf  Seite  157  er- 
wähnt wurden,  in  Betracht,  die  sich  mit  Agentur-  und  Kommissionsge» 
Schäften  befassen  und  den  Import  verschiedenartiger  Waren  vermitteln.  — 
Der  Verkehr  zwischen  Export-  und  Importlande  wird  vornehmlich  durch 
Verkaufsniederlagen  von  Fabrikanten,  Zweiggeschäften  von  Großhindlem, 
Verkaufs-Vertreter,  Reisende,  in  ausgedehntem  Maße  in  schriftlicher  Weise 
und  gelegentlich  auch  durch  Einkaufsreisen  der  Käufer  und  durch  Einkaufs- 
vertreter aufrecht  erhalten.  Im  Distanzverkehr  sind  die  Handelsbeziehungen 
in  erster  Linie  solche  des  Eigenhandels,  doch  kommen  auch  Einkaufs-  und 
Verkaufskommissionen  vor.  —  Der  Import  aus  der  europäischen  Levante 
sowie  die  früher  erwähnten  Massen-Bezüge  zur  See  seitens  großer  Impor- 
teure, die  zumeist  gleichzeitig  mit  Übersee  in  Handelsbeziehungen  stehen, 
geben  im  allgemeinen  unter  denselben  Verhältnissen  vor  sich  wie  der  über- 
seeische Import,  der  den  Gegenstand  der  weiteren  Darstellungen  bildet, 
weshalb  sie  auch  dort  Berücksichtigung  finden. 


L    Die  Handelsorganisation  im  Exportlande. 

S  55.    Die  Beteiligung,  der  Produzenten  am  Exporthandel.    Im 

Exportgeschäfte  von  Obersee  spielen,  von  den  nordamerikanischen  Verhält- 
nissen abgesehen,  unter  den  Exporteuren  oder,  wie  man  sie  zu  nennen 
pflegt,  unter  den  „Abladern*  die  Produzenten  eine  weitaus  geringere  Rolle 
als  im  Exportgeschäfte  von  Zentral-  und  Westeuropa.  Der  Grund  hierfür 
liegt  in  dem  Mangel  oder  der  doch  geringen  Entwicklung  einer  export- 
fähigen Fabriksindustrie  in  diesen  Gebieten  und,  wo  eine  solche  be- 
steht, im  Verhältnisse  zu  Europa  in  der  zumeist  vorhandenen  Konkurrenz- 
unfähigkeit am  europäischen  Markte  oder  in  der  nicht  seltenen  Nichteig- 
nung der  Produzenten ,  mit  Europa  in  direkte  Handelsbeziehungen  zu 
treten,  i) 

Zahlreicher  sind  die  montanistischen  Unternehmungen  in 
Oberee,  denen  es  möglich  ist,  direkten  Export  nach  Europa  zu  pflegen.  Sie 
produzieren  Güter,  die  gewohnlich  in  erster  Linie  in  Europa,  eventuell 
Nordamerika  Verwendung  finden,  sind  zumeist  in  Händen  von  Europäern 
und  stellen  vornehmlich  Großbetriebe  dar,  die  auch  zu  komplizierten  Ge- 
schäftstransaktionen befähigt  sind.     Die  meisten  setzen   sich  auch  tatsäch- 


*)  So  findet  beispleltweiM  die  ifjrptliche  Zuckeriadutcrie  im  Export  iliren  Absatz  In  erster  Linie  In 
Nordnmerilcft  und  dann  im  Osten;  sie  bedient  sich  bienn  tromebmlicb  der  Vermittlung  von  Exporthlndlern. 
Die  Bsum Vollindustrie  Vorderindiens  Ist  Iconkurrenzflblg  in  Hinterindien  und  Ostssien,  seine  Jutelndnttrie 
(Gunny  cloth  und  bsgs)  liefert  Ihre  blUltcn  Erzeugnisse  zur  Packung  von  Kolonialwaren  nach  HindertadicD 
und  Nordamerika  (Ar  Baumwolle).  Die  In  chinesischen  Hinden  befindlichen  Seiden-Fllaturen  nach  europüsehcm 
Mnster  in  China  sind  wagen  des  Mangels  an  kommerzieller  und  kultureller  Eignung  ihrer  Inhaber  zun 
direkten  Verkehre  mit  Europa  und  Nordamerika  auf  die  Vermittlung  dea  europilach-amerikanlschen  Expoi^ 
handelastsndes  sngewiesen,  während  die  vlelgestsltlge  |apanlscbe  Industrie  wohl  zum  grolkn  Teile  zu  einem 
direkten  Verkehre  mit  Europs,  bezw.  Amerika  geeignet  und  zumeist  such  bereit  wäre,  |edoch  etnstweilm  ia 
der  Mehrzshl  noch  auf  die  Abneigung  der  europäisch-amerikanischen  Importeure  stSOt,  mit  iapanischen  Firmen 
auf  Distanz  In  direkte  Beziehungen  zu  treten;  doch  besorgen  den  Export  nach  asiatlachen  und  polynesIscIiCB 
Absatzgebieten  zahlreiche  lapanlsche  Fabriken  und  Verlagshindler  direkt.  Die  in  europäischen  Händen  befiod- 
liehen  Fllaturen  in  China  und  Japan  betreiben  gewöhnlich  direkten  Export,  dadurch  aber,  dafi  die  Besitzer 
ffaat  ateta  gleichzeitig  Ezporthandelsfirmen  bealtzen,  tritt  doch  nur  der  Exportbetrieb  einet  Handelahauaes  ia 
die  Erscheinung.  Dasaelbc  gilt  zum  Teil  von  der  ReiamQhlenindustrie  Hinderindiens.  Reine  Exportindustriellc 
mit  direktem  Exportbetriebe,  und  zwar  vornehmlich  in  Verbindung  mit  Europa,  sind  dagegen  die  groOen  Fleisch- 
Kompanien  In  Auatralien  und  am  La  Plata. 
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lidi  yiellMh,  manche  ausschliefilich  in  direkte  Beziehung  zu  Europa,  indem 
de  durch  ihre  Stammhäuser  oder  Agenten  hierselbst  ihre  Produkte  verkaufen 
oder  mit  großen  Importeuren  kontrahieren,  die  sich  an  sie  im  Distanzver- 
kehr wenden  oder  die  durch  Einkaufsag^nten  in  den  Produktionsgebieten 
aufkaufen  lassen.  Es  handelt  sich  hier  zum  Teil  um  sehr  große  Geschifte, 
indem  oft  die  ganze  Produktion  eines  Unternehmens  für  einen  bestimmten 
Zeitraum  (gelegentlich  im  Wege  einer  in  Obersee  oder  beim  onropäischen 
Stammhause  veranstalteten  .Einschreibung*)  verschlossen  wird  oder  doch 
ganze  Schilbladungen  verkauft  werden.  Die  kleineren  Unternehmungen 
sind  allerdings  naturgemäß  vornehmlich  auf  den  Verkauf  an  Exporteur; 
im  Produktionalande  angewiesen.^)  — 

Eine  verhältnismäßig  größere  Rolle  als  in  Europa  spielt  in  übersee- 
ischen Gebieten  der  direkte  Export  durch  landwirtschaftliche  Unter- 
nehmungen. Es  handelt  sich  dabei  hauptsächlich  um  große  Plantagen- 
untemehmungen  (eventuell  Sammlungsbetriebe)  ^,  die  entweder  in  Europa 
ihren  Stammsitz  haben  und  durch  das  Stammhaus  ihre  Erzeugnisse  ver- 
kaufen lassen  oder  die  mit  Importeuren,  bezw.  europäischen  Banken  in 
Verbindung  treten,  indem  sie  ihnen  gegen  Vorschfisse  die  Produkte  in 
Konsignation  geben.  Viele  von  ihnen  sind  nicht  nur  Produktions-,  sondern 
auch  Handelsuntemehmungen,  die  neben  den  .  eigenen  Erzeugnissen  auch 
Produkte^,  die  sie  von  den  Eingeborenen  aufkaufen  oder  eintauschen,  expor- 
tieren und  demgegeüfiber  von  Europa  Importe  vornehmen.^  Plantagen- 
beaitzer,  die  wegen  ihres  Kultumiveaus  oder  inrer  mangelhaften  kommer- 
ziellen Bildung  oder  wegen  der  Kleinheit  ihres  Betriebes  oder  wegen  der 
Entlegenheit  ihrer  Plantage  direkte  Verbindungen  mit  Europa  nicht  zu 
unterhalten  vermögen,  sind  natürlich  auf  die  Vermittlung  von  Handels- 
häusern angewiesen.  —  Nur  ausnahmsweise  treten  landwirtschaftliche 
Produzenten  anderer  Art  —  und  das  gilt  auch  für  Nordamerika  •— *  mit 
Europa  in  tomittelbare  Handelsbeziehungen.^) 

Als  Produzenten  oder  doch  Exporteure  im  weiteren  Sinne  können  in 
Obersee  aiich  Koloniulregierungen  erscheinen,  indem  sie  entweder 
fai  eigener  Regie  produzieren  oder  den  Eingeborenen  die  Produktion 
bestimmter  Artikel  und  Mengen  zwangsweise  auferlegen,  die  sie  bei  Ab- 
lieferung bezahlen,  oder  sich  Naturalsteuern  entrichten  lassen.  Sie  ver- 
kaufte teilweise  wohl  in  Obersee  selbst  an  die  dortigen  Exporteure,  teil- 
weise aber  auch  im  europäischen  JVlutteriande,  indem  sie  dann  den  Ver- 
kauf Kommissionären  zu  fibertragen  pflegen.  In  dieser  Lage  sind  die  hol- 
ländische önd  die  Kongo-Regierung. 

S  56.     Der  Hnndelsbetrleb   der  Exporteure   Im   engeren   und 


')  S9  vertnoK»  die  grean  ehilenltetea  Stlpcteffcodumte«  dlnkt  Mch  Btiropa,  die  kleinen  Grabea- 
beeloer  defegen  vorneknilicli  an  Exporteure.  Die  Ertbeifwerice  Aoemllenn  (Tesnuinicne)  treffeben  ihre  Pro- 
dektlon  im  groBen  Stile,  liiuflg  In  Elneclireibungen,  in  denen  eleb  die  enreplieefaen  Kinfw  mit  Hiiffi  iron 
Afenten  oder  Kemnrineloniren  beteiligen. 

•»  Vgl.  S.  1S3. 

*>  Untemehmnngfn  der  lemeren  Art  dnden  eich,  vie  eobon 'bei  fkikberer  Gelecenhelt  enribnt»  inej- 
beeenden  im  mittleren  Afrikn  nnd  in  der  Sfideee,  wo  fftr  grofle  Unlemebmmigen  der  reine  PInntegenbetrieb 
fevdbnlkh  nt  geringe  Ertrige  bieten  vSrde.  Reine  Plentvgennntemebmangen  mit  direicten  Bexlebungen  m 
Bnrepn  flndcn  elcb  vomeballcb  In  BrlHeeh^Indicn  (Tee,  Indigo  a.  e.).  In  Niederlindiseb-f ndien  (Tebelc,  Keffoe, 
Tee  e.  n.)^  in  Wentindien,  In  Zentrü-  nnd  in  der  nÖrdUehen  HiiAe  von  Sademerike,  «o  Tabak,  ICakae,  Zneker, 
Keibe  tk  n.  In  PInntegenbetrieben  gewonnen  werden. 

*}  Einen  nokhen  AuenabmadUl  etellen  die  groOen  Fanner  Aastraiicna  dar,  die  tobwolle  nneb  London 
boneignleren,  allerdinge  nnmeiet  nn  Bnnken  oder  olcfa  epexlell  mit  ^em  Vollbelebnnngiigeeebiri  beflueonde 
Kempenlen,  die  ancb  In  Anatrallen  etabliert  aind. 
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engsten  Sinne.  Der  weitaus  größte  Teil  des  Exports  von  Übersee  wird 
jedenfalls  durch  Exporteure  im  engeren  und  engsten  Sinne  i)  vermittelt, 
und  zwar  vomehmüeh  durch  letztere.  Diese  sind  befan  Export  von  Über- 
see nicht  immer  leicht  von  den  ersteren  zu  unterscheiden,  weil 
fBr  sie  nicht  in  dem  gleichen  Mafie  wie  beim  Export  von  Europa  der  Ver- 
kaufebetrieb, ohne  vorher  Ware  gekauft  zu  haben,  ein  charakteristisches 
Merkmal  bildet  und  weil  sie  überdies  nicht  selten  nur  in  einer  Waren- 
branche titig  sind.  Wohl  tritt  ein  Kennzeichen,  das  bei  den  speziellen 
Exporteuren  in  Europa  nicht  vorhanden  ist,  für  jene  in  Übersee  hinzu: 
ye  schieben  sich  zumeist  als  Zwischenglied  zwischen  den  gewöhnlichen 
örofihlndler  ihres  Landes  und  den  ausländischen  Abnehmer  ein.  Doch 
haben  gelegentlich  auch  gewöhnliche  Großhändler  diese  Stellung  und  gibt 
es  auch  spezielle  Exporteure,  die  ihren  Aufkauf  kleinweise  besorgen. 
Wenn  ein  Exporteur  keinen  allgemeinen  Auslandshandelsbetrieb  besitzt, 
sondern  sich  auf  dne  einzige  Warenbranche  beschrinkt,  mit  Warenlager 
arbeitet  und  die  gewöhnlichen  Großhändler  des  betreffienden  Landes  — 
sofern  solche  vorhanden  sind  —  nicht  mehr  oder  minder  am  Außenhanflel 
unbeteiligt  sind,  kann  daher  nur  dann  auf  das  Vorhandensein  eines  Ex- 
porteurs im  engüten  Sinne  erkannt  werden,  wenn  der  vorhandene  Ge- 
schäftsbetrieb an  Größe  fib^r  die  übliche  Größe  eines  gewöhnlichen  Groß- 
handelsbetriebes hinausgeht  und  sein  Zweck  deutlich  wahrnehmbar  in  der 
Besorgung  des  Exporthandels  über  See  allein  beruht. 

Die  dominierende  Rolle  der  speziellen  Exporteure  ist 
vielfach  begründet  Die  Durchführung  des  Verkaufes  überseeischer  Pro- 
dukte nach  Europa  erfordert  zum  Teil  die  Beherrschung  einer  sehr  kom* 
komplizierten  Handelstechnik,  zum  Teil  die  Schalfting  einer  ausgebreiteten 
Handelsorganisation,  jedenfalls  aber  bedeutender  Kapitalien  oder  doch  einer 
weitgehenden  Kreditunterstfitzung  (durch  Banken  oder  Importeure),  weshalb 
den  gewöhnlichen  Großhändlern,  die  ihr  Hauptaugenmerk  dem  Aufkauf  im 
Inlande  von  Produzenten  und  kleinen  Händlern  zuwenden  müssen,  ein  direkter 
Verkehr  mit  Europa  zumeist  untunlich  erscheint.  Sie  müssen  diesen  Ver- 
kehr Firmen  überlassen,  die  sich  dem  Auslandsgeschäfte  speziell  widmen 
und  in  der  Pflege  entsprechender  Geschäftsbeziehungen  zum  Auslände 
ihre  Hauptaulipd>e  erblicken.  Nur  von  Nordamerika  und  der  Levante, 
außerdem  im  Handelsverkehr  zur  See  mit  Massenprodukten  von  Nord- 
und  Südenropa  exportieren  in  grofiem  Maße  auch  Firmen,  die  dem  ge- 
wöhnlichen. Großhandel  der  Exportländer  zuzuzählen  sind,  weil  sie  ent- 
weder «ttdi  Inlandsgeschäfte  betreiben  oder  trotz  der  alleinigen  Export- 
pHege  einen  Geschäftsbetrieb  besitzen,  der  jenem  der  gewöhnlichen  Groß- 
händler gleichsteht  (Beschränkung  auf  eine  einzige  Warenbranche,  mittel- 
mäßige Größe  des  Betriebes  und  Aufkauf  in  kleineren  Partien).  —  Auch 
den  Exporthandel  überseeischer  Gebiete  nach  Nordamerika  oder  auf  größere 
Distanzen  nach  anderen  überseeischen  Absatzländem  und  selbst  auf  kleinere 
Distanzen  beim  Verkaufe  an  Abnehmer  europäischer  oder  amerikanischer 
Nationalität  aus  Ländern,  in  denen  die  gewöhnlichen  Großhändler  nicht 
europäisch-amerikanische  Bildung  besitzen,  betreiben  fast  ausschließlich 
spezielle  Exporteure. 

Der  Nationalität   nach   sind   die  Exporteure   in   Übersee   —  von       ( 
Nordamerika  und   zum  Teil  von   der   Levante  >)   abgesehen  —  in  erster 


s)  Versl.  S.  118  f. 

*)  Die  hier  elac  m  grolle  Rolle  epielesdeB  Grieehes  eiad  lamdet  tlt  Elnhelmleefae  la  beirMbt». 
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Linie  Europäer.  Zu  diesen  treten  in  zunehmendem  Maße  Nordameriicaner» 
insbesondere  in  Ostasien,  Zentral-  und  dem  nördlichen  Südamerika,  Die  ein- 
beimischen Kaufleute  Zentral-  und  Sfidatnerikas,  die  sich  am  Importhandel 
in  nicht  unbedeutendem  Maße  direkt  beteiligen,  haben  im  Eacporthandel 
doch  nur  eine  recht  schwache  Position  inne.  Nur  ausnahmsweise  finden 
wir  asiatische  Firmen,  die  nach  Europa  oder  Amerika  direkt  exportieren,  i) 
Im  großen  Exporthandel  zur  See  von  Nordost-  und  Sfidosteuropa  spielen 
Angehörige  der  Handelsstaaten  Westeuropas  (im  Sfiden  auch  Griechen 
als  Fremdlinder)  eine  bedeutende  Rolle«  --^  Die  Gründe  für  diese  vor- 
herrschende Stellung  der  Angehörigen  der  europäischen  Handelsvölker  im 
Exporthandel  von  Übersee  decken  sich  ungelthr  mit  jenen  fBr  das  Domi- 
nieren der  speziellen  Exporteure.  Am  stärksten  sind  sie  bei  den  großen 
Welthandelsartikeln  wirksam,  die  der  internationalen  Spekulation  unter- 
liegen, mit  denen  sich  insbesondere  nur  Häuser  befassen  können,  welche 
die  Technik  des  Handels  auf  den  westeuropäischen  Weltmärkten  beherrschen 
und  mit  denselben  in  intensiven  Beziehungen  stehen.  —  Soweit  ein  Ex'* 
porthandel  der  gewönlichen  Großhändler  nach  außereuropäischen  Gebieten 
besteht,  ist  dieser  zum  großen  Teile  und,  soweit  es  sich  hierbei  um  den 
Verkehr  zwischen  Gebieten  handelt,  in  denen  zwischen  der  einheimischen 
und  europäischen  Kaufmannschaft  ein  großer  Kultur-  und  Rassenunterschied 
vorhanden  ist,  fast  tusschließlich  in  den  Händen  einheimischer  Kaufleute. 
Im  letzteren  Falle  treten  dieselben,  sowie  beim  Reexport  europäischer 
Waren*),  mit  konnationalen  Kaufleuten  in  den  Auslandsgebietenin  Ge- 
schäftsbeziehungen, die  anzuknüpfbn  und  zu  unterhalten  ihnen  leichter 
fällt,  billiger  zu  stehen  komnst  und  weniger  Gefahren  bietet,  als  den  euro- 
päischen Kaufleuten. 

Wie  schon  auf  Seite  165  erwähnt,  befaßt  sich  ein  großer  Teil  der 
den  Verkehr  mit  Europa  (bezw.  Amerika)  besorgenden  überseeischen 
Handelshäuser  mit  Import  und  Export  gleichzeitig.  Solche  Firmen 
pflegen  nicht  nur  im  Import,  sondern  auch  im  Export  mehr  oder  minder 
kein^i  Artikel  prinzipiell  vom  Geschäftsbetriebe  auszuschließen.  Nur  un- 
bedeutende Artikel,  deren  Vertrieb  unverhälteismäßig  viel  Mühe  verur- 
sacht (z.  B.  ostasiatische  Kuriositäten),  werden  oftmals  von  großen  Häusern 
ignoriert,  während  kleinere  Firmen  nicht  selten  sich  von, Waren  fernhalten, 
mit  denen  zu  handeln  große  Kapitalien  erfordert  oder*  ein  sehr  großes 
Risiko  nach  sich  zieht,  und  häufig  auch  größere  Firmen  Waren  dieser  Art 
meiden,  wenn  ein  rationeller  Handel  mit  denselben  noch  außerdem  be- 
sondere Fachkenntnisse  beansprucht.  Solchen  Waren  wenden  sich  dann 
in  manchen  Fällen  Spezialfirmen  zu,  die  ihren  Handelsbetrieb  nur  auf  den 
Export  dertolben  beschränken.^ 

Außer  dem  geht  eine  Trennung  des  Importhandels  vom  Ex- 
porthandel ganz  oder  teilweise  dann  vor  sich,  wenn  der  Außenhandel 
des  betreifenden  Überseelandes,  bezw.  Handelsplatzes  eine  entsprechend 
hohe  kommerzielle  Entwicklungsstufe  erlangt  hat,  die  einen  großen 
Handelsbetrieb   auch   bei    Spezialisierung   auf  eine   der   beiden    Handels- 


^>  ladHete  Pinnen  (•aeh  tm  Simtibtr)  Iladan  gelegentlich  In  London  Kredit  und  kontignleren  direkt 
derthia.  Japanleebe  Firmen,  mit  denen  mtn  keinen  Dletensrerkelir  in  onterfaelten  sich  getrtut,  heben  ver- 
<<atelt  In  Emopn  und  Nordamerika  (Nev-York)  VerkanfMlIalen  (vornehmlich  Ar  Seide)  errichtet,  um  mit 
deren  Hilfc  tromehmllch  Lokoceaehifte  zu  beta^Iben. 

«)  Vgl.  S.  ISI. 

*)  So  gibt  ea  in  Oataaian  lahlreicha  Bxpofdtfuaer,  die  efoii  nnr  mit  dem  Export  von  Seide  oder  Tee 
beftasea. 
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lichtuhgeii  ermöglicht,  und  «uBerdem,  zum  Teil  deshalb,  der  gewöhnliche 
Großhandel  rieh  am  Außenhandel,  sei  es  nur  im  Import  oder  auch  im 
Export,  in  größerem  Maße  beteiligt.  Zunehmende  Beteiligung  des  gewöhn- 
lichen Großhandels  am  Außenhandel  führt  insbesondere  dazu,  daß  manche 
Handelshiuser,  die  bisher  ein  allgemeines  Import-  und  Exportgeschäft  be- 
trieben  haben,  das  erstere  fallen  lassen  und  sich  nur  dem  Exporte,  in  dem 
ihnen  die  gewöhnlichen  Grossisten  nicht  so  leicht  bedeutendere  Konkurrenz 
zu  machen  vermögen,  widmen.  Bei  fortschreitender  Handelsentwicklung 
ergibt  es  sich  dann  vielfach  naturgemäß,  daß  sich  solche  Exporteure  noch 
weiterhin  auf  bestimmte  Waren  konzentrieren,  vornehmlich  auf  große 
Artikel,  die  jedoch  keineswegs  immer  derselben  Warenbranche  zugehören. 

Die  fiberseelachen  Exporteure  im  engeren  und  engsten  Sinne  betreiben 
ihre  Geschäfte  in  erster  Linie  als  Eigenhändler  und  zwar  zum  größeren 
Teile  in  der  Weise,  daß  zuerst  gekauft  und  dann  erst  das  Verkaufs- 
geachäft  besorgt  wird.  Hierbei  sind  die  Variationen  möglich,  daß  erst  nach 
Verkauf  verschifft  wird,  oder  daß  zwar  unverkauft  verschifft  wird,  die 
Ware  aber  im  schwimmenden  Zustande  zu  verkaufen  getrachtet  wird, 
oder  endlich  daß  die  Ware  erst  nach  Ankunft  in  Europa  als  Lokp-Ware 
zum  Verkaufe  gelangt.  Bei  Artikeln,  die  großen  Preisschwankungen  am 
Weltmarkte  unterliegen  und  deren  Preisgestaltung  von  der  internationalen 
Spekulation  stark  alteriert  zu  werden  pflegt,  involvieren  diese  Arten  des 
Geschäftsbetriebes  ein  hohes  Risiko.  Der  Exporteur  wird  hierdurch  selbst 
in  den  Kreis  der  Spekulation  gezogen  und  öbt  dieselbe  dann  oft  durch 
Aufkäufe  auf  lange  Fristen,  z.  B.  durch  den  Aufkauf  von  Ernten  be« 
stimmter  Produktionsflächen  im  vorhinein,  oder  dadurch,  daß  er  ^ße  Vor- 
räte ansammelt  und  mit  ihnen  auf  günstige  Konjunkturen  wartet.  Termin- 
deckungsgeschäfte  ^),  meist  in  Europa  für  seine  Rechnung  abgeschlossen, 
können  ihm  zur  Minderung  Seines  Risikos  dienen.  —  Anderseits  suchen 
aber  auch  die  überseeischen  Exporteure  dem  Risiko  der  Preisschwankung 
in  der  vom  Einkaufe  bis  zum  Verkaufe  laufenden  Zeit  dadurch  zu  ent- 
gehen, daß  sie,  sowie  es  die  europäischen  Exporteure  zu  tun  pflegen,  auf 
Gl  und  von  nach  Übersee  (hier  nach  Europa)  gelegten  Offerten,  seien  es 
feste  oder  freibleibende,  von  ihren  europäischen  Kunden  Verschiffüngsauf- 
träge  zu  gewinnen  trachten,  worauf  sie  erst  den  Einkauf  in  Obersee  be- 
sorgen. Daß  lefzteres  nicht  in  größerem  Ausmaße  geschieht,  liegt  teils 
in  den  Schwierigkeiten  begründet,  die  sich  Geschäftsabschlüssen  durch 
alleinigen  oder  nur  durch  Mustersendungen  ergänzten  schriftlichen  Ver- 
kehr im  überseeischen  Produktenhandel  vielfach  entgegenstellen,^  teils 
darin,  daß  in  diesem  Handelszweige  der  Exporteur  Lieferungs-  und  Preis- 
zusicherungen eines  Dritten  für  längere  Zeit  gewöhnlich  nicht  erlangen 
kann,*) 

In  zweiter  Linie  steht  der  Handelsbetrieb  der  Exporteure  in  der  Form 
der  Einkaufskommission.     Die  Erteilung  des  Einkaufsauftrages  kann 


1)  Ober  diese  in  S  HS. 

^  V|l.  Seite  184. 

*)  Die  Waren  des  Produlctenexporthindels  voo  Obereet  unierliegefl  zu  groOcn  PrduchwinlKUttcen ;  di 
UM»  elf  ftbcrdlee  nicht  wJe  InduntriteriMitBiMC  wUllcQrlleh  neu  tclpiffen  tcun,  mCOie  liittfls  der  oben  ervihote 
Dritte  ble  tun  GetchlftnbtchlusM  mit  dem  Kiuter  in  Eurapi  du  offerierte  Quentum  anverluiufi  tuf  Ltfer 
halten,  wnin  er  sich  naturfemifi  für  lingefe  Dauer  nleht  iti  eataehliefien  pflegt.  Die  tegebenen  Sehwierigiceiien 
wtrden  nllerdlnca^  nowelc  das  loieresse  des  VerkJUilbrs  in  ^etincht  kommt  —  der  Klnfbr  wird  gerade  bi<^ 
dvreh  vott  Mlehen  GeschiftsabaehlOassa  ▼isilhch  abcthalten  —  s«m  Teil  dadurch  behebet,  dafi  die  im  fibe^ 
seeischen  Ppsdnldsnhaadel  tUlebe»  Kontrakte  dem  Kiufier  in  der  Regel  die  Verpfticbtung  zur  Abnahme  aucfc 
Ton  Ware  abweichender  Qualitlt  gegvn  Vergfttnng  der  d^reb  Afbltration  festgestellten  Vertdlffercna  aufcHeies- 
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entweder  ebenfalls  erfolgen  als  Annahme  einer  festen  oder  freibleibenden 
Offerte  des  Kommissionärs  oder  mit  Setzung  eines  Einkaufslimits  durch 
den  Kommittenten  oder  ohne  eine  solche  (Vertrauensaufträge).  In  jenen 
Fällen,  in  denen  die  Auftragserteilung  durch  eine  Offerte  des  Kom- 
missionärs mit  einem  bestimmten  Preise  für  eine  bestimmte  Qualität  ver- 
anlaßt wird,  ergeben  sich  im  Geschäftsbetriebe  desselben  ganz  ähnliche, 
zum  Teil  gleichartige  Verhältnisse  wie  beim  Eigenhandel, 
und  zwar  nicht  nur  bei  jenem,  bei  dem  erst  nach  erfolgtem  Verkaufe  ein- 
gekauft wird.  Denn  nicht  selten  kaufen  auch  die  als  Einkaufskommis- 
sionäre auftretenden  Exporteure  im  vorhinein  spekulativ,  besitzen  sie  oft  große 
Stocks  und  liefern  bei  Annahme  ihrer  Kommissionsofferten  aus  diesen, 
wenn  auch  mit  Berechnung  der  üblichen  Einkaulskommission,  eventuell 
(wenn  nicht  der  Preis  mit  »erste  Kosten*  offeriert  wurde)  der  üblichen 
Binkaufsspesen.  Da  es  sich  hierbei  um  Artikel  zu  handeln  pflegt,  für  die 
es  Marktpreise  gibt  (wie  für  Wolle  am  La  Plata),  widerspricht  diese  Art 
der  Geschäftsdurchführung  nicht  den  gesetzlichen  Bestimmungen.  Da  der 
Kommissionär  überdies,  wenn  er  den  Einkaufsauftrag  mit  der  Verpflichtung 
zur  Lieferung  einer  bestimmten  Ware  zu  einem  bestimmten  Preise  über- 
nommen hat,  bei  Lieferung  anderer  Qualität  nach  den  üblichen  Kontrakten 
auf  Grund  einer  in  Europa  stattgefündenen  Arbitration  Qualitätsvergfitung 
leisten  (selten  die  Ware  zurücknehmen)  muß,  ohne  in  der  Regel  hierauf 
noch  einen  Vergütungsanspruch  an  seinen  Verkäufer  in  Übersee  geltend 
machen  zu  können,  erscheint  er  in  solchen  Fällen  ungefähr  mit  dem 
gleichen  Handelsrisiko  belastet,  wie  ein  Eigenhändler,  und  das  Kommissions- 
verhältnis als  leere  Formsache. 

Daß  unter  Obwalten  dieser  Umstände  die  überseischen  Exporteure 
meist  auch  die  Rechtsform  des  Eigenhandels  wählen,  um  auf  diese  Weise 
für  ihr  Gewinnstreben,  mehr  Freiheit  und  einen  sicheren  Rechtsboden  zu 
gewinnen,  ist  begreiflich.  Außerdem  steht  einer  größeren  Aus- 
breitung des  Verhältnisses  der  Einkaufskommission  ent- 
gegen, daß  man  bei  Einkäufen  auf  kleinen  und  insbesondere  auf  abseits 
vom  Weltverkehr  gelegenen  Märkten,  von  deren  Preisbewegung  wenig 
Kenntnis  nach  Europa  dringt,  sowie  bei  Waren,  für  die  mangels  be- 
stimmter Qualitätstypen  eine  genaue  Marktpreisnotierung  überhaupt  nicht 
möglich  ist,  die  Preisanrechnungen  des  Kommissionärs  schwer 
oder  gar  nicht  kontrollieren  kann,  was  bei  den  zuletzt  erwähnten 
Waren  noch  umsomehr  ins  Gewicht  fällt,  als  bei  ihnen  auf  Grund  fester 
Offerten  des  Kommissionärs  oder  genauer  Limite  des  Kommittenten,  be- 
zogen auf  genau  bestimmte  Qualitäten,  Geschäftsabschlüsse  verhältnismäßig 
selten  zustande  kommen.  Diese  Hindemisse  für  die  Entwicklung  des  Ein- 
kaufskommissionsgeschäftes erscheinen  im  allgemeinen  um  so  größer,  je 
größer  die  Distanzen  zwischen  Kommittent  und  Kommissionär  ^)  und  je 
größer  die  möglichen  Qualitäts-  und  Preisunterschiede  beim  einzelnen 
Artikel  sind.  Ihnen  wirkt  nur  entgegen,  daß  bei  Waren,  die  nicht  nach 
Typen  gehandelt  werden,  ebenso  wie  bei  Einkäufen  auf  kleineren  Märkten, 
deren  Preisgestaltung  in  die  internationale  Spekulation  nicht  oder  in  ge- 
ringerem Maße  einbezogen  ist,  Preisschwankungen  weniger  lebhaft  zu  sein 
und  größere  Gewinnstmargen  für  den  Importeur  sich  zu  ergeben  pflegen. 
Relativ  häufiger  sind  reine  Einkaufskommissionen  auf  überseeischen 
Märkten,    auf    denen    öffentliche    Auktionen    stattfinden,    weil 

*)  Im  Mltlelmeerverkebr  sind   sie  dsber  viel   geringer ;   hier  Isssen  sieb   BemusteronKsn   und  gensue 
QMliatsbescfarelbungea   im  Briefverkebr  zur  Einleitung  eines  Gescbiftssbscblusses  viel   leicbter  durebfabrtn. 
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deren  Organisation  dem  Kommittenten  eine  gute  Handhabe  bietet,  den  vom 
Kommissionär  angerechneten  Einkaufspreis  zu  kontrollieren,  i) 

Nuc  selten  ergibt  sich  Veranlassung,  daß  überseeische  Exporteure  als 
Verkaufskommissionäre  arbeiten,  sie  hätten  denn  gleichzeitig  eine 
Niederlassung  im  Absatzgebiete  (Europa),  wohin  Konsignationen  gelegt 
werden,  welcher  Fall  jedoch  der  Konsignation  an  einen  europäischen  Im- 
porteur gleichzuachten  ist.  Das  beim  europäischen  Export  gelegenftich 
vorkommende  Verkaufekommissionsverhältnis,  bei  welchem  der  Exporteur 
(in  erster  Linie  mit  Hilfe  von  Mustern  seines  Kommittenten)  überseeische 
Lieferungsgeschäfte  zu  machen  sucht,  ist  hier  bedeutungslos,  und  zwar  vor- 
nehmlich aus  denselben  Ursachen,  die  dem  Eigenhandelsbetriebe  ohne 
früheren  Wareneinkauf,  nur  auf  Grund  zugesicherter  Warenlieferung  zu 
bestimmten  Bedingungen,  (vergl.  S.  176)  entgegenstehen.  Konsignationen 
in  Übersee  selbst  an  einen  Exporteur  zu  machen,  ist  höchstena  Ver- 
anlassung, wenn  der  Produzent  gegen  Übergabe  der  noch  unverkauften 
Ware  an  den  Exporteur  von  diesem  einen  Vorschuß  erlangen  will.  Es  ist 
das  aber  keineswegs  ein  gewöhnlicher  Weg,  weil  die  Exporteure  es  zumeist 
vorziehen,  das  Kreditbedürfnis  der  Produzenten  zu  billigen  Barkäufen  aus- 
zunutzen, während  Belehnungen  der  Ware  gewöhnlich  eher  bei  Banken 
und  anderen  Kreditinstituten  erreicht  werden  können. 

Dagegen  kommen  auch  Geschäftsverbindungen  a  conto  metä  zwischen 
überseeischen  Exporteuren  und  europäischen  Importeuren  vor,  indem  die 
ersteren  den  Einkauf,  die  letzteren  den  Verkauf  besorgen.  Alle  Arten  der 
Exportdurchführung  des  Eigen-  und  Kommissionshandels  sind  hierbei  an- 
zutreffen. Der  Partner  in  Europa  kann  Ware  „auf  Verschiffung^  zu  ver- 
kaufen haben,  die  entweder  schon  vor  dem  Verkaufsangebote  oder  erst 
nach  dem  Verkaufsabschlüsse  eingekauft  wird.  Der  Verkaufisabschluß  in 
Europa  kann  dabei  gegenüber  dem  Käufer  im  Eigenhandels-  oder  im 
Kommissionsverhältnisse  erfolgen.  Es  kann  aber  der  Exporteur .  auch  un- 
verkaufte Ware  verschiffen,  die  der  europäische  Partner  entweder  schwimmend 
oder  nach  Ankunft  in  Europa  (wie  eine  Konsignationsware)  veräußert  Das 
Rechtsverhältnis  a  conto  metä  zwischen  Exporteur  und  Importeur  ist  vor- 
nehmlich bei  Artikeln  anzutreffen,  deren  Verhandlung,  insbesondere  aber 
deren  rationeller  Einkauf-  schwierig  ist  und  daher  große  Sorgfalt  erfordert. 
In  diesen  Fällen  ziehen  die  Kontrahenten  — '  der  europäische  Importeur 
pflegt  dabei  der  Interessiertere  zu  sein  —  vor,  an  Stelle  eines  Kommis- 
sionärs, der  zur  Sorgfalt  verpflichtet  ist,  einen  Metäteilnehmer  zu  ge- 
winnen, dessen  Interesse  ihn  zur  Sorgfalt  veranlaßt^. 

S  57.  Die  HandeborgttDiisation  in  Übersee  bis  zum  Aufkauf  der 
Ware  durch  die  Exporteure  im  engsten  Sinne.  Der  Warenaufkauf  er- 
folgt seitens  der  Exporteure  im  engsten  Sinne  keineswegs  in  erster  Linie  bei 
den  Produzenten  direkt.  Das  ist  vielmehr  gegenüber  landwirtschaftlichen 
Produzenten  nur  dann  als  üblich  zu  bezeichnen,  wenn  diese  große  Unter- 
nehmungen darstellen  (große  Plantagen),  oder  wenn  es  in  dem  betreifcnden 
Gebiete  an  Zwischenhandel  fehlt  (wie  zum  Teil  in  der  Sfidsee).  Dagegen 
kauft  man  von  Montanwerken  oder  Fabriken  zumeist  direkt.  Jedenfalls 
steht  jedoch  der  indirekte    Einkauf  im   Vordergrunde,  d.  h.  es 

^)  So  Anden  Beteiligun{en  europilscher  Kiofer  mit  Hilfe  Oberaeelscber  KommiuloBlrc  sittt  bei  des 
Auktionen  In  Nlederlindlaoh-Indien  f&r  lUffee,  Indigo,  Biltiton-Zlnn,  in  Australien  und  zum  Teil  auek  In 
SOdafrika  fBr  Wolle  usw. 

^  Aus  solchen  GrUnden  bestellen  beispielsweise  Metftverblndunfen  Im  Teehandei  zwischen  Exportearen 
in  China  und  Importeuren  in  Hambuig»  Bremen  usw. 
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püegptk  sich,  ähnlich  wie  im  europäischen  Produktenhandel,  zwischen  Expor- 
teur und  Produzenten  ein  und  selbst  mehrere  Zwischenhändler  einzu- 
schieben, durch  die  der  Aufkauf  der  Waren  im  kleinen  und  deren  Kon- 
zentrierung nach  größeren  Handelsplätzen  auf  größere  Mengen,  in  denen  sie 
auch  schon  teilweise  von  ihnen  zum  Zwecke  des  Exports  sortiert  und  ge- 
packt werden,  erfolgt«^) 

Zumeist  beschränken  sich  die  Exporteure  im  engsten  Sinne  auf  den 
Einkauf  am  eigenen  Platze.  Der  Einkauf  im  Inneren  oder  auf 
kleineren  Kfistenplätzen  erfordert  gewöhnlich  die  Bestellung  von  Einkaufk- 
filialen  oder  Agenturen  daselbst  oder  das  Aussenden  von  Einidlafeni,  da 
ein  schriftlicher  Verkehr  nur  mit  größeren  Produzenten  oder  Händlern 
von  europäisch-amerikanischer  Bildung  möglich  und  auch  dann  nicht 
immer  beim  Produkteneinkauf  rationell  zu  sein  pflegt.  Eine  solche  Ein- 
kaufsorganisation ist  aber  nicht  nur  zum  Teil  mit  sehr  großen  Kosten 
verbunden,  sondern  birgt  auch  Gefahren  in  sich,  indem  die  Besorgung  des 
Einkaufes,  von  dessen  Durchführung  der  Geschäftserfolg  ganz  vornehmlich 
abhängt,  mehreren  Geschäftsgliedem  und  teilweise  untergeordneten  oder 
doch  am  Geschäftserfolge  nicht  oder  weniger  interessierten  anvertraut 
werden  muß.  Anderseits  lassen  sich  durch  Näherrücken  an  den  Produ- 
zenten beim  Einkaufe  naturgemäß  oft  billigere  Preise  und  auch  sonst 
günstigere  Einkaufsresultate  (z.  B.  bezüglich  der  Qualität  der  Ware)  er- 
zielen^. Wo  es  an  einem  entsprechenden  Zwischenhandel  fehlt,  pflegt 
eine  solche  Einkaufsorganisation- zur  Notwendigkeit  zu  werden^. 

Das  vorstehend  Gesagte  gilt  im  allgemeinen  auch  für  den  Aufkauf  von 
Waren  zum  Zwecke  des  Reexports  aus  Auslandsgebieten,  die  in  die  Handels- 
sphire  des  betreffenden  Exporthandelsplatzes  fallen.  Insbesondere  sind  die 
Handelsbeziehungen,  durch  welche  die  Waren  aus  den  Produktionsgegenden 
nach  dem  Exporthandelsplatze  gezogen  werden,  fast  gänzlich  in  den  Händen 
einheimischer  (oder  doch  halb  einheimischer,  wie  in#  Sansibar  indischer,  in 
Hinterindien  chinesischer)  Zwischenhändler,  wenn  der  gewöhnliche  Groß- 
handelsstand im  Produktionsgebiete  und  auf  dem  Exporthandelsplatze  durch 
Kaaf  leute  derselben  oder  verwandter  Volkszugehörigkeit  von  nicht  euro- 
päisch-amerikanischer Kultur  repräsentiert  wird.^)    Nur  wenn  in  den  Pro- 

>>  So  brtagt  s.  B.  in  Jaiegeselilft  In  Indien  der  Bauer  oder  kleine  AufUufbr  die  Were  In  den  Bnzar 
Biah  Knlloitlii,  Tsrlurafl  sie  hier  aa  den  einbelmisehea  .Btler*  (Pieker),  der  sie  etwss  refailg^  sortiert  and  psckt 
iiad  erot  hiemnl»  mit  seiner  Merke  versehen  (der  .native  mark'),  an  den  Exporteur  verkaufl;  daneben  packen 
allerdlBfB  aMh  Bfeporteure  selbst.  Aholich  erhilt  In  China  bei  Seide  und  Tee  die  Ware  Ihre  Qoalitltaaortierttiig 
«ad  lltfo  Marko  (^Gbop*)  vom  einheimischen  Hindier,  der  bei  Tee  noch  nicht  vom  Produxenten,  sondern  erst 
viedsr  voa  alasm  »Colleetor*  (Sammler)  aufkauft.  Im  braalllaniachen  Kaffeegeachlft  aehleibt  sieh  switebca 
aad  Miaicr  ntoisitt  der  Comlssarlo  und  oft  noch  der  Ensaccador  ein,  der  die  Ware  packt.  In 
Ajnts  erhilt  der  Ban^oeo  (Laferranmbealtxer  und  Packer)  die  Wolle  von  den  Zfiohtem  In  Konalg- 
Euo  Verkauf  aa  die  Exporteure,  ebenao  In  Sydney  und  Melbourne  der  Selllnf-Broker.  Zum  Teil  werden 
die  Wolle  nad  ebeaoo  aadere  Laodesprodukte  In  Australien  und  SQdafirika  durch  Detallhiadler  (Storekeepera) 
kleiBvelso,  vleUheh  gcfsa  mit  Hanalerwagen  xugefQhrte  Induatrleprodukte  von  den  Farmern  aulJidaHift.  Im 
Priasipo  ihalleh  arbeHst  la  MIttelafHka  der  einhelmlache  Karawanenfaindler,  der  aa  der  WeatklUte  die  Im 
laaem  fSfea  Importware  eiofetsnachten  Produkte  an  den  Exporteur  direkt,  an  der  Ostküate  (vornehmlich  In 
SlMOlSar)  flMist  erst  aa  dea  ladlachen  Grofthindler  als  Zwlschenflied  abliefen,  usf. 

*)  Dtahalb  naterhaltea  z.  B.  Exportiiiuaer  Shanghais  Zweigniederlassunfen  und  Agenturen  In  kleineren 
ohtaeaiaehea  Vertragahifl»  zu  EInkaulizvecken,  von  ebendort  schicken  Teeexporteure  spezielle  Teekiufbr  1^ 
laaere. 

*>  Z.  B.  die  Brrichtaag  voa  Faktorelstatioaea  seiteas  Handelsuntemehmungen  in  gewlsna  Tellea  der 
S&daee  oder  der  Hudsoas  Btj  Comp,  ia  Kaaada,  um  durch  sie  Tauschhandel  betreiben  ztf  laaaen. 

*)  So  vifdea  die  gru>ea  Maagea  voa  Produktea  aoa  dem  hiaterlndlachen  Archipel,  die  Ober  Slnfspore 
zum  Export  friaagea,  voraahmlieh  durch  ehiaealache  Grofibiadler  hierselbet  voa  konnationalea  Kanflentea 
aaf  ^tea  laaala  (deaaa  alo  damgesnSber  Importvarea  zu  llefna  pSegsa)  bezogen  und  erst  In  Slngtpore  aa  die 
eofopiloebca  Eaporteare  vorfcmift.    Ahalleh  lat  es  la  Saaalbar,  Bombay,  Shanghai  usw. 

12» 


180  Zweiter  Abechnitt:  Die  Organisation  des  Welthandels. 

duktionsgebieten  größere  Produzenten  oder  Händler  europäischer  Art  tätig 
sind»  werden  mit  diesen  seitens  der  Exporteure  des  Zwischenhandelsplatzes 
direkte  Handelsbeziehungen  in  größerem  Maße  unterhalten,  h 

Oftmals  greifen  die  Ablader  in  den  Produktionsbetrieb  des  Export- 
landes  oder  in  den  Geschäftsbetrieb  der  Zwischenhändler  unterstützend 
ein,  indem  sie  Darlehen  und  Vorschüsse  gewähren.  Der  Produ- 
zent, der  für  seinen  Betrieb  ein  Darlehen  erhalten  hat,  muß  entweder 
hypothekarische  Sicherstellung  gewähren  oder  (eventuell  nebenbei)  seine 
Ernte  dem  Exporteur  verpfänden  <z.  B.  durch  Ernte  -  Pfandbriefe  im 
brasilianischen  KafFeehandel)  oder  sich  verpflichten,  die  ganze  oder  einen 
TeiJ  der  Ernte  an  den  Exporteur  zu  einem  häufig  im  vorhinein  abgemachten 
Preise  zu  liefern.  Ähnlich  muß  der  Zwischenhändler,  der  für  den  Aufkauf 
im  Innern  des  Landes  Vorschüsse  erhalten  hat,  seine  Ware  dem  Export- 
hause, das  ihn  unterstützt,  in  erster  Linie  anbieten.  Durch  derartige 
finanzielle  Transaktionen  vermögen  die  Exporteure  nicht  nur  häufig  eine 
sehr  gute  Verzinsung  ihrer  Kapitalien  zu  erzielen  (in  Südamerika  werden 
selbst  bei  hypothekarischer  Sicherstellung  häufig  18 — 20%  gezahlt),  sondern 
sie  sichern  sich  auch  Ware  und  gewöhnlich  zu  einem  günstigeren  Preise, 
als  es  bei  finanzieller  Unabhängigkeit  der  Verkäufer  möglich  wäre. ^ 

Die  Organisationsformen  des  Öffentlichen  Handelsverkehrs 
kommen  auch  in  außereuropäischen  Gebieten  für  die  Einkaufsbesorgung 
der  Exporteure  in  Betracht,  u.  zw.  sowohl  Märkte  (z.  B«  der  Wollmarkt 
in  Buenos  Ayres  oder  Baumwollmärkte  .im  Innern  Indiens  cmd  Nord- 
amerikas oder  Märkte  in  Sibirien  für  den  Einkauf  von  Landesprodukten), 
als  auch  Auktionen  (z.  B.  die  Wollauktionen  in  Australien  und  Südafrika, 
die  Auktionen  für  verschiedene  Artikel  in  Niederl.  Indien)  und  Börsen  (ins- 
besondere in  Nordamerika,  aber  auch  in  Alexandrien,  auf  südamerikanischen, 
australischen  u.  a.  Plätzen;. 

S  58.    Entstehnns  und  Bedeatang  der  ExporthandelspUtze.    Zu 

Exporthandelsplätzen  haben  sich  in  Übersee  fast  ausschließlich  Seehäfen 
oder  an  Flüssen  gelegene  Plätze,  von  denen  aus  eine  direkte  Spedition 
mittels  Seeschiffen  stattfinden  kann,  (beispielsweise  Bassorah)  entwickelt, 
d,  h.  in  Übersee  ist  für  die  Entstehung  von  Exporthandelsplätzen  in 
erster  Linie  maßgebend  die  Örtlichkeit  der  Expedition  zur  See.  Es  pflegt 
auch  der  weitaus  größte  Teil,  wenn  nicht  das  gesamte  Quantum  der  von 
einem  solchen  Exporthandelsplatze  aus  verkauften  Waren  über  diesen  Platz 
zur  Ausfuhr  gebracht  zu  werden.  Exporthandelsplatz  und  Exportplatz 
fallen  daher  in  Übersee  gewöhnlich  zusammen.  Nur  selten  findet  man 
kleinere  Hafenplätze,  von  denen  zwar  direkt  nach  Europa  spediert 
wird,  die  aber  Handelsplätze  nur  nach  der  Seite  des  Einkaufes  sind, 
während  der  Verkauf  nach  Europa  von  dem  nächstgelegenen  großen 
Handelsplatze  aus  stattfindet.  ^    Zumeist  wird  Ware,  die  der  geographischen 


*>  Z.  B.  von  Sydney  mit  Handeltplltten  der  S&dsee  oder  von  Buenos  Ayre«  mit  Pareguay  und  Uruguay. 

*)  Es  verstehen  Qbrigens  auch  asiatische  GroOhindler  durch  flnanxielle  UnterstQtzungen  sich  Ueferantea 
abhingig  zu  machen,  wie  z.  B.  lo  Sansibar  die  indischen  GroOhSndler,  welche  auf  Grund  elAes  stiadigen 
Sehuldverhilteisscs  der  Karawaaenblniiier  diese  zwingen,  nur  ihnen  und  unten  den  ungünstigsten  Modalltitea 
die  aus  dem  Innern  Afrilcas  gebrachten  Waren  abzuliefern. 

*)  So  wird  zwar  Baumwolle  aafler  von  Bombay  von  einer  Reihe  kleinerer  Haflmplitze  an  der  vorder* 
Ittdlachen  Klkste  dircict  verladen,  doch  fut  durchwegs  von  Bombay  aus  seitens  der  dortigen  grofien  Export» 
ilrmen,  die  an  den  (Icleinen)  Ezportplltzen  Agenturen  und  Filialen  zu  Einkaufi-  und  Speditionszwecken  ttnier> 
hslten,  verksuft.  Ein  derartiges  Verhiltnis-  besteht  auch  zum  Teil  zwischen  Shanghai  und  einiges  anderea 
chinesischen  Vertrsgthlfen. 
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La^e  halber  fiber  kleinere  Hafenplätze,  die  nicht  selbständigen  Export- 
handel treiben,  aus  dem  Lande  herausgebracht  wird ,  vorerst  nach  dem 
nächstgelegenen  Exporthandelsplatze  geführt  und  erst  von  dort  nach  er- 
folgter Umladung,  eventuell  auch  nach  Weiterverkauf  oder  doch  Sortierung 
und  Packung  zur  definitiven  Abladung  g.ebracht.i)  —  Wichtige  Handels- 
plätze im  Innern  überseeischer  Länder  ohne  SeeschifRsverbindung  (wie  Kairo 
oder  Delhi)  pflegen  nur  für  den  Import  Bedeutung  zu  besitzen. 

Der  Grund  für  diese  Art  der  Handelsentwicklung  liegt  in  erster  Linie 
in  der  Wichtigkeit  der  Manipulation  mit  den  Gütern  in  den  Verschiffungs- 
plätzen sowie  teilweise  des  Frachtenhandels  innerhalb  der  gesamten  Ge- 
schäftsdurchführung des  überseeischen  Produktenexporthandels.  Es  handelt 
sich  hier  nur  zum  geringsten  Teile  um  den  alleinigen  Umschlag  verpackter 
Güter  im  Seehafen,  wie  das  im  Export  von  Europa  vornehmlich  der  Fall 
ist,  denn  es  ist  für  den  Exporteur  nur  selten  möglich  oder  doch  rationell, 
die  Ware  auf  einem  Binnenplatze  zu  sammeln,  zu  sortieren  und  zu  ver- 
packen.^ Vielmehr  geschieht  das  letztere  zumeist  erst  im  Verschiffungs- 
hafen. Diese  Arbeit  ist  nun  aber  eine  so  heikle,  große  Sachkenntnis  er- 
fordernde und  so  wichtige  im  gesamten  Exportbetriebe,  dafi  man  sie  Spe- 
diteuren zumindest  nicht  gern  überlassen  würde,  auch  wenn  diese  durch 
Spezialisierung  im  europäischen  Verkehrsleben  hervorgegangene  Erwerbs- 
klasse, sei  es  überhaupt,  sei  es  in  entprechender  Qualität,  in  Übersee 
überall  zur  Verfügung  stände,  was  keineswegs  der  Fall  ist.  Ähnliches 
kommt  für  den  Abschluß  des  Frachtgeschäftes  und  die  Durchführung  der 
Befrachtung  in  Betracht,  in  größtem  Maße,  wenn  Massengüter  für  Rech- 
nung des  Exporteurs  auf  gecharterten  Schiffen  zur  Verladung  gebracht 
werden.  —  Hierzu  kommt  noch  eine  historische  Ursache.  Die  ursprüng- 
lichen Niederlassungen  der  Europäer  in  überseeischen  Ländern  wurden 
regelmäßig  an  der  Küste  vorgenommen,  weil  sie  hier  den  Schutz  der 
heimatländischen  Kriegsschiffe  genossen,  während  ihnen  die  Niederlassung 
im  Innern  und  die  Durchführung  des  Verkehrs  vom  Innern  aus  zu  unsicher 
erschien.  So  entwickelte  sich  der  Außenhandel  zuerst  in  den  Häfen  und 
wurde  der  Verkehr  mit  dem  Innern  einheimischen  Händlern  überantwortet. 
Viele  Gebiete  sind  über  dieses  Stadium  in  der  Entwicklung  der  Handels- 
organisation noch  nicht  hinausgekommen ;  wo  sich  aber  mit  der  Entfaltung 
des  inländischen  Verkehrs  die  fremden  Kaufleute  allmählich  auch  im 
Innern  niedergelassen  haben,  wurde  die  Durchführung  des  Exporthandels 
der  Landesprodukte  aiis  den  früher  besprochenen  Gründen  doch  zum  weit- 
aus größten  Teile  den  Handelsniederiassungen  in  den  Häfen  überlassen.^ 

Die  Entwicklung  der  Bedeutung  eines  überseischen  Exporthandels- 
platzes hängt  —  zum  Teil  nach  dem  bisher  Gesagten  —  ab  von  der 
Größe  des  Gebietes,  aus  dem  dem  Platze  wegen  der  natürlichen  und 
kün;itlichen  Verkehrsverhältnisse  Güter  am  relativ  vorteilhaftesten  zuge- 
führt   werden    können,    von    der    Größe    des    exportßhigen    Produktions- 

>)  Umche  hierf&r  Ist  auch,  daO  die  regelmifllgea  Scblffahrttlifttea  aur  voa  den  ExporthaadelapUtzen 
ibxogeheo  pflcgm,  während  der  Verkehr  zwitehea  dieteo  uad  den  kleineren  Hafenplitzen  durch  Lokaldampfer 
oder  durch  verachiedenartlge  Küstenhhrzeusc  der  Elnheim lachen  aufreche  erhalten  wird. 

*)  E«  Ist  insbesondere  im  Verkehr  des  Ostens,  wo  die  Niederlassung  im  Innern  mit  Schwierigkeiten  vtr- 
bnoden  zu  sein  pflegt  und  der  Transport  der  Ware  nach  dem  Verschiffungshafen  mangels  entsprechender 
Verkehrsmittel  gewöhnlich  vom  Eingeborenen  leichter  und  billiger  durchgeführt  werden  kann,  ein  Ausnahms- 
MI,  dafl  man,  wie  in  Vorderindien   Baumwolle,  auch  im  Innern  aufkauft  und  dort  schon  sortiert  und  packt. 

*)  Ein  Auskunftsmittel  Jür  Handelshluser,  die  ihren  Hauptbetrieb  Ins  Innere  verlegt  haben,  ist  es,  dafi 
•ie  zur  Durchführung  des  Exports  ein  Zweiggeschift  oder  eine  Agentur  Im  Verschlffüngsbtfea  unterhalten,  wie 
es  in  einigen  amerikanischen  Lindem  (z.  B.  Kolumbien)  anzutreffen  Ist. 
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Überschusses  in  diesen  Gebieten,  von  der  Gunst  seiner  Lage  gegenfiber 
den  Absatzgebieten  und  der  zum  Teil  dadurch,  zum  Teil  durch  alle  an* 
deren  Punkte  bedingten  Intensität  der  Verkehrsbeziehungen  von  dort  aus, 
von  der  LeistungsRhigkeit  seines  Handelsstandes,  insbesondere  jenes  für 
den  Exporthandel  (die  sich  aber  bei  der  Internationalität  der  Kaufmann* 
Schaft  auf  Überseeplätzen  gewöhnlich  einstellt,  wenn  alle  anderen  Ver- 
hältnisse gunstige  sind),  von  verschiedenen  handelspolitischen  Verhält- 
nissen. 1) 

Internationalen  Charakter  nach  der  Seite  des  Einkaufes  besitzt 
ein  Exporthandelsplatz  dann,  wenn  er  nicht  nur  die  Produkte  des  Landes, 
dem  er  zugehdrt,  sondern  auch  die  anderer  Länder  zum  Exporte  bringt. 
Im  allgemeinen  tritt  dieser  internationale  Charakter  bei  den  überseeischen 
Exporthandelsplätzen  weniger  hervor  als  bei  den  europäischen,  was  mit  Be- 
ziehung darauf,  daß  Handel  und  Spedition  in  Übersee  gewöhnlich  im  gleichen 
Hafen  vereinigt  sind,  darin  begründet  liegt,  daß  außerhalb  Europas  ein 
geographisches  Konglomerat  verhältnismäßig  kleiner  Staaten,  von  denen 
aus  ohne  große  Verschiedenartigkeit  der  Kosten  über  verschiedene,  auch 
ausländische  Häfen  spediert  werden  könnte,  nicht  mehr  besteht.  Für 
die  meisten  Länder  würde  es  eine  irrationelle  Verteuerung  des  Export- 
betriebes bedeuten,  wenn  sie  ihre  Güter  über  fremde  Häfen  zum  Exporte 
bring»  würden;  daher  fällt  auch  diesen  Häfen  kein  Exporthandel  in 
Produkten  jener  Länder  zu.  Die  allgemeine  Bedeutung  eines 
überseeischen  Exporthandelsplatzes  pflegt  daher  auch  nicht 
in  jenem  Maße  von  dem  internationalen  Einkaufsverkehr 
beeinflußt  zu  werden,  wie  das  in  Europa  der  Fall  ist  Die 
Größe  des  eigenen  Landes,  aus  dem  der  Exporthandelsplatz  alimentiert 
wird,  ersetzt  häufig  den  internationalen  Einkauf^verkehr,  so  in  New- York, 
Rio  de  Janeiro,  Bombay,  Kalkutta,  Shanghai,  Batavia,  von  denen  aller- 
dings einige  auch  internationalen  Einkaufsverkehr  besitzen,  doch  nicht  in 
hervorragendem  Maße.  Internationalen  Einkauf  von  Bedeutung  besorgen 
Singapore,  Hongkong,  Sansibar,  Buenos  Ayres. 

Nach  der  Seite  des  Verkaufs  gewinnt  ein  überseeischer  Export- 
handelsplatz umso  größere  Bedeutung,  fe  zahlreicher  die  Handelsbeziehungen 
sind,  die  er  zu  verschiedenartigen  Absatzgebieten  unterhält,  und  je  größer 
der  Einfluß  ist,  den  er  teils  hierdurch,  teils  durch  ander- 
weitige Handelsverhältnisse  auf  die  Preisbildung  seiner 
Exportgüter  besitzt.  Ein  überseeischer  Exporthandelsplatz  gewinnt 
dann  Einfluß  auf  die  Preisgestaltung  seiner  Exportgüter,  wenn  sein  Export- 
handelsstand, in  finanzieller  Unabhängigkeit  von  bestimmten  Importhandels- 
plätzen, mit  Hilfe  von  Agenten  und  schriftlichem  Verkehr  seine  Waren  allen 
für  deren  Abnahme  in  größerem  Ausmaße  in  Betracht  kommenden  Handels- 
plätzen Europas  und  anderer  Absatzgebiete  vor  Verschiffung  selbst  offeriert 
oder  von  diesen  Plätzen  Einkaufsaufträge  erhält.  Dieser  Einfluß  erhöht 
sich  des  weiteren,  wenn  die  den  Exporteuren  gegenüberstehenden  Händler 
und  Produzenten  des  Exportlandes  die  kommerzielle  Fähigkeit  besitzen, 
ihr  Interesse  mit  Erfolg  zu  verteidigen,  wozu  neben  entsprechender  kom- 
merzieller Routine  vor  allem  notwendig  ist,  daß  sie  sich  in  wirtschaftlicher 
Unabhängigkeit  von  den  Exporteuren  befinden,  d.  h.  zur  Zeit  des  Ver- 
kaufes  an    dieselben    nicht  verschuldet    und   auch    im   übrigen    nicht   be- 


*)  AusftilirzAlle  im  Exportltnde  und  EinffiibRölle  in  den  Absatzgebieten  hemmen  den  Export,  das  Recht 
des  Freihsndeis  fördert  den  Reexport  eines  Platzes,  letzteres  z.  B.  In  Hongkong. 
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müssigt  sind,  ihre  Waren,  sei  es  überhaupt,  ^)  sei  es  sofort  \  an  die  Ex- 
porteure zu  verkaufen,  und  wozu  in  bedeutendem  Maße  auch  beizutragen 
geeignet  ist  eine  entsprechende  Organisierung  ihres  Handelsverkehrs  (zu 
Börsen  oder  durch  Abhaltung  von  Auktionen)  oder  ein  Zusammenschluß 
zu  gemeinsamer  Interessenvertretung.^ 

Dagegen  wird  durch  die  finanzielle  Abhängigkeit  des  Expörhandels- 
Standes  eines  überseeischen  Exporthandelsplatzes  von  einem  oder  wenigen 
Importhandelsplätzen,  durch  die  Durchführung  des  Exports  mit  Hilfe  von 
nach  Europa  gelegten  Konsignationen  (zum  großen  Teil  als  Folge  der 
finanziellen  Unterstützung)  sowie  die  sonstige  Übertragung  der  Verkaufs- 
durchführung, d.  h.  des  gänzlichen  kommerziellen  Verkehrs  mit  den  Ab- 
nehmern, an  Handelshäuser  (eventuell  das  eigene  Stammhaus)  auf  einem 
europäischen  Importhandelsplatze  (z.  B.  des  Rohreisverkaufes  an  die  Lon- 
doner Broker)  das  Schwergewicht  der  Preisbildung  nach  den  betreffenden 
Importhandelsplätzen  verlegt  und  die  internationale  kommerzielle  Be- 
deutung des  überseeischen  Abladeplatzes  herabgedrückt.  Oftmats  bestehen 
in  solchen  Fällen  Handelsbeziehungen  des  Überseeplatzes  vornehmlich  nur 
mit  einem  einzigen  Importlande,  bezw.  Importhandelsplatze  und  besitzt  der 
erstere  hierdurch  geradezu  nur  nationale  Bedeutung.^) 


IL  Die  l^aufmännische  Verbindung  zwischen  Export^  und 

Importlande.  ^) 

S  59.  Die  Im  internationalen  Handelsrerkehr  mOgUehen  Ter- 
bindangsarten  In  Ikrer  Anwendnng  beim  Impoiihandel.  1.  Die  per- 
sönliche Aufsuchung  des  Verkäufers  durch  den  Käufer. 

a)  Einkaufsreisen.  Es  sind  nur  wenige  Fälle,  in  denen  man  von 
Europa  aus  zu  Einkaufszwecken  nach  außereuropäischen  Exportländern 
reist.  Veranlassung  hierzu  können  sein  die  Abhaltung  von  Auktionen 
oder  Märkten,  auf  denen  man  durch  persönliche  Beteiligung  unter  voller 
Ausnutzung  der  sich  während  derselben  ergebenden  Preisgestaltungen  der- 
artig große  kommerzielle  Vorteile  zu  gewinnen  hofft,  daß  sich  die  hohen 
Kosten  einer  solchen  Einkaufsreise  rentieren,^  oder  unter  letzterer  Voraus- 
setzung die  Schwierigkeit,  bezw.  die  Gefahr,  die  der  Einkauf  eines  hoch- 
wertigen Artikels  im  Distanzverkehr  bietet  ^. 

Läßt  man  die  Einkaufsreise  durch  Angestellte,  Agenten  oder  Kommis- 
sionäre 4ittsführen,  so  erfordert  das  beim  Produkteneinkauf  großes  Zutrauen 
in  die  Sachkenntnis  derselben  und  in  deren  Verständnis  für  den  Bedarf 
des  Auftraggebers  sowie  in  deren  Ehrlichkeit,  letzteres  insbesondere  dann, 

^)  sie  werden  dann  am  ttirksten  «ein,  wenn  die  Warb  auch  Im  inlandiachen  Verkehr  Aufnahme  finden 
kuoL,  was  aber  aar  aclten  der  Fall  za  sein  pflegt. 

*)  Sie  rnüseen  in  der  Lage  sein,  bei  «ngQnitl(en  Preislagen  mit  dem  Vericaafe  zurückzuhalten,  wozu 
eigene  Kapltalslcrafl  oder  die  Unterstützung  von  Kreditinstituten  (Belehnung)  gehört. 

*)  Auf  leczlsre  Weise  haben  x.  B.  In  den  letzten  Jahren  die  nordamerlkanlaohen  Baumwollproduacnten  in 
Bezug  auf  die  Bcelnfluasung  der  Preisgestaltung  wichtige  Erfolge  erzielt. 

*)  Ein  derartiges  Verhllcnis  besteht  zum'  großen  Teile  zwischen  den  Handelsplitzen  Niederl.  Indiens  und. 
Amsterdam,  bezw.  Rotterdam. 

^  Vsrgl.  zii  WsflfciMhcndem  im  gleichnamige  Kapitel  auf  S.  137  ff. 

^  So  werden  Einkanliireisen  datemommen  .zu  den  Wollauktionen  in  Australien  —  aelbst  für  Fabriken  — 
zu  den  ladigtavktionen  in  Kalkutta  oder  nach  den  sibirischen  Märkten  (in  zunehmendem  MaOe  mit  der  Ent- 
wieUnng  das  Verkehrs),  um  dortselbst  Rauchwaren  und  Felle  einzukaufen. 

^  Ana  disam  Grunde  schickt  man  z.  B.  Teeaufkiufer  nach  China  aus;  zum  TeH  gilt  diese  Vecanlassung 
aneh  IBr  die  lA  Asm.  6  erwihnten  Fille. 
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wenn  die  Verkäufer  nicht  direkt  an  die  Importfirma  fakturieren  und  ver- 
laden (sondern  z.  B.,  was  zumeist,  gegen  Barzahlung  an  den  Einkäufer 
abliefern)  und  eine  anderwärtige  Kontrolle  über  die  Preisabmachungen  — 
wie  sie  bei  Auktionsverkäufen  möglich  ist  —  nicht  ausgeübt  werden  kann. 

b)  Im  Exportlande  seßhafte  Einktfufsagenten.  Dabei  Ein- 
käufen in  Übersee,  wenn  sie  nicht  bei  Exporteuren  im  engeren  und  engsten 
Sinne  erfolgen  —  und  mit  diesen  zu  verkehren,  bedarf  es  gewöhnlich  keines 
Agenten  am  Einkaufsplatze  —  die  Waren  zumeist  dortselbst  gegen  Bar- 
zahlung übernommen  werden  müssen  und  Auktionsverkäufe  nicht  häufig 
sind,  ist  fast  stets  ein  ungewöhUch  großes  Vertrauen  auch  gegenüber  dem 
seßhaften  Einkaufsagenten  erforderlich,  und  es  ist  daher  begreiflich,  daß  diese 
Art  der  Handelsorganisation  nur  selten  anzutreffen  ist.  Was  Einkaufsagent 
genannt  wird,  ist  zumeist  Einkauf^kommissionär. 

c)  Einkaufsfilialen.  Bei  der  Schwierigkeit  eines  rationellen  Pro- 
dukteneinkaufes  ist  die  Verbindung  mit  dem  Exportlande  durch  eine  Ein- 
kaufsfiliale begreiflicherweise  eine  häufige  Erscheinung.  Viele  dei  über- 
seeischen Exporthäuser  stellen  nur  Zweiggeschäfte  europäischer  Finnen 
dar,  wozu  noch  kommt,  daß  viele  andere  in  finanziellen  Abhängigkeits- 
verhältnissen zu  europäischen  Firmen  stehen,  die  sie  häufig  als  eine  Art 
von  Zweiggeschäften  der  letzteren  erscheinen  läßt.  Es  gelten  im  allgemeinen 
dieselben  Umstände,  die  auf  Seite  140  f.  bezüglich  der  Verkaufsfilialen  im 
Exporthandel  von  Europa  besprochen  wurden,  weil  die  meisten  der  über- 
seeischen Zweiggeschäfte  einerseits  Verkäufe  von  europäischen  Waren, 
anderseits  Einkäufe  von  Produkten  vorzunehmen  haben. 

2.  Der  Distanzverkehr,  a)  Der  schriftliche  Verkehr.  Ob- 
wohl bei  der  Art  der  Exporteure  in  Übersee  und  der  Importeure  in  Europa 
ein  persönliches  Hindernis  für  die  Anwendung  dieser  Verkehrsweise  nicht 
zu  bestehen  pfiegt,  ist  sie  als  alleiniges  Mittel  der  Verbindung  der  beiden 
Kontrahenten  doch  keineswegs  dementsprechend  häufig  anzutreffen.  Der 
Grund  hierfür  liegt  vornehmlich  in  der  Schwierigkeit,  mit  Hilfe  von  Muster- 
einsendungen durch  die  Post  oder  durch  in  Briefen  entsprechend  detaillierte 
Offerten  oder  Aufträge  angesichts  der  langen  Dauer  des  Postenlaufes  und  der 
häufigen  Preisschwankungen  im  Produktenhandel  zu  Geschäftsabschlüssen 
zu  gelangen,  1)  sowie  in  dem,  daß  die  Exporteure  bei  den  großen  Beträgen, 
um  die  es  sich  im  überseeischen  Produktengeschäft  zumeist  handelt,  vor 
Ausführung  der  von  ihnen  übernommenen  Vertragsverpflichtungen  eine 
durch  Unterschrift  der  Importeure  besiegelte  kontraktliche  Bindung  der- 
selben zu  erlangen  streben  (was  im  Kabelyerkehr  nicht  geboten  wird, 
während  die  Einsendung  im  Postwege  nach  Übersee  gewöhnlich  nicht  ab- 
gewartet werden  kann)  und  deshalb  sowie  auch  wegen  der  Häufigkeit  von 
Qualitätsdifferenzen  der  gelieferten  Ware,  die  hier  unvermeidlich  ist, 
einen  Interessenvertreter  im  Absatzgebiete  haben  wollen. 

Zum  Verkauf  durch  alleinigen  schriftlichen  Verkehr  eignen  sich  in 
größerem  Maße  nur  Waren,  die  auf  Grund  von  Typen  oder  speziellen 
Handelsmarken  mit  kurzen,  den  Käufern  von  vornherein  in  ihrer  Bedeutung 
bekannten  Bezeichnungen  gehandelt  werden^^  weil  dann  Offerten  und  Auf- 
träge auch  im  Kabelwege  mit  entsprechender  Qualitätsfixiemng  erfolgeo 
können.  Am  häufigsten  ist  der  schriftliche  Verkehr  als  alleinige  Ver- 
bindungsart zwischen  Exporteur  und  Importeur  anzutreffen,  wenn  die  beiden 
überdies  zueinander  im  Verhältnisse  der  uneigentlichen  Vertretung  ^  stehen, 

*)  Vergl.  S.  176»  Anm.  3. 

•j  Vergl.  S  82  g). 

>)  Vergl.  S.  92,  Anm.  4. 
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d.  iL  der  eine  für  den  anderen  ständig  arbeitet,  sei  es  als  Einkäufer  oder 
Verlcinfer,  weil  dann  im  einzelnen  Falle  eine  Verständigung  überhaupt 
leichter  (auch  im  Kabelwege)  zu  erzielen  und  der  gegenseitige  Verkehr 
von  entsprechendem  Vertrauen  getragen  zu  sein  pflegt,  was  dem  Exporteur 
die  Beschäftigang  eines  Agenten  als  Interessenvertreters  vielfach  überflüssig 
erscheinen  läßt 

b)  Die  Konsignation.  Diese  Verbindungsart  zwischen  Export-  und 
Importland  hat  beim  Import  überseeischer  Produkte  nach  Europa  große 
Bedeutung.     Ihre  nähere  Besprechung  erfolgt  auf  Seite  192  fr. 

3.  Die  persönliche  Aufsuchung  des  Käufers  durch  den 
Verkäufer,  a)  Verkaufsreisen.  Für  Geschäftsreisen,  um  mit  Hilfe 
mitgenommener  Muster  Lieferungsverkäufe  zu  schließen,  fehlt  im  über- 
seeischen Produktenhandel  jeglicher  Boden.  Hier  ist  das  Vorweisen  um- 
fangreicher IWusterkollektionen  weder  notwendig,  noch  für  gewöhnlich 
m^lich.  Maßgebend,  uni  einen  Geschäftsabschluß  zu  erzielen,  ist  die 
Preisoiferte.  Bei  der  großen  Veränderlichkeit  der  Preise  im  Produkten- 
handel wäre  es  deshalb  gänzlich  unrationell,  das  Geschäft  betreiben  zu 
wollen  durch  einen  den  Ort  seiner  Tätigkeit  stets  wechselnden  Interessenver- 
treter, wie  es  der  Reisende  ist.  Hier  muß  ein  seßhafter  Interessenvertreter 
vorhanden  sein,  der  während  der  ganzen  Verkaufssaison  Preisoiferten  an 
den  Kundenkreis  zu  vermitteln  hat,  um  bei  einem  dem  einzelnen  Kunden 
gerade  entsprechenden  Preisstande  ein  Geschäft  zu  machen.  Auch  Rillt 
beim  Produktenimport  nach  Europa  das  Bedürfnis,  die  Verkaufsagenten  zu 
kontrollieren  und  das  Geschäft  durch  zeitweises  Auftreten  des  Reisenden 
aufzufrischen,  zum  großen  Teile  weg,  weil  die  Agenten  hier  im  Durchschnitte 
verläßlicher  als  die  im  Exporthandel  nach  Übersee  dortselbst  zu  gewinnenden 
und  in  der  Regel  Fachleute  für  den  vertretenen  Artikel  sind.  —  An  Stelle 
des  Verkaufsreisens  unter  Mitnahme  der  zu  verkaufenden  Ware,  das 
auch  beim  Produktenimport  nach  Europa  einstmals  große  Bedeutung  hatte, 
ist  die  Konsignation  getreten,  die  allerdings  trotz  ihrer  noch  bestehenden 
Bedeutung  auch  schon  wieder  zum  Teil  moderneren  Verkaufsweisen  Platz 
gemacht  hat.  Ein  Überbleibsel  des  einstigen  Verkaufsreisens  mit  der 
Ware  bildet  noch  der  Besuch  russischer  Märkte  (vornehmlich  Nischnij- 
Nowgorods)  durch  Verkäufer  aus  Russisch-Asien  und  Persien. 

b)  Im  Importlande  seßhafte  Verkaufsagenten.  Durch  sie 
wird  beim  Importhandel  nach  Europa  die  Verbindung  zwischen  Exporteur 
und  Importeur  am  häufigsten  unterhalten.  Bei  ihrer  Verwendung  vermag 
man  den  teuren  Kabelverkehr,  der  wegen  der  im  Produktenhandel  be- 
stehenden Bemüssigung,  Preisofferten  oft,  bei  manchen  Artikeln  sogar 
täglich  zu  erneuem,  unter  den  Geschäftsspesen  stark  in  die  Wagschale 
fallt,  auf  das  geringstmögliche  Maß  zu  reduzieren  (hat  man  mehrere  Ver- 
treter in  Europa,  konzentriert  man  eventuell  die  Preismitteilungen  im  Kabel- 
wege bei  nur  einem  derselben,  der  die  übrigen  mit  Hilfe  des  billigeren 
europäischen  Depeschenverkehrs  zu  benachrichtigen  hat);  man  vermag  die 
Muatereinsendungen  zu  konzentrieren  und  besitzt  dadurch,  daß  der  Vertreter 
am  Beginne  der  Verkaufssaison  in  den  Besitz  entsprechender  Verkaufs- 
muster gesetzt  wurde,  die  Möglichkeit,  jederzeit  im  Kabelwege  Verkaufs- 
otTerten  auf  Grund  der  nun  von  dem  Agenten  vorzuweisenden  Muster  zu 
machen;  auf  diese  Weise  bietet  der  Geschäftsbetrieb  mit  Hilfe  von  Ver- 
tretern auch  die  Möglichkeit,  den  Handelsverkehr  zu  dezentralisieren,  mit 
vielen,  auch  kleineren  Kunden  und  kleineren  Plätzen  zu  verkehren,  statt 
nur  mit  wenigen  großen  Geschäftsfreunden  auf  den  größten  Importhandels- 
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platzen;  mit  Hilfe  des  Vertreters,  der  am  Absatzmarkte  jederzeit  persönlich 
einzugreifen  vermag,  können  am  ehesten  die  nach  der  jeweiligen  Marktlage 
möglichen  besten  Verkaufsresultate  erzielt  werden ;  und  man  besitzt  endlich 
an  ihm  eine  Vertrauensperson  zur  Entgegennahme  der  schriftlichen  Ver- 
tragsverpflichtung  des  Käufers  sowie  zur  Intervention  (Musterziehnng  und 
Arbitrationseinholung)  bei  Ablieferung  der  Ware.^) 

Es  ist  aber  die  Verwendung  eines  Vertreters  zur  Verkaufe* 
durchführung  nicht  immer  möglich  oder  doch  rationell.  Das  ist 
der  Fall,  wenn  sich  die  Ware  ihrer  Art  nach  (weil  sie  z.  B.  hochwertig 
und  so  individuellen  Charakters  ist,  daß  sie  nur  nach  Besichtigung  gekauft 
zu  werden  pflegt)  zum  Distanzverkaufe  nicht  geeignet  —  am  besten  eignen 
sich  hierzu  im  Produktenhandel  jene  Waren,  für  die  es  feststehende  Typen 
gibt  —  oder  wenn  der  Exporthandelsplatz  zu  abseits  vom  Weltverkehr 
liegt  (z.  B.  gewisse  Südseeplätze)  oder  Abladungen  in  zu  geringen  Quanti- 
täten und  zu  unregelmäßig  vorzunehmen  vermag,  als  daß  ein  ständiger 
Verkehr  mit  einem  Vertreter  zum  Zwecke  der  Erzielung  von  Lieferungs- 
geschäften, bezw.  der  Erlangung  von  Einkaufsaüfträgen  möglich  oder  rentabel 
wäre,  oder  wenn  der  Verkauf  der  betreffenden  Ware  von  Übersee  aus  im 
allgemeinen  ungünstigere  Resultate  erwarten  ließe,-  als  der  Verkauf  nach 
Ankunft  in  Europa  (weil  z.  B.  der  Auktionsverkauf  in  Europa  vorherrscht, 
oder  weil  die  Lieferungen  des  Überseers  wegen  ihrer  Seltenheit  ihrer 
Qualität  nach  zu  wenig  bekannt  sind).^  —  Hat  der  Exporteur  sein  eigenes 
Haus  in  Europa,  so  ersetzt  dasselbe  den  Vertreter  doch  nur  auf  dem  Platze, 
wo  es  besteht.  Will  er  direkt  auch  nach  anderen  Plätzen,  bezw.  Ländern 
abladen,  so  wird  in  gleichem  Maße  wie  ffir  andere  Exporteure  auch  ffir 
ihn  die  Bestellung  von  Agenten  dortselbst  wünschenswert  oder  notwendig 
erscheinen ;  gewöhnlich  werden  jedoch  dann  diese  Agenten  dem  europäischen 
Hause  unterstellt,  bezw.  auf  den  Verkehr  mit  diesem  angewiesen. 

Verkaufsagenten  werden  natürlich  in  erster  Linie  auf  bedeutenden 
Importhandelsplätzen  bestellt.  Es  besteht  aber  im  allgemeinen  die  Tendenz 
in  der  Entwicklung  der  Handelsorganisation,  das  Vertretemetz  immer  mehr 
auch  auf  kleinere  Handels-  und  Konsum-  (Fabriks-)  Plätze  auszudehnen, 
wodurch  der  Zwischenhandel  der  großen  Handelsplätze  an  Boden  verliert. 

Wie  schon  erwähnt,  pflegen  die  Agenten  im  Importhandel  von  Übersee 
Fachleute  für  den  vertretenen  Artikel  zu  sein,  was  bei  den  Umsätzen  des 
Produktenimportes,  die  auch  bei  entsprechender  Spezialisierung  genügende 
Provisionen  ergeben,  sowie  bei  der  Überfüllung  im  europäischen  Handels- 
stande natürlich  erscheinen  muß. 

c)  Verkaufs filialen.  Nach  dem  bei  Besprechung  der  Einkaufs« 
filialen  Gesagten  ist  das  Verhältnis  zwischen  zusammengehörenden  oder  in 
finanzieller  Verknüpfung  stehenden  Häusern  in  Übersee  und  Europa  zumeist 
derartig,  daß  das  europäische  Haus  das  Stamm-,  bezw.  das  finanzierende 
Haus  ist.  Umgekehrte  Verhältnisse  sind  selten.  Deshalb  kommt  doch  die 
Funktion  des  europäischen  Hauses  —  von  der  Initiative  zum  Einkaufe' 
abgesehen  —  was  die  Durchführung  des  Verkaufes  überseeischer  Waren 
anbelangt,   jener  einer  Verkaufsfiliale    gleich.     Auch   sind  den   Verkaufe- 


1)  Die  Zahlungtelnholung  wird  regelmlOig  Buiken  Übertragen. 

*)  Wibrend  der  AbUder  auf  einem  kleinen  Exportplatze  und  Inabesondere  für  eiaea  aa.  attd  für  tkk 
kleineren  Artikel  mit  obigem  rechnen  muO,  wird  er  Im  allgemeinen  acine  Einkiuf\e  bei  ferlflfffaf  Koaknn«a% 
ala  sie  auf  einem  großen  Platze  und  bei  einem  Welthandelaartlkel  herrscht,  relativ  viel  gSiiatiaer  besoifn 
können,  so  daO  er  ohne  groDe  VerJuatgefohr  seine  Ware  nach  Europa  achickcn  kann,  um  aie  hier  loko  ▼c^ 
kaufien  zu  li 
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filialen  überseeischer  Häuser  gleiclizuachten  jene  Häuser,  die  seitens  des 
europäischen  Stammhauses  auf  anderen  europäischen  (oder  amerikanischen) 
Importhandelsplätzen  errichtet  worden  sind,  um  Verkaufsgeschäfte  in  über- 
seeischen Produkten  mit  direkter  Zusendung  vom  überseeischen  Zweighause 
durchzuführen« 

Die  europäische  Niederlassung  wird  beim  Importhandel  entweder  die 
Aufgaben  eines  Verkaufsagenten  (Schließung  von  Geschäften  «auf  Ver- 
schifftang'', ob  die  Ware  vom  überseeischen  Hause  schon  gekauft  ist  oder 
nicht)  oder  jene  eines  Verkaufskommissionärs,  der  Waren  in  Konsignation 
bekommt  (sie  eventuell  auch  schon  »schwimmend"  verkauft),  besorgen.') 
Im  allgemeinen  wird  man  sich  leichter  entschießeri,  an  sie  unverkaufte  Waren 
einzusenden,  als  an  einen  Verkaufskommissionär,  bezw.  es  durchschnittlich 
häufiger  tun,  teils  weil  die  eigene  Niederlassung,  wenn  die  Ware  nach 
Ankunft  schlecht  verkäuflich  wäre, ^dieselbe  häufig  im  eigenen  Lagerräume 
unterbringen  kann  (Ersparung  des  Lagerzinses),  vornehmlich  aber,  weil 
das  Risiko,  das  aus  der  Verkaufsübertragung  an  eine  fremde  Firma  mehr 
oder  minder  immer  entsteht,  wegfällt  und  überdies  der  Gewinn  des  Ver- 
kaufskommissionärs (oder,  anders  betrachtet,  der  gesamte  Importgewinn) 
dem  eigenen  Hause  zufällt. 

Im  übrigen  ist  die  europäische  Niederlassung  als  Importeur  zu  betrachten 
und  kommen  für  ihre  Tätigkeit  daher  dieselben  Möglichkeiten  in  Betracht, 
wie  für  einen  solchen. 

Als  Ergebnis  der  vorstehenden  Betrachtungen  ergibt  sich,  daß  beim 
Importgeschäfte  nach  Europa  als  Verbindungsarten  zwischen  Export-  und 
Importlande  große  Bedeutung  nur  besitzen:  Verkaufsagenturen, 
die  Konaigation  und  die  Handelsvermittlung  durch  Zweig- 
niederlassungen, bezw.  die  Verkaufsvermittlung  der  Hauptniederlassung 
in  Europa. 
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S  60.  Die  Art  der  Beteiligung  der  rersehledenen  Arten  ron  Im- 
porteuren am  Importhandel.  Festhaltend  an  den  Begriffen  der  ver- 
schiedenen Arten  von  Importeuren,  wie  sie  für  den  Import  der  Auslands- 
gebiete  aufgestellt  wurden  (vergl.  S.  150  f.),  erscheinen  beim  Import  von  Ober- 
see als  Importeure,  die  nur  im  weiteren  Sinne  als  solche  zu  bezeichnen 
sind:  europäische  Konsumenten  (vornehmlich  Produktionsbetriebe),  die  ihren 
Bedarf  an  überseeischen  Erzeugnissen  durch  direkte  Bezüge  von  Übersee  ^ 
decken,  Groß-  und  Kleinhändler,  die  nur  gelegentlich  oder  nebenbei  auch 
Waren  direkt  von  Übersee  (meist  kleinere  Artikel  aus  näheren  Gebieten) 
beziehen,  europäische  Niederlassungen  überseeischer  Produktionsbetriebe, 
die  nicht  gleichzeitig  auch  Handel  im  engeren  Sinne  in  bedeutungsvollem 
Ausmaße  betreiben,  Staatsverwaltungen,  die  aus  den  Kolonien  eigene  Waren 
importieren  und  im  Mutterlande  durch  Kommissionäre  verkaufen  lassen, 
Banken,  die  gelegentlich  Ware  von  Übersee  in  Konsignation  bekommen, 
ohne  diesem  Geschäftszweige  eine  besondere  Pflege  angedeihen  zu  lassen* 


*)  D«fi  die  europiiidie  NiedcrlMsang  einer  abcfMeitchen  Firm«  «U  Dettilverkauffigvscliift  (egrOndet 
vird,  koBfflt  nur  Im  FftbrikAtealmport  (vornehinlich  in  |enem  tu«  den  Ver.  Stuten)  vereintelt  vor. 

*)  Ale  sokiie  sind  auch  Kinfie,  die  mit  earopiiachen  Niederhweiuifen  von  Obtrseefirmen  auf  Grand  der 
Oblichen  Importkontrakte  (.auf  Verschiffung*  oder  .schwimmend*)  geschlossen  werden,  zu  betraohten. 
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Unter  diesen  kommt  die  größte  Bedeutung  der  ersten  Gruppe 
zu  und  in  dieser  wieder  vollends  den  Industrieunternehmungen. 
Industrieuntemehmungen  beziehen  in  steigendem  und  heute  schon  in  großem 
Maße  ihren  Bedarf  an  überseeischen  Rohstoffen,  insbesondere  soweit  die- 
selben Massenartikel  darstellen,  von  Übersee  direkt.  Ermöglicht  wird  das 
durch  das  Heer  von  Verkaufsagenten,  das  von  überseeischen  Häusern  auf 
allen  wichtigeren  Handels-  und  Industrieplätzen  bestellt  ist  und  selbst  auf 
kleineren  Industrieplätzen  Geschäftsabschlüsse  auf  Grund  der  üblichen 
Importkontrakte  (vornehmlich  Cif-Kontrakte)  ^)  vermittelt. 

Das  hauptsächlichste  Hindernis,  das  sich  einer  noch  größeren  Aus- 
dehnung des  direkten  Importes  durch  Fabrikanten  entgegenstellt,  besteht 
darin,  daß  Fabrikanten  die  Übernahme  des  Importrisikos  viel  schwerer  ßllt 
als  Importhändlern.  Das  Importrisiko  beim  Bezüge  überseeischer  Waren 
beruht,  abgesehen  von  der  Gefahr  der  Preisveränderung  in  der  Zeit  zwischen 
Einkauf  und  Verfügungsmöglichkeit  über  die  Ware,  die  auch  bei  anderen 
Lieferungsgeschäften  besteht,  vornehmlich  in  der  Gefahr  der  Qualitäts-  und 
Quantitätsminderung,  bezw.  des  gänzlichen  Zugrundegehens  beim  Transporte 
sowie  in  der  verzögerten  Ankunft  durch  Schiffartsbehinderung,  es  geht  aber 
außerdem  —  und  diesbezüglich  ist  es  in  Anbetracht  der  gegenwärtig  noch 
so  häufigen  Abweichungen  von  der  Vertragsbasis  insbesondere  für  Produ- 
zenten groß  —  aus  der  in  den  Importkontrakten  gewöhnlich  enthaltenen 
Bestimmung  hervor,  daß  der  Käufer  die  Ware  auch  übernehmen  muß,  wenn 
deren  Qualität  schon  bei  Verschiffung  von  der  Vertragsbasis  abwich,  sofern 
ihm  der  Verkäufer  den  Minderwert  vergütet,  gelegentlich  sogar  mit  der 
VerpBichtung,  Mehrwert  dem  Verkäufer  zu  vergüten.  Minderwertsver- 
gütung  in  Verbindung  mit  einer  eventuellen  Havarievergütung  durch  einen 
Versicherungsunternehmer  wird  einem  Import händl er,  für  den  nur  der 
Weiterverkauf  der  Ware  in  Betracht  kommt  und  der  dadurch,  daß  dieser 
seinen  Beruf  bildet,  beim  Weiterverkauf  zumeist  den  vollen  Marktwert  zu 
erzielen  versteht,  die  aus  den  erwähnten  Gefahren  hervorgehenden  Schäden 
gewöhnlich  zu  ersetzen  vermögen.  Ein  Fabrikant  dagegen,  der  bestimmte 
Ware  zu  einer  bestimmten  Zeit  für  seinen  Produktionsbetrieb  braucht,  wird 
sehr  häufig,  sowohl  wenn  er  die  von  Übersee  bezogene  Ware  in  demselben 
verwendet,  als  auch  wenn  er  diese  Ware  weiterverkauft  —  mangels  ent- 
sprechender Verkaufsbeziehungen  wird  er  oftmals  nicht  den  vollen  Markt- 
wert erlösen,  Ersatzware  aber  muß  er  eventuell  wegen  dringenden  Bedarfes 
teurer  bezahlen,  und  überdies  können  Betriebsstockungen  eintreten  —  einen 
über  Minderwerts-  und  Havarievergütung  hinausgehenden  Schaden  erleiden. 
Selbst  bei  Lieferung  besserer  als  der  im  Vertrage  bedungenen  Qualität  kann 
ein  Produzent  Schaden  haben,  weil  er  eben  nur  für  die  letztere  in  seiner 
Produktion  Bedarf  hat.  —  Weitere  Hindemisse  für  die  Ausdehnung  des 
direkten  Fabrikantenimports  bilden  die  Art  der  überseeischen  Sortimente, 
die  im  allgemeinen  zu  wenig  detailliert  und  einheitlich  sind,  die  Größe  der 
Minimalquantitäten,  die  geliefert  werden,  die  Bedingung  der  Ablader  nach 
Eröfhung  eines  verhältnismäßig  kurzfalligen  Akzeptkredits  bei  einer  Londoner 
Bank.^  Die  beiden  letzteren  Punkte  werden  hauptsächlich  gegenüber 
kleineren  Fabrikanten  wirksam,  für  die  sich  aber  auch  die  anderen  Hinder- 
nisse vergrößern,  weil  sie  in  ihren  kleineren  Betrieben  meist  einen  noch 
enger  umgrenzten  Bedarf  für  bestimmte  Qualitäten  haben  und  viel  häufiger 
nicht   jene   kommerzielle  Versiertheit    und   Beziehungen  besitzen,   die  zu 

>)  Ober  dieselben  wird  In  {  n4  gehudelt. 
*)  Veral.  die  Pankte  4,  5,  6  auf  S.  203. 
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günstigen  Verkaufsdurchführungen  des  Rohstoffes  (auf  Börsen,  anderen 
Märkten,  bei  anderen  Fabriken  usw.)  notwendig  sind. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  werden  in  Verbindung  mit  den  allgemeinen 
technischen  Schwierigkeiten  internationalen  Handelsbetriebes  bei  Klein- 
gewerbetreibenden und  Kleinhändlern  regelmäßig i)  und  auch  zu- 
meist bei  Großhändlern  kleineren  Stiles,  wie  sie  sich  im  Kolonial- 
warenhandel in  Provinzorten  bei  gleichzeitigem  Kleinhandelsbetriebe  viel- 
fach vorfinden,  zu  unüberwindlichen  Hindernissen  für  den  direkten  Import 
äberseeischer  Rohprodukte.^  Wenn  manche  von  den  letzteren  oder  der 
großen  Detailhändler  in  Großstädten  gelegentlich  noch  nicht  in  Europa  an- 
gekommene Ware  von  Importeuren  zu  sogenannten  Importkonditionen 
icaufen,  durch  die.  sie  das  Importrisiko  oder  doch  einen  großen  Teil  desselben 
auf  sich  nehmen  müssen,  so  ist  dieses  Verhältnis  noch  nicht  dem  direkten 
Import  gleichzuachten.  Auch  Genossenschaften  mit  Einkaufszwecken  und 
Konsumvereine,  deren  Bedarf  für  überseeische  Käufe  oft  groß  genug 
wäre,  pflegen  doch  die  kommerziellen  Schwierigkeiten  eines  solchen  Kaufes 
zu  scheuen  und,  wenn  sie  schon  importieren,  sich  nur  an  Zwischenhandels- 
plitze  des  europäischen  Auslandes  zu  wenden.  —  Endlich  ist  auch  bei 
öffentlichen  Körperschaften,  soweit  sie  Bedarf  nach  überseeischen  Pro- 
dukten haben,  nur  ganz  vereinzelt  ein  direkter  Import  anzutreffen  (wie  etwa 
direkte  Tabakbezüge  seitens  staatlicher  Monopolsverwaltungen,  die  aber 
auch  den  Industrieuntemehmungen  zugezählt  werden  können.) 

So  erscheint  neben  dem  direkten  Import  durch  Industrieuntemehm- 
ungen nur  jener,  naturgemäß  an  erster  Steile  stehende,  seitens  der  Impor- 
teure im  engeren  und  engsten  Sinne  von  Bedeutung. 

$61.  Der  Handelsbetrieb  der  Importeure  Im  engeren  nnd  engsten 
Sinne.  1.  Als  Importeure  im  engeren  Sinne  in  Gegensatz  zu  jenen, 
die  auch  im  engsten  Sinne  als  solche  erscheinen,^  sind,  soweit  Übersee- 
waren in  Frage  stehen,  zu  betrachten  Lager  haltende  Großhändler  —  im 
Prinzip  auch  Kleinhändler,  tatsächlich  aber  nur  ganz  ausnahmsweise  — 
die  nur  mit  einzelnen  Artikeln  oder  doch  in  einer  bestimmten  Waren- 
branche tätig  sind,  ein  ausgebreitetes  Verkaufsgeschäft  na^  dem  Inhmde, 
eventuell  nebenbei  auch  nach  dem  Auslande  besitzen  und  entweder  ihre 
samtlichen  oder  einen  großen  Teil  ihrer  Waren  von  Übersee  direkt  be- 
ziehen. 

Im  Handel  mit  überseeischen  Produkten,  insbesondere  in  jenem  mit  den 
sogenannten  „Kolonialwaren",  finden  wir  bezüglich  der  Spezialisierung 
nach  Artikeln,  mit  denen  sich  solche  Großhändler  befassen,  eine  große 
Ungleichmäßigkeit.  Manche  befassen  sich  mit  einer  einzigen  Ware  (z.  B. 
Tabak),  andere  mit  mehreren  und  dabei  in  sehr  verschiedenen  Zusammen- 
stellungen (z.  B.  Kaffee,  Tee,  Rum  odec  Tee  und  Indigo  oder  Kaffee  und 
europäischer  Rübenzucker  u.  s.  f.). 

Daß  diese  Art  von  Importeuren  Lager  hält,  weist  schon  darauf  hin, 
daß  sie  in  erster  Linie  Eigenhandel  treibt.  I^is  Charakteristische 
ihres  Handelsbetriebes   ist   der  Bezug  überseeischer  Waren    mit  direkter 

0  Aasnahmsvelse  kommt  es  wohl  vor,  dtfl  eia  la  grOOtem  Stile  orculsierteii  Koloaklwarentnohafl  für 
DeteilverkJttir,  das  i.  B.  in  einer  GroOeitdt  zahlreiche  Verkaufenden  bealtzt  und  auch  Vereaiid(eachilte  betreibt, 
direkt  importiert. 

*)  Bei  Besagen  von  überselschen  Fabrikaten  —  es  kommen  vornehmlich  nur  nordamerikaalsche  la 
Becrtcht  —  bestehen  die  ervihntea  Importschvierlgkeiten  hiufig  nicht,  weil  sie  durch  Generalvertreter  und 
VerkaafsflllaJen  zu  oft  iuflerat  entgegeakommenden  Vertragsbedingungen  verkauft  werden.  Deahalb  aehmea 
•olche  Bezfige  auch  gelegentlich  Klelnhindler  und  Kleingewerbetreibende  vor. 

•)  Vergl.  S.  151. 
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ÄDführ,  die  Übernahme  derselben  auf  Lager,  wo  sie  zumeist  einer  Be- 
arbeitung (eingehenderen  Sortierung,  Reinigung,  Mischung»  äußerlichen 
Veränderung,  wie  das  Färben  des  KaCfees,  usw.)  unterzogen  wird,  und 
hierauf  der  Verkauf  „ab  Lager*,  wobei  vielfach  eigene  Qualitätsmarken 
verwendet  werden.  Der  Verkauf  von  Ware  ^nut  Verschiffung*  oder 
»schwimmend*  kann  nur  dann  im  Rahmen  des  eigenartigen  Geschäfts- 
betriebes eines  solchen  Großhändlers  betrachtet  werden,  wenn  er  für 
eigene  Rechnung  erfolgt  und  hierbei  bedeutsame  Erleichterungen  gegenüber 
dem  direkten  Einkaufe  bei  Überseehäusem  dem  Käufer  gewährt  werden 
(wie  Verkauf  kleinerer  als  der  überseeischen  Minimalquantitäten,  Stellung 
von  im  Inlandsgeschäfte  üblichen  Zahlungskonditionen,  Teilung  des  Im- 
portrisikos u.  dgi.).  Der  Betrieb  überseeischer  Einkaufs-  oder  Verkaufs- 
kommissionsgeschäfte gehört  nicht  mehr  zur  Eigenart  des  Importeurs  im  vor- 
stehenden Sinne.  Damit  soll  jedoch  ni<^ht  gesagt  sein,  daß  es  nicht  Groß- 
händler dieser  Art  gibt,  die  sowohl  Kommissionsgeschäfte  als  auch  alle 
anderen  Arten  von  Geschäften,  die  für  den  Importeur  im  engsten  Sinne 
charakteristisch  sind,  zur  Ausführung  bringen,  sowie  auch  der  letztere  ge- 
legentlich das  oben  erwähnte  Lagergeschäft  betreibt.  Man  wird  in  solchen 
Fällen  entweder  die  betreffende  Firma  als  beiden  Importeursgruppen  gleich- 
zeitig angehörig  betrachten  müssen  oder,  wenn  der  Betrieb  der  einen  Ge- 
schäftsart doch  nur  ausnahmsweise  oder  nebenbei  erfolgt,  sie  jener  Gruppe 
zurechnen,  in  die  der  überwiegende  Teil  der  Geschäftspflege  fällt. 

Die  Importeure  der  hier  besprochenen  Gruppe  haben  regelmäßig  ein 
ausgebreitetes  Verkaufsgeschäft,  dem  sie  eine  besondere  Pflei^e 
angedeihen  lassen.  Ihr  Hauptgeschäft  unterhalten  sie  auswärts  des  Ortes 
ihres  Geschäftssitzes,  und  zwar  vornehmlich  nach  dem  Inlande,  oftmals 
aber  auch  nebenbei  nach  dem  europäischen  Auslande  (gelegentlich  sogar 
nach  europäisch  zivilisierten  Überseegebieten),  wohin  sie  im  Reexport, 
seltener  mit  direkter  Zusendung  von  Übersee  liefern.  Ihre  Käufer  sind 
hierbei  in  erster  Linie  Großhändler  kleineren  Stiles,  dann  Produzenten  (vor- 
nehmlich Fabrikanten)  und  endlich  größere  Detaillisten.  Am  Orte  ihres 
Sitzes  verkaufen  sie  gewöhnlich  nur  an  die  beiden  letzteren.  Um  regel- 
mäßige Geschäffsverbindungen  mit  ihren  Kunden  zu  pflegen,  bestellen  sie 
Verkaufsagenten,  unterhalten  sie  schriftlichen  Verkehr  und  schicken  sie  in 
vereinzelten  Fällen  (z.  B.  im  Teehandel)  sogar  Reisende  aus ;  die  Etablierung 
von  Zweiggeschäften  zu  Verkaufszwecken  ist  selten.  Einzelne  Firmen  auf 
großen  Konsumplätzen  verbinden  mit  ihrem  Großhandelsgeschäft  auch 
einen  Detailverkauf  am  Platze,  was  aber  dem  eigentlichen  Geschäftszweck 
dieser  Art  von  Kaufleuten  nicht  mehr  entspricht» 

Den  Einkauf  ihrer  Waren,  soweit  dieselben  überseeischer  Prove- 
nienz sind,  besorgen  sie  zum  größten  Teile  durch  Importkontrakte,  die 
direkte  Zusendung  von  Übersee  zu  bedingen  pflegen.  Naturgemäß  ist  es 
im  allgemeinen  ihr  Bestreben,  von  der  «ersten  Hand"  zu  kaufen,  d.  h. 
von  überseeischen  Exporthäusern,  bezw«  von  deren  europäischen  Niederlas- 
sungen, indem  der  Verkehr  vornehmlich  durch  Verkaufeiagenten  vermittelt, 
seltener  schriftlich  oder  mündlich  (wenn  die  Verkäufer  auf  demselben  Platze 
ansässig  sind)  unterhalten  wird.  Zum  Teil,  doch  stets  nur  nebenbei,  kaufen 
sie  auch  in  der  besprochenen  Weise  aus  «zweiter  Hand",  d.  h.  von  euro- 
päischen Importeuren,  vornehmlich  solchen  im  engsten  Sinne,  die  nicht 
gleichzeitig  ihr  Haus  in  Übersee  haben,  von  denen  aber  doch  aus  irgend- 
welchen Gründen  (weil  dieselben  glücklich  spekuliert  haben,  weil  sie  gute  Quali- 
täten in  Händen   haben  u.  a.)  gerade  ein  günstiger  Einkauf  vorzunehmen 
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ist.  Endlich  kaufen  sie  aber  auch  oftmals  Ware,  die  schon  auf  einem 
europäischen  Importplatze  lagert,  sei  es  auf  demselben,  auf  dem  sie  ihren 
Sitz  haben,  sei  es  auf  einem  anderen,  eventuell^  ausliiidischen,  von  dem 
sie  erst  wieder  importieren  müssen.  Häufig  ist  der  Onind  hierfür,  daß  die 
betreffende  Ware  im  überseeischen  Distanzhandel  nicht  kaufbar  ^)  ist.  Die 
ihnen  hierbei  gegenüberstehenden  Verkäufer  sind  zum  Teil  »erste  Hand' 
(Plantagen-  und  sonstige  Exploitationsuntemehmungen,  europäische  Nieder- 
lassungen von  überseeischen  Exporthandelshäusem) ,  zum  Teil  »zweite 
Hand',  vornehmlich  Konsignatare;  die  Verkaufsweise  ist  zum  großen  Teile 
die  der  Auktion  oder  Einschreibung,  die  Ware  wird  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  noch  unbearbeitet  (ohne  Umpackung,  Umsortierung  u$w.)  verkauft« 
Jedenfalls  gibt  aber  dieses  europäische  Lokogeschäft  den  Importeuren  im 
engeren  Sinne  nicht  ihre  Charakteristik,  und  Häuser,  d}e  in  erster  Linie 
nur  solche  Käufe  vornehmen,  fassen  wir  nicht  unter  diese  Kategorie  von' 
Kaufleuten,  auch  wenn  sie  hierbei  einen  Import  von  einem  Zwischen- 
handelsplatze des  europäischen  Auslandes  vornehmen  müssen.^ 

Die  hier  besprochenen  Importeure  im  engeren  Sinne  spielen  inner- 
halb des  gesamten  Importgeschäftes  von  Übersee  eine  bedeutende  und  mit 
der  Zunahme  der  Dezentralisation  des  Importhandels,  bezw.  des  durch 
Agenten  vermittelten  überseeischen  Distanzhandels  (Cif-Geschäftes)  eine 
im  allgemeinen  (nicht  in  allen  Branchen)  noch  wachsende  Rolle. 

2.  Als  Importeure  im  engsten  Sinne  bezeichnen  wir  jene 
Kanflente,  in  deren  Geschäftsbetriebe  die  Pflege  des  Importhandels  zu- 
mindest eine  hervorragende  Rolle  spielt  und  deren  Geschäftszweck  hierbei 
in  erster  Linie  nur  in  der  kommerziellen  Unterstützung,  bezw.  Besorgung  des 
Importes  überseeischer  Waren  besteht,  indem  sie  dieselben  vornehmlich  nur 
an  Großhändler  ihres  eigenen  Platzes  abgeben,  den  Weitervertrieb  diesen 
überlassend,  oder  an  Importeure  mit  direkter  Abladung  verkaufen;  sie  be- 
ziehen hiert)ei,  wenn  sie  nicht  gleichzeitig  überseeische  Niederlassungen 
besitzen,  nur  ausnahmsweise  auf  eigenes  Lager  und  schließen  sehr  häufig 
keine  der  überseeischen  Waren  von  ihrem  Geschäftsbetriebe  prinzipiell  aus. 

Ihnen  gehören  zu:  Handelshäuser,  die  sich  nur  mit  dem  Importge- 
schäfte befiusen  und  die  sich,  gleich  den  früher  besprochenen  Importeuren, 
zu  spezialisieren  pflegen,  solche,  die  gleichzeitig  Exporteure  im  engsten 
Sinne  sind  nnd  die,  wenn  sie  nicht  ihre  eigenen  Häuser  in  Obersee  haben, 
mit  ihren  überseeischen  Geschäftsfreunden  zumeist  in  zweiseitiger  Ge- 
schäftsverbindung (Export  und  Import)  stehen,  die  europäischen  Nieder- 
lassungen von  Unternehmungen,  die  neben  dem  Handels-  auch  Plantagen- 
und  sonstigen  Exploitationsbetrieb  in  Übersee  ausüben,  Banken  und  sonstige 
Kreditinstitute  (z.  B.  Mortgage  Companies),  die,  vornehmlich  als  Deckung 
für  Darlehen,  Konsignationswaren  erhalten,  sofern  sie  diesem  Geschäfts- 
zweige eine  besondere  Pflege  angedeihen  lassen.  Derartige  Importeure 
finden  sich  in  der  Regel  nur  auf  großen  Importhandelsplätzen  (Hafen- 
plätzen) vor. 

Die  Importeure  im  engsten  Sinne  können  tätig  sein:  a)  als  Eigen- 
händler. Als  solche  können  sie  die  Importware  unverkauft  auf  Lager 
nach  Europa  beziehen,  um  sie  am  Importplatze  loko  (eventuell  nach  aus- 
wärts, was  jedoch  schon  dem  Handelsbetriebe  der  früher  besprochenen 
Importeure  im  engeren  Sinne  zugehört)  zu  verkaufen.     So  handeln   aber 

>)  Dl  h.  mkkt  nttonell  kanfbar  oder  Oberhaupt  nicht  erhiltlich. 

*)  Sie  Mtoa  In  die  Kateforie  der  gewOhnllcheo  Rohstoffhindler,  die  teils  Im  Inlande,  teils  Im  europäischen 
Auslaade  hsiifcw. 
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vornehmlich  nur  Firmen,  die  überseeische  Niederlassungen  besitzen,  und 
auch  diese  nur  selten  bei  Spekulationsartikeln,  die  man  gewöhnlich  im 
Distanzfaandel  verkauft  (wie  Getreide  oder  Brasil-Kaffee).  Andere  Finnen 
pflegen  so  nur  vorzugehen  bei  verfehlten  Spekulationen,  bei  denen  es 
ihnen  nicht  möglich  war,  die  Ware  vor  Ankunft  zu  verkaufen,  oder  wenn 
bei  der  betreffenden  Ware  der  Lokoverkauf  am  Importhaadelsplatze  das 
Geschäft  beherrscht.  Manipulationen  mit  der  Ware  werden  gewöhnlich 
nur  insoweit  vorgenommen,  als  sie  auch  an  Konsignationswaren  stattzufinden 
pflegen  (so  Sortierungen  der  Kolli  vor  einer  Auktionsabhaltung,  nur  selten 
auch  Bearbeitungen  ^)  der  Ware  selbst.) 

Außerdem  verkaufen  Importeure  im  engsten  Sinne  —  Banken  hier  wie 
früher  ausgeschlossen  —  Waren,  die  sie  als  Eigenhändler  in  Übersee,  meist 
in  großem  Stile,  gekauft,  aber  noch  nicht  bezogen  haben,  oder  die  sie  dort 
nach  dem  Verkaufsabschlüsse  erst  kaufen  wollen  (insbesondere  bei  Vor- 
handensein einer  Zweigniederlassung  in  Übersee  oder  des  Verhältnisses 
einer  uneigentlichen  Vertretung  zu  einem  überseeischen  Exporthause)  ^,  an 
Importeure  (im  engeren  Sinne  am  eigenen  Platze  oder  auswärts,  seltener 
an  Fabrikanten)  «auf  Verschiffung^  oder  „schwimmend."*  ^) 

b)  Als  Einkau fskommissionäre  für  Warenbezüge  von  Über- 
see zu  arbeiten,  haben  solche  Importeure  nur  wenig  Gelegenheit,  am 
häufigsten  noch,  wenn  sie  Einkau ftsauf trag  durch  überseeische  Zweig- 
geschäfte ausführen  lassen  können.  Häufiger  nehmen  sie  zwar  Einkaufs- 
wünsche ihrer  Kunden  (vornehmlich  Fabrikanten)  entgegen,  die  sie  aber 
im  Eigenhandelsverhältnisse  zur  Ausführung  bringen.  Einerseits  erscheint 
ihnen,  insbesondere  angesichts  der  Verpflichtungen,  die  sie  in  den  Ver- 
kaufskontrakten auf  sich  nehmen  müssen,  das  Eigenhandelsverhältnis  mit 
seiner  größeren  Gewinnmöglichkeit  wünschenswerter,  anderseits  und  ins- 
besondere pflegen  ihre  Abnehmerkreise,  wenn  sie  denselben  nicht  mindestens 
ebenso  günstige  Einkaufsresultate,  wie  sie  Bezüge  aus  „erster  Hand*  er- 
geben, bieten  können,  vorzuziehen,  Geschäfte  »auf  Verschiffung**  —  und 
solche  gehen  aus  Kommissionen  zum  Einkaufe  in  Übersee  hervor  —  nicht 
mit  ihnen,  sondern  mit  überseeischen  Exporteuren  direkt  abzuschließen.  — 
Wenn  Importkommissionäre,  wie  es  vorkommt,  von  auswärtigen  Plätzen 
Kommissionen  zum  Einkaufe  von  Waren  am  Platze  (auf  Auktionen  usw.) 
übernehmen,  so  ist  das  naturgemäß  keine  für  ihren  Hauptbetrieb  charak- 
teristische Geschäftsart« 

c)Als  Verkaufskommissionäre  für  überseeische  Rechnung 
arbeiten  sie  dagegen,  von  jenen  Fällen,  in  denen  sie  selbst  überseeische 
Niederlassungen  zu  Einkaufs-  oder  Produktionszwecken  besitzen,  abgesehen, 
ganz  vornehmlich.  Hierbei  kommt  nur  wenig  in  Betracht  der  Verkauf  auf 
Grund  von  überseeischen  Lieferung^ontrakten  (in  uneigentlicher  Vertretung), 
vielmehr  fast  ausschließlich  das  Konsignationsgeschäft. 

Zu  demselben  bestehen  insbesondere  folgende  Veranlassungen,  a)  Ihren 
Geschäftszweck,  der  Importvermittlung  zu  dienen,  erfüllen  die  Importeure 
im  engsten  Sinne  in  erster  Linie  dadurch,  daß  sie  das  Exportgeschäft  von 


1)  Wie  das  .Working*  In  den  Londoner  Docks,  das  vornehmlich  aus  Reinisung,  Sortierung  und  Neu- 
packung bestehe  und  in  gewissen  Pillen  fBr  einzelne  Waren  vor  der  Auktion  fiblich  ist. 

*)  Vergl.  S.  82,  Anm.  4.  Das  Verhältnis  der  uneigentlichen  Vertretung  eines  europftischen  Importhaases 
zu  einer  Obcrseeflma  kann  durch  Finanzierungsoperationen  seitens  des  ersterea  eine  nachhaltige  Unterst&izuoi 
0odM. 

*)  Hierbei  werden  nicht  nur  Clf-Kontrakte,  sondern.  Insbesondere  bei  Verkaufen  am  Platte,  auch  Amvil* 
Kontrakte  (vergl.  S  114)  venrendet. 
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Obersee  nach  Europa  finanzieren  (durch  Vorschüsse  an  die  Exporteure 
zom  Warenankaufe  oder  zur  Produktion,  durch  Lieferung  von  europäischen 
Exportwaren  auf  Kredit  vor  der  Verschiffung,  durch  Eröffnung  von  Ver- 
schiffiingskrediten  bei  Banken).  In  dem  dadurch  geschaffenen  Abhängig- 
keitsverhältnisse der  Exporteure  müssen  dieselben  dann  ihre 
Waren  den  Importeuren  in  Konsignation  geben,  teils  damit  die  letzteren 
zuerst  an  den  Verschiffungspapieren,  die  schon  von  einem  überseeischen 
Vertrauensmanne  (meist  einer  Bank)  in  Empfang  genommen  werden,  später 
an  der  Ware  selbst  bis  zu  deren  Verkauf  eine  Sicherstellung  erlangen,  teils 
damit  auf  diese  Weise  die  Importeure  an  Importgeschäften  zu  verdienen 
vermögen,  bei  denen  für  sie  außer  dem  Kreditrisiko  kein  anderes  Risiko 
entsteht. 

ß)  Die  Konsignation  bietet  aber  auch  den  überseeischen  Exporteuren, 
die  in  Europa  keine  Niederlassung  haben,  in  allen  Fällen,  in  denen 
Distanzverkäufe  nach  Europa  nicht  oder  nur  mit  Schwierig- 
keiten (insbesondere  Preisverlusten)  durchführ  bar  sind  i),  fast  allein 
die  Möglichkeit  der  Exportdurchführung  ohne  solche.  Es  bestehen  im  all- 
gemeinen, wie  schon  des  häufigeren  erwähnt,  beim  überseeischen  Produkten- 
export größere  Schwierigkeiten  für  den  Distanzverkauf,  als  beim  Fabrikaten- 
export von  Europa,  wodurch  sich  die  häufigere  Verwendung  der  Konsignation 
bei  jenem  als  bei  diesem  teilweise  erklärt. 

y)  Zum  Teil  schon  unter  den  früheren  Punkt  fällt  die  Veranlassung  zur 
Konsignation  durch  das  Dominieren  des  Auktionsverkaufes  auf 
dem  für  die  Preisbildung  und  den  Handelsverkehr  des  betreffenden  Artikels 
maßgebenden  Importhandelsplatze  (bzw.  einigen  wenigen  solchen  Plätzen). 
In  diesem  Falle  wird  der  größte  Teil  der  Käufer  es  vorziehen,  seinen  Be- 
darf gelegentlich  der  Auktion  zu  decken,  nicht  nur  weil  diese  Art  des 
Lokokaufes  bei  mehr  oder  minder  gleichartigen  Gestehungskosten,  ja  viel- 
fach noch  bei  höheren,  dem  Distanzkaufe  von  Übersee  vorgezogen  wird, 
sondern  auch  weil  sie  bei  irgendeinem  Kaufe  vor  der  maßgebenden  Auktion 
gewöhnlich  ein  großes  Preisrisiko  auf  sich  nehmen  würden  2).  Vor  der 
Auktion  kauft  nur  ein  kleiner  Teil  oder  einzelne,  welche  die  Meinung  haben, 
hiedurch  Ware  billiger,  eventuell  bedeutend  billiger  zu  erlangen.  Der 
überseeische  Exporteur  wird  deshalb  im  allgemeinen  damit  rechnen  müssen, 
daß  die  besten  Preise  auf  der  Auktion  zu  erzielen  sind.  Um  diesen  Vor- 
teil zu  erreichen  (also  nicht  allein,  um  einer  Schwierigkeit  zu  entgehen), 
konsigniert  er,  sofern  er  keine  eigene  Niederlassung  in  Europa  hat,  die 
Ware  hierhin. 

^  Die  Fälle  der  mißglückten  Verschiffung.  Wenn,  über- 
seeische Exporteure  ohne  europäische  Niederlassung  Waren  unverkauft 
abgeschickt  haben,  um  sie  »schwimmend''  zu  verkaufen  (häufig,  um  nicht 
durch  Zuwarten  bis  zu  einem  Verkaufe  »auf  Verschiffung*  Lagerspesen 
und  Zinsen  einzubüßen),  hierzu  aber  keine  günstige  Gelegenheit  gefunden 
haben,  so  geben  sie  die  Waren  bei  ihrer  Ankunft  in  Europa  einem  Im- 
porteur in  Konsignation.  Dasselbe  muß  erfolgen,  wenn  »auf  Verschiffung' 
oder  »schwimmend"  verkaufte  Ware  nicht  zur  ordnungsmäßigen  Übernahme 


^)  Vergl.  die  auf  S.  186  ervähnten  Fälle,  in  denen  fOr  die  Verwendung  eines  VericAufsafenten  Hindernisse 
bestehen,  sowie  die  auf  S.  184  erwihnten  Hindernisse  für  den  schriftlichen  Vericehr. 

*)  Ein  Spinner,  der  z.  B.  In  Australien  Wolle  vor  Abhaltung  der  Londoner  Aulctionen  kauft,  rislclert,  dafl 
bei  den  letxteren  sich  ein  Weltmarlctpreis  bildet,  der  niedriger  Ist  als  jener  Preis,  zu  dem  er  eingekauft  hat, 
wodurch  er  große  Verluste  erleiden  kann. 
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seitens  des  Käufers  gelangt  (z.  B.  wegen  Zahlungsunfähigkeit  desselben 
oder  Warenbeanständung). 

Außer  diesen  positiven  Veranlassungen  trägt  aber  zur  häufigeren  Be- 
nutzung des  Konsignationsweges  beim  Import  von  Rohprodukten  nach 
Europa  als  beim  Fabrikatenexport  nach  Übersee  noch  bedeutend  bei,  daß 
derselbe  bei  jenem  viel  weniger  gefährlich  für  den  Konsignanten  ist  und 
in  viel  geringerem  Maße  auch  nur  die  Gewinnschmälerung  desselben  durch 
ein  unredliches  Vorgehen  des  Konsignatars  ermöglicht,  als  bei  diesem. 
Allerdings  sind  Rohprodukte  und  insbesondere  die  Massenartikel  des  Welt- 
verkehrs im  allgemeinen  lebhafteren  Preisschwankungen  unterworfen  als 
Fabrikate,  was  die  mit  der  Hinausschiebung  des  Verkaufes  der  Ware  bis 
nach  ihrer  Ankunft  im  Importlande  verbundene  Gefahr  als  größer  er- 
scheinen läßt.  Dem  steht  aber  gegenüber:  1.  daß  Bedarf  (inkl.  Geschmacks- 
richtung), Kaufkraft  und  Kauflust  bei  den  Käuferkreisen  in  Europa  für  fiber- 
seeische  Produkte  im  allgemeinen  gleichmäßiger  sind,  als  bei  jenen  in 
Übersee  für  Fabrikate,  und  daß  damit  bei  den  ersteren  eine  viel  größere 
Sicherheit  für  die  Absatzßhigkeit  der  Konsignationswaren  zu  rationellen 
Preisen  besteht;  2.  daß  die  Konsignatare  beiiti  Produktenimport  nach 
Europa  im  Durchschnitt  eine  höhere  Kapitalskraft  und  auch  eine 
höhere^  allgemeine  Vertrauenswürdigkeit  besitzen,  als  beim  Fabrikatenimport 
nach  Übersee;  3.  daß  über  die  Abrechnungen  der  Kommissionäre  über 
Produktenkoilsignationen  nach  Europa  zumeist  eine  viel  größere  Kontrolle 
ausgeübt  werden  kann  als  über  Abrechnungen  überseeischer  Fabrikaten- 
verkäufe, da  Attktionsberichte,  Börsenkursblätter  und  Marktberichte  Kontroll- 
mittel bieten,  wovon  die  ersten  nicht  nur  den  Preis  vollkommen  sicher, 
sondern  auch  die  Zeit  des  Verkaufes  kontrollieren  zu  lassen  vermögen. 

Aus  vielem  vorstehend  Besprochenen  ergibt  sich,  daß  das  Konsignations- 
wesen auf  jenen  Inporthandelsplätzen  in  höchster  Blüte  stehen  wird,  auf 
denen  neben  reichen  Finanzbeziehungen  zu  Übersee  —  zum  Teil  damit 
zusammenhängend  —  das  Auktionswesen  eine  maßgebende  Rolle  im  Import- 
handelsbetriebe spielt  1). 

Nachdem  der  Geschäftsbetrieb  der  Importeure  im  engsten  Sinne  zu 
Verkaufsdurchführungen  am  Platze  im  größten  Stile  (in  Auktionen  und 
Einschreibungen)  oft  speziell  eingerichtet  ist,  übergeben  nicht  selten  auch 
Importeure  im  weiteren  Sinne,  wie  Plantagenuntemehmungen  oder  Staats- 
verwaltungen, die  von  ihnen  importierten  Waren  an  solche  Handelshäuser 
zum  kommissionsweisen  Verkaufe.  Natürlich  bildet  die  Durchführung 
solcher  Verkaufskommissionen  für  europäische  Rechnung  ebensowenig  einen 
charakteristischen  Bestandteil  eines  Importhandelsbetriebes  im  engsten 
Sinne,  wie  die  weiter  oben  erwähnte  Besorgung  von  Einkaufskommissionen 
am  Platze. 

In  manchen  Branchen  und  Ländern  (vornehmlich  England)  bezeichnen  sich 
Importhandelsflrmen  im  engsten  änne  als  Makler  (Broker).  Abgesehen 
davon,  daß  sie  eventuell  nebenbei  tatsächlich  das  Maklergewerbe  be- 
treiben, wollen  sie  damit  zum  Ausdruck  bringen,  daß  sie  Verkäufe  für 
fremde  Rechnung  auf  ihrem  Platze,  ohne  sich  Makler  zu  bedienen,  gleich- 
sam als  ihre  eigenen  Makler  durchführen.  Da  sie,  wenn  sie  Waren  von 
Übersee  erhalten,  als  selbstständige  VertragsverpBichtete  nach  jeder  Richtung 
in  die  Geschäfte  einzutreten  pflegen,  sind  sie  doch  als  Verkaufskommissionäre 
zu  betrachten^ 

■>  Dleabezflglich  steht  an  erster  Stelle  London. 

*)  Dies  gilt  z.  B.  f&r  die  bsdentsadste  Londoner  Rnnchwsren-Importflrms,  C.  M.  Lampion  ft  Co. 
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d)  Daß  Metaverbindungen  zwischen  europäischen  Importeuren  und 
fiberseeiachen  Exporteuren  vorkommen  und  in  welchen  Fällen  insbesondere, 
wurde  schon  auf  S.  178  erwähnt.  Es  ist  hier  nur  hinzuzufügen,  daß  die 
MetiteHnehmer  auf  europäischer  Seite  am  häufigsten  den  Importeuren  im 
engsten  Sinne  zuzurechnen  sind. 

Von  den  Verkäufen  an  Importeure  auf  anderen  Plätzen  mit  direkter 
Abladung  dorthin  abgesehen,  sind  die  Abnehmer  der  Importeure  im 
engsten  Sinne  vornehmlich  Großhändler  am  eigenen  Platze, 
insbesondere  nach  Waren  spezialisierte.  Viele  von  diesen  importieren 
außerdem  in  bedeutendem  MaiSe  direkt,  sind  also  auch  Importeure  im 
engeren  Sinne.  Auf  Plätzen  jedoch,  auf  denen  in  den  meisten  Branchen 
des  Importgeschäftes  infolge  von  Finanzbeziehungen  und  der  Handels- 
organisation ^viele  Firmen  mit  überseeischen  Niederlassungen)  der  größte 
Teil  des  Importes  von  Importeuren  im  engsten  Sinne  besorgt  wird,  wird 
der  Lager  haltende  Großhandelsstand  mehr  oder  minder  darauf  beschränkt, 
am  Importplatze  Lokoware  zu  kaufen  und  deren  Weitervertrieb  als  eigent- 
lichen Geschäftszweck  zu  betrachten^).  Er  ist  der  hauptsächlichste  Ver- 
mittler zwischen  dem  Importplatze  und  dem  Binnenlande,  in  dem  er  seine 
Kunden  hat,  die  er  zu  gewinnen  und  zu  erhalten  bestrebt  sein  muß,  deren 
Bedarf  entsprechend  er  einkauft  und  Warensortimente  aufmacht.  Hierbei 
pflegt  er  auch  oft  speziell  das  Kommissionsgeschäft  für  Einkäufe  am  Platze. 
In  diesem  Zwischenhandel  vom  Importplatze  weg  wird  er  auf  jenen  Import- 
handelsplätzen, auf  denen  die  Verkäufe  der  Importeure  im  engsten  Sinne 
vornehmlich  in  Auktionen  und  Einschreibungen  stattfinden,  von  den  Im- 
portenren gewöhnlich  unterstätzt,  indem  dieselben  entweder  überhaupt  nicht 
oder  nur  unter  sehr  erschwerenden  Bedingungen  an  auswärtige  Käufer,  auch 
wenn  sie  sich  am  Verkauf^platze  persönlich  einfinden,  direkt  verkaufen,  so  daß 
diese  gezwungen  werden,  sich  der  Vermittlung  einer  Platzfirma  zu  bedienen. 

Da  die  meisten  der  Importeure  im  engsten  Sinne  in  die  Lage  kommen, 
sehr  verschiedenartige  Waren  zum  Verkaufe  zu  bringen,  für  die  sie  nicht 
durchwegs  die  Kenntnisse  eines  spezialisierten  Fachmannes  besitzen  können, 
sich  auch  nur  mit  der  Pflege  der  iiberseeischen  Handelsbeziehungen  und 
nicht  der  Verkaufsdurchführung  befassen  wollen  —  letzteres  geht  natur- 
gemäß aus  dem  Wesen  dieser  Art  von  Geschäftsbetrieben  hervor  —  über- 
tragen sie  die  Besorgung  des  Verkaufes  der  importierten  Ware  am  Platze 
regelmäßig  Maklern.  Diese  sind  in  spezialisierter  Tätigkeit  Fachleute 
sowohl  für  die  Ware  als  solche,  als  auch  für  deren  Verkauf^durchführung; 
sie  haben  den  Wert  der  Waren  zu  taxieren,  Proben  zu  ziehen,  eventuelle 
Warenmanipulationen  zu  kontrollieren,  bei  freihändigem  Verkaufe  in  Kenntnis 
des  in  Betracht  kommenden  Abnehmerkreises  aus  demselben  Käufer  zu 
gewinnen  oder  bei  Auktionen  und  Einschreibungen  die  Vorbereitung  und 
Abhaltung  derselben  zu  besorgen.  Bei  nachfolgenden  Streitigkeiten. werden 
sie  vielfach  als  Schiedsrichter  herangezogen.  Aus  diesen  Verhältnissen, 
in  denen  die  Importeure  im  engsten  Sinne  zum  großen  Teile  mehr  oder 
minder  auf  die  Unterstützung  durch  die  Makler  angewiesen  sind,  erklärt 
sich  ganz  vomelimlich  die  bedeutende  Rolle,  die  die  letzteren  auf  den 
großen  Importhandelsplätzen  zu  spielen  pflegen.^) 

*)  So  tot  es  ▼ornehmlich  In  London  und  tellweiM  auch  auf  anderen  engüachen  Handels pUaen,  wo  man 
Cenao  sviacbca  dem  Mercbant,  der  das  Obertecfescliift  pflegt  (metot  gleichzeitig  Export),  und  dem  Dealer, 
d.  i.  der  nur  in  einer  bestimmten  Warenbranche  titige,  Lager  haltende  Großhändler,  uniersebeidet.  Diese 
Uniemebeidiuig  besteht  Überdies  auch  im  Fabrllcatenbandel. 

*)  Die  Rolle  Ist  umso  bedeutender,  }e  mehr  auf  einem  Platze  das  Importgeschift  ▼ornehmlich  als  Flnanc- 
gesdiifk  betrieben  wird  und,  teils  deshalb,  vornehmlich  In  den  Hinden  von  Importeuren  im  engsten  Sinne 
ruht,  daher  am  bedeutendsten  In  London. 

13» 
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$  62.  Abh&nglgkeit  der  Bedeatiiiig,  allgemeine  Entwlcklungs- 
bedingangen  und  tats&chUeher  Entwieklnngsgang  der  Importhuidels- 
pUtze«  a)  Die  allgemeine  internationale  Bedeutung,  die  einem 
europäischen  Importhandelsplatze  im  Welthandel  zukommt,  ist  abhängig 
von  der  Größe  seines  Handelsumsatzes  in  Verbindung  mit  der  Vielheit  der 
Bezugs-  und  Absatzgebiete,  mit  denen  er  intensive  Handelsbeziehungen 
pflegt,  und  von  dem  Einflüsse,  den  er  auf  die  Gestaltung  des  Weltmarktpreises 
einer  größeren  Anzahl  von  Waren  nimmt.  Bezieht  er  zwar  in  großen 
Mengen  von  zahlreichen  Bezugsgebieten,  liefert  er  dagegen  vornehmlich 
nur  in  das  eigene  Land  (wie  es  z.  B.  Le  Hävre  tut),  so  besitzt  er  zwar 
internationale  Bedeutung  nach  der  Einkaufs-,  aber  nicht  nach  der  Verkaufs- 
seite. Der  Einfluß,  den  ein  Importhandeisplatz  auf  die  internationale  Preis- 
gestaltung ausübt,  ist  zwar  auch  durch  die  Größe  seiner  Handelsumsätze 
bedingt,  aber  nicht  allein  durch  diese.  Die  Art  seines  Handelsbetriebes, 
bezw.  seiner  Handelsorganisation  (wie  Verkaufsbesorgung  für  überseeische 
Rechnung  oder  Einkauf  in  Übersee ,  Verkaufs  lurchffihrung  in  Auktionen 
oder  freihändig,  Bestehen  einer  Terminbörse  mit  großer  Spekulation)  be- 
dingt erst  wieder  den  Grad  der  preisgestaltenden  Wirksamkeit  der  vor- 
handenen  Handelsumsätze. 

Die  spezielleBedeutung  eines  Importhandelsplatzes  im  Welthandel 
hängt  ab  von  dem  Anteile,  den  er  am  Importhandel  aus  einem  bestimmten 
Bezugsgebiete  oder  an  der  Versorgung  eines  bestimmten  Absatz- 
gebietes, oder  den  er  an  dem  Importhandelsumsatze  oder  an  der  Einfluß- 
nahme auf  die  Gestaltung  des  Weltmarktpreises  einer  bestimmten  Ware 
inne  hat.  So  hat  z.  B.  Antwerpen  spezielle  Bedeutung  für  den  Import- 
handel vom  La  Pinta,  und  dem  Kongo  sowie  für  südamerikanische  Wolle. 

b)  Die  Entwicklung  eines  europäischen  Importhandelsplatzes  ist 
unter  Voraussetzung  einer  bestimmten  Verkehrsgröße  zwischen  Obersee 
und  Europa  (abhän^g  von  Produktion,  Konsum,  Verkehrstechnik)  bedingt: 
durch  seine  geographische  Lage  in  wirtschaftlicher  Beziehung,  durch  die 
künstlichen  Verkehrseinrichtungen,  die  ihn  mit  der  Außenwelt  verbinden, 
durch  seine  Handelsorganisation  und  jene  anderer  Plätze,  durch  die  Handels- 
gebräuche, die  im  Handel  für  ihn  maßgebender  Waren  herrschen,  durch 
politische  Verhältnisse. 

Nach  dem,  was  über  den  Handelsbetrieb  der  Importeure  gesagt  wurde 
(große  Rolle,  die  der  Lokoverkauf  noch  immer  einnimmt,  Schwierigkeiten 
wegen  der  häufigen  Lieferung  aus  Obersee  von  Waren  deren  Qualität  von 
der  Vertragsbasis  abweicht,  Manipulationeo  mit  der  importierten  Ware  in 
vielen  Fällen),  muß  es  begreiflich  erscheinen,  daß  die  Vorbedingung 
zur  Entstehung  eines  großen  Importhandelspiatzes  die  Eig- 
nung des  Platzes  zum  Stapelplatze  ist.  Wenn  auch  die  von  einem 
Importhandelsplatze  aus  verhandelten  Waren  keineswegs  immer  auf  dem- 
selben gestapelt  werden  oder  denselben  auch  nur  transitieren,  so  findet  die 
Entwicklung  eines  großen  Importhandelsplatzes  ihre  Grundlage  doch  stets 
in  der  Stapelung  von  Waren  in  großem  Maßstäbe.^)  Da  sich  zu  Stapel- 
plätzen für  überseeische  Produkte  im  großen  Stile  nur  Importhäfen  eignen, 
(weil  die  Ware  hier  zumeist  einmal  niedergelegt  werden  muß  und  hier- 
durch eine  Einlagerung  mit  den   geringstmöglichen   Spesen  verbunden  zu 


>)  Ein  kleiner  Pitts  kann  auch  ohnedem  besteben.  Wien  Ist  i.  B.  Importhandelsplatz  f&r  Ksffee«  ob- 
wohl die  Ware  zum  gröfieren  Teile  In  Triest  gestapelt  und  nach  Wien  selbst  vornehmlich  nur  dar  f&r  den 
Wiener  Konsum  bestimmte  Teil  gebracht  wird.  Auf  solcher  Grundlage  könnte  aber  Wien  nie  tH0  Impon- 
handelsplatt  von  groOcr  Bedoutung  werden. 
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sein  pBegt>  sowie  weil  die  Ware  von  hier  aus  nach  erfolgtem  Verkaufe 
den  verschiedenen  Kaufplätzen  in  rationellster  Weise  zugesandt  werden 
kann)  und  nur  in  geringem  Maße,  bezw.  für  einzelne  Waren  Binnenum- 
schlagplätze  (wie  Mannheim  für  Getreide)  oder  Konsumzentren  (besonders 
für  höherwertige  Waren,  die  man  einerseits  dem  Konsum  naher  bringen 
will,  und  für  deren  Verkaufspreis  anderseits  eine  kleine  Transportkosten 
erhöhung  nicht  so  bedeutungsvoll  ist,  wie  z.  B.  Seide)  ^)  zur  Stapelung  ver- 
wendet werden,  so  haben  sich  zu  allgemein  bedeutenden  tmport- 
handelsplätzen  durchwegs  nur  Seehäfen  mit  bedeutendem  Im* 
portverkehr  entwickelt. 2) 

Zur  Erlangung  eines  großen  Importverkehrs  bedarf  es  aber 
ebenso  einer  günstigen  Meereslage,  die  zur  Entwicklung  eines  großen 
Schiffsverkehrs  geeignet  ist,^  wie  einer  günstigen  Lage  zu  wirt- 
schaftlich bedeutenden  Absatzgebieten.  Besonders  die  letztere 
vermag  durch  künstliche , Verkehrseinrichtungen  (z.  B.  Bau  von  Kanälen^) 
oder  Eisenbahnen),  bezw.  durch  die  Art  und  Weise,  in  der  dieselben  dem 
Handel  zur  Benutzung  gestellt  werden  (Tarifwesen  usw.)^),.  stark  alteriert 
zu  werden.  Es  kann  durch  sie  das  einem  Importplatze  zufallende  Ver- 
kehrsgebiet und  im  allgemeinen  —  wenn  atrch  nicht  ohne  weiteres  und  im 
Anfange  sicher  nicht  in  gleichem  Maße  —  damit  auch  sein  kommerzielles 
Absatzgebiet  ausgedehnt  oder  (auch  durch  Verbesserung  der  Verkehrs* 
Verhältnisse  eines  anderen  Platzes)  eingeschränkt  werden. 

Die  geographische  Lage  ist  naturgemäß  auch  wirksam,  soweit  die  Kon* 
kurrenz  bestehender  Importhandelsplätze  gegen  den  direkten  Handel  über- 
seeischer Handelsplätze  mit  dem  Abnehmerkreise  der  ersteren  in  Frage 
kommt.  Diesbezüglich  sei  auf  die  Punkte  2,  3,  7  auf  S.  202f.  verwiesen. 
Eine  Entwicklungsbedingung  von  besonderer  Bedeutung  ist  die  H  and  eis - 
Organisation.  Zum  Teil  ein  Produkt  der  bisher  besprochenen  Bedin- 
gungen, hat  sie  doch  ihre  selbständige  Wirksamkeit.  Hat  sich  einmal 
auf  einem  Platze  ein  entsprechender  Handelsstand  gebildet,  der  einen  be- 
stimmten Teil  des  Importhandels  in  seine  Hände  genommen  hat,  dann  ist 
ihm  dieser  Teil  nicht  ohne  weiteres  zu  entwinden.  Wendet  sich  z.  B. 
vegen  geänderter  Verkehrsverhältnisse  der  Transport  nach  einem  anderen 
Importplatze,  so  wird  es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dem  bisherigen  Import- 
platze möglich  sein,  den  damit  verbundenen  Handel  doch  noch  längere  Zeit, 
wenn  nicht  dauernd,  ganz  oder  teilweise  festzuhalten.  Eine  große  Rolle 
spielt  hierbei  die  Art  der  Handelsorganisation  des  alten  Platzes  sowie 
jener  auf  dem  neuen  Platze.  Importeuren  im  engsten  Sinne,  die  Zweig- 
niederlassungen in  Obersee  oder  dominierenden  finanziellen  Einfluß  auf  die 
überseeischen  Ablader  besitzen,  wird  der  Handel  schwerer  zu  entwinden 
sein  als  Importeuren,  die  vornehmlich  nur  auf  Grund  von  Cif-Kontrakten 


')  Hittflg  ist  eio  solches  Konsumzentrum  {lelehzeitfg  Handelsplatz  fUr  Ware  derselben  Art  europiiscber 
Provenlenz,  so  daO  die  Stapelung  der  fiberseeischen  Waren  Im  Anschlüsse  an  jene  der  europäischen  stattfindet ; 
so  bei  den  SeidenhandelspUtzen. 

*)  Doch  deckt  sich  keineswegs  immer  die  Bedeutung  eines  Seehafens  als  Importplatz  und  als  Import- 
handelsplatx     Rotterdam  Ist  z.  B.  viel  bedeutender  als  ersteres,  denn  als  letzteres. 

*)  Bei  kelaem  Importhaadelsplalz«  zeigt  sich  die  Wirkung  der  Gunst  der  Meereslage  so  deutlich  wie 
bei  Antwerpen  y  das  selnca  graften  SchlflUirtaverkebr  gsm  vomehmllcb  dem  Anlaufen  fremder  Schiffiahns* 
linlen  verdenkt.  Wie  ttagfknstlg  liegt  dsgegen  hierfür  z.  B.  TriestI  Aus  der  günstigen  Meercslage  zu  dem 
wirtschsMieh  bedeutendsten  Obefseegebiete  (Amerika)  erklirt  sich  zum  Teil  die  priponderierende  Stellung  der 
Hifiea  im  Nordwestes  Earopns. 

*)  So  wftrdc  die  Ungunst  der  geographischen  Lage  Bremens  gegenüber  Hamburg  duroli  den  vollen  Aus- 
bau des  JWliiellasdknnals  bedeutend  TermiBdert  werden. 

•)  Vergl.  8.  43f. 
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in  Übersee  kaufen.  Demgegenüber  wird  es  dem  Platze,  der  ein  neues 
VerHehrsgebiet  gewonnen  hat,  leichter  gelingen,  auch  den  Handel  nach  dem- 
selben zu  erobern,  wenn  er  mit  den  Waren,  die  in  Frage  kommen,  schon 
bisher  Importhandel  getrieben  hat  oder  wenn  er  einen  sehr  kapitalskräftigen, 
energischen  und  im  Welthandel  im  allgemeinen  bewanderten  Handelsstand 
besitzt.  Soll  sich  auf  einem  Importplatze  ein  Importhandelsstand  über- 
haupt erst  bilden,  so  ist,  wenn  die  im  Verkehr  gelegenen  Entwicklungs- 
bedingungen zum  Importhandelsplatze  nicht  so  günstige  sind,  daS  sich  Kauf- 
leute ausländischer  Handelsplätze  veranlaßt  finden,  dort  Niederlassungen 
zu  gründen,  hiezu  erforderlich,  daß  auf  dem  betreffenden  Platze  oder  doch 
im  umliegenden  Lande  eine  derartige  allgemeine  wirtschaftliche  Entwick- 
lung schon  stattgefunden  hat,  daß  ein  Handelsstand  von  größerer  Kapitals- 
kraft und  Handelsgeschicklichkeit  zum  Teil  schon  vorhanden  ist,  zum  Teil  mit 
Unterstützung  von  Banken  und  aus  dem  Kapitalsreichtum  weiterer  Wirt- 
schaftskreise entstehen  kann.  —  Kleinere  Importhandelsplätze  können  auch 
ohne  umfangreichere  Warenstapelung  auf  Grund  der  Handelsorganisation,  an  die 
der  Importhandelsstand  anknüpfen  muß,  entstehen.  So  kann  das  Vorhanden- 
sein bedeutender  Kleinhändler  und  Großhändler  für  das  Inlandsgeschäft, 
wie  das  in  Großstädten  der  Fall  zu  sein  pflegt,  Veranlassung  tRlden  für 
die  Etablierung  von  Importfirmen.^) 

Einen  nicht  zu  unterschätzenden  Einfluß  auf  die  Entwicklung  der  Im- 
porthandelsplätze üben  die  Handelsgebräuche  aus.  Solange  der  Lokohandel 
den  internationalen  Verkehr  beherrscht  hat,  war  der  überseeische  Import- 
handel an  die  Importplätze,  in  denen  sich  der  Schiffahrtsverkehr  konzen- 
trierte, mehr  oder  minder  gebunden.  Erst  die  Entwicklung  des  Distanz- 
handels (des  Cif-Geschäftes)  hat  ihn  freigemacht  und  ermöglicht,  daß  Fabri- 
kanten auf  kleinsten  Fabriksorten  oder  Händler  irgend  eines  binnenländi- 
schen Konsumplatzes,  die  genügenden  Bedarf  haben,  mit  Übersee  in  direkte 
Importhandelsbeziehungen  treten.  Da  nicht  für  alle  Waren  die  gleiche 
Möglichkeit  zum  Distanzhandel  besteht,  ist  auch  nicht  für  alle  Waren  eine 
Dezentralisation  des  Handels  in  gleichem  Maße  vor  sich  gegangen.  Aber 
nicht  nur  die  auftretenden  Möglichkeiten,  auch  das  Beharrungsvermögen 
des  Bestehenden  macht  sich  in  der  Entwicklung  geltend.  Besonders  das 
Bestehen  eines  für  die  Bedarfsbefriedigung  des  Weltmarktes  maßgebenden 
Auktionshandels  auf  einem  Platze  für  eine  bestimmte  Ware  besitzt  sowohl 
als  eine  Art  der  Handelsorganisation,  als  auch  vermöge  der  mit  derselben 
verbundenen  Handelsgebräuche  die  Fähigkeit  in  sich,  der  Entwicklung  des 
Distanzhandels,  auch  wo  er  möglich  wäre,  entgegenzuwirken^  und  eine 
Ablenkung  des  Importhandels  (und  auch  des  Importverkehrs)  von  diesem 
Platze  zumindest  sehr  zu  erschweren.^  Über  die  Wirkungen  der  von  den 
überseeischen  Abladern  im  Verkehr  mit  Europa  üblicher  Weise  gestellten 
Vertragsbedingungen  bezüglich  des  Quantums,  der  Zahlungsbedingungen, 
des  Falles  abweichender  Qualität  sowie  über  jene  der  üblichen  Sortierung 
in  Übersee  auf  die  Entwicklung  der  Importhahdelsplätze  vergleiche  man  die 
Punkte  3,  4,  5,  6  auf  S.  202  f. 

*)  Aus  dietem  Grande  Ist  z.  B.  Wien  zum  Kaifee •  ImporthtndeltpUcz  geworden;  vcrfl.  S.  196,  Anm.  1- 
Meist  entwickeln  slcli  die  Importfirmen  solcher  Pütze  aus  den  (ewObnlichen  Grofihindlem  fQr  das  Iflltod«- 
Ceschift. 

*)  Die  Gewohnheit,  auf  einer  Auktion  nach  Besichtigung  zu  kaufen,  liOt  zum  seMirvoUen  DIstaaxhifldcl, 
nur  wenn  deutliche  Vorteile  winken,  fibergehen. 

")  In  dieser  Lage  ist  z.  B.  London  bezl^glich  des  Importhandels  australischer  Wolle.  Nur  ganz  iH* 
mihllch  gebt  hier  eine  leise  Abbröcklung  zu  Gunsten  der  Entwicklung  direkter  fiberteeiaeher  Kfufie  sadeitr 
PUtie  (In  England  Insbesondere  Bradfords)  vor  sich. 
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Die  Entwicklung  in  den  Handelsgebräuchen  wirkt  auch  auf  die 
Entwicklung  der  Art  der  Handelsorganisation  ein,  sowie  sie  zum  Teil  auch 
von  dieser  beeinBuOt  wird.  Die  Einbürgerung  des  Cif-Geschäfts  hat  die 
große  Ausdehnung  der  Agehtenbestellung  ffir  überseeische  Ablader  nach 
sich  gezogen,  sowie  diese  Ausdehnung  notwendig  war  für  die  Entwicklung 
des  ersteren.  Die  Gruppe  der  Importeure  im  engeren  Sinne  ist  durch  die 
Entwicklung  des  überseeischen  Distanzhandels  erst  geschaffen  worden.  So- 
wohl die  Ausbreitung  der  Agenturen  als  die  Entstehung  des  Importhandels 
im  engeren  Sinne  wirken  ihrerseits  wieder  auf  die  Entwicklung  der  Import- 
handelsplätze  in  der  Richtung  der  Enstehung  kleinerer  auf  Kosten  der 
bestehenden  größeren. 

Endlich  können  rein  politische  Verhältnisse  die  Entwicklung 
der  Importhandelsplätze  beeinflussen.  Das  Vorhandensein  von  Kolonien 
wirkt  im  allgemeinen  (zum  Teil  auf  dem  Umwege  der  Handelsorganisation)  ^) 
förderlich  auf  die  Importhandelsplätze  des  Mutterlandes.  Verstärkt  ver- 
mag diese  Wirkung  zu  werden  durch  verschiedene  Maßnahmen  der  äußeren 
und  inneren  Handelspolitik  (Vorzugsbehandlung  des  Verkehrs  der  Kolonien 
mit  dem  Mutterlande  im  Zollwesen,^  staatliche  Unterstützung  des  Schiffs- 
verkehrs mit  den  Kolonien  usw.).  Die  bedeutensten  geschichtlichen  Bei- 
spiele sind  die  Wirkung  der  Navigationsakte  Cromwells  auf  die  Entwicklung 
des  englischen  Importhandel^  und  der  Kontinentalsperre  NJipoleons  auf  die 
Entwicklung  der  kontinentalen  Importhandelsplätze  Westeuropas. 

c)  Die  Entwicklung  der  Importhandelsplätze  in  der  Jetzt- 
zeit wird  durch  zwei  Momente  maßgebend  beeinflußt:  einerseits  durch 
die  Dezentralisation  der  Handelspflege,  anderseits  durch  den 
im  ganzen  auch  beim  Import  von  Übersee  noch  immer  steigenden 
Güterverkehr.  Das  erstere  bewirkt,  daß  die  alten  großen  Importhandels- 
plätze an  relativer.  Bedeutung  einbüßen,  während  ihr  Handelsverkehr 
infolge  der  allgemeinen  Zunahme  des  Verkehrs  in  seinem  gesamten  Umfange 
(wenn  auch  nicht  in  allen  Artikeln)  sich  nicht  verringert,  ja  sogar  noch 
ausdehnt.  Am  stärksten  pflegt  ihr  Zwischenhandel  nach  ferneren  Absatz- 
gebieten betroffen  zu  sein.  Die  Entwicklung  dem  Konsum  nähergelegener 
kleiner  Importhandelsplätze  wird  im  allgemeinen  (auch  hier  nicht  in  manchen 
Rohstoffen  der  Industrie)  durch  beide  Momente  gefördert. 

Der  gegen  frühere  Zeiten  in  seiner  relativen  Bedeutung  am  stärksten 
geschmälerte  Importhandelsplatz  ist  London.  Noch  am  Beginne  des  19. 
Jahrhunderts  konzentrierte  sich  mit  der  Zentralisation  des  überseeischen 
SchiflRsverkehrs  —  vom  Importe  aus  den  niederländischen  Kolonien  abge- 
sehen, der  immer  nach  Amsterdam  gravitierte  —  auch  der  überseeische 
Importhandel  in  diesem  gegenüber  den  wichtigsten  europäischen  Absatz- 
gebieten, in  die  reexportiert  wurde,  so  günstig  gelegenen  Hafenplatze.  Die 
allgemeine  Zunahme  des  Verkehrs  ließ  allmählich  im  Schiffsverkehr  eine 
direkte  Anfuhr  nach  den  größeren  kontinentalen  Seehäfen  im  Nordwesten 
Europas  rentabel  erscheinen,  zu  der  die  Kontinentalsperre  auch  eine  politische 
Veranlassung  bot.  Mit  dem  direkten  Importverkehr  entwickelte  sich  Hand 
in  Hand,  zum  Teil  von  ihm  nachgezogen,  in  diesen  Häfen  auch  der  direkte 
Importhandel,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunders  infolge  der 

')  GewAhnllcb  tfiid  et  In  erster  Linie  Kaufleute  des  Mutterlande«,  die  sieh  rersalsflt  fühlen,  sich  in  den 
Kolonien  niederznlssscn,  und  diese  pflegen  denn  nsturtemifl  ihren  Hsadelsverlcehr  hsnptsichllch  mit  Hsndels- 
plitten  des  Lsndes  ihrer  Hericunll,  hezv.  wo  sie  ihr  Sitmmbsas  ksbent  sn  unterhslten. 

*)  Die  VonngsbchMidlung  z.  B.  des  Verkehrs  der  fwrtuglesischen  Kolonien  nsch  und  von  Portugsl  hst 
xnr  Grfindung  einer  Reihe  von  Zweigniederlsssangen  deutscher  und  englischer  Häuser  in  Lisssbon  geführt. 
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ungeahnten  Vergrößerung  des  überseeischen  Handelsverkehrs  im  allge- 
meinen und,  gefördert  durch  das  mit  der  Verbesserung  der  Verkehrsmittel 
aufkommende  Cif-Geschäft,  einen  so  großartigen  Aufschwung  nahm,  daß 
fürderhin  nun  neben  London  und  dem  durch  die  Entwicklung  des  nord- 
amerikanischen Verkehrs  groß  gewordenen  Liverpool  die  sechs  kontinen- 
talen Seehäfen  Nordwesteuropas:  Hamburg,  Bremen,  Amsterdam, 
Rotterdam,  Antwerpen,  Le  Hftvre,  als  gewaltige  Emporien  des 
überseeischen  Importhandels  erschienen,  die  nun  gemeinsam  auch  den 
Zwischenhandel  nach  den  entfernteren  europäischen  und  zum  Teil  über- 
seeischen Absatzgebieten  (Nordamerika)  besorgten.  Das  Aufkommen  des 
Cif-Geschäftes  half  insofern  zur  Vergrößerung  des  Handelsverkehrs  der 
kontinentalen  Plätze,  als  zum  großen  Teile  erst  durch  dasselbe  eine  Eman- 
zipation von  der  Vermittlung  Londons  möglich  wurde,  da  bis  dahin  der 
überseeische  Exporteur,    der  seine  Ware  unverkauft  verschiffen  mußte 

—  von  Niederländisch-Indien  abgesehen  —  eine  Verschiffung  nach  I«iondon, 
wo  allein  mit  Sicherheit  eine  günstige  Verkaufsgelegenheit  ßr  alle 
Importwaren  erwartet  werden  konnte,  zumeist  einer  Verschiffung  nach 
anderen  Plätzen  vorzog.    Es  ist  wichtig  festzuhatten,   daß  nur  London  und 

—  mit  der  Beschränkung  auf  Niederländisch-Indien  —  Amsterdam  große 
Bedeutung  als  Importhandelsplätze  im  19.  Jahrhundert  besaßen,  als  noch 
der  Lokoverkauf  nach  Ankunft  der  Ware  in  £uropa  den  Exporthandel  von 
Übersee  beherrschte,  denn  daraus  ist  zu  erklären,  daß  der  Lokoverkauf 
und  die  für  ihn  geschaffene  Verkaufsform  der  Auktion  (bezw.  Einschreibung) 
auch  heute  noch  nirgends  eine  so  große  Rolle  spielt,  als  auf  jenen  beiden 
Plätzen,  Während  aber  auf  den  anderen  der  früher  genannten  großen 
europäischen  Imporhandelsplätze  neben  dem  Cif- Geschäfte  doch  immer- 
hin auch  der  Import  von  aus  den  Produktionsgebieten  unverkauft  ver- 
schickter Ware,  die  erst  nach  Ankunft  am  Platze  verkauft  wird,  eine  be- 
deutende Stellung  innehat,  dominiert  beim  Import  der  übrigen  Importhandels- 
plätze das  Cif-Geschäft  vollauf. 

Ihre  Entwicklung  fällt  in  die  Zeit  einer  weiteren  Dezentralisation  des 
Importhandels,  in  der  die  Lager  haltenden  Großhändler  mit  Hilfe  des  Cif« 
Geschäftes  zu  importieren  begannen,  und  wurde  vornehmlich  hierdurch  ver- 
anlaßt. Zuerst  waren  es  wieder  vornehmlich  nur  Hafenplätze,  die  sich 
auf  diese  Weise  als  Importhandelsplätze  den  großen  Handelsemporien  Nord- 
westeuropas zur  Seite  stellten.  Unter  ihnen  ragen  die  durch  die  Eröffnung 
des  Suez-Kanals  geförderten  großen  Häfen  des  mittelländischen  Meeres, 
Marseille,  Genua  und  Triest,  hervor.  Was  sie  gefördert  hatte,  wurde 
aber  auch  zu  einem  Hemmschuh  ihrer  weiteren  Handelsentfaltung.  Dean 
man  begann  auch  auf  großen  Handelszentren  im  Binnenlande  zu  impor- 
tieren, und  ganz  besonders  wurde  der  rapid  zunehmende  direkte  Einkauf 
in  Obersee  durch  Fabrikanten  fühlbar. 

Und  die  Entwicklung  der  Importhandelsorganisation  in 
der  Richtung  der  Dezentralisation  ist  noch  keineswegs  ihrem 
Abschlüsse  nahe.  Immer  mehr  wird  der  Zwischenhandel  zu  umgehen 
getrachtet,  indem  die  Gebiete,  die  außerhalb  der  an  die  Westküste  Europas 
stoßenden  dominierenden  Handesstaaten  gelegen  sind,  sich  vom  Zwischen- 
handel der  großen  Importhandelsplätze  dieser  Länder,  die  Lager  haltenden 
Großhändler  in  den  Hafenplätzen  sich  von  der  Vermittlung  der  Importeure 
im  engsten  Sinne,  jene  im  Binnenlande  von  der  Vermittlung  der  Hafen- 
plätze und  endlich  die  Fabrikanten  sich  von  jeglichem  Zwischenhandel  in 
Europa  emanzipieren  wollen.    Diesen  Neigungen  zu  entsprechen,  werden  die 
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überseeischen  Exporteure  in  stets  wachsendem  Maße  bereit ,  veranlaßt 
durch  Konkurrenz  und  durch  das  Bestreben,  bessere  Verkaufspreise  zu 
erzielen.  Der  Charakter  ihres  Handelsbetriebes  muß  sich  allerdings,  um 
eine  größere  Entwicklung  in  dieser  Richtung  zu  ermöglichen,  zum  Teil 
noch  verändern,  was  aber  viele  schon  zu  begreifen  und  auch  durchzuführen 
beginnen.  Hatten  sie  bisher  zumeist  vornehmlich  den  Charakter  des  Ver- 
schiffers,  der  die  Verkaufsdurchführung  europäischen  Handelsbetrieben 
überläßt,  so  mufi  künftig  jener  des  Exporthändlers,  der  seine  Absatz- 
gebiete nach  ihren  Eigenarten  und  Bedürfnissen  kennt  und  darnach  seine 
Handelsfuhrung  einrichtet,  in  den  Vordergrund  treten.  Dazu  ist  nicht  nur 
die  Bestellung  von  Verkaufsagenten  notwendig,  sondern  auch  eine  ent- 
sprechende Anpassung  in  der  Stellung  von  Vertragsbedingungen  und  in 
der  Lieferung«  Sie  müssen  darauf  verzichten ,  gewöhnlich  Akkreditierung 
in  London  zn  bedingen,  sondern  auch  die  Zahlungsvermittlung  der  Banken 
in  den  Absatzgebieten  akzeptieren,  eventuell  auf  eine  Verlängerung  des 
Kredites  eingehen,  sie  müssen  in  größerem  Maße  darauf  verzichten,  daß 
nur  englische  Arbitration  und  enghsches  Recht  für  die  Streitschlichtung 
maßgebend  zu  sein  haben,  sie  müssen  zum  Teil  die  Minimalquantitäten 
für  ihre  Verkäufe  verringern,  müssen  detailliertere  Sortimente  aufmachen, 
die  Waren  genauer  sortieren  und  der  Verkaufsbasis  entsprechend  liefern, 
manche  Waren  besser  packen,  damit  sie  häufiger  unbeschädigt  und  mit  ge- 
ringerem Manko  ankommen,  usw.  —  Es  ist  aber  nach  den  vorhandenen 
Ansätzen  ^)  nicht  nur  zu  erwarten,  daß  eine  Zunahme  direkter  Handels- 
beziehungen mit  Fabrikanten  und  Großhändlern  in  den  endgültigen  Absatz- 
gebieten durch  fortschreitende  Anpassung  an  die  Wünsche  der  bezüglichen 
Abnehmerkreise  erfolge,  sondern  auch,  daß  noch  andere  für  eine  solche 
Zunahme  bestehenden  Hindernisse  mit  der  Zeit  sich  verkleinern.  Hierzu 
gehört  die  finanzielle  Abhängigkeit  überseeischer  Ablader,  durch  welche 
diese  gezwungen  werden,  ihre  Ware  den  finanzierenden  Importhäusern  in 
Konsignation  zu  geben;  die  sich  stets  vermehrende  Konkurrenz  im  über- 
seeischen Bankwesen  wird  es  den  Abladern  immer  leichter  machen,  sich 
von  dieser  Abhängigkeit  zu  befreien  und  ihren  Export  durch  Cif-Kontrakte 
direkt  zu  betreiben.  Das  Auktionswesen  wird  in  vielen  Artikeln  weiterhin 
an  Bedeutung  verlieren  und  damit  an  seiner  die  Entfaltung  des  Distanz- 
geschäftes behindernden  Macht  einbüßen  u.  s.  f. 

Doch  gibt  es  für  die  Entwicklung  in  der  Richtung  der  Umgehung  des 
Zwischenhandels  und,  vornehmlich  damit  zusammenhängend,^  der  großen 
Importhandelsplätze  oder  der  Importhandelsplätze  überhaupt  auch  Grenzen. 
Zahlreiche  aus  dem  Handelsbetriebe  selbst  hervorgehende  Ur- 
sachen —  die  meisten  wurden  schon  in  den  bisherigen  Erörterungen  be- 
rührt —  werden  doch  stets  zur  kommerziellen  Betätigung  der 
großen  nordwesteuropäischen  Importhandelsplätze  und  zur  Kon- 
zentrierung des  Zwischenhandels  beim  Import  von  Obersee 
auf  ihnen  führen,  von  denen  mehrere  auch  dem  Bestände  der  kleineren 
Importhandelsplätze  und  insbesondere  jener,  die  Seehäfen  sind,  zugute 
kommen.    Solche  Ursachen  sind: 


*)  Die  M>rd«nerikaiilMheÄ  BcunwollabUder  kommeo  seit  mehreren  Jahren  dem  BedflrfkilMe  der 
Febrikeaten,  die  im  Vertrage  genannte  Qnalltit  zu  erhalten,  schon  in  zufriedenstellender  Weise  nach,  die 
brasilianlnehca  Kaftoexporteure  aioeptlarea  letzt  schon  Ikst  durchwegs  auch  daa  Akzept  kontinentaler  Banken  u.  a. 

*)  Nor  die  Verkaufotitigikelt  der  esropUachen  Nieder lassnngen  ftberseelscher  Ablader  gibt  den  Import- 
handelsplltzea  eine  StGtze,  die  anflerfaalb  des  Importzwlsohenhandels  steht. 
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1.  Die  Anziehungskraft  großer.  Importhäfen,  bezw.  Importhandels- 
platze  zur  Etablierung  von  Importhandelsfirmen  jeglicher  Art  und  des  an 
sie  sich  anschließenden  Zwischenhandels.  Diese  ist  wieder  begründet  außer 
durch  das  Bedürfnis  des  Iniporthandels  nach  Stapelung  am  eigenen  Platze 
und  teilweise  durch  das  Bedürfnis,  die  Ware  am  Orte  ihrer  Ausladung 
selbst  zu  übernehmen,  durch  die  günstigen  Einkaufs-  und  Verkaufsgelegen- 
heiten, die  ein  großer  Importhandelsplatz  bietet. 

2.  Die  Veranlassungen  zur  Anfiihr  von  vom  überseeischen  Exporteur 
noch  unverkaufter  Ware  nach  Europa  in  Verbindung  mit  der  Widil  des 
Verkaufsplatzes.  Aus  den  gedachten  Veranlassungen  seien  nochmals  hervor- 
gehoben: Finanzielle  Abhängigkeit  der  Exporteure,  die  zu  Konsignationen 
führt,  1)  dominierender  Einfluß  europäischer  Auktionen  auf  die  internationale 
Preisbildung  eines  Artikels,^  technische  Schwierigkeiten  oder  Unmöglich- 
keit für  den  Distanzhandel  zwischen  Übersee  und  Europa  in  einzelnen 
Waren  und  von  gewissen  Exportgebieten  aus,  ^  Vorhandensein  europäischer 
Niederlassungen  der  überseeischen  Ablader,  welche  diese  teils  in  früheren 
Fällen,  teils,  um  die  Preisvorteile  des.  europäischen  Lokoverkaufes  zu  er- 
zielen, zu  letzterer  Verkaufeart  benutzen.  Es  bestehen  aber  nicht  nur 
dominierende  Auktionen  und  die  zuletzt  erwähnten  Niederlassungen  fast 
immer  nur  auf  großen  Importhandelspiätzen,  man  wird  vor  allem  stets  nur 
nach  letzteren  unverkaufte  Ware  schicken  wollen,  weil  man  nur  bei  ihnen, 
relativ  günstige  Verkaufegelegenheiten  zu  finden,  mit  einer  gewissen  Sicher- 
heit rechnen  kann. 

3.  Das  Importrisiko.  ^)  Das  Importrisiko  wird  stets  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  das  Bestehen  eines  besonderen  Handelsstandes  ermöglichen, 
dessen  Aufgabe  es  speziell  ist,  dasselbe  auf  sich  zu  nehmen.  Daß  aber 
auch  die  Übernahme  des  Importrisikos  einem  Importeur  umso  leichter  fällt, 
je  mehr  Verkaufsgelegenheiten  er  besitzt,  also  einem  Importhändler  auf 
einem  großen  Importhandelsplatze  mit  reichen  internationalen  Verkaufs- 
beziehungen leichter,  als  einem  solchen  auf  einem  kleineren  ohne  diese 
Beziehungen,  einem  Händler  im  allgemeinen  leichter  als  einem  Produzenten, 
wird  weiterhin  stets  eine  Stütze  bilden  in  erster  Linie  für  Importt&idler 
auf  großen  Importhandelsplätzen,  in  zweiter  Linie  auch  für  Importeure  im 
engeren  Sinne  außerhalb  derselben.  Für  einzelne  Artikel  endlich  ist  das 
Importrisiko  so  groß,  daß  Fabrikanten  und  selbst  Importhändler  auf  kleineren 
Importhandelsplätzen  es  auf  sich  zu  nehmen  rationeller  Weise  nicht  ver- 
mögen oder  doch  für  gewöhnlich  sich  nicht  entschließen  können.  Es 
sind  das  vornehmlich  Waren,  die  einen  hohen  Wert  haben  und  in  sehr 
verschiedenartigen  Qualitäten  auf  den  Markt  gelangen  und  überdies  von 
Fabrikanten  sowie  von  Großhändlern  mit  nicht  besonders  reichen  Verkaufe- 
gelegenheiten  jeweils  nur  in  genau  bestimmten  Qualitäten  verwendet  werden 
können,  von  ersteren  in  ihrer  Produktion,  von  letzteren  beim  Absätze  tu 
ihre  ständigen  Kunden.^) 


>)  VersL  S.  193. 

»)  Vergl.  S.  193. 

")  Vergl.  S.  184  u.  186. 

«)  Vergl.  S.  18a. 

^)  Artikel  dieser  Art  sind  z.  B.  tis  Indastrierobstoff  Seide,  die  sich  Fsbriktnten  aar  seltCB  n«  ObcfM 
direkt  zu  bezieben  getrsuen,  als  direkter  Konsamsrtlkel  Tee,  den  ein  GroOhindler,  der  nur  ein  bestinatei 
Absstzgebiet  pfleft,  nur  in  fanz  bestimmter  QusUtit  gebrauchen  kMin.  —  Meist  ist  die  Gr5fle  dsc  l■por^ 
risikos  bei  solchen  Waren  zum  Teil  henrorgerafen  durch  den  Mangel  einer  entsprechenden  Qaalftiltablod«*! 
im  Vertrage,  oft  auch  dorch  die  Leichtigkeit  einer  QualititsverlndcroAg  am  Transporte. 
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4.  Das  Bedärfnis,  bezw.  der  Wunsch  nach  Lieferung  überseeischer 
Produkte  in  Sortimenten  oder  im  Zustande  einer  Bearbeitung  (z.  B.  Kaffee 
sortiert,  gewaschen  und  gefirbt  oder  Parbholz  geraspelt),  wie  sie  nur  oder 
vometamiich  nur  von  Zwischenhändlern  auf  europäischen  Importhandelsplätzen 
eiliiltlich.  sind.  Ein  solches  Bedürfnis  besteht  bezüglich  der  Sortimente 
besonders  häufig  bei  kleineren  Produzenten  i)  und  Großhändlern  mit  eng- 
begrenzten Absatzbeziehnngen  und  bezüglich  bearbeiteter  Ware  bei  Ab- 
nehmern, denen  die  entsprechenden  Vorrichtungen  oder  Kenntnisse^  zur 
Bearbeitung  fehlen. 

5.  Das  Kreditbedürfnis  kapitalsschwächerer  Käufer  und  dem  gegen- 
über die  hohe  Kreditwürdigkeit  großer  Importhandelsfirmen.  Größeren 
Kreditbedürfhissen  wird  nie  von  Übersee  in  jenem  Maße  entgegengekommen 
werden  wie  von  europäischen  Verkäufern,  weil  diese  das  bei  der  örtlichen 
Nähe  der  Kunden  mit  geringerem  Risiko  tun  können.  Die  hohe  Kredit- 
würdigkeit, wie  sie  insbesondere  häufig  Importeure  im  engsten  Sinne  auf 
grolSen  Importhandelsplätzen  besitzen,  wird  stets  überseeische  Ablader 
veranlassen,  lieber  und  eventuell  auch  zu  niedrigeren  Preisen  an  diese,  als 
an  kleinere  binnenländische  Abnehmer  zu  verkaufen. 

6.  Die  Größe  der  von  Obersee  abgegebenen  Minimalquantitäten. 
Kleinerer  Bedarf  kann  nur  in  Europa  gedeckt  werden. 

7.  Dringender  Bedarf.  Der  Durchschnitt  der  Zeitdauer,  die  bei  über- 
seeischen Bezügen  vom  Knkaufe  bis  zur  Empfangnahme  der  Ware  zu 
verstreichen  pfiegt,  ist  ein  so  großer,  daß  für  die  Dringlichkeit  des  Be- 
darfes, die  zu  indirekten  Einkäufen  zwingt,  ziemlich  weite  Grenzen  ge- 
zogen erscheinen. 

8*  Die  Konkurrenzfihigkeit  europäischer  Importeure  mit  den  über- 
seeischen Abladern.  Dieselbe  vermag  sich  auf  den  Preis  oder  auf  die 
Warenqualität  zu  beziehen.  In  ersterem  werden  europäische  Zwischen- 
händler insbesondere  durch  glückliche  spekulative  Käufe  (im  Termin- 
handel, auf  langfristige  Verschiffung,  aber  auch  prompt  mit  Liegenlassen 
auf  Lager)  konkurrenzfihig.^  Konv.enablere  Qualitäten,  als  wie  sie  von 
Übersee  angeboten  werden,  können  Importeure  infolge  Aufkaufs  der  ge- 
samten Produktion  (oder  doch  des  größten .  Teiles  derselben)  aus  einem 
bestimmten  Produktionsdistrikte  oder  von  einer  bestimmten  Marke  (z.  B. 
eines  Tee-Chop)  zum  Verkaufe  bringen.  Gegen  Ende  der  VerschifFiingsaison 
sind  bessere  Qualitäten  zumeist  nur  mehr  durch  Einkäufe  aus  zweiter 
Hand  in  Europa  erhältlich.  — 

Von  diesen  Ursachen  sind  insbesondere  die  unter  3.  bis  8.  er- 
wähnten auch  zugunsten  kleinerer  Importhandelsplätze,  bezw.  des  Import- 
zwischenhandels im  allgemeinen  wirksam. 


t)  Vef^l.  S.  188. 

*)  Griechteche  Kalllee-Grofihindler  versuchten  beispielsweise  Kaffee  direkt  von  Btsslliea  za  Importieren, 
muBiea  aber  scbliefilich  vicdcr  zu  Trlest  als  indirekter  Einkaufsquelle  zurfickkebren,  weil  sie  das  Waaebcn 
«ad  Firben  des  Kaffees  nicbt  so  traflm  wie  die  Triester  Zwischenbindler,  ihre  Abnehmer  aber  auf  der  Ueferaag 
dersrtig  bearbeiteter  Ware  bestanden. 

*)  Deshalb  kann  man  nicht  selten  Brasilkaffee  in  Hamburg  oder  Le  Htvre  billiger  einkaufen,  als  in 
Erssllien  selbst. 
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D.  Die  Organisation  des  öffentlichen  Handelsverkehrs. 

I.  Märkte.') 

$  63.  Begriff  des  Marktes;  historische  Bedeatang  und  Entiriek- 
lang  der  Märkte.  Markt  (im  engeren  Sinne)*^  ist  das  an  einem  bestimmten 
Orte,  zu  einer  bestimmten  Zeit  erfolgende  öffentliche  Zusammentreffen  von 
Verkäufern  und  Käufern  in  größerer  Zahl,  um  mit  Hilfe  von  nach  dem 
Marktplatze  gebrachter  Ware 3)  in  zumindest  teilweise  «freihändigem**^) 
Verkehr  Geschäfte  zu  schließen. 

Im  Mittelalter  und  noch  weit  in  die  Neuzeit  hinein  spielte  sich  der 
weitaus  größte  Teil  des  internationalen  Handels  —  vom  Handel  der  See- 
städte abgesehen  —  auf  Märkten  ab. 

Nachdem  ein  BegrifPsmerkmal  des  Marktes  der  Verkauf  von  nachdem 
Verkaufsplatze  in  natura  gebrachter  Ware,  also  das  Stattfinden  eines  ^^Loko- 
geschäftes**  bildet,  war,  solange  das  Lokogeschäft  den  Handelsverkehr  be- 
herrschte, der  Boden  gegeben  für  die  Entfaltung  des  Marktverkehrs.  Bei 
der  Beschaffenheit  der  Verkehrsverhältnisse  in  den  oben  erwähnten  Zeiten 
konnte  sich  aber  ein*  Distanzhandei  auf  halbwegs  nennenswerte  Entfernungen 
nicht  entwickeln.  Es  fehlte  an  der  Möglichkeit  des  Gedankenaustauscnes 
innerhalb  einer  Zeit,  die  zu  Handelsabschlüssen  hätte  führen  können,  sowie 
an  der  Möglichkeit  der  Warenzusendung  durch  dritte  Personen  mit  erträg- 
lichem Risiko.  Der  Händler  war  sein  eigener  Transporteur;  er  begleitete 
als  Verkäufer  die  Ware  nach  dem  Verkaufsplatze  und  führte  sie  als  Käufer 
mit  sich  fort.  Die  Unsicherheit  der  Rechtsverhältnisse  und  die  im  all- 
gemeinen zu  geringe  kaufmännische  Kreditfähigkeit,  die  sowohl  durch  die 
erstere,  als  auch  durch  die  an  Unmöglichkeit  grenzende  Schwierigkeit  der 
Erkundung  und  Beobachtung  der  Geschäftsverhältnisse  eines  Kaufmannes 
auf  einem  entfernten  Platze,  durch  die  Gefahren,  denen  jeder  Geschäfts- 
betrieb bei  größeren  Unternehmungen  unterlag,  und  durch  die  durch- 
schnittlich noch  geringe  Entwicklung  der  Kapitalskräfte  gegeben  war, 
bildeten  weitere  Hindemisse  der  Entwicklung  eines    Handels    auf  Distanz. 

Die  Öffentlichkeit,  ein  weiteres  Merkmal  des  Marktes,  war  im  Mittel- 
alter als  Prinzip  für  den  Handel  überhaupt  hochgehalten.  Man  legte  den 
Händlern  die  Verpflichtung  auf,  Unterkäufer  (Makler)  zu  verwenden,  ver- 
eidigter Messer,  Wäger,  Träger  sich  ztt  bedienen,  der  Handel  spielte  sich 
an    bestimmten,    öffentlich    zugänglichen   Örtlichkeiten  (Plätzen,    Straßen, 


^)  Lit.:  bleiche  LitenturansAben  finden  sich  u.  a.  bei  Art.  «Märkte  und  Messen*  Im  Hsndw.  d.  Siutsv. 
und  bei  R.  vsn  der  Borght,  Handel  und  Hsndslspolfiik,  1.  Aufl.,  S.  481;  IT.  Siehe  auch  die  Zitate  auf  des 
folgenden  Seiten  hierselbst. 

*)  Im  weiteren  Sinne  bezeichnet  man  als  Marict  den  InbegrilF  von  Angebot  and  Nscbflnage,  die  lieb 
in  einem  Gebiete  geltend  machen.  Darnach  g^t  es  einen  «ruhigen*,  «flauen*,  einen  «iebtiaften*,  ctoen  «atfinnlaehea* 
Marict,  einen  «Markt*  an  der  Börse,  den  «deutsehen  Zuekermarkt*,  den  «Weltmsfkt*. 

">  Es  müssen  nicht  nur  die  vorhandenen  Waren  zum  Verkaufe  kommen.  Es  IcAnnen  auf  Graad  der- 
selben nebenbei  Bestellungen  gemacht  werden,  und  es  entspricht  insbesondere  aueh  dem  Charakter  des  MsrfeiN« 
wenn  die  AbllefiMting  der  bestellten  Waren  auf  dem  nichsten  Markte  oder  auf  einem  In  der  Zwisehenztic  ta 
einem  anderen  Orte  satttflndeaden  Markte  tu  erfolgen  hat. 

*)  Unter  «freihändigem  Verkaufe*  (auch  «Verkauf  aus  der  Hand*  oder  .anter  der  Hand*,  finale 
«veate  k  l*aaiable*,  engl,  «private  aale*)  versteht  man  den  In  Gegensatz  zur  Auktion  oder  zu  den  ibrigei 
spSssr  bcsproehenen  Organisationsfonnen  des  ölFentilchen  Konkurrenzauflntfes  auf  Grund  der  gevAbnIicbea, 
fielen  Unterhandlungen  <des  «Handeina*)  der  Kontrahenten  stattfindenden  Verkauf. 
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Hallen)  ab  und  wurde  nur  an  bestimmten  Tagen  und  zu  bestimmten 
Stunden  absolviert,  i)  Da  schiieOlich  der  gewöhnliche  Handelsverkehr  stets 
«freihändig'  vor  sich  ging  —  die  Entwicklung  des  Auktionswesens  im 
Grofihandel  erfolgte  erst  im  17.  Jahrhundert  und  auch  da  vornehmlich 
nur  in  Hafenplätzen  —  so  sehen  wir,  daß  eigentlich  fast  der  gesamte 
Handel  des  Mittelalters  mehr  oder  weniger  die  Merkmale  des  Marktes  an 
sich  trägt. 

Es  muß  daher  naturgemäß  erscheinen,  wenn  auch  die  Handelsentfaltung 
in  ihrem  höchsten  Ausmaße  die  Form  des  Marktes  wählte,  der  dann  wegen 
der  gewöhnlich  bestandenen  Verbindung  mit  kirchlichen  Veranstaltungen 
und  Festlichkeiten  als  Messe  (Dult,  Send,  französ.  foire,  engl,  fair)  be- 
zeichnet wurde.  —  Daß  im  Handel  der  Seestädte,  der  übrigens  den  oben 
geschilderten  Charakter  ebenfalls  hatte,  die  spezielle  Marktveranstaltung 
nicht  jene  Bedeutung  besaß  wie  im  Binnenhandel,  lag  darin  begründet,  daß 
das  Ankommen  der  Seeschiffe  jeweils  die  Veranlassung  zur  Handelsentfaltung 
war,  bestimmte  Zeiten  aber  hierfür  sich  nicht  angeben  ließen.  Für  den 
Weiterverkauf  der  importierten  Waren  ins  Binnenland  waren  jedoch  die  Märkte 
dortselbst  ebenso  wichtig  wie  für  alle  anderen  Waren. 

Die  Bedeutung  der  speziellen  Marktveranstaltungen  im 
Mittelalter  und  noch  während  eines  großen  Teiles  der  Neu- 
zeit geht  aus  den  folgenden  Verhältnissen  hervor. 

1.  Die  Marktveranstaltung  bot  die  Möglichkeit  eines  interlokalen  und 
internationalen  Handelsverkehrs  durch  die  Sicherheiten  und  Frei- 
heiten, die  während  derselben  gewährt  wurden.  Die  ersteren  waren  ge- 
geben durch  das  Marktgeleite,  das  den  Kaufleuten  zuteil  wurde,  und  durch 
den  eingeläuteten  Marktfrieden,  indem  beides  die  Gefahr  räuberischer 
Überfalle  während  der  Marktzeit  verminderte,  durch  die  Befreiung  des 
Marktbesuchers  von  Personal-  und  Güterarhest  wegen  früherer  Vergehen 
und  Verschuldungen  (mit  Ausnahme  der  auf  der  Messe  kontrahierten 
Schulden),  durch  die  Meßbehörden  und  das  Meßgericht,  welche  die  Ein- 
haltung der  Ordnung  und  der  Rechtsverbindlichkeiten  während  der  Messe 
verbürgten.  Freiheiten  aber  wurden  gewährt,  indem  Weg-,  Grenz-,  Geleit- 
und  andere  Abgaben  während  der  Messe  aufgehoben  oder  vermindert 
wurden,  an  deren  Stelle  allerdings  zum  Teil  spezielle  Meßabgaben  traten, 
vor  allem  aber,  indem  nur  während  der  A^arktzeit  die  Zunftprivilegien 
suspendiert  und  den  Kaufleuten  anderer  Plätze  der  Handel  gestattet 
wurde. 

2.  Nur  2ur  Marktzeit  war  die  Möglichkeit  eines  größeren 
Warenumsatzes  gegeben.  Bei  den  hohen  Kosten  und  Gefahren,  die 
eine  Reise  mit  Waren  in  damaliger  Zeit  verursachte,  mußte  der  Verkäufer 
wenigstens  die  Wahrscheinlichkeit  besitzen,  daß  er  am  Ankunftsorte  seine 
Ware  unter  günstigen  Bedingungen  absetzen  könne.  Diese  Wahrscheinlich- 
keit vermochte  ihm  aber  die  Mehrzahl  der  Städte  mit  der  geringen  Kauf- 
kraft und  dem  geringen  Bedarfe  der  Ortseinwohnerschaft  in  gewöhnlichen 
Zeiten  nicht  zu  bieten.  Nur  zur  Marktzeit,  zu  der  wegen  der  Feste  zahl- 
reiche Besucher  und  wegen  der  Handelsgelegenheit  zahlreiche  Kaufleute 
von  fernher  kamen,  war  die  Möglichkeit  eines  großen  Warenumsatzes  und 
damit  die  Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen  Verkaufes 
vorhanden.  Ebenso  hatten  die  Käufer  nur  zur  Marktzeit  eine  große  Aus- 
wahl an  Waren  und  damit  eine  günstige  Kaufsgelegenheit. 

*)  Hudw.  d.  Stutiw.,  Art.  Markte  u.  Messen,  S.  685. 
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3.  Nur  die  spezielle  MarktveransUltung  bot  die  Mdgltchkeit  einer 
interlokalen  Marktverhältnissen  entsprechenden  Preisbildung. 
Bei  dem  Mangel  eines  interlokalen  Nachrichtendienstes  und  bei  der 
Schwierigkeit  des  Reisens  konnte  man  einen  Oberblick  über  die  Menge 
der  zur  Bedarfsbefriedigung  bereiten  Waren  und  der  dadurch  hervor- 
gerufenen GröBe  des  Angebotes  sowie  über  die  GröBe  der  Nachfrage  in 
einem  weiteren  Gebiete  nur  gewinnen  durch  das  körperliche  Zusammen- 
dringen  der  Verkäufer  mit  ihren  Waren  sowie  der  Käufer  aus  diesem  Ge- 
biete nach  einem  Orte.  Ja,  Bedarf  und  Vorrat  konnten  bei  den  vor- 
handenen Verkehrsschwierigkeiten  sich  erst  als  Nachfrage  uiid  Angebot 
geltend  machen,  indem  sie  sich  unmittelbar  auf  dem  Marktplatze  gegen- 
übergestellt wurden. 

Das  Mittelalter  kannte  nur  wenige  Orte,  auf  denen  diese  Verhältnisse 
nicht  Geltung  besaßen.  Es  waren  große  Handelsplätze,  meist  Seeplätze, 
wie  etwa  Venedig,  Lübeck,  Brügge,  auf  denen  das  ganze  Jahr  über  sich 
ein  großer  Warenumsatz  und  damit  eine  entsprechende  Preisbildung  voll- 
zog, die  auch  stets  dem  allgemeinen  Handelsverkehr  offen  standen,  und 
auf  denen  daher,  wie  man  zu  sagen  pflegte,  das  ganze  Jahr  über 
Messe  ^ar. 

Mit  der  Entwicklung  der  Sicherheit  des  Verkehrs  vor  räuberischen 
Überfällen  und  der  Gewährung  größerer  Handelsfreiheiten,  mit  der  langsam 
zunehmenden  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  und  dem  dadurch  bedingten 
Entstehen  eines  zahlreicheren,  kaufkräftigeren  Handelsstandes  sowie  mit 
der  Entwicklung  eines  bescheidenen  Nachrichtendienstes  (der  Post  mit 
Hilfe  des  Fuhrwerkes)  entstand  zwar  immer  mehr  die  Möglichkeit,  auch 
außerhalb  der  Marktzeit  einen  interlokalen  und  internationalen  Handel 
durchzuführen,  der  aber  noch  immer  sich  vornehmlich  des  Lokogeschäftes 
bedienen  mußte.  Auf  diese  Weise  verloren  zwar  die  Märkte  an  relativer 
Bedeutung,  ihre  absolute,  d.  h.  ihr  Besuch  und  ihre  Umsätze  erhöhten 
sich  jedoch  infolge  der  allgemeinen  Steigerung  des  Bedarfes  und  des  Ver- 
kehrs noch  bis  ins  19.  Jahrhundert,  in  dem  mehrere  der  wichtigsten 
Märkte  erst  den  Höhepunkt  ihrer  Entwicklung  erreichten. 

Erst  die  moderne  Verkehrsentwicklung  des  19.  Jahrhunderts 
untergrub  fiberall  dort,  wo  sie  in  hohem  Maße  vor  sich  ging,  die 
kommerzielle  Wichtigkeit  der  speziellen  Marktveranstal- 
tungen. Die  ausgezeichneten  Verkehrsmittel  hatten  aus  großen  Länder- 
gebieten, ja  eigentlich  aus  der  ganzen  Erdoberfläche  einen  einzigen  großen 
Markt  gemacht.  Durch  die  Handelsdepeschen,  durch  die  Berichte  über 
Produktions-  und  Handelsverhältnisse,  publiziert  in  den  verschiedensten 
Formen,  durch  die  massenhaft  ausgesandten  Preiskurante,  Musterkollek- 
tionen und  Briefofferten,  durch  das  Heer  der  Reisenden  und  Agenten,  die 
in  täglichem,  ja  stündlichem  Verkehr  mit  ihren  Firmen  sich  besprechen 
können,  vermag  man  einen  Überblick  über  Angebot  und  Nachfrage  weitester 
Gebiete  zu  gewinnen  auch  ohne  das  persönliche  Zusammenkommen  auf 
einem  Markte.  Telegraph,  Kabel,  Eisenbahn  und  Dampfschiffahrt  ver- 
mitteln die  Willensäußerung  der  Kontrahenten  auf  die  weitesten  Distanzen 
in  kürzester  Zeit  und  ließen  den  Geschäftsabschluß  auf  Distanz  entstehen. 
Die  ungeahnte  Verkehrssteigerung  veranlaßte  eine  grtindliche  Arbeitsteilnng 
zwischen  Handel  und  Verkehr,  rief  ausgezeichnete  Verkehrseinrichtungen, 
eine  bedeutende  Steigerung  der  Verkehrssicherheit  und  grolSe  Verbesse- 
rungen des  Verkehrsrechtes  hervor,  so  daß  der  Handel  ohne  Bedenken 
den  Transport  der  Ware  fremden  Unternehmern  überläßt  und  die  Zusendung 


Märkte.  207 

an  die  Kiofer  stets  auf  dem  nichsten  oder  billicsten  Wege  erfolgt.  Ein 
Heranbringen  der  Ware  an  einen  Marktplatz,  auf  dem  sich  Käufer  fremder 
Orte  einfinden,  bedeutet  gewöhnlich  eine  nicht  unwesentliche  Verteuerung 
durch  überflüssige  Transportspesen,  die  der  heutige  Handel  mit  seinen 
knappen  Preiskalkulationen  nicht  verträgt. 

S  64.  Ble  Artea  der  Mtrkte  in  ihrer  hentigen  Bedeutung. 
1.  Messen  nnd  Jahrmärkte.  Ein  wesentliches  Kriterium  für  die  Unter- 
scheidung der  beiden  läßt  sich  kaum  aufstellen.  Bei  beiden  liegt  zwischen 
je  zwei  Marktveranstaltungen  ein  größerer  JZei träum,  und  auf  beiden  pflegen 
im  Prinzipe  mehr  oder  minder  alle  Waren  zum  Verkehr  zugelassen  zu 
sein  (allgemeine  Märkte).  Es  pflegen  aber  die  Messen  größere  Wichtigkeit 
für  den  Großhandel  zu  besitzen  und  erst  in  zweiter  Linie  dem  Kleinhandel 
zu  dienen,  und  es  pflegt  auf  den  Messen  neben  dem  Handel  in  gewerb- 
lichen Erzengnissen  auch  der  Verhehr  in  Rohstoffen  eine  bedeutende  Rolle 
zu  spielen.  Auf  Jahrmärkten  hingegen  steht  gewöhnlich  der  Kleinhandel  in 
gewerblichen  Erzeugnissen  im  Vordergrunde,  oder  er  ist  allein  vorhanden. 
Käufer  auf  den  Jahrmärkten  sind  daher  vornehmlich  die  unmittelbaren  Kon- 
sumenten, u.  zw.  in  erster  Linie  solche,  welche  außerhalb  derselben  nur 
geringe  Gelegenheit  besitzen,  ihren  Bedarf  in  günstiger  Weise  zu  decken, 
oder  die  doch  daran  gewöhnt  sind,  ihre  Einkäufe  für  längere  Zeit  auf  dem 
Jahrmarkte  zu  besorgen.  Es  ist  das  hauptsächlich  die  bäuerliche  Be- 
völkerung, für  die  flberdies  die  Lustbarkeiten,  die  während  des  Jahrmarktes 
geboten  werden,  ein  wichtiges  Anziehungsmittel  biMeh.  Ernsthafte  wirt- 
schaftliche Aufgaben  sind  den  Jahrmärkten  nur  in  kleineren  Orten  und  f&r 
Gebiete  gestellt,  in  denen  sich  kein  vollkommen  leistungsfähiger  Klein- 
handel beflndet;  wo  ein  solcher  vorhanden  ist,  wie  in  den  größeren  Städten 
Zentral-  und  Westeuropas,  sind  die  Jahrmärkte  eine  überlebte  Erscheinung 
von  schwindender  Bedeutung.  Hier  pflegt  übrigens  ein  grolkr  Teil  der 
Marktbudenbesitzer  aus  den  ständigen  Detailhändlem  des  Platzes  selbst 
zu  bestehen«  Internationale  Bedeutung  kommt  den  Jahrmärkten  im  all- 
gemeinen nicht  mehr  zu,  es  wäre  denn  insoweit,  als  der  Kleinhandel  vor 
denselben  größere  Einkäufe  auch  von  importierten  Waren  besorgt. 

Von  den  Messen  Zentral-  und  Westeuropas  haben  sich  be- 
züglich des  Großhandels  nur  die  eines  einzigen  Platzes  eine  gewisse  inter- 
nationale Bedeutung  gewahrt,  nämlich  die  Oster-  und  die  Michaelis-Messe 
in  Leipzig  (die  Neujahrsmesse  daselbst  ist  unwichtig). i)  Da  die  Leipziger 
Mesaen  erst  in  den  sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  ihren  größten 
Umsatz  auswiesen,  ist  es  begreiflich,  daß  sich  nennenswerte  Reste  ihrer 
einstigen  Bedeutung  noch  bis  auf  die  Jetztzeit  erhalten  haben.  Dazu 
kommt,  daß  auf  den  Leipziger  Messen  seit  jeher  eine  große  RoUe  Artikel 
spielten,  für  welche  die  Marktveranstaltung  noch  immer  gewisse  Handels- 
vorteile bietet,  sei  es  in  ihrer  alten,  sei  es  in  einer  modernisierten  Form. 
Es  sind  das  zum  Teil  Artikel,  deren  Answahl  in  den  einzelnen  Stücken 
persönlich  vorzunehmen  für  den  Käufer  von  Vorteil  ist,  eine  Auswahl, 
für  die  natürlich  die  günstigste  Gelegenheit  geschaffen  wird,  wenn  Ver- 
käufer aus  verschiedenen  Gegenden  ihre  Waren  zu  Markte  bringen.  Das 
gilt  in  erster  Linie  für  Pelzwaren,  in  zweiter  für  Leder  und  Häute,  weniger 
dann  für  Tuche  und  andere  Stoffe.  Seibat  für  Pelzwaren  ist  aber  die  Be- 
deutung der  Messen  sehr  zurückgegMigen ;  die  Leipziger  Handelsorganisation 
für   diMelben    bietet   eigentlich    das    ganze  Jahr  über   die   Vorteile    des 


<)  Lit. :  Haue,  Geschiebte  der  Leipxifer  Metsea,  Leipsif  1885. 
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Marktes  (die  maßgebenden  Handelshäuser  mit  ihren  Magazinen  sind  in 
eine  Straße  zusammengedrängt),  von  denen  die  Einkäufer  mit  Hilfe  der 
ausgezeichneten  Verkehrsmittel  jederzeit  profitieren  können. 

l^flgegen  hat  sich  eine  modernisierte  Form  des  Meßverkehrs  für  eine 
Reihe  von  Artikeln  zunehmende  Bedeutung  zu  erringen  verstanden.  Es 
sind  das  Waren,  in  denen  zu  gewissen  Zeiten  des  Ja|ires  zahlreiche  neue 
Muster  geschaffen  werden,  die  den  vielen  Interessenten  zugänglich  zu 
machen  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Zu  diesen  Artikeln  gehören 
keramische,  Glas-,  Metall-,  Holz-,  Papier-,  Leder-,  Spiel -Waren,  Musik- 
instrumente u.  a.  Es  werden  nun  nicht  mehr  wie  früher  die  zu  ver- 
kaufenden Waren  selbst  nach  Leipzig  zur  Messe  gebracht,,  sondern  nur 
Muster  davon,  die  hier  in  günstig  arrangierten  Musterlagem  zur  Ausstellung 
kommen.  Durch  den  zahlreichen  Besuch,  den  die  Messe  findet,  werden 
die  neuen  Muster  in  weiten  Kreisen  mit  verhältnismäßig  geringen  Kosten 
bekannt.  Die  Geschäfte,  die  auf  der  Messe  selbst  geschlossen  werden, 
sind  nur  Lieferungsgeschäfte,  die  später  mit  direkter  Zusendung  vom 
Produktions-  zum  Bezugsplatze  zur  Abwicklung  kommen.  Wegen  dieser 
späteren  Lieferung  stellte  sich  das  Bedürfnis  heraus,  den  Musterlager- 
verkehr nicht  zur  Ostermesse  zu  absolvieren,  deren  Abhaltungszett  so 
gelegen  ist,  daß  die  Händler  durch  den  efiFektiven  Wareneinkauf  auf  der 
Messe  ihre  Warenvorräte  gerade  vor  einer  besonders  günstigen  Verkaufs- 
periode komplettieren  können,  sondern  zu  einer  früheren  Zeit;  man  kreierte 
hierfür  eine  eigene  Vormesse,  die  man  ungefähr  einen  Monat  vor  die 
eigentliche  Ostermesse  legte. ^)  —  Aber  auch  eine  solche  Musterlager- 
Messe  wird  nicht  leicht  auf  einem  anderen  Platze  eine  so  große  Be- 
deutung erlangen  können  wie  in  Leipzig  mit  seiner  zentralen  Lage  in 
Europa  und  seinem  aus  der  Vergangenheit  überkommenen  Meßbesuch.  Ein 
in  Berlin  unternommener  Versuch,  eine  derartige  Messe  ins  Leben  zu 
rufen,  hatte  nicht  besonderen  Erfolg,  und  ebenso  wird  es  wohl  auch  der 
Pariser  Messe  ergehen,  die  man  auf  ähnlicher  Basis  (doch  mit  nationalem 
Charakter  bezüglich  der  Verkäufer)  geschaffen  hat. 

Den  VorteU  einer  Marktveranstaltung,  daß  sich  die  Interessenten  der  einzelnen 
Branchen  persönlich  treffen  und  gemeinsame  Geschiftsangelenheiten  besprechen 
können,  vermögen  Industrie-  und  Handelsbörsen  besser  und  mit  geringerem  Auf- 
wände zu  bieten.  In  Erkenntnis  dessen  haben  sich  in  Leipzig  teils  zur  Meßzeit,  teils 
in  der  Folge  auch  außerhalb  derselben  solche  Börsenversammlungen  gebildet«  wie  die 
Ledermeßbörse,  die  Garnbörse  usw. 

Den  Messen  in  den  beiden  Frankfurt  und  auch  der  französischen  Messe  in 
Beaucaire,  die  einstmals  große  Wichtigkeit  besaß,  kommt  eine  internationale  Be* 
deutung  nicht  mehr  zu. 

Eine  wichtige  Rolle  spielen  noch  die  Messen  und  Jahrmärkte  in  Ruß- 
land,^ wo  das  Netz  der  Eisenbahnen  noch  zum  Teil  ein  so  weitmaschiges 
ist,  daß  Verkehrsverhältnisse  bestehen,  welche  die  Schaffung  besserer 
Handelsgelegenheiten  in  der  Form  der  Märkte  wünschenswert  erscheinen 
lassen.  Noch  vor  wenigen  Jahren  schätzte  man  den  Umsatz  an  Waren 
auf  den  nissischen  Jahrmärkten  auf  10%  des  gesamten  Umsatzes  im 
russischen  Innenhandel«  —  Weitaus  an  erster  Stelle  steht  die  Messe  von 
Nischnij-Nowgorod,  an  zweiter  die  Messe  von  Irbit.  Die  Be- 
deutung der  letzteren  liegt  im  Warenaustausch  mit  Sibirien,  der  auch  bei 
der  ersteren  eine  große  Rolle  spielt  neben  dem  Handelsverkehr  zwischen 


*)  Siehe  P.  L.  Heubncr,  Der  Musterlagerverkehr  der  Leipziger  Messen,  Tflbingen  1904. 
*)  Siehe  O.  Simson,  Die  russischen  Jsbrmlrkte  ...  in  den  Jahrb.  f.  Nst  ök.  u.  Stst.,  3.  Flg.,  8.  Bd. 
Ober  die  rassischen  Mirkte  wird  such  noch  niber  Im  2.  Bande  dieses  Buches  gehandelt. 
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den  einzelnen  Teilen  des  russischen  Reiches  sowie  dieses  mit  dem  Kaukasus, 
Zentralasien  und  Persien.  Es  ist  von  Interesse  zu  sehen »  wie  auch  die 
Wichtigkeit  dieser  beiden  Messen  zurückgeht  infolge  des  Ausbaues  der 
transsibirischen  Eisenbahn,  die  eine  allmähliche  Entwicklung  des.Distanz- 
geschiftes  mit  Sibirien  hervorruft. 

Größere  allgemeine  Märkte  von  allerdings  vor  allem  nationaler  Be- 
deutung  haben,  auch  Sibirien  (insbesondere  in  Tjumen  und  lachim),  der 
nähere  Orient,  in  dem  das  Herbeiströmen  von  WallfUirem  nach  heiligen 
Orten  reichliche  Veranlassung  zur  Marktentwicklung  gibt  (so  in  Mekka 
und  Medina  oder  in  Tanta  in  Unter -Ägypten),  Indien  (Hurdwar,  .Kara- 
gola  ^)  u.  a).  Das  dichtbevölkerte  Ostasien  hat  das  Zusammendrängen  des 
Handels  auf  eine  bestimmte  Marktzeit  nicht  nötig  und  findet  auch  nicht 
in  religiösen  Gebräuchen  Veranlassung  zu  grofien  Marktveranstaltungen; 
doch  gibt  es  zahlreiche  kleinere,  häufig  oder  ständig  stattfindende  Märkte. 
Das  letztere  gilt  auch  für  Innerafrika,  wo  es  zur  Entwicklung  größerer 
Märkte  an  einem  entsprechend  höherstehenden  Wirtschaftsleben  mit  leb- 
hafterem Verkehr  fehlt. 

Auf  den  asiatischen  und  afrikanischen  Märkten  findet  sich  der  Europäer 
gewöhnlich  nicht  ein  (zunehmend  für  den  Aufkauf  einiger  Landesprodukte 
in  Sibirien),  zum  Teil  ist  er  auch  vom  Besudi  derselben  ausgeschlossen  (so 
in  Mekka  und  Medina).  Immerhin  bilden  auch  manche  dieser  Märkte  eine 
Verkaufsgelegenheit  für  europäische  Produkte,  indem  der  Verkauf  durch 
einheimische  Händler  durchgeführt  wird,  die  sich  entsprechend  Irüher  mit 
den  europäischen  Waren  versehen  haben. 

2.  Wochenmärkte  und  Tagesmärkte.  Wochenmärkte  finden 
in  Ortschaften  mittlerer  Größe  statt.  Auf  ihnen  bieten  die  Produzenten 
(Bauern)  des  umliegenden  Gebietes  vornehmlich  Nahrungsmittel  zum  Ver- 
kaufe an  und  versorgen  sich  demgegenüber  mit  gewerblichen  Erzeugnissen, 
die  sie  für  Haus  und  Wirtschaft  gebrauchen,  wobei  sie  diese  Einkäufe 
allerdings  heute  schon  zumeist  in  den  ständigen  Detailgeschäften  vornehmen. 
Solche  Wochenmärkte  haben   naturgemäß  keine  internationale  Bedeutung. 

Dagegen  vermag  diese  zuzukommen  einer  Entwicklungsform  der  Wochen- 
märkte, den  Tagesmärkten  für  Lebensmittel,^  abgehalten  in  den  Markt- 
hallen der  Großstädte.  Der  Markthallenverkehr  scheidet  sich  in 
einen  Groß-  und  einen  Kleinverkehr.  Im  Großverkehr  kann  auch  der 
Verkauf  direkt  importierter  Produkte  eine  große  Rolle  spielen.  Der  Import 
wird  in  erst;er  Linie  durch  Verkaufskommissionäre,  dann  aber  auch  durch 
Eigenhändler  und  sogar  durch  Zweigniederlassungen  (so  die  Fleischstände 
des  amerikanischen  Fleischtrusts  am  Smithflelder  Fleischmarkt  in  London) 
durchgeführt.  Der  Verkauf  wird  außer  in  freihändigem  Verkehr^  nicht 
selten  auch  in  Auktionen  vorgenommen  (so  in  Paris  in  den  Cri6es). 
Natürlich  sind  es  die  drei  ersten  Großstädte  Westeuropas  (London,  Paris, 
Berlin),  in  denen  dieser  Markthallenverkehr  seine  größte  internationale 
Bedeutung  findet,  sowohl  wegen  der  Menge  ihres  Konsums  und  der -Ent- 
wicklung ihrer  Handelsorganisation,  als  auch  wegen  des  ImportbedürCnisses, 
das  sie   für  diesbezüglich  in  Betracht  kommende  Güter  besitzen.^)    Zum 

>)  W.  W.  Hunter,  The  Indien  Empire,   London  (Smith  Eider.  &  Co,)>  S.  690, 

*)  Dn  diese  nur  dem  Verkehr  mit  hestlmmten,  unter  einander  venrandten  Waren  dleoen,  stod  ■!•  tom 
Teil  aneb  den  Spexlalmlrkten  xuzuzihlen. 

^  Frelbindiger  Verkehr  muO  vorhanden  sein,  sonst  wire  ea  kein  Markt  im  engeren  Sinne. 

*)  Lit.:  EberQr,  Die  Lebensmittelversorgung  von  GroSstldten  In  Markthallen,  Berlin  1884^  A.  Linde- 
mann.  Die  Markthallen  Berlina,  Berlin  IR09,  P.  du  Marouaaem  et  C..Gu6rle,  Hallea  centralea  de  Paria  et 
eommeroe  de  ralimentation,  Paris  1894. 
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Teil  fladoD  wir  auch  eine  Spezialisienuig  im  Markthallenverkehr,  indem 
z.  B.  in  London  getrennte  Märlcte  bestetitn  fsir  Oemfise  und  Obst,  ffir 
Fisclie  sowie  für  Fleisch  und  andere  ^Brmfki^t^. 

3.  Spezialmirkte.  Auf  denselben  wird  eine  einzelne  Warenart 
oder  dne  Gruppe  verwandter  Waren  zum  Verkaufe  gebracht.  Fast  aus- 
schließlich handelt  es  sich  um  landwirtschaMiebe  Produkte,  bezw.  solche 
der  Jagd  jund  Fischerei.  Als  Verkäufer  tnfen  vkm  groiSen  Teile  und» 
wenn  d^*  Markt  —  wie  es  der  Mehrzahl  nao^  ist  —  in  dem  Produktions- 
gebiete oder  in  unmittelbarer  Nähe  desselben  stattfindet,  vornehmlich  die 
Produzenten  selbst  auf. 

Die  Bedeutung  der  Spezialmärkte,  insbesondere  für  gewisse  Güter, 
ist  noch  eher  in  Zunahme  als  in  Abnahme  begriffen,  was  an  der  Steigerung 
ihrer  Zahl  zu  bemerken  ist.  Sie  stützt  sich  einerseits  darauf,  daß  die  in 
Einzelhdfen  und  in  kleinen  Ortschaften  verstreute  bäuerliche  Bevölkerung 
eine  günstige  Verkaufsgelegenheit  erst  am  Markte  mit  seiner  reichen  Nach- 
frage und  seiner  geregelten  Preisbildung  zu  finden  vermag,  anderseits  auf 
die  MSglichkeit,  die  der  Markt  dem  Einkäufer  bietet,  direkt  vom  Produ- 
zenten auf  einem  Platze  zu  kaufen,  statt  von  Hof  zu  Hof  ziehen  zu 
müssen,  und  dabei  die  Ware  doch  effektiv,  außerdem  aber  noch  aus  einer 
größeren  Menge  auswählen  zu  können.  Das  letztere  ist  von  besonderer 
Wichti^eit  für  den  Einkauf  von  Vieh  und  Pferden,  weshalb  auch  die  Vieh- 
und  Pferdemarkte  die  zahlreichsten  und  bedeutendsten  unter  den  Spezial- 
märkten sind.  Andere  Artikel,  für  die  Spezialmärkte  bestehen,  sind  Hopfen, 
Eier,  Flachs  und  Hanf  (neben  denen  von  den  Bauern  auch  häufig  im  Haus 
gewebte  Leinwand  zu  Markt  gebracht  wird),  Wolle,  Rauchwaren  u.  a. 
Viele  vcm  den  Spezialmärkten  haben  auch  internationale  Bedeutung,  indem 
sich  auf  denselben  entweder  ausländische  Käufer  persönlich  einfinden  oder 
durch  Einkäufe-Kommissionäre  oder  -Agenten  vertreten  lassen,  aber  auch 
indem  manche  von  ihnen  von  ausländischen  Exporteuren  oder  Großprodu- 
zenten (Kleinproduzenten  eignen  sich  selten  hiezu)  mit  Ware  beschickt 
werden  (z.  B.  die  schlesischen  Flachsmärkte  mit  russischem  Flachs). 

S  öS.  lUe  Organisation  der  Xärkte.  Für  die  Organisation  der  Märkte  erscheinen 
die  folgenden  Vorkehrungen  und  Verhältnisse  von  Wichtigkeit 

1.  Die  Wahl  des  Marktortes.  Der  Marktort  soll  für  Verkäufer  udd  Kiufer 
verhältnismäßig  leicht  erreichbar  sdn,  wofQr  eine  zentrale  Lsge  fwischen  den  Inier- 
essentengruppen  sowie  die  Eigenschaft  eines  Verkehrsknotenpunktes  als  g^gnet  e^ 
scheinen.  Soll  ein  großer  Markt  geschaffen  werden,  so  soll  der  Standort  genügende 
Unterkuhftsmöglichkeiten  bieten. 

2.  Die  Wahl  der  Marktzeit.  Zur  Marktveranstaltiing  soll  eine  Zeit  gewihlt 
werden,  zu  welcher  insbesondere  in  Gegenden  mit  minder  gtiten  Verkehrselnrichtungen 
halbwegs  günstige  Reise- und  Verkehrsgelegenheiten  bestehen  (wie  im  nördlichen  Rufltand 
und  in  Sibirien  im  Winter^  wo  die  gefh>renen  Flüsse  eine  Verkehrsgelegenheit  hüten» 
oder  im  Sommer,  wenn  die  Straßen  fahrbar  sind),  oder  zu  der  die  Klufer  Ären  Be- 
darf zu  decken  pflegen,  oder  zu  der  ein  zahlreicher  Besuch  des  Ortes  aus  der  Um- 
gegend stattfindet  (wichtig  für  Märkte  für  den  Kleinverkaul)»  oder  die  mit  der  Be- 
endigung einer  Produktionsperiode  zusammenfällt  (für  die  Abhaltung  von  Spezial- 
märkten vielfiich  ffliißgebend), 

ai  Die  Einteilung  der  Marktzeit.  Von  der  offiziellen  Marktzeit  wird  bei 
in  größeren  Zwischenräumen  abgehaltenen  und  länger  dauernden  Märkten  meistens  die 
letzte  Woche  als  Zahlwoche  erklärt,  innerhalb  welcher  ein  oder  mehrere  Zahltage 
sich  befinden,  an  denen  die  auf  den  Markt  lautenden  oder  während  des  Marktes  ent- 
standenen Schuldposten  (auch  Wechsel)  zahlbar  sind ;  bei  kürzerer  Dauer  Ist  meistens 
der  vorletzte  Tag,  bei  eintägigen  Märkten  der  Markttag  selbst  Zahltag.  Die  Marktzeit 
kann  schon  offiziell  geschiäen  werden  in  einen  ersten  Teil,  der  für  den  Großhandel, 
und  einen  zweiten,  der  für  den  Kleinhandel  bestimmt  ist.  Oftmals  spielt  sich  aber 
der  Großverkehr  hauptsächlich  in  der  sogenannten  Vorwoche  ab,  die  dem  offiziellen 
Marktbeginne  vorhergeht    Auch  nach  der  offiziellen  Marktzeit  dehnt  sich  an  manchen 
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Mirkten  der  Verkehr  noch  weiterhin  aus,  während  auf  anderen  Plätzen  die  Markt« 
behörden  strenge  darauf  sehen,  daß  der  Marktverkehr  mit  der  offiziellen  Marktzeit 
abschließe. 

4.  Die  Bestimmung  der  Waren,  deren  Verkauf  am  Markte  zu- 
gelassen ist.  Von  Gesetzeswegen  können  auf  bestimmten  Märkten  (z.  B.  Messen 
und  Jahrmärkten)  ohne  weiteres  alle  Arten  von  Waren  zum  Verkehr  zugelassen  sein, 
indem  es  erst  speziellen  Verordnungen  oder  der  Marktordnung  vorbehalten  ist,  Ein- 
schränkungen zu  treffen. 

5.  Die  Bestimmung  der  Behörden,  die  auf  die  Marktveranstaltung  Ein- 
fluß ausüben  können,  und  die  Abgrenzung  dieses  Einflusses,  die  Bestellung  einer 
Marktpolizei,  eventuell  eines  besonderen  Marktgerichtes. 

6.  Die  Regelung  des  Besuchswesens  und  des  Verkaufes  auf  den 
Märkten.  Der  Besuch  des  Marktes  Kann  Ausländern  verboten  oder  nur  unter  be- 
stimmten Bedingungen  gestattet  werden.  Heute  pflegt  in  Europa  auf  Ausländer  das 
Reziprozitätsprinzip  angewendet  zu  werden  und  in  dessen  Geltung  die  Gleichstellung 
der  Ausländer  mit  den  Inländern  zu  erfolgen.  Doch  können  den  ortsansässigen  Kauf- 
leuten Vorrechte  eingeräumt  sein  (heute  nur  in  sehr  geringem  Ausmaße).  Die  Ver- 
kauf sberechtigung  für  bestimmte  Waren  kann  an  die  Erwerbung  einer  Konzession 
gebunden  sein  (zumeist  in  gleicher  Weise  wie  im  gewöhnlichen  Verkehr),  es  können 
den  Marktbesuchem  besondere  Anmeldungspflichten  auferlest,  sie  können  aber  auch 
von  sonst  geltenden  gewerbepolizeilichen  Vorschriften  befreit  werden.  Personen, 
welche,  ohne  eine  feste  Betriebsstätte  zu  haben,  aus  dem  Beziehen  von  Märkten  ein 
selbständiges  Gewerbe  machen,  werden  Fieranten  oder  Markt fahrer  geheißen. 

7.  Die  Regelung  des  Besteuerungs-  und  Marktabgaben-  sowie 
des  Zollwesens.  Es  können  von  den  Marktbesuchem  spezielle  Steuern  erhoben 
werden  oder  es  erfolgt  doch  eine  Ausgleichsbesteuerung  fiir  solche  Besucher,  die 
noch  keine  allgemeine  Gewerbesteuer  entrichtet  haben.  Für  die  Erhebung  spezieller 
Marktabgaben  können  den  Ortsbehörden  von  Gesetzeswegen  Beschränkungen  auferlegt 
sein.  Die  Zufuhr  ausländischer  Waren  kann  erleichtert  werden  durch  die  Errichtung 
sogenannter  Meßkonten,  auf  denen  die  zum  Markte  eingeführten  und  unverkauft 
wieder  ausgeführten  Waren  vermerkt  werden,  worauf  nur  die  im  L4inde  gebliebenen 
Waren  zu  verzollen  sind.  Der  als  Meßrabatt  bezeichnete  Zpllnachlaß  für  zur  Messe 
eingeführte  Waren  ist  heute  nicht  mehr  üblich.  —  Die  Beteiligung  der  inländischen 
Kaufleute  an  ausländischen  Marktveranstaltungen  kann  gefördert  werden  durch  die 
Bewilligung  zollfreier  Rückeinfuhr  der  zum  Markte  ausgeführten  Waren. 

8.  Die  Vorsorge  für  Verkaufslokalitäten,  wie  Buden,  Hallen,  Räum- 
lichkeiten für  die  Aufstellung  von  Musterlagem.  Dieselben  können  von  der  Ge- 
meinde, von  kaufmännischen  Korporationen  oder  auch  von  Privaten  dem  Handel  zur 
Verfügung  gestellt,  bezw.  vermietet  werden. 

9.  Das  Vorhandensein  von  Hilfspersonen  des  Handels,  wie 
Makler,  amtliche  Messer  und  Wäger,  Spediteure  usw. 

10.  Die  Vorsorge  für  eine  offizielle  Bestimmung  der  Markt- 
preise. Es  können  hierfür  amtliche  und  beeidigte  Personen  bestellt  werden.  Am 
geeignetsten  erscheinen  die  Malier,  doch  können  auch  behördliche  Organe  mit  der 
Preisbestimmung  betraut  sein. 

11.  Einrichtungen  für  die  Absolvi  erung  des  Zahlungsverkehrs. 
Marktorte,  die  gleichzeitig  bedeutende  Handelsplätze  sind,  verfügen  auch  über  eine 
genügende  Zahl  von  Bankinstituten  zur  Bewältigung  des  Zahlungsverkehrs.  Wenn 
sich  jedoch  auf  einem  Platze  ein  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Handelsverkehr  un- 
verhältnismäßig großer  Marktverkehr  zu  entwickeln  pflegt,  dann  besteht  zumeist  das 
Bedürfnis,  daß  sich  zur  Marktzeit  dort  Banken,  ähnlich  den  übrigen  Marktbesuchem, 
emflnden.  So  ist  es  beispielsweise  in  Nischnij-Nowgorod.  Neben  der  Besorgung  des 
Bar-  und  des  Wechselverkehrs  (Inkasso  und  Eskompte,  vermögen  Banken  eine 
Skontration  (Oberweisung  und  Kompensation  von  Schulden  und  Forderungen  der 
Beteiligten)  durchzuführen  und  infolge  der  dadurch  erzielten  Brsparung  an  Barmitteln 
den  Zahlungsverkehr  bedeutend  zu  erleichtern. 

12.  Die  Schaffung  eines  besonderen  Marktfriedens  ist  heute  in 
kultivierten  Gebieten  überflüssig;  in  unkultivierten  Ländern  hat  sie  aber  noch  immer 
Bedeutung  und  sie  erfolgt  z.  B.  im  zentralen  Afrika  unter  anderem  zumeist  dadurch, 
daß  den  Marktbesuchem.  das  Tragen  von  Waffen  verboten  ist 

Die  gesetzliche  Regelung  des  Marktwesens  kann  stattfinden  in  den 
allgemeinen  Gewerbegesetzen  (wie  in  Österreich  und  Deutschland)^)  oder  in  Spezial- 


')  In  Österreich  refeli  (Ut  5.  Hau^ilOck,  In  Deuftchlaiid  der  Titel  IV  der  GewtrbcordattAg  den  Markt- 
?erkebr. 
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fesetzen  (wie  in  England).  Sie  kann  sich  beziehen  auf  die  Art  des  Vorganges  zur 
chaffung  eines  Marktes,  auf  die  Bestimmung  der  Marktbehörden»  das  Recht  des 
Erlassens  der  Marktordnung  und  der  Bestellung  der  Marktpolizei,  das  Recht  der  Ab- 
gabenbestimmung, das  Besuchswesen  y  die  Fixierung  der  Gegeoetinde  des  Ma^k^ 
Verkehrs  u.  a. 

Die  Marktordnung  wird  erlassen  in  Österreich  von  der  Gemeinde  unter  Ge- 
nehmigung der  politischen  Landesstelle,  in  Deutschland  von  der  Ortspolizeibehdrde 
im  Einverständnis  mit  der  Gemeindebehörde.  In  Frankreich  steht  die  Regelung  des 
Marktwesens  den  Präfekten,  für  Jahr-  und  Viehmirkte  den  Geoeralriten  zu.  In 
London  hat  die  Corporation  of  the  City  of  London  weitgehende  Privilegien  zur 
Regelung  des  Marktverkehrs.  ^) 


II.  Die  Organisationsformen  des  öffentlichen  Konkurrenz- 
aufrufes. 

a)  Auktionen. ^ 

S  66.  Wesen  und  Arten  der  Inkttonen.  Auktion  (öffentliche 
Versteigerung  oder  kurzweg  » Versteigerung*, S)  auch  „öffentlicher  Verkauf*, 
franz.  vente  publique,  vente  aux  ench&res,  vente  ä  la  cri6e,  engl,  auction 
oder  public  sale)  ist  ein  an  einem  bestimmten  Orte,  zu  einer  bestimmten 
Zeit  auf  Grund  öffentlichen  Ausrufes  stattfindender  Verkauf  an  den  Meist- 
bietenden von  beweglichen  Sachen,^)  die  sich  zur  Verkaufszeit  am  Ver- 
kaufsorte oder  in  dessen  Nithe,  der  allgemeinen  Besichtigung  gßxa  oder 
teilweise  zugänglich  gemacht,  befinden.  ^)^ 

Man  unterscheidet  die  folgenden  Arten  von  Auktionen:  1.  ge- 
richtliche und  außergerichtliche,  2.  freiwillige  und  Zwangs- 
Auktionen,  3.  Auktionen  marktgängiger  und  nicht  markt- 
gängiger Waren  (z.  B.  Antiquitäten  verschiedener  Art,  Bilder,  Münzen, 
Schilfe,  aber  auch  Waren,  die  in  einer  Weise  beschädigt  oder  sonstwie 
mangelhaft   sind,  daß  sie  im  gewöhnlichen  Markte  mit  rationellen  Preisen 


^)  HandwOrterb.  d.  Stutsw.,  Art.  »Märkte  u.  Mesaen'. 

*)  Lit. :  Art.  «Auktion*  und  »Auktionntoren*  im  Handw.  der  Staatsw.,  dort  auch  einige  Literatunapbea, 
außerdem  F.  HoAnano,  Der  Geschlftabetrieb  der  Versteigerer  In  Preufien,  Berlin  1902,  E.  Baancfa,  Fonchongea 
zur  Hambufgiscben  Handelegescbicbte  III.  2.,  Hamburg  1902,  M*  Sfissheim,  Das  moderne  Auktionsgewerbe, 
Leipzig  1900  (fiber  Kleinhandelsau ktlonen),  W.  A.  Pocock,  A  Handbook  of  Auotloa  Law,  London  180S» 
W.  Stieda,  Auktionen,  Jena  1.907.  Näheres  über  das  Auktionswesen  einzelner  Linder,  insbesondere  Jenes  der 
NIederlsade  und  Englands,  folgt  im  2.  Bande  dieses  Buches. 

*)  Die  sich  nach  %  38,  Abe.  3,  d.  BGB.  ergebende,  rein  juristische  Unterscheidung  zwischen  ,Ver 
Steigerung*  und  »öffentlicher  Versteigerung*  kann  hier  nicht  akzeptiert  werden.  Als  Gegensalz  znr  Affentllehca 
Versteigerung  kann  uns  nur  die  private  Versteigerung  erseheinen,  die  auch  mBg|lch,  aber  nicht  als  Anktioa  20 
benennen  Ist. 

*)'Die  Affentiiche  Versteigerung  von  unbeweglichen  Sachen  wird  nicht  Auktion  genannt.  In  Österreich 
spricht  man  zumeist  von  einer  Feilbietung,  bezw.  Sublisstation. 

*)  Über  den  der  Auktion  zum  Teil  verwandten  vCall*  siebe  S.  2S0. 

*)  Seinem  Wesen  nach  der  Auktion  gleichzusetzen,  wenn  auch  In  Aufterllchkeiten  versehledea  und  io 
diesen  dem  Call  nahestehend,  ist  der  sogenannte  BGrsenverkauf  oder  daa  «Stellen  an  iHarkt*  (sack 
«öffentlicher  Veilcsuf  sn  den  Markt*)  In  Bremen.  Wie  bei  der  Auktion  lagert  auch  hier  die  zu  -verkaofesd« 
Ware  am  Platze,  wo  ale  selbst  oder  in  Mustern  (gewöhnlich  au^estellt  beim  Verkssifsmakler)  yot  dem  V«^ 
kaufe  besichtigt  werden  kann.  Der  Verkauf  wird  durch  Zettel  angekQndigt,  auf  denen  Zeit  und  Ort  des  Ve^ 
ksttfes  (stets  sn  der  Börse,  doch  in  einem  separierten  Zimmer),  Markierung,  Quantum,  Gattung  der  einzelnes 
Warenpartien  (man  spricht  such  von  Losen  und  gibt  denselben  Nummern),  der  WareneigenAflier,  eventvell 
der  Verkaufsmakier,  der  Ort  der  Lagerung  der  Ware  oder  der  Muster  sowie  znmelst  die  VericauflibedlngBacefl 
angegeben  sind.  Znr  Zeit  des  Verkaufes  wird  die  Ware  ausgerufen  und  die  Kanflnsltgsn  machen  selbst  oder 
dnrch  Makler  ihre  Preisgebote,  sich  ailmihlich  Qberbietend.  Ein  Unterschied  gegenBber  der  Anktioa  liegt 
darin,  daß  der  Verkauf  nicht  in  gleichem  Maße  Öffentlich  Ist  —  er  beschrlnkl  sich  mehr  oder  minder  saf  die 
Börsenkreise  —  und  deshalb  mit  geringeren  Förmlichkelten  durchgeführt  wird.  Solche  »Börsenverkiute*  be- 
steben in  Bremen  fQr  Wolle  (auch  fttr  gewaschene  und  Kämmlinge),  Kaffee,  Tabak. 
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nicht  zu  verkaufen  wären);  für  letztere  wird  durch  die  Auktionsveranstal- 
tung vorübergehend  ein  künstlicher  Markt  geschaffen,  4.  Großhandels- 
und Kleinhandelsauktionen,  5.  regelmäßige  uAd  zufällige 
Auktionen. 

Unter  regelmäßigen  Auktionen  sind  solche  zu  verstehen,  die  auf  einem 
Platze  eine  ständige,  von  den  Eignem  im  regelmäßigen  Geschäftsbetriebe 
gewihlte  Verkaufeart  für  bestimmte  Waren  darstellen,  sie  mögen  regel- 
mäßig zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  (in  bestimmten  Monaten  oder  an 
bestimmten  Wochentagen)  oder  während  des  ganzen  Jahres  täglich  oder 
doch  stets  stattfinden,  wenn  eine  genügende  Verkaufsmenge  sich  angesam- 
melt hat.  Zufällige  Auktionen  sind  jene,  zu  denen  die  Verkäufer  durch 
unvorhergesehene,  irreguläre  Ereignisse  veranlaßt  werden.  Zumeist  schaffen 
diese  Ereignisse  eine  für  den  Verkäufer  unangenehme  Zwangslage,  und  in 
diesen  Fällen  kann  man  die  Auktion  als  Notauktion  bezeichnen.  Es  ver- 
mögen allerdings  solche  Zufallsauktionen  auf  einem  Platze  eine  ständige 
Erscheinung  zu  sein  und  sogar  zum  größeren  Teile  auf  bestimmte  Zeiten 
zusammengedrängt  zu  werden.  Dadurch  können  sie  in  ihrer  Gesamtheit 
einen  gewissen  regelmäßigen  Charakter  erlangen;  doch  ist  gewöhnlich  aus 
der  Verschiedenartigkeit  der  ausgebotenen  Waren  oder  aus  der  Irregularität 
der  Quantitäten  zu  erkennen,  daß  ihre  Abhaltung  auf  Zufälle  zurückzu- 
fuhren ist. 

Für  den  Welthandel  haben  vornehmlich  nur  die  außergerichtlichen, 
fireiwilligen  Auktionen  im  Großhandel,  und  zwar  hauptsächlich  die  regel- 
mäßigen für  marktgängige  Ware,  doch  in  gewissem  Maße  auch  die  zu- 
niligen  und  selbst  solche  für  nicht  marktgängige  Ware  Bedeutung.  Im 
Nachfolgenden  sollen  diese  Arten  von  Auktionen  eingehendere  Behandlung 
finden* 

$  67.  IMe  Bntwlekliuig  des  Auktioiisweseiiä.  Die.  regelmäßigen 
Großhandelsauktionen  haben  ihren  Ursprung  in  den  Niederlanden,  wo  sie 
von  der  »holländisch-ostindischen  Kompanie*  zuerst  in  Anwendung  ge- 
bracht worden  sind.  Die  später  entstandenen  gleichartigen  Handelskompa- 
nien Hollands  und  Englands  ahmten  diese  Verkaufsweise  nach,  und  endlich 
wurde  sie  auch  von  den  sich  allmählich  vermehrenden  anderen  englischen 
und  holländischen  Handelshäusern,  die  direkten  Verkehr  mit  überseeischen 
Gebieten  trieben,  aufgenommen.  Die  Handelskompanien  des  17.  und  18. 
Jahiliunderts  schufen  durch  die  Auktionsveranstaltung  den  überseeischen 
Waren  nach  Ankunft  der  Schiffe  einen  lebhaften  Markt  mit  konzentrierter 
Nachfolge.  Dabei  hatten  sie  nicht  zu  besorgen,  daß  der  Kreis  von  Ab- 
nehmern,, der  für  sie  in  Betracht  kam,  vor  Veranstaltung  der  Auktion 
anderwärts  Deckung  seines  Bedarfes  finden  würde,  denn  sie  hatten  ein 
rechtliches  oder  faktisches  Monopol  für  die  Artikel,  die  sie  von  Obersee 
brachten.  Aber  auch  ohne  ein  solches  hatte  die  Verkaufsweise  der  Auktion 
nach  Ankunft  der  Ware  solange  keine  Gefahr  in  sich,  als  die  Preise  für 
überseeische  Produkte  bei  beschränktem  Angebote  hohe  blieben  und  das 
Cif-Geschäft  noch  nicht  eingebürgert  war,  mit  Hilfe  dessen  eine  Befriedi- 
gung der  europäischen  Nachfrage  stattfinden  kann,  noch  bevor  die  ver- 
langte Ware  in  Europa  angekommen  oder  überhaupt  von  Obersee  verschifft 
worden  ist.  Der  Auktionsverkauf  basiert  auf  einem  Lokogeschäfte  und 
konnte  daher  bezüglich  überseeischer  Produkte  nur  zu  einer  Zeit  sldi  den 
Boden  für  seine  Entwicklung  erobern,  in  der  das  Lokogeschäft  noch  nicht 
durch  die  Konkurrenz  des  Cif-Geschäftes  zurückgedrängt  worden  war. 
Tatsächlich   ist  er  gegenwärtig  von  einer  allgemeinen  hervorragendeii  Be- 
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deutang  nur  in  }enea  Ländern,  deren  handelsgeschichtliche  Entwicklung 
ihn  vor  Entstehung  der  modernen  Handelstechnik  zur  Blüte  kommen  ließ. 
Dort  erhält  sich  seine  Bedeutung,  abgesehen  von  dem  Beharrungsvermögen 
alles  Bestehenden,  durch  die  besondere  zwingende  Macht,  die  dieser  Ver- 
kaufsweise, wenn  sie  einmal  in  einem  Artikel  herrschend  geworden  ist,  inne- 
wohnt (vgl.  S.  193),  durch  die  ebenfalls  zum  großen  Teil  aus  der  Geschichte 
überkommene  Art  der  Handeisorganisation,  die  der  Entfaltung  des  Loko- 
verkaufes  überseeischer  Waren  nach  Ankunft  in  Europa  noch  immer  gün- 
stig ist  (Handelshäuser  mit  überseeischen  Niederlassungen  und  solche,  die 
sich  überseeische  Ablader  finanziell  abhängig  gemacht  haben),  sowie  bezüg- 
lich gewisser  Artikel  infolge  der  technichen  Schwierigkeiten,  die  dem  Ver- 
kaufe derselben  auf  große  Distanzen  entgegenstehen  (vergl.  S.  193). 

Jene  Handelsplätze,  auf  denen  das  Auktionswesen  für  die  Einhihr  von 
Überseeprodukten  die  größte  Bedeutung  besitzt,  sind  London  und 
Amsterdam.  In  London  werden  Wolle,  Rauhwaren,  Häute,  Talg,  Tee, 
Kaffee,  Gewürze,  Früchte,  Hölzer,  Elfenbein,  Indigo,  Rohre,  Muschelschalen, 
Federn  und  viele  andere  Kolonialwaren,  in  Amsterdam  Kaffee,  Kakao,  Tee, 
Zinn,  Chinarinde,  Kopal,  Indigo  u.  a.  in  Auktionen  verkauft,  und  zwar 
gehen  auf  beiden  Plätzen  viele  dieser  Artikel  beim  erstmaligen  Absätze  nach 
ihrem  Importe  fast  ausschließlich  den  Auktionsweg.  Von  hier  aus  hat  diese 
Verkaufsform  auch  auf  den  beiden  zweitbedeutendsten  Importhandelsplätzen 
derselben  Länder,  in  Liverpool  und  Rotterdam,  Eingang  gefunden;  es  gibt 
wichtige  Auktionen  in  Liverpool  u.  a.  für  Kautschuk,  Früchte,  Hölzer, 
in  Rotterdam  für  Kaffee  und  Zinn.  —  Außerhalb  Englands  und  Hollands 
vermochte  das  Auktionswesen  in  Europa  für  Oberseeprodukte  eine  größere 
allgemeine  Bedeutung  nicht  zu  gewinnen.  Hervorzuheben  wären  noch  die 
Woll-  und  die  Elfenbeinauktionen  in  Antwerpen,  die  sich  als  Nachahmungen 
der  dominierenden  Londoner  Auktionen  in  denselben  Artikeln  noch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  zu  einer  international  wichtigen  Ein- 
richtung zu  entwickeln  vermochten.^)  ^ 

Vereinzelt  finden  wir  Auktionen  von  internationaler  Wichtigkeit  fär 
überseeische  Produkte  in  Übersee  selbst.  Charakteristischer  Weise  sind 
es  fast  ausschließlich  holländische  und  englische  Kolonien,  wo  das  der 
Fall  ist.  Es  finden  Auktionen  statt  in  Niederländisch-Indien  für  Kaffee, 
Zinn,  Indigo,  in  Australien  und  i;i  geringem  Umfange  in  Südafrika  für 
Wolle,  in  Kalkutta  für  Indigo  und  Tee,  für  letzteren  auch  in  Colombo. 

Für  den  europäischen  Produktenhandel  ist  im  allgemeinen 
die  Form  des  Auktionsverkaufes  zur  regelmäßigen  Geschäftspflege  nicht 
tauglich.  Das  Geschäft  ist  viel  zu  dezentralisiert,  die  Verkehrsmöglich- 
keit eine  zu  leichte,  als  daß  gewöhnlich  Auktionsveranstaltungen  zu  be- 
stimmter Zeit  besondere  Aussichten  auf  Erfolg  hätten.  Wo  man  das  Ge- 
schäft in  effektiver  Ware  auf  einen  bestimmten  Ort  und  eine  bestimmte 
Zeit  zusammengedrängt  hat,  besteht  die  im  zentralen  Europa  eingelebte, 
historisch   ältere  Form   des  Marktverkehrs. ^)   —  Doch   wären  hierher  zu 


1)  Doch  gebt  dte  Bedeutung  der  Antwerpener  Wollauktfonen  infolge  der  eotvlcklang  des  Dlstuubuiddi 
ziemlich  sttHc  zurück ;  Ihren  Höhepunkt  hatten  sie  in  den  70er  Jihren  erreicht.  Anders  bei  Ellbnbefai.  weil 
dasselbe  im  sllgemeinen  sich  zum  Distanzhsndel  nicht  eignet  und  überdies  dem  bedeutendsien  WarearsrU"^ 
auf  den  Antwerpener  Aaktionen,  der  Kongoregierung,  diese  Verksufsform  am  besten  nssgen  malL 

*)  Für  einzelne  Artikel  sind  hie  und  da  noch  Auktionen  anzutreffen.  In  erster  Linie  Iconmen  über 
seeische  Hölzer  In  Betracht,  für  die  es  in  Le  Hivre  und  in  Hamburg  wichtige  Aakttonen  gibt;  In  Brenea 
bestehen  Wollauktionea  usf. 

")  Für  europäische  Wolle  finden  auf  einzelnen  Mlrkten  Ar  dieselbe  während  der  Msrktzcit  aebeniwi  sudi 
Auktionen  statt,  die  aber  keine  größere  allgemeine  Bedeutuifg  besitzen  (so  in  Budapest,  Berlin  n.  a.  0.). 
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zählen  die  Auktionen  für  Fische,  wie  sie  fast  in  allen  Häfen  mit  einem 
bedeutenderen  Fischhandel  bestehen  (die  zeitlich  morgens  einlaufenden  Fisdier 
wollen  ihre  Ware  unter  Zusammenfiaseung  der  gesamten  Nachfrage  best- 
möglich in  kurzer  Zeit  verkaufen  und  vermögen  nicht  selbst  den  Vefkauf 
unter  Großhandelsformen  zu  besoi^n;  ftlr  die  VerkaufBvermittlung  für 
nicht  kommerziell  Reschulte  Verkäufer  ist  aber  die  Auktion  die  passendste 
Handelsweise),  Auktionen,  die  fOr  Artikel  des  täglichen  Lebens- 
mittelmarktes in  manchen  Grotetädten  anzutreffen  sind,  so  die  Cri6es 
in  den  Pariser  Halles  Centrales  oder  die  Auktionen  für  Gemüse  und  Obst 
in  Covent  Garden  in  London  (auch  hier  muß  zeitlich  morgens  in  kurzer 
Zeit  der  Großverkehr  absolviert  werden  und  ist  —  zum  Teil  wegen  der  Art 
der  Käufer  —  eine  geregelte  Handelsvermittlung  und  einfache  Geschäfts- 
durchführung Bedürfnis),  dann  die  Verauktionierungen  (auch  Lizitationen 
geheißen)  des  Holzes  aus  Waldbeständen  (hier  besteht  keine  ständige 
Geschäftspflege,  die  Verkäufe  sind  große  Einzeltransaktionen  und,  um 
günstige  Verkaufsresultate  zu  erzielen,  muß  eine  künstliche  Zusammen- 
fassung der  Nachfrage  erfolgen).  Wenn  von  Weinproduzenten  zur  Haupt- 
verkaufszeit des  Jahres  Auktionen  veranstaltet  werden^),  so  sind  für  die- 
selben die  gleichen  Bedürfnisse  in  Geltung  wie  für  die  landwirtschaftlichen 
Spezialmärkte,  doch  eignet  sich  Wein  nicht  gut  für  den  Marktverkehr 
und  wählt  man  zum  Ersilt  die  Form  der  Auktion.  Die  Auktionen  für 
Südlrüchte  in  Triest,  Hamburg  u.  a.  Häfen  tragen  zum  Teil  den  Cha- 
rakter der  Auktionen  für  Überseeartikel  an  sich;  eine  spezielle  Veranlas- 
sung zum  Auktionsverkauf  dieser  Ware  ist  der  verschiedenartig^  Zustand, 
in  der  dieselbe  nach  der  Seereise  ankommt,  und  der  erat  eine  richtige 
Wertbemessung  im  Lokoverkauf  am  Anknnftsocta  ermöglicht.  Endlich 
wären  noch  Auktionen  in  Abfallprodukten  der  Industrie  zu  erwähnen 
(wie  die  Kämmlingsauktionen  in  Leipzig),  indem  die  letztere,  ohne  ständig 
hie1*für  einen  Handel  zu  kultivieren,  sich  zu  bestimmten  Perioden  durch 
die  Auktionsveranstaltung  einen  Markt  schafft,  bei  dem  sie  die  Abfallware 
bestmöglich  abstößt. 

Für  Industrieartikel  hat  naturgemäß  der  Auktionsverkehr  eine 
noch  geringere  Bedeutung.  Es  ist  eine  vereinzelte  Erscheinung,  wenn  in 
Shanghai  Importeure  von  englischen  Baumwollwaren,  die  übrigens  im  dor- 
tigen Handel  den  Charakter  von  IWasaenartikeln,  wie  er  sonst  nur  Rohpro- 
dukten zuzukommen  pflegt,  besitzen,  dieses  industrielle  Importgut  regel- 
mäßig in  Auktionen  verkaufen. 

Dagegen  kommen  die  zufälligen  Auktionen  häufig  für  Industrie- 
artikel in  Betracht.  Vornehmlich  handelt  es  sich  um  Notauktionen.  Zu 
diesen  bieten  im  Exporthandel  von  Europa  Veranlassung :  die  Dispositions- 
stellung der  Ware  durch  den  Käufer,  Havarien,  dief  die  Ware  auf  der  See- 
reise erlitten  hat,  Zahlungsunfähigkeit  des  Käufers,  wegen  der  man  die 
Ware  an  diesen  nicht  mehr  ausfolgen  läßt,  mißglückte  Konsignationen. 
Außerdem' greift  man  noch  oftmals  zur  Auktionaform,  um  eine  neue  Marke, 
die  auf  einem  Auslandsmärkte  noch  nicht  eingeKIhrt  ist,  im  witcrcn 
Kreisen  bekannt  zu  machen  und  im  den  Verkehr  za  ^bringen,  sowie  jele- 
gentlich,  um  Ware,  die  man  im  Inlande  zu  zurückgesetzten  Preisen  aufge- 
kauft hat,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  spezielle  Eignung  für  ein  bestimmtes 
ausländisches  Absatzgebiet  in  diesem  bestmöglich  loszuschlagen.  Auf 
manchen   überseeischen    Handelsplätzen    werden    solche   Zutkllsauktioaea, 

')  Sieht  Aber  die  Welnoüktlonen  Im  RtolnfU  Fr.  Siegfried,  Ober  die  Technik  des  WeingroOhaadds,  la 
ZeitMkr.  f.  httuldsw.  Forschnog,  3.  Jahrg.,  1.  u.  2.  Hefk. 
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weil  sie  sehr  zahlreich  sind,  regelmäHg  an  bestimmten  Wochenlagen  ab* 
gehalten.  —  Naturgemäfi  spielen  Notauktionen  für  Ware,  die  havariert  an- 
gekommen ist,  auch  im  europäischen  Importgeschäfte  für  überseeische 
Produkte  in  allen  Häfen  eine  gewisse  Rolle. 

S  68.  Organisation  nnd  Dareliniirnng  der  Inktionen.  Die  Auk- 
tionen werden  im  Großhandel  am  häufigsten  von  Maklern  abgehalten  ^) 
(so  insbesondere  auch  in  England  [selling-brokers  als  auctioneers]  und 
Holland),  selten  von  Personen,  die  nur  den  Charakter  von  Auktionatoren 
besitzen  ^,  vom  Eigner  der  Ware  aber,  bzw.  vom  Verkaufskommissionir 
selbst  nur  in  vereinzelten  Fällen,  in  denen  dieser  eine  grol^  Handelsge- 
sellschaft, die  sich  für  die  Abhaltung  von  Auktionen  speziell  eingerichtet 
hat  (wie  die  Nederlandsche  Handel-Maatschappij  in  Holland  oder  die  Hud- 
sons Bay  Company  in  London),  oder  gleichzeitig  wieder  Makler  ist  (so  die 
großen  Londoner  Holz-Merchants  oder  Lampson  &  Co.  in  London  für 
Rauchwaren).')  —  Als  Beisitzer  neben  dem  Auktionsveranstalter  können 
Gerichts-  oder  sonstige  von  einer  Behörde  delegierte  Personen  fungieren, 
so  in  Holland  der  Deurwaarder  und  in  Belgien  der  Huissier.  Sie  haben 
darauf  zu  achten,  daß  bei  der  Durchführung  der  Auktion  in  jeder  Beziehung 
rechtlich  verfahren  werde,  und  bieten  damit  allen  Beteiligten,  insbe- 
sondere auch  den  auswärtigen  Kommittenten,  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Rechtssicherheit.  In  England  begnügt  man  sich  —  abgesehen  von  dem 
Lizenzzwange,  der  nicht  große  Bedeutung  hat  —  mit  der  Sicherheit,  die 
durch  das  kaufmännische  Prestige  der  Verkaufsmakler  gegeben  ist. 

Die  Auktion  wird  regelmäßig  eine  entsprechende  Zeit  vor  ihrer  Ab- 
haltung bekannt  gemacht  durch  das  Aussenden  von  Auktionslisten, 
durch  Publizierung  in  2^itungen  und  eventuell  durch  öffentlichen  Anscliiag. 
Der  gewöhnliche  Großhandel  bedient  sich  in  erster  Linie  der  Auktions- 
listen. Ihre  Zusammenstellung  erfolgt  durch  den  Auktionator.  Sie  ent- 
halten die  Ankündigung  von  Zeit  und  Ort  der  Auktion,  des  Auktionators 
(eventuell  des  Beisitzers)  und  meist  des  gesamten  Warenquantums,  das  zur 
Auktion  kommt,  weiters  die  Auktionsbedingungen  (Conditions  of  sale 
Conditions  de-  la  vente,  Veil-Konditiön),  denen  sich  jeder  Kontrahent  zu 
unterwerfen  hat,  die  Anführung  der  einzelnen  Warenpartien  nach  Art  und 
Quantität  mit  Angabe  des  Qrtes,  wo  sie  lagern,  des  Besitzers  und  auf 
Importplätzen  gewöhnlich  der  Provenienz  sowie  des  Schiffes,  eventuell 
auch  des  Kapitäns,  mit  dem  die  Wak*e  gekommen  ist,  endlich  eine  Beschrei- 
bung der  einzelneii  Lose.  Die  Auktionsbedingungen  können  sich  beziehen 
auf  die  Art  der  Gewichts-  und  Mafifeststellung,  das  Recht  der  Musterent- 
nahme, die  Art  der  Preisanstellung,  die  zulässige  Minimalpreissteigerung, 
die  Zahlungsbedingungen,  die  Abnahmepflii^t  des  Käufers,  die  Pflichten 
des  Verkäufers  bis  zur  Abnahme,  dit  pbergabe,  das  Ausmafi  des  Rekla- 
mationsrechtes des  Käufers,  die  Rechte  dies  Verkäufers  im  Falle  des  Pflichten- 
verzuges des  Käufers,  das  Recht  der  Refusiening  eines  Bietenden  durch 
den  Verkäufer,  das  Recht  der  Einforderung  von  Sicherstellungen  des  Käu- 
fers durch  den  Verkäufer,  die  Höhe  von  Auktionsgebühren  und  die  Art 
ihrer  Begleichung,  die  Schlichtung  von  Streitigkeiten.  —  Die  Beschreibung 
der  einzelnen  Lose  erfolgt  durch  Angabe  der  Zeichen  (Signum),  der  Par- 
tienummem,  der  Losnummern  (eventuell  der  Lagerhausnummerierung),  der 


>)  Ea  luuin  die  Durchfilhraiig  einer  Auktloo  «acb  nehreren  Maklern  Qbertncen  werden. 
*)  Solche  sind  die  franz.  commiasairea-prlseura,  Amtaperaoaen»  deren  Aufgabe  aber  die  Abhaltvnc 
der  Aiiktiotten  von  t^raucbten  GOteni  lat. 

*)  Vergl.  Ober  den '«Auktionator*  S.  111. 
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Quantitit  sowie  von  Qualitatsmerkmalen  verschiedener  Art;  auch  Preis- 
taxen des  Auktionators  für  die  einzelnen  Lose  tind  Vergütungssätze  für 
Beschädiguftgen  (meist  in  Gewicht)  können  hier  angeführt  werden.  Eine 
Garantie  f&r  die  Art  .der  Beschreibung  wird  gewöhnlich  ausdrücklich 
abgelehnt. 

Die  Teilung  einer  Gesüamtpartie  in  Lose  (engl,  lots,  französ.  lots, 
holländisch  Kavelinge),  die  einzeln  der  Reihe  nach  (seltcfn  nach  Auslosung 
ihrer  Nummern)  zum  Verkaufe  kommen,  geschieht,  um  die  Partie  leichter 
verkäuflich  zn  machen.  Als  Prinzipien  für  die  Loseinteilung  gelten,  daß 
man  nach  JKöglichkeit  gleichartige  Qualitäten  in  ein  Los  bringt  und  das 
Los  der  Quantität  nach  so  gestaltet,  daß  dieselbe  deni  Bedarfe  auch  jener 
kleineren  Käufer,  die  man  auf  Auktionen  noch  gerne  sieht,  entspricht. 

Vor  der  Auktion  wird  die  Ware  in  der  Regel  zur  Schau  ge- 
s teilte  4.  h*  es  steht  den  Kauflustigen  frei,  die  Ware  dort,  wo  sie  lagert, 
zu  besiohtigen*  Liegt  die  Ware  nicht  auf  demselben  Platze,  wo  die  Auk- 
tion stattfindet,  1)  oder  ist  ihre  Besichtigung  schwer  durchführbar  (z.  B. 
bei  Rauchwaren),  so  werden  zur  Erleichterung  Muster  (bei  Rauchwaren 
Musterbundel)  zur  Besichtigung  aufgelegt,  meist  in  einem  mit  dem  Auk- 
tionslokal verbunden  Räume,  eventuell  beim  Verkaufs-  oder  auch  bei  den 
Kaufmaklern,  oder  es  werden  während  der  Auktion  im  Auktionslokale  von 
jedem  Los  nach  Öttnnng  eines  Kollos  Muster  an  die  Anwesenden  ver- 
teilt (so  häufig  bei  Früchten).  Für  die  Übereinstimmung  der  Ware  mit 
dem  Muster  wird  allerdings  gewöhnlich  wieder  die  Garantie  abgelehnt. 
Auf  Grund  der  Tatsache  oder  Annahme,  daß  die  in  der  Auktion  verkaufte 
Ware  vorher  von  dem  Kauflustigen  besichtigt  werden  konnte,  gewähren 
die  Auktionsbedingungen  dem  Käufer  bezüglich  der  Qualität  der  Ware  in 
der  Regel  kein '  oder  ein  nur  sehr  beschränktes  Reklamationsrecht,  das 
überdies  nach  Abnahme  der  Ware  sofort  oder  innerhalb  weniger  Tage  auch 
noch'  zu  erlöschen  pflegt. 

Zu  den  Bietungen  bei  den  großen  Auktionen  bedient  sich  der 
Käufer  gewöhnlich  eines  Kaufsmaklers  (buying-broker),  als  welcher  über^ 
dies  auch  der  die  Auktion  abhaltende  Makler  gleichzeitig  verwendet  werden 
kann.  Mit  Hilfe  geheimer  Zeichen,  die  der  Käufer  seinem  Makler  gibt, 
vermag  er  vor  der  versammelten  Kaufmannschaft  seine  Rauftendenzen  zu 
verheimlichen«  Haben  sich  die  auf  den  Auktionen  tätigen  Makler  organi- 
siert (wie  z.  B.  die  der  Wool  Exchange),  so  kann  durch  die  von  ihnen 
aufgestellten  Auktfonsbedingungen  die  Verwendung  eines  Maklers  obliga- 
torisch gemacht  sein.  Einkauhaufträge  von  auswärts  zu  übernehmen,  kann 
den  Kommissionären  reserviert  sein.  Nehmen  aber  die  Makler  auch  aus- 
wärtige Atifträge  an»  so  kann  bestimmt  sein,  daß  sie  einen  am  Platze  an- 
sässigen Kaufmann  als  Bürgen  stellen  müssen.  Der  Fremde,  der  selbst 
zur  Auktion  kommt,  muß  gewöhnlich  sowohl  einen  Makler  als  auch  einen 
Einkaufskommissionir  des  Auktionsortes  zur  Vermittlung  heranziehen.  Zu 
letzterem  können  ihn  die  Auktionsbedingungen  zwingen,  sei  es,  indem 
sie  ausdrücklich  die  Vermittlung  eines  Handelshauses  am  Platze  fordern, 
sei  es,  indem  sich  in  ihnen  der  Verkäufer  das  Recht  wahrt,  einen  Bie- 
tenden, den  er  nicht  genau  kennt,  zu  refusieren  oder  von  ihm  den  so- 
fortigen Ertrag  des  Verkaufsbetrages  oder  einer  Teilsumme  als  Sicherheit 
oder  die  Stetfnng  eines  Bürgen  in  der  Person  eines  ortsansässigen,  als 
zahlungsflUiig  bekannten  Kaufmanns  zu  erlangen.     Ganz  ohne  Vermittlung 

1)  So  fibt  M  z.  B.  f&r  dea  boIliBdiMhen  Regieruagskaffee  5  Lagerplltzei   wihrend  die  Auktionen  nur 
•bwochtclad  Ja  AntftMdam  aad  Rotterdam  atattflnden. 
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direkt  zu  bieten»  wäre  fibrigens  einem  Fremden  häufig  schon  aus  dem 
Grunde  nicht  möglich,  weil  er  bei  der  auf  Auktionen  üblichen  Sehoeltig- 
keit  des  Bietens  und  des  Ztispruches  unter  Verwendung  von  Zeichen,  halbes 
Lauten  und  speziell  ortsgebriuchlichen  Ausdrücken  sein  Interesse  kaum 
zur  Geltung  zu  bringen  vermöchte.  —  Das  Recht  des  Verkäufers  auf 
Reftisierung  von  Kaufgeboten  pflegt  auch  gegenüber  solchen  Besuchern  zn 
bestehen,  die  auf  einer  früheren  Auktion  ihren  Verpflichtungen  nicht 
ordnungsmäßig  nachgekommen  sind.  Im  übrigen  hat  der  Zuspruch 
(Zuschlag)  1)  regelmäßig  an  den  Meistbietenden^  zu  erfolgen,  sofern 
der  gebotene  Höchstpreis  zumindest  dem  Ausrufpreise  ^  gleichkommt  oder, 
in  Ermanglung  eines  solchen,  dem  Verkäufer  als  genügend  erscheint.^) 
Widrigenfalls  kann  die  Ware  von  der  Auktion  zurückgezogen  werden. 
—  Nach  der  Auktion,  meist  am  nächsten  Tage,  gibt  der  Kaufsmakler 
seinen  Auftraggeber  an  (sofern  er  nicht  selbst  als  Käufer  in  das  Geschäft 
einzutreten  erklärt,  wozu  er  bei  Ausführung  auswärtiger  Aufträge  ver- 
pflichtet sein  kann),  wogegen  vom  Auktionator  eine  kurze,  die  wichtigsten 
Merkmale  des  Geschäftes  enthaltende  Schlußnote  ausgegeben  wird. 

Die  Ablieferung  der  Ware  geschieht  «ab  Magazin**  und,  da  Auk* 
tionsware  auf  den  großen  Auktionsplätzen  Westeuropas  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  in  öffentlichen  Lagerhäusern  Uigert,  vornehmlich  durch  Obergabe 
der  Lagerscheine  (Warrants)  oder,  wenn  ein  Warrant  vom  Verkäufer  nicht 
bezogen  worden  war,  durch  Anweisung  an  das  Lagerhaus,  die  Ware  deai 
Käufer  auszufolgen  (Delivery  Order).  Bei  Abnahme  der  Ware,  bzw.  Ent- 
gegennahme des  Warrants  oder  der  Auslieferungs- Anweisung  an  das  Lager- 
haus ist  zumeist  die  Zahlung  zu  leisten.  Überdies  hat  der  Käufer  häufig 
gleich  nach  der  Auktion  zur  Sicherstellung  des  Verkäufers  für  die  Zeit 
bis  zur  Abnahme  einen  größeren  Teilbetrag  (vielfach  20  oder  25^/0),  in 
England  Deposit  geheißen,  (wogegen  die  zum  Warrant  gehörige  Weight- 
Note  ausgefolgt  zu  werden  pflegt)^)  zu  erlegen  (gewöhnlich  bei  dem  Auk- 
tionator). Sind  auch  Kreditgewährungen  auf  den  betreffenden,  Auktionen 
üblich,  so  ist  es  nie  für  eine  lange  Frist  (in  Holland  3,  bezw.  3V2  Monate) 
und  pflegt  sich  überdies  der  Verkäufer  in  den  Verkaufisbedingungen  für 
den  einzelnen  Fall  das  Wahlrecht  zu  wahren,  den  Kredit  zu  gewähren  oder 
Kassazahlung  zu  verlangen.  Die  Abnahme  selbst  muß  innerhalb  einer 
bestimmten  Frist  (in  Holland  zumeist  14  Tage,  in  England  teilweise  auch 
viel  länger,  indem  auf  diese  Weise  den  Käufern  indirekt  ein  Kredit  za- 
gänglich  gemacht  wird)  erfolgen.  Bis  zum  Ablauf  der  Abnahmefrist 
lagert  die  Ware  fast  immer  ^)  auf  Rechnung  des  Verkäufers,  der  auch  für 
Feuerassekuranz  zu  sorgen  hat.  Das  Risiko  der  Lagerung  trifft  dagegen 
vom  Verkaufe  an  in  der  Regel  den  Käufer;  doch  ist  für  den  Fall  des 
gänzlichen  Zugrundegehens  durch  Feuer  oftmals  die  Aufhebung  des  Ver- 
trages vorgesehen. 

*)  Die  Bezeichnung  «Zuschlag*  steht  mit  der  alten,  doch  nicht  mehr  immer  eingehaltenen  GepSogenhdt, 
zum  Zeichen  des  Verkaufsabschlusses  mit  6inem  Hammer  auftuschlagen.  Im  Zasammeahange. 

*)  Sind  zwei  oder  mehrere  gleiche  Höchatgebote  vorhanden  and  will,  trotz  Anflbrdenmgi  Iceiacr  der 
Bietenden  eine  weitere  Steigerung  vornehmen,  so  Ist  zumeist  die  Einricfatang  getrollien,  dsD  dnr  La«  fWhfilrt. 
—  ^er  niedriger  geboten  hat,  ist  übrigens  sn  sein  Gebot  nicht  mehr  fobonden,  sobnld  ein  höheres  Gebot 
gestellt  worden  ist. 

')  Der  Ausmf^reis  kann  auch  allmählich  erniedrigt  werden,  wenn  sich  zii  demselben  zuerst  kein  Kisfer 
findet.  Es  ist  Qberdies  keineswegs  immer  üblich,  daO  der  Verkaufer  zuerst  einen  Preis  nnsnifL  Sehr  hiaflf 
herrscht  der  Gebrauch,  daß  nach  Nennung  des  Loses  die  Kauflustigen  seibstindig  zu  bieten  beginnen. 

*)  Der  Auktionator  kann  vom  Wareneigentümer,  bezw.  Verkaufiakommissionir  ein  Limit  na  Hand  habe«. 

*)  Näheres  über  Weigh^Note  und  Warrant  im  4.  Abschnitte. 

*)  Nicht  bei  den  Häute-Auktionen  in  Antwerpen. 
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Sehr  strenge  Bestimmungen  treffen  gewöhnlich  die  Auktions- 
bedingttngen  für  den  Fall,  als  der  Käufer  seinen  Verpflich- 
tungen nicht  rechtzeitig  nachkommt.  Der  Verkäufer  erhält 
dann  ziemlich  allgemein  das  Recht,  den  Vertrag  ohneweiteres  (nur  gegen 
Benachrichtigung)  aufzulösen  oder  eventuell,  ohne  daß  er  vorher  den 
Käufer  davon  benachrichtigen  mfißte,  die  Ware  anderweitig  freihändig  oder 
wieder  in  Auktion  zu  verkaufen,  wobei  ihm  der  Käufer  den  Mindererlös, 
der  sich  unter  Einrechnung  von  Verkaufsspesen  und  Zinsenverlust  ergibt, 
ersetzen    muß,   während    ein   etwaiger  Mehrerlös  dem  Verkäufer  gebührt. 

Die  Hauptgebühr,  die  der  Auktionator  für  die  Durchführung  des 
Verkaufes  erhält  (beim  Makler  wird  sie  ebenfalls  Courtage,  bzw.  Brokerage 
genannt,  sonst  häufig  Provision,  engl.  Commission),  hat  der  Verkäufer  zu 
tragen.  Die  Höhe  derselben  kann  durch  Verfügung  einer  Behörde  i)  oder 
einer  kaufmännischen  Korporation,^  Verabredung  der  gewerbsmäßigen 
Auktionatoren,  Handelsgebrauch  oder  Abmachung  im  einzelnen  Falle  be- 
stimmt sein.  Sie  stuft  sich  häufig  nach  der  Größe  des  Auktionsumsatzes, 
eventuell  nach  dem  Werte  der  zur  Auktion  gestellten  Waren  ab.  Für  vom 
Verkäufer  zurückgezogene  Waren  kann  dem  Auktionator  ein  Teil  der  regu- 
lären Provision  gebühren.  Gegen  die  Provision  kann  der  Auktionator  die 
Kosten  der  Auktionsdurchführung  ganz  oder  zum  Teil  zu  tragen  haben.^) 
Anderseits  hat  er  außer  der  Hauptgebühr  gelegentlich  noch  eine  Taxations- 
gebühr für  die  Wertabsdiätzung  der  Ware  zu  beanspruchen.  —  Dem 
Käufer  fällt  zur  Last  die  Bezahlung  des  sogenannten  » Losgeldes  ** 
(lot-money),  das  in  einem  festen  Satze  per  Auktionslos  (bei  Kolonialwaren 
in  London  meist  6d)  vom  Auktionator  bei  vielen  Großhandelsauktionen 
erhoben  wird.  Auch  werden  Taxen,  die  an  den  Staat,  die  Gemeinde  oder 
eine  sonstige  öffentliche  Korporation  für  den  behördlichen  Beisitzer  oder 
als  Verkehrssteuer  oder  zu  wohltätigen  Zwecken  (z.  B.  für  den  Armen- 
fond) gelegentlich  zu  entrichten  sind,  häufig  dem  Käufer  angerechnet  (so 
z.  B.  in  Holland  die  sogenannte  Registratie  [Registratur]  von  1%). 
Außerdem  hat  der  Käufer  selbstverständlich  die  Gebühr  für  den  Kaufs- 
makler sowie  bei  Verwendung  eines  Kommissinärs  Kömmission  zu  bezahlen. 
Die  Maklergebühr  (bei  direktem  Verkehr  der  Makler  mit  den  einzelnen 
Käufern)  oder  Kommission  wird  oft  usancemäßig  erhöht,  wenn  der  Auftrag- 
geber nicht  persönlich  zur  Auktion  kommt  oder  wenn  er  Kredit  bean- 
sprucht (so  bei  den  Londoner  Wollauktionen). 

Nach  der  Auktion  werden  vielfach  von  den  Auktionatoren  in  einer 
zweiten  Ausgabe  der  Auktionsliste,  welche  in  kürzerer  Form  die  notwendigsten 
Merkmale  der  Lose  enthält;  die  für  die  einzelnen  Lose  erzielten  Preise 
notiert  und  eventuell  den  vor  der  Auktion  publizierten  Taxationswerten 
oder  den  Ausrufpreisen  entgegengestellt.  Auch  werden  die  Resultate  der 
Auktion  in  Marktberichten  veröffentlicht  und,  wo  ein  behördlicher  Beisitzer 
fungiert,  von  diesem  vermerkt.  Den  Preisnotierungen  des  letzteren  oder 
eines  zu  diesem  Zwecke  verwendeten  Notars  oder  einer  sonstigen  Amts- 
person  (z.  B.  wenn  die  Auktion  von  einer  solchen  abgehalten  wird)   kann 

*)  So  wird  sie  in  Preufies  fBr  dk  Affeatlicb  angestellten  Versteigerer  durch  den  Regierungsprisi- 
deaten,  bezw.  fa  Berlin  durch  den  Pofizeiprinldenten  festgesetzt. 

*)  In  Hamburg,  wo  der  Auktionator  aulkr  der  Dbüchen  Verkaufs-  und  eventuell  Ankaufscourtage  noch 
eine  besonders  AnktionsgebQhr  von  ^U%  zu  beanspruchen  bat,  sind  die  bezQglichen  Sitze  von  der  Handels- 
kaauDsr  ait^iestcllt« 

*)  So  haben  in  Berlin  die  öiVentlieb  angestellten  Makler  gegen  die  ihnien  zukommende  GebiJhr,  die 
zvlschen  2>/g*/«  (bei  Betrigen  über  10000  M.)  und  20*/«  (Betrige  bis  30  M.)  schwankt,  die  Kosten  der  Be- 
kanntmachung, der  Stempelsteuer,  des  Ausrufes  upd  eventuell  des  Lokais  zu  tragen. 
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für  StreitfiUle  eine  besondere   Beweiskraft  von  gesetzeswegen  zuerkuint 
sein.i) 

Die  Abhaltung  der  Auktionen  findet  auf  den  großen  Auktionsplitzen 
gewöhnlich  in  besonderen  Auktionslokalea  statt  (mit  einer  Estrade  für 
den  Verkaufsmakler,  seine  Angestellten  und  den  behördlichen  Beisitzer  und 
eventuell  mit  ampMtheatralischen  Sitzreihen  oder  mit  Galerien),  mit  denen 
MuMersäle  oder  Lagerräume  für  di^  Ware  verbunden  sein  können,  und 
die  das  Eigentum  sind  von  Börsen,  kaufmännischen  Korporationen  ver- 
schiedener Art,  insbesondere  auch  von  Brokervereinigungen  (wie  die  Wool- 
Exchange  in  London),  von  einzelnen  Maklern  (wie  das  Auktionslokal  von 
Lampson  &  Co  in  London),  Handelsgesellschaften  (wie  das  der  Nederland- 
sehen  Handels  Maatschappij  in  Rotterdam)  oder  speziellen  Privatuntemeh- 
mungen  (wie  Frascati  oder  De  Brakke  Grond  in  Amsterdam).  Benutzt 
der  Verkäufer  ein  fremdes  Auktionslokal^  für  das  Miete  zu  entrichten  ist, 
so  mit  die  Bezahlung  der  Miete  ihm,  eventuell  dem  Auktionator  zu;  der 
Käufer  hat  freien  Eintritt.  Es  kann  aber  auch  die  Auktion  in  den  Ver- 
kaufsmagazinen der  Warenbesitzer  (so  in  Triest  die  Agrumenauktionen) 
oder  in  öffentlichen  Lagerräumen  (so  im  Sfidfrüchtenschuppen  in  Hamburg) 
oder  in  Markthallen  (Fischhallen)  abgehalten  werden. 

Die  spezial rechtliche  Regelung  des  Auktionswesens  ist  bezüglich 
der  einzelnen  Länder  sehr  verschiedenartig  und  zumeist  noch  sehr  unent- 
wickelt.^ Am  meisten  hat  man  sich  mit  den  Zwangsauktionen  befaßt^ 
In  neuerer  Zeit  wendet  die  Mittelstandsbewegung  auch  einer  Regelung  der 
Abhaltung  von  Kleinhandelsauktionen,  die  sich  in  manchen  Ländern  zum 
Schaden  des  regulären  Detailhandels  entwickeln  und  in  denen  sich  beson- 
ders leicht  verschiedene  Mißbräuche  zur  Schädigung  des  Publikums  her- 
ausbilden, gelegentlich  ihr  Interesse  zu,  was  zu  einer  Regelung  des  Aak- 
tionswesens  im  allgemeinen  ffihren  kann.^) 

Für  dieselbe  kommt  insbesondere  in  Betracht:  das  Recht  zum  Ge- 
werbebetriebe der  Atiktionatoren,  die  Erlaubnis  zur  Auktionsabhaltung 
überhaupt,  Vorschriften  für  die  Auktionsdurchführung,  die  behördliche 
Kontrolle  über  dieselbe,  Umschreibung  und  Verfolgung  (administrativ  und 
strafrechtlich)  von  Mißbräuchen,  Vorsorge  für  die  Schlichtung  von  Streitig- 
keiten und  für  eine  amtliche  Beglaubigung  der  Auktionsresultate,  das  Ge- 
bührenwesen, die  besonderen  zivilrechtlichen  Verhältnisse  zwischen  Waren- 
verkäufer, Käufer  und  Auktionator,  bzw.  deren  Vertretern  und  Angestellten. 

S  69.  Vorteile  und  Nachteile  der . Auktionen.  Dem  Verkäufer 
vermag  die  Verkaufsform  der  Auktion  eine  Reihe  von  Vorteilen  zu 
bieten.  Sie  vermittelt  eine  Konzentration  der  Nachfrage,  schafft  dadurch 
die  Möglichkeit  einer  leichten  Verkaufsdurchführung  sowie  eines  großen 
Umsatzes   innerhalb   kurzer  Zeit   und   kann  durch  die  persönliche  Zusam- 


1)  Beispielsweise  hat  In  Holland  die  Preisvcrzelcbnung  darch  einen  Notar  oder  bei  einer  ZwaogsaaktioB 
durch  den  Dearvaarder  volle  Beweiskraft,  während  der  Notierung  des  letzteren  bei  einer  nreiwIUicen  AaktloB 
nur  die  Beweiskraft  eines  gewöbsHchen  Zeugen  zukommt. 

*)  Fast  nirgends  besteht  ein  einheitliches  umfangreicheres  Gesetzesreeht.  Hiüflg  fladea  sich  öffendieh- 
rechtliche  VerfQgungen  Ober  dss  Auktionswesen  in  verschiedenen  Gesetzen,  Verordnungen  und  Erlissea 
verstreut  vor,  so  auch  In  Österreich.  Ein  umfangreiches  Rechtssystem  des  engllachen  Auktionswesens,  auf- 
gebaut nach  den  verschledensrtigsten  Rechtsquellen,  ist  in  dem  Hsndbuch  von  Pocock  enthalten. 

')  Aach  In  Holland  sind  nur  die  Zwsngssuktionen  gesetzlich  geregelt  ($$  462—474  Ziv.-Proz.-0.). 

*}  Aus  dieser  Bewegung  (vergl.  Ober  dieselbe  Sfissbeim)  sind  auch  die  auf  Grund  der  SS  35  u.  38  der 
Gewerbeordn.  f.  d.  Deutsche  Reich  In  Preußen  erlassenen  elnl&Qlicben  ^Vorschriften  Ober  den  Umflug  der 
Befugnisse  und  Verpflichtungen  sowie  Qber  den  Geschäftsbetrieb  der  Versteigerer  vom  10.  VII.  19Q3*  hervor- 
gegangen. 
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mendrängung  der  Kaufiskonkurrenz  zu  einem  so  lebhaften  Überbieten  an- 
reizen, daß  der  Verkäufer  in  der  Auktion  bessere  Preise  erzielt,  als 
ihm  ohne  dieselbe  zugestanden  würden;  beim  Auktionsverkaufe  wird  der 
gesamte  Verkehr  auf  eine  geregelte  Basis  gestellt  und  die  Durchsetzung 
von  derartig  vorteilhaften  Verkaufskonditionen  ermöglicht,  wie  sie  beim 
freihändigen  Verkaufe  nur  schwer  zu  erreichen  sind.  Au ktions verkaufe 
vermag  mit  günstigen  Resultaten  auch  ein  Handelhaus  durchzuführen,  das 
weder  Branchenkenntnisse,  noch  Beziehungen  zur  Kundschaft  und  Kennt- 
nis von  deren  Kreditwürdigkeit  besitzt,  noch  überhaupt  über  Routine  im 
Warengeschäfte  verfügt.  So  wird  es  auch  Banken  leicht,  Konsignationen 
von  Waren,  mit  denen  sie  sich  nicht  regelmäßig  beschäftigen,  zu  überneh- 
men, wenn  sie  in  Auktion  zu  verkaufen  sind.^)  Für  Konsignationen  eig- 
net sich  die  Auktionsform  ganz  besonders  noch  deshalb,  weil  sie  dem 
Konsignanten  die  Möglichkeit  schafft,  die  ihm  vom  Kommissionär  berech- 
neten Preise  zu  kontrollieren.  Darum  wählt  man  sie  auch  in  den  auf 
S.  215  erwähnten  Notfällen  des  Exportgeschäftes,  in  denen  n^an  die  Ware 
bestmöglich  (ohne  Aufstellung  eines  Limits)  und  vielfach  durch  Kommis- 
sionäre, mit  denen  man  nicht  in  regelmäßigen  Geschäftsbeziehungen  steht, 
verkaufen  lassen  muß,  sowie  sie  aus  analogen  Gründen  bedingungsweise 
vom  Gesetze  vorgeschrieben  ist  für  den  Fall,  als  dasselbe  jemandem  das 
Recht  gibt,  für  Rechnung  einer  anderen  Person  ohne  deren  Auftrag  einen 
Verkauf  durchzuführen.^ 

Der  wichtigste  Nachteil,  der  sich  für  den  Verkäufer  im  Auk- 
tionsverkehr zu  ergeben  vermag,  liegt  in  dem  starken  Preisdrucke,  den 
die  Deutlichkeit,  mit  der  eine  ungünstige  Lage  des  allgemeinen  Marktes 
durch  schlechten  Besuch  und  geringe  Kauflust  auf  der  Auktion  zum  Aus- 
drucke kommt,  oder  den  auch  nur  ein  zufällig  schlechter  Besuch  durch  den 
Eindruck  einer  schleq)iten  Marktlage,  der  in  den  Erschienen  entsteht,  oder 
den  die  Käufer,  ohne  daß  die  allgemeine  Marktlage  ungünstig  sein  müßte, 
bei  schlechtem  Besuche  oder,  wenn  es  bekannt  ist,  daß  der  Warenbesitzer 
zum  Verkaufe  gezwungen  ist,  absichtlich  ausüben  können.  Durch  die  auf 
der  Auktion  plötzlich  klargewordene  oder  sich  scheinbar  ergebende  geringe 
Aufnahmsfähigkeit  des  Marktes  können  die  Preise  panikartig  unter  das 
Niveau  sinken,  das  der  Marktlage  entsprechen  würde.  Es  können  aber 
auch  bei  sichtbar  werdender  Kleinheit  der  Nachfrage  die  Käufer  das  Ge- 
fühl der  Oberhand  bekommen  und  den  Preis  künstlich  niedrig  halten. 
Selbst  bei  den  regelmäßigen  Großhandelsauktionen  hat  der  Warenbesitzer 
nicht  immer  die  genügende  wirtschaftliche  Kraft,  um  diesem  Vorgehen  da- 
durch entgegenzutreten,  daß  er  die  Ware  einfach  zurückzieht.  Muß  aber 
verkauft  werden,  wie  das  bei  den  früher  erwähnten  Notauktionen  oder  bei 
Konkursen  der  Fall  ist,  dann  ist  unbedingt  der  Verkäufer  der  schwächere 
Teil  und  kann  ihm  eine  entsprechend  organisierte  Händlerschaft  des 
Platzes  (was  insbesondere  bei  den  chinesischen  und  japanischen  Kaufleuten 
häufig  ist,  die  eventuell  den  dadurch  erzielten  Profit  nach  einem  bestimm- 
ten Schlüssel  unter  sich  aufteilen)  die  Preise  diktieren.  —  Die  Gefahr 
eines  schlechten  Besuches  der  Auktion  ist  besonders  groß  auf  solchen 
Handelsplätzen, .  deren  Handelsumsätze  und  Handelsbeziehungen  im  allge- 
meinen oder  für  den  betreffenden  Artikel  geringeren  Umfang  besitzen,  oder 


*)  Aiidh  xti  Gerichtsverklufen  taugt  tus  inftlogen  Grfindea  die  Auktioosform  im  betteo. 

^  So  beim  VerkAufe  de«  Käufers  in  einem  Dlttaasgetchifle,  der  die  Annahme  einer  Ware,  die  rascbiem 
Verderbm  «nterllegi»  Terweigert,  oder  de«  Besitzen  eine«  Pfandes,  der  sieli  durch  Verkauf  desselben  bezahlt 
n  marhrn  bereehtift  Ist. 
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deren  Auktionsveranstaltungen  sich  doch  nicht  größere,  speziell  internatio- 
nale Bedeutung  errungen  haben  (eventuell  erst  eingeführt  worden  sind), 
sowie  bezüglich  des  Produktenimporthandels  bei  Artikeln,  in  denen  auch 
ein  bedeutender  Umsatz  in  Cif-Kontrakten  gemacht  wird,  weil  dieser  einen 
großen  Teil  des  Bedarfes  der  Importgebiete  vor  Abhaltung  der  Auktion  zu 
decken  imstande  ist.  —  Zu  erwähnen  ist  auch  der  Nachteil,  der  infolge 
der  Teilung  der  Warenpartien  in  Lose  nach  dem  Principe  der  Qualität  da- 
durch für  den  Verkäufer  zu  entstehen  vermag,  daß  die  schlechten  Lose 
keine  Abnehmer  finden  oder  doch  fibertrieben   schlechte  Preise  erzielen. 

Von  den  Fällen  abgesehen,  in  denen  die  Käufer  die  ungünstige  Lage 
des  Verkäufers  auf  einer  Auktion  für  sich  künstlich  auszunutzen  verstehen, 
vermag  die  Auktionsveranstaltung  folgende  Vorteile  für  den  Käufer 
zu  bieten:  vermöge  des  guten  Überblickes,  den  die  Auktion  über  die 
Marktlage  gewährt,  dieser  entsprechend  seine  Kaufsgebote  zu  stellen  und 
einzukaufen;  gelegentlich  des  Verkaufes  großer  Warenmengen  in  Auswahl 
aus  denselben  auch  kleinere  Quantitäten  relativ  billig  zu  erstehen;  über- 
seeische Waren  direkt  aus  erster  Hand  oder  doch  von  einem  für  diese 
arbeitenden  Verkaufskommissionär  mit  geringem  Risiko  (weil  die  Ware 
schon  am  Kaufsorte  lagert,  vor  dem  Kaufe  besichtigt  werden  kann,  oft  auch 
schon  aussortiert  worden  ist)  zu  beziehen.  Der  Vorteil  eines  sicher 
gehenden  Einkaufes  kann  sich  für  Überseeprodukte  insbesondere  dann 
voll  ergeben,  wenn  die  betreffende  Ware  auf  dem  Auktionsplatze  ihren  für 
den  Weltverkehr  maßgebenden  Umsatz  findet  und  nur  zvl  bestimmten 
Zeiten  daselbst  zum  Verkaufe  kommt,  während  sie  in  der  Zwischenzeit  un- 
verkauft gestapelt  wird.  In  diesem  Falle  ist  dem  Käufer  eine  persönliche 
Auswahl  aus  dem  maßgebenden  Quantum  des  Weltvorrates  geboten  und 
sind  gewöhnlich  die  Auktionspreise  nicht  nur  der  Ausdruck  der  momentanen 
Marktlage,  sondern  von  derartig  dauernder  Bedeutütig,  daß  man  oft  bis 
zur  nächsten  Auktion  nur  die  Differenzen  notiert,  um  die  der  jeweilige 
Marktpreis  sich  von  den  letzten  Auktionspreisen,  die  als  Basis  betrachtet 
werden,  entfernt. 

Diesen  Vorteilen  für  den  Käufer  steht  gegenüber,  daß  die 
Preisbildung  auf  der  Auktion  nicht  in  Einklang  sein  kann  mit  der  all- 
gemeinen Marktlage,  indem  durch  eine  günstige  Kaufsstimmung,  entstanden 
infolge  des  Konkurrenzstrebens  der  Bietenden  zur  Erlangung  der  Ware, 
durch  Zufall,  vielleicht  auch  unter  verschleierter  Einflußnahme  des  Ver- 
käufers selbst,  zu  hohe  Preise  sich  ergeben  können,  i)  Genaue  Ein- 
schätzung des  Marktwertes  der  Ware  vor  der  Auktion,  Aufstellung  eines 
bestimmten  Planes  für  das  Vorgehen  auf  derselben  und  kaltes  Blut  im 
Kampfe  um  die  Erstehung  der  Lose  vermögen  jedoch  den  Käufer  zum 
großen  Teil  vor  der  Gefahr  eines  zu  teuren  Einkaufes  zu  schützen.  Im 
allgemeinen  ist  bei  regelmäßigen,  gut  besuchten  Auktionen  der  Verkäufer 
in  einer  günstigeren  Position  als  die  Käufer.  Das  zeigt  sich  schon  in 
seiner  Macht,  diesen  Verkaufskonditionen  aufzuzwingen,  die  für  sie  keines- 
wegs immer  vorteilhaft  und  auf  jeden  Fall  von  großer  Strenge  sind.  Auch 
muß  der  Käufer  sich  vor  Augen  halten,  daß  er  bezüglich  überseeischer 
Waren  die  früher  erwähnten  Vorteile  des  Lokokaufes  bezahlen  muß,  und 
zwar  nicht  immer  gerade  billig.  Er  kauft  zwar  zumeist  in  gewisser  Be- 
ziehung aus '  erster  Hand,  muß  aber  so  viele  Vermittlungsgebühren  und 
Spesen   teilweise   im    Preise  vergüten    (so   die   Kommission    und  Makler- 

>)  Bei  KlelahandtlMuktioneii  wird  bttonder«  oft  ta  Unkeniitiil«  des  eigentlichen  Werte«  der  Wtie  n 
▼lel  bfaehlt. 
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gebfihr  für  den  Verkauf,  die  Spesen  der  Stapelung  am  Auktionsplatze), 
teilweise  direkt  entrichten  (Maklergebühr  und  Kommission  für  Einkauf  so- 
wie sonstige  Spesen  am  Einkaufsplatze),  daß  ihm,  abgesehen  davon,  daß  der 
Verkäufer  beim  Lokoverkaufe  für  von  Übersee  importierte  Warefi  einen 
Importgewinn  in  Form  eines  höheren  Verkaufspreises  erzielen  will,  der 
Einkauf  auf  einer  Auktion  jedenfalls  viel  teurer  zu  stehen  kommt,  als 
ein  direkter  Bezug  mit  Hilfe  des  allerdings  viel  riskanteren  Cif- 
Geschäftes. 

Die  Preisbildung  im  Auktionshandel  kann,  wie  teilweise  schon  aus 
bisherigen  Darstellungen  hervorgeht,  eine  sprunghafte  und  nicht  immer 
gerechtfertigte  sein  sowohl  auf  der  einzelnen  Auktion,  bezw.  innerhalb 
einer  Auktionsserie  (d.  s.  mehrere  unmittelbar  sich  aneinander  reihende 
Auktionen  bei  periodischer  Veranstaltung  in  größeren  Zwischenräumen), 
als  auch  von  einer  Auktionsperiode  zur  anderen.  Insbesondere  das  letztere 
ergibt  nicht  nur  eine  Gefahr  für  die  Auktionsteilnehmer,  sondern  trägt 
auch  ein  Element  der  Unsicherheit  und  der  Spekulation  in  den  gesamten 
Handel  mit  dem  betreffenden  Artikel. 

Für  den  einzelnen  Importhandelsplatz,  auf  dem  sich  Auktionen  von 
internationalem  Einflüsse  entwickelt  haben,  geben  dieselben  eine  wichtige 
Stütze  ab  für  die  Erhaltung  seiner  internationalen  Bedeutung.  ^) 

b.  E^inschreibungen. 2) 

S  70.    Entstehung   und  Yerbreitang  der  Einsehreibnngen.     Die 

Einschreibungen  als  Verkaufsform  im  europäischen  Produktenimport- 
handel  sind  aus  mi  ßglückten  Auktionen  von  niederländisch-indischem 
Tabak  in  den  70er  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Holland  ent- 
standen.^ Ungünstige  Resultate,  die  sich  auf  diesen  Auktionen  durch 
längere  Zeit  einstellten,  führten  zuerst  zur  Aufhebung  derselben,  später 
aber  wählte  man  als  Ersatz  die  Form  der  Einschreibung.  Diese  historische 
Tatsache  weist  auf  das  Wesen  der  Einschreibung  als  einer  Abart  der 
Auktion  hin  und  erklärt  auch  die  territoriale  Verbreitung  derselben. 

Die  Verkaufsform  der  Einschreibung  ist  vornehmlich  in  Holland 
üblich.  Am  bedeutendsten  sind  daselbst  die  Einschreibungen  für  nieder- 
ländisch-indischen Tabak  in  Amsterdam;  es  werden  aber  auch  Häute, 
Java-Kaffee  W.  J.  B.  u.  a.  in  Einschreibungen  verkauft.  Im  benachbarten 
Belgien  wurde  diese  Verkaufsform  von  Antwerpen  für  seinen  immer 
mehr  anwachsenden  Kautschukimport  gewählt.  —  Vereinzelt  finden  wir 
sie,  wenn  auch  nicht  immei*  unter  dem  Namen  der  Einschreibung  und 
zum  Teil  andersartig  durchgeführt,  noch  in  verschiedenen  Fällen  im  Welt- 
handel.'^) 

I)  Vei^.  S.  202. 

*)  Ober  die  Einschreibungen  in  den  Niederlanden  wird  tuch  im  2.  Binde  gebandelt. 

*)  Htndw.  d.  Staatsw.,  Art.  ^Auktion*. 

*)  Man  wendet  hier  auf  diese  Vericaufaweiae  zumeist  Bezeichnungen  an,  die  bei  den  später  l>e8prochenen 
öffentlichen  Ueferungsausschreibungen,  als  deren  GegenatUclc  die  Einschreibung  zu  betrachten  ist,  üblich  sind. 
So  spricht  man  von  den  «Submissionen'  grofier  Bergwerlisuntemehmungen,  in  welchen  diese  den  Verkauf 
ihrer  Produkte  im  großen  ^tile,  oftmals  ihrer  gesamten  Förderung  wihrend  längerer  Zeit,  besorgen,  indem  sie 
ihre  Verkaufsabsichten  öffentlich  ankündigen  und  zur  Einreichung  von  OflPerten  Kauflustiger  auffordern.  In 
dergelben  Weise  werden  große  Waldbestinde  zur  'Abholzung  oder  von  großen  Gutsverwaltungen  Ernteerzeug- 
nisse  (insbesondere  Getreide)  veriultort,  und  man  spricht  beispielsweise  hierbei  von  der  «Offertverhand- 
lung*,  io  der  auf  Grund  der  eingelaufenen  Offerten  der  Zuschlsg  an  den  Bestbieter  gemacht  wird.  Auch  die 
Vergebung  von  Monopolarechten  durch  Stsatsverwaltungen  gegen  Zahlungsleistungen  kann  auf  Grund  öffent- 
licher Ausschreibungen  erfolgen. 
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$71.  W^sen  und  Durchf&hrung  der  Etnsehreibangen.  Die  Ein- 
schreibung (hoUänd.  Inschrijving)  besteht  in  der  Einreichung  schriftlicher 
Kaufsofferten  bei  einem  Verkäufer,  der  vorher  seine  Ware  öfffentlich  zam 
Verkaufe  angeboten  hat.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  ihr  und 
der  Auktion  besteht  darin,  daß  bei  der  Einschreibung  mangels  eines  per- 
sönlichen Zusammenkommens  der  Kauflustigen  und  infolge  der  schriftlichen 
Offertstellung  das  Vorgehen  der  Konkurrenz  dem  einzelnen  Kauflustigen 
bei  der  Abgabe  seines  Preisgebotes  normaler  Weise  mehr  oder  minder 
unbekannt  bleibt  und  daß  dadurch  auch  eine  in  allmählicher  Steigerung 
stattfindende  Anpassung  der  Preisangebote  an  die  vorhandene  Konkurrenz 
unmöglich  ist.  Außerdem  geschieht  die  Auswahl  unter  den  Offerenten  ge- 
wöhnlich nicht  unter  öffentlicher  Kontrolle  und  pflegt  hierfür  nicht  die  aus- 
drückliche Verpflichtung  zu  bestehen,  das  Höchstgebot,  von  AusnahmefiUen 
abgesehen,  zu  akzeptieren. i)  Es  kommt  vor,  daß  die  Verkaufspartie  unter 
mehrere  Konkurrenten  geteilt  wird,  daß  die  Individualität  des  Offerenten 
auf  die  Entscheidung  einen  Einfluß  ausübt,  ja  daß  die  besten  Offerenten 
später  noch  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft  zum  Zwecke  der  Über- 
bietung, einer  Preislizitation  nach  oben,  eingeladen  werden  (so  z.  B.  in 
Antwerpen  bei  Kautschuk).  Endlich  pflegen  bei  den  Einschreibungen  die 
Warenpartien  nicht  in  Lose  geteilt,  sondern»  sonie  sie  sich  durch  Produktion 
und  Verkehr  ergeben,  (eventuell  ganze  Schiffsladungen)  zum  Verkaufe  ge- 
bracht zu  werden. 

Im  übrigen  sind  Veranstaltung  und  Durchführung  der  Einschreibungen, 
was  Überseeprodukte  anbelangt,^  mehr  oder  minder  gleichartig  den- 
jenigen der  Auktionen.  Gleich  den  Auktionslisten  pflegen  hier  Ein- 
schr'eibungslisten  ausgegeben  zu  werden,  in  denen  Zeit  und  Ort,  wo  die 
schriftlichen  Offerten  abzuliefern  sind,  der  Name  des  Veranstalters,  die 
Gesamtquantität  und,  sofern  sie  nicht  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt 
werden,  die  Einschreibungsbedingungen  (holl.  ConditiSn)  angegeben  sowie 
die  einzelnen  Partien  nach  Provenienz,  Markierung  und  Qualitätsmerkmalen 
beschrieben  sind.  Die  Einschreibungsbedingungen  sind  zumeist»  ebenso 
detailliert  und  von  ähnlichem  Inhalte  wie  die  Auktionsbedingungea.  Diese 
Einschreibungslisten  werden  entweder  vom  Besitzer  der  Ware  (insbesondere 
wenn  derselbe  eine  große  Handelsgesellschaft  ist)  oder  von  einem  Makler, 
dem  auch  die  gesamte  Durchfuhrung  der  Einscbreibung  übertragen  sein 
kann,  ausgegeben.  Bei  Einschreibungen  werden  überdies  häufig  mehrere 
Makler  herangezogen,  indem  diese  an  der  Taxierung  der  Ware  sich  zu  be- 
teiligen (bei  Tabak  in  Amsterdam  werden  10 — 12  Makler  hierzu  verwendet) 
oder  zur  Gewinnung  von  Offerenten  beizutragen  haben.  Zu  letzterem 
Zwecke  gibt  der  Verkäufer  bei  Java-Kaffee  W.  J.  B.  in  Amsterdam  an  die 
Makler  Muster  aus,  mit  deren  Hilfe  dieselben  Einkaufsaufträge  zu  ge- 
winnen trachten.  Die  Makler  suchen  aber  auch  teilweise  aus  eigenem 
Antriebe  Käufer  heranzuziehen,  indem  sie  Taxationslisten  und  Einschreibungs- 
programme (in  denen  die  einzelnen  Einschreibungen  mit  Zeit,  Ort,  Ver- 
käufer und  Warenpartien  zusammengestellt  sind)  versenden.  —  Die  Ware, 
die  zur  Einschreibung  kommt,  ist  zur  allgemeinen  Besichtigung  zugänglich» 
oder  es  sind  Muster  (eventuell  in  dem  Musterzimmer  eines  Auktionslokales) 

zur  Schau  gestellt. 

■  • 

^)  Bei  den  Ttbakelnschreibunfen  in  AmsterdAm  werden  fedech  nach  Kurt  Hopff,  Der  Tebckhudei  ia 
Amsterdam  und  Rotterdam,  S.  272,  die  OflRerten  Im  Beisein  eines  Notars  geOfftaet  un4  nrlbigt  der  Zuschlii  u 
den  Meistbietenden. 

*)  Bei  anderen  Waren  treten  mehr  die  Formen  des  ölTentHclien  Subm Ission sverfeiirena  <vergl.  S.  236  ff.) 
In  den  Vordergrund. 
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Zur  angegebenen  Einschreibungszeit  werden  die  Offerten  beim  Ver- 
käufer am  angegebenen  Orte  verschlossen  eingereicht.  Als  Einreichungs- 
ort  kann  eine  vom  Verklufer  ,zu  diesem  Zwecke  gemietete  Lokalitit  in 
einem  Auktionsgebäude  (so  z.  B.  in  Amsterdam  für  Tabak)  i)  oder  das 
ständige  Kontor  des  Verkäuflsrs  dienen.  Zur  Einreichung  der  Offerte  be- 
dient sich  der  Käufer  gewöhnlich  eines  Maklers,  der  dieselbe  in  einer 
von  ihm  unterzeichneten  Einschreibungsnote  (Inschrijving-Billet)  aufstellt^ 
—  Der  Verkänfer  pflegt  seine  Entscheidung  unmittelbar  nach  Ablauf  des 
EinschreibuQgstermines  zu  treffen.  —  Nach  Beendigung  der  Einschreibung 
kann  vofl  den  Maklöm,  atialog  dem  bei  Auktionen  anzutreffenideh  Vorgange, 
eine  zweite  Auflagt  der  Einschreibungslisten  mit  AnfShm^g  der  erzielten 
Verkaufspreise  ausgegeben  werden. 

S  72.  Tort^ile  und  Nachteile  der  EiiiBeliretbiuigeii.  Die  Ver- 
kaufsform  der  Einschreibung  besitzt  gegenüber  der  Auktionsveranstaltvng 
für  den  Verkäufer  den  Vorteil,  daß  durch  eine  zufällig  geringere  Anzahl 
von  Offerenten  in  der  Regel  nicht  jener  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine 
Marktlage  ungerechtfertigte  Preisdruck  ausgeübt  wird,  der  bei  Besprechung 
der  Aulction  erwähnt  wurde.  Es  wird  der  einzelne  Kauflustige  unter  Be- 
rücksicbtiguiig  der  allgemeinen  Marktlagp  und  seines  Bedarfes  gleich  hohe 
Preise  bieten,  ob  sich  an  der  Einschreibung  viele  oder  wenige  Konkur- 
renten beteiligen  —  solange  er  nicht  die  Größe  und  das  Vorgehen  der 
Konkurrenz  zu  erkunden  versteht  oder  nicht  Abmachungen  zwischen  den. 
Konkurrenten  getroffen  werden.  Da  der  Verkäufer  überdies  nicht  ge- 
bunden ist,  eine  Offerte  unbedingt  zu  akzeptieren,^  kann  er,  wepn  ihm 
die  Preisgebote  zu  niedrig  erscheinen,  die  Einschreibung  ats  resultatlos 
erklären,  was  im  allgemeinen  einen  weniger  ungünstigen  Einfluß  auf  den 
Marktpreis  ausüben  wird,  als  schlechte  Auktionsresultate,  weil  man  die 
schriftlich  geetellten  Preisofferten,  nicht  allgemein  kennt. 

Die  günstige  Wirkung,  die  das  persönliche  Überbieten  der  Konkur- 
renten bet  guter  Kaufsstimmung  auf  die  Auktionspreise  auszuüben  ver- 
mag, fehlt  allerdings  bei  der  Einschreibung.  Dagegen  tritt  hier  normaler 
Weise  ein  anderes  Moment  hinzu,  das  in  sich  die  Fähigkeit  besitzt,  zu 
höheren  Preisen  zu  führen,  als  wie  sie  im  gewöhnlichen  Handelsverkehr 
zu  erzielen  wären..  Es  ist  die  Unsicherheit  der  Kauflustigen,  wie  hoch 
die  Konkurrenten  mit  ihren  Preisangeboten  geben  werden.  Und  hierin 
liegt  gleichzeitig  der  größte  Nachteil,  den  die  Einschreibung  für  den  Käufer 
hat  ttnd  durch  den  diese  als  eine  für  ihn  im  allgemeinen  ungünstige  Ver- 
kaufsweise erscheint.  Er  kann  nicht,  wie  auf  der  Auktion,  mit  kleinen 
Angeboten  beginnen  und  dieselben  allmählich,  in  Oberbietung  seiner  Kon- 
kurrenten, erhöhen;  er  tappt  gleichsam  mit  seiner  Offerte  im  Dunklen; 
ist  ihm  ain  der  Erstehung  der  Ware  gelegen,  somuß  erhttchst- 
möglich  bieten,  ohne  dadurch  die  Sicherheit  zu  gewinnen, 
daß  der  Zuspruch  an  ihn  erfolgen  werde. 

Ein  Vorteil  ergibt  sidh  für  den  Verkäufer  noch  daraus,  daß  bei  der 
Einschreibung  keine  Teilung   in  Lose  stattfindet,  wodurch   die  Möglichkeit 

>)  Hier  «lad  die  Offerten  tttOerhelb  dee  Zimmere,  In  dem  eie  geprfift  uod  tuegewihlt  werden.  In  einem 
arielkwten  elnxuwerfln* 

^  Wenn  bei  den  Verkinfen  von  Javt-Keffee  W.  J.  B.  In  Ameterdem  die  Offerten  durch  die  Knotannkler 
«n  dnr  BOm  m&ndlloli  gestellt  ver^,  ao  widertprichc  dae  nicht  nur  dem  Namen  der  Elnnehrelbeag,  eoadem 
xnm  Teil  aiwh  ihrem  Weaen;  e»  Meht  dieee  Voriangaweiae  dem  Bremer  «Bfiraenverlcauf*  (S,  212,  Aam.  6 
fedenAlia  nahe.   . 

'    "*>  Efaien  dem  Aanmllprelae  bei  Anktiooen  iqnivalenten  Mindeatpreia,  an  den  der  Verlcli|ta*  geb^^den 
wirtt  gibi  en  bei  de«  Blneehrelbungen  nicht. 
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des  Überbleibens  oder  der  Unterwertung  der  minderen  Teile  der  einzelnen 
Warenpartien  entfällt.  Dagegen  wird  dadurch  der  Kreis  der  Käufer  be- 
schränkt. An  einer  Einschreibung  können  sich  gewöhnlich  nur  ganz  große 
Käufer  beteiligen.  —  Das  letztere  ist  nicht  nur  ein  Vorteil  ffir  diese  Art 
von  Käufern,  sondern  stützt  mit  deren  Zwischenhandel  auch  die  Handels- 
bedeutung  des  betreifenden  Platzes.  Fabrikanten  und  selbst  Grofihindler 
mit  mittlerem  Bedarfe  sind  zumeist  auf  die  Teilung  der  in  der  Ein- 
schreibung verkauften  Gesamtpartien  durch  den  großen  Zwischenhandel 
angewiesen. 

c.  öffentliche  Lieferungsausschreibungen.^) 

§  73.  Wesen  und  Wirksamkeit  der  Öffentlichen  Liefernngsans- 
Schreibungen,  öffentliche  Lieferungsausschreibung  (Konkur- 
renz-, Offertausschreibung)  ist  die  Öffentliche  Ankündigung  der  beabsich- 
tigten Vergebung  einer  bestimmten  Ueferung,  bezw.  Leistung,^  verbunden 
mit  der  Aufforderung,  daß  Unternehmer,  welche  diese  Lieferung,  bezw. 
Leistung  ausfuhren  wollen,  auf  Grund  bestimmter  Bedingungen  ihre  An- 
gebote stellen.  Mit  der  sich  ansohließenden  Vergebung  (Verdini^tAg,  Sub- 
mission, franz.  adjudication)  wird  das  öffentliche  Ausschreibungsverfahren 
auch  als  öffentliches  Submissionsverfahren  bezeichnet 

Öffentliche  Lieferungsausscbreibungen  werden  in  erster  Linie  von 
öffentlichen  Körpe^chaften,  gelegentlich  aber  auch  von  großen  privaten 
Korporationen  (Vereinen)  und  Unternehmungen  (Eisenbahnen  u.  dgl.)  vor- 
genommen. Ffir  die  ersteren  eignet  sich  die  Öffentliche  Lieferungsaus^ 
Schreibung  aus  dem  Grunde  so  gut  zur  Herbeifährung  bandelsmäßiger 
Vertragsabschlüsse,  weil  den  zur  Vornahme  der  letzteren  berufenen  Ver- 
waltungsorganen häufig  jener  Einblick  in  die  vorhandenen  BezugsmögÜch- 
keiten,  in  die  Marktlage  und  Geschäftsverhältnisse  sowie  jene  Waren- 
kenntnis und  Beherrschung  der  Handelsroutine  mangeln,  welche  die  Er- 
reichung von  derart  vorteilhaften  Bedingungen,  wie  sie  der  Größe  der  ein- 
zelnen Bedarfsdeckungen  und  der  Kreditfähigkeit  öffentlicher  Körperschaften 
zu  entsprechen  pflegen,  im  gewöhnlichen  Geschäftsverkehr  sichern  wurden ; 
dann  aber  auch,  weil  die  öffentliche  Lieferungsausschreibung  bis  tu  einem 
gewissen  Grade  eine  Kontrollmöglichkeit  darüber  bietet,  daß  bei  der 
Lieferungsvergebung  nicht  in  parteiischer  Weise  vorgegangen  wird.') 

Bezwecken  Auktionen  und  Einschreibungen  durch  öffentliche  Kon- 
kurrenzauf ruf  ung  Kauflustiger  möglichst  günstige  Verkaufsresultate  zu  er- 

*)  Lit.;  P.  C.  Huber,  Du  SabinJMioatweten,  Tübingen  1885»  von  demselben  Art  aSubmlMlonsvesea*  Im 
Handw.  d.  Stiatsw.,  Krebs,  Das  Submlssionswesen,  Bern  1806,  .Materialien  zar  Frage  der  Re^elaag  des  dflbat- 
liehen  Lleferangswesens*,  fOr  den  Industrierat  bearbeitet  Im  Ssterr.  Handelsministerium,  Wien  1003— OB,  Ver^ 
Sammlungen  und  Beschl&sse  des  Industrierates,  15—17.  Heft:  Submisstonswesen,  Wien  1907— 6,  Marie  Heller, 
Das  Siibmisslonsvesen  in  Deutschland,  Jena  1907. 

*)  Es  Icann  sich  um  eine  Leistung  ohne  Lieferung  (z.  B.  um  die  AusfQhfung  eines  Transportes)  —  in 
diesem  Falle  wire  ea  besser,  das  Wort  Lleferungsaussehreibnng  zu  vermelden  —  oder,  vas  zumeist,  neben  einer 
Lieferung  handeln,  letzteren  bei  der  Ausffihrung  von  Bauten  und  Baueinrichtungen  oder  verachledenen  ttehnischca 
Anisgen  (so  Aulhtellung  eines  Krahna,  einer  Dampfmaschine  u.  a.) 

*)  Die  Liefenugsvergebungen  Öffentlicher  Körperschaften  pflegen  daher  vornehmlich  durch  Mhntliche 
Lleferungssussehrelbungen  zu  erfolgen.  Sie  können  al>er  auch,  ahgeaehen  von  freihindigem  Verkehr,  auf  Grand 
privater  Aufforderung  bestimmter  Unternehmer  (nleht  öffentliche,  bestsbrlnkte  oder  engere  Aus- 
Schreibung)  zur  Beteiligung  an  einer  Konkurrenz  (be sehr! nkte  Konkurrenz  oder  Submission,  fmz. 
ad)udieatlon  restrelnte)  geschehen.  —  öffentliche  Körperschaften,  die  ihre  Lleforungsvergebungea  hlnflg  durch 
beschrinkts  Ausschreibung  vornehmen,  führen  gewöhnlieh  Listen  lelstungsfihiger  Firmen,  an  die  sie 
Ihre  Offbrtnuffordemng  zu  richten  pflegen.  Zur  Entirleklung  des  Expor^geschiftes  ist  In  solchen  PUles  in 
ersfsr  Reihe  erforderlich  daO  die  betreffenden  aualindisehen  PinKn  es  errsithea.  In  diese  Listen  snfkenomnisn 
zu  werden. 
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zielen,  so  ist  der  Zweck  der  öffentlichen  Lieferungsausschreibungen,  durch 
die  Konkurrenzaufrufudg  Veilcaufs-,  bezw.  Leistungstustiger  einen  Ein- 
kauf unter  möglichst  gfinstigen  Bedingungen  zu  vollziehen.  Zu  diesem 
gehört  in  erster  Reihe  ein  niedriger  Preis*  Und  tatsächlich  besitzt  die 
dtfentliche  Lieferungsansschreibung  im  allgemeinen  die  Fähigkeit,  zu  nied- 
rigen Preisgeboten  zu  f&hren..  In  unbeschränkter  Ausnutzung  dieser 
Fahlheit  ergeben  sich. aber  volkawirtschaftliche  Folgen,  die  dem  Gesamt- 
interesse öifratlicher  KISrperschaften  widersprechen  oder  doch  von  maß- 
gebenden Krdiseh  derselben  perhorresziert  werden.  Zu  diesen  Folgen  ge- 
hören vornehmlich :  eine  ungfinstige  Beeinflussung  der  Marktlage  der 
Artikel,  bezw.  Arbeiten,  fBr  die  Ausschreibungen  abgehalten  werden,  durch 
die  in  der  Konkurrenz  gedrückten  niedrigen  Offerten,  die  Zurückdrängung 
solider  und  darum  unter  Berücksichtigung  guter  Lieferung  kalkulierender 
Unternehmungen  durch  illoyale  Konkurrenz,  die  Verdrängung  des  Klein- 
gewerbes durch  die  Örc^ßindustrie,  die  Schädigung  des  einheimischen  oder 
ortsansässigen  Gewerbes  durch  die  Erstehung  der  Lieferungen  seitens 
fremder  Unternehmer.  Das  führte  schon  seit  Jahren  und  führt  immer 
mehr  zu  Beschränkungen  der  Konkurrenz  im  öffentlichen 
Submissinnsverfahren,  indem  entweder  schon  in  der  Lieferungsaus- 
schreibung gewisse  Arten  von  Konkarrenten  ausgeschlossen  werden  oder 
doch  bei  Auswahl  unter  den  Offerenten  nicht  nach  dem  Prinzipe  der 
Wahl  des  billigsten,  bezw.  gunstigsten  Angebotes  verfahren  wird.  Hier- 
durch wird  insbesondere  auch  die  Verwendungsmöglichkeit  öffentlicher 
Lieferungsausschreibungen  im  internationalen  Handel  stark  beschränkt. 
Am  größten  ist  dieselbe  in  Ländern  mit  wenig  entwickelter  Industrie. 

S  74.  Die  BarehflUmmg  der  Offentllehen  Liefenuigsansschrei- 
bungen.  Die  Art  der  Durchführung  öffentlicher  Lieferungsausschreibungen 
kann  durch  Gesetz  (soweit  öffentliche  Körperschaften  dder  private  Körper- 
schaften und  Unternehmungen,  auf  welche  die  ersteren  einen  entsprechenden 
Einfluß  besitzen,  in  Betracht  kommen)  geregelt  sein  —  was  bisher  aber 
nur  ausnahmsweise  der  Fall  ist  -^  oder  eine  dauernde  Regelung^ 
durch  administrative  Vorschriften  (Verordnungen,  Erlässe,  Regu- 
lative) erfahren.  Solche  Vorschriften  werden  als  »allgemeine  Konkurrenz- 
bedingungen*^,  »Verdin^ngsvorschriften*^,  »Grundzüge  für  Submissionen*^ 
u.  dgl.  bezeichnet.  Wenn  eine  dauernde  Regelung  nicht  stattgefunden  hat, 
ist  doch  bei  öffentlichen  Körperschaften  die  Einhaltung  einer  bestimmten 
Vorgangsweise  zumeist  zur  Regel  geworden. 

Die  öffentliche  Kundmachung  von  Lieferungsausschreibungen 
ktinn  erfolgen  durch  Einrückung  in  Amtsblätter,  Tageszeitungen,  Fachzeit- 
schriften, spezielle  Anzeiger  für  öffentliche  Lieferungsausschreibungen  ^) 
sowie  durch  Maueranschlag.  Ergänzend  kann  eine  Benachrichtigung  von 
der  öffentlichen  Ausschreibung  an  Handelsforderungsinstanzen  (Handels- 
kammern u.  a.)  oder  direkt  an  Interessenten  geschehen.  Wird  auf  die 
Beteiligung  ausländischer  Konkurrenten  gerechnet,  so  kann  die  Aus- 
schreibung auch  ausländischen  Publikationsorganen  zur  Veröffentlichung 
fibergeben,  bezw.  können  Benachrichtigungen  der  vorstehenden  Art  auch 
nacn  dem  Auslande  vorgenommen  werden.    Anderseita  ist  man  im  Aus- 

^  In  österreidi  ertcfadBt  seit  19Q2  ela  «Ötterr.  Zentraltaidjier  Ar  das  dffratllehe  LieferangureteB* 
(hng,  V.  »ZaimlvwbMide  der  Iad««(rkllea  Österreichs*  und  den  »Bood  deterr.  Industrieller'  unter  Fdrdenuig 
dci  Handelsmlnisterinma);  in  Dtutschtand  hat  dss  Tom  Minlsteriam  dsr  öilratllehen  Arbeiten  beraosneheBe 
•Zeatralblatt  der  Bauvervaltung"  die  Veröffentlichung  von  Liefernngsausschreibungen  xnr  apexiellea  Auijpibe 
vad  encbcint  ala  PrivatnatemeluBStt  ein  yDentacher  Snbmissionsanxeiger*, 

15* 
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lande  bestrebt,  Lieferungsausschreibungefl,  bei  denen  ein  Brfolg  helmat- 
ficher  Firmen  möglich  erscheint,  zur  Kenntnis  derselben  xn  brlngrai  und 
bildet  das  insbesondere  auch  ein  Mittel  der  EzportfSrdemng.  Darnach 
kann  es  Aufgabe  der  Konsulate,  AuslandshandelsCammem  und  sonstigen  im 
Auslande  etablierten  HandelsfiSrderungsstellen  sein,  von  Lieferungaaus- 
Schreibungen  dea  Landes  ihrer  Wirksamkeit  nach  dem  Hehnatlande  Mit- 
teilung zu  machen,  und  fällt  es  Handelsförderungsstellen  daselbst  zu,  für  eine 
entsprechende  Verbreitung  solcher  Mitteilungen,  z.  B.  in  einem  der  Export- 
förderung dienenden  Fachblatte  oder  durch  Zirkularschreiben/  zu  sorgen«^ 

Eine  öffentliche  Lieferungsausschreibung  pflegt  naturgemU 
zu  enthalten  die  Angabe  der  Art  und  Menge  der  gewünschten  Liefe- 
rung, bezw.  die  Art  und  Große  der  Leistung,  den  Termin  für  die  Liefe- 
rung, bezw.  Leistung,  den  Termin  für  die  Oflferteinreichung  und  die  Ein- 
reichungsstelle.  Andere  auf  die  Durchführung  der  Submission  bezügliche 
Bestimmungen  können  entweder  ebenfalls  in  die  Lieferungsausschreibang 
aufgenommen  werden,  oder  sie  sind  nur  in  dem  sogenannten  Bedingnis- 
hefte  (Cahier  des  charges)  enthalten,  auf  das  in  der  Ausschreibung 
mit  Anführung  der  Stelle,  wo  dasselbe  eingesehen  werden,  oder  den  Be- 
dingungen (eventuell  des  Preises),  unter  denen  es  bezogen  werden  kann, 
hingewiesen  wird.  Jedenfalls  soll  die  Ausschreibung  den  Interessenten  für 
sich  allein  so  viel  Information  bieten,  daß  sie  für  ihre  Entschlüsse  be- 
züglich des  weiteren  Verhaltens  zur  Submissionsveranstaltung  eine  halb- 
wegs sichere  Basis  finden.  —  Das  Bedingnisheft  enthält,  wenn  eine  dauMmde 
Regelung  des  öffentlichen  Submissionsverfahrens  erfolgt  ist,  auch  die  dies- 
bezüglichen Bestimmungen,  soweit  sie  zur  Information  der  Öffentlichkeit 
dienen  oder  eine  Rechtsbasis  im  Verhältnisse  zu  den  Offerenten  abgeben 
sollen.  Die  Materie  der  Bedingnishefte  kann  geschieden  werden  in 
einen  Teil,  der  sich  auf  die  Durchführung  von  Submissionen  im  allge- 
meinen, und  einen  solchen,  der  sich  auf  die  Submission  bestimmter  Liefe- 
rungen, bezw.  der  in  Verhandlung  stehenden  bezieht,  wonach  zwischen 
allgemeinen  und  Spezial-Bedingnisheften  unterschieden  wird. 

Des  näheren  sei  über  die  bei  Lieferungsausschreibungen 
vorkommenden  Bestimmungen  Folgendes  erwähnt.  Gelegentlich 
ist  die  Menge  der  Lieferung  nicht  oder  nicht  genau  bestimmt;  es  kommt 
das  insbesondere  dann  vor,  wenn  sich  der  Offerent  verpflichten  muß,  den 
Bedarf  des  Ausschreibenden  während  einer  bestimmten  (meist  mehrere 
Jahre  umfassenden)  Zeit  oder  einen  prozentuellen  Teil  desselben,  eventudl 
innerhalb  approximativ  angegebener  Grenzen,  sukzessive  gegen  vorherige 
Bestellung  zu  decken.  Im  letzteren  Falle  pflegt  naturgemäß  auch  die  An- 
gabe einer  bestimmten  Lieferungszeit  zu  entfallen.  —  Die  in  der  Ausschreib- 
ung angegebene  Menge  kann  in  sogenannte  Lose  (deren  Art  und  Größe 
aus  den  Bedingnisheften  zu  ersehen  ist)  geteilt  sein,  für  welche  Offertes 
einzeln  eingereicht  werden  können  oder  müssen.  —  Die  Qualität  (im  weiteres 
Sinne)  der  Lieferung  (Leistung)  läßt  sich  nicht  immer  in  der  Aus- 
schreibung genügend  genau  beschreiben.  An  Stelle  der  Qualitätsangsbe 
hierselbst  oder  ergänzend  zu  ihr  tritt  dann  die  Auflegung  eines  Musters, 
von  Zeichntmgen,  Plänen,  Modellen,  umfangreichen  Baubeschreibungeo 
u.  dgl.  bei  den  Bedingnisheften,  wo  sie  gleichzeitig  einzusehen  sind,  bezw. 
mit  denen  sie  eventuell  gleichzeitig  bezogen  werden  können.  Auch  kann 
die  Qualität  selbst  Gegenstand  der  Konkurrenz  bilden  und  es  insbesondere 

^)  Im  übrigen  Ist  e«  natürlich  Sache  der  privaten  Handelarertreter  Im  Aialande,  die  von  ihsea 
Firmen  von  öffentlleben  LIeferungsachrtIbunfen  rechtzeitig  xu  benachrlcl^dgen. 
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bei  technischen  Anlagen  den  Offerenten  übertragen  sein,  ihre  Projekte  ein- 
zureichen (Projektskonkurrenz). 

Zumeist  müssen  von  den  Offerenten  direkt  bestimmte  O  ffertpr eise, 
und  zwar  entweder  Pauschalpreise  für  die  ganze  Lieferung  oder 
Einheitspreis'e  (für  ein  Einheitsquantum),  erstellt  werden,  doch  kann 
auch  seitens  des  Ausschreibenden  ein  Preis  aufgestellt  werden  (Ver- 
steigerungspreis, Grundpreis,  Kostenanschlag),  gegenüber  dem  pro- 
zentuelle Auf-  oder  Abgebote  zu  machen  sind,  (das  sogenannte 
Versteigerungs-  oder  Lizitationsverfahren,bezw.  die  Minuendo- 
Lizitation)  oder  (ausnahmsweise)  mit  der  Bestimmung,  daß  dieser  Preis 
jedenfalls  bezahlt  wird.  Ein  prozentuelles  Unterbietungs-Angebot  gegen- 
über dem  Angebot  eines  anderen  Offerenten  ^)  wird  seitens  öffentlicher 
Körperschaften  gewöhnlich  nicht  angenommen.  Bei  Vergebungen,  für  eine 
lange  Zeit  wird  eventuell  die  Aufnahme  einer  Preisschwankungs- 
klausel (engl.  Auctuation-clause)  zugelassen,  wonach  die  Lieferungspreise 
gegenüber  den  Offertpreisen  gemäß  der  Fluktuation  der  Marktpreise  pro- 
zentual zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen  sind.  ^ 

Zumeist  müssen  sich  die  Offerenten  den  in  den  Bedingnisheften, 
bezw.  in  der  Ausschreibung  enthaltenen  Bedingungen  unterwerfen,  und 
werden  Offerten  mit  abweichenden  Bedingungen  von  der  Kon- 
kurrenz ausgeschlossen. 

Für  die  Abfassung  der  Offerten  ist  vielfach  eine  bestimmte  Form 
vorgeschrieben.  Oft  muß  man  sich  von  dem  Ausschreibenden  ausge- 
gebener Offertformulare,  die  eventuell  die  gesamten  Vertragsbedingungen 
enthalten,  bedienen.  Häufig  sind  die  Offerten  zu  stempeln  und  zu  kuver- 
tieren,  das  Kuvert  zu  siegeln  und  mit  bestimmten  Aufschriften  zu  ver- 
sehtt.  Doch  kann  auch  mündliche  Offertstellung  zugelassen  sein.  Tele- 
graphische Offerten  werden  nicht  selten  als  unzulässig  erklärt.  -^  Auch  die 
Einreichung  der  Offerteh  muß  eventuell  unter  bestimmten  Formen  vor  sich 
gehen  (z.  B.  nur  persönliche  Überreichung  oder  rekommandierte  Zusen- 
dung). Sie  muß  im  allgemeinen  geschehen  bis  zum  Einreichungs- 
termin,^ der  in  der  Regel  gleichzeitig  der  Termin  für  die  Er- 
öffnung der  Offerten,  bezw.  für  die  sogenannte  Offertverhandlung 
ist.  Verspätet  eingereichte  Offerten  (nicht  immer  verspätet  ein- 
langende, z.  B.  wenn  die  Verspätung  durch  die  Post  verursacht  war)  sind 
nach  fast  allen  Konkurrenzbedingungen  öffentlicher  Körperschaften  nicht 
zu  berücksichtigen.  Doch  kann  in  Frankreich  bei  Staatsvergebungen  ein 
zweiter  Einreichungstermin  festgesetzt  werden,  bis  zu  welchem  Unter- 
bietungs-Offerten  des  bei  der  ersten  Offertverhandlung  festgestellten  billigsten 
Angebotes    eingereicht    werden    können    (Superlizitation). ^)   —    Eine    Zu- 

t)  Z.  B.  A  erWetet  sieb  in  Uakenntnla  «dessen,  wts  B  bieten  wird,  die  Lleferuaf  an  2*jlo  billiger  tis 
dlCMr  nuszoführen ;  evwtueH  vir^  dteses  Angebot  neben  einem  direicten  Preisangebote  gemacht. 

")  Es  ist  such  mdglieb,  daO  eine  Ausschreibung  nicht  die  Entgegennahme  der  verlsngten  Leistung  dtfreh 
den  Ausschreibenden  gegen  Bezshlvng  zum  Zwecke  hst.  Es  kann  das  Eigentum  und  damit  die  wirtschaftliche 
Exptoitieraos  der  zu  schaffenden  Anlage  (z.  B.  eines  Gaswerkes,  einer  >X^as8erIeitung,  einer  Straßenbahn)  dem 
ausr&hrenden  Unternehmer  überlassen  bleiben  und  die  Konkurrenz  sich  beziehen  auf  die  Größe  oder  Schönheit 
oder  NfiizHchkett  der  Anlage,  auf  die  zu  erhebenden  Preise  oder  Gebühren  für  deren  Benutzung,  auf  den  Grad 
der  dem  Ausschreibenden  —  hier  stets  eine  öffentliche  Körperschaft  —  eingerüumten  Einflußnahme  auf  die 
Bau-  und  BetriebsfUhning,  auf  ein  Obemahms-  oder  Heimfallsrecht  dei  öffentlichen  Körperschsft  u.  a. 

*)  Zwischen  Ausschreibung  und  Einreichungstermin  sollte  stets  eine  genügende  Frist  sein,  uro  dem 
Offerenten  zu  ermöglichen,  seine  Offerte  auf  genaue  Ermittlungen  und  Oberlegung  zu  gründeil.  In  vielen  Ver> 
dingungsregiflatlven  besteht  auch  eine  diesbezügliche  Vorschrift. 

Doch  darf  bei  den  frsnzösischen  Superlizitationcn  nur  dann  in  eine  neue  Offert\'erhandlung  zwischen 
dem  früheren  Bestbieter  und  den  Unterbietem  eingetreten  werden,  wenn  die  Unterbietungen  der  letzteren 
mindestens  10%  betragen. 
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rflckziehung  der  Offerten  kann  vor  dem  ErdfRanngstermiiie  gestattet 
sein.  Nach  demselben  ist  es  Regel ,  dafi  die  Offerenten,,  sofeni  der  Zu- 
schlag nicht  sofort  erfolgt,  während  einer  bestimmten  Frist  (wemi  ein  Zn- 
schlags»tennin  festgestellt  ist,  gewöhnlich  bis  zn diesem)  an  ihre  Offeften 
gebunden  bleiben.  Zur  Sicherstellung  dieser  Verpflichtung,  nun  Teil 
^uch  jener  zur  Kautionsleistung  im  Falle  der  Erlangung  des  Zaschläges, 
wird  sehr  häufig,  in  vielen  Ländern  bei  Staatsausschreibungen  gewötaalich 
oder  immer,  die  Erlegung  eines  Sicher9tellung8depots  (Vadium,.  Revceld, 
Bietungskaution,  cautionnement  provisoire)  bei  Einreichung  der  Offerte  ge 
fordert,  das  einen  gewissen  Prozentsatz  des  Lieferungsbetrages  (z.  B.  5%) 
aotmachen  und  aus  sicheren  Wertgegenständen  (z.  B.  aus  Bargeld  oder 
popiliarsicheren  Effekten)  bestehen  muß.  Auch  kann  (eventaell  statt  des 
Vadiums)  die  Beibringung  einer  Bürgschaftserklärung  ^itens 
zahlungsfähiger  Personen  zur  Bedingung  gemacht  sein. 

Von  der  Teilnahme  an  der  Konkurrenz  können  bestimmte 
Arten  von  Personen,  bezw.  Unternehmungen  ausgeschlossen  sein. 
Abgesehen  von  nicht  vertragsfähigen  oder  in  Konkurs  befindlichen,  gilt 
das  gewöhnlich  von  solchen,  die  schon  einmal  vertragsbrüchig  waren  oder 
sonst  als  unveifäfilich  bekannt  sind,  oder  die  Bestechungen  vertecht 
haben.  Nicht  selten  sind  auch  Ausländer  oder  Zwischenhändler  oder 
Händler  mit  Strafhauserzeugnissen  von  vornherein  ausgeschlossen^  Oft- 
mals ist  die  Zulassung  von  der  Beibringung  eines  oder  mehrerer  Zeugnisse 
von  Behörden  oder  kaufmännischen  Korporationer  über  Leistungstlhlgkeil^ 
Solidität,  allgemeines  Wohl  verhalten ,  Wohnsitz  u.  a.  abhängig  gemacht 
Sind  bestimmte  Genossenschaften  zu  öffentlichen  Konkurrenzen  öffentlicher 
Körperschaften  ausdrücklich  zugelassen,  so  können  Einzelbewerbungen  von 
MitgHedem  dieser  Genossenschaften  zurückzuweisen  sein.  Offertstellongen 
durch  Untemehmergruppen  (Konsortien)^)  pflegen  entgegengenommen  zn 
werden,  sie  werden  sogar  häufig  bevorzugt,  obwohl,  wenn  sich  zu  einer 
solchen  Gruppe  die  maßgebenden  der  in  Betracht  kommenden  Untemdmer 
zusammenschließen,  der  Zweck  der  Ausschreibung,  einen  billigen  Einkauf 
zu  ermöglichen,  vereitelt  werden  kann.  Doch  kann  das  bei  scheinbar 
selbständigen  Offerten,  der  einzelnen  Unternehmer  infolge  geheimer  Ver^ 
abredung  zwischen  ihnen  ebenfalls  eintreten  ohne  die  Vorteile,  die  die 
Übernahme  der  Lieferungsverpflichtung  durch  ein  Konsortium  zu  bieten 
vermag.  Werden  zur  Konkurrenz,  wie  es  bei  Vergebungen  durch  Militär* 
Verwaltungen  vorkommt,  nur  Lieferungkonsortien  oder  bestimmte,  dem 
Ausschreibenden  als  leistungsfähig  bekannte  Firmen  zugelassen,  so  nähert 
sidi  das  Vergebungsverfahren  trotz  der  öffentlichen  Lieferungsausschreibung 
sehr  jenem  der  »beachränkten  Konkurrenz*  (S.  226,  Anm.  3). 

Bei  der  sogenannten  Offert-  oder  Konkurrenzvernandlung 
werden  die  eingereichten  schriftlichen  Offerten  eröthet,  bezw.  im  Falle 
dier  Zulassung  mündlicher  Offerten  diese  entgegengenommen.  Zumeist 
können  oder  müssen  sogar  die  Offerenten  der  (gänzlichen  oder  teilweisen) 
Verlesung  der  eingelangten  Offerten  beiwohnen,  doch  kann  die  Oflbrtver- 
handlung  auch  vollkommen  öffentlich  sein.  Letzteres  sowie  eine  weitere 
Veröffentlichung  der  Offerten  in  Zeitungen  hat  den  Vorteil  an  sidi,  daß 
eine  allgemeine  Kontrolle  über  die  Unparteilichkeit  der  die  Veigebttng 
durchführenden  Beamten  sowie  über  das  Vorgehen  der  Offerenten  (bezQg* 


>)  Bei  KoDSordtlofferten  mOttea  «leli  tevShnlleb  alle  Ml^ieder  de«  KoaMrtiamB,  (ehBeadi^ 
von  Auseebreibeoden  ausxiiwiblende,  fOr  die  zu  Oberaebmeodeo  LleyBniBgsvefpMditum—  aslidiiiHli 
erkllreo. 
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üch  zu  hoch  gehaltener  Offerten  oder  Sdbleuderkonkurrenz)  ermöglicht 
wird,  dflcegea  den  Nachteil,  daft  durch  niecfrige  Prei9gd>ote  die  Marktlage 
besonders  leicht  tmd  dnrdi  das  alicemeine  Bekanntwerden  der  in  den 
Offerten  sich  ansdrfickenden  Geschftftsverhiltnisse  der  Offerenten  (Kon- 
InirrenzunflUiigkeit  oder  Mangel  an  Beschiftigung)  sowie  der  Mißerfolge 
bei  der  Konkurrenz  der  einzelne  Bewerber  geschidigt  werden  kann.  Ein 
Mittelweg  wäre,  daß  die  Resnltate  des  Ausschreibaogsverfahrens  Interes- 
senten auf  Verlangen  zur  Einsicht  oflbn  gestellt  werden.  —  Bei  der  Offert- 
▼erhandlung  kann  auch  sehe»  die  Verg»bi|ng  —  der  Zuschlag  —  er- 
folgen. Insbesondere  wird  das  der  Fall  sein  können,  wenn  es  sich  vor- 
nehmlich nur  um  die  Auswahl  der  billigsten  Offerte  bei  sonst  gleich- 
artigen Bedingungen  handelt.  Unter  diesen  Umstluden  kann  auch  eine 
mfladliche  Unterbietung  unter  den  Anwesenden  (mfindliche  Versteigerung, 
lizitotion)  veranstaltet  werden. 

Htufiger  schliefit  die  Offbrtverhandluog  mit  der  protokollarischen 
Feststellung  der  eingelsufenen  und  zur  Konkurrenz  zugelassenen  Angebote 
und  wird  der  Zuschlag  erst  durch  eine  weitere  Instanz  nach  näherer 
Prüfung  der  Offerten  oder  Einziehung  von  Erkundigungen  aber  die  Soli- 
dilit  und  Leistungsflttiigiceit  der  OVsrenten^)  voigenommen.  Durch  eine 
allzulange  Hinausschiebung  der  Entscheidung  "können  die  Offerenten  ge- 
schidigt  werden.  Deshalb  wird  vielfach  ein  Zuschlagstermin,  bis  zu 
weidiem  die  Entscheidung  spätestens  erfolgen  muß,  schon  in  der  Aus- 
schreibung, bezw.  den  Bedingnisheften  fixiert.  Oft  heißt  es  nur,  daß  der 
Zuschlag  »sobald  als  möglich^  geschehen  soll.  —  EineVerpflichtung, 
einen  Zuschlag  auf  Grund  der  Lieferungsausschreibung 
vorzunehmen,  besteht  in  der  Regel  nicht.  Es  steht  dem  Aus- 
schreibenden frei,  keine  der  eingelaufenen  Offerten  zu  berücksichtigen  und 
die  Vergebung  ganz  zu  unterlassen  oder  nach  Wahl  eine  zweite  öffentliche 
Lieferungsausschreibung  vorzunehmen,  eine  engere  Konkurrenz  (eventuell 
unter  den  besten  Offerenten,  die  sich  gemeldet  haben)  zu  veranstalten  oder 
sn  freihändiger  Vergebung  zu  sdireiten.  ^  Doch  sind  diesbezüglich  natürliche 
Schranken  dadurch  gezogen,  daß  eine  wiederholte  Verweigerung  des  Zu- 
schlages an  die  auf  Grund  öffentlicher  Liöferungsausschreibung  sich  melden- 
den Offerenten,  sofern  dieselben  angemessene  Angebote  stellen,  eine  Dis- 
iLreditierung  des  Verfahrens  und  damit  für  künftige  Ausschreibungen  eine 
geringere  Beteiligung,  und  gerade  der  leistuQgsfiUiigsten  Finnen,  zur  Folge 
haben  würde. 

Eine  rechtliche  Verpflichtung  des  Ausschreibenden  den 
Offerenten  gegenüber,  die  Auswahl  unter  ihnen  nach  be- 
stimmten Regeln  vorzunehmen,  besteht  nur  ausnahms- 
weise.^ Selbst  eine  Aufteilung  der  Lieferung,  bezw.  des  einzelnen 
LiefeniUgsloses  auf  mehrere  Offerenten  ist,  sofern  diese,  Teillieferungen  zu 
übernehmen,  bereit  oder  nach  den  Bedingnisheften  verpflichtet  sind,  ge- 
wöhnlich zuläsMg.  Dagegen  sind,  ohne  daß  hieran  Rechtsfolgen  gegenüber 
den  Konkurrenten  geknüpft  werden,  für  das  Vorgehen  der  Organe  öffent- 

1)  Dl«  OfNnntuk  ktaaen  nach  dem  BedliSDishefte  Terpfllehtet  wlo,  ihre  BttbllMements  dem  Ane- 
tckreAcadea  mir  Eftebutg  Ihrer  LeIetiiii](tflUilckeit  oflWn  su  halten. 

*)  Wohl  kh»a  eieh  aber  der  Aneeehrelbeade  Terpiiehten,  tot  Mttdfftekllcher  Aiühebanf  dee  SubminioM- 
▼erfihreas  die  Lidfemng  nicht  aaflerhalb  deeeelhen  n  Teftehea. 

*)  Else  eekhe  Verpilcbtuiig  kenn  enf  Gmad  dee  Bedingnleheflee  oder  Ton  Geeetzeebeetimmaafea  be- 
ctehen.  Die  «Vorech^lten  IQr  die  VertebMg^  MHÜieher  Afbcitea  nnd  Lielbnmfea*  In  Bcfem  gewlhrcn  iwer 
ein  Besehverd erecht  .wefea  Verletinng  dir  Veraehrlflen  Aber  die  BneUang  dee  Zmehlasee*,  doch  keinen 
»Reehmeneprutth  auf  ErtMlnng  oder  Venegnng  dee  tnechlet«  oder  auf  Sehadenereati*. 
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licher  Körperschaften  bezfl^lich  der 'Wähl  der  Liefenuiten  in  den  das'  Sub- 
missionsweecjii  f^gelnden  AdminiBtratiy-Vorschrif  ten  iomeiet  Grund* 
sitze  aufgestellt  oder  pridse  Bestimmungen  getroffbn. 

Der  natfirliqbflto  Gruibfdsctz,  der  Crfliber  allgemein  gegolten  hat,  ist, 
daß  das  billigste  (wmin  die  Quaiitit  von  vornherein  genau  feststeht) 
oder  doch  4ss  unter  Berficksichtigiing  idler  Umstlnde  günstigste  An- 
gebot (das  »Bestgebot*)  1)  zu  akzeptieren  ist.  Bei  mehreren  gleich 
günstigen  Angeboten,  die  nicht  weiter  unterboten  erscheinen,  ist  gfi- 
wohnlich,  sofeim  nicht  eines  von  den  später  erwähnten  Prinzipien  der 
Wirtschaftspolitik  zu  befolgen  ist,  eine  engere  -  Konkurrenz  unter  den 
bezfiglichen  Offerenten  (Abbletungsverfahren,  r6ad}udication),  sei  es  eine 
schriftliche  oder  mändliche,  durchzuführen,  bei  Ergebnislosigkeit  derselben 
aber  der  Zuschlag  nach  dem  Lose  voErzunehmen,  oder  es  kann  die  Liefe- 
rung unter  die  »Bestbieter*  aufgeteilt  werden.  >)  —  Vielfach  sind  aber  — 
und  die  Fälle  mehren  sich  —  aus  produktions-,  handels-^  oder 
sozialpoUtischen  Gründen  andere  Regeln  zu  befolgen«  Hierzu  ge- 
hört das  »Mittelpreisverfahren",  das  die  Erhaltung  eines  auskömm- 
lichen Preisniveaus  in  dem  betreffenden  Gewerbszweige  und  den  Aus- 
schlufi  der  Schleuderkonkurrenz  zum  Zwecke  hat.  Dasselbe  besteht  darin, 
daft  der  Zuschlag  an  denjenigen  erfolgt,  dessen  Preisgebot  dem  arith- 
metischen Mittel  *  sämtlicher  offerierten  Preise  pder  nur  jener,  die  inner- 
halb gewisser  Grenzen^  bleiben ^Qd^r  nicht  ig  offenbarem^  JVUflverhältnisse 
zur  angebotenen  Leistung  stehen,^  nach  unten  zunächst  kommt.  Doch  findet 
dieses  Verfahren  gewöhnlich  nur  bei  kleineren  Lipferungeai  Anwendung. 
Weiters  gehört  hierher  die  Bevorzugung  der  inttndischen  oder  ortsan- 
sässigen gegenüber  der  fremden  Produktion  (bei  gleich  günstigen  oder  auch 
bei  ungünstigeren  Offerten,  letzteres  eventuell  bis  zu  bestimirften  Grenzen), 
die  Bevorzugung  4es  Kleingewerbes  vor  der  Großindustrie  (eventuefl  nur 
bezüglich  eines  bestimmten  Teiles  der  Lieferung),  die  Bevorzugung  von 
Gruppengeboten  Industrieller,  das  Prinzip, ^nach  Möglichkeit  verschiedene 
Lieferanten  abwechselnd  zu  berücksichtigen,  die  Abhängigmachuiig  des 
Zuaphlags  von  der  Verpflichtung  zur  Gewährung  gewisser  Arbeitsbeding- 
ungen (Ar|>eiterac£utzklausel)  u,  a.  —  Btedhdere  Grundsätze  verfolgen  oft 
Mililtrverwaltungen  zum  Zwecke  der  Sichere ung  einer  durch  Llefe- 
rungaschwierig^eiten  unbehinde/teif  Mobilmachung  im  Kriegsfälle, 
indem  äe  durch  Bevorzufeiing  von  Gruppengeboten  oder  in  der  Nähe  der 
einzelnen  Ausrfistungsstationen  befindlichen  Lieferanten  für  die  Erhaltung 
einer  genügenden  Anzahl  leistungsflUiiger  oder  günstig  gelegener  Bezugs- 
quellen Sorge  tragen. 

Sehr  häufig  wird  vor  dem  Zuschlage  oder  unmittelbar  darnach  von 
dem  gewählten  Ualsraiiten  d^r  Erlag  einer  Kaution,  (emitionnement 
difljAltif)  zur  Sioherstellung  der  ofrdnungsmäßiyen  Vertragse^Uung  gefordert 

>>  Nteh  deo  »CroadxQfea  fir  dl»  Art  4w  V«|eb«ac  der  Ltefemagea  and  Afteiiea*  der  k.  k.  fltierr' 
SaMtMÜtttbdkBTarvilnnf  tot  btl  RfftiHwin  d«  gtasttsma  A«febotM  ^khx  fear  mf  deo  Preto,  sMdcn 
MMk  apf  die  QaalMt  der  eugebawa—  Letetanf^  aaf  die  nacii  des  Eneogunieertea  vereehfedeaeB  Keetti  der 
ÜbtfWMhoat  der  Bnea|ai%,  dee  Tnaeportee  nr  Obeifibeetelle^  der  Oberaehme  vad  VerMloai»  eevte  nf 
die  hlefeae  etwa  «rwaeheendea  Geeelilltaereeliweralaee,  daaa  attf  die  Leista«iiftti|Mt  oad  Veitawe&evtrd||k«(t 
dee  Oafcremea  Bedaekt  n  afelMMa*. 

*)  Vertinielt  hat  aaek-dto  mttndUelie  T^r  der  eehriflUokep  Oibrie»  die  frtkcr  eiaferelcliti  tot  der  tplttf 
daferelektett  des  Vertag^  «dir  «e  iet  elaflMk  der  oiit  den  Zuaeklat  betrastefe  Keaunleaioa  tberieeeca,  cbc 
AoewaU  oater  deo  BeaaüMa^sa  treflbo. 

^  Dieee  kfiooea  ife  Per»  einee  Mfidmel-  oad  MlaÜBalpreieü  direkt  fieecst»  odar  darek  Zaeekln  »d 
Ataai  eiaee  beattauatea  PreieatMUe»  iß*  B.  20*/«)  veo  dem  oilt  der'Aaaiekiaikaag  verOffnaiehin  Keena- 
aaeehlage  zu  hereohaea  eela. 
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Die  Kaution  pflegt  höher  zu  sein  als  das  Vadium  (z.  B.  10  gegen  5%)» 
Das  letztere  wird  in  dieselbe  eingerechnet  —  Nadi  den  Zuschlage  er- 
folgt entweder  001^  ein  lörmeller  Vertragfiibachlufi  (in  Form  eines 
KcmtHiktes  oder  durch  Auswechslung  von  SchluSbriefen),  oder  man  läfit 
es  bei  der  Erldimng  des  Ausschreibenden,  das  betretteade  Angebot  anzu* 
nehmen,  beweuden.  Rechtlich  geufigt  jedenfalls  das  letztere,  wenn  der 
Offerent  nach  den  Ausschreibungsbedingungen  i^  seine  QlBarte  noch 
zweifellos  gebunden  war.  Die  Qlll^renten,  die  nicht  berficksichtigt  wurden» 
sind  nach  manchen  Konkurrenz6edingungen  von  dieser  Tatsache  oder  von 
dem  Resultate  des  SujttmiseiirMWipt/Bhrens  cd  Iteaediricbtigäa.  Das  Resultat 
kann  auch  öff^QtUch  kuädzumacheo  sein. 


IIL  Börsen.^) 

S  75.  Das  Wesen  der  BOrse,  dii  Wort  f^ne^K  1.  Börse  (fhm- 
zös.  bourse,  engl,  exchange»^  in  Amerika  n.  a.^  auch  board  of  trade) 
sind  regelmiiUg,  meist  tll^cb,  an  einem  -bestimmten  Orti&  zu  einer  be- 
stimmten Tfgaszeit  stattSodeiltfe  Züsammenkfinfte  von  Kaufleuten  im 
weitesten  Sinne  und  von  Hilhpersonen  des  Handels  zu  dem  Zwecke, 
Großhandelsgeschäfte  in  Tauschgutem,  die  nicht  selbst  zur  Zusammen- 
kunft mitgebracht  werden,  oder  Hilfsvertrige  ,des  Handels  (insbesondere 
Fracht-,  Speditions-  und  Versicherungsverträge)  zu  schließen  oder  deren 
Abschluß  zu  befördern.  Es  wird  aber  auch  die  Bezeichnung  »Börse*  auf 
Korporiitioneny'Welche  die  Organisierung  von  Zusammenkünften  der 
vorstehenden  Art  zum  Zwecke  haben,  ausgedehnt.  ^)  Endlich  wird  in  über- 
tragenem Sinne  Mch  der  Ort,  wo  die  Zusanimenkfinfte  stattfinden,  als 
Börse  bezeichnet 

Als  Ort  der  Börse  dient  gewöhnlich  ein  geschlossener,  gedeckter 
Raum^  Doch  köhnen  auch  Börsen  im  f'rei^  abgehalten  werden  (z<  B. 
wird  die  Mannbeinier  Getreidebörse  trotz  Vorhandenseins  eines  Börsen- 

-  '^'lit.:  ■Aus'^der  umfan^ielieft'  dMtesfiglielieo  Xlt.,  von  der  tJch  eine  weitgehend«  ZatuuneBetellung 
in  R.  ▼.  d*  Boffht,  Hendel  u.  Hendelepol.,  1.  Aufl.,  S.  513  ff.,  eber  encli  gute  Oberelcbten  u.  e.  In  G.  Cohn» 
Syetem  d.  Net.  Ok.,  3.  Bd ,  S.  318  ff.,  u.  bei  Art.  .MMenweecn'*  Im  Hendv.  der  Stietsv.  belladeii,  eelcn  die 
folgenden  iBonogreplileehen  PnbUketlonen  erwlhnt:  H.  SelitiineGher,  die  GetreldebOreen  in  d.  Ver.  Steeten  v. 
Am.,  In  4»  Jebrb.  f.  Net.  u.  Stet  ISQd^  Pfleger  n.  Gccbwindt,  Bffremreform  lü  Deutechlend,  Stntigeit  IBOßKn, 
A.  E.  Seyoni,  fitnde  teononilque  et  faHdlqae  e«r  lee  boureee  ellemendee  de  velenre  et  de  eoiBnierce,  Perle- 
Berlin  1808^. a.  Sonadorlbry  dleWerenb^rien,  deren  Binrlchtong  q.  Be^etttung  f.  d.  Intemetlan.  Hendel,  WlMf8n, 
E.  Sielaeeker,  Die  Böreenreform  In  Unfim,  Wien  1898,  F.  Göldenbeliiii,A«fl4i«Qg'«nd  Wiederberetellnng  d* 
Berliner  PradakMib^  Im  JiArb.  f.  Gen.,  Verw.  n.  Vol|(ew.  1900^  A«, Treibet,  die  Wiener  Prodvkienb.,  Wien  1903, 
A.  Hoi«vlti,:dle'«M#  aeierr.  BOrecngeeetxnovelle,  in  d.  JeluK  I.  Net.  «.  SttL^  3.  F.  27.  Bd.,  Fr.  A.  Wiener, 
Die  B4lrae,  Berlin  1906;  M.  Apt,  Bflreengeeetz,  5.  Aufl.,  Berlin  1008  (hierin  aach  eine  eehr  :gnie  UteretttrUber- 
eiebt  bedigl.  d.  dentecben  Bdnenweeene  anf  S.  38  ff.).  Eine  enegeseicbttete  Qnelle  let  die  «Bdreenenquete  too 
1804*,  Berlin  1881.  Weitere  Qaellent  Die  BOreenhendbQeber  (v*  JAfgeM,  Heieebek,  Pelegrliaiy  u.  a^  Jebree- 
berichte,  fcniiHm  nnd  Geecblftebeertmmnngen  d.  BAreen.  Siehe  eneh  die  Uteretnrangabmi  bei  «Knrenocienuig* 
n.  den  ^Syehwle^ie^tgrerhiften*«  Dm  Bftreenwencn  elnzefaMr  UndiW  vird  im  2.  Bande  dleeee  Bncbee  niber 
behandelt. 

*)  Manche  englieehe  BAreen  führen  niebt  epestell  den  Titel  »BAree*.  Ba  4Miebt  nor  der  Titel  4er  Aaeo- 
dation,  die  e|e  nnierbilt,  vibrend  van  dar  Börpa  daraelben  ala  von  dem  aiibnf|pil>n  reom  «der  lava  foom  i^ 
eprachen  «ffd,  d;  b.  dub  flhartiigf  Mar  dia  Batfelobauig  d«n  BSraanramea  auf  die  Bdraa.  AmIl  die  Be- 
seidmnng  «marlBet"  oder  mit  Bigennamaa  kommt  vor. 

")  In  Mlnneapolie  nenet  eich  die  Produktenbdrae  Chamber  of  CoamMree. 

*)  Untenehladi(9  mHfl.Jwarden  tvlaehan  Bdreeni  deren  Beaoelnr  eleb  korporiert^  babäb,  nnd  Korpo» 
raiionea,  vtlaha  die  UflMerMfMia  ^^^^(■>*8  «M'  B(taea  msi  Z veeke  babOa«  In  BnglaM^  wo  daa  letitare 
▼leUbah 'Mb«nMfctt  bt«  beellzea  eolehf  KorpöeetMaen  nmeiat  die  Form  der  Aktleogeeelieehaft,  deren  Titel 
.Tbe  .  •  •  Ezeiiango  Limited*  in  lanian  pflegt. 
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lokales  zumeist  auf  der  Straße  abgehalten).  Als  Börsen  zeit  wird  am 
häufigsten  die  ungefthre  Mitte  des  Arbeitstages  gewählt.  Es  finden  aber 
auch  Börsenversammlungen  zwei-  und  dreimiü  des  Tages  statt  (z.  B«  eine 
Vor-,  Mittags-  und  Ab^dbörse),  was  insbesondere  bei  Börsen  für  den 
Umsatz  von  ArtUreln,  die  ipiner  lebhaften  Spekulation  mit  häufigen  Preis* 
Schwankungen  unterliegen  (so  Effekten  oder  Terminwaren),  der  Fall  zu 
sein  pfiegt,  oder  depgegenfiber  nicht  täglich,  sondern  nur  an  bestimmten 
Wochentagen  (bei  Wechsel-  und  bei  Pirodiiktenbörsen  ^)  anzutreffen), 
eveütuell  sogar  nur  ein-  od^  zweimal  monatlich  (häufig  bei  Industrie- 
börsen), oder  zu  bestimmten  Zeiten  des  Jahres  (z.  B.  Meßbörsen). 

Die  Börse  ist  eine  Abart  des  Marktes.  Als  ein  wesentliches 
Merkmal  derselben»  das  sie  vom  eigentlichen  Markte  unterscheidet,  ist  in 
erblicken,  A§&  zur  Börse  die  zu  verkaufende  Ware  sls  solche 
nicht  mitgebracht  wird.  Auch  das  Mitbringen  von  Mustern,  das 
b^  bestimmten  Waren  (insbesondere  bei  Getreide  und  Saaten)  häufig 
stattfindet,  kann  nicht  als  dem  eigentlichen  Wesen  des  Börsenverkehrs 
entsprechend,  sondern  nur  als  ausnahmsweises  Hilfsmittel  betrschtet 
werden. 

Im  charakteristischen  Börsenverkehr  wird  das  umzusetzende  Cut  nur 
genannt.  Mit  Ausnahme  des  Falles,  dafi  der  Käufer  das  zu  kaufende  Gut 
vor  der  Börse  schon  besichtigt  hat,  wird  die  Nennung  allein  nur  bei 
solchen  Cfitem  gsniigen,  deren  Wesen  oder  Qualität  unter  den  Börsen- 
besuchem  allgem^n  bekannt  ist,  was  nuf  danii  der  Fall  sein  wird,  wenn 
die  betreifenden  Gütfr  in  grdOeren  Mengen  gleicher  Art  vorkommen;  In 
diesem  Falle  vermag  eine  Teilmenge  die  andere  zu  vertreten,  weshalb 
solche  Güter  .vertretbare*  genannt  werden.  Das  Wesen  der  Vertret- 
barkeit kann  eine  Gfiterart  von  Natur  sus  besitzen  (so  Effekten  derselben 
Art)  oder  es  kann  kfinstlich  gesohalfen  sein  durch  die  Aufstellung  einer 
bestimmten  Qualität  als  Type  (so  im  Warenterminhandel).  Je  mehr  ein 
Gut  das  Wesern  der  Vertretbarkeit  an  sich  hat,  desto  leb- 
hafter wird  sich  in  demselben  der  Börsenverkehr  ent- 
wickeln können,  desto  charakteristischer  werden  im 
Handel  mit  demselben  die  Formen  des  Börsenverkehrs 
zum  Ausdruck  zu  kommen  vermögen.  Da  im  allgemeinen  die 
Objekte  des  Bankhandels  (Effekten,  Wechsel,  Valuten)  in  viel  höherem 
Maße  vertretbar  sind  als  die  Objekte  des  Warenhandels,  hat  auch  der 
Börsenverkehr  für  das  Bankgeschäft  eine  viel  größere  Be- 
deutung erlangt  sls  ffir  das  Warengeschäft,  und  kommen  jene 
Oesohäftsarten,  die  man  als  die  besonderen  Börsengeschäfte  bezdchnet, 
weil  sie  sich  vornehmlich  nur  an  Börsen  zu  entwickeln  vermögen,  für  die 
G^nstände  des  Bankgeschäftes  weitaus  häufiger  zur  Anwendung  sls  für 
die  reslen  Waren.  Im  Warenhandel  vermochte  man  dem  Bankhandel 
ähnliche  Verhältnisse  nur  ffir  die  Massenartikel  des  Weltverkehrs  (insbe- 
sondere ffir  Getreide,  Zucker,  Kaffee,  Baitmwolle)  durch  die  erwähnte  Auf- 
stellung einer  Qualitätstype,  auf  Grund  deren  der  Verkehr  stattfindet,  zu 
schaffen« 

Vom  Terminhandel  abgesehen,  hat  das  Produktengeschäft  an  Börsen 
zum  großen,  und  das  an  den  europäisch-kontinentalen  Börsen  zum  weitaus 
größeren  Teile  den  Charakter  eines  Marktverkehrs,  der  sich  auf  das  Vor- 
legen mitgebrachter  Muster  stützt,  in  sich.  —  Am  wenigsten  eignen  sich 

1)  ProdttktcnbQraen  erfrenen  «fch  oftnaU  irott  ofSzIclIer  tlgllcher  AMwltuf  doch  nur  «n  bettimotefl 
MreeatageD  einet  mllgetneinea  Besuches  und  damit  elaer  entsprechoidefi  Bedeutonf. 
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zum  Bönenhandel  die  IndiutrieprodiilQte.  Diese  werden  in  ihrer  Qualität 
znmeiet  dnrch  mehr  oder  minder  itÜI^daelle  Eigenschaften  bestimmt,  die 
der  Kiafer  durch  Besichtigung,  du|xh  oft  sehr  komplizierte  Bemu^terung 
oder  durch  ständigen  Verkehr  mit  demselben  Verkäufer  kennen  lernen, 
oder  bezüglich  deren  Schilderung  durch  den  Verkäufer  er  In  die  Indivi- 
dulilit  desselben  besonderes  Vertrauen  setzen  muß.  Die  Bedeutung  der 
Individualität  des  einzelnen  Kontrahenten  för  den  Oi^häftsMrlQdhr  ist 
itter  ebenso  wie  der  ihdividuelle  Qisrakter  der  W]^  eiis.Heinmnis  für 
die  Entwicklung  des  BSrsenhandels  in  !deii  ihm  eljjtedMinMiett  Formen.^) 

Die  6örse  besitzt  im  sl1gemetfHii|Ul^^b  das  Wesen  einer  organisierten 
Zusammenkunft  von  Kaufleuten  d i e  ' P# htgkeit,  den  Handelsver- 
kehr zu  erleichtern  und  zu  regeln  sowie  einen  besseren 
Oberblick  über  die  Marktkon)iiü(|£f4tf  und  därnJ^i^^t  Gründ- 
lage zu  einer  dieser  angemessenen  Preisbildunj^;.:zn  bieten. 
Hierin  sind  die  wichtigsten  Vorzüge  de^  Börsenwesens  zu  eü^ickön.  Die 
ErMchterung  und  Regelung  des  Verksltr^  M  der  Börse  führte  in  der 
Folge  zur  Entstehung  eigenartiger  gleichmäUger  Geschäftsabschlüsse,  der 
besonderen  Börsengeschäfte,  und  zu  EiniichtunKen ,  die  durch  Ermög- 
licfeung  der  Geschäftserfüllung  ohne  tatsädhliche  Obergabe  des  Verkehrs- 
objektes eine  außergewöhnliche  Vergrößerung  des  Geschäftsumsatzes  nach 
sidhi  zogen,  während  in  Verbindung  damit  de^  Oberblick  über  die  Markt- 
lage /augenblicks weise  Anpassungen  aer  Preise  an  die  an  der  Börse 
selbst  stattfindenden  Veränderungen  der  Marktverhältnisse  und  damit  stete 
Preisschwankungen  in  feinsten  AbstufttngeoLliervorrief.  So  entstand  der 
selbständige  Börsenspekulationshandel,  der  eine  Eigenart  der 
Börsen  darstellt,  die,  ohne  sämtlichen  Börsen  zuzukommen,  doch  ein 
Cbarekteristikum  des  Börsenwesens  bildet.  Erst  durch  diese  charakte- 
ristische JBigenart  wird  eine  tiefe  Grenzlinie  getogen  zwischen  Börse 
und  Markt. 

Aus  den  speziellen  Vorzügen  des  Börsenwesens  hervorgegangen,  gleich- 
sam die  höchste  Blüte  desselben,  ist  der  Börsenspekulationshandel  doch 
auch  j^c^izeitig  die  Quelle  aller  Obelstände  des  Börsenwesens.  Ab- 
gesehen von  unreellen  Machinationen  der  an  ihm  Beteiligten,  Uegt  in 
seinem  Wesen  selbst  die  Möglichkeit  begründet,  volkswirtschaftlich  schäd- 
liche Wirkungen  auszuüben.  Durch  alle  jene  Umsätze,  die  von  Speku- 
lanten .^m  und  außerhalb  der  Börse  gemacht  werden  ohne  das  Bedürhtis, 
Waren  tu  liefern  oder  zu  beziehen,  nur  zu  dem  Zwecke  der  Gewinner^ 
zielung  durch  Preisdifferenzen,  entsteht  ein  Markt  im  Markte.  Ge- 
wöhnlich wird  allerdings  der  Spekulationsmarkt  vom  effektiven  Markte  in 
seiner  Preisgestaltung  bestimmt.  Die  hohe  Sensibilität  jedoch,  mit  der 
der  Spekulationsmarkt  auf  alle  Erscheinungen»  die  die  Preise  zu  beein- 
flussen vermögen,  reagiert,  führt  zu  krankhaften  Oberreizungen  und  zü, 
unmotivierten  Nervenzuckungen  zu  vergleichenden,  aus  der  Spekulation 
selbst  hervoigehenden  Preisschwankungen.  Der  Spekulationsmarkt  ist  dann 
in  seiner  Preisbildung  nicht  mehr  der  höchste  und  feinste  Ausdruck  der 
tatsächlichen  Marktverhältnisse,  er  ist  vielmehr  durch  seine  ungereöht- 
fertigten  Preisfluktuationen  zu  einem  den  effektiven  Markt  beunruhigenden 
und  verwirrenden  Element  geworden.^) 

Aus  dieser  zeitweisen  Gegensätzlichkeit  des  Spekulationsmarktes  der 
Börse  zum  effektiven  Markte  entsteht  sum  größten  Teile   die  Feindselig- 

I)  Vügl.  s  HS. 

^  MterM  aber  Weten  «nd  Wirktunkdc  de«  bAneamifllg^  SpeiniUrtloatinarktea  la  fS  IIS— US. 
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keit,  die  vielfach  gegen  das  Börsenwesen  vorhanden  ist.  Eitle  zweite  Ver- 
anlassung hierffir  bildet  die  Macht,  die  die  Börse,  wenn  ihre  Besucher 
entsprechend  organisiert  sind,  durch  gleichartiges  Vorgehen  derselben,  ins- 
besondere mit  Hilfe  der  Börseneinrichtungen  gegenüber  anderen  Wfrtschafts- 
kreisen  auszufiben  vermag.  Abgesehen  aber  davon,  daß  Kaufl^ute  diese 
Macht  auch  durch  Organisationen  anderer  Art  gewinnen  könnte,  kann 
gerade  in  einer  festen  Organisierung  der  die  Börse  besuchenden  Kreise 
die  beste  Quelle  gefunden  werden  zur  Heilung  der  hauptsichlichsten  Aus- 
wfichse  des  Spekulationsmarktes,  indem  auf  diese  Weise  am  ehesten  — 
und  viel  eher  als  durch  staatliche  Maßnahmen  —  unlautere  oder  unbe- 
rufene Elemente  von  demselben  femgehalten  oder  schädliche  Erscheinungen 
des  Börsenverkehrs  unterdrückt  zu  werden  vermögen.  — 

2.  Die  Bezeichnung  «Börse*  wird  in  verschiedener  Weise  er- 
klärt. Man  leitet  sie  von  dem  Worte  bursa,  das  im  Mittelalter  soviel  wie 
Genossenschaft  bedeutete,  ab.  Doch  dürfte  die  richtige  Erklärung  sein, 
daß  im  13.  Jahrhundert  in  Brügge  die  Kaufleute  auf  einem  Platze  zu- 
sammenzukommen pflegten  (wegen  der  dortselbst  befindlichen  Konsultr- 
häuser  der  Italiener,  die  den  Geld-  und  Wechselverkehr  beherrschten),  der 
«de  burse*  hieß  ^)  nach  der  angesehenen  Maklerfamilie  van  der  Burse,  die 
dort  ein  großes  Haus  besaß,  auf  dem  das  drei  Geldbeutel  enthaltende 
Wappen  der  Familie  angebracht  war. 

Der  Name  «Börse''  wurde  dann  von  Brügge  Im  15.  Jahrhundert  nach 
Antwerpen  verpflanzt,  von  wo  er  sich  seit  dem  16.  Jahrhundert  über  ganz 
Europa  verbreitete.  Nur  in  London  nannte  man  die  im  16.  Jährhundert 
von  Thomas  Gresham  errichtete  Börse,  die  damals  vornehmlich  dem  Ver- 
kehr mit  Wechseln  (ezchanges)  diente,^  «Rozal  Exchange*.  Von  ihr  leitet 
sich  die  englische  Bezeichnung  einer  Börse  als  „exchangc*  ab. 

S  76.  Die  Arten  der  Börsen.  Nach  den  Gegenständen  des  Börsen« 
Verkehrs  vermag  man  die  folgenden  Arten  von  Börsen  zu  unterscheiden. 

Allgemeine  Handelsbörsen  oder  Warenbörsen  im  weite- 
sten Sinne  sind  solche  Börsen,  auf  denen  Abschlüsse  in  allen  Arten 
K  von  Handelsgeschäften  ausdrücklich  zulässig  sind,  oder  auf  denen  doch  su- 

mindest  Geschäfte  sowohl  in  den  wichtigsten  Gegenständen  des  Bsnk- 
veikehrs  als  auch  in  allen  oder  zahlreichen  Gegenständen  des  Warenhandels 
(einschließlich  dea  Hilfsgewerbe  desselben)  abgeschlossen  werden  oder 
ausdrücklich  abgeschlossen  werden  dürfen.  In  ihrer  Organisation  zerfallen 
solche  allgemeine  Handelsbörsen  oftmals  in,  mit  einer  gewissen  Selbständig- 
keit ausgestattete  Sektionen,  besonders  häuflg  in  zwei,  eine  fiir  das  Bsnk- 
und  eine  für  das  Warengeschäft  (so  z.  B.  die  „Wiener  Börse*  und  die 
«Börse  zu  Berlin*).  Die  letzteren  zwei  Hautteile  des  Börsenverkehrs 
können  auch  im  Titel  zum  Ausdrucke  gebracht  werden ,  wie  bei  ider 
«Budapester*  oder  der  «Prager  Waren-  und  Effektenbörse.*  Zueabi 
sind  jedoch  diese  Börsen  als  «Börse*  kurzweg  mit  Anführung  des  Stand- 
ortes benannt. 

Erscheinen  die  erwähnten  zwei  Hauptteile  der  allgemeinen  Handtls- 
börsen  als  selbständige  Börsen  organisiert,  so  ergibt  sich  einerseits  die 
Geld-  Wechsel-  und  Effektenbörse  (abgekürzt  auch  nur  GlU- 
oder  ERiekten-  oder  Fondsbörse  genannt),  auf  der  Geld  als  solches  (Leih- 
kapital),   Valuten,    Wechsel,    Effekten,    eventuell   auch    Edelmetalle  zp0 

')  HaadwArterb.  d.  Sttittw.,  Art.  Böraeowesea. 

*)  Wohl  «ncii  dem  Auatanteh  <ezchaage)  von  Geldaorten.    Danach  die  B0fic  (Bsehaage)  ala  der  (M 
dea  Attatattoohcna  uod  weiterhin  dea  IntenaiTaten  Handelaverkehra. 
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Handel  gelangen»  anderseits  die  Warenbörse  im  engeren  Sinne, 
auf  der  Warengeschäfte  und  Verträge  aber  Leistungen  von  Hilfsgewerben 
des  Warenhändels  (wie  Assekuranz-,  Fracht-,  Speditions-,  Einlagerungs-, 
Sackleihyertrij|6)  geschlossen  werden. 

Beide  BSrsenarten  lüOnnen  in  ihrem  Wirkungskreise  weiterhin  be- 
schränkt sein.  Für  das  Bankgeschäft  gibt  es  Öörsen,  auf  denen  nur  Devisen- 
oder nur  Elfekten  (wie  an  der  Stocks  Exchange  in  London)  gehandelt* 
werden.  Im  letzteren  Falle  ist  eine  reine  Effekten-  oder  Fonds- 
börse vorhanden.  —  Zu  den  Warenbörsen  im  enteren  Sinne  mit  be- 
schränktem Wirkungskreise  gehören  die  sogenannten  Produktenbörsen. 
Ihr  Börsenverkehr  bezieht  sich  auf  bestimmte  Produkte  der  Landwirtschaft 
der  gemäßigten  Zone  und  der .  damit  zusammenhängenden  landwirtschaft- 
lichen Gewerbe.  ^  In  den  einzelnen  Fällen  ist  aber  der  Geschäftskreis  sehr 
veracfaiedetertig  gezogen.  Die  europäisch-kontinentalen  Produktenbörsen 
pflec0]i'sich  in  erster  Linie  mit  Warenarten,  die  ihr  eigener  Ackerbau 
liefert  -^  allen  voraii  Getreide  —  sowie  mit  Fabrikaten  daraus  (wie  Mfihlen- 
Cabrikate^  Spirit«%  H^r  and  Leiüöl  u.  a.)  zu  befassen,  während  tlorische 
Produkte  entweder  ganz  fehlen  ^oder  doch  an  Bedeutung  stark  zurück- 
treten ^ettwaren  und  Eier  sind  niil^h  ain  häufigsten  anzutreffen).  In  Nord- 
amerika spielen  dagegen  an  den  Produktenbörsen  neben  Getreide  und 
Saatea  die  tierischen  Produkte  (in  erster  Linie  die  der  Chicagjber  Fleisch- 
industrie) eine  Imverfageade  Solle,  und  'in  England  sind  die  als  Produce 
Exchanges  bezeichneten  Börsen  vieltepfa  (so  die  Home  and  foreigp  Pro- 
dace  lä:change  in  London)  nur  für  tierliiche  Produkte  (Provisi6nis)i  be- 
stimmt, indem  der"  Getreide-  und  Saatenverfcehr  speziellen  'Getreidebörsen 
nberla»sq|l  wird.  —  Eine  Warenbörse  im  engeren  Sinne  iQit  beschränktem 
WirkungskMse  ist  auch  die  Kolonialwarenbörse  der  Commerciil 
Säle  Rooms  In  London  (Mincing  Lane). 

.  Ist  der  Börsenverkehr  auf  nur  eine  Warenart  oder  etne  enge  Gruppe 
nah  verwapdter  Verkehrsobiekte  —  es  mü^en  nicht  reale  Waren  sein, 
z.  li.  Wertpapiere  der  l^eQ-  und  Kohlenproduktion  —  oder  auf  Verträge 
nur  dpss  Hilfegewerbes  des  Handels  beschränkt^  so  bezeichnet  man  die 
Börse  als  Spezialbörse.  Als  solche  bestehen  Metall-,  aber  auch  be* 
sondere  Eisenböt^ien,  Kohlen-  (eventuell  Eisen-  u;id  Kohlen-),  Getreide- V 
Kaffee*,  ^  Banmwoll-,  Eier-  u.  a.  Börsen  fQr  einzelne  Warenarten,  dann 
Versichemngs-  (wie  «Lloydfs*  in  London)  nnd  Frachtbörsen').  Am  häufigsten 
sind  Spezialbörsen  in  England  und  Nordamerika  anzutreffen. 

Zu  onts^heideii  sind  die  wirklichen  Spezial-  und  Produktenbörsen  von  den  in 
gleichartiger  Weise^  benannten  -Teilen  einer  weiteren  Börsentrt  So  sind  die  soge- 
nannten Produktenbörsen  in  Köln  und  Breslau  nur  Teile  einer  allgemeinen  Handels- 
^rse,  die  sofenannte  Zuckerbörse  in  Prag  ist  ein  Teil  der  Prager  Waren-  und 
EfKbktenbCcxe,  diu  Kaffee-,  Zucker-,  BaumwoU-,  Spirkusbörse  in  Hamburg  .gehören 
insgesamt  zur  Ham^rger  Börse. 

Die  sogenani^en  Industriebörsen  könnten  wohl  den  Warenbörsen 
im  engeren'  Sinne  mit  beschränktem  Wirkungskreise  zugezählt  werden, 
haben  aber  doch  dnen  besonderen  Charakter.  An  ihnen  stehen  im  Vorder- 
gründe die  Industriellen  einer  beetimmten  Gegend  (nicht  eines  einzelnen 
Platzes),  denen  sich  Händler  als  Verkäufer  (von  Rohstoffen)  und  Käufer 


9  Ib  Losdoi  a|ii  «•  te  vdtnw  SpMtailatoMa^.  atdi^^tr  Art  4ar  Oumlilfti  iwti  GvcrddebArtM,  «tea 
(Tk».B«ltie)  Ar  das  ätiiirmltnht  .httportKoichlft  lakl.  Frwhtenbaadel  und  das  TtrrtkiageiehUI  «ad  aiat  (Cam 
Bnfaaaaa)  fftr'  daa  J  nfcagiipMft  tskl  aoBadfe  Gaaahilte  mit  ajahata^laghaa  Rfaduaasten,  Kdaaumentta  luid 
kiciaerai  Zvlackeaüadtanb- 

«}  AU  «radnbStae  kMaar  Arf  Ht  dia  Aoaalfer  Hörte  za  betnbbtta. 
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(von  Fabrikaten)  zuzugesellen  pflegen.  Da  die  Industriellen  nicht  täglich 
zur  Börse '  kommen  können  und  auch  die  Art  des  Verkehrs  an  solchen 
Bfipea  zu  einer  täglichen  Abhaltung  keine  Veranlassung  bietet,  werden 
Industriebörsen  gewöhnlich  wöchentlich  (wie  die  Bourse  des  m6taux  et 
charbons  in  Brüssel  oder  die  Allgemeine  Börsenversammlung  in  Zürich) 
oder  ein-,  zweimal  monatlich  (l^^^teres  die  Stuttgarter  Industrie-  und 
Handelabörse)  oder  nur  zu  behtimmten  Jahreszeiten  (wie  in  «Leipzig  die 
aus  dem  lAeßverkehr  hervorgegangiene  Gambörse  im  Frühjahr  und  Herbst 
oder  die  Ledermeßbörse  daselbst  zur  Meßzeit)  abgehalten.  Viele  dieser 
Industriebörsen  dienen  in  erster  Linie  der  Besprechung  der  allgemeinei^ 
Geschäftslage  und  gemeinsamer  Angelegenheiten  zwischen  den  Industriellen, 
während  Geschäftsabschlüsse  nur  selten  oder  in  geringer  Zahl  erfolgen^ 
Immerhin  a^er  durch  die  Zusammenkunft  an  der  Börse  angebahnt  und  be- 
fördert werden  können. 

Nicht  nur  in  England  und  AmerikiL  sondern  auch  in. anderen  Ländern  bestehen 
Börsenverstm  mlungen,  die  sicn  nicht  den  Namen  Börse  beilegen. 
Bedeutung  hat  das  insbesondere  in  Läadem,  di6  eine  strenge  Börsengesetzgebong 
besitzen,  wie  in  Deutschland.  Die  »freien  Vereinigungen  der  Getreidehändler  and 
Affilier",  wie  sie  insbesondere  in  Suddeutschland  und  der  Schweiz  anzutreffen  sind, 
stellen  zumeist  in  ihren  regelmäßigen  Zusammenkünften  (in  SQddeats<^land  auf  der 
«Schranne*)  Börsen  dar. 

Anderseits  bestehen  kaufmännische  Vereinigungen  oder  Einrichtungen  unter 
dem  Namen  »Börse*,  ohne  eine  solch^e  zu  sein.  Das  gilt  z.  B.  von  der 
vornehmlich  der  Förderung  gemeinsamer  Interessen  von  Händlern  und  Sptenera 
(insbesondere  durch  entsprechende  Arbitrationseinrichtungen)  dieneaden  »Eherner 
Baumwollbörse*  oder  von  der  Londoner  »Wool  Exchange",  einer  Vereinigung  der 
Wollmakler  zur  Abhaltung  >on  Auktionen. 

In  Landern,  in  denen  die  Börsen  als  öffentlich-rechtliche  Institutionen  umfiing- 
reichen  Gesetzesbestimmungen  unterliegen,  wie  in  Österreich  «ad  Deutschland,  ist 
zu  unterscheiden  zwischen  von  der  Regierung  als  Börsen  betrachteten  und  dem  Ge- 
setze unterstellten  und  den  außerhalb  des  Gesetzes  stehenden  Börsen.  So  wurde  in 
Magdeburg  nur  der  dem  Zuckerterminhandel  gewidmete  Teil  des  Börsenverkehrs 
dem  Getetse  unterstellt*),  oder  besteht  die  „Trautenauer  Garn-  und  Flachsbörse*  als 
eine  lodustriebörse  ohne  gesetzliche  Wirksamkeit. 

Als  Winkelbörsen  bezeichnet  man  regelmißige  Versammlungen  der  Kauf* 
leute  mit  dem  Zwecke  einer  Börse,  die  sich  absichtlich  der  Einwirkung  des  Ge- 
setzes  entziehen  oder  neben  der  ordentlichen  Börse  in  Fortsetzung  derselben  auße^ 
halb  der  offiziellen  Börsenzeit  und  des  offiziellen  Börsenlokals  abgehallen  werden. 

S  77.  Die  historlselie  und  heutige  Entwieklnag  des  BVrsenweseBS.*)  Es  wurde 
schon  in  den  Betrachtungen  über  das  Wesen  der  Börse  hervorgehoben,  daß  das  Bank- 
geschäft sich  des  Börsenverkehrs  leichter  bedienen  kann  ids  das  Warengeschifl* 
Aus  diesen  wesentlichen  Dispositionen  ist  es  begreiflich,  daß  das.  Börsenwesen  auch 
im  Bankgeschäfte  seinen  Ursprung  hat  Mommsen  will  schon  im  alten  Rom  eine 
Börs^  erblicken  in  dem  Verkehr  der  Argentarii,  der  Bankiers,  der  sich  auf  jenen 
Teil  des  Forums,  wo  dieselben  ihre  Stände  hatten,  abspielte.  Im  Mittelalter  entstsht 
allmählich  ein  Börsenverkehr  för  Wechselbriefe  und  Leihkapitatidii,  Natonei^iß 
bilden  die  Örtlichkeit  desselben  die  Stände  (Bänke,  Banken)  der  Wechsler  (so  in 
Italien,  in  der  Provence,  in  Katalonien)  oder  im  Norden,  wo  daa  einheimische  Wochsler 
geschäft  zu  wenig  entwickelt  war,  die  Konsularhäuser  GLpggien)  der  Itiiliener.  Größere 
interlokale  oder  internationale  Bedeutung  vermochte  damals  der  BÖrsenhande!  wegea 
der  Mangelhaftigkeit  des  Verkehr^  noch  nicht  su  gewinaesr .  Die  Börse  bedeviet 
nicht  wie  die  Messe  eine  physische  Konzentration  der  Hindier  verachiedener  One, 
sie  ist  in  erster  Linie  eine  Zusamnienkunft  der  Händler  desselben  Platzesr  um  so* 
weit  es  möglich  ist,  vom  Orte  der  Zusammenkunft  aus  einen  Oberbliek  fiber  dte 
intem^onale  Marktlage  zu  gewinnen   und  das  Loko    schäft  der  Börse  durch  er 

fänzeaden  Disunzverkehr  auch  in  den  Dienst  des  interlokalen  und  intemadonalea 
landels  zu  stellen.    Hierzu  bedarf  es  aber  eines  entwickelten  Verkehrs. 


))  Verü.  A.  Bbering,  Die  Masdeburger  ZuckerbSne,  Berllo  1902.  S.  SB  ff. 

*)  Sieht  hienu  Handw.  d.  StufBW.,  Art.  BOrienweseti,  II.  Getchlchft  der  Börtea. 
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Daher  «»Istanden  ent  kn  18.  Jahiiiandert  Borten  von  internttiontler  Bedeuton^ 
«WeHbörsen*.  Die  Börse  ton  Aiitwerpem  mrfiniet  1531,  und  die  von  Lyon»  ge- 
|rfin4^  1540»  wen  solcbe.  Hier  entwiekdW  sieh  «ich  s0lion  eine*  beriinmißige 
SpelEälstion.  Lyon  hatte  TorQberijtfiend  sch6n  einen  bedeat^en  Fondsyerkebr.  Im 
lo.  Jahrhundert  iuid  noch  die  OSlndung  einer'  Reihe  von  Börsen  in  Franlertich  statt 
so  la  Tottlouscy  Ronen,  BordeiMb^  Paris  a.  a.  Plltien,  dann  such  jene  der  Royal 
Exchange  in  London  und  der  Hambniier  Börse  (1559. 

1008  wurde  die  iUrse  in.  Amsterdam  errichtet  Sie  wurde  die  bedeutondsle 
Börse  des  17.  Jahrhunderts.  An  ihr  vollzogen  sich  in  erster  Litfe  die  Fortsiihritte 
im  Bdrsenwesen  der  dijlnaligen  Zeit  Hier  nahm  die  Aktienspekulation  Ihren  An- 
bmgy  die  durch  Einf&hruHg  der  Kompensittlonstechnik  in  den  Termiahandel  sich  schön 
Yoll  entftdten  konnte.  In  Amste^am  gab  es  auch  schon  Im  17.  Jahrhundert  eine 
eigene  Getreidebörse.  Der  Warenterminlulndel  ist  aber  audi  hier  erst  im  18.  Jahr- 
hundert zur  Entwicklunrgekommen.  Das  17.  Jahrhundert  war  die  Zelt  der  Orfiodnng 
zahlreicher  Börsen  In  Deutschland.  So  entstanden  wihrend  desselben  die  BÖtsen 
m  Lübeck  (1005),  Könteberg  (1013),  BMnen  (1914),  Frankfurt  e.  M.  (1015),  Leipzig 
(1835)  u.  a.  Plätzen.  Alle  diese  Böfseii  beftditen  sloth  aber  «och  immer  in  erster 
Linie  mit  dem  Verkel«'  in  Wechseln,  denn  noch  Ui  Geldsorfe^  und  Leihk^^l^ien, 
uaä  die  der  Seepll|;ze  auch  hoch  etwas  mit  Waren,  Sieeassekuraftz  und  Schlffsfi|s61iten. 

Der  Fondsveckebr  entstand  an  den  deutschen  Börsen  erst  im  18.  Jaluüiindert 
Die  Wiener  Börse,  gegründet  1771,  war  <Ue  cfste  deutsche  wirkliche  Fondsbörse. 
Berlin  besaß  schoii  seit  den  ersten  Jahnehnt6ti' des  Jahrhunderts  eine  Börse  t&t  den 
Wetliselhandel,  eiil  regelmißiger  EfcktsnTerkehr  acheint  sich  an  |hr  aberJMüt  zu 
Anftttg  des  19.  Jahrhunderts  entwickelt  zu  haben.  An  der  Pariser  Bö^  hattltAChon 
zu  Beginn  dfes  18.  Jahrhunderts  der  Effektenhandel  begonnen.  In  London  bestand 
er  «obon  seit  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  Die  Begründung  der  Stock  Exchange  da- 
selbM  fand  1801  sutt. 

Zur  vollen  EntwickluDg  konnte  das  Börsenwesen  erst  im  18.  Jahr- 
hundert gelangen,  angeregt  durch  die  großartige  Entfaltung  des  Verkehrs, 
der  aus  der  ganzen  Erde  einen  einz^ien  Markt  machte,  dessen  Konzen- 
trationspunkte die  Börsen  wurden.  Uhd  erst  in  di^.  letzten  Jahrzolinte  des 
19.  Jahrhunderts  fällt  yomehmlich  dljB^  Entwicklung  des  W^vren  teri|l4n- 
h  a  n  d  e  1  s.  Die  Aodernen  V^kehrsinferliiltnisse  ha^n  in^  ihm  eine  neue 
Stfitze  des  Börsenwesens  gebildet,  die  der  Börse  im  Warenhandel  erst 
annibemd  jene  Bedeutung,  die  sie  im  Banl^eschäfte  b^tk^zu  verschaffen 
vermag.  >) 

Heute  Bnden  vir  in  Europa  international  oder  doch  fär  daa  be- 
treffende Land  wichtige  Börsen  »t&es  Bankverkehrs  fast  in  allen  Ländern 
und  auf  allen  bedeutenderen  Handelsplätzen.  Für  den  Vefkehr  in  Waren 
sind  die  wichtigsten  Börsen  vornehmlich  auf  den  großen  Importhandela* 
platzen  anzutreffen;  in  den  großen  Seehäfen,  insbesondere  in  Westeuropa; 
hat  sich  zumeist  die  Sitte  herausgebildet,  daß  sich  mehr  oder  minder  der 
gesamte  Großhandeisstand  des  Platzes  zu  einer  bestimmten  Tateszeit  an 
der  Börse  einfindet.  Im  europäischen  Binnenlande  haben  sich  die  Börsen 
für  den  Warenverkehr  im  allgemeinen,  eine  ähnliche  Bedeutung  nicht  zu 
erringen  vermocht.  Einen  Börsenverkehr  beiitzt  hier  gewöhnlich  nur  der 
sogenannte  Produktenhandel,  der  überdies  der  Börse  zumeist  nicht  mehr 
als  den  Charakter  eines  modernisierten  JVlarktes  (mit  Musterverkehr)  gibt 
Nur  auf  wenigen  binnenländischen  Börsen  kommt  im  Warenverkehr,  der 
eigentliche  Börsencharakter  durch  die  Pflege  lebhafterer  internationaler  Be- 
ziehungen oder  des  börsenmäßigen  Spekulationshandels  stärker  zum  Aus- 
drucke (wie  in  Paris  und  Budapest  oder  in  Berlin  mit  Hilfe  des  «handels- 

1)  Ifl  kMsersra  MaDttabe  wirkt  dtr  Tendenz,  die  Bedevtang  der  WareabSiM  9m  «rhSlien,  fertd*  eine 
der  liScfceiwi  Eisten  der  modernen  Verfcebrecntwlcklung^  dM  Telephon»  ea^icfen«.  Dwck  die  MdfUeliJkei^  die 
ee  nelMdS^  mit  GMehlflailRBaBden  Ihnllcht  aU  wenn  man  ateh  perttallek  irtfln  «SrdCy  n  veifcehren,  werden 
:he  Ware&knafleaie,  tfe  n^  mit  EMtf^iMeMflea  su  tun  haben,  Tefinlafli»  taf  den  Beaneh  der  BAne  1« 
Etentea. 
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rechtlichen  Ueferangsgeschifles'').  Zttm  Teil  fehlt  dem  j^rodukiwi-  und 
KolonialwarengiBSchifte  des  enropiischen  Binnenieodes  noch  der  große, 
ihtemMonale  Zug,  4er>  den^  BörseiiKerkehr  zum  B«dBrAiis  machen  wfirde, 
zum  Teil  wird  auch  in  V^ken^tMig  der  Bedeutung  der  Börse  f&r  eine  Er» 
leichterung  und  RegelttQ|  de^  Budelsyerkehrs  die  Öffentlichkeit  des  Börsep* 
handeis  noch  gesi^heut  an4  da^GMieijQinia,  das  dw  C3esehl(tsabschlu&  im 
Kontor  zu  wäii;!Qn  vermag,  vorscM^ogem  -—  Die  enropiiachen  Industrie* 
börsen  können  ihi»r  Natur  nachnn?  geringe  Bedeutung  besitzen. 

In  Obersee  ist  das  Börsenaresen  iii  höchster  Blüte .  für  Bank- 
und  Warengeschäft  in  den  Ver.  Suateji  >  voA...Amerlkaw  In  allen  anderen 
Gebieten  ist  dagegen  seine  Bedeu|ting,  insbesondere  in  internationaler  Be* 
Ziehung,  zumeist  eine  geringe.  Anzutreffen  sind  hier  Börsen  vornehmlich 
in  den  großen  englischea  KolQ0ie%  in*  der  Levante  (wichtig  istilas  Börsen- 
wesen in  AlexandriBii),  in  SödamevÜce  «nd  {»Japan.  Im  einheimischen 
Handel  des  Orients  vertritt  der^ßaiar  die  Börse.  —  Die  Vorbedingungen 
für  die  Entwicklung  eines  bedeutenderen  Eförsenverkehrs  sind  Intelligenz 
und  Beherrschung  der  kaufmäantechen  Technik  in  *ihren  ausgfblldetsten 
Formen  seitens  zahlreicher  Grefikauneute  des  betreffenden  Platzes,  ein 
lebhafter  Handel  unter  diesen  selbst  in  Waren,  die  sich  zum  Börsen- 
verkehr eignen,  und^iebie, .  f um  Teil  dadurch  bedingte,  größere  Selbständig- 
keit des  Platzes  in  der  Gee^dtnag  seiner  Marktpreise.  Diese  Vorbediog- 
ungen  besitzen  aber  nur  selten  überseeische  Handelsplätze. 

S  78.  Die  Orgnaintton  der  Börsen.  1.  Die  Gründung  der 
Börse.  '  Die  Gründung  kann  eich  auf  die  Bereitstellung  der  Räumlich- 
keiten zur  Abhaltung  der  Börsenversammlungen  und,  in  Verbindung  mit 
der  Veranlassung  der  letzteren,  auf  die  Aufstellung  einer  Ordnung  für  sie 
beschränken;  sie  kann  aber  auch  in  der  Gründung  einer  Korporation,  die 
sich  die  Organisierung  und  Erlmltung  der  Börse  zum  alleinigen  Zwecke 
oder  doch  zum  Hjsuptzwecke  gesetzt  hat,  (Börsenkorporation)  be- 
stehen. Hat  sich  l^ine  solche  Korporation  die  Organisierung  und  Erhaltung 
der.  Börse  zum  alleinigen  Zweck  gesetzt',  so  ist  sie  mit  der  Börse  zu 
identifizieren;  gegenüber  einer  9öreenkorporation,  die  auch  anderen  Zwecken 
dient,  erscheint  die  Börse  als 'eiiie  Institution  derselben. 

Die  Gründung  einer  Börse'  wird  in  der  Regel  durch  die  Kaufmann- 
schaft selbst,  eventuell  in  Verbindung  mit  weiteren  Ki^isen,  die  an  einem 
Börsenverkehr  Interesse  haben,  durchgeführt.  Abgesehen  von  der  Grün- 
dung einer  besonderen  Börsenkorporation,  können  kaufmännische  Korpo- 
rationen, die  in  erster  Linie  andere  Zwecke  verfolgen,  wie  Handelskammern, 
Branchenvereine:  u.  a.,  die  Borseagründung  vornehmen.  Gegenüber  solchen 
Korporationen  kann  die  Börse  i«r  eelbst^^digen  Institution  werden  oder 
als  private  Institution  derselben  ersdieinen.  Doch  aueh  im  ersteren  Falle 
kann  die  Korporation,  die  Börse  dauernd  n»r^lriell  fördern  (z.  B.  durch 
Beistellung  der  ßörsenräumlichkeitea,  eventuell  gegen  Erheb.i^ng  von  Ein- 
trittsgeldern) und  in  verschiedene  ergänzende  Beziehungen -zu  ihr  tre\en 
(vergl.  S.  24ö).  —, Eine  Börsengründu»g  durcSi  die  Kaufmannschaft 
kann  nur  den  allgemeiner  Normen  für  Versammlungen,  Vereine  oder  Ge- 
selhchaften  unterüenp,  im  übrigen  aber  ohn^  weiteres  gestattet 
sein  (England,  Ver.  Staaten),  oder  es  kann  zur  Erri^^timg  einer  Böra^  auf 
Grund  von  Normen,  die  nur  Kr  Börsen  gelten,  eine  j^esondere  Ge- 
nehmigung der  Regierung  (Österreich,  Ungarn,  DepmAiaad,  f  i^kreich) 
oder  der  Ortsbehörde  (Holland)  erforderlich  sein.  Im  eratoren  Falle  wetdva 
Börsenkorporationen  als  Vereine  oder  Gesellschaften  (vomebndich  Ak4^* 
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gesellschafteu),  eventuell  Genossenschaften  gegrfindet.  Auch  wo  Freiheit 
der  Borsengründung  besteht,  kann  doch  eine  spezialrechtiiche  Mitwirkung 
des  Staates  zur  Erzielung  bestimmter  Rechtsvorteile  (des  Rechtes  der 
juristischen  Persönlichkeit  fär  die  Börse  als  solche  oder  des  Korporations- 
rechtes mit  Beschränkung  der  Haftung  der  Mitglieder)  Bedingung  sein. 
Diese  besondere,  börsenrechtliche  i)  Mitwirkung  kann  bestehen  in  der  Er- 
lassung einer  Charter  auf  Grund  eines  Spezialgesetzes  für  den  einzelnen 
Fall^  oder  in  der  Inkorporation  der  Börsenstatuten  auf  Grund  eines  be- 
sonderen Börsen-Inkorpprationsgesetzes  (wie  ein  solches  z.  B. 
im  Staate  New- York  besteht).  —  Endlich  kann  auch  die  Gründung  einer 
Börse  von  der  Regierung  (Frankreich)  oder  der  Ortsbehörde  selbst  vor- 
genommen werden. 

Die  ^um  Bestände  einer  Börse  heute  allgemein  als  notwendig  er- 
achteten Räumlichkeiten  können  erlangt  werden,  indem  die  durch  die 
Gründung  entstandene  Börsenkorporation  oder  die  sonstige  kaufmännische 
Korpovation,  die  die  Gründung  vorgenommen  hat,  die  Räumlichkeiten 
mietet  oder  auf  eigene  Rechnung  erbaut,  bezw.  sonstwie  erwirbt^).  Gelegent- 
lich bilden  sich  besondere  Erwerbsgesellschaften  (eventuell  als  Börsen- 
Aktiengesellschalten  bezeichnet  und  begründet  von  den  Börsen-Interessenten) 
zur  Errichtung  eines  Gebäudes,  das  (meist  unter  anderem)  für  die  Zwecke 
der  Börse  besonders  geeignet  ist  und  dieser  unter  verschiedenartigen  Be- 
dingungen (gani.  oder  teilweise)  überlassen  werden  kann.  Es  können  aber 
auch  die  Börsenräumlichkeiten  durch  die  Regierung  oder  insbesondere 
durch  die  Ortsbehörde  dem  Handel  zur  Verfügung  gestellt  werden,  sei  es 
unentgeltlich  (wie  der  Raum  der  Kohlenbörse  in  London  durch  die  City) 
oder  gegen  Einhebung  von  Eintrittsgeldern,  bzw.  Jahresabonnements  von 
den  Besuchern  (wie  an  der  Brüsseler  Warenbörse  durch  die  Stadtver- 
waltung). 

Die  Börsenriumlichkeiten  bestehen  in  erster  Reihe  aus  einem  oder  mehreren 
Versammlungssälen  (letzteres  meist  für  verschiedene  Geschftftsgruppen),  dann  aber 
auch  noch  gewöhnlich  aus  anderen  Räumlichkeiten,  wie  Bureaulokalitäten  für  die 
Bdrsenleitung  und  das  Sekretariat,  Räume  für  Schiedsgerichte,  Warenuntersuchungen, 
Liquidationen,  Versteigerungen,  auch  Lese-  und  Schreibzimmer,  Erfrischungslokalititen, 
Post-,  Telegraphen-,  Telephonstationen  u.  a. 

2.  Der  Börsenbesuch  und  die  Börsenmitgliedschaft.  Der 
Börsenbesuch  kann  jedermann,  der  die  Ruhe  und  Ordnung  der  Börse  nicht 
stört  (oder  zu  stören  geeignet  ist),  oder  doch  jedermann,  dem  er  nicht 
von  gesetzeswegen  verweigert  ist  —  verweigert  ist  er  vielfach  Frauen, 
Minderjährigen  und  Personen,  die  einen  betrügerischen  Bankerott  gemacht 
haben  —  sei  es  kostenlos  —  die  Erhebung  eines  Sperrgeldes  nach 
Beginn  der  Börsenzeit,  wie  sie  an  der  Hamburger  Börse  erfolgt,  kann  nur 
als  Ordnungsmaßregel  aufgefaßt  werden  —  sei  es  gegen  Entrichtung  eines 
Eintrittsgeldes,  ohne  weiteres  gestattet  sein.  Knüpft  ein  Gesetz  das  Ver- 
bot des  Börsenbesuches  für  bestimmte  Personen  an  Merkmale,  die  nicht 
äußerlich  erkennbar  sind,  so  vermag  demselben  die  Börsenleitung  bei  einer 
Regelung  des  Börsenbesuches  nach  dem  Prinzipe  der  direkten,  all- 
gemeinen Zugänglichkeit  —  wie  vorstehend  —  kaum  gerecht  zu 
werden. 


I)  Die  ctutllche  Inkorporation  der  Statuten  der  englischen  B9rMaaktleace«elltchftf»en  nach  dem  Getetie 
Ar  HifldelskompAnien  Ict  damit  nicht  gemeint. 

*)  Aof  Grund  solcher  Charter  bestehen  die  Royal-Etchange  in  London  and  die  General  Exchange  In 
Lhrerpool  sowie  viele  amerikanische  BOrsen. 

•)  Im  letzteren  Falle  verden  zumeist  einzelne  Teile  des  Bdrsengebiudes  anderweitig  vermietet  oder  vtf 

wendet. 
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Die  Börse  kann  sich  aber  auch  enger  umschließen.  Es  kann 
das  Recht  zum  Börsenbesuche  abhängig  gemacht  sein  von  einer  aus- 
drücklichen Eintrittserlaubnis  der  Börsenleitung,  die  jedem  ein- 
zelnen gesondert  zu  erteilen  ist  (so  an  den  österreichischen,  an  den 
meisten  deutschen,  auch  an  der  Budapester  Börse),  o  d  e  r  es  kann  dasselbe 
nur  den  Mitgliedern  der  Börsenkorporation,  bezw.  der  die  Börse  er- 
haltenden Korporation,  oder  den  ständigen  Abonnenten  (Subscribers) 
zustehen,  berw.  deren  Repräsentanten  oder  Gehilfen  (Clerks)  gegen  An- 
meldung gegeben  werden,  (so  an  den  meisten  englischen  und  an  den  nord- 
amerikanischen Börsen)  indem  den  ersteren  aber  auch  gestattet  sein  kann, 
Gäste  einzuführen.  In  allen  diesen  Fällen  (ausgenommen  das  yorstdbende 
Gastrecht)  pflegt  für  das  Recht  des  Börsenbesuches  eine  jährliche  (ob  Mit- 
gliedsbeitrag oder  Jahresabonnement  genannt)  oder  tägliche,  eventuell 
wöchentliche  Gebühr  zu  entrichten  zu  sein  (auch  für  die  Repräsentanten 
und  Gehilfen).  Das  Besuchsrecht  wird  in  der  Regel  durch  eine  Eintritts- 
karte (Börsenkarte,  Gastkarte)  kundgetan.  Besuchern,  die  nicht  Mit- 
glieder oder  ständige  Abonnenten  sind,  kann  das  Recht,  Geschäfte  zu 
machen,  verweigert  sein  (so  an  den  meisten  englischen  und  amerikanischen 
Börsen). 

Es  kann  auch  eine  Unterscheidung  gemacht  werden  besügllch  des  Rechtes  der 
Benutzung  einzelner  Teile  der  Börsenrftttmlichkeiten.  Hierzu  gehört  die  Rersenrierung 
des  Parketts  oder  des  Schrankenraums  für  die  amtlichen  Makler  an  Effektenbörsen 
(so  an  der  Pariser  Effektenbörse  des  parqaet  für  die  agents  de  change;  d^  übrige 
Teil  wird  coulisse  genannt).')  An  allgemein  zugänglichen  Börsen  haben  doch  oft 
in  das  Lese-  und  Schreibzimmer  nur  Abonnenten  (Subscribers)  Zutritt  Bestimmte 
Plätze  (am  Schranken  der  Makler,  an  Tis^en  usw.)  worden  yielfach  separat  ver- 
mietet   Galerien  pflegen  dem  allgemeinen  Besuche  offienzustehen. 

Die  Börsenbesucher  können  Im  allgemeinen  eingeteilt  werden  in  Hindi  er, 
die  teilweise  f&r  eigene  Rechnung,  teilweise  kommissionsweise  handeln,  Produ- 
zenten (auf  Waienbörsen),  Kapitalisten,  welche  die  Anlage  ihrer  Kapitalien 
selbst  besorgen  (auf  Effiektenbörsen),  Spekulanten  (Jobbers,  Coulissiers« 
Agioteure)  und  Geschflftsvermittler  (Makler,  Agenten).  Nicht  immer  scheiden 
sich  diese  A^en  reinlich  von  einander.  Kapitalisten,  Produzenten,  Hlndler,  gelegent- 
lich sogar  Makler  (Brokers)  und  Agenten  sind  gleichzeitig  Spekulanten,  der  Tages- 
spekttlant,  der  an  Kursdifferenzen  desselben  Tages  seinen  Gewinn  zu  finden  sucht, 
besorgt  zum  Teil  unbeabsichtigt  die  Funktion  eines  Geschiftsvermittlers  (so  ins- 
besondere der  Jobber  der  Londoner  Stock  Exchange  oder  der  Tagesspekulant  in  der 
Coulisse).  wfthrend  die  englischen  und  amerikanischen  Broker  gleichzeitig  tlt 
Kommissionire  arbeiten.    An  manchen  Börsen  wird  die  eine  oder  andere  der  hier 

Senannten  Klassen  durch  Statut  oder  Gebrauch  ausgeschlossen.    Von  der  Londoner 
toek  Exchange  sind  z.  B.  die  Banklers  durch  die  Sitte  gftnzlich  fem  gehalten;  tn 
einer  solchen  Börse  erhöht  sich  naturgemftß  die  Bedeutung  der  Makler. 

Die  Ordnung  unter  den  Börsenbesuchem  wird  an  nicht  organisierten,  allgemein 
zuglngllchen  Börsen  gewöhnlich  nur  in  ftullerlicher  Beziehung  durch  eine  allgemeine 
Ordnungspolizei  aufrechterhalten.  Wo  es  aber  eine  Organisierung  der  Börse  lüs  mehr 
oder  minder  geschlossener  Gesellschaft  gibt,  da  sind  die  Börsenbesucher,  einem 
speziellen  Disziplinarrecht  unterstellt,  das  In  erster  Linie  von  der  Börsenleltung 
ausgeübt  wird.  In  Deutschland  wurde  durch  das  Börsengesetz  vom  Jahre  1886  eine 
neuartige  Disziplinarbehörde  in  der  Form  spezieller  Ehrengerichte  eingeführt, 
die  „Börsenbesucher,  welche  sich  im  Zusammenhange  mk  ihrer  Tätigkeit  an  der 
Börse  eine  mit  der  Ehre  oder  dem  Anspruc)ie  auf  kaufmännisches  Vertrauen  nicbc 
zu  Terelnbarende  Handlung  haben  zu  Schulden  kommen  lassen*,  zur  Verantwortoni 
ziehen.  Das  strengste  Disziplinarrecht  finden  wir  übrigens  an  den  freiesten  Börsen, 
bei  jenen  der  englischen  und  amerikanischen  Börsenvereine.  Deren  Mltülleder  und 
Besucher  verfillen  gewöhnlich  schon  der  Disziplinarbehandlung^  wenn  sie  In-  oder 
außerhalb  der  Börse  durch  ihre  Geschäftsführung  oder  ihr  sonstiges  Betragen  den 

^  Afl  dM*  BHIsMter  EIMrtMb0rM  Ist  der  inaertte  Teil  ffBr  dl«  Makler  und  Spekalutea»  ein  Teil  (nlle 
dee  baaqiilert)  fOr  die  Bankiers,  ela  Teil  Ittr  den  freien  Temlnmeikt  «ad  ein  Teil  (Ar  dM  allsHtteiBe  PvbU- 
kam  beetimmc 
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Ruf  oder  das  Intespsse  der  Börse  schidifies.  — -  Disziplintrmittel  können  sein 
VenreiSy  Geldstraien,  zeitweiser  oder  ständiger  Ausschluß  von  der  Börse. 

Der  Begriff  Börsen mitglied  kann  nnr  bei  Börsen  mit  einer 
Borsenkoiporation  bestehen.  Aus  frfiher  Gesagtem  geht  hervor,  daß  an 
solchen  Korporativbörsen  zwischen  Mitgliedern  und  gewöhnlichen 
Besuchern^)  zu  unterscheiden  sein  kann.  Dem  MitgUede  kommen 
bestimmte  Rechte  und  Pflichten  zu.  Unter  den  Rechten  ist  neben 
dem  Rechte  des  Börsenbesnches  das  wichtigste  das  Wühl  recht,  das 
aktiv  und  passiv  sein  kann.  Dasselbe  Jkann  sich  beziehen  anf  die  Wall! 
der  Börsenleitang,  aber  auch  eventuell  eines  SchiedsgeriöbtskoUegiums  nnd 
anderer  Ausschfisse.  Unter  den  Pflichten  sind  die  wichtigsten  die  der  Be- 
zahlung des  ithrlibhen  Mitgliedsbeitrages,  eventuell  einer  besonderen  Gebfihr 
bei  Eintritt  in  die  Korporatton  (welche  an  einzelnen  englischen  und  ame- 
rikanischen Börsen  sehr  lioch  ist)  oder  einer  Obertragungsgebflhr  bei  Er- 
werbung einer  schon  bestehenden  Mitgliedsstelle  sowie  die  der  Unterwerfting^ 
unter  die  Börsenordnung,  der  aber  auch  alle  snderen  Börsenbesucher 
unterstehen,  soweit  sie  sich  auf  sie  bezieht. 

Die  Erwerbung  der  Mitgliedschaft  ist  stets  von  Beding- 
ungen abhängig.  Diese  können  insbesondere  sein:  vorheriger  Börsen- 
besuch während  eiqer  bestimmten  Zeit  <z.  B.  an  der  Wiener  Börse 
3  Jahre),  Bes^iftignng  während  einer  bestimmten  Zeit  bei  einem  bis- 
herigen BSrsenmitgliede  (wie  f&r  die  Londoner  Stock  Exchange),  Inhaber- 
schaft einer  Firm«  oder  Ausübung  einer  Tätiglceit  von  bestimmter  Art, 
Emptiehlung  durch  eine  bestimmte  Anzahl  bisheriger  Mitglieder,  Gut- 
stehung  derselben  oder  auch  Leistung  einer  Sicherstellung  durch  den  Auf- 
nahmswerber  für  eine  bestimmte  2^it  (mehrere  Jahre),  Besitz  einer  Aktie 
der  Börseogeseilschaft  (eventuell  der  Börsenbaugesellschaft)  u.  a.  Die  For« 
derung  der  Empfehlung  durch  bisherige  Mitglieder  (Patrone  genannt), 
eventuell  mit  Bürgschaft  derselbefi,  kann  als  engUsch-amerikanischer  Ge- 
brauch benelchnet  werden,  der  nur  vereinzelt  auch  auf  europäisch-kontinen- 
talen Börsen  (se  an  der  Bndapester  Börse)  anzutreifen  ist.  —  An  manchen 
Börsen  ist  die  Zahl  der  Mitglieder  beschränkt.  Vornehmlich  gilt  das. 
von  den  amerikanischen  Börsen. 

Die  Aufnahme  eines  neuen  Mitgliedes  geschieht  in  der  Regel 
durch  die  Börsenleitung. >)  Dem  steht  nicht  entgegen,  daß  an 
Börsen,  an  denen  die  Mitglieder  hohe  Eintrittsgebfihren  zu  zahlen  haben, 
die  gleich  Genossenschaftsanteilen  zu  betrachten  sind,  die  Mitglieder  — 
wie  die  Aktionäre  bei  Börsen,  die  als  Aktiengesellschaften  gegründet 
worden  sind,  ihre  Aktien  —  od^r  die  Rechtsnachfolger  der  Mi^ieder, 
bezw.  die  Börsenleitung,  an  Stelle  derselben,  die  bezüglichen  Mitglieds- 
stellen gewöhnlich  (unter  gewissen  Voraussetzungen  und  durch  Übertrag- 
ung der  Mitgliedschaftszertlflkate)  verkaufen  können.  An  Börsen,  an  denen 
eine  Beschränkung  der  Mitgliederzahl  besteht,  werden  bei  solchen  Ver^* 
kaufen  oft  sehr  hohe  Preise  bezahlt. 

3.  Die  Börsenleitnng.  Die  Börsenleitung  (auch  Börsen- 
kammer, Börsenrat,  BSrsenvorstand  u.  s.  gdbeißen,  franz.  Com- 
mission  de  la  Bourse,  in  England  mit  Directors,  Board  of  Directors,  Com- 


1)  Dit  Mladlfea  Beraehtr,  sateeriberi,  der  eogliiehen  BOnen  vi^Im  aneh  oft  uMmbtrm  ftheiflMi,  ohas 
Rieksieht  öutmi,  ob  sie  ueh  ataibera  der  dfeotl  leben  MreemkorporetloB  elad;  niir  die  lemerca  eliid  Mi^ 
glieder  Im  oMgea  SIboc. 

*)  Hwr  fun  yereiiuelt  (eo  lo  der  BeumwollMIree  In  New-Orle«Bt)  findet  eine  Belloies*  dnreb  alnicliebe 
Ai^piowP  •tm* 
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mittee,  in  den  Ven  Staaten  als  Board  of  Managers»  Boi|fd  of  Dlrectors» 
Governing  Gommittee  a.  a.  bezeichnet)  ist  jenes  Börsenorgan,  das  fBr  die 
Anhechthaltung  der  Ordnung  an  der  Börse,  etentnell  aocfr  Kr  einen  ge- 
regelt^ GescliiflpTerkehr  iyi  materieller  Beziehung  zu  sorgen  und  die 
BSrse  nach  aufien  zu  vertreten  hat.  Wenn  eine  Börsenkorporation  besteht» 
bildet  auch  seine  Aufjpbe,  die  Korporationsangelegenheiten  im  allgemeinen 
SU  leiten. 

Zu  den  Aufgaben  'der  Börsenleitung  kann  sohin  gehören:  die 
Austoung  der  Disziplin  fiber  die  Mitglieder  und  Besucher  der  Börse» 
eventuell  audi  fiber  die  amtlichen  Makler,  die  Bestimmung  der  BOvsMiaeit» 
die  Entscheidung  fiber  die  Zulassung  von  Börsenbesucherü  und  Börsen- 
mitgliedeni»  die  Aufstellung;  bezw.  Abindening  der  Börsenordnu^ng  und 
Böraenusanipen,  die  Emeiuiuiiv  der  Beamten  und  £e  Leitung  des  Bureaus, 
die  DurcbfOhrung  der  Wahlen  und  Leitung  von  General- Versamm- 
lungen, die  Verwaltung  des  Börsenverm((gens  und  der  sonstigen  virt- 
schaftlichen  Angelegen.beiten  der  Börse^  die  Ausmittlung  und  Veröffent- 
lichung der  amtlichen  Kurse,  die  Pruftmg  und  Ernennung  der  amt- 
lichen Makler»  die  Besorgung  des  Schiedsrichteramtes,  (fie  Erstattung 
von  Gutachten  und  Stellung  von  Anträgen  an  Behörden  sowie  der  s<Mistig6 
Verkehr  mit  denselben,  die  Beschaffung  von  Informationsraaterial  fiber  die 
Handelslage  anderer  Märkte  zur  Benutzung  der  Börsenbesucher  u.  a. 

Es  eind  aber  keineswegs  allen  Börsenleitungen  diese 
sämtlichen  Aufgaben  zugewiesen.  Wo  die  Börse  einen  mehr  oder 
weniger  allgemein  zugänglichen  Markt  darstettt,  keine  Organisierung  der 
Börsenbesucbw  besteht  und  nicht  durch  das  Gesetz  bestimmte  Aufgaben 
den  Börsenleitung^n  fibertragen  sind,  fehlt  entweder  dieses  Börsenorgan 
ganz  und  es  hat  doch  zumeist  nur  Scheinexistenz.  So  haben  die 
Börsenkommissionen  der  hoUändisclien  sowie  mancher  belgischen  und 
französischen  Börsen  nur  die  Aufigabe,  die  Wunsche  der  Börsenbesucher 
gegenfiber  denii  Eigentfimer  des  Hauses  (der  Stadt,  Handelskammer  usw.) 
oder  gegenüber  der  die  Aufsicht  ausfibenden  Behörde  zum  Ausdrucke  zu 
bringen.  Besteht  kdne  Börsenkorporation,,  so  entfallen  auch  bei  gesetz- 
licher oder  anderweitiger  Vorsorge  für  eine  entsprechende  Börsenleitung 
alle  jene  Aufgaben,  die  Korporationsangelegenbeiten  betreffen,  von  selbst. 
Es  kann  aber  in  diesem  Falle  auch  eine  Reihe  der  oben  genannten 
Funktionen  der  der  Börse  vorgesetzten  Aufsichtsbehörde  (Handelskammer, 
Ältestenkollegium  oder  sonstigen  kaufmännischen  Korporation  oder  der 
Regierung  selbst)  fibertragen  (wie  in  Deutschland),  bezw.  von  der  die 
Börse  erhaltenden  Korporation  übernommen  sein,  die  sieb  sohin  mit 
dem  eigentlichen  engeren  Börsenvorstande,  dem  die  unmittelbare  Vorsorge 
ffir  die  Aufrecbthaltung  der  Ordnung  an  der  Börse  überantwortet  bleibt, 
in  die  Leittmg  dieser  teilen.  Besteht  eine  Börsenkorporation,  so  repri- 
sentiert  zwar  regelmäßig  der  Vorstand  dieser  gleichzeitig  (He  Börsen- 
leitung,  es  können  aber  bestimmte  Aufgaben,  die  andernfalls  der  Börsen- 
leitnng  zufielen,  besonderen  selbständigen  ^)  Ausschüssen  (committees)  über- 
wiesen sein  (so  die  Ausmittlung  der  Kurse,  das  Schiedsrichteramt,  die 
Aufstellung  der  Geschäftsbedingungen  u.  a.).  Solche  Ausschüsse  können 
von  den  Börsenmitgliedem  oder  auch  von  anderen  Besuchern  zu  wählen 
sein  oder  von  der  Börsenleitung  eingesetzt  werden. 

*)  Voa  dietea  glasHoii  selbctindifen  AuMchÜssen  sind  zu  uotertcheiden  Komitees»  dit  fttr  bettimmii 
Anceleteahclttii  ans  der  Böraenlettung  (eblldet  werden  und  die  hlnllg  aueh  eine  teilweise  SelbsUndlflcelt  be> 
sitzen.    Die  Spaltunc  ^i^  Bdnenleltunc  In  solche  Konütees  geht  am  weitesten  an  amerflcanUdiea  Börsen. 
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Die  Borsenleitung  pflegt  dort,  wo  eine  Börsenkorporation  be- 
steht,  durch  Wahl  der  Korporationsmitglieder  aus  deren  Kreise 
hervorzugehen;  nur  ausnahmsweise  wird  ein  Teil  der  Börsenleitung 
von  der  Regierung  in  Personen,  die  von  vornherein  nicht  Mitglieder  der 
Börse  sind, ^)  ernannt  (so  an  den  landwirtschaftlichen  Börsen  in  Öster* 
reich).  Ist  die  Börse  eine  private  Institution  einer  Korporation,  die  nicht 
als  besondere  Börsenkorporation  erscheint,  so  kann,  soweit  nicht  die 
Borsenleitung  durch  die  Korporation  erfolgt,  die  Wahl  eines  engeren 
Börsenvorstandes  allen  ständigen  Besuchern  (subscribers)  eingeräumt  sein. 
An  anderen  Börsen  wird  die  Börsenleitung  —  von  den  frfiher  er- 
wähnten Börsenkommissionen  ohne  Machtsphäre  abgesehen  —  zumeist 
gänzlich  oder  zum  Teil  ernannt  durch  die  unmittelbar  vorge- 
setzte Behörde,  und  zwar  entweder  aus  dem  Kreise  der  Börsen- 
besacher  oder  aus  anderen  am  Börsenhandel  interessierten  Kftisen  oder 
ans  beiden.  Soweit  das  nicht  stattfindet,  steht  die  Wahl  den  ständigen 
Börsenbesuchem  zu.  So  pflegt  an  den  deutschen  Börsen  der  Börsenvor- 
stand durch  das  vorgesetzte  Handelsorgan  (Handelskammer,  Ältestenkol- 
leginm  usw.)  ganz  oder  teilweise  (ersteres  in  Hamburg,  letzteres  in  Berlin, 
wo  der  gr5ßere  Teil  durch  die  ständigen  Börsenbesucber  gewihh  wird)'  be- 
stellt zu  werden,  oder  ernennt  an  der  Brfisseler  Effektenbörse  das  ScböflSen* 
koUe^um  die  Commission  de  la  bourse  teils  au»  einer  von  der  General- 
versammlung der  Agents  de  change,  teils  aus  einer  vom  Tribunal  de 
commerce  aufgestellten  Liste  von  Personen. 

Organisationen  der  Kaufmannschaft  in  ergänzender 
Beziehung  zur  Börse.  Wenn  es  an  einer  speziellen  Börsenkorpora- 
tion in  dem  auf  S.  240  erwähnten  Sinne  fehlt,  *)  so  pflegen  anderweitige 
Korporationen  der  Kaufinannschaft,  die  die  Börse  besucht,  in  ergänzende 
Beziehungen  zu  derselben  zu  treten,  indem  sie  den  Börsenverkehr  mit 
Bezug  auf  den  Inhalt  und  die  DurcbfQhrung  der  Geschäfte  zu  regeln 
suchen,  eventuell  für  eine  offizielle  KursfestseHung,  wo  diese  seitens  der 
Börse  nicht  geschieht,  oder  für  entsprechende  Schiedsgerichtseinrichtungen 
Vorsorgen  oder  auch  auf  die  äuOere  Ordnung  des  Börsenverkehrs  Einfluß  aus- 
üben. Es  können  das  von  den  ständigen  Börsenbesuchem  speziell  zu  diesem 
Zwecke  gegründete  Korporationen  sein,  sind  aber  zumeist  solche,  die 
auch  die  Interessenvertretung  der  Kaufmannschaft  und  die  Regelung  des 
Handelsverkehrs  außerhalb  der  Börse  sich  zum  Zwecke  gesetzt  haben. 
Es  sind  Branchenvereine  und  kautaiännische  Gesamt-Vereinigungen. 

Hierher  gehört  beispielsweile  die  Organisierung  des  Handels  in  den  einzelnen 
Artikeln  des  Verkehrs  an  der  Pariser  Warenbörse  in  march6s  und  aller  march^s  zu 
einem  syndicat  g6n6ra],  Indem  diese  Organisationen  den  Oeschäftsverkehr  geordnet 
haben  durch  Vertragsröglements ,  Vorkehrungen  für  Waren-Expertisen.  Termin- 
Liquidationen  und  Schlichtung  von  Streitigkeiten,  Bestimmung  der  Zeit  der  Zusammen- 
künfte an  der  Börse ;  das  svndicat  g^n^ral  bringt  auch  die  Wünsche  der  berufsmäüigen 
Besucher  dieses  offenen  Marktes  der  Obrigkeit  gegenüber  zum  Ausdrucke  und 
nimmt  die  Mietung  einzelner,  für  die  obige  Tätigkeit  notwendigen  Lokalititen  vor. 
Eine  ähnliche  Rolle  spielen  die  „Vereenigingen*  (Vereinigungen)  an  den  holländischen 
Börsen ;  auch  sie  stellen  die  Usancen  auf  und  sorgen  rar  eine  entsprechende  Kurs- 
notierung; die  Vereeniging  voor  den  Goederenhsndel  te  Rotterdam  liat  die  Ordnung 
des  Termingeschäftes  übernommen,  das  sie  allerdings  sogar  von  der  Börse  weg  nach 
einem  Vereinslokal  verlegt  hat.  Auch  in  Hamburg  hat  sich  der  Handel  allmählich 
nach  Branchen  organisiert,  wie  im  „Verein  der  am  Kaffeehandel  beteiligten  Firmen", 
»Verein  der  am  Zuckerfaandel  beteiligten  Firmen''  u.  a.;  die  Vereine  haben  Usancen 

1)  Doeh  v<r4m  an  den  Gsterr.  landwtrttchafcl.  BOrsea  die  ernannten  BOraenrite  infolge  der  Ernennunt 
aftnenmifslieder. 

*)  Vertinzclt  bestehen  solche  Beziehungen  auch  bei  Vorhandensein  einer  Bdrsenkorporation. 
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aufkestellty  sorgen  f&r  die  Schlichtmig  Ton  Streitigkeiten  dnrch  luutainnisclie  Scliiedsr 
richter  und  fSrdem  in  verschiedener  Weise  deir  Gescliftftsverkebr  (z.  B.  durcli  Auf- 
stellung von  Typen,  Abrnschungen  mit  der  Liquidttionslusse  usw.);.  such  durch  sie 
wurde,  wie  in  Rotterdsm,  der  Terminhsndel  in  den  betrefTenden  Artikeln  von  der  all- 
gemeinen Börse  (wenn  auch  nur  teilweise)  wegverlegt  und  in  die  dem  allgemeinen 
Beauche  nicht  gedUheten  Vereinslokalititen  fibartrsgen,  die  jedoch  hier  offiziell  zur 
Börse  gehören,  gleichsam  ala  D^pendancen  deraelben. 

wo  s<riche  BrsnChen- Vereinigungen  nicht  vorhanden  aind,  ist  es  eine  (eventuell 
sind  es  mehrere)  der  am  Platze  befindlichen  allgemeinen  kaufmannischen  Korporr 
tionen,  vornehmlich  die  Handelskammer,  die  die  Korporierung  der  Börse  zu  ersetzen 
berufen  ist  oder  erstrebt  So  ist  schliefiUch  auch  die  Einrichtung  des  deutschen 
Börsenwesens  zu  betrachten,  nach  der  die  unmittelbare  Aufisicht,  die  Ernennung  dea 
Börsenvorstandes  und  die  teilweise  Leitung  der  Börse  der  Handelskammer  oder 
sonstigen  kauftnlnnischen  Korporation  des  Platzes  übertragen  ist  So  hat  es  die 
chamfire  de  commerce  und  eine  neben  ihr  bestehende  chambre  arbitrale  et  de  condliation 
pour  grains  et  gnlnea  in  Antwerpen  übernommen,  in  Ergänzung  zur  Börse  Usaneen 
aufzustellen,  Schiedsgerichte  einzurichten  und  eine  entsprechende  Kursfeststelluag 
vornehmen  zu  lasaen. 

In  gewiasem  Sinne  sind  auch  Korporationen«  die,  ohne  daß  sie  als  besondere 
Börsenkorporatiotten  erscheinen  würden,  die  Börse  erhslten  oder  doch  materiell 
fördern,  hierher  zu  ziblen. 

5«  Die  Regelung  des  Maklerwesens.  Im  allgemeinen  haben 
die  Makler  im  Bdraeaterkebr  eine  bedeutender«  Rolle  inne  als  im  Handels- 
verkehr außerhalb  der  Börse.  Ganz  besonders  gilt  das  vom  Handelsver^ 
kehr  dea  europiischen  Binnenlandes.  Es  ist  daher  begreiflich,  daß  in  den 
Gesetzen,  die  sich  mit  dem  Börsenwesen  befassen,  zumeist  auch  eine 
Regelung  des  Maklenresens  an  den  Börsen  stattfindet  (so  in  Deutschland, 
Frattkrelcb,  Österreidi).  Außerdem  wird  die  Stellung  der  Börsenmakler 
liiuflg  noch  dea  näheren  in  Börsenordnungen  (Österreich)  oder  besonderen 
Maklerordnungen  präzisiert.  Während  in  den  Börsengesetzen  den  Maklern 
gewöhnlich  eine  amtliche  Stellung  zugewiesen  wird,  sind  sie  in  der  Regel 
dort,  wo  das  Börsenwesen  auf  bvier  Basis  steht,  freie  Handelsvermittler 
(so  in  England  und  den  Ver.  Staaten).  Die  Rolle,  die  sie  an  den  letzteren 
Börsen  spielen,  ist  aber  auf  Grund  ihrer  Anteilnahme,  an  den  kaufnuän- 
nlschen  Vereinigungen,  welche  die  Börsen  unterhalten,  vieltach  noch  eine 
größere,  }a  oft  sind  sie  die  Hauptträger  des  Börsenverkehrs. 

Von  Vorrechten,  welche  die  Makler  an  manchen  Börsen  genießen» 
(Resertiemng  eines  bestimmten  JRaumes,  alleiniges  Vermitdungsrecht)  war 
schon  die  Rede.  —  Eine  wichtige  Aufgabe  und  großer  EmfluS  kommt 
ihnen  an  vielen  Bitaven  bei  der  Feststellung  der  Kurse  zu. 

6.  Die  Kursnotierung.^)  Eine  geregelte,  die  MarktverhUt- 
nisse  an  der  Börse  zu  deutlichem  und  richtigem  Ausdrucke  bringende 
Kursnotierung  hat  größte  Bedeutung  ffir  die  i^twicklung  des 
Börsenverkehrs  und  fflr  das  Verhältnis  der  Börse  zur  übrigen  Volkswirtschaft, 
insbesondere  zu. dem  außerhalb  der  Börse  stehenden  Handel.  Bietet  doch 
das  Kursblatt  die  Basis  für  die  Abrechnungen  der  Kommissionäre  an 
ihre  Kommittenten  über  (effektiv  oder  ,in  sich'')  durchgeffihrte  Börsen^ 
auftrage,  bezw.  das  wichtigste  Mittel  für  die  Kommittenten,  um  die  Ab- 
rechnungen der  Kommissionäre  zu  kontrollieren.  Sicherstellungsdepots  fOr 
Terminengagements  an  der  Börse  werden  entsprechend  jder  Korsnotiemng 
eingehoben,  womit  die  Preisgestaltung  des  Terminmarktes  auf  das  lebhafteste 
alteriert  werden  kann.  Außerhalb  der  Börsenkreise  aber  werden  aidht  nur 
viele  Geschäfte  mit  Bezugnahme  auf  die  Börsennotierung  geschlossen,  es 


1)  Lic:  E.  L0b,  Kursreststellaat  a.  üUUcrwMM  a.*  d.  Bcrilner  BfllikiBak,  !■  dL  JAi^  f.  NtL  i. 
Siftt.  I8B6^  A.  TrdWl,  Die  Kuranotieruiif  an  lindwirttehtltl.  Böreen,  Wien  1900^  R.  Oücb^  WU  tat  ■« 
•laea  Karazettel?  Stangut  1906. 
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wird  der  feeamte  Handelsverkehr  in  seinen  Ums&tzen  und  seiner  Preis- 
bildung von  den  BSrsenpreisen  beeinflußt.  Aus  diesem  Grunde  haben  die- 
jenigen, welche  die  offtsieUe  Knr$aotierung  an  Bdraen  vorzunehmen  haben» 
ein  verantwortungsvolles  Amti  und  Ist  es  bogralfiich,  daß  das  Bestreben 
einzelner  Händler  oder  Spekulanten»  durch  verschiedenartige  Vorgänge 
die  Grundlagen  Ittr  die  Kursnotierung  zu  fälschen, i)  keine 
seltene  Erscheinung  bildet. 

Es  ist  zwischen  amtlichen  Kursnotierungen  und  nichtamt- 
lichen oder  privaten  zu  unterscheiden.  Die  ersteren  können  von  der 
Börse  selbst,  von  einer  zu  ihr  offiziell  oder  doch  oiganisch  in  erglänzender 
Beziehung  stehenden  kauftnännischen  Korporation»  durch  die  amtlichen^ 
vereinzelt  (so  an  den  französischen  Warenbörsen)  durch  nichtamtliche, 
jedoch  beeidigte  liflakler,  bezw«  durch  deren  behördlich  anerkannte 
Korporathm  (Maklerkammer,  Qiambre  syndienle)  oder  endlich  von  einer 
öffentliciiMi  Behörde  vorgenommen  werden*  Erfblgt  die  Notierung  durch 
die  Börse  oder  eine  andere  kanftnännische  Korporation,  so  obliegt  die 
Kursermittlung  dem  Vorstande  oder  einer  beeondenen  Notierungskommission 
oder  dem  Bureau  (Beamten).  —  MicfatamtUdie  Notierungen  entspringen 
der  privaten  Initiative  von  Einzelpeiwnen,  Handelsitmen  oder  nicht  in  orga- 
nischer oder  ofBzi^er  Beziehimg*  zur  Börse  sidhenden  kaufmännischen 
Korporationen.  Am  häufigsten  wenlufi  sie  von  Kommiasionären  und  Privat- 
maklem  in  Verfolgung  ihrea  Oescbiftsbetriebes  (um  Aufträge  zu  ge- 
winnen) vorgenommen. 

Amtllcl^  Notierungen  (sofbrs  de,  nicht  durdi  behördliche  Organe 
seibst  geschehen)  können  unter  Ol^eriffachung  dnreh  behördliche 
Organe  (die  Staatskommissäre  in  Österreich  und  Deutschland)  stattzu- 
finden haben.  Sie  könnea  mit  voller  Öffentlichkeit  (um  dem  allge- 
meinen Publikam  eine  KontrollausObnng  zu  ermöglicben),  mit  beschränkter 
Öffentlichkeit  (Indem  z.  B«  nur  Angehörige  bestimmter  kanflmännlscher  Verei- 
nigiuigen  Zutritt  haben)  oder,  was  wttieist,  mit  Ausschluß  der  Öffent- 
lichkeit vor  sich  gehen.  Die  Vornahme  amtlicher  Börsenkurs- 
Notierungen  (und  meist  gfeichzeitig  deren  Veröffentlichung)  kann  den 
Böffisen  oder  bestimmten  kanftnännischen  Korporationen  (so  in  Amsterdam 
der  Vereinigung  für  den  Eilektenhandel)  durch  Gesetz  oder  Verordnung  oder  im 
Wege  der  Stattttengenehmigung  zurPflicht  gemacht  sein.  Diese  Ver- 
pflkhtung  kann  sich  auf  alle  Verkehrsobjekte  beziehen  (Österreich)  oder  nur 


9  Am  iuüi«ll«pBdsteB ,  aber  tueh  ftampMea  ist  dar  Abtctalufi  ttam  Soheinfeachiftet.  Bis  Sch eis- 
te «ekift  dieat  nkikt  nnmimlter  eiaiMi  Wkitclnftttveekt ;  die  beidea  Kontraheniea  haben  hi  w/gm» 
adtlfBB  Blayeratfadalaae  den  OaaehlftaabaahliiS  nur  tarn  Sehdae  iro>fmeiiiiaen.  Derardfe  reiaa  Sflbtla« 
^»aLbllH  kommca  aleht  hiaSg  rot.  Ober  Seheiakftndl(aagcn  u.  a.  SBrawiaiaatyir  um  Zmtt»  d»  K«a> 
beeiaflaaaaac  aidto  $  118^  ttber  BHiaagimauaircr  beim  CaU  S.  asi.  Mm,  1.  AUa  dleae  melr  m4m  ajMar  «■- 
lanteraft  VorgSai»  %taaea  ala  Ziet  haben,  la  der  Zelt,  wihread  veleher  dte  Kmnt  aa  der  adtn  la  der  «e- 
wtoadMea  Siehniic  klaatlleh  beelafluOi  elad,  dareh  Geechlfteabechlttaee  cnt^pteeheade  Gevtesa  « 
oder  mid  dl«  oAtWle  Karsaoflenmg  elaunrlrkea,  um  dieaelbe  1«  Verkehr  aüt  anierhalb  der  BSeaa 
Komflallimfea  tevtanbriafead  so  Terwertea.  —  Mleht  teas  aad  taabaaenderti  flkbt  Im— r  diaeen 
glelchxMiillea  iat  ee,  weaa  ela  Sdreeakommiaaioair,  der  grofle  Auftritte  MiSar  AfC  I«  iffaiü  Irn^  mif 
AaaAhraat  tMztIsh  oder  sam  troOei^  Teile  Ua  su  dem  Rkr  die  Knrenotianim  matcebeadM  ZrtlfNmkm  OMm 
der  Schlaf  der  Bdrae)  wartet,  am  daan  durch  ela  ^MaUehe«  Hervorwama  «et 
Naebfirate  den  Knra  In  eine  beetimmte  Rlehtuat  ui  drinten.    Seinin 

Abechlnaaa  Toa  Geachiltea  ea«etenteeetzter  Art  fir  eltene  Ra«knna|  Md  der  dMaht  der^nitmUaig 
beatimmmn  Speknlattonaatimmoat»  darla,  dafl  er  an  dem  derattlt  ^^111^l^h  tivvskMn,  lir  die 
aatftnacItPfn  Kurablatifcnn  aach  den  Reet  eelaer  Anftrlte,  den  er  ttaetiter  anazalBhitp  iareiand  oder  «In 
tnr  AnnUkrant  brintt»  abreehaet.    Doch  llett  dem  Zuwaxien  mh  der  Aiflfchniai  «nn  ä/dt^ttß^  Ma  n 
oben  erwihnien  ZoHpankte  aneh  viellhch  nur  dae  Beetreben  zn  Grunde,  «n  veraMldan,  dtS  dir  tan  Kmnaiitie 
aotiena  Knra  ttaeciter  aualUle,  ala  der  der  AultfateaueAbruat. 
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auf  bestimmte.  ^)^  Amtliche  Notierungen  erfolgen  nach  Schlnfi  jedes  Börsen- 
tages oder  mehrere  Male  am  Tage  zu  bestimmten  Zeiten  oder  fortgesetzt 
während  der  ganzen  Börsenzeit,  so  wie  die  Kurse  durch  GeschäiFtsab- 
schlüsse  entitehen,  aber  auch  in  längeren  Zwischenräumen  (z.  B.  2,  3  mal 
wöchentlich).  —  Die  ofBzielle  Notierung,  die'  auf  jeden  Fall  schriftlich 
niedergelegt  wird  (z.  B.  In  dem  «Quotation -Book'  der  amerikanischen 
Börsen),  kann  nur  auf  Verlangen  oder  auf  Grund  von  besonderen  Ab- 
machungen regelmäßig  an  bestimmte  Interessenten  (Kaufleute,  andere 
Börsen)  mitgeteilt  werden  (eventuell  auf  telegraphischem  Wege  während  der 
ganzen  Börsenzeit,  wie  insbesondere  an  amerikanischen  Börsen),  gelangt 
aber  gewöhnlich  auch  auf  amtlichem  Wege  zur  allgemeinen  Bekanntmachung 
so  durch  Anschlag  an  der  Börse,  durch  Elnrfickung  in  Zeitungen  und  durch 
Ausgabe  von  offiziellen  Kursblättern  (Kurszettel).^ 

Die  Notierung  der  Börsenkurse  vermag  zu  geschehen  durch  Angabe 
effektiver  Kurse,  wie  sie  in  speziellen  Fällen  tatsächlich  vorge- 
kommen sind,  durch  Angabe  mittlerier  Einheitskurse  oder  ml  ttlerer 
Kursgrenzen.  Bei  Notierung  effektiver  Kurse  spezieller  Fälle; können 
die  Kurse  aller  an  der  Börse  während  der  Periode,  auf  welche  sich  die 
Notierung  bezieht,  gemachten  oder  nur  freiwillig  aufgegebener  oder  zur 
Charakterisierung  der  Marktlage  ausgewählter  Geschäfte  oder  von  vorn- 
herein ihrer  Art  nach  bestimmte  Kurse  (der  höchste,  der  niedrigste,  der 
Anfangs-,  der  Schlußkura)  verzeichnet  werden;  nur  selten  werden  In  dieser 
Welse  Kurse,  die  nur  Gegenstand  der  Nachfrage  oder  des  Angebots  ge- 
bildet haben,  ohne  daß  es  zu  einem  Geschäfte  gekommen  wäre,  notiert 
(gewöhnlich  nur  der  Angebots-  und  Nachfragekurs,  der  am  Schlüsse  der 
Börsenzelt  erübrigt).  —  Mittlere  Kurse,  bezw.  Kursgrenzen  sollen  die 
Marktverhältnisse  während  bestimmter  Börsenperioden  oder  zu  bestimmten 
Börsenzelten  (wie  zum  Schluß  der  Börse)  durch  Angabe  meist  ungefährer 
Durchschnittswerte  zu  einem  mehr  oder  minder  einheitlichen  Ausdrucke 
bringen.  Mittlere  Einheitskurse  haben  zur  Voraussetzung,  daß  das 
Verkehrsobjekt,  auf  das  sie  sich  beziehen,  im  Börsenverkehr  In  einheit- 
licher Art.  oder  Qualität  zum  Handel  gelangt  und  diese  Einheitlichkeit  bei 
der  Notierung  zu  einem  allgemein  erkennbaren  Ausdrucke  gebracht  werden 
kann.  Im  Warenhandel  sind  daher  solche  Kurse  nur  bezüglich  des  Termin- 
geschäftes mit  Zugrundelegung  der  Type  stets  möglich.  Sonst  muß  man 
sich  bezüglich  des  Warengeschäftes  zumeist  damit  benügen,  für  eine  un- 
gefähr beschriebene  Qualität  einer  Warengattung  oder  für  eine  Waren- 
gattung ohne  nähere  Qualitätsangabe  unter  Berücksichtlgittng  der  nach 
dieser  Beschreibung,  bezw.  bei  dieser  Warengattung  möglicken  handelsge- 
bräuchlichen Qualitätsdifferenzen  Preisgrenzen,  die  aber  selbst  wieder  als 


*)  In  IM«lMhland  atehf  dem  Buadesntt  oder  der  Laadeeregleniaf  dM  Recht  xu,  fttr  bettlmmte  Vcr 
kehrttefeastiade  eloe  tmtllche  Kurtnotieniog  tu  rerlaiigeB ;  Im  Qbrlgen  let  der  Böraettordaiioc  Qberlaseeo,  dk 
GeechiftatrteB,  Ar  die  eine  amclietae  Notierung  erMgen  coli,  ■«mhefl  zu  meehen.  Im  Warenhandel  gibt  es 
demech  an  des  deutschen  BOrten  tmtUche  Nodenugea  gelege&tlioh  (so  ta  -der  Hamburger  Bdrae)  nur  Ar 
Termingeechifte.  In  manchen  Lindern  ist  von  Staatswegea  eiae  amtliche  Notlemag  aur  fOr  den  Effekten* 
▼erkehr,  eventuell  nur  fDr  Staattpaptere  (vegen  des  staatsflnaaziellea  latereases  hlerta)  vorgeschrieben. 

*)  Die  Aufhahme  eines  Gegenstandes  In  das  Veraelchais  dar  xur  amtllehea  Kursaotlerung  bestimmna 
Verkehrsgegenstlnde  wird  (unabhängig  davon,  ob  auch  eine  Notferaag  Immer  möglich  Ist)  Kotierung  (voa 
la  cote  =  Kurszettel)  genannt,  ohne  dafl  man  aber  daa  Wort  aur  hierffir  uad  aleht  auch  gleichbedeutead  mit 
KursaotlerttBg  (coter  =  Kurse  notieren)  verweadea  würde. 

*)  Außer  In  dem  seltenen  Falle,  als  eine  VerOffentüehung  der  offiziellen  Kurse  von  Amtawegen  nicht  e^ 
folgt,  haben  private  Kursblltter  (Kurszettel)  hauptsichllch  fllr  Verkehragegeastiade,  die  alcht  amtUdi 
aotlert  werden,  oder  In  Form  von  Auszügen  aus  dem  amtllehea  Kjinblatte  oder  dureh  Auagabe  zu  Zsitea.  m 
welchen  ein  amtliches  Kursblatt  nicht  erscheint,  Bedeutung. 
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mittlere  Größen  zu  betrachten  sind  (nicht  als  genaue  Höchst-  und  Niedrigst» 
preise),  anzugeben.  Die  Erhebung  des  mittleren  E  i  n  h  e  i  t  s  kurses,  der  zur 
NotJemng  kommt,  kann  mittels  Durchschnittsrechnung  (eventuell  unter 
Ausscheidung  ungerechtfertigter  Kurse)  oder  durch  ungeRhre  Schätzung 
oder  in  sonstiger  Weise  ^)  vorgenommen  werden.  Der  notierte  Kurs  kann 
sich  auf  tatsichlich  abpschlossene  Geschäfte  oder  auf  die  Nachfrage  oder 
auf  das  Angebot  (eventuell  auf  erstere  und  eines  der  beiden  letzteren) >) 
beziehen.  Der  Kurs  der  Nachfrage  wird  mit  «Geld',  «argent*,  «demande*, 
«bid*^,  jener  des  Angebotes  mit  »Ware',  »Brief,  »Papier',  »papier*, 
»oflfre*,  »offer'  bezeichnet.^ 

Die  GröOe  der  Umsätze,  die  zu  den  notierten  Kursen  stattgefunden 
haben,  wird  gewöhnlich  nicht  angegeben,^)  obwohl  diese  Information  von 
großer  Wichtigkeit  wäre.-  Verschiedene  ErfüUungszeiten,  fQr  welche  die 
Geschäfte,  bezw.  die  Kursgebote  gemacht  wurden,  sollen  bei  den  Notie- 
rungen nach  lAöglichkeit  auseinandergehalten  werden.  Regelmäßig  werden 
das  Loko-  und  das  Termingeschäft  und  bezfiglich  dieses  wieder  die 
einzelnen  Termine  gesondert  notiert. 

Das  Material  zur  amtlichen  Kursnotierung  können  die- 
jenigen, welche  die  Notierung  vorzunehmen  haben,  in  verschiedener  Weise 
erlangen.  Sehr  häufig  haben  die  amtlichen  Makler  dasselbe  (nach  ihren 
Notizbüchern)  zu  liefern,  es  können  aber  auch .  andere  Personen  damit  be- 
traut werden.  An  der  Hamburger  Börse  sind  es  besondere  Vertrauens- 
personen (durch  Handschlag  zur  Sorgfalt  verpflichtet),  sonst  zumeist  Be- 
amte der  Börse  (Budapest)  oder  einer  in  Ergänzung  zur  Börse  stehenden 
kauftnännischen  Vereinigung.  Vielfach  erlangen  die  Notierenden  selbst 
durch  ihren  geschäftlichen  Verkehr  an  der  Börse  (Makler,  Händler)  oder 
ihre  ihnen  von  Amtswegen  zur  Pflicht  gemachte  Anwesenheit  an  der  Börse 
während  der  Börsenzeit  (Beamte)  Kenntnis  von  den  Kursgestaltungen,  von 
der  dann  allein  oder  In  Ergänzung  zu  den  frfiher  erwähnten  .Mitteilungen 
bei  der  Notierung  Gebrauch  gemacht  werden  kann.  Beamten  ist  zum 
Zwecke « ihrer  Information  oftmals  ein  besonderer  Platz  im  Börsenlokal 
eingeräumt,  von  dem  aus  sie  die  Entwicklung  der  Marktlage  leichter  fiber- 
blicken  können;^  oder  es  ist  die  Einrichtung  getroffen,  daß  ihnen 'die  ge- 
machten Geschäftsabschlüsse  von  den  Beteiligten  zur  Verzeichnung  aufge- 


')  Im  Ktittnurkt  der  Berliner  Börse  wird  der  sogentante  pElnheltekun*  dednrch  ermittelt,  deO  mao 
•of  Gnmd  der  AtUkelehnaifen  der  Makler  untersucht,  bei  wekhem  Kurse  die  meisten  der  deaeelbra  erteilten 
Aaftrife  nunftthrbsr  Verden. 

*)  In  Deatsefaknd  beseiehnet  man  Kurse,  die  sich  auf  vorgelcomniene  GeaehCftsabeehlOsse  betlelNii  mit 
«bA*  oder  ,b*.  Die  Zusettvnf  von  »bx  G"  oder  »bx  B"  bedeutet  dann;  daß  zu  solchen  Kursen  AbschlQsse 
vei^lcommen  sind,^  aber  noch  eine  weitere  Nachfkuge  (G),  bzw.  ein  Angebot  (B)  verblieben  Ist. 

>)  Die  sogenannten  Liquidationskurse  (v«>rgl.  S  HT),  welche  durch  Llqu'datfoniksssc«  u«4  andere 
MIratliehe  Abreehnungsstellen  notiert  werden,  dienen  der  Erleichterung  der  Liquidation  vom  Termlaisseliiften ; 
nebenbei  pflegen  ale  aber  auch  In  entaprechender  Weise  die  Marktlage  zum  Ausdmehe  zu  bringas«  Sie  besitzen 
zumeist  den  Charakter  amtlicher  Kurse. 

'j  Ein  Ansatz  hierzu  liegt  In  den  Zuatzen  deutscher  Kursblltter  von  KL  s=  Kleinigkeit  oder  et*,  m  etwas 
^tt  den    Kursen.    Vereinzeit  werden    an  amerikanlachen  Börsen  die  während  des  «Call*  •■  den  aiMieinen 
Kursen  gemachten  Gesehlftsumsitze  vermerkt 

*)  So  eitzt  an  der  Züricher  Effektenbörse  der  notierende  Beamte  Jn*der  Mittel  des  Sehranlunsii  um  dna 
die  Geschifksachliefienden  aneinander  gereibt  stehen,  die  Kurse  sich  zmufend.  Bei  dem  sn  snseriKtoisch«! 
Börsen  vorisommenden  «plt*  eitzt  der  Beamte  über  den  auf  amphrUieatrslischen  Treppen  befindlichen  Börsen- 
hlttdlem,  die  ebenfklls  durch  gegenseitiges  Zurufen  -Ihre  Abschlösse  machen,  und  telegraphiert  von  seinem 
Platze  aus  Jeden  Kurs,  den  er  vernimmt,  zur.  Eintrsgung  im  Quotation^Book,  bezw.  zur  telegraphischen 
▼eitermeldung  an  Hindier  und  andere  Börsen.  (Niheres  Ober  den  Pit  bei  H.  Schumscber,  Die  Getreide 
börsen  In  den  Ver.  Stat.  von  Amerika.) 
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geben  werden  können  oder  müssen.  ^)  —  Das  derartig  erhobene  Material 
kann  kritisch  behandelt  werden  (Ausscneidung  von  Geschäften,  deren  Kurse 
zur  Fälschung  des  Ausdrucks  der  Marktlage  geeignet  sind)  oder  obligatorisch 
zu  benutzen  sein.  ^  —  Endlich  vermag  der  Ermittlung  der  Marktlage  zum 
Zwecke  der  Kursnotierung  der  »Call*  zu  dienen. 

Der  »Public  Call*^  oder  kurzweg  »Call*  ist  eine  an  amerikanischen 
und  englischen  Börsen  heimische,  aber  auch  an  eunqdUach-kontinentalen 
Börsen  nachgeahmte  Orgimisationsfonn  des  Handelsverkehrs,  bei  welcher 
ein  Verkaufs-(offer)  oder  Kanfsgebot(bid>  lant  ausgemfen  wird,  das  von 
den  Anwesenden  unter-,  bezw.  überboten  werden  kann,  oder  dem  von 
ihnen  entgegengesetzte  Gebote  in  gegenseitiger  Über-,  bezw.  Unterbietung 
solange  entgegengestellt  werden  können,  bis  das  niedrigste  Verkaufs-  oder 
das  höchste  Kaufsgebot  einen  Geschäftsabscblufi  herbeiführt.  Von  dem 
bei  lebhafterem  Börsenverkehr  gewöhnlich  anzntrelfehden  Vorgangs  des 
gegenseitigen  lauten  Zurufens  von  Offerten  seitens  der  Börsenhändler  und 
Makler  unterscheidet  sich  der  Call  dadurch,  daß  er  unter  einer  einheit- 
lichen Leitung  stattfindet,  die  mehr  oder  minder  die  Formen  des  Aoktions- 
verkehrs  beobachtet,  dementsprechend  auch  regelmäßig  ausdrücklich  oder 
durch  Handelsgebrauch  bestimmt  ist^  daß  jedes  Kauf^bot  diirek  ein 
höheres,  |edes,  Verkaufsgebot  durch  ein  niedrigeres  in  seiner  Recfatswirk- 
samkeit  aufgehoben  wird.^  Solange  ein  Gebot  in  Kraft  steht,  kann  ein 
zweites  in  derselben  Höhe  von  anderer  Seite  nicht  gestellt  werden.  Für 
die  Ober-,  bezw.  Unterbietungen  pfiegen  wie  bei  den  Auktionen  Minimal- 
preisquoten festgesetzt  zu  sein.  Die  Gebole  erfolgen  in  Anpassung  an 
die  Eigenarten  des  Börsenverkehrs  schlufiweise,  indem  jedes  Gebot  ohne 
Quantitätsängabe  sich  für  einen  Schluß  versteht,  aaderenlUls  aber  nur 
Vielfache  der  Schlufieinbeit  gehandelt  werden  können.  —  Die  Leitung  des 
Calls  geschieht  gewUinlich  durch  einen  Börsenbeamien  oder  Makler,  den 
»Caller*,  indem  derselbe  zuerst  die  Erfitlnngszeit  ^en  Tennin)  ausruft, 
für  welche  die  Offerten  n  stellen  stiid„^)  sich  am  Ausrufen  der  Offerten 
beteiligt,  ^  den  Abschlnl}  eines  Gesehiffes  konstatiert  und  hti  SireitlUlen, 
die  während  des  Calls  entstehen,  die  Entscheiduag  trifft  oder  an.  derselben 
diich  mitwirkt,  ^  An  Börsen ,  an  denen  der  O^It  eine  gröBere  Bedeutung 
besitzt^  besteht  zumeist  ein  besimderes  R^lement  fiir  die  DarchfBbrung 
desselben.  . 

Ein  Call  kmn  naturgemäß  nur  für  Verkehrsobjekte  abgehahea  werden, 


^)  So  littt  m  der  €2hfc«tocr  Sioek  Emhamgt  ma  der  Seit«  dct  Ghairaita»  des  Leitert  dct  BSina iwUfcri, 
da  Cljefic,  dem  die  Veffcial^  Ihre  Gtsckifle  an^eibcfl  md  der  die  Kvree  niehi  onr  air  Tiimt\t%mn  «eeden 
euch  laut  aaaxarullni  baf. 

*)  So  kaan  le  Deatacklaad  bei  Geachlflea,  fie  dureh  Vermltriaac  ¥0«  KuraaMktef»  fMeKtaata»  «orddi 
eiad,.  eia  Anspruch  aaf  BerikelcakliUgttag  bei  der  KunfesMielliiac  erhatea  werdaa. 

*)  DemcrmlS  hebt  aueh  feder  GesehlflaabeehlaS  alle  Ma  dahia  geaMcbten  Gehaae  aaf.  ba  Mriiea 
bleibi  fcdea  Gebot  in  Krafk^  Ms  es  akae^iert  oder  aarlckietafea  oder  aber-,  beiv.  aatubeesa  lai: 

*)  Jeder  Termin  wird  elnxcfa  befmadeh. 

*)  Der  Caller  bat  fewdhallcb  einta  SiaftI  laae,  von  dem  aaa  er  die  Blean4sa  ipt  ^beitUohea  ksas. 
Vialfeeh  findet  der  Call  la  besonderea  Rinmlfehkalien  der  Bdrae  statt,  in  denen  daaa  ein  Podinm  fir  des 
Caller  oder  aueh  smpkttbeatraUseb  steh  saffbaaeada  BaakwHiaa  oder  Treppea  Mir  die  TeHatbmar  ai^Bbraekt 
scia  kdaaen.  Zamelat  Gberaimmt  der  Caller  die  loerst  ausfarufene  Offene,  die  damit,  wenn  l»lna  jftaailtwrr 
teatellt  wird,  als  Bsais  f&r^den  Call  dieat.  Es  hsaa  aber  such  die  Preiegnuidlefe  fir  den  Call  dareb  des 
Caller  aetbet  geboten  verdea,  ladem  er  zaerst,  meist  ia  Aalebauaf  an  den  ScShiBkars  des  ^ortmcKtbeades 
Calls,  einen  hahcrea  Vericaafs-  aad  einaa  afodrifarea  Kaufkurs  (Brief*  and  GeldIcnrsV  auaraft. 

*)  Aa  der  Liverpooler  Getreidebörse  entscheidet  der  Caller ;  feien  sein  Urteil  gibt  es  aber  aacb  eis« 
Berufung  aa  die  anvescadea  Mitglieder  der  Cora  Trade  Association,  deren  Msforitits-Abstiasmaaf  vom  Ctllcr 
mit  eodglltiger  Virkaamkeit  fbatgostelH  vird.  Haeh  gleichartigen  Prinzipien  pAegt  man  aa  den  aaMrifcaalsekes 
Börsen  ronugebaa. 
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die  nach  einheitlicher  Gattung  oder  Qualität  sowie  auf  Grund  feststehender 
Vertracsbestimniuncen  gehandelt  werden,  im  Warenhandel  also  vornehm- 
lich für  Terinin waren.  Ffir  dasselbe  Verkehrsobiekt  und  denselben 
Termin  kann  an  einer  Börse  ein  Mal  oder  mehrere  Male  im  Tage,  doch  stets  zu 
bestimmten  Zeiten  (regelmäßig  zum  Schlufi  der  Börse)  ein  Call  stattfinden. — Der 
zum  Schliifi  des  Calls  sich  ergebende  Kurs  gelangt  gewöhnlich  zur  Notierung* 
An  manchen  Börsen  werden  alle  Kurse,  zu  denen,  oder  die  Grenzen,  innerhalb 
deren  während  des  Calls  Geschäfte  abgeschlossen  worden  sind,  oder  die  Kurse, 
zu  denen  zum  Schlüsse  Ware  ausgeboten,  bezw.  nachgefragt  blieb,  (Waren- 
und  Geldkurse)  notiert.  Vielfach  ist  die  Kursfeststellung  der  Hauptzweck  des 
Calls,  in  dessen  Verfolgung  sich  jedoch  zumeist  einstellt,  daß  die  Mehr- 
zahl der  Börsengeschäfte  während  des  Calls  zum  Abschlüsse  kommt.  Ge** 
legentlich  werden  von  Kommissionären  und  Spekuliuatctn  (von  den  letzteren 
insbesondere,  um  ffir  die  nächste  Börse  in  den  Kreisen  der  Outsiders 
Stimmung  zu  machen)  zur  Erzieluag  einer  hohen  oder  niedrigen  Notiz 
beim  Call  Bietung^manöver  ausgefQhrtj  die  jedoch  oft  nur  mit  großen 
Opfern  Resultate  ergeben.^) 

7*  Vorkehrungen  zur  Schlicktung  von  Streitigkeiten.  Die 
Austragung  von  Streitigkeiten  auf  ktuxem  Wege  duitb  dn  kaaftnännisch^ 
Schiedsgericht  erscheint  ffir  den  Börsenverkehr,  der  Leichtigkeit  und  Sicher- 
heit des  Verkehrs  teilweise  zur  Vorausseteung,  teilweise  zuin  Zwecke  hat, 
geradezu  eine  Notwendigkeit.  Auch  ist  (fie  Börse  als  Kfirpefschaft  oder 
eng  umschlossene  Versammlung  bestrebt,  Streitigkelten  innerhalb  der 
eigenen  Sphäre  zur  Ausgleichung  zu  bringen.  Deshalb  treffen  fast  alle 
offinisierten  Börsen  innerhalb  ihrer  eigenen  Organisation  Vorkehrungen, 
die  es  ermöglichen^  sich  eines  kauhnännlschen  Schiedsgerichtes  zu  bedienen, 
während  an  anderen  Börsen,  insbesondere  solchen,  die  nicht  organisierte, 
freie  Märkte  darstellen,  die  in  ergänzenden  Beziehungen  zur  Börse 
stehenden  kaufmännischen  Korporationen  iiuch  diese  Auf|gabe  übernommen 
haben« 

Die  Unterwerfung  unter  das  Börsenschiedsgericbt  oder  ein  sonstiges 
kanfmlnnisches  Schiedsgericht,  das  mit  der  Börse  in  Verb^dung  steht, 
kann  fOr  Geschäfte,  die  an  der  Börse  geschlossen  werden,  obligatorisch 
sein,  oder  es  können  Börsengeschäfte,  bei  denen  nicht  ausdrücklich  etwas 
anderes  abgemacht  worden  ist,  durch  Börsenusance  dem  Schiedsgerichte 
unterstehen,  es  kann  aber  auch  dessen  Benutzung  fakultativ  und  zu  seiner 
Kompetenzbegrfindttng  erforderlich  sein,  daß  sich  die  Kontrahenten  durch 
besondere  Vertragisabmachungen  ihm  unterwerfen. 

Börsenschiedsgerichte  fungieren  gewöhnlich  nicht  nur  bei  Streitigkeiten 
ans  Börsengeschäften,  sondern  auch  bei  solchen  ans  Geschäften,  die  außer- 
halb der  Börse  geschlossen  worden  sind,  und  zwar  zumeist  auch,  wenn  einer 
oder  selbst  beide  Streitteile  nicht  zu  den  MitgUedem  oder  ständigen  Be- 
suchern der  Börse  gehören.  In  diesen  Fällen  ist  stets  die  Unterwerfung 
unter  das  Schiedsgericht  durch  besondere  Vertragsabmachung,  sei  es  durch 
einen  besonderen  Schiedsgerichtsvertrag,  der  eventuell  erst  nach  Entstehung 


')  Hat  lenumd  beispfeitvelac  dm  Prait  dvrah  Obtrbietm  stark  In  die  Höbe  getrieben,  dann  muO  er 
nicht  nnr  tn  dicaem  Korne  einen  Sohlvfl  übernahmen,  er  muß,  soll  der  Kurt  ala  ScblnOkun  xar  Notienint 
Celantni,  bereit  aein,  alle  Ware,  die  xu  dleaem  Kurse  angeboten  wird,  tu  übernehmen.  Allerdings,  repriaentiert 
der  Betreffende  ein  mafifobandea  Haue  oder  handeln  mehrere  im  Einyerstilndnlaae,  dann  gelingt  ea  auch  oft, 
den  Markt  (rinxnaehSalMsm  oder  andere  in  derselben  Riobtung  mltzarelOen  and  anf  dieae  Welae  daa  Ziel  mit 
flertngen  oder  aoeh  gv  keinen  Opfern  so  errelohen.  Oberdiea  vermsg  ein  Kommisslonir,  der  Anftrlge  In 
Binden, hat,  bis  nir  H#he  dieser  Aa|Mge  die  gebrachten  Karsopfer  auf  seine  Kommittenten  xa  ttbenriixen. 
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des  Streitfalles  geschlossen  sein' muß,  sei  es,  was  zumeist  fenfigt,  dnrdi 
den  Geschiftsvertrag,  erforderlich.  Im  letzteren  Falle  lunn  auch  die  Unter- 
werfung unter  <)je  Geschäftsbedingungen  der  Börse  gleichzeitig  als  Unter- 
werfung unter  das  Schiedsgericht  derselben  aufgeikBt  werden. 

Um  bei  StreitflUlen,  bei  denen  ein  Teil  oder  auch  beide  nicht  za  den 
Mitgliedern  oder  ständigen  Beeuchem  der  Börse  zählen,  den  außerhnlb 
der  Börse  stehenden  Streitteilen  zu  ermöglichen,  zur  Beurteilung  des  Streit- 
falles Richter  zuzuzieiien,  die  ebenfalls  acht  den  Börsenkreisen^  angehören, 
sondern  nach  ihrem  Berufie  ihnen  selbst  nahestehen,  können  Einrichtnngen 
getroffen  sein,  nach  denen  Börsenschiedsgericlite  eine  gemischte  Zusammeii- 
setzung  zu  finden  vermögen,  nämlich  teilweise  aus  BörsenmitgUedem,  bezw. 
-besuchem,  teilweise  aus  anderen  Personen  (so  in  Österreich).^ 

Auch  Sachverständigen-Kommissionen  (vergL  S.  00)  werden 
von  manchen  Börsen  bealellt 

8.  Einrichtungen  zur  Abrechnung  von  Termingeschäften. 
Dieselben  können  von  der  Börse  selbst  oder  ven  einem  außerhalb  der- 
selben stehenden  UntemefanMn,  deren  diesbezfigliche  Gebghrung:  aber  die 
Börse  wieder  einerseits  rcqpiliefen,  anderseits  durch  Erlassung  entsprechen- 
der Ordnungsvorschriften  för  die  Börsenbesucher  unterstQtzen  kann,  gie- 
troffen  werden.  An  Stelle  der  Börsenleitung  kann  auch  eine  in  ergänzes- 
der  Beziehung  zur  Börse  stehende  kauhnännische  Korporation  ffir  ent- 
sprechende Liquidstionseinrichtungcn  versorgen.  Näher  wird  von  diesen  in 
$117  gehandelt. 

9.  S  t  a  t  u  t  e  n  u  n  d  yU  san  c  e  n*.  Das  Statut  (oder  die  Börsenordnung) 
setzt  die  Organisation  der  Börse  fest  und -regelt  die  äußerliche  Gestaltung 
des  Börsenverkehrs,  Es  vermag  sich  sohin  zu  befassen  mit  der  Bestimmung 
der  Gegenstände,  die  zum  Börsenverkehr  zugelassen  sind,  mit  Zeit,  Ort 
und  Einteilung  der  Börsenversanffllungen,  mit  den  Rechten  und  {^fliehten 
der  Börsenbesucher  und  Börsenmitglieder,  mit  der  Art  der  Bestellung,  dem 
Wirkungskreise  und  der  Art  der  Funktionsausübung  der  Börsenleitung,  mit 
der  Regelung  des  Maklerwesens,  des  Schiedsgerichtswesens,  der  amtlichen 
Kursfeststellung,  den  Liquidationseinrichtungen  u.  a.  Einzelne  dieser  Gegen- 
stände können  auch  in  besonderen  Reglements  geordnet  werden,  wie  das 
Maklerwesen,  das  Schiedsgerichtswesen^  die  Liquidationseinrichtungen,  die 
Kursnotierung*  Das  Statut  der  Börse  kann  der  Genehmigung  der  Regierung 
bedürfen  (so  in  Österreich,  Ungarn;,  Deutschland),  oder  es  kann  die  Börsen- 
ordnung oder  ein  Teil  derselben  von  der  Behörde  erlassen  werden  (so  von 
den  Ortsbehörden  in  Belgien  und  Holland),  oder  es  können  die  Börsen, 
bezw.  Korporationen,  die  eine  Börse  unterhalten  wollen,  ffir  die  Aufstellung 
der  Börsenstatuten  volle  Freiheit  besitzen  (England,  Ver.  Staaten).  Im^ 
letzteren  Falle  kann  aber  das  Börsenstatut  zu  einem  Bestandteile  des 
öffentlichen  Rechtes  werden,  wenn  es  ganz  oder  teilweise  in  das  Spezial- 
gesetz, mit  dem  die  betreffende  Börse  gegründet  wird,,  auf^genommen  oder 
einem  staatlichen  Inkorporationsakte  unterzogen  wird  (zumeist  in  den  Ver. 
Staaten). 

Von  'einer  Börse,  bezw.  deren  Börsenleitung  schriftlich  festgestellte 
9 Usancen'  oder  Geschäftsbedingungen^  (französ.  röglements)  sind  dazii 
bestimmt,  den  Börsenverkehr  in  materieller  Beziehung  auf  eine  sichere 
Basiszu  stellen  und  im  einzelnen  zu  regeln.  Mit  der  Aufstellung  ven  .Usancen* 
befassen  sich  aber  in  der  Regel  nur  Korporativbdrsen.     Für  andere  Börsen 

')  NIberes  Qber  die  OrsAniMtlon  kaufminnlscher  Scbledtcerlohte  S.  57  ff. 
*)  Siebe  Qber  deren  Wesen  and  Wirke«mkelt  Nlberea  In  §  Sl 
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pflegen  das  kaufiaiäniiische  Vereinisungeni  die  zur  Börse  in  ergänzender 
Beziehung  stehen,  zu  besorgen.  Die  Geschäftsbedingungen  können  speziell 
für  jlen  Verkehr  an  der  Börse  (spezielle  Börsenussncen)  oder  für  den  Ge- 
schiftsverkehr  im  allgemeinen  festgesetzt  sein.  Es  finden  aber  gewöhnlich 
ancfa  die  ersteren  nicht  nur  an  der  Börse,  sondern  auch  auiterhalb  der- 
selben Verwendung.  Einer  Genehmigung  durch  staatliche  Instanzen  unter- 
liegen »Börsenussncen*  nur  ganz  vereinzelt  und  erst  neuestens.^) 

In  England  ui|d  Nordamerika  bezeichnet  man  Statuten  und  Usancen 
mit  Rttles  and  Regulations  oder  Bye-Laws,  in  den  Vereinigten 
Staaten  auch  als  Constitution.  Die  Statuten  der  englischen  Börsen- 
aktiengesellschaften,  die  neben  den  engeren  Börsenstatuten  bestehen,  diese 
aber  in  wesentlichen  Punkten  der  Börsenorganisation  noch  ergänzen,  werden 
gewöhnlich  »Articles  of  Association*  geheißen. 

10.  Die  Beeinflussung  des  Börsenwesens  durch  den 
Staat  oder  Ortsbefaörden.  AbgeseHen  von  gesetzlicher  oder  be- 
hördlicher Einflußnahme  auf  Vorgänge  des  kaufmännischen  Lebens  ohne 
Beschränkung  auf  den  Börsenverkehr,  durch  welche  zwar  dieser  auch,  aber 
nicht  allein  betroffen  wird,  kann  —  wie  schon  aus  bisher  Erwähntem  her- 
vorgeht —  das  Börsenwesen  der  Initiative  der  Kauhnannschaft  mehr  oder 
minder  vollkommen  überlassen  sein  (England,  Ver.  Staaten),  oder  durch 
die  Staats-  oder  Ortsbehörden  in  verschiedenem  Ausmaße  beeinflußt  werden. 
Eine  solche  Einflußnahme  kann  durch  Gesetz  oder  Verordnung,  in  denen 
grandtafende  Bestimmungen  getroffen  werden,  sowie  durch  behördliche 
Administration  ausgeübt  werden. 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  können  durch  ein  Börsengesetz  (wie  in 
Österreich  oder  Deutschlan<l^  gegebeii  sein  oder  sich  in  weitere  Materien 
ordnenden  Gesetzen  vorfinden  (so  in  Frankreich  im  Code  de  commerce).  — 
Die  staatliche  administrative  Einwirkung  kann  erfolgen:  durch 
die  staadiche  Errichtung  der  Börse  oder  die  Genehmigung  der  Errichtung 
derselben,  durch  die  Genehmigung  der  Statuten,^  der  Usancen,  der  Wahl 
der  Börsenleitung  oder  durch  staatliche  Ernennung  der  letzteren,  durch 
BeattfUcbti(ung  der  Börsenleitung  und  des  Börsenverkehrs  durch  einen 
stutUchen  Kommissär  (wie  in  Österreich,  Ungarn,  Deutchland)  oder  nur 
durch  Ausübung  einer  allgemeinen  Ordnungspolizei  (in  Paris  durch  die 
Präfbktur  des  betreffenden  Quartiers),  durch  Zulassung  (in  Österreich  für 
Wertpapiere),  bezw.  Vorschreibung  (Deutschland)  der  amtlichen  Notierung 
bestimmter  Verkehrsgegenstände,  durch  Vorschriften  über  die  Art  der 
Kursnotierung  (in  Österreich  für  die  landwirtschaftilchen  Börsen,  in  Deutsch- 
land), durch  Verbote  im  Verordnungswege  bestimmter  Arten  von  Termin- 
geschäften (Österreich,  Deutschland),  durch  Bestellung  und  Beeidigung  der 
Makler  (der  Kursmakler  in  Deutschland)  u.  a.  —  Die  administrative  Ein- 
wirkung von  Ortsbehörden  ist  meist  nur  auf  die  Aufrechthaltung  der  äußeren 
Ordnung  gerichtet. 

In  Holland  und  Belgien  finden  wir  g&inz  geringfügige  gesetzliche  Be- 
stimmungen über  das  Börsenwesen  und  eine  äußerliche  Regelung  und  Be- 
anhichtigung  der  Börsen  durch  die  Ortsbehörden.  Ähnlich  sind  die  durch 
den  Code  de  commerce  geschaffenen   Verhältnisse  in   Frankreich,   wenn 


>)  FQr  die  .UadvIrttchafUichto  B0rtea*  in  öttarreieh  durch  dl«  Regleninc.  Die  B0rMabtdtegtt|igea  Ar 
httdeUrecbtIicbe  Lleferaofiteschifte  In  Getreide  and  Erzeognleeen  der  GetreidemQllerel  können  in  Deutneh- 
lud  der  Genehniifunf  durch  den  Bondeerat  lur  Enielang  bestimmter  Recbcevorteile  nnterbreltet  Verden. 

*)  Dn  dieaelben  in  dienern  Pnlle  iiwOhnlleh  oblifiterlsch  sind,  m  Inan  man  In  Ihnen  nine  Indirekte 
toventMttzgebanf  erblicken  gefenfiber  der  direkten. 
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auch  hier  der  Regiening  das  Recht  zur  Errichtung  oder  der  Genehmigung 
der  Errichtung  von  Börsen  zusteht.  Die  Linder  umfangreichster  gesetz* 
licher  Regelung  und  staatlicher  administrativer  Einwirkung  auf  das  BSrsen- 
wesen  sind  Österreich  und  Deutschland. 

S  79.  Die  BSrsenorganlBAtfons  -  Typen.  Die  in  d6n  wichtigsten 
Handelsstaaten  anzutreffenden  Organisationsformen  der  Börsen  lassen  sich 
auf  vier  Grundtypen  zurfiekffihren,  von  denen  je  zwei  einander  nahe  ver- 
wandt sind. 

1.  Die  Börse  als  mehr  oder  minder  freie,  allgemein  zu- 
gängliche Versammlung.  Es  sind  nur  wenige  gesetzliche  oder  be- 
hördliche Bestimmungen  über  die  äußere  Ordnung  vorhanden»  seitens  der 
Behörde  wird  vornehmlich  nur  eine  allgemeine  Ordnungspolizei  susgefibt 
Die  Börsenbesucher  sind  als  solche  nicht  organisiert  und  besitzen  such 
keine  eigentliche  Börsenleitung.  Jedermsna»  dessen  Besuch  den  Börsen- 
verkehr nicht  zu  stören  vermag,  hat  Zutritt  cur  Börsenverssmmlungt  ad 
es  ebne,  sei  es  gegen  Entgelt,  das  aber  nicht  hoch  bemeteen  ist.  Ajss- 
nahmsweise  kann  der  Börse  als  Vermögenakomplex ,  nicht  als  Inbegriff 
oder  Korporation  der  Börsenbesucher,  das  Recht  der  juristischen  Person 
durch  ein  Spezialgesetz  gegeben  sein  (wie  der  Royal  Exchange  in  London). 
Gewöhnlich  wird  der  Börsenraum  durch  eine  öffentliche  Korporation  zur 
Verfügung  gestellt.  —  Derartige  Börsen  erscheinen  als  heimisch  in  Holland, 
Belgien,  Frankreich  (wenn  auch  hier  bezöglich  des  Effektenhandels  durch 
die  Vorzugsrechte  der  amtlichen  agents  de  change  eine  teilweise  Ausnahme 
gemacht  ist),  finden  sidi  aber  auch  in  anderen  Ländern  vor,  so  in  England 
(die  Kohlenbörse  und  die  Royal  Exchange  in  London). 

2.  Die  Börse  als  geschlossene  Versammlung  unter  ein- 
gehender staatlicher  Beeinflussung.  Das  Börsenwesen  ist  durch 
umfangreiche  Gesetzesbestimmungen  geregelt  und  das  Börsenleben  ist 
einer  weitgehenden  behördlichen  Administration  unterworfen.  Desludb 
muß  es  der  Behörde  gegenüber  eine  verantwortliche  Börsenleitung  geben. 
Da  die  Börsenbesucher  aber  nicht  zu  einer  Korporation  organisiert  sind 
und  die  Börse  dadurch  den  Charakter  einer  Versammlung  allein  besitzt, 
wird  die  Börsenleitung  gewöhnlich  durch  eine  außerhalb  der  Börse  befind- 
liche Instanz  (ganz  oder  teilweise)  bestellt.  Um  die  eingebenden  Be- 
stimmungen des  öffentlichen  Rechtes  zur  Durchffihrung  bringen  zu  können 
und  für  die  Verantwortlichkeit  der  Börsenleitung  bezüglich  dieser  Durch- 
führung einen  festen  Boden  zu  schaffen,  wird  die  Börsenversammlung  von 
der  Außenwelt  abgeschlossen  und  muß  dss  Eintrittsrecht  individuell  ge- 
stattet werden.  —  Das  vorstehende  Wesen  besitzen  die  Börsen  in  Deutsch- 
land. Die  allgemeine  Zuginglichkeit  der  hanseatischen  Börsen  widerspricht 
dem  Geiste  des  deutschen  Börsengesetzes  ^)  und  läßt  diese  Börsen  eine 
Mittelstellung  zwischen  der  vorstehenden  und  der  früheren  T3rpe  einnehmen. 

3.  Die  Börse  als  Korporation  unter  eingehender  staat- 
licher Beeinflussung.  Gesetzliche  Regelung  und  administrative  Be- 
einflussung sind  von  gleichem  Grade  wie  bei  der  vorhergehenden  Type. 
Auch  hier  ist  die  der  Behörde  venmtwortUche  Börsenleitung  vorhanden. 
Da  hier  aber  der  Hauptteil  der  BSraeobesucher  mit  staatlicher  Genehmigung 
als  Mitglieder  einer  Korporation  vereinigt  ist,  wird  die  Börsenleitung  vor- 
nehmlich aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  durch  diese  gewählt  (erst  neuestens 

1)  Elalge  d«r  Battfiamanfefi  d«8  Bör^ngetetses  (to  die  fiber  dM  Sesiicbsreekt)  sind  dadurvk  nun  Till 
llltttorineh  genuicht. 
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in  Österreich  an  den  landwirtschaftlichen  Börsen  zum  Teil  auch  ernannt). 
Ztt  den  BöfBenversammlungen  der  Mitglieder  wird  auch  anderen  Personen, 
jedoch  jeder  einzelnen  speziell  und  eventuell  nur  ausnahmsweise  und  mit 
beschrankten  Rechten  (Budapest)  der  Zutritt  gestattet.  Hierdurch  tritt  der 
Begriff  des  Börsenbesuchers  neben  den  des  Börsenmit^iedes.  —  Diese 
Type  herrscht  in  Österreich  und  in  der  Hauptsache  auch  in  Ungarn. 

4.  Die  Börse  als  frei  gebildete  Korporation  oder  als  pri- 
vate Institution  einer  solchen.  Ohne  staatliche  Einmischung  ist 
die  Börse  von  einer  privaten  kaufknlnaischen  Korporation  (eventuell  Aktien- 
gesellschaft) gegrfindet,  die  entweder  mit  der  Börse  zu  identifizieren  ist 
(wie  in  der  Regel  in  den  Vor.  Staaten,  vereinzelt  in  England),  oder  für 
die  doch  die  Erhaltung  und  Leitung  der  Börse  einen  ihrer  wichtigsten 
Zwecke,  gewöhnlich  ihren  Hauptzweck  bildet  (zumeist  in  England).  Ein 
allgemeines  Börsen-Sonderrecht  besteht  entweder  nicht  (England)  oder  nicht 
von  größerem  Umfange  (in  ebüzelnen  Staaten  der  nordam.  Union);  es  kommt 
vornehmlich  das  allgemeine  Recht  für  Versammlungen,  Vereine  oder  Ge- 
sellschaften in  Betracht  Doc^  können  Bestand  der  BiSrse  und  ihre  Orgn- 
nisation  staatUcberseits  anerkannt  werden  durch  ein  Spezialgesetz  oder 
einen  staatlichen  Inkorporationsakt.  Es  ist  eine  Börsenleitung  mit  weit- 
gehenden Disziplinarrrechten  vorhanden,  die  in  der  Regel  von  der  die 
Börse  unterhaltenden  Korporation  gewihlt  wird;  Stets  sind  diese  Börsen 
eng  umschlossen.  Das  äesuchsredit  kann  den  Mitgliedern  der  Korpo- 
ration ohneweiters  und  mehr  oder  WMiiger  (Nichtmitglieder  dürfen  nicht 
Geschifte  machen)  ihnen  allein  zustehen  (die  Regel  in  den  Ven  Staaten); 
es  kann  aber  auch  das  Besuchsrecht  unaUitngig  von  der  Mitgliedschaft 
zur  Korporation  gegen  Zahlung  von  Jahresabonnements  (subscription)  an 
Nichtmitglieder  au^  Grund  eines  bestimmten  Zulassungsverfehreiis  erteilt 
werden  (zumeist  in  England).  —  Diese  Type  ist  als  die  englisch-ameri- 
kanische zu  bezeichnen,  obwohl  sie  sich  vereinzelt  auch  am  europäischen 
Kontinent  (so  die  Metall-  und  Kohlenbörse  in  Brüssel)  vorfindet  und  einige 
Börsen  in  England  den  zuerst  besprochenen  Typus  aufweisen.  In  über- 
seeischen Gebieten  ist  am  häufigsten  der  englisch-amerikaatsche  Typus 
anzutreflbn. 

Von  den  genannten  vier  Typen  kann  man  auch  die  beiden  ersteren 
als  die  der  alleinigen  Versammlung  gegenüberstellen  den  beiden  letzteren 
als  den  Börsentypen  der  Korporation.  Die  beiden  mittleren  Typen  repräsen- 
tieren die  Börsen  unter  intensiver  Staatseinwirkung,  der  erste  und  letzte 
Typtts  die  Börsen  als  treit  kaufmännische  Institution. 


Dritter   Ab  schnitt: 

Der  Geschäftsabschlufs. 


A.   Der  Kaufyrertrag  im  aUgemeinen.  *) 

I.  Die  Arten  des  Vertragsabschlusses. 

S  80.  Die  Herbeiltthruiig  des  Absehlnsses  und  die  Formen  des 
Tertrages.  Vertragsabschlüsse  über  Handelsgeschäfte  sind  in  4er  Regel 
zu  ihrer  rechtlichen  Giiltigkeit  an  eine  bestimmte  Form  nicht  ge- 
bunden. Diesen  Rechtsgrundsatz  erforderte  der  Handel,  der  seit  jeher 
gewohnt  war,  sich  verschiedenartiger  Vertragsformen  zu  bedienen,  insbe- 
sondere aber  auch  seine  Geschäftsabschlüsse  zum  großen  Teile  formlos  vorzu- 
nehmen. In  formloser  Weise  wird  der  Vertragsabschlufi  herbeigeführt 
durch  mündliche  (auch  telephonische)  Erklärung  und  durch 
Stillschweigen,  das  nach  Handelsrecht^  oder  nach  den  Umständen 
des  Falles^)  oder  nach  Handelsgebrauch ^)  als  Zustimmung  zu  einem  Ver- 
tragsantrage aufgefaßt  werden  kann.  Allerdings  liegt  auch  in  diesen 
Fällen  häufig,  bei  stillschweigender  Annahme  zumeist,  ein  schriftliches 
Dokument  vor  in  dem  Antrage  des  einen  Kontrahenten,  —  Der  Groß- 
handel hat  im  allgemeinen  das  Bestreben,  seine  Vertri^abschlüsse  schrift- 
lich zu  fixieren,  so  daß,  auch  wenn  der  Vertragsabschluß  zuerst  mündlich 
erfolgt  ist,  im  nachhinein  noch  eine  schriftliche  Dokumentierung  desselben 
vorgenommen  zu  werden  pflegt  und  das  sogar, sehr  häufig  auch  dann,  wenn 
die  Erfüllung  des  Vertrages  innerhalb  kürzester  Frist  erfolgen  soll  (insbe- 
sondere im  Börsen-  und  Auktionsverkehr).  So  werden  gewöhnlich  auch 
mündliche  Geschäftsabschlüsse  der  Reisenden  und  Vertreter  von  dem  ver- 
tretenen Hause  schriftlich  bestätigt.^) 

*)  BezOf  Ilch  des  Rechtes  des  KsufVertrsges  wurden  die  österreichischen  und  deutschen  Rechtsverhältnisse 
in  erster  Linie,  dss  fhuizfisische  u.  enf  Üscly  Recht  in  zweiter  Linie  und  in  soweit,  sls  es  sich  von  den  ersieren 
unterscheidet,  berüclcsichtist. 

*)  So  nsch  Art.  323,  0.  H.  G.  B.,  $  362  d.  H.  G.  B. 

*)  So  wenn  nach  Treu  und  Glsuben  im  Vericehr  bei  Ablehnung  eine  Ericllruns  erforderlich  erscheint. 

*)  So  besteht  in  vielen  Branchen  der  Hsndelsgebrsuch,  dsO  Waren,  die  «zur  Ansicht  oder  zur  Auswahl* 
Gberreiebt  wurden,  ala  gelcauft  gelten,  wenn  aie  nicht  innerhalb  8  Tagen  nach  Empfang  zurückgesandt  werdeo 
(Zander,  Klauseln,  S.  5). 

*)  Enthält  das  Dolcument,  durch  das  der  VertragsabachluO  achriftliche  Bestltigung  erhalten  soll,  (so  die 
.Kommissionskopie*)  Abweichungen  von  den  durch  die  mündlichen  Verabredungen  geschaffenen  Ver- 
tragsveriiiltnissen  im  Interesse  desjenigen,  der  dasselbe  ausgestellt  hat  —  anders,  wenn  sie  im  Interesse  des 
G^enkontrahenten  liegen  —  so  sind  die  Abweichungen  ohne  ausdr&ckllche  Genehmigung  des  Gegen- 
kontrahenten  rechtsunwirksam.  Dagegen  erlangen  ohne  ausdrücklichen  Widerspruch  Bcstimmongea 
Rechtskraft,  welche  offen  gebliebene  Lücken  im  Vertragsverhälmisse  auszufüllen  geeignet  sind,  wobei  man  aber 
unter  Lücken  nicht  Verhälmisse  zu  veratehen  hat,  die  zwar  in  den  Vertragsverhandlungen  nicht  direkt  oder 
indirekt  (durch  Zitierung  von  «Geschäftsbedingungen*  kaufminnischer  Korporationen)  berührt  wurden,  durch 
Gesetz  oder  Handelsgebrauch  Jedoch  gertgelt  sind.  Veif  1.  u.  s.  „Stlllsebweigen  Im  Handelsverkehr**,  Soader> 
abdruck  aus  der  Corresp.  d.  Altesten  d.  Kauftnannsch.  v.  Berlin  u.  Staub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  173  unten.  GIbl 
der  Gegenkontrahent  das  ihm  überreichte  Bestitigungsdoknment  (Schlußnote  etc.)  mit  seiner  Uniertchrift  ver 
sehen  zurück,  so  ist  darin  seine  susdrfickliche  Genehmigung  des  Dokumentinhaltes  zu  erblicken  uftd  erfolgt 
hierdurch  für  den  Fall,  als  das  Bestätigungsdokument  Abweichungen  von  den  mündüchen  Vereinbarungen  en^ 
halten  würde,  eine  Abänderung  des  uraprfinglichen  Kaufvertrages. 
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Bei  Kaufgescbiften  für  eigene  und  fremde  Rechnung,  um  die  es  sich 
im  Nachfolgenden  allein  handelt,  ^)  erfolgt  der  Vertragsabschluß,  sofeme  er 
ein  schriftlicher  ist,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  in  den  Formen  des 
gewöhnlichen  Korrespondenzverkehrs  mit  Brief  und  Gegenbriefj 
eventuell  mit  ergänzender  Rechnungsaufeteilung.  Die  Grundlegung  des 
Vertrages  wird  gewöhnlich  in  einem  Antrag-Briefe  des  Verkäufers 
(Offerte)^  oder  des  Käufei*s  (Bestellung,  Auftrag)  vorgenommen,  dem 
gegenüber  der  Annahme-Brief  (Bestellung  des  Käufers,  bezw.  Be- 
stellungsübemahme  oder  sofortige  Ausfuhrungsanzeige  des  Verkäufers)  die 
Perfektionierung  des  Vertrages  herbeiführt,  indem  der  Inhalt  des  Antrag* 
briefes  nur  kurz  (regelmäßig  unter  Anführung  von  dessen  Datum  oder 
einer  eventuell  vorhandenen  Nummer)  bestätigt  oder  noch  einmal  wörtlich 
angeführt  oder  auch  (bei  der  Bestellung)  erst  auf  ein  bestimmtes  Geschäft 
eingeschränkt  wird.  Enthält  der  Annahme- Brief  Vertragsfestsetzungen,  die 
der  Vertragsgrundlage,  welche  der  Antrag-Brief  durch  seinen  Inhalt  go* 
schaffen  hat,  nicht  entsprechen  —  und  diese  Vertragsgrundlage  besteht 
nicht  nur  aus  den  Geschäftsbedingungen,  die  der  Antrag-Brief  erwähnte, 
sondern  auch  aus  jenen,  die  deshalb,  weil  er  sie  nicht  erwähnte,  nach 
Handels-Usance  oder  Handelsrecht  sich  bestimmen  würden  • —  so  wird 
zumeist  durch  den  Brief  mit  scheinbarer  Annahme  ein  Vertragsabschluß 
noch  nicht  herbeigeführt;  er  formuliert  vielmehr  nach  Handelsrecht  einen 
Gegenantrag.  Nur  wenn  mit  seiner  Absendung  als  sofortiger  Beantwortung 
des  Antrag-Briefes  gleichzeitig  die  stattgefundene  Erfüllung  des  Vertrages 
angezeigt  wird,  vermag  bei  Abweichung  seines  Inhaltes  von  der  Vertrags- 
grundlage eine  Ablehnung  des  ursprünglichen  Antrages  und  Stellung  eines 
neuen  Antrages  in  ihm  nicht  erblickt  zu  werden,  solange  diese  Abweichung 
von  so  unwesentlicher  Art  ist,  daß  es  sichtlich  in  der  Absicht  des  Ab- 
senders gelegen  ist,  auf  Grund  der  ihm  durch  den  Antrag-Brief  gebotenen 
Vertragsbasis  zu  erfüllen,  er  würde  denn  ausdrücklich  seine  Erfüllung  an 
die  Bedingung  der  Annahme  der  von  ihm  formulierten  Vertragsbestim- 
mungen knüpfen.  ^^)  Erfolgt  der  Ausführungsbrief  nicht  in  sofortiger  Be- 
antwortung eines  Bestellungs-Briefes,  so  wird  bei  bestehender  Geschäfts- 
verbindung schon  durch  das  Stillschweigen  des  Empfängers  des  letzteren 
der  Vertragsabschluß  herbeigeführt  und  sind  Abweichungen  des  späteren 
Ausführungbriefes  von  der  Vertragsgrundlage  gleichartig  zu  betrachten  wie 
Abweichungen,  die  in  Fällen,  in  denen  die  Annahme  des  Antrages  aus- 
drücklich erfolgt  war,  sich  in  späteren  schriftlichen  Ausführungen  eines 
Kontrahenten  vorfinden.^) 

1)  FQr  den  VertniSMbflchlaO  nriachen  Kommiasioalr  «od  Kommlttcateii  gelten  in  tllgemdaea  die  hier 
bctprocbeneo  Verhilttileee  in  sinnfemlier  Aawendvnc» 

*)  Man  uateraelieidet  «feite*  und  »freibleibende*  Offerten.  An  die  feste  Offerte  bindet  nlch  der 
Offerent  fUr  eine  (darefa  speiielle  Abmncbang,  Reebtsaorm  oder  Haadeltfebraueh)  bestimmte  Zeit.  In  diennr 
Oiferte  liSMien  genene  Preise  oder  nnr  Prelsgrenien  (eTentncll  Indem  der  Preis  s  offeriert  vtrd  mit  dem  Vor- 
behalte» Ihn  innerhalb  der  DIflierenz  b  zu  verlndem,  t.  B.  durch  die  Atttdrveicsweise :  OfVsriere  xu  K.  42.50, 
mit  SO  h  firefbieibend)  sngegeben  werden.  Nur  Inte  Offerten  stellen  einen  Aatrsf  im  Sinne  de«  Htndeltreehts 
dar.  Freibleibende  Offerten  sind  vle  allgemeine  Anerbieten  zn  botmebtca»  die  dazu  bestimmt  «lad,  «toca  As- 
irag  des  Bmpilngers  zu  provozieren. 

*)  Vefgl.  G.  Hanauselc,  Fakturen  und  Fakturenklauaein,  Wien  1801,  a.  a.  O.  S.  82.  Anderer  Melanag 
ist  E.  Ehrlich,  Die  stlilschvelgende  WlllenserkÜning,  1809. 

*)  Sind  die  Abweichungen  in  der  Erfailanfsanzelge  wesentlicber  Art,  so  Ist  die  scheinbafe  Brfillung 
gleichartig  mtfettlhsaen  wie  die  Zusendung  anbestnllter  Ware :  aia  eine  von  der  Ware  begleitete  Verkavftoifcrtc. 
Erst  dnreb  anadrSolcllche  Annahme  derselben  oder  durch  eine  Dispoaitlon  Ober  die  Ware  aeltcns  des  BmpH^gers, 
ans  der  auf  aninen  Willen,  In  den  Vertrag  cinsutreten,  canchloasen  wnrdon  kann,  erfolgt  etk  Vomnganfeechluft. 
(Vergl.  Hanaaaek,  S.  1«2  ff.) 

*)  Vergl.   S.  2S6  Anm.  3  und  Anm.  5;  aneh   Hanausek,  Faktvren  und  Paktureaklansehi ,  S.  34  ff.  — 
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Eine  Rechnung  oder  Faktura, i)  die  einem  Briefe  beigelegt  wird, 
bildet  eine  Ergänzung  des  Briennhaltes ;  wird  sie  aber  allein  übersandt, 
dann  ist  sie .  eine  Stellvertreterin  des  Briefes.  Auf  jeden  Fall  ist  sonach 
der  Inhalt  einer  Faktura  und  damit  der  sogenannten  Fakturenklauseln 
gleichartig  zu  betrachten,  wie  die  unter  denselben  Umständen  ausgefer- 
tigten Briefe.  In  Anwendung  der  in  den  vorangehenden  Betrachtungen 
far  diese  Briefe  festgestellten  Rechtsregeln  ergibt  sich,  daß  dem  Inhalte 
einer  Faktura  (einschließlich  der  geschriebenen  und  gedruckten  Klauseln),^ 
soweit  derselbe  die  bestehenden  Rechtsverhältnisse  im  Interesse  des 
Ausstellers  abzuändern  <nicht  Lficken  im  Vertragsverhältnisse  auszu- 
füllen oder  das  letztere  zu  Gunaten  des  EmpRngers  zu  verschieben)  ge- 
eignet ist,  vertragsbildende  Kraft  infolge  unbeanstandeter  Entgegennahme  der 
Faktura  seitens  des  EmpRngers  fOr  gewöhnlich  nicht  zukommt.^  immer- 
hin ist  die  Faktura  ein  Dokument,  dessen  Inhalt  entweder  einen  integrie- 
renden Bestandteil  des  Vertrages  bilden  oder  doch  in  einem  Rechtsstreite 
Ober  die  Vertragserfüllung  durch  Verschiebung  der  Beweislast  von  dem 
einen  auf  den  anderen  Kontrahenten  von  hoher  Bedeutung  sein  kann.  — 
Die  sogenannten  Conti  finti^  fakturenartige  Rechnungsauf^tellungen,  die  nur 
zu  Informations-,  nicht  zu  Abrechnungszwecken  erfolgen,  können,  je  nach 
dem  Inhalte  des  sie  begleitenden  Briefes,  rechtsverbindliche  Offerten  oder 
.  anverbindliche  allgemeine  Anerbieten  darstellen.  ^) 

Außer  der  gewöhnlichen,  zum  Teil  von  Rechnungen  begleiteten  Briefe 
des  kaufmännischen  Korrespondenzyerkejirs  bedient  sjch  der  Handel  zur 
schriftlichen  Fixierung  seiner  Geschäftsabschlfisse  auch  besonderer  Formen. 
Sie  lassen  sich  im  allgemeinen  auf  drei  Grundformen  zurückführen: 
Schlußnoten,  Schlußbriefe  und  Kontrakte.  Ein  Unterschied 
zwischen  ihnen  und  den  Briefen  des  gewöhnlichen  Korrespondenzver- 
kehrs ist  darin  gelegen,  di^  sie,  losgelöst  von  allen  sonstigen  geschäft- 
lichen Mitteilungen,  der  Fixierung  des  Geschäftsabschlusses  allein  dienen. 
Wichtiger  ist,  daß  im  gewöhnlichen  Korrespondenzverkehr  der  Geschäfts- 
abschluß zumeist  durch  den  Briefwechsel  selbst  herbeigeführt  wird, 
während  die  Ausfertigung  der  genannten  drei  Vertragsformen  zumeist 
nur  der  besonderen  Festlegung  eines  irgendwie  schon  erfolgten  Geschäftsab- 


Die  ErfDUung  des  Vertrage«  wird  otcb  der  heute  herrschenden  Rechtssufflissung  durch  einen  gleichseitig  mit 
der  Erfüllungssnzelge  gemachten  Ablnderungssntrsg,  als  welcher  eine  Abweichung  der  Anzeige  von  den  be- 
stehenden Vertrsgsverbiltnissen  unter  den  oben  erwlhnten  Umständen  zu  betrachten  Ist,  nicht  behindert  oder 
sufjieschoben. 

>)  Das  Wort  «Faktura*  findet  sich  gleichlautend  Im  Lateinischen.  Zu  übersetzen  ist  es  mit  ^das  An- 
gefertigte*, das  .Verzeichnis*  (nach  Goldschmidt,  Handbuch  dea  Handelsrechts).  Schiebe  In  seiner  «Contor- 
wlsscnschaft*  und  nach  ihm  die  raelaten  Öaterreichlschen  Autoren  handelswissenschaftlicher  WerIce  leiten  das 
Wort  von  «Faktor*,  der  Beauftragte,  ab  und  wollen  deshalb  die  eigentliche  Faktura  nur  in  der  Einkaufsrechnung 
des  Kommissionärs  erblicken. 

*)  Ober  den  Wortlaut  solcher  Klauseln  siehe  Hanausek,  S.  8  ff. ;  viele  Fakturenklauaeln  werden  im  vor- 
liegenden Abschnitte  später  besprochen. 

*)  Eine  Ausnahme  bildet,  wenn  nach  Treu  und  Glauben  im  Verkehr  im  Falle  der  Ablehnung  eine  Gegen- 
iuOerung  gefordert  werden  muß  (so,  wenn  sichtlich  ein  Irrtum  dea  Verkäufera  vorliegt  und  bei  Aufklining 
hIerQber  derselbe  vor  Schaden  sich  bewahren  könnte).  —  Die  in  Osterreich  sehr  häufig  vorkommende  Klausel 

^zahlbar  und  klsgbsr  in *  is/  suf  Grund  des  SS8,  Abs.  2,  Jur.  Norm,  bei  Entgegennahme  der  Faktun, 

ohne  daO  der  Empfänger  wenigstens  «eine  Erklärung  abgibt  oder  eine  Handlung  vornimmt,  aus  welcher  hervor- 
geht, daß  er  die  Faktura  ihrem  ganzen  Inhalte  naeh  nicht  annehmen  wolle*,  rechtswirksam  (Pleaarentscbeldttflg 
d.  O.  G.  H.).  Diese  Ausnahme  gibt  aber  nur  fUr  Fakturenvermeriw,  die  nicht  nur  einen  bestimmten  ErfQUmgi- 
ort  fQr  die  Zahlung,  sondern  gleichzeitig  auch  den  Gerichtsstand  daselbst  begründen  wollen  (vergl.  Sowb* 
PIsko,  2.  Bd.,  S.  173). 

*)  Von  den  bäuflger  vorkommenden  Conti  flnti  der  Kommissionare  an  Kommittenten  gilt  dasselbe. 
KonsIgnstionsfakturen  stellen  zumeist  Bestandteile  rechtsverbindlicher  Mandate  dar. 


Die  Arten  des  Vertragsabschlusses.  259 

schluflses  dient.  ^)  Ein  prinzipieller  Unterschied  läßt  sich  jedoch  hierdurch 
nicht  konstruieren.  —  Unter  den  drei  Vertragsformen  bestehen,  soweit 
die  Gebräuche  des  Handels  in  Betracht  Jcommen,  nur  äußerliche  Ver- 
schiedenheiten, wodurch  es  begreiflich  erscheint,  daß  ihre  Bezeichnung  in 
der  Praxis  eine  ungleichmäßige  ist.  Die  Schlufinote,  Schlußzettel, 
Schlttfischein,  besitzt  Notenform  und  führt  in  kurzer  Weise  die  wichtigsten 
Merkmale  ^wie  Datum,  Verkäufer,  Käufer,  eventuell  Makler)  und  Abmach- 
ungen  (wie  Art  und  Menge  der  Ware,  Preis,  eventuell  Lieferungszeit, 
Zahlungsbedingungen  u.  a.)  des  Geschäftsabschlusses  an.  In  ihrer  reinen 
Form  ist  sie  nicht  adressiert;  doch  kommen  auch  adressierte  Schlußnoten 
vor.  —  Der  Schlußbrief  hat  im  allgemeinen  einen  umfangreicheren 
Inhalt,  enthält  insbesondere  auch  eingehendere  Geschäftsbedingungen  und 
ist  in  der  Form  der  üblichen  Geschäftsbriefe  mit  Adresse  und  Schlußbe- 
grüßung verfaßt;  fast  immer  ist  ein  Teil  seines  Inhaltes  gedruckt,  so  daß 
nur  die  individuellen  Abmachungen  des  einzelnen  Geschäftes  einzusetzen 
sind.  —  Kontrakte  umfassen  n  der  Regel  umfangreiche  und  einläßliche 
Geschäftsabmachungen  und  werden  im  Handel  zumeist  unter  Benutzung 
gedruckter  Pormularien  aufgesetzt ;  sie  sind  selten  an  Adresse  gestellt,  be- 
ginnen aber  häufig  mit  der  einseitigen  Erklärung  »ich  kaufte*,  «ich  ver- 
kaufte''; in  der  Aufschrift  tragen  sie  gewohnlich  das  Wort  »Kontrakt* 
oder  „Vertrag*.  Keineswegs  werden  sie  wie  die  Verträge  des  bürger- 
lichen Rechtes  stets  von  beiden  Kontrahenten  unterzeichnet;  vielmehr  ist 
das  nur  verhältnismäßig  selten  der  Fall.  Da  gelegentlich  auch  Schluß* 
briefe  und  Schlußnoten  von  beiden  Kontrahenten  unterzeichnet  werden 
und  die  Kontrakte  des  Handels  gleich  ihnen  nur  der  Bestätigung  des  Ge- 
schäftsabschlusses zu  dienen,  nicht  wie  die  schriftlichen  Verträge  des 
bürgerlichen  Rechtes  durch  ihre  Ausfertigung  den  Geschäftsabschluß  erst 
herbeizuführen  pflegen,  kann  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den 
Kontrakten  über  Handelskäufe  und  den  anderen  beiden  Vertragsformen 
nicht  erblickt  werden. 

Schluß noten^ werden  Im  kontinentalen  Produktenhandel  j(insbeson- 
dere  an  den  Börsen)^,  und  beim  Lokogeschäft  der  Importplätze  verwendet. 
Wenn  ein  Makler  das  Geschäft  vermittelt,  stellt  gewöhnlich  er  die  Schluß- 
note, und  zwar  in  2  Exemplaren,  aus  und  übergibt  entweder  jedem  der 
beiden  Kontrahenten  ein  solches,  mit  seiner  Unterschrift  versehen  (wie 
zumeist  in  England),  oder  er  läßt  je  ein  Exemplar  der  Note  vom  Verkäufer 
und  vom  Käufer  unterzeichnen  und  übergibt  hierauf  dem  Käufer  das  vom 
VerUufer  unterzeichnete  und  umgekehrt  (so  insbesondere  im  kontinentalen 
Börsenverkehr).  Wo  kein  Makler  vermittelt,  pflegt  der  Verkäufer  die 
ochloQnote  auszustellen,  zu  unterzeichnen  und  dem  Käufer  zu  überreichen, 
worauf  dieser  das  Duplikat,  mit  seiner  Unterschrift  versehen,  dem  Ver- 
käufer zuück2ustellen  hat. 

Als  Schlußnote  ist  auch  die  kurze  Verkaufserklärung  zu  be- 
trachten, die  der  Auktionator  nach  der  Auktion  dem  Käufer  zu  über- 
geben pflegt;  ihr  steht  gewöhnlich  eine  schriftliche  Kaufserklärung  des 
Käufers  oder  des  den  Kauf  vermittelnden  Malders  gegenüber,  die  eben- 
falls in  Notenform  oder  als  „Kaufbrief*  von  geringem  Umfange  verfaßt 
sein  kann.  —  Die  Form  einer  Schlußnote  besitzt  auch  zumeist  —  seltener 


>)  Im  Klelahudel  und  «ach  sonst  Im  Verkehr  mit  Minderkauflenten  Ist  die  AufVIusang,  dsfi  der  Vsrtrsg 
erst  mit  der  Niederschrift  perfekt  wird,  oft  als  Verkebrssitte  anzutreffen.  Veif  1.  sash  den  S.  256,  Anm.  5^  er^ 
vihata  Auf  einer  AbMndernng  des  ursprfingllehen  Kaufvertrages  durch  die  ROCkgabe  einer  unterschriebenen. 
Ton  der  mfindlleben  Vercinbsrung  abweichenden  SchluDnote  usw. 
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ist  die  Form  der  handelsüblichen  Kontrakte  —  die  Kommissionsnota 
(Auftrag;  Order)  des  Exporteurs,  mit  der  dieser  dem  Verkäufer 
einen  Lieferungsauftrag  erteilt;  die  Bestätigung  der  Entgegennahme  des 
Auftrages  erfolgt  auf  einer  Kopie  der  Kommissionsnota  durch  Unterfertigung 
derselben  oder  in  einem  besonderen  Annahme-Briefe.  '  Der  äußeren  Form 
und  zumeist  auch  dem  Wesen  nach  ist  weiters  eine  Schlußnote  der 
Bestellzettel  (Nota,  Order,  Auftrag,  Kommissionskopie),  auf  dem  sich 
ein  Reisender  oder  Vertreter  vom  Käufer  die  gemachte  Bestellung  bestä- 
tigen läßt,  ^)  und  wogegen  er  gewöhnlich  ein  von  ihm  vnterschriebenes 
Duplikat  dem  Käufer  einhändigt;  oft  wird  auch  nur  die  letztere  Bestä- 
tigung gegeben  (diese  insbesondere  Kommissionskopie  genannt).  Ein 
Unterschied  zwischqii  Kommissionsnota  und  Bestellzettel  gegenüber  den 
gewöhnlichen  Schlußnoten  ist  dadurch  zum  Teil  vorhanden,  daß  mit  der  Aus- 
fertigung der  Kommissionsnota  sehr  häufig,  des  Bestellzettels  für  den  Fall, 
als  der  Reisende  oder  Vertreter  das  Geschäft  nicht  definitiv  abzuschließen 
vermag,  noch  nicht  ein  schon  vollzogener  Geschäftsabschluß  bestätigt, 
sondern  der  Geschäftsabschluß  selbst  erst  beantragt  wird.^ 

Schlußbriefe  pflegen  insbesondere  bei  größeren  Lieferungsge- 
Schäften  über  Industrie-  und  Bergwerksprodukte  zwischen  europäischen 
Kontrahenten  gewechselt  zu  werden.  Ihre  Ausstellung  erfolgt  zumeist 
durch  den  Verkäufer,  und  zwar  entweder  in  einem  oder  in  zwei  bis  auf 
die  Adresse  und  den  Textbeginn  (»ich  verkaufte  an  Sie',  »ich  kaufte  von 
Ihnen*)  gleichlautenden  Exemplaren.  In  ersterem  Falle  gibt  der  Käufer 
dem  Verkäufer  eine  kurze  Bestätigung  über  den  Empfang  des  Schlui^ 
briefes,  dessen  Inhalt  er  sich  zu  unterwerfen  erklärt,  in  letzterem  Falle 
retoumiert  der  Käufer  das  zweite  Exemplar  mit  seiner  Unterschrift  ver- 
sehen an  den  Verkäufer.  —  Den  Schlußbriefen  können  auch  die  in  über- 
seeischen Gebieten  des  Ostens  mit  »luden t"^  bezeichneten  Verträge 
über  von  Europa  (oder  Amerika)  zu  beziehende  Waren  zwischen  Impor- 
teuren, bezw.  Vertretern  von  Exporteuren,  und  ihren  Abnehmern,  sofeme 
sie  in  Briefform  abgefaßt  sind,  zugezählt  werden.  Allerdings  erfolgt  hier 
mit  der  Ausstellung  des  Indents  zumeist  noch  nicht  der  definitive  Ge- 
schäftsabschluß; ist  derselbe  aber  mit  Hilfe  der  später  erfolgenden  An- 
nahmeerklärung des  Verkäufers  vor  sich  gegangen,  so  kommt  dem  Indent 
dieselbe  Rolle  zu,  wie  dem  gewöhnlichen  Schlußbriefe. 

Die  Form  des  Kontraktes  zur  Bestätigung  von  Geschäftsabschlüssen 
ist  in  England  heimisch.  Sie  wird  dort  in  erster  Linie  im  Lieferungs- 
handel  mit  Überseeprodukten  verwendet.^)  In  Ostasien  werden  auch  In- 
dentgeschäfte in  Kontraktform  abgeschlossen.  —  —  —  —  —  — 

Der  Umfang  kaufmännischer  Vertragsabschlüsse  in  äußerlicher  Be- 
ziehung hängt  außer  von  der  Art  der  Geschäfte  (Geschäfte  in  Produkten 
oder  Industrieartikeln,  über  Waren,  die  zur  See  eingeführt  werden  sollen 
oder  schon  am  Platze  lagern,  die  nach  langer  Zeit  oder  sofort  geliefert 
werden  sollen)  davon  ab,  ob  die  Kontrahenten  die  Regelung  der  für  die 
Geschäftsdurchführung  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  in  ihrem  Ver- 
trage selbst  im  Detail  schriftlich   festlegen  wollen,  oder  ob  sie  sich  mit 

0  In  Lindern  mit  einem  nicht  sehr  reellen  oder  einem  chlkanösen  Hnndelwtuid«  aolll»  die  ElalbrderaflC 
der  Untersobrift  des  Kuadea  euf  einem  Bettellsettel  nie  unterlassen  werden. 

*)  In  diesem  Fslle  erfolgt  {egenQber  der  Kommlsslonsnots  der  GesehiftssbsehluO  erst  dareh  Rfickaendisg 
ihrer  Kopie,   bzw.  den   Annshmebrief  des   Lieferen ten,  gegen&ber  dem  Noccnsaststtsch   des  »am 
sbschlusse  nicht  berechtiften  Retsenden  oder  Vertreters  durch  deh  Annahmebrief  des  yertretenein  Hanse«. 

•)  Obsr  «Indents"  S  111  f. 

*)  Siehe  Ober  die  Kontrakte  fOr  Oberseeprodukte  S  113  f. 
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der  Erwähnung  des  Einverständnisses  der  Unterwerfang  unter  bestehende 
«Muster- Vertragsbedingungen"  begnfigen  oder  die  Regelung  der  bezüg- 
lichen Verhältnisse  den  Handelsgebräuchen^  autonomen  Rechtssatzungen 
oder  den  gesetzlichen  Dispositivnormen  überlassen. 

IL  Der  Vertfagsinhalt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 

Handelsgebräuche.  *) 

$81.  HiBdelsgebriaehe  und  Master-Yertragsbedlngängen«  Unter 
Handelsgebranch,  Usance,  Handelssitte,  versteht  man  eine  yon 
Kaufleuten  eingehaltene  Vorgangsweise  in  ihrer  Handelspflege,  die  so  all- 
gemein befolgt  wird,  daß  eine  Abweichung  von  ihr  als  Ausnahme  er- 
scheinen .muß.  —  Das  ist  der  Begriff  des  Handelsgebrauches  im  strengen 
und  im  Sinne  des  Handelsrechts.^^ 

Eine  Vorgangsweise,  die  häufig  vorkommt,  ohne  Regel  zu  sein,  die 
oftmals,  aber  nicht  allgemein  geübt  wird,  ist  im  Sinne  des  Rechtes  und 
der  Handelslehre  noch  nicht  Handelsgebrauch,  wenn  man  auch  ihrer  Be- 
zeichnung als  teil  weisen  Handelsgebrauch  keine  sprachliche  Unrichtig- 
keit entgegenzuhalten  vermag.  —  Es  gibt  Handelsgebräuche,  die  sich  auf 
den  Handelsverkehr  beiiehen,  ohne  von  privatrechtlicher  Bedeutung  zu 
sein.^)     Auch  sie  vermögen  für  die  Handelslehre  Wichtigkeit  zu  besitzen. 


*)  Ut :  R.  Soondorfer,  Die  technik  des  Welthandels,  3.  Aufl.,  Wien  «.  Leipxig  1905  («!•  Supplement : 
Der  lAterMlioiisIe  Elerbsadel  1908)»  G.  Zsnder,  Klauseln  im  Handeltverkehr,  Berlin  1906,  Karl  Schönfeld, 
Dar  KaSlM-Engroakaadel  Hamhurgs,  Heidelb«n  1003,  Deuiachläader-Kunia,  Der  Handel  mit  Getreide,  Lelp- 
zic  1906^  Euf.  Laria,  Haltproduktimi,  HoUvcrkehr  und  Handelagebrtuche  in  Deutschhmd,  Elaenach  lOQT» 
Leop.  Hafteagel,  Handb.  kavtai.  HolirerwertunK  u.  d.  Holzhandels,  Berlin  1907,  G.  Heukeroth,  Ober  die 
Teehaik  d.  Hambnixlecbea  Rohkakao-Hndela,  in  Zeitscbr.  f.  liandelsv.  Forsch ,  2.  Jahrf .,  Joh.  Oberbach,  Aus 
Bscrieb  II.  Technik  d.  Tee-GroftbandelA,  ebenda,  3.  Jahrg.,  A,  Albrecht,  Der  Tabakhandel  in  Bremen,  ebenda, 
3.  Jahrg.,  A.  Oppel,  Der  Handel  mit  Rohbaumwolle,  beaonders  In  Bremen,  in  Zeltschr.  f.  Handeiawlsssnsch. 
a.  Handelspraxis,  1.  Jahrg.,  H.  Nlckllach  u.  H.  Barre,  Zur  Technik  d.  Baumwollhandela,  ebenda,  1.  u.  2.  Jahrgi^ 
Eug.  EtaaJgl,  Handbueh  der  Exportpraxia,  Wien  1910.  Auflerdem  von  den  auf  S.  112,  Anm.  1,  ait.  Publikationen 
iaabcaoiiderc  dl«  von  R.  Stern,  E.  Jafll,  M.  Wintere,  Teeizmann,  Biedervana-Schir,  W.  Senkel,  V.  Heller« 
W.  Borsias»  Pr.  PaBat»  O.  Pllet,  H.  Haalaeh,  G.  Slnghof,  Eug.  Pridrichowlcz,  C.  J.  Fuchs,  K.  Wiedenfeld 
(Gctreidebaadel)  sovie  die  auf  S.  171,  Asm.  2,  angeführten  Arbeiten.  Siehe  auch  die  Literataraagaben  bei  dea 
If  lOB,  111,  113,  115.  Ala  Quellen  kommaa  neben  den  von  kau£m.  Korporationen  verAffentllchcen  GeachÜks- 
bcstlBmuBgen,  bzv.  Handelsgebriuchen  u.  Kontraktsformularien,  hauptaichlich  noch  die  auf  S.  25  angegebenen 
Sammlungen  von  Hendelegsbriuchen  und  kaufkn.  Gutachten,  zu  denen  sich  in  letzter  Zelt  M.  Kahane,  Gut- 
achten tt.  Gebrtuc^e  im  Könlgabeiger  Handel,  Könlgaberg  1.  Pr.  1908,  geaellt  hat,  in  Betracht. 

*)  Ba  geht  rieht  an,  den  Begriff  der  Handelasitte  in  erster  Linie  auf  daa  Wesen  der  Sittlichkeil  des  Ge- 
Bbtcs  zu  stfttzen,  wie  es  in  Staub'a  Kommentar  zum  Handelageaetabuch,  8.  Aufl.,  S.  8  ff.,  bezüglich  der  Ver- 
kehraaittafBashIeht:  «Die  Veffcehrssltte  wird  gefibt,  well  man  das  soGeabta  für  sittlich  u.  anstindig  hSlt*  (S.  10). 
Gilt  daa  auch  ffir  die  auf  S.  9  angenommene  Verkehraaitte,  im  Weinhandel  ein  sechsmonatliches  Ziel  zu  ge- 
währen?  Die  Handelssitte  wird  im  allgemeinen  der  herrsehenden  Handeiamoral  nicht  widersprechen.  Immer- 
hin gibt  es  Handelsaitten  von  sehr  fragwürdiger  Sittlichkeit. 

*)  Dk  Handelsrechtslehre  unterscheidet  auf  Grund  dea  öaterr.  u.  des  früheren  deutschen  Handelsgesetz- 
bucbca  xwlschen  Handelagebriuchen  Im  Sinne  dea  Art.  1  u.  des  Art.  279  (zum  Teil  nicht  aehr  glücklich  ala 
«elgeatliche  und  aaeigeHtllehe  Handelagebrluche*  bezeichnet,  ao  bei  Staub-Piako,  1.  Bd.,  S.  6,  S  8),  indem 
nach  Art.  1  Jene  Handelagebriuche  verstanden  werden,  die  Handelagewohnheitarecht  bilden.  Das  neue  d.  H.  G.  B. 
hat  die  beiden  zit.  Art.  nicht  angenommen  und  apricht  deahalb  überhaupt  nicht  mehr  von  Handelagebriuchen. 
An  Stelle  derselben  tritt  in  der  Handelsrechts-Terminologie  nach  den  nun  maOgebenden  SS  157  u.  2tt  d.  B.  G.  B. 
die  «Verkehrssitte*,  die  als  ein  weiterer  Begriff  erscheint,  indem  von  ihr  die  Handelssitte  eine  Art,  und  zwar 
die  wichtigste,  bildet.  Analog  der  Unterscheidung  der  Handelagebrluche  nach  den  zit.  Art.  d.  Ö.  H.  G.  B. 
hat  maa  aber  auch  nach  deutacbem  Rechte  der  Verkehrssttte  im  allgeaelnen  |ene  Verkehrssitte  entgegenzustellen, 
die  zu  Gewohnheitsrecht  («Recbtssitte*)  geworden  ist. 

*)  Hierzu  gehört  beispielsweise  der  Gebrauch,  Importwaren  nicht  von  Reisenden  auslindischer  Firmen 
zu  kaufen,  oder  die  Sitte  dea  tOrkiachen  Kanfknannea,  mit  dem  Relaenden  oder  Agenten,  der  ihm  Ware  offeriert, 
Kaffee  zu  trinken  und  zu  rauchen  und  sich  erat  nach  langer  Zeit,  während  der  er  aich  ganz  teilnahmslos  gegep 
das  Geschäft  gezeigt  hatte,  zu  einem  Geachäftaabachlusse  bestimmen  zu  laaaen. 
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Jene  Handelsgebräuche,  die  privatrechtliche  Verhältnisse  im  Handel 
betreffen,  haben,  soweit  sie  nicht  gegen  Rechtssfttze  zwingenden  Inhaltes 
verstoßen,  bedingungsweise  Rechtswirksamkeit  noch  vor  den  gesetzlichen 
Dispositiworscbriften.  —  Jedenfalls  erstreckt  sich  ihre  Rechtswirksamkeit 
nu^  auf  jenen  Bereich,  in  dem  sie  sich  gebildet  haben.  Der  Bereich, 
für  den  Handelag^rftuche  giltig  sind,  ist  insbesondere  gegeben:- 
1.  durch  eine  bestimmte  Örtlichkeit;  diese  kann  in  dem  gesamten  Handels- 
gebiete der  Erde  oder  in  verschiedenartig  großen  Teilen  derselben  (Erd- 
teile, Länder,  Bezirke,  Städte,  Stadteile,  wie  z.  B.  der  Bazar  einer  orieo- 
taliachen  Stadt)  bestehen,  2.  durch  alle  oder  nur  einzelne  Arten  des 
Handels  innerhalb  dieser  Qrtlichkeiten ;  so  vermögen  besondere  Handels- 
gehrittche  zu  bestehen  für  den  Börsen-,  Auktions-  und  Markthandel,  für 
den  Handel  mit  einzelnen  Artikeln,  für  Export  und  Import,  für  kontinen- 
tidw  tmd  fiberseeischen ,  Handel ,  für  den  Versicherungs-  und  Frachten- 
handel,  für  den  Kommissionshandel,  für  Groß-  und  Kleinhandel  usw., 
3.  durch  den  Verkehr  bestimmter  Personen ;  hierher  gehört  insbesondere  die 
Unterscheidung  zwischen  dem  Verkehr  von  Kaufleuten  mit  Kaufleuten 
und  mit  Nichtkaufletuten.  ^)  Manche  Autoren  ^  beschränken  den  Begriff 
9 Handelsgebrauch''  auf  den  Verkehr  zwischen  Kaufleuten  und  beziehen 
die  Gebräuche  im  Handel  von  Kaufleuten  mit  Nichtkaufleuten-  nur  mehr 
in  den  weiteren  Begriff  der  Verkehrs sitte  eii^ 

Eine  Voraussetzung  der  Wirksamkeit  der  Handelsgebränche  ist  der 
Wille  der  Parteien,  auf  Grund  derselben  zu  kontrahieren.  .  Anerkannt  ist 
in  Rechtsprechung  und  Recätslehre,  daß  eine  ausdrückliche  Kundgebung 
dieses  Willens  nicht  erforderlich  ist,  und  auch,  daß  die  Parteien  den  In- 
halt des  Handelagebrauchdis  nicht  kennen  müssen.  Und  es  ist  wohl  so- 
lange; als  sie  nicht  einen  gegenteiligen  Willen  (ausdrucklich  oder  doch  dem 
anderen  erkennbar)  kundgegeben  haben,  anzunehmen,  daß  sie  agf  Grund 
der  Handelsgebräuche,  ob  dieselben  ihnen  bekannt  sein  mögen  oder  nicht, 
kontrahieren  wollten.^) 

Ist  aus  den  Handelsgebräuchen  Gewohnheltssecht  geworden,  dann  ist  dasselbe 
nach  Art  1  0.  H.  G.  B.  gleich  den  gesetzlichen  Dispositivvorschriften,  und  zwar  nach 
fenen  des  Handelsgesetzbuches  und  vor  jenen  des  a.  b.  G.  B.  wirksam.  Da  anders- 
artiger Vertragswtlle  aber  auch  gesetzliche  Dispositivvorschriften  nicht  zur  Geltung 
kommen  läßt,  kommt  unter  Annahme  der  Richtigkeit  des  vorhergehenden  Satzes 
dieser  Sonderstellung  der  gewohnheitsrechtiichen  Handelsgebräuche  bezüglich  ihrer 
Rechtswirksamkeit  keine  größere  Bedeutung  zu.^) 

DieHandelsgebräuche  haben  bezüglich  des  Vertragsv^hältnisses 
der   Kontrahenten  nach    zwei   Richtungen   Bedeutung.     Erstens 


^)  Vergl.  CoMck,  Handelsrecht,  6.  AuB.,  S.  111,  2). 

*>  So  Gutsche-Behread,  Handelscebriuche  im  Großhandel  und  Scbiffahrtverkchrc  Magdebwtt,  S.  XXVII. 

*)  Auf  Grund  des  ffrfihereo  d.  H.  G.  B.  wurde  und  auf  Grund  de«  6.  H.  G.  B.  wird  «och  lun  Teil  ver- 
langt, daß  der  Wille  zur  Unterwerfung  unter  den  Handelagebrauch  erwelallcb  ael  (vergl.  Staub-Plsko,  1.  Bdn 
S.  6^  S  8).  Dem  entgegengesetzt  sagt  Suub,  S.  9:  «der  Verkehrssi rte  ist  }eder  unterworfen,  der  im  Verkebrslebea 
steht*;  Jeder  maO  sich  gefallen  lassen,  daß  seine  Erklirungen  so  gedeutet  werden,  wie  dies  der  Ansekaiisflf 
und  der  tatsiebllcHen  Obung  redlicher  Minner  enttpricht;  wer  etwas  anderes  will,  muß  dies  deot- 
lieh  erküren.*  Der  letztere  Satz  markiert  wohl  den  iußersten  Punkt,  bis  x«  weichem  die  Rechtslehre»  darck 
die  Bestimmung  des  $  157  d.  B.  G.  B.  .Vertri^  sind  so  auazulegen,  wie  Treu  und  Glauben  mit  R&ck- 
sieht  auf  die  Verkehrssitte  es  erfordern*  veranlaßt.  In  -der  Richtung  der  Rechtsaaericeaaaag  der  Ver 
kehrssitte  gelangt  Ist. 

*)  Tatsitehllcfa  macht  die  herrschende  Rechtsanschauung  In  Deutschland  auf  Grund  der  neven  Gesen- 
gebung  keinen  Unterschied  mehr  zwischen  Verkehrssitte  und  aus  derselben  hervorgegangenem  Gewohaheiis- 
rechte,  soweit  die  Vorbedingungen  der  Rechtswirksamkeit  im  Vertragsverhiitnlsse  der  Kontrahenten  In  Betracht 
kommen  (vergl.  Staub,  S.  8  ff.).  Bezüglich  des  Unterschiedes  der  Rechtswirksamkeit  im  allgemeinen  voa  c«- 
wohnheitarechtllchen  und  anderen  Handelagebraucben  nach  österr.  Rechte:  Staub-Piako,  1.  ]U.,' S.  6 ff. 
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treten  sie  ergänzend  rücksichtlich  solcher  Geschäftsverhilt- 
nisse  ain«  über  welche  besondere  Abmachangen  nicht  ge- 
troffen wurden,  zweitens  erklären  sie  des  näheren  im  Handel 
übliche  Ausdrücke  und  Bezeichnungen,  die  bei  den  Abmach- 
ungen Verwendet  wurden. 

Kaufmännische  Körperschaften  verschiedener  Art  (so  Börsen,  Handels- 
kammern, Fachvereine,  Makleryereine)  unterziehen  sich  der  Aufgabe,  die 
bestehenden  Handelsgebräuche  schriftlich  festzustellen.  Es 
kann  das  in  Einzelgutachten  oder  in  systematischen  Gesamtdarstellungen 
(nach  Art  der  handelsgesetzlichen  Behandlung  des  Kaufvertrages)  ge- 
schehen. Der  Sicherheit  im  Handel  vermag  dadurch  eine  bedeutsame 
Stütze  geboten  zu  werden.  Doch  wäre  die  Auffassung  irrig,  daß  durch 
eine  schriftliche  Niederlegung  dessen,  was  Gebrauch  ist,  diesem  für  die 
Zukunft  unbedingte  Wirksamkeit  gesichert  wäre.  Als  Handels  ge- 
brauch wirksam  ist  nur,  was  tatsächlich  Handelsgebrauch  ist;  sobald 
sich  der  Handelsgebrauch  verändert,  wird  die  schriftliche  Feststellung 
eines  seinerzeitigen  Handelsgebrauches  —  und  wäre  sie  von  noch  so  aittö- 
ritativer  Seite  erfolgt  —  hinfällig. 

Es  kann  jedoch  eine  systematische  Gesamtdarstellung  und  Publi- 
zierung von  Vertragsbedingungen  samt  Erläuterung  handelsüblicher 
Ausdrücke  seitens  kaufmännischer  Körperschaf  ten  zu  zweier- 
lei Zwecken  erfolgen,  und  sie  erfolgt  zumeist  zu  beiden  Zwecken :  1.  um 
die  bestehenden  Handelsgebräuche  festzustellen,  2.  um 
dem  Handel  Direktiven  für  sein  Vorgehen  zu  geben,  ohne  daß 
es  sich  dabei  um  Handelsgebräuche  handeln  würde,  ja  insbesonidere,  soweit 
Handelsgebräuche  nicht  vorhanden  sind  oder  die  bestehenden  nicht  be- 
friedigen. Meist  wegen  ihrer  Verbindung  mit  den  zuerst  genannten 
Handelsgebräuchen  werden  auch  die  zuletzt  erwähnten  Direktiven,  die  gleich- 
sam Muster- Vertragsbedingungen  darstellen,  häufig  als  »Usancen" 
bezeichnet.  Doch  ist  diese  Bezeichnung  keine  glückliche.  Die  seitens 
einiger  Börsen  gewählte  Benennung  als  » Geschäftsbedingungen ',  auch  das 
französiche  regUments  und  die  in  England  und  Amerika  üblichen  Bezeich- 
nungen als  tuUb  and  regulatians,  byelawa  oder  ccrutitution,  die  allerdings  zu- 
meist auf  eine  Verbindung  von  Geschäftsbedingungen  mit  Börsenstatuten 
hinweisen,  erscheinen  viel  entsprechender. 

Seitens  der  Leitung  der  betreifenden  Körperschaft  kann  für  jenen  Be- 
reich,der  ihrer  Autonomie  untersteht,  bestimmt  werden,  daß  die  aufgestellten 
und  publizierten  Vertragsbedingungen  unter  gewissen  Voraussetzungen  ohne 
weiteres  wirksam  werden.  So  wird  vielfach  in  den  Geschäftsbedingungen 
der  Börsen  erklärt,  daß  alle  an  der  Börse  abgeschlossenen  Geschäfte  als 
auf  Grund  dieser  Geschäftsbedingungen  abgeschlossen  gelten,  sofeme  die 
beiden  Kontrahenten  nicht  ausdrücklich*  etwas  anderes  abmachen.  Für  die 
Fälle  rechtsgiltiger  Unterwerfung  unter  das  Börsenschiedsgericht  kann  be- 
stimmt werden,  daß  dann  die  von  der  Börse  kundgemachten  Geschäfts- 
bedingungen für  die  Rechtsverhältnisse  des  Geschäftes  maßgebend  sind. 
—  Auf  diese  Weise  werden  solche  Geschäftsbedingungen  zu  autonomen 
Recbtssatzungen.^) 

Abgesehen  von  autonomer  Rechtsetzung  werden,  Vertragsbedingungen 
der  erwähnten  Art,  soweit  sie  nicht  selbst  bestehende  Handelsgebräuche 
darstellen  oder  nichtdie  Unterwerfung  unter  sie  )  Handelsgebrauch 

t)  Vei^.  Coswk,  HwdcUrMht»  S.  IS  «.  S.  323l 

*)  la  der  Pasiunf,  in  der  sie  ieweile  TerffbotUebt  wende». 
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Ceworden  ist,  nur  dann  rechtswirkaam,  wenn  beim  Vertragsab- 
schlüsse der  Wille  zur  Unterwerfung  kundgegeben  wurde. 
Das  kann  durch  eine  kurze  Bezugnahme  auf  die  Bedingungen  (Unter- 
werfungsklausel)  oder  durch  wörtliche  Aufnahme  derselben  in 
den  Kontrakt  geschehen.  Im  letzteren  Falle  pflegt  man  zum  Vertn^s- 
abschlusse  Formulare  zu  verwenden,  die  mit  den  von  der  betreffenden 
Körperschaft  aufgestellten  Vertragsregeln  schon  bedruckt  und  zumeist  von 
dieser  selbst  ausgeget)en  worden  sind.  jDieser  Modus  ist  insbesondere  in 
England  üblich. 

Durch  die  Bequemlichkeit  und  Zeitersparnis,  welche  die 
beiden  im  vorstehentlen  erwähnten  Methoden  den  Kontrabenten  bieten, 
indem  sie  sie  der  Mühe  detaillierter  besonderer  Vertragsabmachungen  zum 
größten  Teile  entheben,  sowie  infolge  der  Sicherheitdea  Rechts- 
bodens, der  hierbei  in  zumeist  viel  besserer  Weise  geschaffen  wird,  als 
ihn  die  beiden  Kontrahenten  bei  selbstständigen  Abmachungen  zu  schalTen 
vermöchten,  besitzen  solche  von  Körperschaften  aufgestellte  Vertrags- 
bedingungen im  allgemeinen  die  Fähigkeit,  sich  im  Handelsverkehr  zur 
Geltung  zu  bringep.  Was  an  den  Vertragsbedingungen  noch 
nicht  Usance  irar,  kann  auf  diese  Weise  allmählich  zur 
Usance  werden,  bisherige  schlechte  Gewohnheiten  im  Handel  können 
durch  bessere  ersetzt  werden,  an  Stelle  von  Regellosigkeit  kann  der  ge- 
regelte Verkehr  treten. 

Der  Tendenz,  die  den  Vertragsbedingungen  dieser  Art  innewohnt,  sich 
durch  sich  selbst  geltend  zu  machen,  kann  noch  der  Wille  des  Personen- 
kreises, welcher  den  Verfassern  der  Bedingungen  nahesteht,  zur  Seite 
treten,  sie  zur  Geltung  zu  bringen.  Abgesehen  von  den  früher  be- 
sprochenen autonomen  Rechtssatzungen  vermag  dieser  Wille  vornehmlich 
dann  Erfolg  zu  erringen,  wenn  dem  betreffenden  Personenkreise  im  Handels- 
verkehr an  und  für  sich  größere  wirtschaftliche  Macht  zukommt 
als  seinen  Gegenkontrahenten  (wie  z.  B.  den  Großhändlern  im  Verkehr 
mit  kleinen  und  mittleren  Landwirten  oder  den  großen  englischen  Im- 
porteuren im  Verkehr  mit  ihrer  kontinentalen  Kundschaft),  oder  wenn  eine 
solche  wirtschaftliche  Macht  künstlich  durch  Verabredung  gemeinschaft- 
lichen Vorgehens  geschaffen  wird  (eventuell  in  der  festen  Form  eines 
Konditions-Kartell ^.  Damit  ist  aber  die  Gefahr  gegeben ,  daß 
durch  derartige  Muster- Vertragsbedingungen ,  die  eventuell  nicht  gerade 
j^musterhaff  sind,  sondern  vornehmlich  nur  den  Interessen  des  Personen- 
kreises, aus  dem  sie  hervorgegangen  sind,  dienen  sollen,  der  Handelsver- 
kehr vergewaltigt  werde.  ^) 

Dem  Streben  gleichartiger  Interessenten,  die  von  ihnen  gutgeheißenen 
allgemeinen  Vertragsbedingungen  durchzusetzen,  kann  überdies  zu  Hilfe 
kommen,  daß  die  Gegenkontrahenten  beim  Geschäftsabschlüsse  oftmals 
nicht  in  Kenn  tnis  des  Details  der  Vertragsbedingungen  sind,  auf 
die  sie  eingehen  sollen,  weiters  die  Schwierigkeit,  diese  Bedingungen 
teilweise  zu  ändern,  und  endlich  auch  häufig  eine  gewisse  Leicht- 
fertigkeit oder  blindes  Vertrauen,  womit  solche  allgemein  fest- 
gestellte und  irgendwo  gedruckte  Vertragsbedingungen  akzeptiert  werden. 
Im  vollsten  Maße  kann  das  bei  der  Methode,  eine  kurze  Unterwerfungs- 
klause] in  das  Vertragsinstrument  aufzunehmen,  in  Betracht  kommen.  Hier 
erscheint  es  oft  an  und  für  sich  oder  doch  mit  Rücksicht  auf  das  kommer- 

0  Solche  Ervägungea  venuilafitea  die  Öeterrelohlacbe  Geeetzfebunf»  der  Resieranf  ein  GenehmigaDgs- 
recht  der  von  den  landvirttcbefHichen  B0nen  ftuflEeetellten  Ueancen  vorzubehalten. 
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zielle  Niveau  des  Kontrahierenden  (z.  B.  eines  Bauern)  schwer,  dM  sich 
derselbe  die  Vertragsbedingungen  zur  Einsichtnahme  verschaffe.  Wo  efr 
es  aber  auch  vermöchte»  fehlt  ihm  vielfach  Zeit,  Lust  oder  auch  die  Fähig- 
keit, die  langen  und  meist  juristisch  gefaßten  Ausführungen  zu  studieren 
und  richtig  zu  erfassen.^)  Änderungen  im  Detail  vorzunehmen,  erfordert 
zumindest  eine  gewisse  stilistische  Geschicklichkeit,  Und  schließlich  müfi 
bedacht  werden,  daß  der  Leichtfertigkeit  und  Vertrauensseligkeit  eines 
Kontrahenten  Vorschub  geleistet  wird,  wenn  beim  Vertragsabschlüsse  nur 
eine  Klausel  von  wenigen  Wdrten  und  nicht  die  eigentlichen  Vertrags- 
bedingungen vorliegen.  —  Besser  stehen  die  Verhältnisse  dort,  wo  die 
Vertragsbedingungen  wörtlich  in  den  Kontrakt  aufgenommen  sind. 

1.  Die  Vertragabedingnngen  bexfl^ch  der  Beschalfenheit  der  Ware.     - 

S  82.  Die  Fesüegung  der  Besehaftug  der  zn  liefernden  Ware 
bei  Tertragsabsehlafi«  Die  Besdiaifenheit  der  Ware  ist  gegeben  durch 
die  Art  und  Güte  der  Ware.  Beide  zusammen  sind  auch  als  Qualität  im 
weiteren  Sinne  zu  bezeichnen,  der  die  Qualität  im  engeren  Sinne  gegen- 
übersteht, die  sich  mit  dem  Begriffe  der  Güte  allein  deckt.  Die  Be- 
schaffenheit der  Ware  kann  beim  Vertragsschlusse  in  den  folgenden  Arten 
festgelegt  werden. 

a)  Festlegung  auf  Grund  der  Besichtigung  der  gesamten 
Ware  oder  eines  Musters,  a)  Die  Besichtigung  dergesamten 
Ware  vor  dem  Vertragsabschlüsse  kann  gewöhnlich  nur  am  Ver- 
kaufsorte stattfinden.  Deshalb  pflegt  sie  vornehmlich  bei  Platzgeschäften 
vorzukommen.  Regel  ist  sie  bei  Auktionskäufen  und  bei  Käufen  auf  Märkten. 
Ea  kann  sich  aber  auch  an  die  Besichtigung  der  Ware  ein  Distanzgeschäft 
anschließen,  indem  ^der  Verkäufer  die  Verpflichtung  übernimmt,  die  vom 
Käufer  auf  Grund  der  Besichtigung  gewählte  Ware  diesem  zuzusenden. 

Auch  können  sich  die  Kontrahenten  beim  Vertragsabschlüsse  dahin  einigen^aß 
ohne  tatsächliche  Besichtigung  Rechtsverhältnisse  bestehen  sollen,  als  ob  die  wäre 
besichtigt  worden  wäre,  in  welchem  Falle  man  die  Klauseln  „Besicht  erklärt*, 
«wie  besehen**,  i^Empfang  erklärt*  u.  a.  verwendet^ 

Der  Verkäufer  ist  verpflichtet,  die  vom  Käufer  auf  Grund  der  Be- 
sichtigung gekaufte  Ware  abzuliefern.  Wenn  gelegentlich  der  Besichtigung 
kein  betrügerisches  Vorgehen  seitens  des  Verkäufers  stattgefunden  hat, 
indem  er  weder  dem  Käufer  das  Erkennen  der  wahren  Qualität  der  Ware 
unmöglich  gemacht  hat,  noch  der  Ware  Eigenschaften,  die  durch  Be- 
sichtigung nicht  zu  erkennen  sind  und  die  sie  tatsächlich  nicht  besitzt, 
angerfihmt  hat,  kann  durch  die  Beschaffenheit  der  Ware,  so  wie  sie  bei  der 
Besichtigung  war,  eine  Vertragswidrigkeit  nicht  begründet  werden.^ 

Bei  dem  „Kauf  auf  Besicht"  oder  «auf  Probe"  erfolgt  der  Ver- 
tragsabschluß vor  der  Besichtigung,  doch  wird  der  Käufer  an 
den  Vertrag  erst  gebunden,  wenn  er  nach  Besichtigung  sein  Einverständnis 
mit  der  Beschaffenheit  der  Ware  kundgibt  oder  wenn  er,  falls  ihm  di^ 
Ware  fibergeben  worden  ist,  eine  (durch  Vertragsabmachung  oder  Handels- 


1)  Vergl.  Behreod-Gatsche,  Handelsgebrlucbe  usw.,  S.  XXIII. 

*)  Verfl.  Zander,  KltuMln,  S.  8  f. 

*)  S  15  der  Ueaoceo  der  Börse  f.  hindw.  Prod.  in  V^ien  (1904)  besagt:  «Der  Autdruck  j^c  siebt  Igt 
und  fiir  gut  befunden*  enthebt  den  Verkäufer  der  Haftung  für  die  Qualitit  der  gekstiften  Wäre,  tus- 
genommeo  den  Fall  der  Hintergehung.  Hat  die  Obergabe  nicht  sofort  zu  gesehchen,  so  ist  der  Verkäufer  ver* 
pflichtet,  die  Ware  mit  der  Sorgfalt  eines  ordentllcben  Kaufmannes  sufzubewabrcn*.  Ober  den  Gefahr- 
übergang siehe  S  96. 
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gebrauch  oder  in  Ermangelung  dieser  durch  den  Verkäufer  in  angemessener 
Weise)  bestimmte  Frist  ohne  Willensäußerung  verstreichen  läßt.  Ist  die 
Ware  nicht  fibergeben  worden,  dann  gilt)  wenn  die  Genehmigung  des 
Käufers  nicht  innerhalb  der  bestimmten  Frist  erfolgt,  der  Vertrag  als  auf- 
gelöst  Kommt  der  Vertrag  zur  Erffillung,  dann  können  Mängel  der  Ware, 
die  durch  Besichtigung  hätten  erkannt  werden  können,  später  nicht  mehr 
gerügt  werden.^) 

Das  Geschäft  ,pauf  Nachstehen*,  ,pauf  Nachziehen"  u.  dgl. 
stellt  dagegen  einen  unter  der  Bedingung,  daß  Ware  von  bestimmter 
Qualität  geliefert  werde,  von  vornherein  beide  Kontrahenten  bindenden 
Kaufsabschluß  dar.  Die  Qualität  der  Ware  wird  hier  in  irgendeiner  Weise 
bei  Geschäftsabschluß  festgelegt,  und  die  spätere  Untersuchung  des  Käufers 
ist  nur  eine  Prfifung  der  Vertragsgemäßheit.  Zu  dieser  ist  er 
verpflichtet.  Kommt  er  dieser  Verpflichtung  innerhalb  bestimmter  Frist 
nicht  nach,  so  gilt  die  Ware  als  genehmigt.  Stellt  er  rechtzeitig  fest,  daß 
die  Ware  nicht  vertragsgemäß  ist,  wird  der  Vertrag  aufgehoben.^  —  Die 
kaufmännische  Praxis  unterscheidet  bei  Verwendung  der  in  diesem  und 
im  vorhergehenden  Absätze  erwähnten  Ausdrficke  nicht  immer  in  dem  hier 
besprochenen  Sinne,  wodurch  oft  Unklarheit  fiber  die  beabsichtigten  Ver- 
tragsverhältnisse entsteht. 

Hierher  gehört  auch  der  »Kauf  in  Baueoh  (Pausch)  und  Bogen' 
(Ramschkauf,  franz.  marehS  ä  far/ait  oder  en  bUe,  engl,  baryain  in  bulk), 
bei  dem  die  Waren,  „wie  sie  stehen  und  liegen,  ohne  Zahl,  IVLaß  und 
Gewicht«  ($  930  ö  b.  G.  B.)  gegen  einen  Gesamt-  (Pauschal-)  Preis  über- 
geben werden.  Der  Käufer  pflegt  die  Ware  vor  dem  Geschäftsabschlüsse 
zu  besichtigen  und  auf  Grund  dieser  Besichtigung  zu  kaufen.  Die  Aus- 
bedingung bestimmter  Eigenschaften  der  Ware  seitens  des  Käufers  oder 
die  Zusicherung  solcher  seitens  des  Verkäufers  kommt  nur  selten  vor, 
weshalb  auch  eine  Verantwortlichkeit  des  Verkäufers  bezüglich  der  Waren- 
qualität —  vom  Gefahrubergang  abgesehen  —  in  der  Regel  nicht  be- 
steht. ^ 

ß)  Als  Muster,  auf  Grund  dessen  der  Geschäftsabschluß  erfolgt,^) 
kann  dienen:  ein  kleiner  Teil  der  Ware,  aus  einer  großen  Menge  her- 
ausg  nommen,    wie  bei  Körnerfrüchten  oder  Flüssigkeiten,  (engl.  tampU^ 


1)  Ober  den  .Kauf  auf  Besicht'  Staub-PIalWj  2.  B^.,  S.  aOS  ff.,  CoMok,  HiadelarNkt  4.  A«fl.,  &  211. 
Fraoi.  helBt  dereelbe  ventc  ft  l'etcel  oder  veote  eo  disponible,  engl,  sale  en  trial.  Nnrii  engl* 
Recht  kann  bei  Ermsnglunc  einer  vertbredotnn  oder  ortsfebftiiehlichen  Frist  fllr  die  GcnshBlfant  des  Kinfert 
der  Verkiufer,  solsnte  eine  Genehmigung  noch  nicht  eifclgt  ist,  ?oni  Vertiage  sttrtknktreten  (SpUag  S.  4S). 

*)  Vergl.  Cosnck,  Handelsrecht  6.  Aufl.,  S.  197,  f  8  dsr  aPIatxnsnniea  Ar  den  hnmlbniilMhnn  Wsret- 
hsndel*  sagt:  ,Bei  Kinfen  »auf  Nackatechen*  oder  .auf  Bcalcht*  kann  der  Klufer  nur  WandeJnqg  vcrlaa^M*. 

*>  Unter  einem  .Kaufen  partle*  wird  hluflg  ebealUla  ein  Bamsnhkawf  verstanden.  Doch  dient  die 
Bcseiehnung  auch  xur  Charaktorialerung  von  Geschiften,  bei  dcaeo  ivnr  die  Quantitit  der  Ware  bestimmt  aad 
erentueil  auch  der  Prela  f&r  eine  Qimntiiitselnhelt  abgemacht.  Jedoch  ennrodor  auf  die  in  einer  grSftcfcn  Ptftic 
Ware  befindlichen  EincelquaUtiten  Ikberhaupt  nicht  Im  Oettü  eingegangen,  oder  doch  ein  sinheitikher  Freie 
fOr  alle  Qualititen  abgemacht  wird. 

*)  Muater,  die  diesem  Zvecke  dienen,  sind  ala  Kaufamueter  tu  betelehaen.  Nach  den  Verwendu^ 
iwecken  oder  nach  den  Umsilnden  der  Auagabe  untsmcheidet  man  u.  a.  noch  Beferenx-  oder  Anafall* 
mneter  (alehe  S.  276),  ArbiH-ationa-  oder  Anafallmuiter  <S.  280),  Verschiffungamuater,  die 
bei  der  Veraehiffking  von  Ware  in  Obersee  gesogen  «nd  an  den  Kinirr  per  Post  eingesandt  vsrdan,  vomehmneh 
nm  ihn  In  die  Lage  xu  vsrsstxen,  noch  vor  Ankunft  dar  Ware  nach  Mnaier  zu  vericanfen;  Im  aUgemeiaee 
Verden  Muster,  die  dem  Kiulbr,  der  die  bestellte  Ware  noch  nicht  erhalten  hat,  oder  |emandem,  der  errt 
apiter  kaufln  will,  Qhergeben  werden,  um  ihm  sn  ermdglichet«,  ohne  Bealtz  der  Varc  nach  Muamr  weiter 
xnverkaufen,  Verkanfamuatsr  genannt.  Auftragsmnatar  (S.  288^  Anm.  2)  uad  Gegen-  oder  Kontra- 
muater  (S.  288,  Anm.  3)  alnd  glslehseltlg  Kauffemustsr.  Onitr  Seemustcr  verateht  man  im  BonmwoUhaadel 
KaufMnuater   die  aua  der  Ysrhandehsn  Partie  in  Obersaa  tiisgra  worden  alnd. 
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franz.  iehantiUon)  oder  ein  kleiner  Teil  eines  ganzen  Stückes ,  so  ins- 
besondere bei  Geweben  (engl,  pattem,  fhmz.  tnon/i«),  oder  ein.  ganzes  Stück, 
das  Nachahmung  finden  soll,  z.  B.  eine  Maschine,  (engl.'  model,  franz. 
modile)  oder  endlich  einzelne  Bestandteile,  die  in  ein  Ganzes  eingefügt 
werden  «ollen  (z.  B.  für  eine  elektrische  Installation). 

Die  Besichtigung  eines  Musters  als  Grundlage  des  Ge- 
achifksabschlusses  hat  im  Handel  große  Bedeutung.  Doch  kann  dieselbe 
keineswegs  immer  durchgeführt  werden.  Ea  gibt  Waren,  die  sich  nicht 
bemustern  lassen,  weil  sie  gänzlich  unvertretbar  sind,  (z.  B.  ein  Pferd) 
oder  deren  Bemusterung  wenig  Wert  besitzt  (z.  B.  Holz).  Im  Distanz- 
verl^ehr  vermag  der  Verkäufer  sich  häufig  nicht  so  lange  an  eine  Offerte 
zu  binden,  als  die  Obersendung  des  Musters  an  den  Käufer  dauern  würde, 
oder  er  vermag  sich  doch  nicht  solange  zur  Lieferung  mustergetreuer 
Ware  zu  verpflichten  (beides  insbesondere  vielfach  im  überseeischen 
Produktenhandel). 

Handelsrechtlich  wird  der  vorliegende  Fall  —  doch  nicht  allein  dieser, 
sondern  jeder,  bei  welchem  die  Festlegung  der  Qualität  durch  Bezugnahme 
auf  eine  andere  Ware  geschieht^)  —  als  Kauf  nach  Probe  oder  nach 
Muster  bezeichnet.  Der  Verkäufer  ist,  wenn  nichts  anderes  abgemacht 
oder  handelsgebräuchlich  ist^  verpflichtet,  Ware  zu  liefern,  die  dem  Muster 
genriißf  ist.  Normalerweise  muß  diese  Mustergemäßheit  eine  vollkommene 
sein.  Doch  können  Abweichungen  der  gelieferten  Ware  vom  vorgewiesenen 
Muster^ in  bestimmten  Grenzen  wegen  der  Natur  der  Sache  (Unmöglichkeit 
vollkommener  Übereinstimmung)  zulässig  erscheinen.^  —  Soll  das  vor* 
gewiesene  Muster  nur  über  den  allgemeinen  Charakter  (den  Typus)  der 
zu  liefernden  Ware  unterrichten,  so  nennt  es  der  Handel  ein  Typen- 
muster.*) 

Wenn  die  zu  verkaufende  Warenpartie  nicht  von  gleichartiger  Quali- 
tät ist,  genügt  es  nicht,  aus  irgendeinem  Teile  derselben  ein  Muster  zu 
ziehen,  sondern  soll  das  Kaufmuster  so  zusammengestellt  werden,  daß  es 
die  Qualität  der  einzelnen  Teile  im  Durchschnitt  zum  Ausdrucke  bringt. 
Bei  vielen  Waren  vermag  man  das  durch  Mischung  zu  erreichen,  bei 
anderen  muß  man  eine  Vielheit  einzelner  Muster  zusammenstellen.  Aus 
einer  solchen  bestehen  z.  B.  die  bei  den  Rauchwarenauktionen  in  London 
verwendeten  Musterbündel. 

Den  Verkäufen  unter  Vorweisung  von  Mustern  stehen  handelstechnisch 
nahe^)  Vertragsabschlüsse,  bei  denen  sich  der  Käufer  bezüglich  der  Be- 
schaffenheit der  von  ihm  gekauften  Ware  auf  eine  von  demselben  Ver- 
käufer ihm  schon  früher  einmal  gelieferte  oder  auf  eine  bei  einem  Dritten 
befindliche  Ware  oder  ein  solches  Muster  bezieht.  Bestellungen  mit  Be- 
ziehung auf  einen  früheren  Kauf  zu  dienen,  ist  der  Zweck  des  Kaufes 
zur  Probe.  Er  kommt  besonders  häufig  bei  Waren  vor,  über  deren 
Beschaffenheit  die  Vorweisung  kleiner  Muster  zu  wenig  besagt  (z.  B.  bei 
Holz.) 

*)  Es  i«t  tncb  eis  Kmat  nach  Mutter,  wenn  du  Muster  vom  Klufer  nicht  im  einzelnen  Falle  besichti(| 
vird,  soadem  M  thisM  DHttm  •rlteH»  seintn  Elgenachsftsn  nach  aber  dem  iUufer  belcannt  ist  und  man  sich 
M  GcsehifiMibseUufi  suf  dasselbe  besieht,  wie  x.  B.  im  Baumwollhandel  bei  Geschäftsabscblfissen  unter  Bc- 
TinffHim^  sof  die  KIsssen-Muster  der  Liverpool  Cotton  Association.  Auch  die  Nachbestellung  unter  Bezuf- 
nähme  auf  die  «fehabte*  Quailtlt  wird  hierher  (erechnet  ()edoch  strltti«).  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  214,  S  2  ff. 

«)  VotsI.  Siaub-Plako,  2.  Bd.,  S.  214,  |  5. 

*)  VmsI.  S  32  d.  Uaaneen  der  Bdrse  f.  landv.  Prod.  in  Wien.  Ober  atindige  Warentypen  alebe 
8.  289  tt.  S.  271  f. 

*)  Ober  die  rechtliche  Stellung  solcher  Ksuftibechliksse  sislie  oben,  Anm.  1. 
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Das  Muster,  auf  Grund  dessen  der  Vertra^abschluß  erfalgt,  kann  auch 
vom  Käufer  beigebracht  werden.  Dem  Verkäufer  erwächst  hieraus 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  größere  Sdbwierigkeit,  voHfcommen  muster- 
getreu  zu  liefern,  als  wie  sie  bei  Mustern,  die  er -selbst  aufstellt,  zu  be- 
stehen  pflegt.  Insbesondere  gilt  das  von  jenen  Fällen,  in  denen  nach  dem 
Muster  des  Käufers  die  Wcre  erst  hergestellt  werden  soll.  Neigungen  des 
Käufers  zu  chikanöseiil  Vof^hen  ist  dadurch  Vorschub  geleistet.  Will  der 
Verkäufer  Vorsicht  üben  (insbesondere  im  Exporthandel),  so  wird  er  nach 
Fertigstellung  der  Ware,  sofern  sie  nicht  vollkommen  mustergetreu  ist,  ein 
Muster  (Referenzmuster)  dem  Käufer  einsenden  und  von  ihm  approbieren 
lassen,  bevor  er  die  Absendung  der  Ware  besorgt.  Handelsgebräuche 
nehmen  häufig  auf  die  Schwierigkeit  vollkommen  mustergetreuer  Ausführung 
Rücksicht,  indem  sie  geringe  Abweichungen  als  zulässig  betrachten.^) 

Das  Muster  kann  nach  Vertragsabschluß  vom  Verkäufer  an  sich 
genommen^  oder  dem  Käufer  überlassen^  oder  einem  Dritten 
zur  Aufbewahrung  übergeben  werden;^)  eventuell  können  beide 
Kontrahenten  je  ein  mit  dem  anderen  identisches  Muster  an  sich  nehmen. 
Wurde  das  Geschäft  durch  einen  Makler  vermittelt,  so  ist  es  gewöhnlich 
Aufgabe  desselben,  das  Muster  bis  zur  Abwicklung  des  Geschäftes  auf- 
zubewahren. Börsen  und  kaufmännische  Vereinigungen  verschiedener  Art 
treffen  gelegentlich  Vorsorge,  daß  Kaufsmuster  bei  ihnen  hinterlegt  werden 
können.  Muster,  die  genau  eingehalten  werden  müssen  und  an  denen 
Veränderungen  leicht  vorgenommen  werden  können  (wie  z.  B.  bei  Ge- 
treide), pflegen  in  sicherer  Weise  verschlossen  zu  werden  (z.  -B.  versiegelt). 

Neben  der  Besichtigung  des  Musters  zum  Zwecke  der  Festlegung  der 
BeschafTenheit  der  zu  liefernden  Ware  kann  auch  eine  Zusicherung  seitens 
des  Verkäufers  von  Eigenschaften,  die  durch  Besichtigung  des  Musters 
nicht  wahrnehmbar  sind,  erfolgen.  Auch  können  einzelne  Eigenschaften 
des  Musters  von  der  Vertragsverpflichtung  ausgeschlossen  oder  andere 
vertragsmäßig  bedungen  werden.  Man  hat  es  dann  mit  einem  kombi- 
nierten oder  modifizierten  Kauf  nach  Muster  zu  tun.^) 

b)  Festlegung  durch  Beschreibung  der  Beschaffenheit  der 
Ware.  Das  Wesen  dieses  Vorganges  ist  darin  zu  erblicken,  daß  Art  und 
Güte  der  Ware  klargelegt  werden  durch  Schilderung  von  Qualitätsmerk- 
malen derselben  (eventuell  mit  Hilfe  von  Zeichnungen)  sowie  durch  Dar- 
legung aller  jener  Umstände,  die  auf  die  Eigenschaften  der  Ware  schließen 
lassen.  Zu  letzteren  gehören  beispielsweise  Provenienz,  Zeit  der  Ge- 
winnung, Art    der  Gewinnung    oder  Herstellung,   Art    des    durchgeführten 

*)  Eventuell  beateben  hierfür  bestimmte  Grenzen. 

*)  Niturgemäß  iit  dai  bei  Auftrigsmuitern«  d  s.  jene,  mit  denen  Lieferungtaufträge  erteilt  werden. 
Hat  der  Verkäufer  das  Muster  vorgewiesen,  so  kann  die  Absicht  der  Zurücknahme  nach  GeschiftsabschlaO  eia 
Hindernis  für  den  Abschluß  bilden.  Am  stärksten  tritt  das  im  Exporthandel  hervor,  wenn  die  Reisenden  mit 
Kaufsmustero  den  Platz  verlassen  würden,  bevor  die  bestellte  Ware  eintrifft. 

')  Das  dem  Käufer  Qbergebene  Muster  wird  häufig  Gegen-  oder  Kootramutter  genaant.  Oft  (so 
bei  Woll waren)  wird  es  so  groß  gegeben,  daß  der  Kaufer  zum  Teil  daraus  Verkaufsmuster  gewlasen  kann.  In 
solchen  Fällen  sowie  bei  manchen  St&ekgütem  (t.  B.  feineren  Galanterle-  oder  Bifouterlewarea)  rtprisenlierea 
die  Muster  einen  erheblichen  Wert,  so  daß  ihre  kostenlose  Überlassung  eine  bedeutende  Vergrößerung  der  Betriebs- 
kosten nsch  sich  zieht.  Dennoch  ist  die  Aufrechnung  der  Muster,  bzw.  ihre  Einrechnung  in  die  Effüllung  oder 
die  Rückforderung  derselben  nach  der  Erfüllung  gewöhnlich  nicht  üblich.  Ober  Verrechnungen  i^on  Verfcauft- 
mustern  siehe  in  $  9B. 

*)  Über  die  Fragen,  wer  xa  beweisen  hat,  daß  die  Ware  der  Probe  entspricht,  was  zu  geschehen  hat.  wenn 
die  Probe  nicht  mehr  vorhanden  ist,  und  wer  die  Identität  der  Probe  zu  beweisen  hat,  sieh«  Staub-Ptsko» 
2.  Bd.,  S.  216,  S  7  fr. 

»)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  2t4,  S  4. 
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Tnnsportas  (wie  »geschwemmtes*  Holz)  u.  a.  Die  Qualititsmericmale,  die 
ffir  die  Beurteilung  in  Betracht  kommen,  sind  naturlich  el>enso  verschieden- 
artig fOr  die  einzelnen  Waren,  als  zahlreich  im  ganzen.  Äußere  Form, 
Beschaffenheit  der  Oberfläche^  optische  Eigenschaften,  Geruch,  Geschmack, 
Schwere,  Festigkeit,  Dehnbarkeit  u.  a.  mechanische  Eigenschaften,  chemische 
Eigenschaften,  Grad  der  Konservierung  (wie  «gesundes*  Getreide),  Dauer- 
hafdgkeit  und  vieles  ändert  können  geeignet  sein,  Art  und  GQte  der  Ware 
zum  Ausdruck  zu  bringen.  Qualitätsbezeichnungen,  wie  la,  middling  u.  dgl., 
stallen  keine  direkte  Beschreibung  der  Ware  dar  und  sind  nicht  hier  zu 
betrachten« 

Die  Beschreibung  der  umzusetzenden  Ware  kann  beim  einzelnen  Ver- 
tragsabschlttfi  speziell  vorgenommen  werden  (z.  B.  die  Beschreibung  eines 
bestellten  JUSbelstückes),  sie  kann  aber  auch  in  den  allgemeinen  Geschäfts* 
bedincnngen  (Muster- Vertragsbedingungen)  einer  kaufmlnnischen  Vereinigung 
durchgeführt  sein  zu  dem  Zwecke,  daß  sich  die  Kontrahenten  beim  ein- 
zelnen Geschäfteabschlusse  nur  auf  sie  zu  beziehen  brauchen.  Im  letzteren 
Falle  haben  wir  es  mit  auf  Beschreibung  basierenden  Typen  oder 
Standardqualitäten  zu  tun;  dieselben  können  bestimmte  Bezeichnungen 
erhalten,  besitzen  aber  solche  keineswegs  immer. 

Verhältnismäßig  selten  vermag  individuelle  Beschreibung  allein  die 
Qualität  der  Ware  in  genügender  Weise  darzutun.  Wir  finden  die  Be- 
schreibung als  Ergänzung  bei  Verkäufen  nach  Muster  (S.  268)  oder  nach 
Bezeichnung  der  Qualität  (S.  271).  Aber  auch  wenn  die  Beschreibung 
selbständig  auftritt,  muß  sie  häufig  durch  Handelsgebrauch  oder  Muster- 
bedingungen ergänzt  oder  erläutert  werAn.  Anderseits  bedient  sie  sich 
vielfach  absichtlich  usancemäßiger  Ausdrücke.  Das  „gesunde*  Getreide, 
der  ,»merkantilweiße*  Spiritus,  Baumwollgarn  von  der  »Nummer  42*  sind 
Waren,  deren  Beschreibung  nicht  durch  sich  selbst,  sondern  erst  in  Ver- 
bindung mit  den  Handelsgebräuchen  verständlich  ist.  In  diesem  Falle  hat  man 
es  nicht  mehr  mit  einer  reinen  Beschreibung  (Beschreibung  durch  ihrem 
Sprachsinne  nach  geltende  Worte)  zu  tun,  sondern  mit  einem  Mittelding 
zwischen  dieser  und  der  unter  c)  besprochenen  handels-konventionellen 
Qualitätsbezeichnung. 

Einer  besonderen  Erläuterung  sollen  die  folgenden,  auf  Handelsge- 
bräuchen beruhenden  Qualitätsmerkmale  unterzogen  werden. 

Das  Qualitätsgewicht  einer  Ware  ist  das  relative  Gewicht  der- 
selben. Durch  das  Qualitätsgewicht  kann  die  Güte  (so  bei  Getreide)  oder 
die  Art  der  Ware  (so  bei  Garnen)  gekennzeichnet  werden.  Das  Qualitäts- 
gewlcht  als  Teil  der  Warenbeschreibung  finden  wir  bei  zahlreichen  Waren: 
bei  Getreide  (Getreideprobe i)  genannt),  Garn  (die  Garnnummer)*),  Seide 

8er  Titre)  >),  Häuten,  Leder,  Papier,  Pflaumen,  Myrabolamen,  Muskatnüssen, 
len  (als  spezifisches  Gewicht)  u.  a.  Das  Qualitätsgewicht  kann  aus- 
gedrückt werden,  indem  angegeben  wird,  entweder  wie  viel  Ware  (z.  B. 
Längeneinheiten  des  Garnes  oder  Stück  Pflaumen)  auf  eine  Gewichtseinheit 
entfällt,  oder  wie'  viel  eine  bestimmte  Warenmenge  (z.  B.  eine  Hohlmaß- 
einheit Getreide,  eine  Anzahl  von  Längenmaßeinheiten  Seide,  ein  Ries 
Papier,  eine  Haut  oder  ein  Dutzend)  wiegt.  —  Es  gibt  auch  Qualitäts- 
mafie,  durch  welche  ohne  Verwendung  von  Gewichtsgrößen  als  Qualitäts- 
merkmal  das  Verhältnis  zwischen  zwei  Maßen,  bzw.  Menge  und  Maß  an- 

^  OW  GMreldaprobea  im  V.  Abschnitt. 
^     a     QanuiiuiBen     .    .         , 

^       %      StiOMltltfM  •      •  • 
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gegeben  wird  (z.  B.  wie  lang  ein  Bambusgelenk  ist,  wie  viel  addierte 
Zentimeter  aa  Höhe  und  Breite  eine  Glastafel  mißt;  welche  Dimensionen 
bestimmte  Holzsorten  haben  u.  a.). 

Das  Rendement  oder  Ausbeutungsverhältnis  zeigt  prozen- 
tuell oder  durch  sonstige  Verhältniszahlen  an,  welche  Ausbeute  an  Fabrikat 
ein  Rohstoff  zu  liefern  vermag.  Am  bekanntesten  ist  das  Rohzucker- 
rendement  als'  die  Angabe  der  Gewichtsmenge  raffinierten  Zuckers,  die  aus 
100  Gewichtsteilen  Rohzuckers  gewonnen  werden  können.  In  demselben 
Sinne  spricht  man  aber  auch  vom  Rendement  an  Rohzucker  aus  der  Rübe, 
von  Kammzug  aus  der  Rohwolle^  von  Seide  aus  den  Kokons  (italienisch 
rendüa)^  von  Ol  aus  der  Ölsaat  usw.  Als  Basis  der  Rendementsangabe 
dient  gewöhnlich  eine  bestimmte  Menge  des  Rohstoffes;  es  kann  aber  auch 
eine  bestimmte  Menge  des  Fabrikates  die  Basis  bilden  und  angegeben 
werden,  wie  viel  Rohstoff  zur  Herstellung  der  als  Basis  genannten  Menge 
notwendig  ist.  So  wird  z.  B.  das  Rendement  der  Seidenkokons  ausgedrückt 
durch  die  Menge  der  Kokons  in  Kilogramm,  die  notwendig  ist,  um  ein 
Kilogramm  Seide  herzustellen. 

Mit  dem  Rendement  nicht  zu  verwechseln  ist  der  Gehalt  der  Ware 
an  einem  bestimmten  Stoffe.  Es  kann  sich  ebenso  um  den  Gehalt  an 
einem  wertenden,  als  an  einem  wertlosen  Stoffe  handeln.  Hierher  gehören: 
der  Zuckergehalt  der  Rübe,  die  Polarisation  (Gehalt  an  reinem  Zucker) 
des  Zuckers,  die  Stärke  (Gehalt  an  Alkohol)  des  Spiritus,  der  Malzgehalt 
der  vermälzten  Gerste,  der  Metallgehalt  der  Erze  und  der  Gehalt  anderer 
Bergbauprodukte  (so  der  Phosphatgehalt  des  Salpeters),  aber  auch  der 
Wassergehalt  des  Malzes,  der  Schmutzgehalt  der  Rohwolle,  des  Öles  u.  a. 
Dem  Gehalt  an  die  Seite  zu  setzen  ist  das  Mischungsverhältnis  bei 
trodken-flüssigen  Gegenständen ;  ein  solches  kann  angegeben  sein  bei  Ölsaat 
bezüglich  der  Menge  an  vertragsmäßiger  Saat  oder  fremder  Ölsaat  oder 
Beimengung  anderer  Substanzen,  die  die  Ware  enthält,  oder  bei  Getreide 
bezüglich  der  Beimengung  an  Unreinigkeit  (Besatz)  oder  bei  Palmkemen 
bezüglich  der  Beimengung  an  Schalen  usw.  —  Das  Gehalts-  oder  Mischungs- 
verhältnis an  wertlosen  Bestandteilen  kann  sich  nur  auf  den  wertvollen 
Teil  der  Ware  oder  auf  ihre  Gesamtmenge  beziehen. i> 

FüV  die  Frage  der  Vergütung  für  Abweichungen  der  gelieferten  Ware 
in  Qualitätsgewicht  (Qualitätsmaß),  Rendement  oder  Gehalt,  bzw.  Mischungs- 
verhältnis von  der  im  Vertrage  festgesetzten  Größe,  isoweit  diese  Ab- 
weichungen nach  speziellen  Vertragsabmadhungen,  Handelsgebrauch  oder 
der  Natur  des  Falles  gestattet  sind,  gelten  die  auf  S.  285  für  Minder-  und 
Mehrwertsvergütungen  im  allgemeinen  besprochenen  Grundsätze.  Zu  er- 
wähnen ist  nur  hierzu,  daß  die  Differenzen  bezüglich  dieser  Qualitits- 
merkmale  vielfach  eine  von  den  Verhältnissen  in  den  anderen  Qualitäts- 
hestandteilen  selbständige  Regelung. finden  und  daß  bezüglich  ihrer  häufiger 
als  bezüglich  der  letzteren  eine  Qualitätsdifferenz  nur  durch  Vergütung 
auszugleichen  lst>) 


^)  Vergl.  Ober  Feuchtif keltagehalt  S.  289 1  Zu  beachten  tat  euch,  daß  aich  bei  bygroakoplaeheii  Waren 
der  relative  Gebalt  an  wertvollen  Beatandteiien  Termlodert,  wenn  der  Feiiditlgkeitagehalt  annimmt.  Maft- 
febend  iat  für  die  Frage  der  Einhaltung  dea  ▼ertnKamiflIgen  Gehalten  fener  Feacbtigkeii«gebalt»  der  vom  Veitlnfcj 
in  daa  fUcturlerte  Llefemngnqttaiitttffl  elnbexogen  worden  ist.  Hat  dito  Ware  bei  KonirolIcnBittIvQgea  einen 
trdAeren  Peuchtlgkeltagehalt,  ao  Iat  daa  Phw  raemt  abKnaiehan,  bevor  man  dea  Gehalt  an  wertvollen  Beatand 
teilen  (s.  B.  den  Malzgehalt)  berechnet. 

*)  Daa  letztere  iat  zum  Teil  dadurch  zn  erkliren,  daß  betfigllch  der  beapfochaii—  QanlllllaBVfanale 
die  entapreehende  Vergfitung  leichter,  vlelfhch  mit  Hilfe  von  Im  vornherein  beatlmmten  Sitien  (x.  B.  30  b  Ar 
1  \  Rendement  oder  Gehalt)  featgeatellt  werden  kann. 
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e)  Festlegung  der  Beschaffenheit  der  Ware  durch  kon- 
ventionelle Bezeichnungen  des  Handels.  Die  Möglichkeit,  durch 
Verwendung  von  Bezeichnungen  ohne  Beschreibung  eine  Warenqualität  ge- 
nügend zu  kennzeichnen ,  kann  auf  speziellen  Geschäftsverhältntssen  des 
Verkäufers  oder  auf  allgemeinem  Handelsgebrauch  und  allgemeinen  Handels- 
einrichtungen  beruhen.  Es  kann  der  Verkäufer  bestimmten  Arten  und 
Qualitäten  seiner  Ware  bestimmte  Namen  oder  Zeichen  (auch  Nummern) 
beilegen  und  den  Käufer  von  diesen  Beziehungen  durch  Vorlegung  vor 
Mustern  oder  gelegentlich  einer  Besichtigung  des  Warenlagers  durch  den- 
selben oder  durch  Beschreibung  unterrichten,  oder  der  Käufer  ist  hiervon 
in  Kenntnis  gelangt  durch  vorhergehende  Käufe  oder  durch  Besichtigung 
von  an  dritter  Stelle  hinterlegten  Mustern  oder  durch  seine  Tätigkeit  im 
Handel  überhaupt  (vornehmlich  bei  allgemeiner  Bekanntheit  der  Qualitäts- 
Benennungen  des  Verkäufers).  Es  kann  aber  auch  die  Verwendung  be- 
stimmter Namen  und  Zeichen  zur  Bezeichnung  bestimmter  Warenarten  und 
Qualitäten  Handelsgebrauch  und  deshalb  allgemein  im  Handel  bekannt  sein. 
Auch  können  seitens  Börsen  oder  kaufmännischer  Vereinigungen  irgend- 
welchef  Art  (insbesondere  Branchen-  und  Maklervereinigungen)  für  bestimmte 
im  Handel  gebräuchliche  Qualitätsbezeichnungen  die  entsprechenden  Quali- 
tätsnmater  aufgemacht  oder  Beschreibungen  vorgenommen  werden,  oder  es 
können  in  derselben  Weise  ohne  Beziehung  auf  schon  handelsgebräuchliche 
Bezeichnungen  Typenaufstellongen  erfolgen  und  den  Typen  bestimmte  Be- 
zeichnungen zum  Gebrauche  des  Handels  gegeben  werden. 

Die  ^rten  der,  Qualitätsbezeichnuflgen  lassen  sich  nach  dem  vorher- 
gehenden, in  zwei  Gruppen  scheiden,  }e  nachdem  ob  sie  nur  speziell 
für  die  Waren  bestimmter  Handelshäuser  oder  allgemein  an- 
gewandt werden.  Zur  ersteren  Gruppe  gehören  die  Fabriks-  und 
Handelsmarken,  die  durch  Namen,  Eigenschaftswörter,  Buchstaben« 
Ziffern,  bildliche  Darstellungen  repräsentiert  sowie  durch  Nebenmerkmale, 
wie  Buchstaben,  Ziffern,  Farben  (z.  B.  der  Etiketten,  Bänder  u.  dgK),  des 
näheren  in  Einzelqualitäten  unterschieden  werden  können J)  Im  Rohstoff- 
handel wird  die  vom  Verkäufer  aufgemachte  Qualitätsmarke  auch  als 
Sortiment,  im  Oberseeverkehr  als  Abladermark^e  bezeichnet.  Im 
Handel  mit  Waren,  in  die  (wie  bei  Metallen)  oder  auf  deren  Emballagen 
die  Mitrken  eingebrannt  werden,  spricht  man  auch  von« „Brands''  (Brand- 
marken). Handelsmarken,  die  wie  Typenmuster  ^  bei  der  Erfüllung  be- 
wertet werden  sollen,  (z.  B.  beim  Kaffeeimport  von  Brasilien)  werden  auch 
Typen"  genannt. 

Diesen  speziellen  Typ^n  des  einzelnen  Verkäufers  stehen  die 
allgemeinen  Typen  (Standards,  Klassen,  Grade)  gegenüber,  die 
im  Handel  allgemeirne  Verwendung  finden  oder  doch  dazu  bestimmt 
sind.  Auch  sie  könned  gleich  den  speziellen  Typenmnstem  nur  dem  all- 
gemeinen Charakter  nach  bestimmte  Qualitäten  kennzeichnen,  oder  sie  er- 
scheinen zwar  als  genau  fixierte  Qualitäten,  die  aber  regelmäßig  in  sich 
selbst  (durch  die  Art  ihrer  Fixierung)  einen  gewissen  Spielraum  für  die 
einzelnen  Lieferungen  gewähren  und  überdies  gewöhnlich   nicht  unbedingt 


*)  pNummerB*  kfoaen  selb»ti]|dife  Markes  daritellen  oder  onr  Feinbeltsgrade  einer  Marke  (so  bei 
Mebl) ;  sie  ktasen  such  gleichzeitig  eine  Quaiititsbeschrelbung  vomebmen,  indem  sie  das  relative  Gewicht 
der  Ware  susdrOcken  (to  bei  Schaf-  u.  Zle^eoleder). 

*)  Vergl.  S..267.  Wihrend  es  sich  dort  un  eine  fOr  einen  einzelnen  G  eschaftsfail  aufgeatcllte 
Type  bandelt,  hat  man  es  hier  mit  stindigen  Typen,  doch  einea  einzelnen  Gesch  iftshauses 
zu  tan.  ' 
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genau  eingehalten  werden  •  müssen.  Sie  sind  häufig  durch  maßgebende 
kaufmännische  Vereinigungen  durch  Bemusterung  oder  Beschrei- 
t>ung,  gelegentlich  durch  Nennung  bestimmter  Handelsmarken,  von  denen 
eine  Mehrzahl  als  in  die  Type  fallenu  erklärt  wird/)  fundiert,  bzw.  ge- 
bildet. In  diesem  Falle  wollen  wir  sie  ,pfestgesetzte  Typen*  nennen 
und  den  rein  handelsgebräuchlichen  Typen,  die  allein  auf 
Handelsgebrauch  beruhen,  entgegenstellen. 

Damit  der  Handelsverkehr  die  Beziehung  auf  festgesetzte  Typen  leicht 
herstellen  könne,  werden  dieselben,  soweit  sie  nicht  in  Anlehnung  an 
handelsgebräuchliche  Bezeichnungen  geschaffen  wurden,  sehr  häufig  mit 
bestimmten  Bezeichnungen  (Eigennamen,  allgemeine  Qualitätsbezeichnungen, 
Beschreibungsworte,  Buchstaben,  Nummern)  belegt.  Wo  das  nicht  der  Fall 
ist,  spricht  der  Handel  oftmals  kurzweg  von  der  «Usance- Ware*  (so 
im  europäisch  «kontinentalen  Getreidehandel).  —  Vielfach  stellen  fest- 
gesetzte Typen  Durchschnittsqualitäten  dar.  Deshalb  tragen  sie 
auch  nicht  selten  darauf  hinweisende  Bezeichnungen  (wie  „gut  mittel', 
jfaverage'^i  „midcUinff''  u.  a.)^  Gewöhnlich  wird  die  Durchschnittsqualitiit 
unmittelbar  durch  die  Type  repräsentiert.  Doch  kann  auch  aus  mehreren 
sich  aufeinander  skalenmäßig  aufbauenden  Typen  durch  Festsetzung  be- 
stimmter Verhältnisse  für  die  Berücksichtigung  derselben  erst  eine  be- 
sondere Durchschnittstype  gebildet  werden,  wie  bei  der  im  Kaffee- 
terminhandel  verwendeten  Type  ,,Santo$  good  average',^ 

Zumeist  stützt  sich  der  Begriff  der  Durchschnittsqualität  nur 
auf  den  Handelsgebrauch.  In  diesem  Falle  ist  durch  eine  Vertragsabmacbung, 
wonach  »Durchschnittsqualität^  (gute  Durchschnittsqualität,  fair  average 
qualüy  [abgekürzt  »/a^'j  u.  dgl.)  zu  liefern  ist,  mehr  als  eine  ungefähre 
Qualitätsfestlegung  liicht  erfolgt.  In  gleichem  Sinne, gilt  die  han4elsrecht- 
liche  Bestimmung,  daß  „Handelsgut  mittlerer  Art  und  Güte'  zu 
liefern  ist,  wenn  «im  Vertrage  über  die  Beschaffenheit  und  Güte,  der 
Ware  nichts  Näheres  bestimmt'  wurde  (Ö.  H.  G.  B.  Art.  335),  bzw.  .nur  der 
Gattung  nach  bestimmte  Ware  geschuldet*  wird  (d.  H.  G.  B  %  360).  Die 
Eigenschaft  der  Ware  als  „Handelsgut*,  d.  i.  Ware,  »wie  sie  ini  tbdlichen 
Handelsverkehre  allgemein  gegeben  und  genommen  wird*^),  ist,  wenn  nur 
Durchschnittsqualität  vertragsmäßig  festgesetzt  wird,  vorausgesetzt.  Speziell 
verlangen  diese  Eigenschaft  die  handelsüblichen  Ausdrücke  Merkantil- 
ware und  good  merc hantable  (juality  (oder  bremds)» 

Auf  den  Handelsgebrauch  stützen  sich  auch  die  allgemeinen  Qualitits- 
bezeichnungen  als  la,  IIa,  III a  und  Ausschuß  (Abfall,  Skart)  ^)  oder  super- 
fein (sf.,  fff.),  feinst  (ff.)  fein  (f.)  u.  dgl.  oder  die  englischen  superiar^  goodj 
medium^  common  oder  Jbie,  fair^  good^  middlingy  ordinary  (alle  eventuell  mit 
Zwischengraden),  sofern  sie  nicht  zur  Kennzeichnung  bestimmter  Handels- 
marken oder  festgesetzter  Typen  dienen. 


^)  So  werden  tn  den  Metallbörsen  in  London  und  New-York  die  Brtndc  fintgcsetit,  welche  wat  Ket< 
tnkte  mit  Nennung  der  börsenmftüigen  Melalltypen  lieferbar  sind. 

*)  In  dcentQm lieber  Weise  wird  die  Im  Kelsim  portsesehift  von  Brit.  Birma  Bbliche  Tfp«  a/o'^ 
avtrmgt  qnmtity  of  tkt  ttason^  fesctestellt,  indem  die  Londoner  Rice  Broilers  durcli  Mitebaif  vM 
Proben,  die  den  clnielnen  VersckilTungen  entnommen  wurden,  ein  Durcbt^alttamaster  bilden,  dna  dureb  fedi 
einzelne  Verachiffunf  alteriert  und  mit  dem  Fortschreiten  der  Saison  In  dsr  Rcfel  schlechter  wird. 

*)  Dieselbe  setxt  sich  tusammen  aus  */»  der  Type  snßerwr^  */■  g*^  und  V«  rtgnlmr»  Die  dorartd  ikb 
bildende  Durchschnittsqualität  muO  aber  nicht  in  jedem  einxelnen  Bsllen,  soodem  der  Quslititsiusafflaifli* 
setsung  der  gesamten  Partie  nach  vorhanden  sein. 

«)  Staub-Pisko,  2.  B^.,  S.  187,  S  2. 

*)  In  Asncben  Branchen  Ist  Illa  mit  Ausseht^  gleicbbedtstead,  so  bei  Pipler. 
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Die  Anführung  einer  bestimmten  Typenbezeichnnng  im  Vertrage  be-« 
deutet  in  der  Regel»  daß  jedes  einzelne  zur  Ablieferung  kommende 
Verpackungsstnck  (Kollo)  von  der  der  Type  entsprechenden  Qualität 
sein  soll;  es  kann  aber  auch  gemeint  sein,  daß  sich  der  Wert  der  Typen- 
noalitit  nur  1  m  Durchschnitt  aller  Kolli  ergeben  soll.  Im  europäisch- 
nordameriksnischen  Bsumwollhandel  wird  diese  Unterscheidung  deutlich 
zum  Ausdrucke  gebracht,  indeip  die  Klassenangabe  im  ersteren  Falte  durch 
Betsetzimg  Ttm  m^ven  runing^^  bzw.  »gleichlaufend",  im  letzteren  durch 
gap^ra^g^s  \$w,  »durchschnittlich*  ergänzt  wird. 

Denselben  Bezeichnungen  entsprechen  nicht  immer  dieselben  Quali- 
tätea*  Sie  können  verschiedenartig  sein  von  Ort  zu  Ort  >),  von  Zeit  zu 
Zeit«  ^  Auch  die  der  Handelsmarken  einzelner  JFirmen  können  von  Zeit  zu 
Zeit  variieren,  doch  sollen  deren  Abnehmer  von  einer  solchen  Veränderung 
in  Kenntnis  gesetzt  werden.  Geiiechtfertigt  ist  eine  Veränderung  in  der 
Quslitit  von  nach  der  Bezeichnung  gleicbhleiheoden  Marken  (oder  Feinheits- 
gmifen'  derselben)  nur  dort,  wo  der  Ausfall  der  letzteren  vom  RohstoflT 
abbingig,  dieser  aber  nicht  immer  gleichartig  in  genflgenden  Mengen  zu 
hsbeil  ist  (wie  bei  Mehl).  Die  Bezeichnung  als  Durchschnittsqualität  der 
betreffenden  Ernte  oder  Handelssaison,  »/otr  average  quaUty  ofth$  season'y 
weist  scBon  von  selbst  auf  die  Veränderung  von  Ernte  zu  Ernte  hin. 

Die  Identifizierung  bestimmter  Qualitäten  mit  be- 
stimmten Bezeichnungen  ist  von  großer  handelstechnischer 
Bedeutung.  Durch  sie  wird  der  Distanzverkefar,  insbesondere  der  für 
überseeische  Produkte,  ungemein  erleichtert,  vielfach  erst  ermöglicht.  Sie 
ist  aber  auch  das  Mittel,  mit  Hilfe  dessen  es  Erzeugern  oder  Händlern 
gelingen  kann,  die  von  ihnen  gelieferten  Qualitäten  zu  allgemein  ge- 
läufigen Begriffen  mit  bestimmten  Wertschätzungen  zu  machen  und  hierin 
die  beste  Stfitze  für  einen  großen  Absatz  zu  finden. 

Jttrfstisch  werden  die  KäuÜ  mit  Hilfe  handelskonventioneller  Qualitftts- 
bezelcbnuagen  gewöhnlich  als  Käufe  nach  Muster  oder  nach  Beschreibung  qualifiziert, 
Je  Dsebdem  der  Qualitätsbezeichnttni  eine  Musteraufmacfaung  oder  eine  Beschreibung 
zu  Grunde  liegt,  wobei  }edoch  dÜk  Verwendung  allgemeitter  Qualitätsbezeichnungen, 
wie  Is,  mSddtty  n,  dgL,  selbst  als  Beschreibung  aufgefaßt  wird.  Bezflalich  der  Muster- 
käufe in  diesen  Sinne  muß  unterschieden  werden,  ob  man  den  Bezeichnungskauf  als 
einen  Kauf  nach  individuell  genauem  Muster  oder  nach  Typenmuster 
SU  betrachten  hat  Das  erstere  ist,  abgesehen  von  der  Verwendung  von  Bezeich* 
Bungen,  welche  in  Musterbfichem  enthaltenen  einzelnen  Mustern  oder  in  einzelnen 
GescfeähsnUen  bestimmten  Mustern  beigelegt  worden  sind,  gewöhnlich  nur  bei  Ge- 
sehlflsabschlflssen  nach  Jlandelsmarken  industrIeUer  Erzeugnisse  der  FalL  Geschäfte, 
bei  welchen  Handelsmarken  ffir  Rohstoffe  oder  von  Korporationen  nach  Mustern 
festnaetzte  Typenbezeichnungen  verwendet  werden,  sind  dagegen  in  der  Regel  den 
KInen  nach  lypennrastem  gleichzustellen. 

d)  Die  Vertragsbedingung  ^td  quel^.')  Wenn  Ware  „tel  gwl*" 
{»qmaUid  tdU  q^tMlt')  oder  (die  Ware)  .falle,  wie  sie  falle«,  verkauft  wird, 
so  hetßt  das  im  allgemeinen,  daß  die  Ware  lieferbar  sei  ohne  Rücksicht 
auf  ihre  besondere  Qualität,  wenn  sie  nur  Handelsgut  iron  der  be- 
dungenen Gattung  ist.  Daraus  ergibt  sich,  dafl  teilweise  verdorbene  Ware 
nur  geliefert  werden  Icann,  wenn  solche  in  dem  betreffenden  Handelszweige 


*)  So  pi«sc  dl«  Im  HarrMcr  Ktlfee-Termliibaiidel  vervendete  Type  ^SmmtM  gMd  mtnrtig^  eis  venlc 
■üadervtttlg  i«  tcfai  ftgeoBber  der  flelchnemitea  Hembarfer  Type. 

*)  So  «wdefl  Ar  die  Beuaivoll-  uad  KaffM-TTpen,  die  dareh  Mdtter  atHeae  BAraen  oder  Vereine  be- 
■rkoadM  virdaa,  e*^knlieb  eA|ihrIiel^  flikr  |cde  neue  Emie  neue  Mveter  eul^machi,  die  nicht  immer  voü- 
komaes  des  nliea  (lekliea. 

^  Ul. :  Hnfl«  Hei«,  Die  Kltttsel  7W  Qml  beim  Handeielcenf,  Borna- Leipzig,   1909,  Zander,  Kiauaeln 
8»  Of.,  dort  avob  weitere  Literatarangaben. 
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noch  normales  Handelsgut  bildet.  Hinfig  kommt  das  bei  fibersedschen 
Importwaren  vor,  wenn  die  Seebeschädigung  derselben  sich  in  bestimmten 
Grenzen  (z.  B.  10%  des  Wertes)  hilt.  ^)^  Anderseits  sind  nicht  selten  die 
mindesten  Qualitäten,  wie  Abfall  oder  Ausschuß,  Vertrags-  oder  usance- 
mäßig  ausgeschlossen.^ 

e)  Der  Vertragsabschluß  »auf  Basis*  einer  bestimmten 
Qualität.  Mit  dem  Ausdrucke  «auf  Basis*  vor  der  Anführung  der 
Qualität,  bzw.  eines  einzelnen  Qualitätsmerkmales  (z.  B.  88^  Rendement 
bei  Rohzucker),  soll  im  allgemeinen  erklärt  werden,  daß  sich  der  bedungene 
Preis  für  die  genannte  Qualität  verstehe,  daß  aber  der  Verkäufer  auch 
andere  Qualität  liefern  dfirfe,  sei  es  überhaupt,  sei  es  innerhalb  bestimmter 
Grenzen,  ^  wogegen  er  bei  Itlinderqualität  eine  Vergütung  des  Minderwertes 
an  den  Käufer  zu  leisten,  eventuell  auch  für  bessere  Qualität  eine  Ver- 
gütung des  Mehrwertes  von  diesem  zu  beanspruchen  hat.*)  Eigentlich  sind 
alle  Käufe,  bei  denen  im  Falle  der  Lieferung  anderer  als  der  im  Vertrage 
angegebenen  Qualität  nur  eine  Vergütung  der  Wertdilferenz  zu  erfolgen 
hat,  nicht  auch  eine  darüber  hinausgehende  S  t  r  a  f  veri^tung  des-  Ver- 
käufers, nnd  dem  Käufer  kein  Refüsierungsrecht  wegen  Qualitätsabweichung 
(wenigstens  innerhalb  gewisset  Grenzen)  zusteht,  auch  wenn  das  Geschäft 
nicht  ausdrücklich  »auf  Basis*  abgeschlossen  worden  ist,  als  Basis-Käufe 
zu  erklären. 

Die  Höhe  der  Vergütung  kann  durch  die  Vertragsabmachungen  oder 
Usance  feststehen  oder  durch  sachverständiges  Urteil  über  die  Differenz 
des  Marktwertes  der  gelieferten  gegenüber  der  als  Basis  angenommenen 
Qualität  festgestellt  werden.  Hat  auch  der  Käufer  Qualitätsvergütung  zu 
leisten,  so  sind  für  dieselbe  zumeist  Maximalgrenzen  festgesetzt. 

f)  Der  Vertragsabschluß  mit  dem  Rechte  des  Käufers  auf 
nachträgliche  »Spezifikation*.  Im  Vertrage  ist  jedenfalls  die  Gattung 
der  zu  liefernden  Ware  festgelegt.  Der  Käufer  ist  berechtigt,  bis  zu  einer 
Vertrags-  oder  usancemäßig  bestimmten  oder  doch  entsprechenden  Zeit  vor 
der  Erfüllung  Art  und  Güte  der  Ware,  eventuell  nur  einzelne  Merkmale 
derselben,  sei  es  in  vollkommen  freier  Wahl,  sei  es  innerhalb  Vertrags* 
oder  usancemäßig  feststehender  Grenzen,  zu  bestimmen  oder  doch  zu  be- 
stimmen^ wie  sich  die  Menge  der  Lieferung  auf  eine  Reihe  vertragsmäßiger 
Qualitäten  zu  verteilen  habe.  Solche  Vertragsabmachungen  kommen  am 
häufigsten  hei  größeren  Lieferungsgeschäften  für  längere  Steit  vor,  bei 
welchen  dem  Käufer  das  Recht  des  Abrufes,  <)  u.  zw.  zumeist  sukzessiven 
Abrufes  zusteht.  Seinem  Bedarfs  entsprechend  gibt  dann  der  Käufer  ge- 
legentlich des  Abrufes  das  Sortiment  an,  in  welchem  die  Lieferung  durch- 
zuführen ist.  Man  nennt  diesep  Vorgang  auch  die  Sortimentsaufgabe.^ 
Eine*  Mittelstellung  zwischen  den  gewöhnlichen  Kaufverträgen  mit  fest- 
gelegter Qualität  in  bestimmter  Menge  und  den  eigentlichen  Speziflkations- 
käufen  nehmen  jene  Geschäfte  ein,  bei  welchen  dem  Käufer  zwar  für  Ttil- 


*)  Doreh  dl«  Klaotebi  ^*i  futl  laklttslve  Bttckldlfong*  und  ^ii  fttei  exlaslvt  See- 
beichidigttBg*  wtM  du  beatelcbdgt*  fteehttrerhlltiil«  bnQcllch  der  Uefertafkelt  bcsckldigftr  Wire  klar 
ttttc«drOekt. 

*)  Z.  B.  Ist  aick  den  HattbUfter  Kaffee-UMOcea  dl«  Andlenung  voa  Triasta  oad  aogeaaBoiBr  Breaa- 
vare  bei  etaem  r^Z-^AVarkanfa  «anliaalg. 

*)  Qreaaen  flkr  Mifiderqualldb  vwdin  !■  Baamwollbafidel  doreb  die  K1«vmI  »aiehta  «fiftr  (etaar  be- 
•dsoitea  Klaaae)*  oder  esgl.  ^mmy  Iti  Ultm  .  .  .  m^  i#  rttmrmad^^  bnr.  »(Miodeetklaaae)  «batM*  fbatfcaetit 

^)  In  latiierefl  Falle  bedient  man  aleb  in  Eng laad  der  Klanael  ^wäk  mmtmml  «ZEmmmmsv*. 

•)  Siebe  aber  Jibnir  ta  S  Sl. 

*)  Ober  die.  Folsan  dee  Veralnninlaaee  reeboeltiter  Sortimeataaullabe  alebe  In  S  S8« 
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lielbrtuifeii  das  Sp^ükatioiisrecht  eiageriimit  ist,  sich  jedoch  schlieSlich 
in  dem  Gesamlqiuainim  alter  Lieferungen  eine  bestimmte  Verteilang  auf 
▼ertragamilHg  iMtstehende  Qoalltiten  ergeben  mnS. 

S  83.    Bie  Featotellniig  der  Beaehaffeidieit  der  gelieferüm  Ware. 

Es  handelt  sich  hier  um  die  fBr  die  Vertragsabtricklnng  mafigebmde  Fest- 
stellnng  des  Verhältnisses  zwischen  der  Beschaffenheit  der  gelieforten  Ware 
und  den  Vertrapbedingungen  bezfiglich  der  Beschaffenheit  mit  Berfick- 
sichticnng  der  Umstinde,  unter  denen  die  Feststellung  erfolgen  muß,  damit 
sie  rechtliche  Wii'ksamkeit  besitze. 

a)  Der  Feststellungsort.  Der  Ort,  an  dem  der  Kiufer  die 
Feststellung  der  Beschaffenheit  der  Ware  durch '  Untersuchung  derselben 
vornehmen,  bzw.  vornehmen  lassen  muß,  um  Anstände  mit  rechtlicher 
Wirksamkeit  erheben  zu  können,  ist  normaler  Weise  der  Ablieferungs- 
ort Unter  Ablieferungsort  ist  jener  Ort  zu  verstehen,  an  dem  die  Ware 
nach  dem  Vertragswillen  in  die  Verfügungsgewalt  des  Käufers  oder  einer 
von  diesem  bestimmten  Person,  die  an  seinerstatt  die  Empfangnahme  zur 
Beendigung  der  Vertragsverpflichtungen  des  Verkäufers  vorzunehmen  hat, 
fibergeben  werden  soll.^)  Gewöhnlich  ist  die  Ware  dem  Käufer  am 
Orte  aeines  Geschäftssitzes  zu  übergeben,  und  deshalb  ist  auch 
gewöhnlich  dieser  Ort  der  Feststellungsort  im  obigen  Sinne.^ 

Anderes  ergibt  sich  in  folgenden  Fällen.  1.  Vorausgesetzt,  daß 
die  beiden  Kontrahenten  an  demselben  Orte  ihren  Ge- 
schäfts sitz  haben.  Der  Käufer,  der  nach  einem  anderen  Orte  weiter 
verkauft  hat  oder  dort  verkaufen  lassen  will,  kann  dem  Verkäufer  den 
Auftrag  geben,  die  Ware  nach  diesem  Orte  zu  liefern.  In  diesem  Falle 
kann  ein  Distanzkauf  ^  vorhanden  sein  und  gilt  als  Feststellungsort  der 
vorgeschriebene  Ablieferungsort.  Dasselbe  gilt,  wenn  der  Ort,  nach  welchem 
der  Käufer  die  Ware  weiterverkauft  hat,  als  Erfüllungsort  erklärt  wird. 
Es  kann  sogar  der  Käufer  die  Ware  am  Verkaufsplatze  entgegennehmen 
und  sich  doch  ausbedingen,  daß  die  maßgebende  Feststellung  erst  an  einem 
dritten  Orte,  wohin  er  sie  sendet,  zu  geschehen  habe.  Das  letztere  kann 
insbesondere  auch  sein,  wenn  nur  an  diesem  dritten  Orte  eine  sachgemäße 
Untersuchung  möglich  ist,  sei  es,  weil  sich  nur  dort  eine  hierzu  erforder- 
liche Untersuchungsanstalt  befindet,  sei  es,  weil  erst  dort  vernünftigerweise 

>)  Mit  dieser  Oberftbe  enden  die  Vertragtverpflichtungeii  de«  Verkiufers,  und  fOr  den  FtU,  tle  die  Ware 
•le  Efftlluig  infenomBien  wird  (Tertl*  S.  2B3,  Anm.  1)  oder  tcbon  frfilier  angenommeo  worden  Ist»  wird  er 
hierMlt  die  Soine  um  die  Wsre  los.  Das  ist  nicht  der  Fall  l>ei  der  Übergabe  an  einen  Spediteur,  der  nur  die 
WciierbefBrderung  nach  |encni  Orte,  wohin  der  Verkiufer  nach  dem  Kaufverträge  zu  liefern  hat,  besoigen  soll, 
aneh  wenn  dieser  Spediteur  vom  Käufer  hierzu  bestimmt  worden  Ist. 

*)  Des  niheren  lunn  es  sich  noch  um  die  genaue  Lokalltit  an  diesem  Orte  handern.  So  sind  nsch 
sehlerisehem  Handelsgebrattshe  Getreide  und  Mehl,  wenn  sie  ,ab*  oder  ^tnl  Bahnstatioo  lieferbar*  Terkauft 
worden  sind,  saf  der  Bahn  (Riesenfeld  No.  *476),  ^tnl  Waggon  Breslau*  verlcaufte  Kartoffeln  nach  TunÜchlceit 
noch  im  Waggon  zu  untersuchen  (Riesenfeld  No.  485),  und  in  beiden  Pillen  sind  Anstinde  sofort.  In  der  Regel 
noch  vor  Abrollung  von  der  Bahn  zu  erheben.  Vergl.  auch  S  59  der  «Bestimmungen  Ar  den  Geschiftsrerkehr 
■a  d.  BArse  f.  Isndw.  Prod.  in  Wien*  ex  1907. 

*)  Der  Begriff  des  Dlstanzkaufea  (Diatanzgeaehlftes,  Obersendungsgeschlftes)  Im  juristischen 
Sinne  stfitzt  sich  suf  Art.  947  u.  348  0.  H.  G.  B.,  bzw.  S  379  d.  H.  G.  B.  Man  versteht  darunter  einen  Kauf, 
bei  dem  die  AbllefiBrung  dadurch  geschieht,  dafl  die  Ware,  die  noch  nicht  ala  ErfQlinng  angenommen  worden 
Ist,  dem  Kiufer  oder  einer  von  diesem  zur  rechtlichen  Empfangnahme  bestimmten  Person  vom  Verkinfier  duroh 
Verwendung  dritter  Personen  von  einem  snderen  Orte  ztigeaandt  wird.  Diese  dritten  Personen  kennen  such 
▼oo  einem  der  beiden  Kontrahenten  angeatellt  sein.  Auch  kann  die  Ausfolgang  am  Ankunftsorte  durch  Vsr- 
traueasminner  des  Verkiufers  vermittelt  werden.  Dagegen  ist  es  ein  PI atzge schiff,  wenn  die  Wsre  sn 
ehie  Flllsle  des  Verkiufers  am  Ablleferungaorte  geaandt  und  von  dieaer  dem  Kiufer  &ber|^ben  wird.  Welcher 
Ort  ErfQUnngaort  lat,  lat  fGr  den  Begriff  des  Distanzgeschiftes  gleichgiltig.  Vergl.  ^ftaub-Piako,  2.  Bd.,  S.  247  f., 
SS  4 ff..  Staub,  S  379,  2ff. 

18» 
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die  Originalverpackung  von  den  Gfitem  entfernt  werden  kann.  In  diesem 
Falle  ist  nicht  einmal  eine  ausdrflckliche  Vereinbarung  notwendig  (naA 
Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  258,  $  19b).  —  2.  Vorausgesetzt,  dafi  die 
beiden  Kontrahenten  an  verschiedenen  Orten  ihren  Ge- 
schäftssitz  haben.  In  logischer  Anwendung  des  Vorstellenden  ist aicht 
der  Geschiftsort  des  Käufers,  sondern  ein  dritter  Ort  Feststellangport, 
wenn  bei  Wiederverkauf  die  Ware  direkt  vom  Verkäufer  nadi  diesem  «bittea 
Orte  zu  dirigieren  ist,  bzw.  der  Erfüllungsort  vertrapmUig  dorflün  ver- 
legt wird,'  'Oder  wenn  erst  dort  eine  sachgemlSe  Untersuchung  der  Ware 
möglich  ist.  Bei  Überseegeschäften,  bei  denen  der  Verkäufer  es  über- 
nommen hat,  die  Ware  dem  Käufer  fiber  See  zuzusenden  (nicht  weiterl)  — 
und  das  ist  die  Regel  —  gilt  der  Ausladungshafen  als  Ablieferungsort  und 
ist  die  Ware  hier  vom  Käufer  zu  hernehmen,  bzw.  zu  untersuchen,  andi 
wenn  derselbe  seinen  Geschäftssitz  im  Binnenlande  hat.^)  —  Es  kann  sich 
auch  der  Verkäufer  bedingen,  daß  die  Ware  an  seinem  Geschäftsorte  zu 
übernehmen  oder  doch  die  Beschaffenheit  der  Ware  hier  festzustellen  sd.^ 
Der  Fall  ist  allerdings  nicht  gewöhnlich,  weil  es  im  Handel  zumeist  an 
einem  vertrauenswürdigen  und  sachkundigen  Organisationsgliede  fehlt,  durch 
das  beim  Distanzverkehr  eine  maßgebende  Feststellung  der  Ware  für  den 
Käufer  am  Orte  des  Verkäufers  ohne  besondere  Kosten  stattfinden  könnte.^ 
Doch  kann  auch  bedungen  sein,  daß  der  Käufer  die  Fest- 
stellung, die  der  Verkäufer  in  autoritativer  Weise  vor- 
nehmen läßt,  anerkennen  muß.*)  Ist  der  Käufer  zu  Einkaufszwecken 
nach  dem  Verkaufsplatze  gekommen,  so  ist  die  Verpflichtung  zur  Fest- 
stellung der  Warenbeschaifenheit  an  letzterem  Orte  häufiger  anzutreffen 
(stets  bei  Auktionsverkäufen).  ^) 

Besonderer  Erwähnung  bedarf  der  Fall,  daß  der  Verkäufer  dem  Käufer 
ein  sogenannteis  Referenzmuster  (Ausfallmuster)  übergeben  hat  Das 
Referenzmuster  ist  dazu  bestimmt,  den  Käufer  fiber  die  Beschaffenheit  der 
Ware,  in  der  der  Verkäufer  seinen  Vertrag  zur  Erfüllung  bringt,  zu  unter- 
richten, und  zwar  um  hierdurch  die  Untersuchung  der  Ware  als  solcher 
dem  Käufer  gänzlich  oder  vorerst  zu  ersparen.  Da  diese  AufCassung  von 
dem  Wesen  des  Referenzmusters  allgemein  handelsüblich  ist,  muß  gefolgert 
werden:  1.  daß  der  Verkäufer  dem  Käufer  schadenersatzpflichtig  ist,  wenn 
die  Ware  mit  dem  Referenzmuster  nicht  übereinstimmt,  und  dafi  in  diesem 
Falle  selbstverständlich  trotz  der  Genehmigung  des  Referenzmusters  das 
Reklamationsrecht  für  die  Ware  aufrecht  bleibt;  2.  daß  der  Käufer  zwar 
im  allgemeinen  die  Ware  nach  Ablieferung  zu  untersuchen  hat,  immerhin 
aber  in  der  Annahme,  daß  die  Ware  mit  dem  Referenzmuster  überein- 
stimme, die  erstere,  noch  bevor  er  sie  der  Prüfung  unterzogen  hat,  wdter- 
verkaufen  kann,  ohne  sein  Recht  auf  Mängelrüge  zu  verlieren,  wenn  er 
nur  die  von  seinem  Käufer  ihm  gegenüber  rechtzeitig  erhobene  Mängel- 

■)  Vergl.  du  l^i  Zander,  KUoteln,  S.  37,  erwihote,  in  gleichem  Sinne  •bgetebme  Ldpilfer  Gntiehiet 
beiOfllefa  Clf-GeMhifte 

*)  Die  Bedlncnng  ktnn  IBr  Ihn  Insbeaondere  Im  Ezporthnndel  groOe  Bedentung  haben»  well  er  hicrdnrBk 
des  Risiko  der  Versendung  Tor  Bezsblnng  wenigstens  um  die  Gefkhr  einer  epiteren  Beenstsndnig  der  Van 
durch  den  Kiufer  vermindert.  ~  In  einem  Streidhlle  wurde  die  Vertragsldsnsel  «Ware  hier  gsnoamen  and  f»> 
nehmigt*  in  obigem  Sinne  susgel^t. 

")  Im  Vericehr  von  Eicporteuren  mit  den  Fabrllunten  um  Maaehester  ist  es  ObUeh»  dafl  die  leHMta  ikfc 
BaumwoUwaren  In  Mancheater  an  einen  sogenannten  pmtktr  i^Heflem,  der  dieselben  fttr  den  Eiportenr  sb 
prflfen  und  erst  exportflhig  zu  packen  hat. 

*)  Siehe  das  spiter  erwihnte  ^eeH(/iemit  U  htfimat^, 

*)  Die  Frage,  ob  der  Kiufer  das  Recht  hst,  sofern  der  Geschiftsort  dss  Verkinfers  BrfBUoagNrt  lfti 
die  BeachaffBahelt  der  Ware  dort  festzustellen,  ist  nur  bedlngungsweiee  zu  be|ahea. 
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rfige  sofort  an  seinen  Verkäufer  weitergibt;  3.  dsß  die  Ware  bezfiglich 
Mängel,  die,  an  dem  Referenzmoster  erkennbar  waren,  als  genehmigt  gilt, 
weim  der  Kiufer  sich  mit  dem  Muster  ausdräcklich  einverstanden  erklärt 
hat  oder  der  Verkäufer  ein  solches  Einverständnis  nach  Handelsgebrauch  ^) 
oder  nach  dqn  Umständen  des  Falles  auf  Grund  von  Treu  und  Glauben 
im  Verkehr^  aus  den^  Stillschweigen  des  Käufers  abzuleiten  berechtigt 
war;  4.  daS  andernfalls  die  Entgegennahme  des  Referenzmusters  durch  den 
KInfer  für  sich  allein  eine  Genehmigung  der  Ware  noch  nicht  bedeutet 
und  das  Reklfmationsrecht  nach  Ankunft  der  Ware  am  Ablieferungsorte 
nicht  aufhebt.^ 

b)  Die  Feststellungszeit.  Die  Zeit»  zu  der  die  Feststellung  der 
Beschaffenheit  der  Ware  durch  Untersuchung  derselben  und,  bei  Auffindung 
einer  Mangelhaftigkeit  von  Seiten  des  Käufers,  durch  Erhebung  einer  ent- 
sprechenden Reklamation  (JA  an  gel  anzeige,  Mängelrüge)  geschehen  muß, 
um  Rechtswirksamkeit  für  die  Abwicklung  des  Kaufgeschäftes  zu  erlangen, 
kann  vor,  innerhalb  oder  nach  der  Ablieferung  liegen.  —  Der  zweite  Fall 
ist  gegebep,  wenn  die  Feststellung  durch  den  Käufer  oder  für  denselben 
vorgenommen  werden  muß,  nachdem  der  Akt  der  Ablieferuhg  (vergK  $  95) 
zwar  schon  begonnen,  aber  noch  nicht  durch  Ausfolgung^  der  Ware  an  den 
KSofer  oder  die  von  diesem  bestimmte  Person  beendet  worden  ist>) 

Sofern  durch  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  nichts  anderes  bestimmt  ist, 
gilt  nach  S  377  d.  H.  G.  B.  der  dritte  Fall  und  zwar,  daß  bei  zweiseitigen 
Handelsgeschäften ()  »der  Käufer  die  Ware  unverzüglich  nach  der  Ab« 
lieferung  durch  den  Verkäufer,  soweit  dies  nach  ordnungsmäßigem 
Geschäftsgange  tunlich  ist,  zu  untersuchen  nnd,  wenn  sich 
ein  Mangel  zeigt,  dem  Verkäufer  unverzüglich  Anzeige  zu 
machen*  hat,  widrigenfalls  die  Ware  bis  auf  Mängel,  die  »bei  der  Unter- 
suchung nicht  erkennbar"  waren,  als  genehmigt  gilt;  Mängel  der 
letzteren  Art  müssen  »unverzüglich  nach  der  Entdeckung*  angezeigt  werden. 
Art.  347  8.  H.  G.  B.  bestimmt  für  das  Distanzgeschäft  (»Ist  die  Ware 
von  einem  anderen  Orte  übersendet")  dasselbe;  für  Platzgeschäfte 
kommen  bürgerliches  Recht  ($928  a.  b.  G.  B.)  und  Handelsgebrauch  In  Be- 
tracht, wonach  in  die  Augen  fallende  Mängel  (wenn  picht  vollkommene 
Fehlerfreiheit  zugesagt  worden  ist)  sofort  gerügt  werden  müssen,  aber  auch 
sonst  die  Itlängelanzeige  nicht  ungebührlich  verzögert  werden  darf.  *)'0 

s)  FAr  den  BerllBer  Getreldehindel  wurde  alc  Hefidelst^bnueh  finliestellt,  dtfi  ^dle  vorbebaltloee  Aa- 
aahoM  der  »Schifferprobe*,  d.^i.  ela  bei  VersebiAing  gezogeaee  Mtteter,  als  »eine* Geoehmigmig  der  Ware* 
sncesehea  wird  .unter  der  Yonuieeetzung,  deS  die  Schlflforprobe  .  .  .  der  In  Wirklichkeit  Im  Schiflb  eathalteacfl 
Ware  enisprieht'  (Api,  S.  327,  No.  40). 

^  Die  Reehtspreehuag  gtlit  Im  nllgemelnen  ao  weit,  dafl  ele  regelmlfllg  ohne  ROge  dee  Muatera  dl* 
Ware  nls  genehmigt  anaieht,  wenn  die  Abalobt  featoteht,  dafi  daa  Auafkllmuater  vor  der  Abliefenuig  Ken«tnia 
▼OB  der  Ware  und  Gelegenheit  lur  Unterauehung  geben  aoUte.  Doch  aoU  nicht  die  Ibrmnle  Vorfchrifl  dea 
Art.  347  0.  H.  G.  B.»  bzw.  {  377  d.  H.  G.  B.  ohne  welteree  auf  die  AualkUmuater  auagedehnt  werden  (Staub* 
Pinko*  2.  Bd.,  S.  263  unten).  Stillachwelgea  lat  iedenlhlle  ala  Genehmigung  anznnehen,  wenn  der  Kiufbr  die 
Elsnettdnng  einen  Reftsrenimnatera  ?or  Ablieferung  der  Ware  zum  Zwecke  der  PrOAmgrerlangt  hat;  oder  wenn 
der  VerlEiuiSer  die  Abaenduag  der  Ware  von  der  Genehmigung  dea  Rcferenzmuetera  abhingig  macht  und  hierauf 
ein  Vcrsendungaaufkrag  erteilt  wird;  od^  wenn  ein  Fabrikant  wihrend  dea  Fabrlkatlonaprozeaaea  ein  AuaAül- 
maeter  einaehlekt  und  daaaelbe  nicht  beanetandet  wird. 

•)  Vergl.«8taub-Plako,  2.  Bd.,  S.  283  f,  Staub,  S  377,  33. 

*>  Hierher  gehftrt  z.  Bt,  wenn  die  Ware  im  Ankunftahafen  unteraucht  werden  muO,  noch  bevor  der  dabei 
iniervyiercnde  Vertrauenemann  dea  Verkiufera  die  Auafolgung  deriielben  an  den  KInfer  veranlaflL 

%  Für  elnneitlge  Handelageacbifte  gelten  die  weiter  unten  bezfiglich  dea  öaterr.  Rechte  fQr  Platzgetcjiifle 
crwlhnten  Rechtaprinziplen  (vergi.  Staub,  f  377,  Anm.  166  ff.). 

•)  Vef«l.  Staub-Piako,  2.  Bd.,  S.  280  IT. 

')  Nach  franzöa.  Rechte  gellen  die  Beetimmungen  dea  S  377  d.  H.  G.  B.  fQr  Dlatenzgeachifte  oder, 
«renn  die  Ware  »erat  naeh  dem  Abachluaae  dee  Vertragea  lieferbar*  let.    Nach  engllachem  Rechte  let  In  dieaen 
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Nachdem  Klagen  gegen  den  Verkäufer  wegen  Mängel  der  Ware  sowohl 
nach  deutschem  Rechte  als  nach  österreichischem  Handelsrechte  i)  —  das 
in  Österreich  für  Platzgeschäfte  geltende  bürgerliche  Recht  weicht  be- 
dingungsweise ab^  —  ausgenommen  den  Fall  des  Betruges,')  in  sechs 
Monaten  nach  der  Ablieferung  verjähren, ^)^)  erscheint  es  natur- 
gemäß, daß  einer  späteren  Anzeige  über  Mängel  (auch  über  solche,  -  die 
bei  der  ersten  Untersuchung  nicht  erkennbar  waren)  keine  Rechtswirksam- 
keit mehr  zukommt. 

Weicht  die  Beschaffenheit  der  gelieferten  Ware  von  der  bedungenen 
Beschaffenheit  so  erheblich  ab,  »daß  der  Verkäufer  die  Genehmigung  des 
Käufer»  als  ausgeschlossen  betrachten  mußte"*  ($  378  d.  H.  G.  B.),^  dann 
gelten  nicht  die  vorstehend  besprochenen  Rechtsbestimmuogen,  sondern 
jene,  die  für  den  Fall  der  Nichtlieferung,  bzw.  der  Zusendung  unbestellter 
Ware  wirksam  sind  und  die  im  allgemeinen  für  die  Rechte  des  Käufers  nicht 
so  enge  Schranken  ziehen. 

Abweichungen  von  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  die  Reklamationsfrist  werden  bf  i  Vertragsabschluß  im 
allgemeinen  nicht  häufig  getroffen.'')  Beim  Importgeschäfte  nach  einzelnen 
überseeischen  Gebieten  ist  es  üblich,  die  Reklamationsfrist  für  eingeborene 
Händler  zu  beschränken;  bei  Auktionaverkäufen  werden,  soweit  Rekla- 
mationen überhaupt  zulässig  sind,  nur  k&rzeste  Fristen  (z:  B.  7  Tage)  be- 
willigt. Anderseits  muß  die  Frist  bei  Verkäufen  an  Fabrikanten,  welche 
die  Ware  erst  in  der  Fabrikation  erproben  wollen,  oftmals  erstreckt  werden. 
?n  manchen  Branchen  hat  die  Konkurrenz  dazu  geführt,  daß  insbesondere 
Kleinhändler  ihren  Kunden  gegenüber  die  Garantie  für  längere  Zeit 
übernehmen  (oft  für  mehrere  Jahre),  so  bei  Uhren,  Mobein  u.a.  — 
Die  vom  Verkäufer  gelegentlich  der  Vertragserfüllung  so  häufig 
versuchte  Beschränkung  der  Reklamationsfrist  mit  Hilfe  von  Fakturen- 
klauseln („Reklamationen  werden  nur  innerhalb  .  .  .  berücksichtigt*,  »Waren 
werden  nur  innerhalb  .  .  .  zurückgenommen''  u.  a.)  ist  —  gleich  allen 
anderen  Versuchen,  das  Reklamationsrecht  des  Käufers,  gelegentlich  der 
Fakturenerteilung  zu  beschränken  —  infolge  einer  unbeanstandeten  Ent- 
gegennahme der  Faktura  durch  den  Käufer  allein  noch  nicht  rechtswirksam.^ 


Flllea»  Mltni  du  Blfemum  der  Wtre  noch  nicht  auf  den  Klitfer  Qbergegangan  Ist,  der  letitere  xur  Untersucbirac 
sowie,  «Min  er  die  Ware  wegen  Mingel  nicht  behalten  will»tttr  Reklamation  und  #ttr  Zarfickpb«  der 
Ware  Jn  ant.emeaaener  Zeit"  verpflichtet;  dagegen  bedarf  ee  .nr  Währung  eines  Anspruches  ans  dar  Ge* 
wihrleistnng*  einer  vorherigen  Mangelanzeige  nicht.    Naeh  Spilng,  S.  43S  ff. 

>)  ff  477  ff.  d.  B.  G.  B.,  Art.  340  6,  H.  G.  B. 

*)  Die  Ver|ihr«ngaf^Iat  let  für  bewegliche  Sachen  aneh  6  Monate  (f  933  a.  b.  G.  B.),  doeh  sOilen  di^ 
selben,  wenn  die  Feststellang  der  Mangelhaftlglcelt  bei  der  Ablieferung  unmöglich  war,  von  dem  Zettpunkie  m* 
in  welchem  die  Bewelsfihrung  Ober  die  Existenc  des  Mangels  möglich  war  (Staub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  278,  S  S2). 

*)  Coaaek  verlangt  für  den  Tatbeatand  des  Betrugea,  daß  der  Verkinfer  eelbat  oder  durch  einen  Bevoll* 
michtigten  »arglistig  eine  Tiuschung  des  Klufers  versucht  hsbe,  sei  es  durch  iklsche  Angaben  fiber  die  Be* 
achaffienheit  der  Sache,  ael  ea  durch  luOerliche  Verdedcuag  der  Mingel* 

*)  Das  Einrederecht  bleibt  nach  deutschem  Rechte  und  nach  Osterr.  Handelsrechte  (aleo  nicht  bei  Pba- 
geacbilfeen)  weiterhin  besteben,  wenn  die  Mingelanicige  rechtxeitig  erfolgt  iat. 

*)  Naeh  engllaohem  Rechte  verlihren  obige  Klagen  naeh  6  Jahren;  nach  fransOs.  Rechte  mQssen  Klapa 
auf  Zurficknahme  oder  auf  Minderung  dea  Preises  Innerhalb  einer  kurzen,  durch,  riehterifches  Enneeees  bt* 
stimmten  Frist  (meist  0  oder  40  Tage  von  dem  Tage  der  Entdeckung  des  Fehlers  sn)  erhoben  werden.  Eh- 
reden  verjihren  nsch  engl.  u.  franiOs.  Rechte  nicht.    Spilng,  S.  443  ff. 

*)  Die  In  Österreich  bei  Mangel  einer  geaetxliehen  Bestimmung  Vorherrschende  RechtsaulAtfauag  lakt 
ungefihr  auf  demaelben  Standpunkte  (vergl.  Staub-Plako,  2,  Bd.,  S.  240^  f  12, 1). 

*)  Als  eine  stillschweigende  Fristverlängerung  wird  betrachtet,  wenn  «dem  Verkiufer  beim  Vcrtrap- 
sbschlusse  bekanntgegeben  Ist,  dsO  die  Wsre  veriuflert  und  weiterversendet  werden  soll,  und  nsch  Uge  der 
Sache  die  Intention  der  Parteien  verstindigerwelse  nur  dahin  gehen  konnte,  daH  der  dritte  Abnehmer  die  Sache 
prafe'  (Staub-Piako,  2.  Bd.,  S.  263,  f  27). 

*)  Vergl.  Hanansek,  Fakturen  ...  S.  60  ff 
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Nar  selten  erscheint  die  gesetzliche  ReUamatioiispflicht  durch  Haiideis- 
gebraiich  abgeändert«^)  Wichtiger  ist  die  handelsgebriuchliche  Aus* 
leguflg  der  Gesetzesbestimmung,  daß  .die  Ware  unverzfiglich  nach  der 
Ablieferung  . . .,  soweit  dies  nach  ordnungsmißigem  Geschäfts- 
gänge tunlich  ist,  zu  untersuchen*,  bzw.  im  Falle*  eines  Mangels 
hierauf  .dem  Verkäufer  unverzfiglich  Anzeige  zu  machen*  ist.^  Ist 
es  handelsgebräuchlich,  die  Ware  in  Originalpackung  weiterzuverkaufen, 
so  gilt  in  der  Regel  die  Reklamation  als  vom  eirstm  Käufer  rechtzeitig  er- 
hoben, wenn  er  die  von  seinem  Käufer  ihm  gegenfiber  rechtzeitig  gemachte 
Mängelrfige  unverzüglich  weitergibt*) 

c)  Die  Feststellung  und  der  rechtswirksame  Ausdruck 
derselben.  Zur  Aufrechthaltung  der  dem  Käufer  bei  Vorhandensrin  von 
Qualititsmängeln  zustehenden  Rechte  ist  nur  eine  reditzeitige  und  ent- 
sprechende Mängelanzeige  notwendig;  eine  Untersucbnng  der  Ware  durch 
ihn  muß  nicht  unbedingt  vorhergehend)  Die  Mangelanzeige  muß  außer 
der  Konstatierung  der  Mängel^)  noch  eine  Erklärung  enthalten,  ans  der 
hervorgeht,  daß  der  Käufer  die  Ware  nicht  genehmigt,  sondern  einen  der 
ihm  zukommenden  Rechtoansprfiche  zu  erheben  gedenkt;  eine  Wahl  unter 
denselben  braucht  er  noch  nicht  zu  trelTen.  Vorschriften  ffir  die  Form 
und  die  Art  der  Übermittlung  der  Mängelanzeige  sind  vom  Gesetze  nicht 
getroflTen;  wohl  aber  bestehen  solche  gelegentlich  —  von  speziellen  Ver- 
tragMbmachungen  abgesehen  —  auf  Grund  von  allgemeinen  Geschäfts- 
bedingungen kaufmännischer  Korporationen  (insbesondere  von  Börsen)^ 
oder  von  Handelsgebräuchen.'') 

MuS  der  Käufer  auch  nicht  seine  Mängelanzeige  auf  eine  durch  ihn 
vorgenommene  Untersuchung  stützen,  so  hat  er  doch  das  Recht,  vor  Er- 
stattung det  MängeUmzeige  dlQ  Ware  ki  solcher  Weise  und  solange  zu 
untersucben,  bzw.  untemnchen  zu  lassen,  bis  er  nach  der  Lage  des  Falles 
volle  Sidietheit  Aber- die  Bes^dtafFenheit  zu  gewinnen  vermochte.^  Er  hat 
zu  einer  grfihdlichen  Untersuehung  auch  insoweit  die  Pflicht,  als  ihm  eine 
spätere  Rage  von  Mängeln,  die  bei  einer  gründlichen  Unter- 

■)  HanMifibrladiliebe  FrittfesttctzuateB  tiad  trwibnt  in  Apt,  Guttchira  1907,  S,  2B2f  No.  2S~-aO^ 
D«re-M«7«ntata,  GvlMkieQ  Nb.  206^ 

*)  Hlennlt  betebifUfea  skb  lahlrtiebe  GuiacbttB  lo  Apt,  Doire-M«xcnt«te  an4  ftl«scnfeld.  In  tevinnem 
Sinne  sind  nach  dit  In  der  fowwhnnden  4b>ii.  erwUmten  |il«rh#r  zu  ilhlnn.  Beitplelevelee  Manen 
aftentlninche  SchBuehea  und  LwnafiBlle,  die»  well  ele  eoMf  Seheden  leMen  kAnnten,  erat  unmlttelbnr  vor 
der  Vcrarbeitiinc  nuigipecfct  t«  werden  p6tcRi»  von  Febrlkenten  «noch  m  dieesr  Zeit*  bennetendet  werden 
(Doye»Mcj  er nidn  No.  208);  Knftminchinen  kenn  min  moneteleng  zur  Probe  lenlbn  leeeeo  (Dore-Meyer- 
Meln  No.  Zll);  Holi  in  Wqunnlednng  gilt  nech  Berliner  Headeletebraucb  rechtzeitig  geHlgt,  wenn  die  Mingel- 
aucige  luMitalb  6  TigM  «rlMp  (Dove-Meyeretein  No.  293»  Apt  S.  aOB»  No.  27)|  fttr  die  nnverzügllcbe  Unter- 
iaebvng  «im  ordaungemlfllira  Geecbiftegmge*  werden  bei  Selnheringen  3  Tage»  bei  JUetfeaberlngen  1  Tag  ala 
ngemeanett  eracblet  (Apt  8.  202^  No.  6).  —  Die  Ablieferung  wird  vielflwb  erat  ele  vollzogen  betrachtet,  wenn 
der  Emplliicer  ancb  die  ftaebnoag  (oder  doch  eine  entepreeheade  JMlttellung  über  den  Inhalt  dereelben)  er- 
halten bat  (aa  ioi  Berliner  Bolzbaadel  nach  Apt,  S.  384,  No.  25,  a^d  wohl  ench  bedinguagewelee  im  Fabrikaten- 
bandet  nach  Breeleaer  HaaMigebnneb,  Rieeeafeld  No.  467). 

*>  Fir  die  Metallalppaevarcabrancbe  wird  In  Dove-Meyeratein,  No.  212,  die  MIagelaazeige  aatar  daa 
obigen  Bediagnagen  ala  reebtzeltig  gemacht  erklirt,  wenn  sie  aeltena  dee  eratea  Klnfera  Innerbelb  3—4  Woebea 
nach  der  Liaferaag  geaeblebt.    Vergl.  S.  27B,  Aam.  7. 

<)  Staäb-Piako,  2.  Bd.,  S.  254,  |  17. 

*)  ZarMnreitang  oder  Beanetaadung  der  Ware  ohne  Angabe  von  Art  und  13  iv  fang  der  Mängel  genügt 
niehu   Vcfgl.  SHBWPIaka,  3.  Bd.,  S.  293,  S  21,  Apt  S.  237,  No.  2. 

^  So  belaplelawelae  aaeh  S  82  dir  Beetimmungen  f.  d.  Geechlftaverkabr*  d.  B  rüe  f.  iendw.  Produkte 
in  Wloa,  1807. 

*)  Im  Berllaer  Gefligethandel  iat  nach  Dove-Meyeriteio,  No.224,  telegrapbleche  Mlngelanzeige  gebriaeblich. 

S  VeiiL  8mab-Pleko  2.  Bd.  S.  254,  S  18.  Ober  bendelagebrincbliebe  Zeitbeeebriakongen  ffikr  die  Un^-- 
aaebuag  vergl.  Aam.  1  a.  2. 
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suchuag  wahrnehmbar  gewesen  wiren,  nicht  mehr  zusteht 
Was  man  unter  grfindlicher  Untersuchung  bei  der  Ablieferung  gegenüber 
der  einzelnen  Ware  zu  verstehen  hat,  darüber  entscheiden  vielfach  die 
Handdsgebrluche.^)  Insbesondere  wird  durch  dieselben  die  Frage  ent- 
schieden, ob  die  Vornahme  von  Untersuchungen,  zu  denen  in  der  Regel 
die  Benutzung  von  speziellen  Untersuchungsanstalten,  bzw.  die 
Zuziehung  von  Sachv^erstlndigen  eirfbrderlich  ist,  verlangt  werdeo 
kann.  EventnoU  muß  der  Käufer,  um  seine  Rechte  gegenüber  einer  mangel- 
haften Lieferung  zu  wahren,  nach  Handelsgebrauch  erst  dann  eine  Sach- 
verständigen-Untersuchung —  ohne  dafi  die  Sachverständigen  schieds- 
gerichtliche Funktion  zu  besorgen  hätten  —  vornehmen  lassen,  wenn  die 
Untersuchung  durch  ihn  selbst  zu  einer  Beanstandung  geführt  hat;  et 
pflegt  in  einem  solchen  Falle  nach  der  Untersuchung  des  Käufers  efaie 
kurze  Anzeige  der  Beanstandung  zu  genfigen  und  eingehende  Mängelanzeige 
erst  nach  der  Sachverständigen-Prüfung  zu  erfolgen  zu  haben.^  —  Nach  der 
Judikatur  der  staatlichen  Gerichte  steht  dem  Käufer,  sofern  er  sich  ein 
zuverlässiges  Urteil  über  die  Beschalfenheit  der  Ware  anders  nicht  ver- 
schaffen kann,  auch  das  Recht  des  Gebrauches  oder  teilweisen 
Verbrauches  der  Ware  und  —  wenn  die  Ware  dadurch  nicht  in  ihrem 
Werte  vermindert  wird  —  der  Entfernung  der  Umhüllung  zu;') 
anderseits  darf  er  sich  bei  Waren,  deren  einzelne  Teile  gleichartig  sehi 
sollen,  mit  Stichproben  begnügen.^)  — 

Der  Handel  hat  aber  auch  das  Bedürfnis,  Peststellungen  über  die  Art 
und  Güte  der  Ware  unter  verschiedenen  Umständen  und  zu  verschiedenen 
Zeiten  derartig  vorzunehmen,  daß  langwierigen  Rechtsstreiten  mit  Einreden, 
vagen  Behauptungen  und  schwierigen  nachträglichen  Untersuchungen  vor- 
gebeugt werde.  Diesem  Bedürfnisse  entsprechen  unter  anderem  die  folgenden 
Abmachungen  und  Einrichtungen,  bzw.  Handelsgebräuehe. 

Im  überseeischen  Verkehr,  in  dem  sich  viel  leichter  Differenzen  er- 
geben (wegen  $eebeschädigungen  oder  bei  Produkten  wegen  der  Schwierig- 
keit genauer  Einhaltung  der  vertragsmäßigen  Qualität),  deren  Regelung 
überdies  oftmals  wegen  der  großen  Distanz  zwischen  den  Kontrahenten 
viel  schwieriger  ist,  wird  die  Untersuchung  der  Ware  durch  den  Empflinger 
nach  Möglichkeit  im  Beisein  einer  Vertrauensperson  des  Ver- 
käufers vorgenommen,  und  zwar  sowohl  beini  Import  nach  Übersee  (Be- 
sichtigung im  Zollhause  im  Beisein  des  VerkaufsrAgenten  oder  Inkasso- 
vermittlers), als  auch  beim  Import  nach  Europa«  v  Dasselbe  Prinzip  wird 
verfolgt,  soll  eine  Untersuchung  der  Ware  durch  Sachverständige  oder  eine 
Musterziehung  vorgenommen  werden,  um  die  gezogenen  Muster  einer  Arbi- 
tration  unterziehen  zu  lassen.  Vermag  bei  einer  solchen  Musterzietiung 
ein  Vertrauensmann  des  Verkäufers  nicht  zu  intervenieren,  so  wird 
vielfach  die  Beiziehung  einer  Amtsperson  (vornehmlich  von  einer  kauf- 
männischen Korporation),  eventuell  die  Musterziehung  durch  eine  solche 
verlangt*     Auch  ist  sehr  häufig  Vertrags-,  bzw.  usancemäßig  bestimmt,  in 


*)  Dnrok  ifo  kaoa  aueh  eine  Art  der  Üatemiehtias  uiicemgt  sein,  durch  welche  eiae  Wenf  ei  iulil<  wi 
der  Ware,  die  In  Ftlle  der  ftefttsleniag  den  VerUufler  trift,  eintreten  würde ;  vertU  Apl^  S.  283^  Ne.  H  a 
Ober  den  feboteaen  Gred  der  Grftndllehkelt  der  Untereuchonc:  Apt,  S.  227  No.  12,  S.  2B3  No.  11,  S.  408  NA.a2| 
Dore-Meyereiefn,  No.  215»  RIeaenfeld,  No.  500. 

*)  Vei^l.  Rieeenfeld,  No.  487,  Stanb-Picko,  2.  Bd.  S«  263»  S  27. 

^  Ist  die  EnthflUnai  wecea  dadurch  eintretender  Wertrermindenins  nicht  xuliatli^  eo  erechelaea  dl« 
MIncel  tla  bei  der  Abllefemag  nicht  erkennbare.   Ein  handelagebrlochllchea  Verbot  der  BmiWllacedffBnng 
Wertirermindening  der  Ware  wird  ftr  Karbid  bei  Dore-Meyeratein,  No.  190,  varnelnt. 

«)  Vcffl.  Staub-Plako,  2.  Bd.  S.  255  u..2S6b 
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welol^eili  'Umfange  die  Bemusterung  stattzufinden  •  hat  (z.  B.  an  10%   der 
vorhandenen  Kolli). 

,l>ettselben  Zwecken  dient  die  Erlangung  von  amtlichen  oder  doch 
autoritativen  Bescheinigungen  über  Wesen  und  Beschaffen- 
heit der  Ware.  Dieselben  lassen  sich  einteilen,  je  nachdem  ob  sie  vom 
VerkSufer  schon  beigebracht  oder  erst  bei,  bzw.  nach  der  Ablieferung  v6n 
ihm,  vom  Käufer  öder  von  beiden  Kontrahenten  veranlaßt  werden. 

Zur  ersten  Gruppe  gehören  Bescheinigungen  (Zertifikate)  über  den 
Ursprung  4er  W|u^  wie  die;  Pr4)venienz-Zertifikate  von  Poduktions- 
tenneinden  oder  Signierhallen  bei  Hopfen,  Bescheinigungen  von  WoU- 
klmmereien  über  die  Provenienz  der  Wolle,  aus  der  der  Kammzug  hergestellt 
ist,  Provenienz-Zertifikate  über  Wein,  Kleesaat  und  andere  Artikel,  sowie 
zum  Teil  auch  die  in  erster  Linie  zum  Zwecke  einer  entsprechenden  Zoll- 
behandlun|[  ausgestellten  Ursprungs -21ertiAkate«  Weiter  gehören  hierher 
Zertifikate^  über  bestimmte  Eigenschaften  der  Ware,  so  die 
Analysen-Zertifikate  von  amtlichen  Chemikern  über  das  Rendement  des 
Rohzuckers,  die  Zertifikate  der  russischen  Akzisebehörde  über  den  Ent« 
fiammungspunkt  des  Petroleums,  amtliche  Atteste  über  den  Gesundheits- 
zustand von  Vieh  oder  die  Gesundheitsunschädlichkeit  von  Nahrungsmitteln 
(z.  B.  amerikanischen  ProviswtiB)  u.  a.  Besondere  Bedeutung  kommt  den 
Zertifikaten  zu,  die  schon  von  vornherein  bescheinigen,  daß  die 
Ware  gewissen  allgemeinen  Qualitäts-Typen  oder  Normen 
entspricht.  So  wird  für  nordamerikanisches  Getreide  das  Zertifikat 
eines  von  einer  kaufmännischen  Korporation  oder  sonstwie  bestellten 
Inspektors  über  den  Qualitätsgrad  beigebracht;  0  australische  Produkte  ver- 
schiedener Art  erhalten  Regierungszertifikate  über  den  Qualitätsgrad  oder 
doch  Aber  die  Einhaltung  der  von  der  Regierung  für  Exportware  auf- 
gestellten Nonnen;^  bei  Reis  von  Saigon  wird  das  21ertifikat  über  die  faw 
aoera^  qualüy  of  the  seoion  von  dortigen  Handelshäusern  aufgestellt;  im 
Pariser  Produktehbandel  bringt  man  Zertifikate  über  die  stattgefundene 
Sacli verständigeii-Exjpertise  bei,  die  erklärt,  daß  die  Ware  den  yon .  der  be- 
treSbndM  Brancbenvereinigung  (March6)  aufgestellten  Lieferungsbedingungen 
gemftft  sei.  —  Zu  den  zur  Lieferung  beigebrachten  Qualitätsbescheinigungen 
sind  endlich  auch  zu  zählen  solche  auf  Lieferungsdokumenten,  wie  Warrants  ^) 
oder  -  Filidres,  befindliche. 

Durch  Vertrag  oder  Usance  kann  bestimmt  sein,  daß  die  vom  Ver- 
käufer beigebrachte  autoritative  Qualitätsbescheinigung  von  entgültiger  Ent- 
scheidungskraft  sei.  Man  wendet  hierfür  in  englischer  Sprache  die  Klausel 
^C4rti/ieat4  to  be  final*  (französisch  ^ariißcat  final*)  an. 

Die  zweite  Gruppe  von  amtlichen  oder  autoritativen  Qualitätsbe- 
scheinigungen  wird  gebildet  aus  Sachverständigen-Urteilen  über  die  Be- 
schaffenheit der  Ware,  die  im  Interesse  eines  der  Kontrahenten  oder 
beider  bei  oder  nach  der  Ablieferung  abgegeben  werden.  Der  Verkäufer 
kann  am  A.bliefeningsorte  durch  Sachverständige  feststellen  lassen,  in 
welcher  Kondition  die  Ware   angekommen   ist,   und  zwar  entweder,  ohne 

')  Vcftl.  Otto  Pftedtfbert»  Amerikas.  Getrelde-Zertittaic,  Hambaff  1906  (Sonderabdruck  aua  »Hamburg. 


")  RacianmfaM  ibenMhmea  4k  Konirolla  über  die  Qualltit  der  su  exportierenden  Waren  lum  Zwecke 
der  EarpoftArdervqg  Sie  vollen  die  Aonftahr  manfelhafler  Ware  unterdrfieken  und  dadurch  aowie  durch  die 
balfnabeaen  ZertiSkat»  Vertmuen  und  Wertaohlttang  Ar  die  betrcffuden  Exportprodakte  auf  anelindlaehen 


*>  Auf  de«  lioUiad.  Cednle  flndet  aloh  die  ProvMleaf  und  ramelat  anch  die  von  den  Maklern  taxierte 
Qnnllilt  beeenelni(t« 
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daß  eine  Reklamation  erfolgt  ist ,  um  auf  jeden  Fall  ungerechtfertigten 
Ansprüchen  des  Empfängers  entgegentreten  zu  können,  oder  nach  er- 
folgter Reklamation,  Ebenso  kann  der  Käufer  aus  eigener  Initiative 
in  seinem  Interesse  eine  Feststellung  der  Beschaffenheit  der  Ware  durch 
einen  oder  mehrere^ -S^hverständige  (eveatuell  eine  Prufungsanstalt)  auf 
jeden  Fall  bebufe  grfindlicher  Untersuchung  der  gelieferten  Ware  oder 
nur,  nachdem  er  selbst  die  Ware  fBr  vertragswidrig  befunden  hat,  vor- 
nehmen lassen,  um  auf  die  hierfiber  aufgestellte  Bescheinigung  seine 
Reklamation  zu  stützen.  Endlich  kann  unbedingt  oder  nur  im  Falle 
der  Beanstandung  nach  Handelsgebrauch  oder  besonderer  Abmachung  im 
Kaufvertrage  —  der  sogenannten  Arbitr^geklauseP)  —  eventuell 
auf  Grund  einer  nach  der  Beanstandung  getroffenen  Vereinbarung,  die 
Ware  der  Arbitration  (Arbitrage,  Expertise,  turv^)^  durch  Sachver- 
ständige (Schiedsmänner,  Experten^  Arbitratoren),  und  zwar  regelmäBig 
durch  von  vornherein  bestimmte  oder  in  bestimmter  Art  zu  berulSnd^  zu 
unterziehen  sein.  Auf  diese  Weise  soll  einem  Streite  vorgebeugt,  bzw., 
wenn  er  schon  entstanden  sein  sollte,  eine  Schlichtung  desselben  erzielt 
oder  doch  für  eine  gerichtliche  Austragung  ein  sicherer  Boden  i^onnen 
werden.  Das  Sachverständigen  -  Gutachten  kann  das  Verhältnis  [  4er  ge» 
lieferten  zu  der  im  Vertrage  angegebenen  Qualität  einfach  feststeilen  oder 
auch  die  Höhe  zu  leistender  Vergütungen  bestimmen  oder  endlieh  sich 
auf  das  Recht  des  Käufers,  die  Ware  zu  refusieren,  beziehen.  ^ —  Auch 
Sachverständigen-Urteilen  der  vorstehenden  Art  kann  durch  Handelsgebrauch 
oder  Vertragsabmachung  ^ —  und  Arbitrageklauseln  weirdejD  zum  Teil  ntir 
in  diesem  Sinne  aufgefaßt  —  endgültige  Entschefdungskraft  zu- 
erkannt sein. 

Bei  den  nach  der  Ablieferung  zu  schimpfenden  Urteilen  über  die  Qnidität  der 
gelieferten  Ware  genügt  die  Feststellung  einer  Abveichung,  bzw.  des  Gra^  derselben 
von  der  beim  Vertragsabschlüsse  bedungenen  Qualität  nttr  dann,  wenn  der  Verkäufer 
die  Gefahr  bezüglich  der  Ware^  in  seiner  Eigenschaft  als  Verkäufer  ia  vollem  Um« 
fange  bis  zur  Ablieferung  zu  tragen  hatte,  d.  h.  wem  er  verpflichtet  war,:  die  Vare 
in  der  vertragsmäßigen  Qualitit  am  Ablieferungsorte  zu  übergeben,  und  wenn  über- 
dies keine  Qualitfttsveränderung  seit  der  Ablieferung  in  Frage  steht.  AndemfUls  muH 
auch  beurteilt  werden,  ob  die  Qualitiltsabweichung  nicht  auf  Ursachen  zurückzuföhreo 
ist,  für  deren  Folgen  der  Verkäufer  entweder  überhaupt  nicht  oder  doch  nur  zuni 
Schadenersatz  (z.  B.  als  Verwahrer  oder  wegen  eines  Fehlers  in  der  Versendung)  ver- 
haftet ist. 

S  84.    Die  Folgen  der  Lieferung  mangelhafter  Waife.    Das  Safer- 

reichische  und  das  deutsche  Recht  weichen  in  Bezug  auf  die  Rechts- 
ansprüche, weiche  dem  Käufer  bei  rechtzeitig  beanstandeten  Mängeln^)  (1er 
Ware  zustehen,  nicht  unwesentlich  von  einander  ab. 


1)  Vcfgl.  O.  Frommer,  Die  Arbicnife-Klautel  Im  Getreldehandel,  in  Geldaehmldt'a  Zeitadir.  f.  d.  gm, 
Handelsrecht,  39.  Bd.,  G.  Zander,  Klauseln  im  Handelaveric.,  S.  38 ff.' 

*)  Vergl.  S.  60  u.  S  106.  Man  unteraclicldet  zwischen  .amtlicher"  und  vfrenndachaftlioker 
Arbltng^*  (arSiiraft  ä  i'amiaSie),  Amtlich  nennt  man  die  Arbitra(e,  wenn  sie  durch  fcrichtlM  be> 
eidifte  Sachverstandice  oder  durch  Arbitratoren,  die  von  einer  Körperschaft  dazu  delegiert  ^v^rdea  sind,  mui^ 
gef&hrt  wird,  freundschaftlich  dagegen,  wenn  sachkundige  Personen  auf  Ersudiea  der  Koacrsaeoten  flmivtUIg 
die  Funktionen  von  Schiedsminnem  übernommen  haben. 

•)  Siehe  $  96. 

*)  Es  handelt  sich  um  Mingel  gegenSber  im  Vertrage  zugesicherter  odCr  gewöhnlich  voraMfasetnsr 
(z.  B.  «Handelsgut  mittlerer  Art  und  Güte*)  Eigenschaften,  bzw.  um  die  Tauglichkeit  zu  dem  nach  dem  Venmge 
anzunehmenden  oder  gewöhnlichen  Gebrauche.  Das  Osterr.  bOigerllclM  Recht  spricht  von  dem  ofdetttUch— 
Gebrauch  der  Sache.  Dieser  besteht  z.  B.  f&r  einen  Fabrikaalen  in  der  Verarbeitung  der  Sache  zu  Produklea, 
mit  deren  Herstellung  er  sich  befkfit,  für  einen  Hindier  In  dem  Weiterverkaufe  an  den  Kreta  voa  Kuadaa, 
mit  denen  er  Geachiftsbeziehungen  pflegt,  unter  Berfickaiehtigttag  der  Art  von  Varen,  die  zu  ftthren  die 
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Im  österrel Chi  schön  Recht  ist  zu  unterscheiden,  ob  der  Käufer  die  Wsre 
als  Erfüllung  schon  sngonommen  ^)  hat  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  hat  der  Käufer 
ohne  weiteres  das  Rodit^  die  Vare  zurückzuweisen;  er  muß  aber,  sofern  für  den 
Fall,  als  gar  nidtt  geliefert -worden  wäre,  für  ihn  die  Verpflichtung  bestände,  die 
Lieferung  noch  afllftnehmen^  eine  ordentliche  Ersatzerfüllung  entgegennehmen,  wo- 
bei er  Schadeneisstt^  verlangea  kann.  Ist  der  Verkäufer  bezüglich  der  Ersatzerfüllung 
In  Verzug  gelangt»  so  steht  dem  Käufer  außer  dem  erwähnten  allgemeinen  Schaden- 
ersstzreehte  noch  das  dreifache  Wahlrecht  nach  Art.  355  H.  G.  B.  (unter  Berück- 
sichtigung der  Art  356  und  357)  zu.^  Dieses  Wahlrecht  allein  besitzt  der  Käufer  — 
fiberdtes  auch  ohne  Mängelrüge  —  wenn  die  gelieferte  Ware  von  der  bedungenen 
Beschaffenheit  so  erheblich  aliweicht,  daß  sie  als  eine  andere  Ware  anzusehen  ist') 

Ist  die  er  llungsweise  Annahme  schon  erfolgt,  so  kann  der  Käufer  wegen  erst 
später  erkennbar  werdender  Mängel  die  Gewährletstungsansprüche  nach  $  932  a.  b.  G.  B. 
erheben,  und  zwar,  a)  wenn  der  Mangel  unbehebbar  ist  und  den  ordentlichen  Gebrauch 
der  Sache  verhindert,  die  Aufhebung  des  Vertrages,  b)  wenn  der  Mangel  behebbar  ist, 
die  Behebung  des  Mangels  oder  an  deren  Stelle  ein  entsprechendes  Geldäquivalent,*) 
*  tttfierdem  aber  in  l>eiden  Fällen  Schadenersatz^  fordern.  Auch  kann  er,  und  das 
hat  Bedeutung  für  den  Fall,  als  die  Frist  für  die  Geltendmachung  der  Gewährletstungs- 
ansprüche schon  verstrichen  ist,  unter  gewissen  Voraussetzungen  den  Erfüllungs- 
vertrag aus  dem  Grunde  des  Irrtums  anfechten. '') 

Ist  nur  ein  Teil  der  Ware  mangelhaft,  so  ist  ebenfalls  zu  unterscheiden,  ob  die 
erfftOungsweise  Annahme  schon  erfolgt  ist  oder  nicht  Im  ersteren  Falle  vat  der 
Käufer  den  Gewährleistungsanspruch  nur  bezüglich  des  mangelhaften  Teiles,  es 
würde  denn  die  gesamte  Lieferung  als  ein  wirtschaftlich  untrennbares 
Ganzes  erscheinen.  Im  letzteren  Falle  ist  es  strittig,  ob  dasselbe  Prinzip  gilt  oder 
ob  (gemäß  S  1415  a.  b.  G.  B.)  der  Käufer  zur  Annahme  eines  Teiles  der  Lieferung 
keinesfalls  gezwungen  werden  kann.^ 

Nach  deutschem  Rechte  hat  der  Käufer  auf  Grund  einer  rechtzeitigen 
iMingelrüge  regelmäßig  eine  Anzahl  von  Rechten  zur  Auswahl,  deren  Umfang  über 
jeüen  der  Wahlrechte  im  Falle  des  Verzuges  des  Verkäufers  noch  hinausgeht  Er 
hst  auf  jeden  Fall  die  Wahl  *  zwischen  dem  Rechte  der  „Wandlung*  (Rückgängig- 
mschung  des  Kaufes)")  und  der  Minderung  des  Kaufpreises.'^  Er  kann  aber  auch 
statt  dessen,  wenn  Mangel  einer  zugesicherten  Eigenschaft  der  Ware  oder  arglistige 
Vsfschweigttng  eines  Fehlers  vorliegt,  Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  oder,  wenn 
es  sich  um  einen  Gattungskauf  handelt,  Lieferung  einer  mangelfreien  Ware  verlangen. 

tn  Mtoca  GcMhifttbetricbes  tuuiiaelit.  Nteb  deutschem  Recht  (S  458  B.  G.  B.)  kommen  Mincel  In  den  fe- 
vehnllch  vorautgeaettteii  Elscnachaltea  Ihaovelt  nicht  in  Betreoht,  elf  sie  den  Wert  oder  die  Tkncllcbkelt  der 
Wnf«  nnt  anerhcblfeh  mindern. 

')  Die  Annthme  nie  ErfQllang  gesehieht  nur  im  PIstzvcrkehr  gewShnlieh  echon  durah  die  Entsegen- 
nnbiBC  der  Wnre  (hier  nur  denn  nicht»  wenn  der  Käufer  seinen  Willen  kundgibt,  die  ^art  vorerst  suf  Ihre 
Beschnflnihelt  prfifen  t«  vollen),  Im  Distsnzverkehr  dsgegen,  wenn  eine  susdrQckliche  Erklirung  des  Klufert 
•nf  erfSUanfsvtlse  Annsbäe  oder  eine  Vervendung  der  Wsre,  aus  weicher  hierauf  geschlossen  verden  kann, 
blstutrltt,  oder  *  van  aber  hier  sieht  in  Betracht  kommt  —  venn  wihrend  der  Frist,  die  für  die  Beanataaditng 
roB  Mingctn,  dit  bei  solbrt^er  Untersuchung  erkennbar  sind,  gesetzt  ist,  keine  MingelrQge  erhoben  wird. 
Vorgl.  Stnwb-Plsko,  2.  Bd.  8.  SSt,  $  32. 

*)  Das  Scbadenersaizfecht  bezieht  sich  naturgemSiS  auch  auf  die  Vergütung  der  Kosten  der  Untersuchung 
der  beanstandeten  Ware,  der  Obemabme  und  Aufbevahruag  derselben,  der  Reklamation.  Vei^gl.  Apt,  S.  325 
No.  45,  Rictenfield  No.  512  b.  515,  Staub-Plako,  2.  Bd.  S.  261,  S  22. 

*)  Siebe  hier&ber  %  93. 

*)  Vergl.  S.  278. 

*)  Auf  ein  dem  Jkllfldervert  der  Sache  entsprechendes  Geldiquivalenw hat  der  Klufer  anch  Anspruch, 
vtBfl  der  Mangel  zvar  «nbebebbar,  der  ordentHcbe  Gebfanch  der  Sache  aber,  c  B.  der  Weiterverkauf  im  ge- 
«ehalloben  GenebUlibetriebe  den  KMnttHy  dnreh  den  Mangel  nicht  behindert  ist  (Staub-Pisko,  2.  Bd.  S.  2l2ßt 
%  9tl,  Die  Vergätnog  des  MInderverts  nsoh  5sterr.  Rechte  denkt  sich  nicht  vollkommen  mit  fener  nach 
d»  iiinafcm  Kneble ;  nach  teterr.  Rechte  ist  die  Differenz  zwiachen  den  Torbnndenen  Werte  In  mangelflreiem  und 
nMAgelbnflem  Zvstande  an  vergüten j  nach  deutschem  Rechte  ist  der  Knnfpreie  Im  vorstehehenden  Verhiltnisse, 
abgMiommen  sus  den  Werten  zur  Zeit  des  Vertragsabaehlnssee,  herabzusetzen  (S  472  d.  B.  G.  B.). 

^  Über  die  Vemehiedenartigkelt  des  Schadenersatzanepruches,  venn  ein  Verschulden  dee  Verkinfers 
vorlinndea  ist  oder  nicht,  siebe  Stnub-Pisko,  2.  Bd.  S.  274,  S  40. 

*)  Vergl.  Ober  des  ganze  Staub-Pisko,  2.  Bd.  S.  265.  ff. 

•)  Vergl.  Staub-PUko,  2.  Bd.  S.  251  f.,  S  13- 

*)  Dieses  itecbt  besteht  «nabblngig  vom  Verzuge  des  Verkinfim,  veshaib  aneh  dlntn*  der  Klufer  auf 
keinen  Fall  eine  NacbIHni  fttr  eine  Eraatzlieferung  gevlhren  muD. 

M)  Vnfgl.  Aam.  5. 
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Auitordem  steht  ihm,  wenn  den  Verkftufer  an  der  mangelhaften  Lieferung  ein  Ver* 
schulden  trifft,  ein  allgemeines  Rechte  auf  Schadenersatz  oder  ein  Recht  auf  Nach- 
besserung  des  Schadens  iü  natura  zu.'  Ein  Recht  des  Verkftufers  auf  Nach« 
besserung  oder  Ersatzlieferung  besteht  nicht.  —  Für  Börsentermingeschäfte  in  Taren 
ist  durch  $  d2  des  Börsengesetzes  als  zwingendes  Recht  festgesetzt,  daß  des  Ver- 
käufer, weoa  er.  nach  erfolgter  Kündigung  »un  kontraktile  he*  Ware  liefet  in 
ErfüUungsverzu^  gerät,  auch  wenn  die  Lieferungsfrist  noch  nicht  al>gelaufen  war. 

Der  Fall  der  teilweisen  Mangelhaftigkeit  wird  in  den  SS  469  u.  470  d.  B.  G.  B. 
geregelt.  Der  Käufer  kann  die  Rückgängigmachung  des  Vertrages  für  die  gesamte 
Lieferung  verlangen,  wenn  der  Mangel  die  Hauptsache  betrifft  oder  wenn  „die  Sachen 
als  zusammengehörend  verkauft*  worden  sind  und  der  mangelhafte  Teil  nicht  ohne 
Nachteil  für  ihn  abgetrennt  werden  kann.  Sonst  ist  er  nur  zur  Wandlung  bezüglich 
des  mangelhaften  Teiles  berechtigt  Demgegenüber  kann  aber  der  Verkäufer  die 
gleichartige  Behandlung  des  Ganzen  verlangen,  wenn  die  Abtrennung  der  mangel- 
haften von  mehreren  als  zusammengehörend  verkauften  Sachen  für  ihn  nicht  ohne 
Nachteil  geschehen  könnte.  *)*)  *) 

Verhältnismäßig  selten  regeln  individuell  getroffene  Geschäftsab- 
macbungen  die  Folgen  der  Lieferung  mangelhafter  Ware.  Für  die  häufiger 
vorkommenden  diesbezüglichen  Fakturenklauseln  gilt  das  auf  S.  258  Er- 
wähnte.^) Dagegen  befusen  sich  von  kaufmännischen  Korporationen  auf- 
gestellte Jttttster- Vertragsbedingungen  zumeist  auch  mit  dieser  Vertrags- 
materie.  Endlich  greifen  auch  außerhalb  solcher  Bedingungen  Handels- 
gebräuche gelegentlich  in  die  durch  Gesetze  vorgenommene  Ordnung  der 
Verhältnisse  verändernd  ein. 

Die  häufigste  Veränderung  ist  die  gänzliche  Aufhebung  oder  eine 
Beschränkung  des  Refüsierungsrechtes^  des  Käufers.  Dem 
Käufer  wird  gegebenenfalls  das  Recht  der  Zurückweisung  nur  zugestanden 
bei  starken'  Abweichungen  in  der  Qualität  (eventuell  bei  Abweicliungen 
über  eine  bestimmte  Qualitätsgrenze  hinaus),  bzw.  groben  Mängeln  oder 
nur  auf  Grund  des  einzuholenden  Schiedsspruches  bestimmter,  bzw.  in 
bestimmter  Weise  zu  berufender  Sachverständiger.  —  Ist  Refusierung  zu- 
gelassen, so  wird  nicht  selten  bestimmt,  ob  der  Käufer  ein  Recht  auf  Er- 
satzlieferung hat  oder  ob  er  die  Pflicht  hat,  eine  solche  anzunehmen,  und 
für  deii  Fall  der  Nichtlieferung,  ob  ihm  ein  Schadenersatzanspruch  zu- 
kommt oder  ob  nur  die  reine  Aufhebung  des  Vertrages  erfolgt.  Auch  die 
Frage,  ob  bei  teilweiser  Mangelhaftigkeit  Teilrefusierungen  zulässig  sind^ 
bzw.  ob  nur  der  mangelhafte  Teil  refusiert  werden  darf,  ist  gelegentlich 
durch  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  geregelt.^) 

An  Stelle  des  Refüsierungsrechtes  liebt  es  der  Handel  in  bestimmtoi 
Branchen  (insbesondere  im    Produktenhandel   und  vornehmlich    im   übe^ 


0  Vergl.  tu  den  AnaftthniasMi  Ober  demsehts  RMht  Stiob,  S.  ISIS  ff. 

*)  Ntcb  fininiS«.  Reeht  hat  der  Klafer  nach  der  «ffQlIongawelaen  Annahme  bei  apiterer  Eatdeeknng  ver> 
boiieaer  Mlagtl  daa  Wahlrecht,  den  Kauf  rAckgincit  xn  machen  oder  die  Ware  (egen  eine  durch  Sachver- 
atindite  lu  bcatlmaende  VerfUtung  tu  behalten ;  anfierdem  lat  der  Verkittfery  wenn  er  die  Minffel  der  Ware 
gclEannt  hatte,  ivm  vollen  Schadeoersats,  aonat  zum  Erattz  der  dem  Kinfer  enutandenen  Unltoaien  Ycrbafttt 
(Splint  S.  444).  Nach  engl.  Recht  hat  der  Kiafer  nur  den  Anaprnch  auf  Minderwertsirergütung  und  auf  Er- 
aatz  dea  ihm  durch  die  MangelhaMglceit  der  Ware  noch  aufierdem  erwachaenen  Scbadena  (Spilng  S.  448). 

*)  Fflr  den  Viehh'andel  beatehen  besfiglich  der  Gewlhrlclatung  vlalfach  geaetzHche  Spezlalbeatiaunnagea 
(ao  In  öaterrelch  die  SS  SM  u.  825  a.  b.  G.  B.,  In  Deutachland  SS  481  402  B.  G.  B.,  In  Frankreich  Geaeti 
V.  2.  Aug.  1SS4). 

*•)  Die  nicht  aelten  anzutreffenden  Klauaeln  «Reiourwaren  werden  ohne  vorherig«  Genehmigung  ai^t 
angenommen*  oder  kurzweg  « Retourwaren  werden  nicht  angenommen*  aind  ioaoweit  auch  ohne  auadrücklichc 
Zuatlmmung  dea  Klufara  rechtawirkeam, '  ala  man  Ihnen  die  dem  Handelarecht  entaprechende  Bedeutung  bd- 
mifit,  dafl  der  Kinfer  Zurlkckaendnngen  erat  nach  Vereinbarung  mit' dem  Verkiufer  vomehmen  darf;  dagigea 
darf  er  nat&rllch  ohne  weitere«  die  War«  zur  Dlcpoaition  atnilen.    Vergl.  Hanauaek,  Fakturen  ...  S.  71. 

*)  In  Dove-Mexerateln,  No«  223^  wird  Ar  den  Fellhandel  ein  Handelagebranch  beurkundet,  wonach  die 
dem  Käufer  zuatehenden  Rechte  auf  Wandlung  oder  Minderung  ateta  nur  für  die  ganze  Partie,  nicht  ftr  eia« 
zelne  Stfieke  auagaübt  werden  dfirfn. 
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seeiflcben),  das  Recht  auf  Minderwertsvergütung,  wo  das  Gesetz 
dasselbe  nicht  Icennt,  überhaupt  erst  oder,  wo  es  vom  Gesetze  zur  Wahl 
gestellt  ist,  allein  zu  setzen.  Aber  auch  dieses  wird  oft  dem  Käufer  erst 
bei  größeren  Abweichungen  (eventuell  wieder  von  einer  bestimmten  Grenze 
an>  indem  der  bis  zu  derselben  sich  e  febende  Spielraum  als  Franchise 
bezeichnet  zu  werden  pflegt),  vereinzelt  (so  im  fiberseeischen  Seidenhandel) 
nur  bei  grober  Fahrlässigkeit  des  •VerkänfM'S  zugestanden.  Gelegentlich 
wird  dem  Rechte  des  Käufers  auf  Mindervertsvergfitung  eine  Pflicht  des- 
selben auf  Mehrwertsvergiitung  (meist  nur  bis  Ztt  etneir  bestimmten  Grenze) 
entgegengestellt*  Sind  nicht  von  vornherein  feste,  nach  gewissen  Regeln 
sich  abstufende  Vergiitungssitze  aufgeatellti  so  iat  die  Höhe  der  Vergütung 
gewMinlich  dtirdb  da;»  Urteil  bestimmter,  bzw.  in  bestimmter  Weise  zu  be- 
nifcoder  Sachverständiger  festzusetzen.  Gelegentlich  bestehen  für  die  Be- 
rsattmng  des  Minderwerts  vom  Gesetze  abweichende  Reg^n.  ^)  Vereinzelt 
(so  im  ^umwollhandef)  sind  für  Vertn^verletzungen  bezüglich  der  Qualität 
saüeos.  des  Verkäufers  atiSer  der  MIaderweftsvergtftung  noch  bestimmte 
S tra f  V  e  r gü  itt  n g e n  zu  leisten.  Im  übrigen  steht  dem  Käufer  ein  über  die 
Mipderwertsvergütung  hinausgeheiades  Recht  auf  Schadenersatz  gewöhnlich 
okht  zu.^ —  Nicht  selten  ist  im  Produktenhandel  der  Minderwert  in  ein- 
iehen  Teilen  mit  dem  Mehrwert  anderer  Teile  zu  kompensieren. 

Im  allgemeinen  pflegt  die  Bindung  des  Verkäufers  an  die  Vertrags- 
Abmachungen  bezüglich  der  Beachalfeiiheit  der  Ware  im  Icontinentalen  Ver- 
kehr viel  strenger  als  im  überseeischen^  zu  sein,  im  Fabrikatenhandel ^ 
strenger  als  im  Produktenhandel.^) 

2.   Die  Vertragsbediagangen  bezüglich  der  Menge  der  Ware. 

S  85.  Die  Festlegung  der  Menge  der  zu  liefernden  Ware  bei 
TertragsabsehlnB.  a)  Durch  Angabe  eines  genauen  Maßes.  Die 
Angabe  kann  erfolgen  in  Längen-,  Flächen-,  Hohl-,  Raum-,  Gewichts-  oder 
Stückmafieinheiten.  Nicht  immer  wird  die  entscheidende  Maßgröße 
direkt  genannt.  Sie  ergibt  steh  vielfach  erst  durch  Multipli- 
kation mit  einem  oder  m^lireren  Faktoren,  die  das  Verhältnis  zwischen 
verschiedenen  Maßarten  anzelgra^.  In  diesem  Verhältnisse  kann  sich  gleich- 
zeitig ein  Qualitätsmerkmal  (Qualitätsgewicht  oder  Qualitätsmaß)  oder  eine 
Verpackungs-  oder  eine  Aufmachungsart  oder  beides  (z.  B.  die  Kiste  Wein 
mit  bestimmter  Flaschenanzahl  von  bestimmtem  Inhalte)  ausdrücken.  Die 
zur  erwähnten  Multiplikation  notwendigen  Verhältniszahlen  können  durch 
spezielle  Vertragsabmachung  oder  durch  Handelsgebrauch  gegeben  sein. 

Ist  für  die  Erfüllung  eines  Kaufgeschlftes  ein  bestimmtes  Verhältnis 
zwischen  verschiedenen  Mafia rten  fixiert^  so  Ist,  soweit  Qualität  und  Quan- 
tität la  Betracht  kommen,  zu  untersuchen ,  ob  durch  dieses  Verhältnis  nur  die 
Qualitit  der  Tare  ausgedrückt  oder  ob  auch  oder  ob  nur  ein  Mittel  zur  Festlegung 
der  Quantität  gegeben  werden  sollte.  Im  ersteren  Falle  erscheint  der  Vertrag  in  Be- 
zog auf  die  Quantität  erfüllt,  auch  wenn  dieses  Verhälttis  nicht  eingehalten  wird 
(z.  B.  bei  Lieferung  des  festgelegten.  Gewichtes  Getreide  mit  anderem  Qualitäts- 
gewicht, d.  h.  in  einem  anderen  Verhälmisse  zum  Raummaße  der  Tare,  als  abgemacht). 

>)  So  wird  la  Apt,  S.  325  No.  46,  aU  H«Adelaf»brAuch  Im  Berliacr  Getrefdehandel  erkllrt,  daß  entteeaa 
dea  Switemiiiitefl  dea  B.  G.  B.  die  Prelamlnderaas  atactüiidar  um  dia  Dlffarenz  zwlacben  dem  Marktpreiae 
^  Vertraca^valHit  nsd  dam  Werte  der  gellerertan  Ware  zur  Zelt  der  Befutacbtung.  NaturgemIO 
aAttea  aieh  Arbiiratiooeii  lamaiat  auf  die  Werte  zar  genannten,  tev.  zur  Zelt  der  Abneferunc. 

*)  Hier  Bind  ZarSekaalime  der  Ware  und  E^MtzlIcferuag  zumelat  wirtaohafilicher  Weiae  unmöglich. 

*)  Wall  hier  die  Eiohaltant  der  QualltitMbmatihaBten  Im  alltemaiaen  leichter  maglich  iat. 

^  Ober  die  Verhiltalaac  beim  Produktenlmport  tob  Oberaee  aleht  S  114. 
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Im  zweiten  Ftlle  ist  bei  Nicbtelnbtltung  des  Verblitnisses  der  Vertrag  sowohl  nach 
Quftlitit  als  Quantltlt  mangelhaft  eirfDUt  (z.  B.  wenn  eine  bestimmte  Anzahl  Bretter 
von  bestimmten  Dimensionen  bestellt  worden  ist  und  entweder  die  festgelegte  Anzabl 
Bretter,  aber  mit  anderen  Dimensionen  und  daher  anderem  Raummaße  an  Holz,  oder 
das  im  Vertrage  IndirelEt  fixierte  Raummaß  an  Holz,  aber  in  einer  abweichenden  An- 
zahl von  Brettern  geliefert  wird).  Im  dritten  Falle  endlich  handelt  es  sich  nur  darum, 
daß  die  durch  Anwendung  der  bestimmten  Verhftltniszahl  zu  ermittelnde  Menge  ge- 
liefert werde,  nicht  um  das  Vorhandensein  des  angegebenen  Verhältnisses  in  der 
Beschaffenheit  der  Ware»  Tenn  z.  B.  eine  bestimmte  Anzahl  tupereial  feei  (Quadrat- 
fuß) überseeisches  Holz  mit  der  usancemißigen  Ergftnzungsbestimmung  von  1  Zoll 
Dicke  yerkauft  wurde,  so  hat  die  Dimensionsangat>e  der  Dicke  nur  den  Zweck,  eis 
Mittel  zu  bilden,  das  zu  liefernde  Raummaß  festzustellen;  wurde  dieses  abgeliefert, 
so  ist  der  Vertrag  richtig  erfQlIt,  sofern  nur  die  handelsfibliche  Holzform,  die  in 
diesem  Falle  nicht  durch  die  obige  Stirkedimension  geget>en  ist^  eingehalten  erscheint') 

Die  Maßgröße,  die  durch  eine  Maßangabe  gekennzeichnet  werden 
soll,  vermag  beeinflußt  nnd  des  näheren  erst  bestimmt  zu  werden  durch 
die  Art  der  Maßfeststellang*)  (Vorgang  des  Messens  oder  WIgens 
und  Berechnung  des  entscheidenden  Maßes  oder  Gewichtesy,  die  daher 
in  diesem  Falle  auch  durch  Vertrag  oder  Usance  festgelegt  sein  soll.  Bei 
Gewichtsangaben  für  Waren,  die  emballiert  zur  Ablieferung  gelangen,  ist 
es  insbesondere  von  Wichtigkeit,  ob  sich  die  ersteren  für  das  Brutto-  oder 
Nettogewicht  verstehen. 

Gelegentlich  besitzt  eine  Maßbezeichnung  bei  bestimmten  Waren 
nach  Handelsgebrauch  eine  andere  Bedeutung,  als  sie  ihr  nach 
dem  Wortsinne  zukäme.^ 

Nicht  selten  braucht  ein  genau  angegebenes  Maß  doch  nicht  genau 
eingebalten  zu  werden.  Die  besonderen  Vertragsabmachungen  oder  der 
Handelsgebrauch  können  kleine  Abweichungen  ohne  nähere  Bestimmung 
oder  innerhalb  bestimmter  Grenzen  (z.  B.  5  %)  für  zulässig  erklären.  ^>  In 
solchen  Fällen  ist  die  genaue  Maßfestlegung  nur  eine  scheinbare 
und  hat  man  es  tatsächlich  mit  der  Angabe  von  Zirka-Maßen, 
die  im  Folgenden  bebandelt  sind,  zu  tun. 

b)  Durtfh  Angabe  eines  ungefähren  Maßes,  o)  Eine  Maß- 
angabe kann  ausdrücklich  als  eine  ungefähre  erklärt  sein  durch 
Voraussetzung  von  «ungefähr,*  »zirka*  (cca.)  u.  dgl.  Für  die  in  einem 
solchen  Falle  zulässigen  Abweichungen  von  der  angegebenen  Menge  setzen 
sehr  häufig  der  Handelsgebradch  oder  Muster -Vertragsbedingungen  ent- 
sprechende Grenzen  fest.     Im  Produktenhandel  sind  zumeist  5% 

^)  Hierher  gehOrt  ancb  der  Inebeeondere  in  Ensiend  und  NordAmerlka  auflrttende  Begriff  des  fevofeaea 
Hohlmelee  (i.  B.  der  gewefene  fumrttr  oder  dae  'gewogene  tmAtl  bei  Getreide,  oder  dae  gewogene  gmUm  bd 
Petrolenm  und  veraehiedenen  ölen).  Wird  in  New-Yoric  eine  beednimte  Aniahl  Buabel  Weiten  verfcanft,  eo 
iat  daaait  gemeint,  dafi  eine  beetimmte  Aniahi  Pfunde  zn  iiefsn  iat,  die  aleh  dnreb  MnltlpUkatlon  mit  der 
naancemlfllgen  VerhiUmimahl,  1  Muhd  Welsen  =  60  Ptanden,  ergibt.  Ana  einer  Qualitiingewiohtaangabe  her- 
▼orgegangen,  atellt  diene  VeiUltniasafal  hente  nnr  mehr  eine  Erlintemng  dar  fttr  die  handelaibiiche  Anwnndnag 
dea  imUl  in  Qnantltttaangiben.  Wir  haben  ea  hier  mit  einem  Zwincbenatndinm  zu  tvn  anf  dem  Wege,  aaf 
dem  aieb  aeblleiUieh'  nna  einem  nraprttngiiehen  Hohlmaile  unter  demaeibea  Namen  ein  Gewiebtamai  entviebeit 
Hierüber  Niberea  Im  5.  Abaefanitt 

•)  Siehe  Ikber  dieee  S.  2nf.  a.  S  », 

*)  So  bedeutet  x.  B«  1000  im  Kieineiaenhandel  gelegentUeb  000,  Im  Holzhandel  einzelner  Linder  Ar  be> 
atlmmte  Holtaorten  1200  StficL    Vergl.  S  OB  (Ende). 

')  Die  Strenge  der  Vertragaverpflichtung  zur  Elnhalmng  dea  angegebenen  Maflea  iat  im 
abhiagig  Ton  der  Art  der  Ware  und  von  der  Art  dea  Geachiftee.  Bei  hochwertigen  Stfickgfttem,  von 
ledea  einzelne  einen  beeonderen  Handelaalct  nach  eich  zn  ziehen  Termag^  wird  die  Kontraktameage 
zuhalten  eeia,  wihrend  bei  Maa«enartilcela  ein  klelnea  Plua  oder  Minna  keinen  lieeonderen  Elnflal  anf  dea 
Geachiftaerfolg  dea  Klufera  nach  eich  ziehen  und  deahalb  aadi  bei  der  Uefbrung  eher  zullaaig  anin  wirl. 
Beim  Lokogeachlfl  wird  leicht  eine  genaue  Brflllluag  betüglieh  der  Kootraktamenge  mAglich  aeia  and  daebelb 
▼erlangt  werden  kOnnen,  wihrend  dem  gegenikber  bei  Liefbmngen  von  Oberaee  hinag  (vomehmlieh  im  Produkna- 
handel)  kleine  Quaatllitaabweichuagen  ua^ermeidllch  aind  und  deahalb  aneb  toleriert  zn  werden 
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mehr  oder  weniger  gestattet  Im  Handel  mit  Industrieprodukten 
soll  zumeist  durdi  die  Zirka*Angabe  die  Möglichkeit  geboten  werden,  die 
Lieferungsmenge  dem  Passungsraume  von  Emballagen  oder  Transportmitteln 
(z.  B.  eines  Waggons)  anzupassen,  so  daß  dieselben  in  bester  Weise  aus- 
genutzt werden. 

/S) '  Wird  die  Menge  der  zu  liefernden  Ware  in  Verpackungs- 
(z.  B.  Kisten,  Ballen)  oder  Aufmachungseinheiten  (z.  B.  Pakete 
Niget,  Stücke  Stoff)  angegeben,  so  muß  zu  ihrer  näheren  Erklärung  noch 
die  Bestimmung  treten,  welches  Maß  (Gewicht)  diesen  Einheiten  entspricht. 
Diese  Bestimmung  kann  im  Vertrage  speziell  getroffen  oder  durch  Handels- 
gebrmnch  gegeben  sein.  Es  kann  durch  sie  ein  genaues  Maß  (gewöhnlich 
nur  l>ei  Aufniachungseinheiten)  —  dann  handelt  es  sich  um  eine  genaue 
Maßfestlegung  mit  Verfaältniszahlen  zwischen  verschiedenen  Maßarten,  wie 
früher  erwähnt  —  oder,  was  häufiger  und  gewöhnlich  bei  Verpakungs- 
einheiten,  ein  ungefähres  Maß  vorgeschrieben  sein,  sei  es  durch 
Pixiernng  von  Maßgrenzen,  sei  es  durch  Aufstellung  eines 
einheitlichen  Durcbschnittsmaßes. 

Ein  Durchschnittsmaß  gestattet  nicht  nur  Abweichungen  zwischen  den 
einzelnen  Stücken  (Kolli),  sondern  auch  des  Maßes  der  gesamten  gelieferten 
Partie  von  dem  durch  Multiplikation  der  Stückzahl  mit  dem  durchschnitt- 
lichen Einheitsmaße  ermittelten  Gesamtdurchschnittsmaße.  Die  Grenzen,  in 
denen  Abweichungen  der  ersteren  Art  stattfinden  dürfen,  sind  gewöhnlich 
viel  weiter  gezogen,  als  die  für  Abweichungen  der  letzteren  Art.  Bei  diesen 
sind  sie  zumeist  ähnlich  den  bei  ausdrücklichen  Zirka-Maßangaben  gestatteten 
Abweichnngsgrenzen  (vornehmlich  5%). 

r)  Endlich  vermag  der  Handelsgebrauch  aus  im  allgemeinen  genauen  Maßgrößen 
für  einzelne  Waren  ungefähre  Maßbezeichnungen  zu  machen.  So  bedeutet  in  Breslau 
hn  Spiritttosenhandel  die  Benennung  »Eimer^  ein  Gebinde  von  00^85  1  Inhalt  oder 
Im  Wein-  und  Kognakhandel  das  »Hektoliter*  ein  Faß  von  100  1,  bei  dem  aber 
10—15%  Ober-  oder  Untermaß  gestattet  sind.*)  Solche  Usancen  sind  fast  steta  zu- 
rOckznf&nren  auf  eine  Identifizierung  der  Maßt>ezeichnung  mit  einer  Verpackungs- 
einheit (Gebinde),  die  das  betreffende  Maß  ungefähr  zu  enthalten  pflegt 

c)  Durch  individuelle  Auswahl  der  Menge  ohne  entschei- 
dende Mafiangabe.  Die  Menge  wird  bestimmt  durch  Inaugenschein- 
nahme der  individuell  ausgewählten  Ware  durch  den  Käufer  vor  dem 
Kaufabschlüsse.  Bei  diesem  selbst  wird  eine  Maßangabe  entweder  über- 
haupt nicht  voi^enommen  (so  beim  Kauf  in  Bausch  und  Bogen),  oder  sie 
ist  doch  für  die  Vertragsmenge  nicht  entscheidend.  Letzteres  ist  z.  B.  der 
Pril,  wenn  bei  einem  Auktionskaufe  aus  der  Auktionsliste  die  Anzahl  der 
Warenballen,  aus  denen  das  Los  besteht,  mit  ihren  Zeichen  und  Nummern 
zu  ersehen,  die  Warenmenge,  welche  die  Ballen  enthalten,  aber  nicht  an- 
gegeben ist.  Trotzdem  ist  die  Wsre,  abgesehen  davon,  welchen  der  beiden 
Kontrahenten  die  Gefahr  bezüglich  ihrer  trifft,  >)  mit  jenem  Balleninhalte 
zur  Erfüllung  zu  bringen,  der  zur  Zeit  des  Vatragsabschlusses  vor- 
handen war. 

Für  die  Beurteilung,  ob  der  Verkäufer  seinen  Vertragsverpflichtnngen 
bezüglich  der  Menge  der  Ware  nachgekommen  ist,  erscheint  die  Quantität, 
mit  der  die  Ware  am  Erfüllungsorte  übergeben  worden  ist,  maßgebend. 
Eine  andere  Frage  ist,  welche  Quantität  der  Fakturenberechnung  als  Omnd- 
lag^  zn  dienen  hat^ 

^  RieinlUd,  S.  74  «.  18. 

«)  VotsI.  S  SS. 

«)  HiOTibar  aMit  S  tt. 
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$86.    Die  Feststeliung  der  Menge  der  gelieferten  Ifftre.    Die 

Feststellung  der  gelieferten  Menge  an  Ware  kaiin  erfolgen,  entweder  um 
fesfxustellen,  ob  der  Verkäufer  ordnungsgemäß  erfüllt  habe,  oder  uqi  die 
Grandlage  für  die  Berechnung  der  Ware  zu  gewinnen,  bzw.  die  vom  Ver- 
käufer bei  seiner  Berechnung  verwendete  Grundlage  zu  kontrollieren.  Zu- 
meist läßt  sich  der  erstere  mit  einem  der  beiden  letzteren  Zwecke  ver- 
binden. Bezüglich  der  Feststellung,  ob  der  VerÜufer  ordnungsmäßig  er- 
füllt oder  fakturiert  habe,  ist  wieder  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  unter 
welchen  Umständen  dieselbe  erfolgen  und  in  welcher  Weise  sie  ^um  Aus- 
drucke gebracht  werden  muß,  damit  sie  rechtswirksam  werde« 

a)  Der  Feststellungsort  Der  Ort,  an  dem  der  Klttfer  die  Menge 
der  gelieferten  Ware  feststellen  (bzw.  feststellen  lassen)  muß,  um  dies- 
bezügliche Anstände  mit  Rechlswirksamkfsit  erheben  zu  können,  ist,  wie 
betreffs  der  Beschaifenheit  der  Ware^  fh  der  Regel' der  Ablieferungsort. ^ 
Infolge  der  größeren  Häufigkeit,  mit  der  beim  Transporte  Quantitätsverluste 
als  Qualitätsschäden  entstehen,  infolge  der  Schwierigkeit,  bei  Ablieflemng 
einer  zu  geringen  iVlenge  festzustellen,  ob  der  Quantitätsmangel  durch  Ver- 
lust beim  Transporte  entstanden  ist,  sowie  infolge  der  Leichtigkeit,  mit  der 
autoritative  Bescheinigungen  über  die  Quantität  der  Ware  am  Absendung^- 
orte  zu  erlangen  sind,  treifen  wir  immerhin  diesen  letzteren  als  endgildg 
entscheidenden  Feststellungsort  hier  viel  häufiger  als  bei  der  Qualitäts- 
feststellung. 

b)  Die  Feststellungszeit.  Involviert  der  Quantitätsmangel  gleich- 
zeitig einen  Qualitätsmangel,  so  kommen  für  die  Zeit,  zu  der  der  Mangsi 
noch  rechtswir^sam  reklamiert  werden  kann,  nach  österreichischem  Rechte 
dieselben  Bestimmungen  und  Verhältnisse  in  Betracht,  die  in  f  83  b>  be- 
sprochen wurden.  ^)  Ohne  diese  Verbindung  stellt  die  LieteniBg  von  ta 
geringer  Menge  einen  Teil- Verzug,  von  zu  großer  Menge  eine  Liefiemng 
unbestellter  Ware  dar.  Zalt  Geltendmachung  der  hieraus  resnltierenden 
Rechtsfolgen  ist  die  Reklamation  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  gesetzlich 
nicht  vorgeschrieben. .  Es  genügt,  wenn  die  Zögening  mit  der  ReUamadoas- 
erhebung  den  Grundsätzen  von  Treu  und  Glauben  nicht  widerspricht.  ^  -— 
Im  deutschen  Handelsrechte  ist  durch  $  378  H.  G.  B.  die  Beanstandung 
von  Quantitälsmängeln  bezüglich  der  Zeit,  zu  der  sie  rechtswirksam  tr* 
folgen  kann,  derjenigen  von  Qualitätsmängeln  vollkommen  gleichgestellt. 

Der  Handelsgebrauch  verlangt  betreffs  Quantitätsmängel  zwar  nicht 
immer  sofortige  Reklamation,  wohl  aber  zumeist  Feststellung  des 
Mangels  so  rasch,  als  es  nach  ordnungsmäßigem  Geschäftsgange  möglidi 
ist,  wobei  sich  gelegentlich  auch  bestimmte  Fristen,  die  dem  letzteren 
entsprechen  sollen,  als  handelsgebräuchlich  entwickelt  haben.  Da  der  Be» 
weis,  daß  bei  der  Ablieferung  ein  Manko  vorhanden  war,  dem  Käufier  ob- 
liegt, sobald  dieser  die  Ware  ohne  Anstand  angenommen  hat,^)  und  ein 
solcher  Beweis,  wenn  die  Ware  einmal  auf  dessen  Lager  gebracht  worden 
ist,  im  allgemeinen  sehr  schwer  zu  erbringen  ist,  liegt  es  auch  im,  Inter- 
esse des  Käufers,  wenn  er  schon  außerhalb  des  Geltungsgebietes  dei 
deutschen  Hendelsgesetzbuches  nicht  die  Reklamation  sofort  erhebt,  doch 


>)  De«  aiheren  kaoa  wieder  dunp.  Handelegebnuoli  elu  bettinuBte  Lokaliiit  diewe  Ortes  fir  die  Pcti- 
ttellaag  vorteechrleben  tein.  So  mull  nech  Bretlauer  HtndelefebrMeh  Im  Haadet  mit  G^lreid«  «ad  SimerelM. 
die  .ab  Waaoo*  rerkauft  wordea  alnd,  die  Feststallmic  Im  Wanoa  crfeltm  (EltaaaMd,  No.  477). 

")  Vergl.  Stattb-Piako»  2.  Bd.  S.  292»  f  14,  al.  2. 

•)  Vertl.  Staab-Piako,,  8.  Bd.  S.  292»  S  14.  al.  2,  S..  281»  S  Sl.  S.  314»  %  31.    Vercl.  auch  S  87. 

«)  Staub-Piako,  2.  Bd.  S.  196»  S  8. 
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wenifstens  die  Feststellung  unmittelbar  nach  der  Ablieferung  vorzunehmen» 
und  zwar  In  einer  solchen  Weise,  daß  der  obige  Beweis  gesichert  wird. 
Naturgemäß  ist  bezuglich  der  Notwendigjkeit  eitler  rechtswirksamen  Fest- 
stellung —  von  der  Reklamation  abgesehen  —  zu  unterscheiden,  ob  der 
Tatbestand  einer  Mankolieferung  in  der  Faktura  des  Verkiufers  schon  zum 
Ausdrucke  gelangt  und  damit  von  diesem  mehr  oder  minder  zugegeben 
worden  ist,  oder  ob  eine  Differenz  zwfscken  Fakturen*  und  Liefenings- 
quantum  besteht. 

c)  Der  Vorgang  der  Feststellung.  Es  kommt  in  Betracht,  auf 
welche  Weise  die  Messung  (Wflgung)  vorgenommen,  das  Lieferungsmaß 
(-gewicht)  berechnet  und  ob  eventuell  das  ermittelte  Maß  autoritativ  be- 
scheinigt wird. 

a)  Das  Resultat  der  Messung (Wigung)  kann  bedeutend  variieren 
je  nach  den  Meßapparaten  (Wagen),  die  verwendet,  oder  den  Methoden, 
die  hierbei  eingehalten  werden.  Es  vermag  z.  B.  eine  Gewichtsermittlung 
mit  Hilfe  einer  Zentesimalwage  gegenfiber  -einer  mit  einer  Dezimalwage 
vorgenommenen  nicht  unwesentlich  abzuweichen.  ^)  Im  Holzhandel  gibt  es 
Messungs-,  allerdings  zumeist  schon  in  Verbindung  mit  verschiedenartigen 
Maßberechnungsmethoden,  die  oft  gco&e  Differenzen  im  Resultate  ergeben. 
Darch  Handelsgebrauch  oder  Vertragsabmachung  kann  auch  Ungenauigkeit 
in  der  Maßfeststellung  durch  eine  bestimmte  Art  der  Maßabrundung 
(z.  B.  Ablesen  der  LIngenmaile  auf  ganze  Dezimeter)  vorgeschrieben  sein. 
Von  Bedeutung  ist,  ob  die  gesamte  Partie  tatsächlich  gemessen  (gewogen) 
wird  oder  in  der  Annahme  ziemlich  gleichartigen  Maßes  der  einzelnen 
Teile  (Stücke,  Kolli)  nur  einige,  eventuell  ein  bestimmter  Prozentsatz  der^ 
selben;  in  diesem  Falle  muß  der  Messung  eine  Berechnung  folgen,  indem 
das  Durchschnittsmaß  eines  Teiles  berechnet  und  mit  der  Anzahl  der 
Teile  multipliziert  wird.  Da  sich,  wenn  der  Kiufer  eine  Kontrollmessung 
nach  dieser  Methode  vornimmt,  die  Messung  des  Verkäufers  aber  genau 
geschah,  gegenfiber  dieser  naturgeasäß  gewöhnlich  Differenzen  ergeben, 
müssen  solche  vom  Kiufer  in  gewissem  Ausmaße  toleriert  werden;  durch 
Vertrag  oder  Handelsgebrauch  können  hierfür  bestimmte  Grenzen  fest- 
gesetzt sein. 

fii  An  die  Feststellung  des  Maßes  (Gewichtes)  durch  Messen  oder 
Wägen  muß  sich  häufig  erst  eine  Berechnung  des  für  die  Frage,  ob 
der  Vertrag  bezüglich  der  Lieferungsmenge  ordnungsgemäß  erfüllt  sei, 
entscheidenden  Maßes  anschließen.  Auch  solche  Berechnungen 
werden  vielfach  nicht  nach  vollkommen  .  genauen  Methoden,  sondern  in 
einer  usancemäßigen  Weise  vorgenommen,  die  in  der  Regel  ein  von  der 
Wirklichkeit  etwas  abweichendes  Resuttat  ergibt.  Besonders  sind  usance- 
mäßige  Maß-  (Gewichts-)  Abzfige,  ^  die  allerdings  hier  weniger  als  t&t  die 
Pakturenberechnuttg  in  Betracht  kommen,  geeignet,  zu  Abweichungen  von 
der  Wirklichkeit  zu  ffihren. 

Eine  Berechnung  des  ffir  die  Lieferung  entscheidenden  Mal^  wird 
auch  oftmals  bei  Waren  vorgenommen,  die  in  ihrem  tatsächlichen  Maße 
oder  Gewichte  Verändenuijpn  durch  die  äußere  Natur  unterworfen  sind. 
Hierzu  gehören  die  in  hohem  Maße  hygroskopischen  Waren,  wie  Seide, 
Kammzag,  Holzzellulose,  in  deren  Lieferungsgewicht  nach  Handelsgebrauch» 
eventuell   spezieller  Vertragsabmachung,   ein   bestimmterPeuehtig- 

«)  Naek  Api^  OatMhiM,  S.  300  No.  12,  etfeben  steh  btl  V«rveiidini(  dleter  Mdm  Artni  vm  Wageii 
Wl  Getreide  Gevidrtenaiertcliiede  bte  la  1  *f». 
^  Siebe  Ober  dieeelben  S  88. 
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keitsgehalt  einbezogen  werden  dnrf.  Derselbe  kann  sich  auf  das 
»absolute  Trockengewicht*  (Gewidit  bei  absoluter  Trockenheit)  oder 
auf  das  Gewicht  inkl.  des  zulissigen  Fenchtigk^tsgafaaltes  (meist  als 
»lufttrockenes  Gewicht*  bezeichnet,  d«  h.  das  Gewicht,  das  die 
Ware  bei  scheinbarer  Trockenheit  an  der  Luft  besitzt)  beziehen.  Da  der 
Feuchtigkeitsgehalt  prozentuell  ansgedrfickt  zu  sein  pflegt»  ao  ist  er  vom 
absoluten  Tropkengewichte  im  ersteren  Falle  von  100,  im  letzteren  Falle 
i  n  100  zu  berechnen.  Daa  absolute  Trockengewicht  der  gesaaMen  Ware 
selbst  wird  rechnungsmUig  (meist  dmth  Proportlonsrechnun^  aua  dem 
Verhiltnis  des  Gewichtes  einiger  aus  der  gimzen  Partie  gezogenen  Proben 
vor  und  nach  einem  durchgefOhrten  Trocknungsprozefi  ermittelt.  Das  durch 
Addition  des  zuUssigen  Feuchtigkeitsgehaltes  zum  absoluten  Trocken- 
gewichte erhaltene,  fOr  die  Lieferung  maßgebende  Gewicht  wird  »Handels- 
gewicht* genannt,  —  Ähnlich  ist  bei  Spiritus  nur  jenes  Volumen  für 
die  Uefbrung  entscheidend,  das  er  bei  einer  bestimmten  Temperatur,  der 
sogeoannten  Normaltemperatur,  einnimmt  und  das  als  »wahrea  Volumen* 
(gegeniber  dem  »scheinbaren*  Volumen,  das  er  bei  der  gerade 
hemchenden  Temperatur  besitzt)  bezeichnet  wird«  Die  Umrechnung  von 
schidnbarem  auf  wahres  Volumen  geschieht  hier  mit  Hilfe  amtlicher 
Tabellen. 

Bei  anderen  Waren  aind  Maß-  oder  Gewichtsverindemngen  ohne  ^^ch- 
zeitige  Veränderung  der  eigentlichen  Warensubstanz  ebenfalls  Möglich»  doch 
nicht  so  belangvoll,  dafi  man  zu  einer  rechnungsmlBigen  Mafl-  oder  Ge- 
wichtsfeststellung, wie  vorstehend  besprochen,  schritte.  Doch  ksnn  z.  B. 
bei  hygroskopischen  Waree(so  bei  Malz  oder  Baumwollgarn)  ein  Maxi  mal- 
Feuchtigkeitsgehalt  festgesetzt  sein,  bei  dessen  Oberschreiten«  der 
Kiufer  den  Abzug  des  Plus  an  Feuchtigkeit  von  dem  ihm  anf|gegebenen 
Lieferungsquantum  verlangen  kann.  —  Manche  Waren  (so  Seide  and 
Seiden  waren,  Farbgame,  Leder  u.  a«),  werden  oft  vom  VerkinCer  snf 
kfinstlichem  Wege  absichtlich  schwerer  gemacht  (»kflnstliche  Be- 
schwerung*), sei  es  durch  Zusatz  von  direkten  Bosch wemng^mittetai 
(Fett,  Farbe,  Stirke,  Baryt),  sei  es  von  Mitteln,  die  viel  Feuchtigkeit  aas 
der  Luft  anziehen  (wie  Kalzium  •  Verbindungen).  Solche  Beschwerungen 
der  Ware  können  auf  Bestellung  oder  infolge  Hsndelsgebrauches  ver> 
genommen  werden,  in  welchen  Fällen  der  Preis  entsprechend  billiger  ge- 
stellt wird,  sie  können  aber  auch  vorgenommen  werden,  um  unter  Anredh- 
nung  des  Preises  f&r  reelle  Ware  eine  Mankolieferung  zu  verdecken.  ^  — 
Natfirliche  Maß-  und  Gewichtsverinderungen  (etwa  durch  Ein- 
trocknen —  z.  B.  bei  Holz  oder  Hinten  —  oder  Peuchtigkeitszunahme)^ 
welche  nach  der  Erfüllung  durch  den  Verkinfer  eintreten,  gehen  normaler 
Weise  f&r  Rechnung  des  lUufers,  worauf  bei  einer  splteren  Maßteststellaat 
Rficksicht  zu  nehmen  ist 

Erfolgt  die  Feststellung  der  gelieferten  Menge,  sei  es  zum  Zwecke  der 
Fakturierung,  sei  es  zur  Kontolle  des  Mctorierten  Quantums  <beides  vor- 
nehmlich am  Ablieferungsorte),  in  Mafien  oder  Gewichten  anderer  Art,  als 
wie  sie  beim  Vertragsabschlüsse  verwendet  wurden,  so  muß  eine  Umrech- 
nung zwischen  den  beiden  Maßarteü  stattfinden,  die  man  mit  Hilfe  der 
genauen  oder,  was  zumeist,  usancemißiger  Verhiltniazidilen  vornimmt»  Die 
letzteren  sind  htuflg  schon  so  gestellt,  daß  bei  ihrer  Verwendung  Maß-^ 
bzw.  Gewichtsdifferenzen,  die  sich  bei  Bezflgen  aus  dem  Lande,  wo  daa 


*)  Eil  Qtnta  tnaOtiteht  41i  nwehnwim  41i  Udimiag  elMt  kAmrM 
nite%  al«  dl»  N«BiMV  taialit.    Mas  aaut  aolehM  G«n  «gafittf*. 
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betreifende  ausliodigche  Maß  fiblich  ist,  normaler  Weise  eifeben»  berfick- 
sieb tigt  werden.  Solche  usancemäOige  Um  rechnungssitze  ffir 
firemdes  Maft  oder  Gewicht  bestehen  insbesondere  in  HarenpUtzen  und 
pllasen  dort  auch  von  kaufmännischen  Korporationen  schriftlich  nieder- 
gelegt zu  sein. 

^  Bescheinigungen  über  die  vorhandene  Warenmenge 
mehr  oder  minder  autoritativer  Art  können  erlangt  werden  von  Traas- 
portanstalten  (besonders  wichtig  die  sogenannte  «babnamtliche  Ab- 
wäge^)» Lagerhausnntemehmungen,  Zoll-  und  Steuerbehörden,  amtlichen 
Messern  und  Wägern,  bzw.  öffentlichen  Abwagestellen.  Die  B^heinigung 
kann  in  einem  besonderen  Zertiflluite  bestehen  oder  sieb  anf  einem  in 
erster  Reihe  anderen  Zwecken  dienenden  Dokumente  (Fracbtbrief,  Konnosse- 
ment»  Lagerschein,  Zoll-  oder  Stenerdoknmen^  befinden« 

Die  Beibringung  einer  solcben  Bescheinigung  dnrcfa  den  Verkinfer 
kann  laut  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  von  endgSltiger  Entscheidungs- 
kraft  sein.1)  Ist  sie  nicht  entgültig  entscheidend,  so  ist  sie  doch  jeden- 
falls ein  hervorragendes  Beweismittel,  das,  wenn  es  im  Distanzgeschäfke 
vom  Verkäufer  am  Absendungsorte  erlangt  wurde,  ungerechtfertj^ten  Be- 
haaptnngai  des  Käufers  ndt  Aussicht  auf  Erfolg  entgegengebalten  werden 
kasin.  Um  seine  Maßreklamationen  zu  unterstützen,  wird  es  anderseits  für 
den  Käufer  angezeigt  sein,  nach  Möglichkeit  autoritadve  MaObescheinigungen 
zn  erbringen.  Durch  Vertrag  oder  Hasdelsgebrauch  kann  das  sogsr  IBr 
ihn  Vorschrift  sein  und  an  die  Niditbefolgung  derselben  die  Kosseqnenz 
geknfipft  werden,  dafi  er  das  FakturenmaB  (-gewicht)  oder  doch  das  am  Ab* 
sendnngsorte  vom  Transportffihrer  festgestellte  MaB  (Gewicht)  gogen  sieh 
gelten  lassen  mufl,  und  das  eventuell  auch  dann,  wenn  der  Ankunftsort 
Erfüllungsort  ist.  >)  Im  letzteren  Falle,  zum  Zwecke  der  Abredmnng  aber 
auch  sonst,  kann  auch  der  durch  den  Käufer  erlangten  autoritativen  Mafi- 
bescheinignng  endgültige  EntscheidungskrafI  beigel^  setau 

S  87.  Die  Folgen  der  Llefturnng  verüngswldriger  Menge.  Nach 
österreichischem  und  deutschem  Rechte  entstehen  bei  liefemog  vertrags- 
widriger Quantität  die  folgenden  Rechtsverhältnisse.  Ist  der  Quantitäts- 
mangel gleichzeitig  auch  ein  Qualitätsmangel,^  so  treten  die  filr  den  Fall 
des  Vorhandenseins  eines  solchen  angegebenen  ReditsfolgeB  ehL^)  Ohne 
diese  VerUndong  braucht  der  Käufer  —  von  einem  unwesentlichen  Manko 
abgesehen  •<-  iowohl  nach  österreichischem  (wegen  S  ^^^^  B.Q«B)^als 
nach  deutschem  Rechte  (S  266  d.  B.  G.  B.)  eine  tdtweiae  ErfBllnng  nicht 
anzunehmen  und  besitzt  er  bei  Ablehnung  derselben  und  daduidfr  ein- 
tretendem  Lieferangsverzuge  die  aus  diesem  hervorgebenden  Rechte  (siehe 
S.  319  f.)  bezüglich  des  gesamten  Vertragsquantums,  für  den  Fall  der  An- 
nahme der  teilweiaen  ErAUung  aber  bezüglich  des  Restqnantums.  ^  Wurde 
zu  viel  geliefert,  ohne  daS  damit  gleichzeitig  ein  Qualitätsmangel  gegeben 


0  Dm  iPt  I.  S.  Miltt  fir  dM  vm  4er  8tM«rtek0rde  ftanetntlM 
^  VeisL  Äpcb  CHiflMM,  8.  SQV  No.  la^  «ad  RlcMnfeld,  No.  20B  n.  SOS. 
^  SiwtPtoto  Mhn  d«  MtrioMl  UeifSr  m,  dafl  »d«r  Pmisb  «attiltar  itl*. 
Ar  «•  Uatffwrtirtritl  odtr  Uattflktf^ilt  INfK  M  tiaM'  MmkoUeferaas  daria,  *J  i 
akii  MaS  fai  naMrlackaa  VaiWitais  taai  Gaana,  aoadara  aa  aia  Ptea 
M  ftav  gaflilaiilf  «tfH  ^^  ^  AaaanfcaMaac  des  Zarial  dia  Gaa»  alaht  bloS 
m  ala  Fta»  aanrariM  vttrda*  (B*  28t,  %  14).   Aach  weaa  dfo  Aaaaahaidaac  daa  Zarlcl  twar  olMa  Wcrt- 
varmMtraas  taaüok»  akar  »»811811  artbavoll,  lalttaubaad  oder  kaaiaplallt  wire,  kasa  i 
(Mehna^  QaalMMMi«d  eala.    VaisL  amb,  f  897»  8,  7  a.  181.    Sieke  aaek  8.  888  ia 
«)  Slaha  8.  888  ff. 
•I  Vaiil»  amk-Ptako,  2.  Bd.  8.  888^  S  1,  Sttak,  Ezk.  n  %  9H,  187-188. 
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wire,  80  stellt  c^  Pins  eine  Zusendung  unbestellter  Ware   dar,  die  der 
Käufer  ohne  weiteres  zurnckweisen  kann,  i) 

Im  allgemeinen  rütteln  Verträge  und  Usancen  nur  selten  an  diesen 
Rechtsgrundsätzen.  *)  Am  erwähnenswertesten  sind  die  besonderen  Rechts- 
folgen, welche  für  Quantitätsabweichungen  bei  Lieferungsgeschäften  mit 
überseeischen  Produkten  festgesetzt  zu  werden  pflegen,  worüber  in  $  114 

ausführlich  gehandelt  wird. 

» 
3.  Verpackung  und  AuflnuuAiuig. 

$88.  Die  Yerpaekung.  K  Entsprechend  den  in  %  95  für  Ver- 
sendungsvorschriften des  Käufers  dargelegten  Rechtsgrundsätzen  können 
dem  Verkäufer  auch  bezüglich  der  Verpackung  Vorschriften 
schon  im  Kaufverträge  ausdrücklich  oder  stillschweigend  (insbesondere  auf 
Grund  des  Handelsgebrauches)  gemacht  sein,  aber  auch  —  sofern  sie  nicht 
außerordentliche  Belästigungen  für  ihn  bedeuten  —  noch  später  gegeben 
werden.^  Wenn  der  Verkäufer  diese  Vorschriften  ohne  dringende  Ver- 
anlassung nicht  einhält,  ist  er  dem  Käufer  für  den  Schaden,  der  diesen 
hieraus  trifft,  (nur  für  diesen!)  verantwortlich.^) 

Ist  die  Art  der  Verpackung  nicht  vorgeschrieben,  dann  ist 
der  Verkäufer,  wenn  er  die  Ware  dem  Käufer  zuzusenden  hat,  verpflichtet, 
die  Verpackung  mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufmannes  (Art.  344 
ö.  H.  G.  B.)  ^)  vorzunehmen.  Auch  für  die  Außerachtlassung  dieser  Ver- 
pflichtung ist  er  schadenersatzpflichtig. 

Weitergehende  Rechtsfolgen  treten  für  Mängel  in  der  Verpackung,  die 
sich  nach  dem  ursprünglichen  Kaufvertrage  (nicht  gegenüber 
späteren  einseitigen  Vorschriften  dea  Käufers  1)  ergeben,  ein,  soweit  die 
Verpackung  gleichzeitig  Aufmachung  Ist  (vergl.  S.  300  f.). 

Doch  auch  abgesehen  von  diesen  Rechtsfolgen,  soll  den  Verkäufer,  auch 
wenn  die  Transportgefahr  den  Käufer  trifft,  sein  eigenes  Interesse  dazu 
verhalten,  auf  die  Verpackung  größte  Sorgfalt  zu  verwenden, 
da  nur  dann,  wenn  der  Käufer  die  Ware  zu  seiner  Zufriedenheit  abgeliefert 
erhält,  die  Geschäftsbeziehungen  mit  ihm  sich  vorteilhaft  entwickeln  werden. 
Vollkommen  klar  liegt  das  Interesse  des  Verkäufers  an  der  Verpackung, 
wenn  er  die  Schadensvergütung  für  eventuelle  Transportschäden  auf  sich 
genommen  hat,  oder  vollends,  w^ic  der  Ablieferun^rt  erst  Erfüllungs- 
ort; ist.«) 

^)  Daa  3chweltM  das  Kiafers  wird  fewöhnlleh  alt  Akiepoitloft  des  Zuviel  in  draten  aelii.  Vergl.  Stanb- 
Pleko,  2.  Bd.  S.  2^  f.,  Zusatt  2. 

*)  Bei  Dove-Mejrenteio,  No.  227,  wird  dem  Klufer  daa  Recht  afageeprochen,  Jm  Felle  der  Beetelliwg 
eiaee  halbca  Ballen  Ledere  nod  Lieferung  elnee  guiea  Balleae  die  Hilfte,  die  er  behalten  will,  aelbat  ana- 
lovlhlea  uad  die  andere  HUfte  lurQckzuvelaen. 

*)  NaetaMgllehe  Abindemngen  der  aua  dem  Vertrage  hervorgehenden  Verpackungavoraehrlfken  aind  jeden« 
feila  nur  inaoweit  aulleeig^  ala  der  KInfer  bereit  iet,  dem  Verkinfer  einen  Sehaden,  der  dieaen  dnreh  Lieferung 
in  anderer  Bmballege  trifft  (i.  B.  well  er  daa  vertragegemUe  Verpaekungematerlal  aehon  angeaehaSI  hat),  bzw., 
wann  der  Verkanfeprela  eich  einachllefillch  Emballege  verateht,  den  eventuellen  Mehrwert  der  naiehtriiglich  ver- 
laagian  Emballage  xu  vergüten. 

^  Vergl.  Art  345  6.  H.  G.  B.  n.  S  447  d.  B.  G.  B.  Ea  handelt  eich  in  eraier  Linie  um  Sehidea,  dfo 
bei  der  Oberaendung  entatahen  (wie  Beaehidignag  der  Ware,  höhere  Tf1■n8por^,  höhere  Zollapcaen  oawO; 
daeh  kann  dar  Verfclafer  aneh  Ar  Sehlden,  die  Infolge  eeinef  Pflichtverletzung  bei  darPaeknng  nach  der  An* 
kaaft  eintreian,  heilbar  z«  maehim  aeln  (vergl.  Stanb,  Exk.  zu  S  3B2,  43^  Staub-MalBB,  2.  Bd.  S.  JB7,  S  ICH- 
Aaeh  m«8  der  Verkiafer  dem  KInfer  den  Minderwert  der  gelieferten  gegenttber  dar  vorgeachrlebeaea,  bzw. 
haadäligebrluohliehen  Emballage  vergftten,  wenn  ea  eich  um  eine  weiterhin  verwtedbare  Emballage  handelt 
und  dar  Prela  iakluaive  Emballage  angeetellt  war. 

*)  Auch  nach  deutaehem  Reehte,  wenn  der  Verkiufer  Kaufknann  iet  (Staub,  Ezk.  zu  |  382,  3^. 

^  Dem  letzteren  Falle  ateht  fir  die  IntereaaenpoUtik  dee  Verkiufera  gleich  die  Veraendung  unvcrkanlker 
Ware  Ar  eigene  Rechnung  (z.  B.  zu  Koneignatlonazweeken). 
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2«  In  Bezug  auf  die  Veipackung  (Emballage  bei  Flfissigkeiteb 
auch  Fustage)!)  kommen  folgende  Möglichkeiten  und  Gebräuche  vor« 
nehmlich  in  Betracht: 

a)  Die  Ware  kann  unemballiert  oder  nur  in  leichter  un- 
mittelbarer Hnlle  zur  Versendung  gebracht  werden.  Das  geschieht 
z.  B.  bei  großen  Stückgütern,  für  die  eine  vollkommene  Emballage  zu 
kostspielig  wäre  und  die  dabei  genügend  widerstandalibig  sind,  wie 
Maschinen,  Wagen  u.  d|;l.  Bei  kleinen  Stückgütern,  die  an?  dem  Trans- 
portmittel aufgeschichtet  werden,  spricht  man  von  einer  Versendung  in 
lose'm  oder  ledigem  Zustande  (auch  wenn  eine  leichte  unmittelbare 
Umhüllung  vorhanden  ist,  wie  bei  Zuckerhüten  in  Papier  oder  bei  Gla»- 
waren  in  Papier  oder  Stroh).  Wenn  trockenfl&ssige  Gegenstinde  (z.  B.  Ge- 
treide), auf  oder  in  das  Transportmittel  geschüttet,  in  losem  Zustande  ver- 
laden werden,  so  nennt  man  diese  Versendungsweise  alta  rinfma*^ 
(engl,  in  buUj  franz.  en  vrae).  Hierher  gehört  auch  die  Versendung  von 
Flüssigkeilen,  die  in  dem  Transportmittel  wie  in  einem  Bassin  (engl,  tank) 
ruhen ,  wie  z.  B.  von  Petroleum  in  Tankschiffen  oder  Kesselwaggons 
(Zistemenwaggons,  Caissons,  tank  ear$).^ 

b)  Die  Ware  wird  geschützt  durch  iußere  Verpackung.  Die  drei 
wichtigsteh  Emballagearten  sind  Kisten,  Säcke  und  FIsser.  Die  meisten 
Industrieprodukte  pflegen  in  KisteQ  verpackt  zu  werden.'  Man  unter- 
scheidet Vollkisten  und  Halbkisten. ^)  Bei  den  Halbkisten  sind 
zwischen  den  einzelnen  Brettern  freie  Riume  gelassen;^  sie  dienen  zum 
Schutze  von  Waren,  die  nur  vor  Stoß  und  Druck  durch  größere  Gegen- 
stände geschützt  werden  sollen  (z.  B.  Möbel,  Maschinen),  oder  zu  denen 
Luft  zudringen  soll  (z.  B.  Eier),  oder  als  Oberkisten  (über  eine  Vollkiste» 
mit  weichen  Zwischenlagen),  um  Stölte  abzuschwächen  (z.  B.  bei  gebrech- 
lichen Kunstgegenständen).  Hierher  könnte  auch  jene  Packuaigsart  gezählt 
werden,  die  aus  zwei  Kistenböden  besteht,  zwischen  die  die  Ware  gelegt 
wird  und  die  mit  Draht  oder  Seilen  zusammengehalten  werden  (z.  B.  bei 
Bogenpapier,  wo  allerdings  ein  solches  Kollo  als  »Ballen*  bezeiehnet  wird). 
Den  Kisten  an  die  Seite  zu  stellen  sind  Koffer.  —  Der  Sack  (meist 
JntestoU)  dient  vornehmlich  der  Packung  Von  trockenen  Wären,  die  sich 
schütten  lassen  und  durch  Stoß  oder  Druck  nidit  bedeutsamen  Schaden 
erleiden«^  Eine  Abart  des  Sackes  ist  der  Ballen.^  Im  richtigen  Sprach» 
gebrauche  bedeutet  er  ein  Emballagestfick,  das  auf  Druck  und  Stoß  elastisch 
reagiert  und  .deshalb  gerollt  und  geworfen  werden  kann,  ohne  Schaden  zu 
nehmen.^  Er  ist  fester  und  gewöhnlich  auch  größer  als  der  Sack.  Die 
Ware  wird  zumeist  entweder  hineingeprefit  (wie  z.  B.  Hopfen  oder  Hadern) 
oder  zuerst  gepreßt  und  dann  von  Sackleinen  umspannt  (wie  z.  B.  Baum- 
wolle oder  Baumwollwaren).    Der  Handel  macht  oft  zwischen  Sack  und 

0  Von  a]ttmite./w#  =  IUI;  danun  fitdofbli  rach  Pttttgt. 

^  AUmrUt^im  (ittdlM.)  helBf:  wirr  dvfehelBM^er,  lote. 

^  Ia  daem  vthtm  Siiiat  fctenie  maa  «leh  dl«  Onsveriadenng  das  PairBla— n  odt  HIIId  y«o  RMrta- 
leitaatn  {i^iP'  Lin^ä)  blatkanihlM. 

«)  Dte  Im  Ttehttdel  tikriaaUlehM  Bomunnfn  ato  Viartal-,  ^^<^  («aOKiaiaa  valaaa  aitf  dla  OfMa 
der  Klaiea»  biv.  darea  Gaviehtaialult  hia. 

*)  Siad  diaaa  Zwlaekaatiapa  fiaS,  ao  aprieht  auui  anah  vaa  Rahmaaklataa»  lat  anrvaalg  Holt  vor- 
vaa  Klataarahaiaa« 

*)  Maiac  aiad  aa  Rohprodukta»  daab  gibt  aa  aneli  aolcha  lodaatriaanaagalaia  (i.  E.  MtUfi  Kad^). 

^  Statt  BaUaa  waedai  aua  anah  daa  fraaiOaiaelia  Wort  ^BalU^  aa,  das  aiaaa  klälaaa  Waraaballaa 


*)  Daa  tat  aaali  dar  Fall,  waaa  aiahrare  Stocke  Leder  iaelaeadaftafallt  loid  laaaBaiaatataadaa  aiad, 
^raahalfc  muk  daaa  vaa  aiaam  Ballea  Leder  aprielit,  aneli  weaa  eine  lafiara  Sahatihilla  Mll. 
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Ballen  entweder  keinen  Unterschied  i)  oder  nur  einen  der  GrSße  nach.^ 
Als  Ballen  oder  Sack  bezeichnet  man  gewöhnlich  auch  |ene  Packungs- 
einheiten, die  dadurch  entstanden  sind,  daß  man  mehrere  harte  oder  spröde 
Gfiter  (z.  B.  zerlegte  gebogene  Möbel  oder  Stuhlrohr)  in  eine  Stoifhülle 
gelegt  oder  einzelne  eckige  Gfiter  (z.  B.  ganze  Möbel)  in  eine  solche  ein- 
genäht hat.  Sack«  und  Ballenpackung  ist  billiger  als  Kistenpackung,  doch 
schätzt  sie  die  Ware  weniger  gut.  —  Säcke  oder  Ballen  können  auch  aus 
Bast-,  Schilf-,  Stroh-,  Haar-  u.  a.  Geflechten  (Matten),  großen  Blättern 
(Palmblätter)  oder  aus  Häuten  (Rinds-  oder  Bockshäute)  ^ ,  eventuell  aus 
zwei  derartigen  Hallen  oder  aus  einer  solchen  und  einer  StolfhfiUe  her- 
gestellt sein;  sie  fShren  dann  zumeist  spezielle  Namen,  so  die  Fiirdel^) 
(auch  Fardi)  filr  Gfiter  vom  Rotenmeergebiet  (insbesondere  Mokka-Kaifee) 
oder  die  Seronen  (auch  Suronen),  die  aus  Rindshäuten  oder  Geflechten 
gebildet  sind  und  insbesondere  von  Sfld-  und  Zentralamerika  einschl.  West- 
indiens kommen.^  —  Fässer  sind  die  wichtigste  UmschlieBtuig»art  für 
Flfisaigkeiten ;  doch  dienen  sie  auch  fBr  breiige  (Farben,  Fettwaren)  und 
indverförmige  (z.  B.  Mehl,  Schießpulver)  sowie  ausnahmsweise  auch  fär 
hmrte  Waren  (z.  B.  Sensen,  Eisennägel,  Brotzucker,  KartolTel).  In  manchen 
Branchen  wird  das  englische  Wort  Barrel  allgemein  angewandt  (z.  B.  für 
Petroleam).  Nicht  ausgebauchte,  zylinderförmige  Fässer  werden  auch 
Trommel  genannt  Ffir  ätzende  und  fbuergefährliche  Flfisaigkeiten  stehen 
derartige  Eisen fässer  in  Benutzung.  Fässer  von  bestimmtem  oder  un- 
gefährem Inhalte  ffihren  bei  Verwendung  ffir  bestimmte  Waren  (einzelne 
Weinsorten)  besondere  Namen,  die  mit  der  Benennung  der  betreffenden 
Infialtsmaße  korrespondieren;^  hierher  kann  man  schon  die  allerdings 
ziemlich  allgemein  angewandte  Bezeichnung  Tonne  (tonme,  tei)  für  ein 
großes,  bauchiges  Faß  zählen,  dann  Eimer,  die  span.  Pipa  (en^.  pipi\ 
Qzhoft  (engl,  hogihmd,  franz.  barrique).  das  engl.  PÜncheon  (inabesondere 
bei  Rum)  und  das  FirUn  (Viertelfaß),  das  »Drittel*  (z.  B.  das  »Holsteinische 
Drittel*  ffir  Butter,  en|^.  Heree,  franz.  Uerfm)  und  viele  andere.  Den 
Fäasem  verwandte  Emballagen  sind  die  Lägel  (Lagein,  ffir  lebende  Fische 
oder,  in  der  Form  kleiner,  niederer  Eimer,  ffir  eingelegte  Fische)^  sowie 
die  insbesondere  im  nordamerikanlschen  Fettwarenhandel  verwendeten 
kleinen  Eimer  (Kfibel)  aus  Holz,  seltener  aus  Weißblech.^ 

Andere  Emballagearten  haben  geringere  Bedeutung.  Zu  erwähnen 
sind  ffir  Flfissigkeiten  große  Flaschen  aus  Glas  (häufig  mit  Stroh  oder 
Weidenruten  umflochten,   Korbflaschen,   zum  Teil   Demijohns  ge- 


>)  So  htätmm  d»  9mk  «ad  dor  BcIIm  amoo-K«llM  dtsMlbe. 

•)  NMh  Wleicr  BOrMMnam  todeoiM  t.  B.  der  »SmI:*  Msbl  85  k|»  d«r  .BdlM*  lUM  100  kf  Bnn»- 
ftvieht  d»  War«. 

^  Z.  B.  BMmi«m  Ar  QvMktilbcr. 

^  Vma  ktnm./mtUh  SS  Lm^  Biiidtl,  Bidtoih  Im  kuttnmmipMm  AnhteM  «fld  AfrOni  hrtmiilwt 
dli  ModlltrlMC,  li  ffitditoilMMiod  Mktr  «la  SAdOuf  für  Tvche  (46  StOek  k  M  EIImX  voU  fkUk  •>*<■ 


^  Htar  wmäm  «ms  das  Wort  «Mh  alt  Otviehtabonlohauot  Ar  1  odor  l*k  ip— tirtit  ZcMatr  ta. 
Tabak  wird  boooaitn  hMii  ia  Sarooaa  lelltfert. 

^  Ea  «AMt  am  JüaS  daa  lahalto  ooImb  NaaMO  voa  dor  bctrelteidea  Faflart^  odor  uicekokrc. 

*)  Alt  Lat«U  vordaa  ioi  Banfralchioahoa  Qvaokailberhaodol  anoh  klciao  laaokaaiem^a  DaaabeUlar 
boiokkoot.  PirOkar  aaaafli  aaa  ao  aaek  alaa  kaaüauato  Gavlakii«rOia  Im  Siakibaadol,  aad  akw  kaadmati 
Form  (Smait)  atrirtackca  Smkla  kolSt  aook  imaMr  Li«d.  « 

•>  Der  BlaMT  «ad  dia  Kafe  ala  Gallfllbna  amkaa  lar  PaUbna  ia  aatv  Btilaka«  (yicilaiokt  ala  U^ 
ofraacrfbna  dar  latttareaX  waa  darek  dla  Aawaaduag  dar  keldoa  Worta  aaf  kaadmmm  Falanaa,  kav.  dana 
lakalt  kakaadac  vM.    Dor  Elmar  daa  Pattwaraokaadola  eiMIt  tem  Tail,  glalakwla  firkkar  fkr  Raoar  eroOa^ 

lOMi  Naama  fo  aa*  dam  lakalm,  klar  aadi  dam  Qoviekta;  ia 
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heißen,  auch  für  chemische  Produlite)  oder  aus  Eisen  (für  flüssige  Gase, 
Bomben  genannt,  auch  für  Quecksilber),  fiaschenförmige  Behälter  aus 
Steinzeug  (Bombonnes,  insbtaondere  für  Säuren),  Blechkannen,  Blech- 
büchsen (mit  Henkel  versehen  auch  als  Kanister  bezeichnet,  so  bei 
Petroleum  und  Spiritus).^)  Waren,  die  einem  Luftwechsel  ausgesetzt  oder 
in  Eis  versendet  werden  sollen,  vei|mckt  man  gewöhnlich  in  Korbe  (Obst, 
Gemüse,  totes  Geflügel  usw.).  Die  Verwendung  von  PappscbacHteln  als 
ilißerer  Emballage  und  von  Paketen  (aus  Papier  usw.)  hat  ntf#  M  Post- 
verkehr Bedeutung,  der  für  Lieferungen  im  Warengroßhandel  nur  wenig 
in  Betracht  kommt. 

c)  Die  Ware  kann  außerdem  durch  innere  Verpacknng  geschützt 
irerden.  Als  innere  Verpackung  ist  zu  betrachten:  das  £linbetten  der 
Ware  in  Materialien,  die  den  Stoß  mindern  sollen,  wie  Holzwolle,  Häcksel 
(minder  gut  als  das  erstere),  Stroh,  Papier,  in  innere  Hüllen,  die  Feuchtig- 
keit von  der  Ware  abhalten  sollen,  wie  Zinkbiecheinsätze,  Öltuch,  Teer- 
toch,  in  Eis,  das  Einscbieben  von  Zwischenlagen  zwischen  Einzellagen  der 
Ware,  z.  B.  von  Blättern  (bei  Früchten),  Papier  usw.,  die  Separatumhüllung 
jedes  einzelnen  Stückes  oder  mehrerer  zusammen,  z.  B.  das  Einwickeln  in 
Papier,  Strsh  usw.,  das  Einteln  in  Schachteln  u.  a.  Hierher  zu  zählen  ist 
auch  die  Separation,  das  ist  die  Scheidung  von  Gütern  verschiedenen 
specffltchen  Gewichtes  iimerhalb  einer  äußeren  UmhüUtmg  (IQste)  durch 
Zwischenwände.  ^ 

d)  Die  äußere  Emballage  erhält  Aufschriften,  insbesondere 
Zdlchen  (Signum,  Marke,  Merk)  und  Nummer.  Das  Zeichen,  be- 
stehend aus  dner  Figur  oder  Buelistaben  oder  beiden,  eventoell  in  Ver- 
bindung mit  Zilfem,  kennzeichnet  die  Ware  von  außen  in  (brer  Her- 
stammung  von  einer  bestimmten  Firma,  sei  es  der  Produzent,  sei  es  ein 
Händler.^  Das  Sortiment  (die  Abladermarke)'  für  Rohprodukte  wird  zu- 
meist durch  das  Zeichen  ausgedrückt ;  es  können  aber  auch  Handelsmarken 
für  Industrieprodukte  als  Zeichen  verwendet  werden.  Es  kann  zwischen 
einem  Haupe<^  und  Nebenmerk  (z.  B.  ANfSl)  unterschieden  werden,  in 
welchom  Fatfib  das  Nebenmerk  eine  bestimmt»  Qpialität  (event.  eine  Unter- 
sorte) oder  die  ^ug^örigkeit  zu  einer  bestimmten  Partie  repräsentieren 
soll.  Das  letztere  bezeichnet  auch  die  Piie-Nummer  nach  englischer  Usance. 
Im  übrigen  dient  die  Nummerierung  zur  Identifizierung  der  einzelnen 
Kolli  und  ^t  tfiese  daher  innerhalb  derselben  Partie  eine  fortlaufende. 

Die  Markierong  der  Kolli  kann  für  den  Weiterverkauf  von  großer 
Wichtigkeit  sein.  .  Die  Verkäuflichkeit  oder  doch  die  Möglichkeit  einer 
guten  Preiserzielung  kann  geradezu  an  ihr  haften.  Deshalb  kann  der 
Wiederverkäufer  auf  die  Originalmarkierung  großen  Wert  legen,  er  kann 
sie  aber  auch  unterdrücken  (indem  er  z.  B.  dem  Fabrikanten  eine  andere 
Markierung  vorsdireibt  oder  die  ursprüngliche  Marke  entfernt  und  seine 


*)  KttlslBr,  flltciaiab  aneh  KaailtCer,  ttün&it  Tom  «p«ii.  emmittrm  ss  Korb.  I>m  ElnfBlIen  der  FlOnig- 
keh  fMohitht  btt  davr.klciAca»  fett  ▼«nchlieflbtfen  Offauit. 

<)  Di«  ikht  MÜMi  vorkomaMde  Beflegen  yon  Reklamektrleii  ia  die  KMitn  mw.  feböit  nicht  tur  Ver- 
packnag  der  Ware  «ad  iat  eaeh  tewöhnlieli  nieht  AuflaMchung  (S.  290  ff.)»  •ondera  mit  der  Verpeckaag  verbaadeae 
ReklaoM. 

*>  Dot  bai  groSe  WIehtIgkelt  f&r  die  Ericeaaung  der  GOter  eiaea  beatlBimtea  ElgeatOmere,  wena  eich  dle- 
eelbca  la  rwptdmm  Zaaiaade  Im  Xiewahraam  aaderer  (laebeeoadcre  voa  Traaeportftthrem,  Speditearea,  Leger- 
heltera)  beiadett.  Damit  die  SIgaienaag  dieaem  Zwecke  eatepreche,  lit  ee  adnreadig»  eolchc  Zeleliea  la  rw- 
veadea,  die  aicht  leleht  dae  Virvechalaait  geatattea,  tieo  nicht  etva  elaea  claxelaea  Bacliatebea.  Auch  eoli 
dk  Mar^laraag  mit  uavervleehbarer  Perbc  vorgeaommea  w^rdta,  Bai  Werea»  auf  deren  Emballage  oder  auf 
deoe^  veafe  aia  aaiiirpaeln  xar  Veraeaduag  kommea,  eiae  Marklecaag  eich  nicht  gut  aabringea  lifli^  let  ee 
■igiinlgi.  aia  vat  tUMebn  sa  acBaa  uad  dicee  mit  Draht  an  dea  Praehiat&cken  tu  befeetigea. 
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eigene  anbringt),  um  die  Provenienz  der  Ware  zu  verheimlichen  oder  die 
Ware  als  sein  Erzeugnis  erscheinen  zu  lassen,  bzw.  von  dem  Vorteile  einer 
guten  Einführung  seiner  Marke  zu  profitieren«^) 

Andere  Aufschriften,  die  sich  gelegentlich  auf  der  Emballage 
vorfinden,  bestehen  in  der  Angabe  des  Herkunftsgebietes  (z.  B.  »Mado  abroad*), 
eines  Verkehrsknotenpunktes,  Aber  den  die  Ware  zu  spedieren  ist  (»viA  .  .  .*), 
des  Destinationshafens  (eventuell  mit  Strichen  in  bestimmten,  von  der  be- 
treCTenden  Schiffahrtsgesellschaft  vorgeschriebenen  Farben  noch  augenfiUliger 
gemacht),  des  Inhaltes  (z.  B.  bei  Glaswaren),  der  erforderlichen  Behandlung 
beim  Transporte  («nicht  stfirzen*),  des  Gewichtes  und  AlaBes  usw. 

3.  Einer  besonderen  Betrachtung  soll  die  Packung  von  zum  Export 
bestimmten  Gfitem  unterzogen  werden.  Die  sogenannte  Exportpackung^ 
soll  den  höheren  Gefahren,  denen  die  Gfiter  bei  weiten  Transporten  und 
insbesondere  bei  solchen  bestimmter  Art  (Seereise)  ausgesetzt  sind,  gewachsen 
sein,  sie  soll  so  beschallbn  sein»  daft  flberllBsaige  Fracht-  und  Zollzahlungen 
vermieden  werden,  dafi  etwaigen  Vorschriften  bezflglich  der  EmbaUage  für 
die  Einfuhr  in  die  Absatzgebiete,  eventuell  fBr  die  Durchftihr  eines  Landes 
entsprochen  werde,  dafi  die  Ware  im  Ankmiftslande  weitefbeHWtit,  evontiiell 
weiterverkauft  werden  könne,  ohne  dafi  Umpackungen  voiieaonunen  werden 
mfissten. 

Von  den  besonderen  Gefahren  einer  Seereise  kommen  mit  Bezug  auf 
die  Fähigkeit  der  Emballage,  die  Ware  unversehrt  zu  erhalten,  in  Betracht 
die  Möglichkeit  der  Beschldigung  durch  Eindringen  von  Seewasser  oder 
auch  nur  der  feuthten  Luft  (z.  B.  bei  Lederwaren)  sowie  dvadk  daa  Stofien 
und  den  seitlichen  Druck,  dem  die  Gfiiter  bei  starkem  Seegimge  anagesetu 
sind,  die  Möglichkeit  der  Beschädigung  bei  den  Manipulationen  des  Ein- 
und  Ausladens,^  die  selbst  in.HIfen  mit  guten  UmschlagseinriditungeD 
f&r  die  Waren  viel  geUhrlicher  zu  sein  pBegen  als  bei  anderen  Trallspor^ 
arten ,  sowie  jene  Gefahren ,  die  aus  der  regelmlßig  bestehenden  ge- 
ringeren Haftung  der  SeeschifhhrtsuntetndMier  geg^fiber  )ener  der  Trans- 
portffihrer  im  europiischen  Verkehr  (bezflglich  Diebstahls,  Beschldigungen 
infolge  Verschuldens  der  Angestellten  o.  a.)  hervoisehen.  Zur  Bezeichnung^ 
dafi  die  Emballage  den  diesbezüglidien  Erfordernissen  entspreche»  gebrancht 
man  den  Ausdruck  »seetfichtige*  oder  «seemlfilge  Verpackung*. 
Ähnliche  oder  gleichartige  Eigenschaften  mufi  aber  die  &nball«ge  reg^mitig 
auch  besitzen,  wenn  die  Reise  durch  tropische  Gebiete,  auf  Karawanen- 
wegen  oder  Binnenwaaserstrafien  überseeischer  Gebiete  vor  sich  gehen  soll 

Bei  seetüchtiger  Kistenpackung  müssen  die  Kisten  aus  starkem 
Holz  mit  eisernen  Reifen  bestehen,^)  gut  verschlossen  seln^  naÄ  Ziak* 

t)  v«ii.  s.  las. 

^  Btoifi  nonllai^tiiMi  Mtr«b«r  Aidra  «ieli  In  H.  Ditxel,  HudMoktela  fif  den  Export,  Hanovtr  waA 
LUfdg  MI,'  S.  4  ff.,  ia  d.  Art.  «VcrpMkiu«  «>d  Zollbditadlanc  tm  ObtrMe-Bzpori*»  Hnd.  Mos.  IffV,  S.  1«  i; 
fa  Bf«.  Btetlil,  Handteeli  d.  BaEportpnBlt,  3.  175  ff. 

•)  Dl0  Astehriftn  »Voraleht*,  »Oka*»  »Nicht  ■t&nen*  wardta  fai  elMm  Ziitaüar  dM  «Mwr.  U«fd  fktr 
9^9wMa»tß  Piokaag  (abgadTMlct  im  «Raadsto-MmMm*  1906,  S.  aSQ  •!•  rWIg  wwHm  IhihIbIih^  iliiiiini, 
V0ll  ■■■  Vkmm  TMfiwh  nteht  ta  ntsprooliMi  ?«riMfc  ndcratdto,  wtD  dit  dM  Ualad^  bMMSM^M.  Pirii«w 
•atwadw  tterkupt  nieht  letn  ktaBW  odtr  doek  die  bttraSMida  SpnwlM  älckt  Tttanhf^ 

«)  Die  Sarln  dar  Kitt«  mofl  aoMo  grSflw  Mia,  |c  Khvwcr  4tr  lakiA  tat  Dto  Sdlrkt  4tr  hnmt  IM 
aaeh  aotveadlg,  am  alekt  Diabaa  die  MOgliehlcelt  n  bletn,  mtt  HOfe  der  BlaMliiat  daa  HaiMi  Iffiatilii 


»>  Ela  beeaerer  VerieUaS  ala  darek  Niiel  vird  dareii  Sekraabta  enielt.  Die  aaSMaaatn  Sicher- 
heitekltmaierB  rerhiadcra  ela  BröffDca  ohne  Hiaterlaceaag  elaee  cldiaareB  Zekhfc,  Die  Saiieaiaile  der 
Klete  eollea  ela  Gaaiee  büdea,  wee  durch  Zaeammealeiakea  der  Bretter  ader  dareh  AahciaimB  ▼<•■  Q»'' 
(eai  beeiea  aa  der  Inaeaeelte)  enielt  vird.    Deekal  aad  Badaa  aaUe«  aieht  Shar  die 
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blecheinsitze  (die  am  besten  verlötet  werden)^)  pder  doch  Einlagen  von 
Wachs-,  öl-  oder  Teertuch  (deren  Kosten  sich  in  derselben  Reihenfolge 
abstufen)  besitzen.  Die  Packung  soll  die  Kiste  voll  ausfBlleii  and  soll  so 
fest  sein,  daß  ein  «Setzen"  der  Gfiter  und  damit  Entstehung  leerer  Rftume 
nicht  leicht  möglich  ist.  —  Ballen  müssen  aus  mehreren  Hfillen,  wovon 
wenigstens  eine  wasserdicht  (öl-  oder  Teertuch)  sc3n  muß,  hergestellt  sein 
und  mit  eisernen  Reifen,  die  evefituell  mit  Farbe  (zum  Schutze  vor  Rost) 
fiberstrichen  werden,  zusammengehalten  werden.  Gelegentlich  wird  der 
ganze  Ballen  mit  Farbe  fiberstrichen,  um  ihn  widerstandallhiger  gegen 
Wasser  zu  machen  (painted  eloik).  Die  Ware  selbst  soll  so  fest,  als  ihre 
Natur  es  zuläßt,^  gepreßt  werden,  die  Reifen  so  stark  als  möglich  an- 
gezogen werden. <)  Wertvellofe  Sackwaren  werden  zum  Teil  in  »Doppel- 
sftcken*  versandt.  —  Wem  Flsser  zur  Versendung  trockener  Gfiter 
benutzt  werden,  so  gilt  zum  Teil  das  ffir  Kisten  Geforderte.  EM  Ver- 
aendung von  Flfissigkeiten  ^)  verwendet  man  oft  zu  höherem  Schutze,  ins- 
besondere ffir  tropische  Gebiete,  um  die  Hitze  abzuhalten,  eogeoannte 
Obernsser  {mr/üu).  Dem  letzteren  Zwecke  dient  auch  die  vernehmlich 
für  Petroleum  und  Spiritus  angewandte  Emballageweise,  die  FlflMigkeiten 
in  Kanister  zu  ffiUen  und  von  diesen  mehrere  (2  oder  4)  in  eine  Holz- 
kiste  einzusetzen.^ 

Was  das  Prinzip  der  Fracht-  und  Zollersparnis  durch  die  Em- 
ballagewahl anbelangt,  so  steht  dasselbe  im  allgemeinen  dem  Prinzip  des 
möglichst  großen  Schutzes  entgegen.  Die  Fracht  wird  nach  dem  Gewichte 
oder  Raummaß  der  Ware  inU.  Emballage,  der  Zoll,  wenn  nicht  nach  ddm 
Werte,  vornehmlich  nach  dem  Brutto-  oder  Nettogewichte  bereclittet.  Bei  Ge- 
wichtsfracht, ZoUbereebnung  nach  dem  Bruttogewichte  oder  ancli  nach  dem 
Nettogewidite,  wenn  eine  fixe  Zölltara  in  Abzug  gebracht  wird,  lIBt  sich 
eine  Ersparnis  erzielen,  wenn  man  die  Emballage  möglichst  leicht  macht 
Das  wird  z.  B.  erreicht,  wenn  man  Ballenemballage  wihlt  statt  Kisten- 
emballage, leichte  Kisten  verwendet  statt  schwerer;  in  beiden  Pillen  wählte 
man  aber  die  minder  widerstandsUhige  Emballage*  Das  Raummaß  der 
Emballage  lißt  sich  herabmindern,  wenn  man  an  innerer  Verpackung  spart,  ^ 
und  es  ist  wieder  bei  Ballenpackung  geringer  als  bei  Kistenpackung. 
Welchem  Prinzip  man  im  Widerstreit  den  Vorrang  geben  soll,  hingt  von 
der  Nafw  der  Ware  und  des  Geschiftes  ab.  Im  allgemeinen  wird  bei 
wertvellecen  Waren  die  Gfite  der  Emballage,  bei  minder  wertvollen  die 
Billigkeit  des  Transportes  Inkl.  der  Zollzahlung  wichtiger  sein.  Jedenbdls 
jBuS  aber  darnach  gestrebt  werden,  an  Fracht  und  Zoll  zu  sparen,  wo  es 
eluie  VermindBnnig  der  Sichertieit  der  Ware  möglich  ist  So  wird  man, 
wenn  die  Balleoemballage  gut  gemacht  wird,  diese  hiuflg  wihlen  können, 
ohne  d|dt  die  Waren  darum  weniger  geschfitzt  wiren.  Kisten  sollen  dem 
Vofaimen  der  Ware  angepaßt  und  nicht  etwa  zur  VoUffiUung  mit  wertlosem 


^  H  MkmlWkn  WdM  MUtelm  Ttt^klftaB  elMS  TtriflctiM  BlaMti  mu  BMMlt^  dtr  IbtrdiM  Iobm 


*|  SwnlliMW  Ibhm  ■■■  Ttel  tiirlttr  pretMo  •!•  WdlhrafM. 

^  MBtünMUt  ttad  dit  fai  Mnehctfw  bcrftsicliiM  Ball«  ftr  Moh  OberiM  bottimai»  BAoawoIlwMta  t 

Bdtai  hlMM  MlWt  Hb«««  Zdt  te  WMMr  lüfM»  okM  dU  die  War«  SohadM  MdtL 
<)  nr  Miete  eollea  Mdirlieh  nar  tidellew  CiMade  su  Gebr—eh  iilinna     Vm  leetei  neh  Mde* 
Bpbfetft  n  rtrartdM,  eell  wm^  eevtlt  et  tMlIeIrtiti  mtmimSbar  vier  der  VefMhiAuig  aoeh  die  Bellba  ea- 


>>  Vaml.  8.  aiB.    Die  KaalaieriaybiUete  lei  Mr  tbcreeeleelie  GeMen  aaeli  deakalb  e«hr  beliebt,  veO 

MHh  Hetleefaag  ta  reraehiedeaea  Ziveekea  (i.  B,  Wmirireya)  waltei 
^  Z.  B.  bei  HatvcfpeeinMH  eaf  die  Verveadaat  voa  Sehaebiela  renlebiet. 
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Material  angestopft  werden.  ^)  Ebenso  sind  vorstehende  Ecken  (z.  B.  durch 
iiifiere  Leisten)  wegen  der  Volumberechnung  (u.  a.  Gründe)  zu  vermeiden. 
Möbel,  Maschinen  und  andere  gewöhnlich  sehr  volöminöse  Gegenstände 
mit  leeren  Zwischenräumen  sollen,  wo  es  angeht,  in  cerl^gtem  Zustande 
zur  Versendung  gebracht  und  erst  an  Ort  und  Stelle  zusammengesetzt 
werden.  ^ 

Die  Vorschriften  ffir  die  Einfuhr  in  den  Absatzgebieten,  welche 
die  Emballage  betreffen,  können  sich  beziehen  auf  die  Art  der  Emballtge 
oder  auf  die  Marken  und  Aufechriften  auf  derselben.  Es  kann  die  Einfahr 
oder  doch  dia  zollbegünstigte  Einfuhr  bestimmter  Waren  nur  bei  Verpackung 
in  bestimmten  Umhüllungen  zugelassen  sein.  Handelsmarken,  Herknnfts- 
bezeichnungen ,  Mengenangaben  und  andere  Auhchriflen,  die  auf  der 
äulSeren  oder  auf  den  inneren  Emballagen  oder  unmittelbar  auf  den  Waren 
angebracht  sind,  unterliegen  oft  Gesetzen  oder  Verordnungen,  die  zum 
Schutze  vor  unlauterem  Wettbewerb,  zur  Verhinderung  von  Irreführungen 
der  KItiferkreise,  zur  Behinderung  des  Absatzes  auslindischer  Erzeugnisse,  ^ 
gelegentlich  auch  zur  Sicherung  des  Staatslebens  oder  zur  Schonung  reli- 
^öser  Gefühle  ^)  bestimmt  sind.  Einführverweigemng,  Verlust  des  Konven- 
tionalzollanspruches ,  Zollstrafen,  Konfiskation  oder  wenigstens  Anstände 
und  damit  Verzögerung  in  der  Abfertigung  des  Zollamtes  können  die  Folgen 
der  Außerachtlassung  von  Vorschriften  der  erwähnten  Art  sein. 

Bezüglich  der  Weiterbeförderung  der  Ware  in  der  Original- 
packung im  Ankunftslande  ist  zu  bedenken,  daß  in  überseeischen 
Gebieten  vielfach  nicht  Transportmittel  von  derselben  Art  wie  in  Europa 
zur  Verfügung  stehen.  Sollen  beim  Export  nach  solchen  Gebieten  Um- 
Packungen  in  den  Ankunftshäfen,  die  mit  hohen  Kosten  und  überdies, 
insbesondere  in  tropischeh  Ländern,  mit  der  Gefahr  der  WarenverschlecK- 
terang  oder  eines  Mengenverlustes  ^  verbunden  zu  sein  pflegen,  vermeidbar 
gemacht  werden,  so  muß  die  Verpackung  schon  im  Ezportlande  der  Trag- 
fähigkeit der  Transportmittel  in  den  Absatzgebieten  angepaßt  werden.  Es 
dürfen  bestimmte  Gewichte  oder  Größendimenaionen  der  Kolli  nicht  über- 
schritten werden  und  es  sollen  Formen  und  Ausstattungen  der  Emballagen 
gewählt  werden,  die  den  Transport  in  den  Ankunfisländem  erleichtem.  So 
gelten  beispielsweise  für  die  Beförderung  mit  Kamelen  115 — 120  kg,  mit 
Maultieren  75 — SO  kg,  mit  Menschen  zirka  25  kg  als  Maximalgewichte.  ^  — 
Soll  die  Ware  im  Einführlande  ohne  Umpackung  weiterverkauft  werden 
und  sind  zur  Verkaufiadurchführung  Muster  notwendig,  so  müssen  dem 
Käufer  solche  Verkaufiamuster  separat  gesandt  werden.  Eine  Verpflichtung 
hierzu  besteht  wohl  nur,  wenn  die  gesonderte  Lieferung  von  Verkaufs- 
mustem  im  Vertrage  abgemacht  wurde  oder  Handelsgebranch  tat   Dagegen 


>)  KtolM  mUcb  Mili  Blolit  la  ktola  uswWkU  verdea;  ftaieaiMch  iBOBat  m Yor,  dia,  vall  4te  Kteieo  n 
klela  flad,  da  RMt  d&r  bctitllttti  Ware  nicht  nr  Abliefenuig  §iiamp  —  «la  mf  dM  mmcliltiif  ü  n  vcr- 
arttllender  BsportMiler. 

*)  Mu  KdiMt,  dU  bei  Vitcbtekang  lewisMr  MdM  fai  icritn— i  Immmäit  Moh  Ohtraet  dM  Kotin- 
erspanit  tos  dO%  gaiMiber  dar  VarMaduAg  uaMriagier  Mflbel  raaiütiart 

•>  DBaoadera  Badaatii^  kmnmt  diaabesBgUch  tan  Ezporthaadal  dar  aigllaekaa  «ad  4ar  iidiich« 
MgrckmmdiMt  MtmrkM  Ad  t«. 

*)  Varordflaagaa,  die  dan  latiiMca  baldaa  Zwaekaa  dkaaa  aoUaa,  vurdaa  fHUwr  v<aa  dar  TMdbI  !■ 
ittaaaiglbehaiar  «ad  aoadertaraier  Art  arlaaaaa. 

*)  Z.  B.  bd  Stoftn  dureb  VarMnug  dar  Uat»  «^  Braha  tolbl|a  daa  Ibaahm  KHimb. 

*)  Zam  Maaltiartraaaport  aoll  ata  KolW  aiabt  linear  ala  »-SO  ea  aato.  SpIrimaWhaar  fir  Aftaatai 
aidlt  man  auf  dnar  Salie  abgaplattat  bar»  damit  da  aleh  an  dia  Saun  4ar  Tiara  baanar  mIisw  KIbIm  üf 
den  Kamvanaatnmaport  mit  Kamalan  mittda  Tnia|«ft  vardan  mit  amfkan  «inaraan  KlamaarB  nm  Anbdrw 
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liegt  sie  jedenfalls  im  Interesse  der  Entwicklung  der  Geschftftsbeziebnngen. 
Besonders  wichtig  für  die  Weiterverkluflichkeit  der  Ware  in  der  Original- 
ptcknng.  ist  die  Anpassung  derselben  nach  Art  und  Ausstattung  an  die 
allgemeinen  Wfinsche  der  Abnehmerkreise,  an  ihren  Geschmacki  ihre  Be- 
dfiifnisse  und  Gewohnheiten.  Im  übrigen  gelten  diesbezfiglich  die  f&r  die 
Auftnachung  dargelegten  Verhältnisse. 

4.  Unter  betrügerischer  Packung  (faUely  paeked)  versteht  man 
eine  solche,  die  dazu  bestimmt  ist,  den  Kontrahenten  beim  Geschäfts- 
abschlüsse oder  bei  der  Ablielerung  über  den  wahren  Zustand  der  Ware 
zn  tinschen,  indem  sie  ihn,  ohne  vollkommene  Auspackung  und  Zer- 
teHnng  der  in  einem  Kollo  befindlichen  Warenmenge,  trotz  Untersuchung 
schlechte  Teile,  die  vorhanden  sind,  nicht  erkennen  Mfit.  Mit  dem  Fall 
einer  solchen  Packung  befassen  sich  nicht  nur  Musterbedingungen,  ^)  sondern 
auch  Spezialgesetze  und  Verordnungen  für  bestimmte  Waren.  ^^ 

S  89.  Die  Anftnaeliiing.  Unter  Aufmachung  versteht  man 
die  Infiere  Form,  die  man  der  Ware  gibt,  ohne  ihr  eigentliches  Wesen  zu 
berühren,  ihre  Ausstattung  und  die  Art  ihrer  Packung,  soweit  dieselben 
als  Bestandteile  des  umzusetzenden  Verkehrsobjektes  betrachtet  zu  werden 
beetframt  sind.  Diese  Bestimmung  kann  aus  der  Absicht  des  Verkäufers 
hervorgehen,  durch  die  erwähnten  Vorkehrungen  (Formgebung,  Ausstattung, 
Packung)  die  VerkäufUchkoit  der  Ware  zu  erzielen  oder  doch  ihre  Wert- 
achitzung  zu  erhöhen,  oder  aus  der  Absicht  des  Käufers,  ein  Verkehrs- 
objekt zu  erlangen,  an  dem  diese  Vorkehrungen  vorgenommen  worden  sind. 
let  es  aber  zu  einem  KauflMAschlusse  gekommen,  dann  ist  die  Aufmachung 
Vertragsbedingung,  wenn  der  Vertragswille  auf  den  Umsatz  eines  Verkehrs- 
objeklea  gerichtet  ist,  von  dem  die  durch  jene  Vorkehrungen  erzielten 
Eigenarten  oder  Eitflnzungen  der  Ware  wesentliche  Bestandteile  bilden.^) 

Als  Formgebung,  die  Im  Wesen  Aufmachung  ist,  vermag  die  Herstellung  von 
Znckerfafiten  in  bestlmmlen  GrSfien  oder  von  Gewebestücken  in  bestimmten  Längen  *) 
anliisiilll  zu  werden;  weiters  ist  Auftnachnng  die  Art  der  Plissierung  von  Seldeki- 
bändem  bei  der  Aufviaduag  auf  Rallen«  Ausstattung  als  Auftnachung  ist  beispiels- 
weise regelmäftig  d4S  Aufvfaden  eines  Stoflbs  über  einem  Pappen-  oder  dünnen 
Holzbrett  von  bestimmter  Farbe,  hierauf  das  Zusammenbinden  des  Stoffes  mit  Bändem 
von  bestimmter  Farbe  und  das  Aufkleben  einer  Bdkette  von  bestimmter  Art,  eventuell 
die  Fabriksmarke  entbaltead;  oder  das  Auftiähen  von  Knöpfen  von  bestimmter  Zahl 
auf  Kartons  von  tteitimmter  Art,  das  Efailegen  einer  bestimmten  Anzahl  solcher 
Kanons  in  eine  Schachte^  die  selbst  wieder  in  bestimmter  Weise  susgestaitec  ist 
Im  letzteren  Falle  ist  dureh  die  Aufmachung  auch  schon  die  innere  VenMckung  ge- 
geben. Innere  Ve^paekung  und  Aufmachung  gleichzeitig  bildet  auch  die  Verwendung 
von  Flasehen  besUmminr  OrMe  zur  Fällung  des  Weines,  weeu  noch  die  Wahl  der 
Etikette  und  der  Kapsel  tritt  fackt  man  dann  zu  Versendunnzwetken  den  Wein  in 
Kisten  ohne  Rücksicht  suf  den  Weiterverkauf  durch  den  Käufer,  da  dieser  erst  die 
Flaschen  wieder  suspackt  und  den  Wein  flaschenweise  verkauft,  so  hat  die  Kisten- 

Stckung  mit  der  Autesobang  nichts  zu  tun«  Wenn  es  aber  am  AbUeferungsorte 
blich  m.  den  Wein  hi  Kisten  weHMrsuvsrkaufen,  und  deshalb  vom  Käuftar  eine  be- 
stimnüe  nckuncsart  <s.  B.  äO  Flaschen  in  einer  Kiste,  diese  eventuell  mh  einer  ein- 
grimumtea  Orl|Jaalmarke  versebeiL  die  Flaschen  in  Strohhälsen,  diese  mit  Bändem 
von  bestimmtsr  Farbe  msammengwunden)  verlangt  wird,  dann  ist  auch  die  Packung 


*)  Z.  B.  die  BMdmiBingra  der  BmMr  BmoBwollbdrae  ex  1901,  %  37. 

*)  Z.  B,  eis  nnelaeher  UkM  nr  Hebaag  dee  Plaebeheideli  oder  eise  Verordnoag  In  S^^lber  Ar  deo 


^  Ober  die  Verreehaoag  dee  Weriee  der  Bmtell^e  eiehe  |  MI. 

^  A«eb  Maeter  (Virkeafc  «ad  AtMilmwam^  kfluea  ia  beetlmafr  Aafmeebaat  t«  llelM«  ecla. 
■)  Siad  die  Uaeea  dereelbea  eo  fevililt,  daS  ale  fSr  beeiteaie  Verweadu^aiaeoke  magtn  <z.  B.  bei 
HemellaaS  eiaar  laaitaimtea  Aaiabl  BetMeber  ead  Polattr),  ao  aeaat  naa  die  Gevebe  .aa- 
•abgepaSf* 
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In  der  laßeren  Umhüllung  ein  Teil  der  Aufmachung. ')  Im  Exportgeschifte  nach  Ober 
See  ist  das  hluflg  der  Fall,  weil  dieses  Geschäft  von  so  ^großem  Umftinge  ist,  dafi 
man  viele  Waren  nach  lußeren  Verpackungseinheiten  von  bestimmter  Art  &.  B.  Game 
nach  Ballen,  Bleche  nach  Kisten)  zu  verkaufen  pflegt  Im  allgemeinen  wird  der  dem 
Verkäufer  beim  Geschlfteabschlusse  erkennbare  Wille  des  Käufers,  die  Ware  samt  der 
vertragsmäßigen  Verpackung  und  speziell  nur  in  dieser  weiter  zu  verwenden  (z.  B. 
durch  Weiterversendung  ohne  Umpackung  nach  Obersee  oder  durch  Einlagerung  an 
einem  Ort^  wo  die  Ware  in  anderer  Packung  Schaden  leiden  wfirde),  genügen,  um 
der  Art  der  Packung  den  Charakter  der  Aumachung  zu  geben.  ^ 

Die  Bedeutung  einer  richtigen  Aufmachung  für  den  Erfolg 
von  Handelsoperationen  erklärt  sich  zum  Teil  aus  ihrem  Wesen  von  selbst 
Hervorgeh'oben  niuB  aber  werden,  dafi  die  Aufmachung,  insbesondere  so 
weit  sie  Ausstattung  ist,  im  allgemeinen  eine  um  so  größere  Rolle  spielt, 
auf  je  niedrigereifa  Kultumiveau  die  Abnehmer  stehen,  für  deren  Bedarfe- 
befiriedigung  die  Waren  bestimmt  sind,  und  je  niedriger  das  kommerzielle 
Niveau  der  Kaufleute  ist,  an  welche  die  Waren  abgesetzt  werden  sollen. 
Die  Freude  am  Bunten,  Grellen  der  Ausstattung,  an  Bildern,  die  bei  der- 
selben verwendet  werden,  an  verschiedenen  äuBerlichen  Zutaten  reizt 
mindere  Kulturvölker  als  Konsumenten  vielfach  in  stärkerem  MalSe  zum 
Kaufe  an  als  die  Qualität  der  Ware  selbst.  Insbesondere  wird  die  innere 
Gfite  der  Ware  häufig  nicht  bewertet ,  man  verlangt  nur  ein  geflUlig^ 
ÄuBere,  einen  —  die  Abnehmer  —  blendenden  Schein.  Das  niedrigere 
kommerzielle  Niveau  der  Kaufleute  zeigt  sich  gewöhnlich  insbesondere 
darin,  daß  dieselben  schlechte  Warenkenner  sind,  im  Gefühl  dieses  Mangels 
mißtrauisch  sind. gegen  neue  Offerenten  und  höchste  Bedeutung  der  Lieferung 
bewährter  Marken,  die  sie  an  der  Aufmachung  erkennen,  zulegen.  —  Der 
Zwischenhändler,  der  nach  Gebieten  der  erwähnten  Art  verkauft,  ist  natür- 
lich von  den  dort  herrschenden  Verhältnissen  abhängig,  so  daß  auch  für 
ihn  die  Lieferung  in  bestimmter  Auftnachung  (inkh  der  kleinsten  Details 
von  Etiketten,  engl.  Labelt)  von  vielfach  maßgebender  Bedeutung  ist. 

Wie  ist  nun  die  Aufmachung  rechtlich  zu  betrachten? 
Bedeutet  kontraktswidrige  Aufmachung  der  gelieferten  Ware  einen 
Qualitätsmangel,  so  daß  wegen  derselben  die  Annahme  der  Ware  ver- 
weigert werden  kann  und  auch  alle  anderen  Rechtsfolgen  des  Qualitäts- 
mangels mit  der  Vorbedingung  rechtzeitiger  Mängelrüge  eintreten?  Nach 
unserer  Definition  der  Aufmachung  ist  die  Frage  ohne  weiteres  zu  bejahen. 
Denn  die  vertragsmäßig  bedungene  Aufmachung  ist  ein  Bestandteil  des 
Verkehrsobj^tes,  das  den  Gegenstand  des  Kaufvertrages  bildet  Das  Ver- 
tragsobjekt besteht  nicht  nur  in  der  eigentlichen  Ware,  kondem  auch  in 
den  äußerlichen  Zutaten,  die  Auftnachung  sind. 

Die  Ware  verliert  auch  durch  die  Nichteinhaltung  der  im  Vertrage  voige- 
schriebenen  oder  der  handelsgebräuchlichen  Auftnachung  für  den  Käufer  regelmifiig 
an  Wert  Es  kommt  dabei  auf  den  individuellen  Wert  für  den  Klufer  an.  Wenn 
auch  z.  B.  die  Ware  in  der  gelieferten  Auftnachung  ebenso  leicht  zu  verkaufen  ist 
wie  in  der  vertragsmäßigen,  so  vermag  doch  ein  solcher  Verkauf  nicht  im  Handels- 
interesse des  Bestellers  zu  liegen,  etwa  weil  er  seine  Abnehmer  gewöhnen  wollte, 
von  ihm  Ware  in  seiner  speziellen  Auftnachung  zu  beziehen.  Ist  aber  der  Wert  der 
bestellten  Ware  in  der  kontraktswidrigen  Auftnachung  für  den  Käufer  ein  geringerer  -- 
und  es  kann  sein,  dafi  die  Ware,  so  wie  sie  vorliegt,  fßr  ihn  ^nzlich  unvedcaufbar, 
bzw.  unbrauchbar  ist  —  dann  liegt  zweifellos  ein  wesentlicher  Mangel  auch  der  Ware 
als  Vertragsobjekt  vor  und  kann  der  Käufer  nicht  gezwungen  sein,  die  Lieferung  als 

')  Auch  die  Piclraag  TerMhledeaer  Wtmiartea  (QiMlliiten),  die  beeteih  wofdoi  «lad,  «ich  beetfafliiea 
Sortimestea  Im  einaelaea  VerpaclciiagintOelce  Ist  aater  dieeer  Voraaeeettuas  AaHmachwaa, 

*)  Be  kifla  aaeh  die  Paekoag  ohae  RAclulclit  «af  ilire  Art,  weaa  dMae  auf  im  aligemelaeB  iwcdcdicaUdi 
iat,  sM^luwitig  alt  AafliMehaac  m  betrachcea  aeia;  daa  iet  der  Fall,  waaa  W  Veniatnnil«  aaah  dem  Ua- 
eatie  «rtrpaelcter  Ware*  eeklecktwct  ferlclitet  iet. 
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Erfüllung  anzunehmen.  Die  Kontraktswidrigkeit  durch  Verinderung  der  Aufmachung 
2U  beheben,  kann  für  ihn  ebensowenig  Aufgabe  sein,  als  leicht  behebbare  Mängel  in 
der  Qualität  der  Vare  selbst  beheben  zu  lassen.  —  Eine  besondere  Rücksichtnahme  auf 
die  Nichteinhaltung  der  vertragsmäßigen  Aufmachung  erfolgt  wedpr  im  österreichischen 
noch  im  deutschen  Handelsgesetze.  ^ 

Einen  Schaden,  der  bei  Lieferung  der  Ware  in  einer  Aufmachung,  die 
weder  im  Vertrage  vorgeschrieben,  noch  handelsgebräuchlich  ist,  infolge 
von  Verstießen  gegen  allgemeine  Verkehrsvorschriften  ^sbesondere  Marken- 
schutzgesetze) nach  der  Übergabe  am  Erfullung9octflr  entsteht,  kann  der 
Käufer  dadurch  von  sich  abhalten,  daß  er  die  Annahme  der /Ware  wegen 
Qualitätsmangels  verweigert  (eventuell  vor  der  redMiehen  Empfangnahme 
die  Bedingung  des  Schadenersatzes  stellt).  Ist  die  Aufmachung  gleichzeitig 
Packung  zu  Versendungszwecken,  so  stehen  dem  Käufer  überdies  die  be- 
züglich Packungsmängel  auf  S.  292  erwähnten  Schadenersalzrechte  zu. 
In  Verträgen  werden  diese  oft  auch  für  andere  Aufmachungsmängel  fest- 
gesetzt, oder  es  wird  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  der  Verkäufer  für 
die  Folgen  vorgeschriebener  Aufmachung  keine  Verantwortung  trägt.  ^ 

4.  Die  BrfBIlungszeit  in  Bezug  auf  die  Llefenmg. 

S  90.   J>er  Begriff  der  ErfKUangszelt  in  Bezug  auf  die  Lieferang. 

Erfüllungszeit  im  allgemeinen  ist  jene  Zeit,  zu  der  ein  Leistungs- 
verpflichteter  die  zur  rechtsgültigen  Erfüllung  seiner  Leistungsverpfiichtung 
maßgebende  Handlung  vornimmt.  Die  Erfullu:ig  des  Verkäufers  bezüglich 
seiner  Hauptpflicht  aus  dem  Kaufvertrage  besteht  in  der  Voraabme  jener 
Handlungen,  die  auf  seiner  Seite  zur  Bewirkung  der  « Übergabe*^  der 
Ware  als  eines  zweiseitigen  Besitzübertragungsaklea..  notwendig  sind,  um 
—  sofern  für  den  Eigentumsübergang  die  »Übergabe*  Rechtsbedingung 
ist  (wie  nach  österreichischem  und  deutschem  Rechte)^  —  hierdurch 
den  nach  dem  Kaufvertrage  beabsichtigten  Eigentumsfibergang  herbei- 
zuführen. Erfüllungszeit  in  Bezug  auf  die  Lieferung  des  Verkäufers  ist 
daher  jene  Zeit,  zu  der  dieser  die  mafigebende  Handlung  ¥e«iimmt, 
um  die  Ware  vertragsgemäß  zu  fibergeben. 

In  der  Regel  hal  die  Übergabe  »körperlich*^  stattzufinden.  Über- 
gibt der  Verkäufer  hierbei  direkt  deih  Käufer  oder  einer  dritten  Person, 
durch  deren  Übernehmen  der  beabsichtigte  Eigentumsfibergang  vor  sich 
geht,^  so  ist  die  mafigebende  Übergabshandlung  zweifellos.  Ist  aber 
die  Ware  vom  Erfüllungsorte  aus  zu  versenden,^ ohne  dafi  diese  Ver- 
hältnisse statthaben,  so  besteht  die  mafigebende  Übergabshandlung  des 
Verkäufers,  auf  die  sich  die  Erfüllungszeit  bezieht,  in  der  Übergabe  (im 
Sinne  des  gewöhnlichen  Sprachgebrauches)  an  die  zur  Transportdurchführung 
beauftragte  Person  (einseitiger  Übergabsakt).  Ist  der  Käufer  oder 
die  von  diesem  bestimmte  Person  in   den  tatsächlichen  Besitz  äer  Ware 


1)  Veifl.  aber  Staab-PUko,  S.  263  S  15»  •!•  3»  und  Staub,  S  377,  9,  wo  zwar  nicht  von  Aufknachang  ge- 
spfoehea  wird«  wobl  aber  von  PaekanfimlngelD,  die  als  Qualititaminset  zu  betrachten  aelen. 

•>  VeiYl.  S  110. 

*)  Siehe  Ober  dleaetbe  a.  a.  Krainz-Ehrenzweic  System  des  ftaterr.  allg.  Privatrechts,  Wien  1906,  SS  173  ff. 
und  20Sff.   Vercl*  ftuch  Staab,  S  9B6,  12  ff.,  Ezlc.  v.  S  373,  56  ff.,  Stanb-Pisko,  2.  Bd.,  S.  219,  S  1- 

*)  Siehe  dagegen  bezüglich  des  Bigentumsikberganges  nach  franzOs.  und  engl.  Rechte  3.  331. 

■)  Nach  öaterr.  Rechte  <S  426  B.  G.  B)  ist  das  eine  Obergabe  .von  Hand  zu  Hand*.  Nach  deutschem 
Rechte  genfigt  es,  wenn  die  Ware  auch  in  anderer  Weise  in  die  tatsichlidie  VerfQgungsgewslt  eines  anderen 
geasboajfird  (Tergl.  Staub,  S  366»  12). 

*)  Diese  dritte  Person  kann  zur  erffillungsweisen  Empfluignahme  der  Ware  (vergl.  S.  317)  an  Stella  des 
Klufera  von  diesem  angewiesen  aeln,  es  kann  aber  auch  der  Eigentumsfibergang  nsch  S  429  ö.  B.  G.  B.  (vergl. 
S.  314)  erfolgen. 
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gelangt,  ohne  daß  hiermit  die  Erfülltmg^  des  Kaufvertrages  vor  sich  gehen 
sollte,  so  besteht  die  maßgebende  Obergabshandlang  zum  Zwecke  der  Ver- 
tragserfüllung durch  den  Verkivfer  in  der  Abgabe  der  Erkltrüng,  daß  die 
schon  früher  (tatsächlich)  fibergebooe  Ware  als  Erfüllung  des  Kaufvertrages 
anzunehmen  söi  (»Obergube  kurter  Hand*). 

Eine  sogenannte  Ersatzfibergabe  (z.  B.  durch  Abtretung  des  An- 
spruches auf  Herausgabe  der  von  einem  Dritten  verwahrten  Waren  an  den 
Käufer  oder  durch  ein  nC<m»iäuti$m  po8$es$otiumj*  das  ist  die^;  Eigentums* 
Übertragung  durch  Erklärung  des  bisnerigen  Besitzers,  die  Ware  künftighin 
nur  mehr  als  Eigentum  des  Käufers  zu  besitzen  [zu  verwahren  oder  z.  B. 
als  Mieter  zu  benutzen])  braucht  der  Käufer  als  Erfüllung  nur  anzunehmen, 
wenn  sie  nach  den  speziellen  Vertragdabmachungen  oder  nach  Handels- 

«(brauch  als  bedungen  oder  zulässig  erscheint.  Das  gilt  auch  von  der 
hergäbe  mi ttels  Tradilionspapiers  (Lagerschein,  Konnossement,  Lade- 
schein). 1)  Dabei  ist  aber  zu  unterscheiden »  ob  eine  solche  Übergabe 
als  maßgebende  (Haupt-)  Handlung  der  Vertragserfüllung  oder  nur 
als  Ergänzungsband lung  stattfinden  soll.  Sehr  häufig  ist  das  letztere 
der  Fäll  und  bildet  die  maßgebende  Obergabshandlung  doch  die  körperliche 
Übergabe  der  Ware.^ 

Die  vertragsmäßige  ErfüUungszeit  in  Bezug  auf  die  Lieferung 
des  Verkäufers  ist  jene  Zeit,  zu  der  derselbe  die  maßgebende  Übergabs- 
handlung nach  dem  Vertrage  vornehmen  soll.  —  Da  der  Ort,  an  dem 
diese  Handlung  stattzufinden  hat,  der  Erfüllungsort  ist,  ei^ibt  sich, 
daß  sich  die  Erfüllungszeit  stets  auf  einen  Vorgang  am  Erfüllungsorte  be- 
ziebt.  Weiterhin  geht  aber  daraus  hervor,  daß  nicht  jede  in  einem 
Kaufvertrage  in  Bezug  auf  die  Lieferung  vorgenommene  Befristung  die 
vertragsmäßige  ErfüUungszeit  schon  an  und  für  s i c h  darstellt,  wenn 
auch  dieselbe  aus  einer  soldien  Befristung  in  der  Regel  ungeßhr  abgeleitet 
werden  kann.*) 

S  91.  Die  Arten  der  Beetimmang  der  Erfflllangszeit  in  Bezug 
Mf  die  Lieffernng  nnd  die  daraus  hervorgehenden  Geschaflsarten. 
Der  Vertrag  kann  in  Bezug  auf  die  Lieferung  erfüllbar  sein  1.  sofort, 
2.  später.  Damach  unterscheiden  wir  die  Kaufgeschäfte  in  zwei  Haupt- 
gruppen: I.Promptgeschäfte  im  weiteren  Sinne,  2.  Lieferungs- 
geschäfte im  weiteren  Sinne. 

1 .  Ist  ein  Geschäft  mit  der  Verpflfchtung  für  den  Verkäufer  zur 
Lieferung  und  für  den  Käufer  zur  Abnahme  sofort  (prompt),  bzw.  nach 
oder  innerhalb  einer  Frist  von  wenigen  Tagen,  die  dem  handelsgebräuch- 
lichen  Begriffe  i,sofort*  (»prompt*)  entspricht,  erfüllbar,  so  bezeichnen  vir 

*)  Vtril.  Sttab,  Exk.  ▼.  f  373,  56f. 

*)  So  Bildet  bd  dra  ClfKoatirnkttB,.  bei  denea  der  Qberaceleche  AUadeplets  deo  EiflUaatMft  deranllii 
die  OMOgeheade  ObffialtteadlaBg,  utf  die  eich  die.  BiAllungatclt  bexletat,  die  Obersibe  en  deo  Fncbtfttrtr, 
wUiread  die  la  Baropt  erMgende  AueUadlgaag  der  Koaaoseemenie  <x.  B.  gegen  Akzept  eiacr  Baak  la  Loadae) 
aar  eiae  Ergifamacihaadlaag  ta  der  Obergebe  let.  In  dleeem  Sinne  wird  eueb  nach  S  M  der  «Allgem.  Btt 
diagaagea*  fflr  dea  Wareabaadel  aa  der  Wiener  Bdrte  die  Obergpibe  nicht  nur  von  Scbini-  aad  Bahaeviil 
aowle  Frochtbrielba,  eeadera  nach  von  Konnoeaemeaten  blofl  einer  Zavcieaag  der  Werea  tm  Oberaehac 
glelehgeeeiiiet,  vihread  die  Llefernng  erat  durch  die  uteichlicbe  Obergabe  der  Ware  nie  erffBIlt  gilt.  —  Dil 
Brinilaag  mitiele  DlapoeHloaapapierea  gettatten  Handelegebriucbe  mid.  Muetervertragabedlagaagea  ToraebMlick 
denn  ~  eveataell  «chrelbea  ele  aie  vor  ^  wenn  dee  Dlepoeitlonepepler  ein  aelbetiladlgee  Verkebraab|ckt  MM« 
(wie  im  engliaehea  JHetallbaadel  vlelfitch  der  Warrant)  oder  vena  doeh  die  materielle  Obergabe  der  Wen  aar 
aekaadlra  Bedeataag  beeltft  (ao  bei  in  Lagerhiueern  erliegender  AaksiDoawara,  die  vor  der  Aaktioa  dareb  te 
Kiafcr  SU  beeiehtigea  ipar,  oder  wenn  dae  Lagerhaas  fQr  Qaaatltit  and  Qualitit  haftef  oder  dieaalbea  docb  §• 
togeraeiiela  bealltigii  elad). 

<)  Vergl.  8.  Sil. 
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dasselbe  nls  zweiseitiges  oder  Promptgeschäft  im  engeren  Sinne. 
Es  kaan  aber  auch  nur  für  den  Verkiufer  die  Verpflichtung  bestehen, 
iederseit  zu  sofortiger  Erfüllung  bereit  zu  sein  (die  Ware  «p^rompt*  zu 
haltenX  wibrend  es  dem  Kiufer  gestattet  ist,  die  Abnahme  bis  zu  einem 
durch  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  genau  bestimmten  oder  auf  Grund 
des  Handelsgebrauches  und  nach  den  Grundsitzen  von  Treu  und  Glauben 
im  Handelsverkehr  ung^flhr  zu  bestimmenden,^)  vom  Verkaolstage  mehr 
oder  nittder  entfernten  Zehpunkte  hinauszuschieben.  Solche  Geschäfte 
nennen  wir  einseitige  Promptgeschäfte.^ 

Nach  teterreichischem  und  deutschem  Rechte  (Art.  326  ö.  H.  G.  B., 
S  271  d.  B.  O.  B)  wird  ieder  Vertrag,  in  dem  nicht  eine  spätere  Erfullungs.- 
zeit  ansdruckUch  angegeben  oder  nach  den  Umständen  oder  nach  Handels- 
gebrauch  anzunehmen  ist,  als  sofort  fällig  betrachtet,  so  dafi  der  Verkäufer 
seine  Lieferung  sofort  leisten,  bzw.  der  Käufer  die  Lieferung  sofort  ver- 
langen ksnn.^  —  Unter  »sofortiger*  PJilliglteit  hat  man  abef  nicht 
zu  verstehen,  daß  die  Obergabe  unmittelbar  nacfr  GesehäftsabschluB  er- 
folgen müBte.  Der  Verkäufer  kann  vielmehr  zur  Vc^bereitung  der  Lieferung 
ebenso  einen  mäßigen  Zeitraum  für  sich  in  Anspruch  nehmen,  wie  der 
Klufsr  zur  Vorbereitung  der  Entgegennahme.  Das  gilt  auch  dort,  wo  aus- 
drficklich  ErfBIlung  «sofort*,  «umgehend*,  »ohne  Aufschub*,  «so- 
bald als  möglich*,  promptmöglichst*,  »nach  Kräften*  u.  dgl. 
verlangt  wurde.  ^)^ 

Auf  die  sofoMge  Pälligkeit,  insbesondere  im  Gegensatze  zur  Abmachung 
späterer  Liefemngpzeit,  weisen  auch  die  im  Handel  üblichen  Ausdrücke 
hin:  prompte  Lieferung,  per  Kasse  (darnach  das  »Kasse*-  oder 
»Kontantgeschäfl*  ^  benannt),  loko  (Lokogeschäft),*)  ab  Lager,  franz. 
flnarvAandtts  digponibU  (matehi  au  comptant),  engl,  in  spot  (tpoi-Mutrod  oder 
eosA  harfoin)  und  prampi  in  der  französischen,  zumeist  auch  in  der  eng- 
lischen Spreche.^    Wenn  auch  die   einzelnen  Ausdrücke,  soweit  sie  auf 


1)  Dm  Ecoht  der  Hfaui« ■■cMibum  kann  kela  «abeg rennet  tdii.    Vcrgl.  S.  307. 

*>  Dwttter,  daS  mMUbv  danltife  Promptgeachifte  tataicblieb  durch  die  Ware  aicherteatetite  Kredti- 
fßwMthm  daraitllta  h— ■§>,  aiahe  S.  aOS. 

*)  Naak  Araas.  SeelHf  vlrd  die  ErnUluagatelt  aech  dea  bmstiadea,  dem  Haadelefebraiieh  dder  daroh 
daa  Gcriehc  beailamt,  aaoh  eagl.  Rechte  iet  in  .aatemeaaeaer  Zell*  zu  erfttllea  (SpUat  S.  413). 

«>  Veiil.  Staab-Pialia»  2.  Bd.,  S.  179,  S  6,  Zeader,  Kleaaela,  S;  20.  Aach  snOergevAbalichc  An- 
atrcafungaa  wm  BeaehJeaaisaiif  der  Llelbmag  efad  hierbei  (aoeh  bei  dea  zulettt  feaMatea  Klaneela)  dem 
VerMalbr  aickt  maaMta  (Zander«  ebaada).  Die  Klaaaeia  •••bald  ala  4B«giieh*  md  »«acli  Kriltea*  Idtaaca 
tbriieaa  aaeh  Im  Slaae  eiaer  Malmichtaabme  aaf  eine  BehlBdaraat  dee  VerUvIbra  aa.',  elaier  lehr  raecben 
Liefcraag  febraaebt  vardaa  aad  •ofßtp  vean  damit  w^aat/t  werden  aoll,  daß  aaeh  der  Bfittrttt  etaiea  Ereicnleee« 
abniwanai  «afdea  ■■•,  daa  die  LIelbfaf  erat  emMgllcbea  wird,  den  Geaehlfle  «dea  Charakter  einaa, 
Liefiraagageaabiffea  pkim. 

*)  AM  Saraeageaebia  bIMai  daaerlbe  den  Gegeaaeti  zv  dea  Termla-  (Zeit-,  Llefemnca^  Geacbiftea. 

*)  Der  Aaadraek  wird  iaaheaaadert  in  Dentaebiaad  angewandt.  Maa  spricht  aiidi  roa  agreifbarer*  Wai«. 

')  la  dar  eagliaeliea  Spraabe  bedeatet  aäeh  KAhler,  Dictioaarr,  prompt  als  Adverb  eoirM  wie  i^leleb 
aar  Haad*,  sbaralf*,  »Ibrtlg*,  «aarerweilt*,  als  Subatantiv  soviel  wie  «Zahhingarri«*,  .Ziel*.  MH  der  Bif 
deatang  aiaer  Friat  wM  ea  im  Handel  aber  auch  in  Besag  suf  die  Liefcraag  angewaadt,  und  zwar  auf  Tef^ 
adiladenaff igt  Wdloa.  Ba  kmui  etana  beailmmien  LIeferungatag  (/jtm/  prompt)  oder  elae  beatimmte  Liefcraaci- 
Met  mit  SSadlfMgMaebt  ataaa  der  beidea  Koatrsheatea  oder,  was  gewfthnllch,  den  Endtsg  einer  Priat« 
bcw.  diaaa  asibei  iaraiellaB»  «Ibread  dar  der  Kinfer  die  Ware  iederzeit,  doch  sumelat  aar  gegen  Barsahfang  (mit 
oder  ahne  Zlaacaseigilaag  fBr  den  Raat  der  Promptfiriat)  beeiehen  kann  (aaeh  ala  iftm  fmmpi  betsMiaa^» 
Die  Im  iaiaian  Palie  enrihate  Frist  begiaat  bei  Platzgeachiftcn  (insbesandcfe  Im  Aaktionshanden  voa  den 
Tege  daa  Osarbifteabaehiaasaa  oder  den  aichstfelgenden,  eventaeti  zweitttichsfea  Tige,  bei  Geschlllen  Ober 
Wafc,  die  am  von  Oberaae  ankommen  aoll,  vom  Tage  der  vollendeten  Aaalsduag  und  Bereitstellung  fttr  den 
dar  AkaapiMalnas.  (Vergl.  besllglleh  dar  verachiedenen  Artca  von  Prompr  die  Contraci-Forma  der 
Eaohaafs).  —  Im  zuletzt  baspreabsasn  Sinne  wird  daa  Wort  in  fhinadaiacher  Spraobe  auch  In 
Uaaaaen  dea  Scideahnndala  van  Ztriek  nnd  Lyon  aagv^aadr. 
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demselben  Platze  zur  Anwenduog  kommen,  Verschiedenheiten  in  den  Ge> 
Schäftsbedingungen  kennzeichnen  können  (z.  B.  »prompte  Lieferung**  und 
i^ab  Lager*,  wie  aus  Anm.  1  erhellt),  so  weisen  sie  docb  insgesamt  auf 
Promptgeschäfte  hin,  seien  es  zweiseitige,  seien  es  einseitige.  Die  hierbei 
geltenden  Fristen  (für  sofortige  I;rfullung  oder  far,das  Hinausschieben  der 
Empfanghahme)  pSegeo  durch  Handelsgebrauch,  Muster- Vertragsbedingungen 
oder  spezielle  Vertragsabmachungen  bestimmt  zu  sein.  ^) 

Geschäfte,  bei  denen  prompte  Verladung  bedungen  wird,  oder  bei 
denen  der  Veiidlufer  erklärt,  daß  die  Ware  schon  verladen  sei,  bzw. 
sich  schon  auf  dem  Transporte  befinde^  stellen  Promptgeschäfte 
dar,  sofern  den  Tertragsmäßigen  Erf&Uungsort  der  Absendungsplatz  bildet,  ^ 
dagegen  Lieferungsgeschäfte  mit ' indirekter  ungefährer  Angabe  der 
späteren  ErfQllungszeit,  wenn  der  Ankunftsort  Erf&Uungsort  ist,  es  würde 
denn  der  Geschäftsabschluß  mit  der  Bedingung  einer  innerhalb  der  üblichen 
Promptfrist  liegenden  Ankunftszeit  erfolgen.  Im  überseeischen  Produkten- 
geschäfte macht  man  sofortige  Absendung  zur  Vertragsbedingung  u.  a.  durch 
die  Klauseln  »anf  sofortige*  oder  «prompte  Verschiffung*  oder  durch 
die  Erklärung  des  Verkäufers,  daß  die  Ware  schon  in  Verladung  begriifen 
(«ladend*)  oder  schon  verladen  d^abgeladen*)  und  zur  Abfährt  bereit  sei, 
oder  auch  durch  die  Altemativklauset»  „verladen  oder  zu  verladen  (inner- 
halb einer  bestimmten  kurzen  Frist)^,  f^$hwnng  er  to  be  ihipped  .  .  .*, 
^billt  of  lading  dated  artobe  daied  .  .  .*,  ^MorgS  au  a  eharffer  .  .  .*  Durch 
Verkauf  »schwimmender  Ware(Ladunjg)*  ist  unbedingt  erklärt,  daß  die 
Ware  bereits  verladen  ist,  es  muß  sich  aber  nicht  immer  das  SchifF  schon 
auf  der  Fahrt  befinden;  letzteres  ist  dagegen  zweifellos  durch  «segelnde 
Ware*  bedungen.  Englisch  spricht  man  von  ^goods  a/loat*  oder  «tn  tAe  tooy*, 
französisch  von  ^mcarckandiw  m  mer*.  Im  Landverkehr  bedeutet  «rollende 
Ware*  eine  solche,  die  dem  Frachtführer  zum  Zwecke  der  Verfrachtung 
in  der  Richtung  des  Ablieferungsortes  bereits  übergeben  ist.^  —  Die 


>)  Naeh  Brealuef  H«iHteli|ebnuieli  nafl  Weites  «uf  prompte  UefeniBg*  nock  am  Verkealtaie, 
tpiteeceiie  em  iiieh«fol|eoflea  Werktafe  cellefeii  werdea  (RicseaMd  No.  187).  Nach  dea  «Beatimmaacai* 
der  Börse  Ar  laadw.  Prod.  In  WIea  begiuBt»  wenn  ab  Wien  »proapt*  lieferbare  Ware  verkaufl  wurde,  die 
Obergabe  and  Oberoabme  aoii  2.  Werktage  nach  Gcaehlfkaabaehlall.  vlat  die  Ware  aiiOerhalb  Wieaa  ta  nx- 
laden»  ao  bat  die  Aafliefemag  an  der  VerladeatatkMi  binnen  seeha  Werktagen  naeb  AbaeblnA  dea  GeachUlea 
sa  geaebeben*»  erentneU  noeb  apiter.  Naeb  den  vBedlagangMi  ftr  den  Handel  In  Efckten,  Derlaen  and 
Valaten  .  .  %  an.  der  Wiener  BArae*  aind  Geaebifte  »per  Kaaaa*  In  Devlaen  nnd  Valuten  am  niebatlblgeodeB 
Werktage,  in  Eflbktea  am  2.  auf  den  Abaehlulltag  Mgenden  Werktage  ni  erffttllen.  In  Hambain  bat  aach 
den  »Platauaansen  fttr  den  b'ambargiaeben  Warenbandel*  bei  der  Abmaebang  aprampier*  Liefemng  oder  EmpAuir 
nabme  dleae  Innerbalb  3  Werktagen  naeb  dem  GeaeUUlatage  »  erfolgen.  »Ab  Lager*  gebändelte  Ware  1« 
naeb  den  vorstebend  erwibnten  Uaaneen  rom  Kinibr  Innerbnlb  14  Tagen  absanebmen ,  wlbrend  wdeber  tie 
Ibm  xur  Abnabme  ledeneh  bereit  etebt.  Daaaelbe  bentlmmen  die  vHambniger  allgemelften  Usancen  fBr  dea 
Kaflbehandel*  Ar  Verkiafe  «ab  Lager*  oder  ploko*  bla  sn  20  Snefc,  wlbrend  Ar  grSflere  Abaebllksae  die  Frist 
anf  4  Woeben  aaagedehnt  wird.  Baumwolle  ist  Im  Bremer  Lokagsacbifte  Innerbalb  M)  Tagen  naeb  dem  Kaaf 
tage.  Im  Lhrerpooler  Spot-Geaeblfle  Innerbalb  10  Tagen  nneh  der  Fnktwiermg  abnnebmen,  wlbrend  der  Vcr 
klnfer  Tom  Geeeblftaabaeblnaae  an  tu  aotortiger  Uefbrang  bereit  nein  mnS.  Im  AnktlonarariBebr  werden  oft- 
mala  AbnabmefMaten  bla  xn  3  Monaten  und  llnger  gewibrt.  In  England  bUdet  diaae  Frist  das  In  der  yorbcr* 
gebenden  Anmerkung  xuletzt  besproebene  Prompt.  Daa  Im  frnnaOalnelien  und  nsbwsixeriacbea  Seldenbaadd 
•bliebe  Prompt  wird  Ma  auf  6  Monate  erstreokt. 

*)  Bn  lat  eine  eigentllatllobe  VsMrai^bsnatmktton»  bei  einem  Vtrfcnnf  von  Ware»  die  snr  Zelt  des  Vtf- 
tragsabaoblnaaea  aebon  untarwegn  lat|  4eB  Abaendnogaort  ala  ErAllnogaort  antonabmen,  doeh  kommt  dieselbe 
bei  Impongeaeblften  von  Obertee  eebr  blnlig  vor  (naeb  den  nofeasnnien  CI^Kaatmkten,  worttber  nlberee  la 
t  114).  Im  Bbrigen  lat  ala  angemeaaensr  ansnaehen,  bei  Verkanf  von  anf  dem  Transporte  befindllebsr  Ware 
den  Ankunftsort  ala  ErAlluagaort  sn  bestimmen.  Veiil.  die  bei  Wsmefsr«  B.  G.  B.»  &  105»  InAnm.  sn  $  ^ 
sh.  Entneb.  d.  O.  L.  Q.  StetHt»  2^  41Si 

•)  VeiYl.  die  BestbnaMU«sn  dsr  BOrOs  f.  Isadw.  Fiwd.  In  Wien»  S  1%  ««l»  ^  Waren-Ueanesn  dsr 
Wiener  BOroe,  f  18. 
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mxt  S.  310  erwähnte    Anmeldung sp flicht  besteht   auch   für   prompte 

Verschitfüngsgeschäfte. 

Sukzessive  Lieferung^  bzw.  sukzessive  Abnahme  innerhalb  der 
Promptfrist  kann  —  von  diesbezüglichen  klaren  Bestimmungen  im  Vertrage  oder  in 
Muster-Vertragsbedingungen  abgesehen  —  nach  Handelsgebrauch  oder  nach  der  Natur 
des  Geschlftes  auch  bei  Promptgeschlften  zulissig  sein/) 

Bei  Geschäften,  bei  denen  für  den  Verkäufer  PromptverpfUchtung  be- 
steht» dem  Käufer  dagegen  das  Redit  zu  späterer  Abnahme  auf  längere 
Zeit  hinaus  gewährt  wird,  ohne  daß  eine  Aufrechnung  von  Lagerzins  und 
Verzugszinsen  stattfindet  —  diese  weist  direkt  auf  <sinefl  nach  der  Erfüllung 
geschlossenen  Verwahrungs-  und  Kreditvertrag  hin  —  ist  es  im  Hinblick 
auf  die  gesamten  Vertragsabmachungen  ^  oftmals  zweifelhaft,  ob  nicht  mit 
dem  Beginne  der  Lieferungsbereitschaft  die  Erfüllung  durch  den  Verkäufer 
als  tatsächlich  eingetreten  erscheint,  so  daß  derselbe  weiterhin  nur  als 
Verwahrer  des  Gutes  aufzufffssen  ist.  Insbesondere  wird  man  berechtigt 
sein,  auf  ein  solches  Vertragsverhältnis  zu  schließen,  Venn  die  Ware  als 
Ware  des  Käufers  schon  individualisiert  ist  <z.  B.  durch  Zeichen-  und 
Nummemaufgabe  der  Kolli),  wenn  das  Maß  oder  Gewicht  schon  festgestellt 
worden  ist,  wenn  das  Risiko  bezüglich  der  Ware  während  der  Lagerungs- 
zeit den  Käufer  triift  und  dieser  ein  späteres  Recht  auf  Bemängelung  nicht 
mehr  hat.  ^  Häufig  aber  fehlt  die  eine  oder  andere  dieser  Bedingungen.  — 
Die  Verwahrung  durch  den  Verkäufer  kann  den  Zweck  haben,  dem  Käufer 
Zeit  für  die  Vorbereitungen  zur  Hinwegbringung  der  Ware  zu  lassen  oder 
ihm  die  Schwierigkeiten  der  Aufbewahrung  abzunehmen,  sie  kann  aber 
auch  —  und  das  ist  bei  den  hier  fraglichen  Geschäftsverhältnissen  zumeist 
der  Fall,  eventuell  neben  den  früheren  Zwecken  —  zur  Sicherstellung  des 
Schuldbetrages  des  Käufers  für  den  Verkäufer  dienen.  Das  letztere  scheint 
insbesondere  dann  die  Vertragsabsicht  zu  bilden,  wenn  die  Bedingung  be- 
steht, daß  die  Bezahlung  unmittelbar  bei  der  Abnahme  der  Ware  zu  ge- 
schehen habe.  Die  Promptfrist  erhält  darnach  das  Wesen  einer  Zahlungs- 
frist, während  der  die  Ware  zur  Sicherstellung  in  dem  Gewahr- 
sam des  Verkäufers  verbleibt.^ 

2.  Bei  Lieferungsgeschäften  kann  die  spätere  Erfüllungszeit  entweder 
a)  direkt  oder  b)  indirekt  bestimmt  sein. 

a)  Direkt  kann  als  Erfüllungszeit  ein  Tag  (oder  noch  getiauer  eine 
bestimmte  Zeit  während  desselben)^)  —  wir  wollen  von  einem  Zeitpunkt 
als  Gegensatz  zur  folgenden  Zeitfrist  sprechen  —  oder  eine  (länger  als 
einen  Tag  währende)  Zeit  fr  ist  festgesetzt  sein.     Als  letztere   kann  an- 


t)  Veifl.  s.  3ia 
'     *)  Veiici.  fibcr  Geflihr-  und  ElgentamsQberguig  %  9ß, 

*)  Die  kaoftn.  Praxis  denkt  tatsielilieh  in  Tiefen  Pillen  bei  nolohen  Abmachanfen  nur  an  die  Gewihrung 
einer  Zahiangsfriat  und  wendet  dann  auch  gewöhnlich  »prompt*  oder  eine  Ihnliche  Bezeichnung  nicht  an,  ao 
im  Verkaufligeachlft  der  europllachen  Reiaratthien  oder  beim  Importgeachift  in  Shanghai.  Bei  letzterem  wird 
dem  chlnealachen  Kiufer  die  Abnahme  bis  zu  90  Tagen  nach  Ankunft  der  Wairto  gestattet  (gegen  Auflehnung 
▼on  Verzugszinsen  und  Lagergeld  auch  noch  apiier),  wogegen  er  bei  Abnahms  Bezahlung  mit  Anweisungen  auf 
kurze  Sicht  zu  leisten  hat  und  auf  Reklam  ttlonen  nach  Ablauf  von  2  Wochen  nach  Ankunft  verzichten  mufl. 

*)  Einen  bestimmten  Tsg  bezeichnen  nach  S  192  d.  B.  G.  B.  auch  die  Ausdrücke  yAnfang*,  »Mitte* 
(Medio),  »Ende  (Ultimo)  des  Monate*,  nimlich  den  1.,  15.  und  letzten  Tag.  BezOgllch  des  zweiten  und 
dritten  Ausdruckes  stimmen  die  Handelagebriuche  zumeist  (gelegentlich  werden  hierunter  auch  Fristen  ver- 
stasdea)  blennit  ttberein ;  die  »Mitte  des  Monats*  legt  auch  Art.  327  0.  H.  G.  B.  In  dieser  Weise  aua,  wihrend 
das  fimas.  Recht  Insoweit  abweicht,  als  bei  Monaten  mit  ungerader  Tageanzahl  der  letzte  Tag  der  ersten  grÖOeren 
Hüfte  als  Mitte  gilt  (SpUng  S.  414).  —  Der  ErfUilangstag  kann  alch  auch  nach  dem  Eintreten  einea  Ereignisses 
beätlmmeaf  z.  B.  wenn  am  Tage  der  Ankiinft  eines  namentlich  angeftlhrtsn  Schlffea  zu  liefern  lat.  —  Art.  332 
0.  H.  G.  B.  und  $  38a  d.  H.  G.  B.  schreiben  Ar  Handelsgesehifte  (dispositiv)  vor,  daO  die  Erfüllung  an  dem 
ErfUlnsgsaite  wihfend  der  gewöhnlichen  Geschlftszelt  zu  bewirken,  bzw.  entgegenzunehmen  Ist. 
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gegeben  sein  eine  kalendermäßige  Frist^)  (wie  mehrere  Tage»  eine  Woche, 
ein  Monat,  eine  Jahreszeit  usw.  oder  mehrere  davon),  eine  allgemeine 
Festzeit,  eine  durch  Handelsgebrauch  genau  oder  ungefähr  bestimmte  Frist 
(wie  Anfang,  Mitte,  Ende  des  Monats,  Frfihiahr,  Herbst,  »nach  Schiffahrts- 
eröfPnung'*,  .nach  der  Enite*,  die  Verkaufssaison  einer  Branche  u.  a.)  ^  oder 
eine  nur  nach  Treu  und  Glauben  im  Handelsverkehr  ungefähr  zu  be- 
stimmende Frist  (wie  bei  den  Abmachungen  »nach  Belieben*,  »sobald  als 
möglich*',^  auch  „nach  Schiffahrtseröffnung'*,  »nach  der  Ernte*,  wenn 
kein  diesbezüglicher  Handelsgebrauch  besteht).  —  Die  Bestimmung  der 
Erfüllungszeit  durch  einen  bestimmten  Tag  (besonders  Medio  und  Ultimo) 
ist  im  Bankgeschäfte  vorherrschend,  während  das  Warengeschäft  vornehm- 
lich Zeitfrtsten  zu  verwenden  pflegt." 

Da  bei  Festsetzung  eines  bestimmten  Erfüllung!»  tages  dieser  häufig 
erst  zu  berechnen  ist  durch  Zuschlag  einer  Zeitfrist  zu  dem  Verkaufe-  oder 
einem  anderen  Tage,  finden  $ich  für  die  Art  dieser  Berochnung  Regeln  in 
Gesetzen  (so  in  Art.  328,  329,  333  ö.  H.  G.  B.,  $$  187—191  und  193 
d.  B.  G.  B)^)  oder  in  Muster- Vertragsbedingungen  (so  z.  B«  in  den  Ge- 
schäftsbedingungen der  Wiener  Börsen),  seltener  in  den  einzelnen  Ver- 
trägen. 

Ist  ei.i  bestimmer  Erfüllungstag  festgesetzt,  so  ist  nach  deutschem  Rechte 
(S  271  B.  G.  B.),  wenn  ein  Zweifel  besteht,  d.  h.  wenn  nicht  eine  anderweitige  Ab- 
machung, bzw.  die  Geltung  eines  abweichenden  Handelsgebrauchea  bewiesen  wird/) 
anzunehmen,  daß  zwar  der  Käufer  die  Erfüllung  nicht  früher  verlangen,  wohl  aber 
der  Verkäufer  sie  früher  leisten  dürfe.  Ungefihr  auf  demselben  Standpunkte  steht 
das  französische  Recht,*)  wlhrend  nach  Art.  334  ö.  H.  G.  B.  (und  auch  nach  eng- 
lischem Rechte)^  von  Fall  zu  Fall  der  Richter  »nach  der  Natur  des . Geschlfles  und 
der  Absicht  der  Kontrahenten  zu  beurteilen'*  hat,  ob  der  spitere  Erffillungstag  nur 
zu  Gunsten  eines  der  beiden  Kontrahenten  gilt. 

Die  für  die  Erfüllung  gesetzte  Zeitfrist  beginnt  gewöhnlich  von 
einem  späteren  Zeitpunktean,  der  von  vornherein  feststeht  oder 
durch  das  Eintreten  eines  Ereignisses  (z.  B.  Schiffkhrtseröifhung)  erst  be- 
stimmt werden  soll,  zu  laufen;  es  ist  aber  auch  ein  Lieferungsgeschäft 
vorhanden,  wenn  die  Erfüllungsfrist  schon  vom  Vertragsabschlüsse 
an  beginnt,  sofern  der  Verkäufer  nicht  , sofort*  (mit  der  für  das  Prompt- 
geschäft geltenden  Auslegung)  lieferungsbereit  zu  sein  braucht  und  die 
Zeitfrist  (wenigstens  nominell)   über   die  übliche  PromptfHst  hinausgeht.  "0 


*)  Eine  eeaeisliehe  Auslegung  solober  Fristen  geben  Art.  328  6.  12.  G.  B.,  $350  d.  H.  G.  B.,  fS  ^ 
und  191  d.  B.  G.  B. 

*)  Nacb  Wiener  Börsen-Ussnoe  versiebt  man  unter  «Anfsng  des  Moastea*  die  Zeit  vom  I.  bis  eie- 
schUeOlich  5.,  unter  «Prahtshr*  die  Zeit  vom  15.  Mlrz  bis  15.  Msi,  unter  «Herbst*  die  Monste  September, 
Okiober,  unter  .nach  Schifl'sbrts-Erftllbung*'  6  Wocben  nscb  dem  durch  die  Börse  kuodgemsebten  Zeitpaskt 
der  inlindiscben  Schifhhris-Erdffnuog.  Vergi.  die  verschiedenen  Klsuseln  bexAglieb  SchifftibrtserMhnng  bei 
Zander,  S.  17. 

•)  Vcrgl.  S.  a03,  Anm.  4. 

*>  £s  sind  in  der  Hauptsache  dieselben  Regeln  auPgesteilt  wls  fOr  die  Verfallstag-Berechnung  nacb 
Wccbselrecht.  Fiilt  darnach  der  ErfQlIuagng  auf  einen  Sonntag  oder  allgemeinen  Feiertag,  so  ist  am  aicbst- 
roieenden  Werlstage  zu  erf&llen.  Eine  bedeutssme  Auinshme  besteht  demgegenüber  n«ch  fransös.  Recht,  nach 
weichem  der  nichstvorhergehcnde  Werktag  zum  Erftilluagseage  vird  (Spling  S.  US). 

*)  Vergl.  Staub,  Exk.  xu  S  350,  S  IT. 

•)  Vergi.  Spling,  S.  422. 

*>  Doch  kann  wohl  bei  solchen  Liefern ngsgeschiltea  die  ErfUllung  tstsichllch  Innerhslb  der  fibikhee 
Promptfrist  erfolgen.  Liefe rungffgetehifte  dieser  Art  sind  u.  s.  börscBmiOlge  Termingcschlfte  »per  Uuifendcs 
Monat*,  bei  denen  sofon  nscb  QetchiftsabschiuO  gekilndlgt  werden  kann,  worauf  die  Erflkltnag  Innerhalb 
veniger  Tage  vor  Üch  gehen  muft.  —  Von  der  Dauer  der  gewihrten  Frist  hingt  s.  B.  such  tb,  ob  ein  Gc* 
scbaftsabschiufi  mit  der  Klausel  »su  liefern  bis  spltestens  .  .  .**  (vom  AbschluOcsge  an)  dn  Ueferaage- 
oder  ein  Promptgeschäft  in  sich  schilsOt. 
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Dens  Ende  nach  kann  die  Frist  genau  oder  nur  ungefähr  be* 
grenzt  sein;  bei  scheinbarer  Unbegrenztheit  setzt  doch  immer 
der  Handelsgebrauch  oder  zumindest  der  Grundsatz  von  Treu  und  Glauben 
im  Handelsverkehr  eine  ungefähre  Grenze. 

Scheinbar  unbegrenzt  ist  die  ErfullungsfHst  bei  Geschäften^  die  mit  den  Klauseln 
„zu  liefern  nach  Belieben^  „auf  Abruf  (Abforderung)  nach  Belieben*' 
oder  —  wenn  auch  hier  bedingungsweise  eine  indirekte  Begrenzung  vorhanden  ist') 
—  „auf  Abruf  nach  Bedarr  oder  kurzweg  „auf  Abruf  (Abforderung)*,  in 
allen  Flllen  ohne  Angabe  einer  Zeitgrenze  geschlossen  sind.  Doch  wurde 
z.  B.  von  der  Breslauer  Handelskammer  für  den  Handel  in  Zfindhölzem  und  Druck- 
sachen bei  Geschiften  „auf  Abruf  nach  Bedarf*  eine  handelsgebriuchliche  Maximal- 
frist  von  12  Monaten  festgestellt  und  wurde  bei  Geschlflen  »auf  Abrur  dem  Ver- 
käufer für  den  Fall  einer  ungebührlichen  Verzögerung  des  Abrufes  das  Recht 
gegeben,  durch  Stellung  einer  angemessenen  Frist  zum  abrufe  die  Erfüllungsieit 
zu  begrenzen.*) 

Innerhalb  der  vertragsmäBigen  Erfüllungsfrist  steht  es  dem  Verkäufer 
(„in  Verkäufers  Wahl")  oder  dem  Käufer  („in  Käufers  Wahl*),») 
nur  aasnahmtweise  beiden  frei,  durch  eine  Willensäufierung,  bzw.  Hand- 
lung die  Fälligkeit  des  Geschäftes  und  damit  die  Erfüllung  herbeizufuhren. 
Der  formelle  Ausdruck  eines  solchen  Willens  wird  mit  Kündigung  oder 
mit  Andienung  (auf  Seiten  des  Verkäufers),  bzw.  mit  Abruf  oder  Ab- 
forderung (auf  Seiten  des  Käufers)  bezeichnet.  Ist  die  Ware  dem  Käufer 
zuzusenden,  so  kann  die  Fakturierung  die  Andienuhg  des  Verkäufers  er- 
setzen. 

Regelmäßig  muß  der  Verkäufer,  der  liefern  will,  dem  Käufer  eine  an- 
gemessene Frist  zur  Vorbereitung  der  Empfangnahme,  der  Käufer,  der  die 
Lieferung  verlangt,  dem  Verkäufer  eine  angemessene  Frist  zur  Vorbereitung 
derselben  gewähren.^)  Vielfach  und  gewöhnlich,  wenn  der  Käufer  das 
Abrufsrecht  besitzt  oder  wenn  er  nach  Andienung  des  Verkäufers  die 
Ware  abzuholen  oder  Übergabsdispositionen  zu  geben  hat,  wird  diese  Frist 
durch  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  des  näheren  genau  oder  ungefähr 
bestimmt.  Hierbei  ist  zu  unterscheiden,  ob  die  derartig  bestimmte  Frist 
sich  dahin  versteht,  daß  m  i  t  A  b  1  a  u  f  derselben  die  Erfüllung  zu  geschehen 
hat,  oder  daß  die  Erfüllung  nach  Belieben  eines  der  beiden  Kontrahenten 
(regelmäßig  desjenigen,  dem  gekündigt  worden  ist)  während  der  Frist 
jederzeit  zur  Durchführung  gebracht  werden  kann  und  nur  spätestens 
mit  Ablauf  derselben  erfolgen  muß.  Darnach  braucht  im  ersteren  Falle 
vor  Ablauf  der  Frist  keiner  der  beiden  Kontrahenten  erfüllungsbereit  zu 
sein;  die  Fälligkeit  des  Geschäftes  tritt  erst  mit  Ablauf  der  Frist  ein. 
Eine  Frist  in  diesem  Sinne  wird  Kündigungsfrist  (Kündigungstermin) 
genannt.  Ist  sie  genau  bestimmt,  so  ergibt  sich  durch  ihre  Zuzählung  zum 
Kündigungstage  ein  Erfüllungstag,  welcher  Stichtag^  geheißen  wird. 
Das  Wort  Kündigung  für  die  Erklärung  des  Erfüllungswillens  zum 
Zwecke  der  Herbeiführung  der  Fälligkeit  des  Geschäftes  wird  vornehmlich 
bei  Vorliandensein  einer  solchen  Kündigungsfrist  angewandt.  —  Im  zweiten 
oben  erwähnten  Falle  tritt  dagegen  mit  der  Willensäußerung  des  einen 
Kontrahenten  die  Fälligkeit   des  Geschäftes  insoweit  gleichzeitig  ein,  als 

>)  Durch  die  Zelt,  die  es  brtueht,  bis  der  Bedarf  sukzessive  (Vergl.  S.  310)  des  Vertragsquintum  errtiebl. 
Dcaa,  aolmie  der  Kinht  nleht  des  gesamte  Vertragsquantun  abgeraflni  hat,  darf  er  bei  einem  Kaufe  »auf 
Abruf  oacb  BedarT  seines  Bedarf  an  der  Vertragsware  nicht  anderwirts  declcen  (vergl.  Staub,  Bxic.  zu  S  399, 4}« 

*)  Zander,  Klauseln,  S.  18  f. 

*)  Ohne  besondere  Abmschung  hat  in  der  Regel  der  VerIcMufer  daa  Wahlrecht,  doch  kann  dasselbe  auch 
nssneenlSIJi  dem  Klufer  zustehen ;  vergl.  Apt,  Gutachten,  S.  385,  No.  15. 

*)  VeiiL  Staub,  Exk.  zu  S  374,  44,  S  373 

")  Als  Sticbtsg  beseiehnet  man  auch  den  Prlmlenerkllrungstsg;  vergl.  S  121 
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nun  die  Frist  nur  mehr  zu  Gunsten  des  anderen  Teiles  gilt,  während  der 
Andienende,  bzw.  Abrufende  selbst  jederzeit  erfullongsbereit  sein  muß.  — 
Die  vorstehend  besprochenen  Fristen  beider  Art  pflegen  nur  einige  Tage, 
die  Kfindigungsfrist  insbesondere  nur  wenige  Tage  zu  umfassen.  ^)  L4inge 
Fristen  koiounen  vornehmlich  beim  Abrufe  von  Industrieprodukten,  welche 
erentuelf  Aach  dem  Abrufe  erst  hergestellt  werden,  vor. 

Die  Kfindigong  kann  zumeist  schon  vor  Beginn  der  ErfOllungs- 
frist  voigenommen  werden,  doch  entweder  nur  so,  dafi  das  Ende  der 
Kündigungsfrist  hühestens  auf  den  ersten  Tag  der  Erfullungsfrist  flllt, 
oder  jedenfalls  frühestens  für  diesen  ersten  Tag.  —  Erfolgt  die  Kündigung 
nicht  spätestens  um  die  Kündigungsfrist  vor  dem  letzten  Tage  der  Er- 
ffilluQgsfrist  (z.  B.  bei  3tägiger  Kündigung  und  Monatsfrist  am  drittletzten 
Tage  des  Monates),  so  kommt  es  vor,  daß  dadurch  Kündigungsverzug 
mit  denselben  Rechtsfolgen,  wie  sie  für  Lieferungs-,  bzw.  Abnahmeverzug 
gelten,  entsteht.  Daß  noch  später  (bis  zum  letzten  Tage  der  Erfüllungs- 
frist, eventuell  bei  weitergegebener  Kündigung  noch  in  den  nächsten  Tagen) 
mit  der  Wirkung,  daß  die  Fälligkeit  des  Geschäftes  erst  nach  Ablauf  der 
Kündigungfrist  eintritt,  gekündigt  werden  kapn,  ist  selten.  In  der  Regel 
werden  Geschäfte,  bei  denen  einem  der  beiden  Kontrahenten  ein  Kündigungs- 
recht  *(mit  Kündigungsfrist)  zugebilligt  ist  —  gewöhnlich  sind  es  Börsen- 
geschäfte —  wenn  die  Kündigung  nicht  wenigstens  um  die  Kündigungsfrist 
vor  dem  letzten  Tage  einer  genau  begrenzten  Erfullungsfrist  erfolgt,  an 
diesem  Tage  von  selbst  fällig.  —  Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  auch 
für  Geschäfte  «auf  Andienung*  oder  »auf  Abruft,  für  die  eine  Frist  von 
der  zweiten  oben  erwähnten  Art  besteht,  bei  denen  jedoch  zumeist  die 
Bestimmung  stattfindet,  daß  die  Andienung,  bzw.  der  Abruf  bis  zum  Ende 
der  Erfüllungsfrist  (in  einzelnen  Fällen  auch  noch  in  den  nächsten  Tagen)  ge- 
schehen kann  und  daß  dann  die  übliche  Frist  zu  Gunsten  des  anderen 
Kontrahenten  auch  dann  noch  voll  in  Geltung  tritt.  >)  —  Ist  der  letzte  Tag 
der  Frist,  innerhalb  welcher  die  Erfüllung  geschehen  soll  (vertrags- 
mäßige ErffiUnngsfrist  oder  Frist  nach  Andienung,  bzw.  Abruf),  ein  Sonntag 
oder  (allgemeiner  oder  von  der  Kaufmannschaft  speziell  anerkannter)  Feier- 
tag, so  bildet  den  letzten  ordnungsmäßigen  Erfüllungstag  gewöhnlich  der 
letzte  noch  in  die  Frist  fallende,  selten  der  nächstfolgende  Werktag.  ^  Für 
den  in  die  Erfüllungsfrist  fallenden  Stichtag  (bei  Kündigung)  gelten  die 
in  Anm.  4  auf  S.  306  erwähnten  Regeln. 


')  Beim  htiiddareehtilcheB  LieferanftfeacfaUle  des  Berffaer  Getreldehaadels  hat  die  Abnahme  Inaerfaalb 
6  Tagen,  den  Tag  der  Andienang  mitgerechnet,  zu  erfolgen.  Im  Hambofger  ZudDenermlnhandel  hat  der  Kiafin- 
Innerhalb  4  Werktagen,  den  Tag  der  Andiennng  nicht  elngereohnet,  Veracbifltenga-  oder  felnlageninga-VoNehriftea 
'  zn  geben.  Bei  Llelbruagaverkiufen  von  BaamwoUe  nach  Bremer  Uaanee  mufi,  vnnn  aleh  der  lUnfer  ii 
Bremen  befindet,  Innerhalb  10  Tagen  nach  der  Andienung  empftmgen  werden,  vom  Inlande  ana  mnfi  VeHadttagi* 
Inatruktlon  unverzüglich  gegeben  werden.  —  Nach  den  Beatimmungen  der  Börne  f.  landw.  Prod.  In  Wien  bc« 
trigt  die  K&ndlgubgsfHtt  bei  KQndlgung  durch  den  Verkinibr  2  (Ar  Lokoware),  bzw.  4  Werktage  (ftr  aaicr 
halb  Wlena  zu  berechnende  Ware),  bei  K&ndlgung  daroh  den  lUnfer  5  Werktage»  gerechnet  von  dem  den  Zn- 
atcUungatage  der  Kündigung  folgenden  Werktage.  An  der  Wiener  BArae  gilt  Im  Warenhandel  eine  3tigi|* 
Kftndlgungsfriat.  Im  Londoner  Weizentermlnhandel  iat  dinaelbe  3  Tage,  Im  Antwerpener  Kalfoeterminhandd 
6  Tage. 

*)  In  England  kommt  ea  vor,  daO  nach  der  Andiennng  ein  oft  nach  Monaten  zlhltnden  Prompt,  dne  dit 
im  Vertrage  genannte  Erffnilungnflrlat  weit  Sberachreltet,  Ar  die  Abnahme  den  Klnfom  zu  gewibrtn  Int.  Dm 
Geachlft  mnO  nur  wihrend  der  ErfttllungafHst  auf  Seiten  den  Verkinfort  flUlIg  werden.  Veii).  S.  308»  Aanu  7 
und  S.  305. 

*)  Dali  apiteatena  am  letzten  Werktnge  der  Erfttllnngah4at  zu  erffttllen  Iat,  aetzt  auch  Art.  330  ö.  H.  G.  B. 
fooc«  Daanelbe  gilt  nank  liranz.  und  engl.  Kaeht  (SpUng  S.  420  ff.),  wihrend  nenentena  nach  deutnehem  Rechte 
<S  193  B.  G.  B.)  In  dem  Fdle,  nid  der  Intae  Tag  der  im  Vertrage  genauton  Pritt  ein  Sonnt^  odor  atlgeaMiner 
Feiertag  iat,  daa  Ende  der  ErftllungrfHnt  alch  nnf  den  niehatfolgenden  Werktag  hlnauanchlabc 
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Kündigung,  bzw.  Andienung  und  Abruf  haben  gewöhnlich  schriftlich 
und  vielfach  (insbesondere  die  beiden  ersteren  im  Börsenhandel)  in  noch 
näher  bestimmter  Art  zu  geschehen,  indem  hierbei  das  Geschäft, 
um  das  es  sich  handelt,  seinen  Hauptmerkmalen  nach  zu  zitieren  ist.^)  In 
der  Andienung  muß  überdies,  da  bei  deren  Vornahme  der  Verkäufer  schon 
lieferungsbereit  sein  soll,  die  zu  liefernde  Ware  zumeist  (regelmäßig,  wenn 
sie  vom  Käufer  an  dritter  Stelle  abzuholen  ist)  durch  Angabe  der  Zeichen 
und  Nummern  der  Kolli,  eventuell  der  Liegesteile  und  anderer  Merkmale 
(Maße  und  Gewichte  usw.)  individualisiert  werden.^ 

Gelegentlich  wird  die  Erstattung  der  zuletzt  erwähnten  Angaben  für 
sich  allein  Andienung  genannt,  indem  z.  B.  von  einer  Andienung  ge- 
sprochen wird,  die  nach  oder  vor  dem  Abrufe  des  Käufers  oder  nach  der 
Kündigung  zu  erfolgen  hat.  Doch  bezeichnet  man  das  auch  als  Anmeldung^ 
(Deklaration),  Zuweisung  u.  a.  —  Sowie  auf  Seiten  des  Verkäufers  eine 
Zuweisung  der  Ware,  sei  es  mit  seiner  Kündigung  (Andienung),  sei  es 
selbständig,  zu  geschehen  haben  kann^  so  kann  der  Käufer  verpflichtet 
sein,  eine  Spezifikation  der  2li  liefernden  Waren ^)  oder  Dispositionen 
bezüglich  der  Übergabe  derselben  in  Verbindung  mit  seiner  Kündigung, 
bzw  dem  Abrufe,  oder  für  rieh  allein  zu  geben.  —  Für  diese  Mitteilungen 
können  selbständige  Termine  aufgestellt  sein.^)  Insbesondere  muß  die  Sor- 
timentsaufgabe oft  um  ein  Beträchtliches  vor  der  tatsächlichen  Erfüllungs- 
zeit erfolgen.^ 

Die  Lieferungsgeschäfte  des  Produlctenimports  .voh  Ob^rsee  werden  in 
der  Regel  durch  Angabe  einer  Zeitfrist,  innerhalb  Welcher  (event  eines 
bestimmten  Schiffes,  mit  welchem)  die  Versendung  der*  Ware  von  Übersee 
aus  zu  bewerkstelligen  ist,  terminiert  Ist  der  Verladungsplatz  Erfüllungs- 
ort, so  stellt  diese  Zeitfrist  gleichzeitig  die  Erfüllungsfrist  dar.  Die  Fest- 
setzung eines  Abrufsrechtes  ist  nicht  üblich ;  für  eine  Andienung  außerhalb 
der  Fakturierung  ist,  wenn  der  Verladungsplatz  Erfüllungsort  ist,  kein 
Bedürfnis  Beim  Geschäftsabschlüsse  wird  die  Lieferzeit  mit  auf  Ver? 
schiffung  (Verladung,  Abladung)  .  .  .*,  »(Oktober-) Verschiffung*,  engl. 
^io  be  ahipped  (shipment)  during  (between) . .  .*,  'franz.  a  embarquer  fembarquement, 
mise  a  bord)  pendant  (dam  le  caurant  de)  *  .  .*^  u.  dgl.  zum  Ausdrucke  ge- 
bracht. Man  vermag  auch  zu  differenzieren  zwischen  der  Verpflichtung, 
während  der  Lieferfrist  die  Ware  dem  Transportführer  zu  übergeben  oder 
ihre  Einschiffung  durchzuführen  oder  endlich  die  letztere  so  vorzunehmen, 
daß  das  Schiff  noch  innerhalb  der  Frist  die  Reise  antritt.     Die  »Usancen 


«)  Nftcb  den  Bestlraminifen  der  B«ne  Ar  landvlrtcch.  Prod.  in  Wien  (S  38)  bet  die  KOndipint  mittels 
rekommaadierted  Sebrelbent,  einer  Depesche  oder  im  Wege  des  BöRsen-SdcreterTüts  zu  erfolgen  und  die  Be- 
Zeichnung  der  Wsre  sowie  des  Oberasbakstsges  zv  enthalten.  Die  Allgemeinen  Bedingungen  für  den  Handel  In 
Wsre»  der  Wiener  Bdrse  (S  21)  bestimmen,  ds9  die  Kündigung  schriftlich  mittels  rekommandierten  Schreibens 
oder  geten  Empfluigebestitlgung  zu  geschehen  hat  und  dafi  sie  die  genaue  Bezeichnung  der  W«re  nach  Menge 
■ad  Gattttogf  den  Tag,  f&r  welchen  zur  Obemahme  gekOndigt  wird,  den  Kaufjprela,  den  Ort,  wo  die  Obergabe 
sutt0nden  soll,  npd  das  genaue  Datum  der  Ausfertigung  enthalten  muß.  Ober  die  Ausstellung  von  KQn- 
digaagsssh einen  im  Termlnhaadel  siehe  S  H7 

*)  Veifl.  u.  a.  die  Berliner  Sehlafinotea  fttr  Zeitgeschifte  In  Getreide. 

>)  Vergl.  S.  310. 

^  Spezlflkatlonskinfe  (veigl.  S.  274;  sind  zumeist  ^uf  Abruf*  geschlossen,  docl»  kenn  auch  die  Wahl 
der  Lieferzeit  innerhalb  der  ErfQllungnIHst  dem  Verfciufer  zustehen. 

*)  So  hat  nach  S  3S  der  Usanoea  der  Bflrse  f.  landw.  Prod.  in  Wien  die  Zuweisung  der  Ware  (ab- 
gesondert von  der  Kündigung)  an  dem  dem  Erfttllungstage  vorhergehenden  Werktage  zu  geschehen. 

*)  So  muO  der  Klnfer  nach  den  speziellen  Bedingungen  der  Wiener  Bdrse  f&r  den  Handel  in  BaumwoH- 
geweben  das  Sortlmeat  mindestens  8  Wochen  vor  Beginn  des  Monstes,  In  dem  die  Lieferfrist  tu  Ende  geht, 
au^eben 
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des  Vereins  zur  Förderung  des  Hamburgischen  Handels  mit  Kolonialwaren, 
getrockneten  Frachten  und  Droguen  (Warenverein)*  bezeichnen  diese  drei 
Arten  der  Verpfiichtung  des  Verkäufers  der  Reihe  nach  mit  den  Klauseln 
»auf  Ablädung*,  »auf  Verschiffung*,  j^auf  Segelung*^  Die  Bestimmungen 
der  Bremer  Baumwollbörse  unterscheiden  zwischen  »auf  Verladung*, 
»Clarierung*  und.  »Segelung*.  —  Bei  allen  Oberseegeschäften  des  Import- 
handels hat  der  Verkäufer,  soweit  er  nicht  schon  bei  Geschäftsabschluß 
die  Ladung  individualisieren  kann,  das  durch  Angabe  des  Namens  des 
Schiffes,  eventuell  des  Kapitäns,  der  Markierung  der  Kolli  und  sonstiger 
Details  sobald  als  möglich  oder  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  (bemessen 
mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  des  Verkehrs  mit  dem  betreffenden  Obersee- 
gebiete)  zu  tun.  Diese  Mitteilung  des  Verkäufers  an  den  Käufer  wird 
Anmeldung  (Verladungsanzeige,  engl,  deelaratian,  franz.  dSdaraUon^  be- 
zfiglich  der  Schiffsdaten  auch  renteignemenU  de  navire),  selten  Andienung  u.  a. 
geheißen. 

Die  ErfBllung  eines  Vertrages  in  Teillieferungen  zu  verschiedenen 
Lieiferungszeiten  (Sukzessivlieferungen)  kann  bedungen  oder  zu* 
lässig  sein.  Bedungen  ist  sie  am  häufigsten  beim  Geschäfte  »auf  Abruf*, 
indem  »sukzessiver  Abruf*,  »Lieferung  sukzessive  nach  dem  laufenden 
Geschäftsbedarf*,  »absendbar  August  —  April  sukzessive  Käufers  Wahl*, 
»sukzessive,  möglichst  gleichmäßige  Abnahme*  u.  dgl.  abgemacht  ist.  Die 
Abnahme  kann  hierbei  nach  Vertrag  oder  Handelsgebrauch  entweder  in 
ungefähr  gleichmäßigen  Raten  und  in  bestimmten  Zeitabschnitten  (z.  B. 
monatlich)  erfolge  mfiaeen  oder  irregulär,  ganz  nach  Käufers  Wahl  ge- 
schehen.^) Nur  seilten  wird  im  ersteren  Falle  dto  einzelnen  Raten  eine 
derartige  Selbständigkeit  zugemessen,  daß  der  Verkäufer  jenen  Teil  einer 
Rate,  den  der  Käufer  innerhalb  des  für  dieselbe  bestimmten  Zeitabschnittes 
nicht  abgerufen '  hat,  .nicht  mehr  nachzuliefern  braucht.^  Hat  der  Verkäufer 
ohne  Abruf  vertragsmäßig  in  Teillieferungen  zu  erfüllen,  so  sind  hierfür 
zumeist  bestimmte  Quoten  und  Zeiten  festgesetzt.  Ohne  daß  Teillieferungen 
Im  Vertrage  vorgesehen  oder  doch  nlich  Handelsgebrauch  ^  (eventuell  in 
beschränktem  Ausmaße  nacli  der  Natur  des  Geschäftes)^)  zulässig  sind; 
besitzt  der  Verkäufer  kein  Recht  zu  solchen.*) 

Jene  Lieferungsgeschäfte  des  Großhandels,  bei:  denen  ohne  Rücksicht 
auf  die  Art  der  E^schaffüng^  odw-  Herstellung  der  Ware  durch  den  Ver- 
käufer oder  «ttf  die  Verwendung  derselben  durch  den  Kiofer  eine  strenge 
Liefenings-  und  Abnahmeverpflichtung  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt  oder 
eine  bestimmte  ZeitfHst,  innerhalb  welcher  durch  Kündigung  cdn  Stichtag 
oder  durch  Andienung,  bezw.  Abruf  eine  genau  begrenzte  Frist  für  die 
Lieferungsdurchfuhrung  ausgelöst  wird«  festgesetzt  ist,  nennen  wir  Liefe- 
rungsgeschäfte im  engeren  Sinne  (auch  Zeitgeschäfte,  engl«  ddivery 


<)  Vergl.  Apt,  GuttchUQ»  S.  80  No. ^-S,  S.  442  Ko.  10-13,  S.  386  No.  18,  S.  482  No.  4.  Die  spezteUca 
Bedlncniifefl  dtr  Wiener  BArte  fOr  BMawoHfftvebe  d  9)  bestimmen,  dall,  wenn  sulczeetive  UcHentaf  lamtr- 
halb  einer  bettlmmten  Frlec  bedangen  ist,  die  Lieferant  in  annlherend  gleichen  Monttsrtten  zu  erfeigen  hat. 

*)  Vergl.  Apt,  S.  81  No.  6,  al.  2. 

*)  Im  Terfnitthandel  hann  der  Verklufer  innerhalb  der  YertngamiSigen  ErfGlluagpflrltt  regelmifllg  aehlvfl- 
wdae  kfindlgen. 

*)  So  kann  eine  Zusendung  In  mach  aufeinander  folgenden  Teilquanten  atatthaft  eracheineii,  wena  die 
Zvaendung  In  elaen  Posten  achwer  durchfChrbar  wlre;  doch  wird  die  Pakt urlerung  dann  in  der  Regel  cia« 
einheitliche  xn  ae(n  haben. 

*)  Daa  geht  aua  dem  Prlntlpe,  daO  TeüerfUlnagen  nicht  angenommen  werden  mftaacn,  htrrer. 
Vergl.  S.  281. 
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cofUraets' oder  time  bargains,   {rtint.  affaires  ä  terme).     Eine   Art  derselben 
bilden  die  börsenmäßigen  Termingeschäfte.^)'^ 

Die  letzteren  sind  stets  Fixgeschäfte,   doch  können  es  auch  die  ersteren 
und  selbst  Lieferungsgeschäfte  im  weiteren  Sinne  und  ein  Teil  der  Promptgeschäfte ') 
sein.    Der  Begriff  des  Fixgeschäftes  ist  in  erster  Linie  ein  handelsrechtlicher.    Er 
liegt  begründet  in  der  Art  der  Terminierung  einer  Leistung  bei  einem  Handelskaufe 
in  Verbindung  mit  den  Rechtsfolgen,  welche  sich  bei  Nichteinhaltung  des  Termins 
seitens  des  Schuldners  einstellen.^    Während  im  österreicl|lschen  Rechte  (Art.  357 
H.  G.  B.)  der  Begriff  nur  an  die  Art  der  Terminierung  der  Lieferungsverpfiichtung 
des  Verkäufers  geknüpft  wird,  ist  nach  deutschem  Rechte  ($  376  H.  G.  B.)  ein 
Fixgeschäft  auch  vorhanden,  wenn  die  Leistung  des  Käufers  in  dieser  Weise  terminiert 
erscheint,  was  jedoch  praktisch  von  geringer  Bedeutung  ist,  well  Fixgeschäfte  zumeist 
Zug  um  Zug. zu  erfüllen  sind  und  die  Terminierung  dann  t>eider8eitig  dieselbe  ist.^) 
Die  Terminierung  muß  eine  genau   bestimmte  sein  und  einen  derartig  wesentlichen 
Bestandteil  des  Vertrages  bilden,  „daß  mit  ihrer  Innehaltung  und  Verabsäum ung  das 
Geschäft  stehen  und  fallen**  ^)  solL   Ein  solcher  VertragtwUle  wird  aus  dem  Gebrauche 
der  Worte  »fix**,  ^^genau*,  „prifzis**,  »prompt^  vor  der  Angabe  der  Erfüll ungszeit  oder 
aus  der  Beifügung  der  sogenannten  kassatorischen  Klausel  abzulesen  sein,  er  kann 
aber  auch  aus  dem  gesamten  Charakter  des  Geschäftes  hervorgehen,  so  insbesondere 
bei  den  börsenmäßigen  Termingeschäften.^    Die   genaue  Angabe  der  Erfüllungszeit 
allein  würde  nicht  ausreichen.  Dagegen  kann  die  letztere  nicht  nur  auf  einen  bestimmten 
Zeitpunkt,  -  sondern  auch  auf  eine  bestimmte  Zeitfiist  lauten,  wenn  diese  nur  genau 
begrenzt  ist,  und  ist  es  gleichgültig,  ob  die  Festsetzung  der  Brfüllungszeit  gleich  beim 
Gescbiftsabschlusse  oder  später  erfolgt  ist')   Insbesondere  gilt  natürlich  auch  jene 
Festsetzung,  die  durch  Kündigung  oder  Andienung,  bzw.  Abruf  stattfindet.    Die  charak- 
teristischeste Rechtsfolge,  die  auf  Seiten  beider  Kontrahenten  eintritt  —  daß  bei  Verzug 
der  nicht  säumige  Teil,  der  auf  Erfüllung  besteben  will,  dies  unverzüglich  nach 
AMau/  der  Erfüllungszeit  dem  anderen  Teile  bekanntgeben  muß,  widrigenfalls  er  das 
Recht  auf  Erfüllung  verlieren  würde  —  erschwert  die  Anwendung  des  Fixgeschäftes  bei 
Distanzkiufen,  bei  denen  der  Ablieferungsort  nicht  gleichzeitig  Erfüllungsort  ist.^ 

b)  Eine  indirekte  Angabe  der  Erfüllungazeit  erfolgt  dann,  wenn 
im  Vertrage  zwar  eine  Zeitangabe  betreffs  der  Lieferung  gemacht  wird, 
diese  sich  aber  nicht  auf  den  Erfüllungsort  bezieht  und  deshalb  nicht  selbst 
ErfUlnngszeit  ist.^  Die  letztere  vermag  nur  ungefihr  aus  der  ersteren 
berechnet  zo  werden.  —  Zeitangaben  betreffs  der  Lieferung»  die  sich  nicht 
auf  den  ErffiUungsort  beziehen,  sind  insbesondere  solche,  durch  welche  die 
Absendung  der  Ware  terminiert  wird,  ohne  daß  der  Absendungsort  Er- 
ffiUungsort ist,  oder  in  denen  eine  bestimmte  Ankunftszeit  festgesetzt  wird, 
obwohl  der  Absendungsort  den  Erfüllungsort  bildet  (was  oftmals  beim  Import 
europäischer  Waren  nach  Übersee  stattfindet). 

Gewöhnlich  erfolgt  eine  indirekte  Art  der  Erfüllungszeitbestimmung 
bei  den  Geschäften  »auf  Ankunft**  (engl,  „to  arriv^,  „arrival  coniraets**): 


»)  Nihem  bierOber  in  SS  HS'. 

*)  B«l  deflen  eine  Pronpcfrist  gewUrt  ist,  die  lunistlselT  der  Termlnlening  von  Llcfenuig«getcliifttn  glelch- 
gestellt  wflrde.   Vtrgl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  340,  S  1* 

*)  Die  veiter  unten  erwibnte  cbarakterietiecheete  Rechtsfolge  des  Fixge«ebiftes  tritt  bei  gleieher  Art  der 
Terminieraag  ntdi  tnnt,  und  engl.  Rechte  nicht  ein.  Vergl-  Spilng  S.  459  und  460.  Dsmscb  ist  es  zveircl- 
hnft,  ob  msn  nseh  frans,  und  engl.  Rechte  Oberhaupt  von  einem  Plxgeschlfke  sprechen  Icann. 

*)  Vergl.  Cosack,  Handelsrecht,  6.  Aufl.,.  S.  160  (direkt  ausgesprocheq  In  4.  Aufl.  S.  207,. 

»)  Suub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  341,  S  2. 

«>  Vergl.  Scaub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  341,  SS  2  und  4,  Cosack  S.  160. 

^)  Staub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  340,  S  i*  Nach  einer  teilwelae  herracbeaden  Reehtaauffaasang  genügt  es  luch, 
wfon  die  ErAllnngsxeit  nach  den  Vertrags|bmachungen  genau  beatimnibar  (nicht  direkt  bestimmt)  ist, 
s.  B.  wenn  die  Lieferung  mit  einem  namentlich  angeführten  Schlffb  zu  gescbebcn  bat. 

")  Der  KKttfer  muft  in  einem  solchen  Fallt  dafür  Sorge  iragen  {gewöhnlich  durch  Beauftragung  einer 
dritten  Person),  daß  er  bei  Nichterfüllung  zum  Fixtermine  so  raach  ala  möglich  davon  benachrichctgt  werde, 
worauf  er  sofort  und  wieder  auf  dem  raschesten  Wege  seine  Erklirung,  auf  Erfüllung  zu  bcatehen,  a^ben 
oiaS.  Er  kann  nicht  warten,  bia  er  lus  dem  NIchtankomroen  der  Sendung  ersieht»  dsfi  die  Erfüllung  nicht 
geschehen  ist.    Siehe  über  Verscbiffüngeschifke  als  Fixgeschäfte  Stsub,  S  376,  38. 

•)  Vergl.  S.  30e. 
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Es  sind  das  Geschäfte  über  Produkteniraiporte  von  Obersee,  bei  denen  die 
Erfüllung  nach  Ankunft  stattzufinden  hat«^)  Bei  ihnen  wird  gewöhnlich  bei 
Geschäftsabschluß  eine  bestimmte  Abladefdst  bedungen,  bezw.  (bei  VerUUifen 
, schwimmender  Ware*)  als  vorhanden  erklärt.^  ^  NaturgemäS  hat  bei 
solchen  Geschäften  nach  Ankunft  eine  «Andienung*  stattzufinden^  vorher 
eine  „Anmeldung*  unter  denselben  Bedingungen,  wie  auf  S.  310  erwihat« 

Bedeutung  bekommt  die  Unterscheidung  zwischen  der  direkten  und 
indirekten  Erfüllungszeitangabe  ffir  die  Frage  rechtzeitiger  Erfüllung.  Ane 
der  Tatsache,  daß  die  im  Vertrage  bezüglich  der  Lieferung  festgesetzte  Zeit 
vom  Verkäufer  versäumt  wurde,  wird  man  noch  nicht  ohne  weiteres  eine 
Nichteinhaltung  der  ErfüUungszeit  konstatieren  dürfen.  Man  wird  vielmehr 
auf  den  Sinn  der  Vertragsabmachungen  in  Bezog  auf  die  Lieferungszeit 
eingehen  müssen.  Wurde  zwar  bei  einem  Geschäfte  »auf  Ankunft*  die 
vorgeschriebene  Verschiffungszeit  versäumt,  vermag  aber  der  Verkäufer 
darzutun,  daß  er  dadurch,  daß  er  nicht  die  im  Vertrage  angenommene 
übliche  Verschiffung  mit  Hilfe  eines  Frachtschiffes  vorgenommen,  sondern 
die  Ware  mit  einem  EilschiflPe  verfrachtet  hat,  die  Erfüllung  am  Ankunfs- 
orte  nicht  später  angeboten  habe,  als  sie  bei  rechtzeitiger  Verschiffung  mit 
dem  Frachtschiffe  hätte  geschehen  können,  dann  wird  die  Erfullongneit  als 
eingehalten  zu  betrachten  sein.  Bei  einem  Importgeschäfte  nach  Übersee, 
bei  dem  eine  bestimmte  Ankunftszeit  iibgenlacht  wurde,  hat  diese  Ab- 
machung, sofern  der  Erfüllungsort  der  europäische  VerschiflPungshafen  ist, 
in  der  Regel  nur  die  Bedeutung,  daß  der  Verkäufer  ffir  rechtzeitige  Ver- 
schiffung von  Europa  Sorge  zu  tragen  hat ;  wurde  dann  die  rechtzeitice  An- 
kunft der  Ware  in  Obersee  durch  einen  unvorherzttsehenden'SchilRittnfall 
vereitelt,  so  kann  nicht  behauptet  Verden,  daß  der  Verkäufer  nicht  recht- 
zeitig erfüllt  habe.  Immerhin  können  auch  an  die  Nichteinhaltung  der 
Lieferzeit  am  Ankunftsorte,  der  nicht  Erfüllungsort  ist,  durch  Vertrags- 
willen dieselben  Konsequenzen  geknüpft  werden,  wie  an  die  Nichteinhaltung 
der  Erfüllungszeit.  Das  bedeutet  dann  soviel,  als  daß  der  Verkäufer 
die  Gefahr  der  Verzögerung  beim  Transporte  vom  Erffillungs- 
bis  zu  dem  genannten  Ankunftsorte  auf  sich  genommen  hat. 

S  92.  Wesen  und  Artem  des  Yerzages.  Verzug  im  allgemein- 
rechtlichen Sinne  ist  entweder  die  schuldhafte  Unterlassung  einer 
fäll i  gen  Leistung  oder  die  Unterlassung  der  Empfangnahme  einer  solchen 
Kann  dem  Leistungsverpflichteten  wegen  der  Nichtleistung  keine  Schuld 
beigemessen  werden,  so  entsteht  kein  Verzug.  Besteht  für  die  Leistung 
ein  bestimmter  Fälligkeitstag,  so  entsteht  bei  Nichtleistung  d^r  Verzug 
von  selbst.  ^)  In  allen  anderen  Fällen  muß  eine  Interpellation  des  GUUibigers, 
d.  h.  eine  (außergerichtliche  oder  gerichtliche)  Einforderung  der  fälligen 
Leistung  mit  entsprechender  Zeitgewährung  zur  Nachholung  des  Vor- 
säumten vorhergehen  damit  der  Verzug  entstehe.  Der  Verzug  in  der 
Empfangnahme  hat  in  der  Regel  zur  Voraussetzung,  daß  der  Schuldner 
dem  Gläubiger  die  Leistung  angeboten  hat. 

Usancen   und    Muster -Vertragsbedingungen   weichen   gelegentlich   vmi 


1)  NIbere«  hierüber  in  Sf  113  v.  114. 

■)  Wird,  was  selten,  bei  GMcUHIea  «auf  Aokanft'^mit  der  Bedingung  eehon  etnctflndender  Ent- 
löftchuag  vericauft,  so  steilen  aolehe  Geeehifte  Promptgescbifte  ver. 

*)  Vergl.  die  andersartige  Antttssung  der  Bedingung  dar  AMndesell  bei  VerIcMiffen  «eeh^^nmeader  Wer«* 
In  Staub,  $  376,  38. 

*)  Nach  dem  Rechtsgrundeeue  dte*  fmtgfftUmi  pf  dftmm*^  auagedriiekt  in  $  ISM  4  B.  C.  B.  ui^ 
S  284  d.  B.  G.  B. 


Der  Vertragainhalt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Hsndelsgebriuche.  313 


dieser  gesetzlichen  Basis  ab,  insbesondere  in  der  Richtung,  daß  die  Ein- 
forderung erlassen  wird,  wo  sie  nach  dem  Gesetze  erfordeilich  wire,  oder 
In  jener,  daS  die  Einforderung  verlangt  wird,  wo  sie  nach  dem  Gesetze 
überflüssig  ist  An  manchen  Börsen  bedarf  es  zur  Erlangung  der  Ver- 
zugsrechte für  den  vertragistreuen  Teil  der  Erhebung,  eines  Protestes 
(z.  B.  im  Wege  des  Bdrsenbureans,  des  Gerichtes,  eines  Notars)  oder  einer 
sonstigen  Verzugsfeststellung,  indem  jedenfalls  der  säumige  Kontrahent 
hiervon  Nachricht  zu  erhalten  hat,  ohne  daß  aber  der  Eintritt  der  Ver- 
zugsrechte wie  bei  der  gewöhnlichen  Einforderung  von  dem  Eintreffen 
dieser  Nachricht  bei  dem  Gegenkoiitrahenten  oder  von  der  Gewährung 
einer  Nachfrist  abhängig  gemacht  sein  müßte.  ^) 

In  Verbindung  mit  der  Lieferung  kann  in  verschiedenartiger  Weise 
ein  Verzug  eines  der  beides  Kontrahenten  entstehen.  Es  kann  der  Ver- 
käufer in  Verzug  gelangen  mit  der  Kündigung,  mit  der  Andienung  zur 
Abnahme,  mit  der  Übergabe,  aber  auch  mit  der  Anmeldung  (des  Schilfes 
und  der  JKarken).  Ein  Verzug  des  Käufers  kann  entstehen  bezüglich  der 
Kündigung,  bzw.  des  Abrufes,  der  Erteilung  von  Obergabsdispositionen,  der 
Spezifikation,  der  Übernahme  und,  zumeist  damit  in  Verbindung,  der 
Zahlung.') 

Wo  eine  Verpflichtung  zur  Anmeldung  (des  Schiffes,  der  JKarken  usw.)  ^ 
Vertrags-  oder  usancemäßig  besteht,  hat  der  Verkäufer  bei  diesbezüglichem 
Verzuge  jedenfalls  den  Schaden  zu  ersetzen,  den  der  Käufer  dadurch  erlitten 
hat.  Auch  wird  sich  infolgedessen  in  Streitfällen  die  Beweislast  zu  Ungunsten 
des  Säumigen  verschieben.  6s  können  aber  auch  die  besonderen  Vertrags- 
abmachungen, Muster -Vertragsbedingungen  oder  der  Handelsgebrauch  an 
diesen  Verzug  ganz  ähnliche  oder  gleichartige  Folgen  knüpfen  wie  an  den 
Lieferungsverzttg.  ^) 

Daß  bei  Geschäften,  bei  denen  der  Erfüllungstag  durch  Zurechnung 
einer  bestimmten  Frist  zum  Tage  der  Kündigung  zu  berechnen  ist,  bei  Nicht- 
vornahme der  Kündigung  innerhalb  der  im  Vertrage  genannten  Erfüllungs- 
frist (in  der  Regel*  wenn  die  Kündigung  nicht  spätestens  um  die  Kündigungs- 
frist vor  dem  letzten  Tage  der  Erfüllungsfrist  geschieht)  Kündigungs- 
verzug mit  den  gleichen  Folgen  wie  bei  Verzug  in  der  Übergabe  eintreten 
kann,  wurde  schon  auf  S.  d08  erwähnt.  Einer  Einmahnung  zur  Kündi- 
gung bedarf  es  in  solchen  Fällen  gewöhnlich  nicht.  —  Relativ  seltener '  gilt 
das  bei  Gescbäf teOy  bei  denen  die  Erfüllung  innerhalb  einer  bestimmten 
Fri^t  nach  Andienung  zu  erfolgen  hat,  bezüglich  der  Andienuing ^).  — 
Ausnahmsweise  kann  auch,  ohne  daß  eine  Andienung  in  diesem  Sinne  vor- 
gesehen wäre,  ein  Andienungsverzug,  eventuell  mit  den  Felgen  des 
ubergabsverzuneS)  dann  entstehen,  wenn  fpätestens  an  einem  bestimmten 
Tage  vor  dem  Erfüllungstage  oder  dem  letzten  Tage  der  Erfüllungsfrist 
eine   Zuweisung  (Bekanntgabe  des   Liegeplatzes,  der  Marken  usw.)  der 


■)  Sieh«  die  BettlBmunsen  der  Börse  Ar  landw.  Prod.  In  Wleo,  S  47,  und  die  Allfemeioen  Bedlnfapgen 
Ar  des  Werrakeadel  der  Wiener  BAree,  S  4B. 

*)  Ober  eadereVertugeerten,  die  sieh  sos  der  Niehterfttllaag  versehledener  NebeoTerpflichninsea 
tmt  Keaf^eMrlcen  ergeben  kOoiien,  siehe  Stub,  Ezk.  lu  S  374,  160  ff^  und  hlerselbst  S  lOS. 

■)  Vefgl.  S.  306^  310  u.  312. 

*)  So  kmam  nneh  den  Bedlngnagp»  der  Bremer  Bsnmvollbtlrse  i$  60)  der  Klulier  nach  erfolglc'  .er  Mahnung 
den  Vertrag  regnllertn. 

*)  Wo  es  gUi,  handelt  es  sieh  gewOhnlteh  um  Bdrsen-TeraUageschifte.  So  tritt  nach  S  24  des  Ham- 
bnrger  »BegnIatiT  ftr  Termln-Geoehifle  In  Kaffee'  das  Beeht  nif  Zveagsregnliening  ein,  venn  der  Vecfcinfsr 
nlehi  spitesiens  am  dritlsn  WerIciage  Tor  dem  letsten  Wericmc»  des  Ltefernngsmonatee  angedient  hat  (ohne 
dal  es  einer  vorhergphenden  Anxeige  hodtrfte). 
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Ware,  die  vom  Ktuftar  abzuholen  ist,   zu  getchehen  hat,  und  zwar  auch 
hier,  ohne  (bS  es  «nbedinct  einer  Binforderung  bedürfte.  ^) 

Im  übrigen  pflegt  die  Nidhtvomahme  der  Kfindigiing,  bezw«  Andienung 
entweder  unwesentlich  zu  sein  filr  die  Rechtzeitigkeit  der  Lieferung  oder 
durch  sich  selbst  Übeigabsvefzug  hervorzurufen.  Steht  bei  einer  genau 
begrenzten  Erf&llungsfri^t  dem  Verldlufer  das  Kündijpings-,  bezw.  Andienungs- 
recht  zu,  hat  dieser  aber  die  Frist  ablaufen  lassen,  ohne  von  seinem  Recht 
Gebrauch  zu  machen,  so  tritt  regelmifiig  mit  dem  letzten  Tage  der  Frist 
die  Fälligkeit  des  Geschiflea  von  selbst  ein.  Hat  dann  der  Verkäufer  Ober- 
gabsdispositionen  schon  an  der  Hand  und  kommt  er  diesen  nicht  nach,  so 
ist  er  mit  Ablauf  des  letzten  Tages  der  ErflUlungsfrist  in  Übergabsverzug 
geraten ;  andemMls  steht  es  dem  Käufer  zu,  durch  Erteilung  von  Ober- 
gabsdispositionen  oder,  wenn  er  die  Ware  abzunehmen  hat,  durch  Auf- 
forderung zur  Zuweisung  (Andienung)  derselben  den  Verkäufer  in  Ober- 
gabsverzug  zu  setzen.  Hätte  der  Verkäufer  bei  nicht  genau  begrenzter 
ErffiUungsfrist  die  Lieferung  andienen  sollen,  so  bedarf  es  jedenfadts  der 
Einmahnung  seitens  des  Käufers^  um  ihn  in  Verzog  tu  bringen;  der  An- 
dienungsv^rzug  fällt  aber  dann  auch  hier  mit  Obeigabsverzug  zusammen. 
Dasselbe  gilt  bei  Gesdiälteb  «auf  Ankfloft"*,  bei  denen  die  Ware  nicht  inner- 
halb einer  entsprechenden  kurzen  ^eventuell  vertragsmäßig  begrenzten)  Frist 
nach  Anitunft  ztu*  Andienüng  gebracht  wird. 

Der  wichtigste  Verzug  des  Vetkäufers  besteht  in  der  Verzögerung  der 
Übergabe.  Als  Obergabe  ist  hier  der  zweiseitige  Akt  der  Besitzüber- 
tragung  zu  verstehen;  ^  Bedarf  es  zu  dieser  Besitzubertragung  einer  Zu- 
sendung der  Ware,  so  muft  nur  die  Obergabe  an  den  Spediteur  oder  Fracht- 
führer am  Erfüllungsorte  zurErfüllungszeit  vor  sich  gehen.  Doch  kann 
^er  Verkäufer  für  den  Fall,  als  mit  dieser  Obergabe  nicht  sch(m  der  Eigen* 
tdmsfibergang  auf  den  Käufer  stattfindet  (nach  österr.  Recht,  wenn  der  Käufer 
nicht  9  die  Oberschickungsart  selbst  bestimmt  oder  genehmigt*  hat  [%  429 
a.  b.  G.  B.]),  doch  noch  später  mit  der  Obergabe  in  Verzug  kommen,  wenn 
er  nämlich  den  normalen  Lauf  in  der  Obermittlung  der  Ware  durch  den 
Spediteur  oder  Frachtführer  an  den  Käufer,  bzw.  die  von  diesem  bestimmte 
dritte  Person  (auf  Grund  seiner  Verfügungsgewalt)  verhindert. 

Durch  Nichtlieferung  gelangt  der  Verkäufer  nicht  in  Verzug  —  ab- 
gesehen vom  Nichtgemahntwerden  bei  Fehlen  eines  bestimmten  Fälligkeits- 
tages —  insbesondere  in  den  nachfolgenden  Fällen.  Ist  die  Ware  »auf 
Abruf*  verkauft  worden,  so  kann,  ob  die  Erfüllungsfrist  genau  oder  nicht 
genau  bestimmt  ist,  ohne  Abruf  (d.  h.  ohne  Einforderung  der  Lieferung 
kein  Verzug  des  Verkäufers  entstehen.  ^  Ebenso  ist  der  Verkäufer  nicht 
zur  tatsächlichen  Lieferung  verpflichtet,  wehn  bei  einem  fälligen  Geschäfte 
für  die  LieferungsdurchfQhrung  die  IVlitwirkung  des  Käufers  (durch  Spezi- 
flkatioh,  Erteilung  von  Obergabsdispositionen  ^),  Abholung  der  Ware)  erforder- 
lich, bzw.  bedungen  ist  und  diese  IVlitwirkung  unterbleibt,  oder  wenn  der 
Käufer  erklärt  hat,  die  Ware  nicht  übernehmen,  bzw.  bezahlen  zu  wollen.^) 


1)  Vergl.  S.  300,  Abt.  2. 

*)  Versl.  Über  de«  Obervibsversug  Suub-PUko,  2.  Bd.,  S.  317  ff.,  S$  1  ff.,  Stiub,  Exk.  zu  $  374,  39  9. 
Vergl.  «ach  bexQglleh  der  Oberftbe  S.  301  f. 

*)  Vergl.  StAub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  318,  S  S. 

*)  Nacb  S  9  der  Hamburger  Schlußscheln-Bedingungen  Ar  RQbenBuckergeschifte  »firei  an  Bord  HanboiY* 
(ex  1006)  hat  über  der  Verkiufer  für  den  Fall,  als  der  Käufer  .auaf&hrbare  VerachlAiiigs-  oder  ElaUerratlt' 
Voraehriftea*  aii  geben  unlerliOt,  die  VerpBlehtuag  zur  Einlagcning  la  beMlmftter  Art. 

»)  Ver|l.  Suub-Plako,  2.  Bd.,  S.  225»  Staob,  S  373,  11  ff. 
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Hat  der  Leifttung  des  VerUufers  eine  Leistung  des  Käutors  voraueztigeheii 
(wie  bei. Abmachung  der  Vorausbezahlung)  oder  hat  die  letztere  gleichzeitig 
uit  der  erateren  zu  erfolgen  (wie  beim  Verkaufe  Zug  um  Zug  im  Platz* 
geschäfte),  so  kann  der  Verkiufer  nur  in  Verzug  geraten,  i^eim  iUe  Leistung 
des  Kiufera  im  ersteren  Falle  erfolgt  ist,  im  letzteren  Falle  Oft  der  Regel 
realiter)  angeboten  wurde,  i) 

Femer  ist  es  möglich,  daß  trotz  Nichtlieferung  kein  Verzug  des  Ver- 
kiufers  eintritt,  wenn  derselbe  an  der  rechtzeitigen  Erfüllung  durch  Um- 
stände, deren  Entstehen  nicht  vorauszusehen  war  und  deren  Wirkungen 
sich  nicht  abwenden  ließen,  verhindert  wird.  Das  deutsche  Recht 
schließt  davon  ausdrücklich  die  Behinderung  durch  Umstinde,  die  der  Ver- 
käufer zu  vertreten  hat,  aus  und  erklärt,  daß  der  Verkäufer  zu  vertreten 
habe:  erstens  Vorsatz  und  Fahrlässigkeit  seiner  selbst,  seinea  geaetzlichen 
Vertreters  und  der  Personen,  deren  er  sich  zur  Erfüllung  bedient,  zweitens 
auch  ohne  ein  solches  Verschulden  sein  Unvermögen  zur  Lefstung,  wenn 
der  geschuldete , Gegenstand  nur  der  Gattung  nach  bestimmt  und  die 
Leistung  aus  der  Gattung  möglich  ist  (z.  B.  indem  ein  lieferungsverpflichteter 
Fabrikant,  dessen  Fabrik  abgebrannt  ist,  die  Ware  anderwärts  ankauft).  Das 
österreichische  Recht  besitzt  nicht  diese  Klarheit,  steht  aber  doch  ungefähr 
auf  demselben  Standpunkte,  wenn  auch  die  nicht  rechtzeitige  Lieferung  von 
Gattungsware  bei  Behinderungen,  wie  durch  mangelndes  Waaser  ziim  Fabriks- 
betriebe,' Feuersbrunst,  Streik,  Mangel  an  Transportmitteln,  Ausfuhrverbot, 
Kriegszustand  usw.,  in  Österreich  gelegentlich  noch  Entschuldigung  finden 
wird,  wo  das  in  Deutschland  nicht  mehr  der  Fall  sein  würde.  —  Wenn 
aber  auch  der  Verkäufer  wegen  nicht  rechtzeitiger  Erfüllung  entschuldbar 
ist,  so  bleibt  er  doch,  mit  Ausnahme  von  Fixgeschäften  und  anderen  Ge- 
schäften,, bei  denen  der  Vertragswille  eine  nachträgliche  Erfüllung  ausge- 
schlossen hat)  zumeist  zur  raschestmöglichen  Nachholung  des  Versäumten 
verpflichtet,  es  wäre  denn  durch  das  Hindernis  die  ^hisUche  Unterlassung 
der  Lieferung  zu  entschuldigen.  >)  Immerhin  wird  die  Verpflichtung  zur 
Nachholung  ebenso  wie  die  Pflicht  des  Käufers,  eine  spätere  Erfüllung  an* 
zunehmen,  in  der  Zeit  zu  beschränken  sein  nach  den  Prinzipien,  die  auf 
S.  310  für  stillschweigende  Vertragsprolongationen  dargelegt  sind.  Nach 
dieser  Zeit  wird  das  Geschäft  hinfUlig,  ohne  einen  Schadenersatzanspruch 
zu  begründen.^  —  Lieferungsverträge  über  Industrie-  und  Bergwerkspro* 
dukte  und  für  Ablieferungen  über  See,  die  der  Möglichkeit  einer  Behinderung 
ihrer  rechtzeitigen  Erfüllung  durch  .höhere  Gewalt*  oder  durch  Zufälle 
ähnlicher  Art  in  besonderem  JMa&e  ausgesetzt  sind,  pflegen  diese  Möglich- 
keit speziell  ins  Auge  zu  fassen  und  ihre  Folgen  zu  regeln.  Um  Meinungs- 
dilTerenzen  vorzubeugen,  werden  häuffg  einzelne  Fälle  der  vi$  major  und  der- 
selben gleichzusetsende  ZuHlle  namentlich  aufgeführt.  Je  bedeutender  die 
wirtschaftliche  Machtstellung  des  Verkäufers  ist,  desto  größer  pflegt  der 
Kreis  der  Zufälle,  die  Nichterfüllung  oder  nicht  rechtzeitige  Erfüllung 
zu  entschuldigen  haben,  gezogen  zu  werden.  Eventuell  kann  die  Env* 
Scheidung  über  den  die  Verzögerung  entschuldigenden  Charakter  eines 
Zufalles  einem  Schiedsgerichte   fibertragen  werden,^)    Streiks  wird  dieser 

>)  V«ffl.  StAub-Pitko,  2.  Bd.,  S.  318,  S  7,  Staub,  Exlu  zu  S  374,  44. 

•)  Vefgl.  Smib-Plako,  2.  Bd.,  S.  318,  S  8,  Staub,  Exk.  zu  S  374,  46-4». 

">  E«  kSnute  nach  teterr.  Recht  wobl  auch  Jeder  der  beiden  Koatrabentcn  Aufbebwig  6m  VertrafM 
vegcn  verluderter  Umatlude  veHangen  (vergl.  Siaob-Plako,  2.  Bd.,  S.  197,  S  12).  Bai  einem  Verkebr»- 
vecboia  <z.  B«  Auaftabnrerbot,  aofem  die  Uefemng  nach  dem  Aualande  Bedingung  war)  indet  nicb  Öaterr. 
Recht  aach  die  AufUeung  dea  Vertngea  aiatt  nach  S  1048  a.  b.  G.  B. 

*)  Vtfgl.  die  apeilellen  Bedingungen  der  Wiener  B5rae  für  Baumvollgewebe  S  12. 
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Charakter  zumeist  zugesprochen.  Es  werden  auch  StreitfSlle  vermiedeot 
wenn  für  den  Fall  der  Verhinderung  eine  Grenze  für  die  zu  gewährende 
Nachfrist  oder  ausdrücklich  die  Pflicht  zur  Gewährung  einer  solchra;  bsw. 
zur  Annahme  verspäteter  Lieferung  festgesetzt,  oder  wenn  bestimmt  wird 
(wie  in  den  Usancen  für  Mineral-Kohlen  der  Wiener  Börse),  daß  eine  Nach- 
lieferung nur  im  Einverständnisse  beider  Kontrahenten  zulässig  sei. 

Was  frfiher  Ober  die  Möglichkeit  eines  besonderen  Verzuges  mit 
der  Kündigung,  bzw.  Andienung,  vor  Ablauf  der  Erfüllungsfrist  und 
seine  eventuellen  vertragsmäßigen  Rechtsfolgen  gesagt  wurde,  gilt  im  Prinzipe 
auch  für  die  Kündigung,  bzw.  den  Abruf  des  Käufers.  Da  aber  die 
strenge  Verpflichtung,  die  Kündigung  spätestens  eine  bestimmte  Zeit  vor 
Ablauf  der  Erfüllungsfrist  vorzunehmen,  die  die  Vorbedingung  dieser  Rechts- 
verhältnisse- bildet,  nur  im  Terminhandel  festgesetzt  zu  werden  pflegt,  hier 
aber  die  ^Kündigung  in  der  Regel  dem  Verkäufer  zusteht,  kommt  diese 
Verzugsart  in  dieser  reinen  Form  auf  Seiten  des  Käufers  nur  ausnahms- 
weise in  Frage. 

Im  übrigen  ist  ein  reiner  Abrufsverzug  seinem  Wesen  nach  nicht 
möglich.  Insoweit  der  Abruf  nur  ein  Recht  des  Käufers  darstellt,  inner- 
halb einer  mehr  oder  minder  bestimmten  Frist  die  Erfüllung  zu  verlangen, 
kann  durch  die  Nichtausübung  derselben  kein  Verzug  entstehen;  bei  oder 
nach  Ablauf  der  Frist'  besitzt  der  Verkäufer  die  Möglichkeit,  durch  An- 
bietung der  Ware  den  Käufer  in  Empfangnahmeverzug  zu  setzen.^)  Inso- 
weit jedoch  der  Abruf  eine  Pflicht  bildet,  weil  mit  demselben  Mitteilungen 
zu  machen  sind,  die  der  Verkäufer,  um  die  Lieferung  durchführen  zu  können, 
empfangen  muß  (Spezifikation,  Übergabsdispositionen),  kann  allerdings  ein 
Abrufsverzug  eintreten,  und  zwar  entweder  durch  Versäumung  eines  be- 
stimmten Tages  von  selbst  (nach  deutschem  Rechte,  sonst  nur  nach  Handels- 
gebrauch oder  Vertragsbestimmung)  oder  nach  fruchtloser  Anbietung  der 
Ware  durch  den  Verkäufer,  bezw.  nach  Aufforderung,  die  erwähnten  Mit- 
teilungen zu  machen  (nach  österreichischem  Rechte  nur  auf  diesem  Wege). 
Ein  derartiger  Abrufsverzug  besitzt  aber  gegenüber  dem  Empfangnahme- 
verzug nur  dann  eine  gewisse  handelskundliche  Selbständigkeit,  wenn  der 
Abruf  vor  Ablauf  der  Erfüllungszeit  stattfinden  sollte.  Und  jedenfalls  stellt 
er  sich  gleichzeitig  als  Spezifikations-,  bzw.  Dispositionsverzug 
dar.  —  Dagegen  können  die  letzteren  beiden  auch  ohne  Verbindung  mit 
einem  Abrufsverzuge  bestehen;  so,  wenn  eine  Spezifikation  oder  Dispo- 
sitionserteilung geschehen  soll,  nachdem  der  Abruf  erfolgt  ist,  oder  ohne 
daß  überhaupt  ein  Abrufsrecht  vorhanden  ist  (z.  B.  bei  Geschäften  «in  Ver- 
käufers Wahl^).  —  Juristisch  werden  der  Abrufsverzug  und  die  beiden 
anderen  erwähnten  Verzugsarten  nach  österreichischem  Rechte  mehr  oder 
minder  gänzlich,  nach  deutschem  Rechte  zumindest  nebenbei  ^  als  Empfang- 
nahmeverzug aufgefaßt. 

Jedenfalls  stellt  der  Spezifikationsverzug  eine  Abart  des  Empfangnahme- 
verzuges dar,  der  auch  juristisch  eine  wenigstens  teilweise  selbständige  Rolle 
zuzuweisen  ist.  Tatsächlich  behandelt  ihn  das  deutsche  Handelsgesetzbuch 
in  $  375  gesondert,  indem  es  an  ihn  zum  Teil  besondere  Rechtsfolgen 
knüpft.  3)     Das  östert'eichische  Recht  vermag  sich   nicht  auf  spezielle  Ge- 

1)  Vergl.  Apt,  Guttchten,  S.  80,  No.  5,  S.  267,  No.  2. 

*)  Besonders  weit  in  der  Richtang,  ihnen  eine  selbstindigc  ReclitsteUaaf  •toMfi«— ■ ,  gehr  Staub 
(In  der  8.  Aufl.),  Exic.  v.  S  373,  71,  S  375,  2  und  12. 

*)  Dtrascb  kann  der  VerliMufer  entweder  die  Auswahl  des  Sortiments  statt  des  Kiufers  Tomehmeo,  ia* 
dem  er  allerdings  diesen  davon  unter  Gewährung  einer  Frist  für  eine  eventuelle  anderweitige  AnordoaBg  xu 
bensehrlohtigen  hst,  oder  Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  fordern  oder  vom  Vertrage  zurilcktreien. 
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« 
setzesbestimmungen  zu  stützen«  weelMlb  man  die  Rechtsfolgen  des  Empfkng« 

nahmeverzugs  mehr  oder  minder  unverändert,  allerdings  mit  einer  gewiesen 
Unsicherheit  in  der  Auffassung,  auch  nach  dem  Speztfikationsverzuge  ein- 
treten last.  ^)  Damach  muß  es  als  eine  wichtige  Aufgabe  von  Mustef-Ver- 
tragsbedlngungen  erscheinen,  die  Lücke,  die  das  österreichische  Recht  in 
Bezug  auf  den  Spezifikationsverzug  läßt,  auszufüllen.  Nach  Handelsgebrauch 
gilt  zunreist,  daß,  wenn  der  Käufer  trotz  Aufforderung  eine  Sortimentswahl 
nicht  vornimmt»  dieselbe  vom  Verkäufer^  vorgenommen  werden  icann.  ^ 

In  Empfangnahmeverzug  (Annahmeverzug)  gerät  der  Käufer, 
wenn  er  die  Ware  als  Erfüllung  3)  nicht  den  Vertragsbedingungen  gemäß  ^) 
übernehmen  wiU|  obwohl  der  Verkäufer  dem  Vertrage  gemäß  zu  liefern 
bereit  ist^)  und  ihm  die  Lieferung  anbietet,  nach  deutschem  fiiechte  aber 
auch  ohne  letzteres,  sofern  der  Käufer  an  der  Lieferung  mitzuwirken  hat 
(insbesondere,  wenn  er  die  Ware  abzuholen  hat)  und  für  die  Mitwirkungs- 
handlung ein  Kalendertag  f^tgesetzt  ist,  den  er  nicht  einhält.  In  der  Regel 
ist  die  Ware  dem  Käufer  materiell  dyrch  die  Einleitung  der  Übergabe  anzu- 
bieten. Doch  genügt  —  vom  obigen  Falle  nach  deutschem  Rechte  abge- 
sehen, in  dem  es  einer  Anbietung  überhaupt  nicht  bedarf  —  sofern  zur 
Bewirkung  der  Lieferung  eine  Handlung  des  Käufers  erforderlich,  bzw.  be- 
dungen ist  (Spezifikation,  Übergabsdisposition,  Abholung),  oder  wenn  der 
Käufer  im  vorhinein  erklärt  hat,  die  Lieferung  nicht  annehmen,  bzw.  die 
Zahlung  nicht  leisten  zu  wollen,  auch  eine  wörtliche  Anbietung.  Als  eine 
solche  wird  auch  die  Aufforderung  des  Verkäufers  an  den  Käufer,  eine 
Mitwirkungshandlung  im  erwähnten  Sinne  vorzunehmen,  betrachtet.  ^  — Der 
Handelsgebrauch  schließt  sich  im  allgemeinen  diesen  Rechtsauffassangen 
an,  wobei  er  sich  (insbesondere  im  Börsenhandel,  aber  auch  z.  B.  im  eng- 
lischen Auktionshandel),  wenn  die  Abholung  der  Ware  durch  den  Käufer 
an  einem  oder  bis  zu  einem  bestimmten  Tage  geschehen  soll,  sehr  häufig 
auf  den  Standpunkt  des  deutschen  Rechtes  stellt  und  für  den  Eintritt  des 
Empfangnahmeverzuges  ein  spezielles  Anbieten  der  Leistung  nicht  fordert. 

An  den  Empfangnahmeverzug  rm  vorstehenden  Sinne  wird  nicht  das 
Erfordernis  des  Verschuldens  geknüpft.  Er  tritt  deshalb  auch  ein,  wenn 
der  Käufer  an  der  Empfangnahme  verhindert  wird  durch  Verhältnisse,  an 
denen  er  nicht  Schuld  trägt.  '^  Schuldhaften  Empfangnahmeverzug  als  Ver- 
letzung der  Verpflichtung  des  Käufers,  die  Ware  rechtzeitig  in  Empfang 
zu  nehmeui  bezeichnet  map  im  deutschen  Rechte  als  Ahn  ahme  verzug.^ 

*)  Vefsi.  Scnnb-RtalDis  2.  Bd.,  S.  19B  f.,  S  19.  Dabei  steht  dem  SelbsthilfererkAuf  «Is  priozipieile  Schwierig- 
keit eaiMe»,  d«fl  maa  dem  Verklnfer  das  Recht,  die  Sperlflkation  an  Stelle  des  aiumigen  Verkiufera  vor- 
sunchmea,  inmclat  abspricht. 

*»  So  auch  nach  den  apeziellen  Bedingungen  der  Wiener  Börse  für  den  Haadel  in  Baumwollgeveben,  S  H, 
doch  mit  der  EInschrinkung,  daß,  wenn  der  Preis  auf  Baals  einer  bestimmten  QuaÜtlt  Tcrelnbart  vorden  ist, 
diese  Qualitit  au  liefern  lat.  Im  Falle  einer  verspSteten  Sortimentsavfkabe  vird  nach  denselben  Bedingjingen 
der  Verkiufier  berechtigt,  den  Filligkeitstermin  der  Faktura  doch  enuprechend  der  arspirfiiigilch  bedungenen 
Uelienclt  festxusetzen. 

*>  Ob  das  tatsichliche  Anaichnehmen  oder  erat  eine  Annahme  mit  Genehmigung  der  Ware  unter  »Empfkng- 
mbmc*  zu  veratehen  aei,  ist  strittig.    Vergl.  Stsub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  223,  $  1  al.  2,  S.  224,  S  3. 

*)  Z.  B.  gegen  unmittelbare  Leistung  der  Zahlung  oder  eines  Akzeptes. 

*)  Ohne  Erf&Ilungsbereitscbaft  dea  Verkiufera  gibt,  es  keinen  Empfangnahmeverzug;  das  Anbieten  der 
Ware  allein  genOgt  nicht.    Vergl.  S  207  d.  B.  G.  B.,  Staub-PIaIco,  2.  Bd.,  S.  225. 

•)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  225,  Staub,  $  373,  11. 

')  Vcrgi-  Staub-Plako,  2.  Bd.,  S.  226,  S  4  a,  Staub,  S  373^  9  t,  Diese  strenge  Rechtsaufffkaaung  vird  vom 
Handel  geiegentlleh  nicht  akzeptiert.  So  darf  nach  S  H  der  Usancen  der  Wiener  BArae  fUr  dea  Mineral- 
kohlenhaadel  der  Kiafer  das  Geschäft  annullieren  oder  bezüglich  der  Quantitit  herabmiadem,  wenn  er  durch 
vu  mmf9f  tkU  der  VervendungderKohle  —  nicht  etva  an  ihrer  Obemahme  —  verhindert  wird. 

*)  Vergl.  Bber  denaelben  und  die  feinen  Nuancen  aeiner  Begründung  gegenüber  dem  Annahmeveraote 
(EmpiMgnahmererMg  als  Gliubigerverzug)  Suub,  Exk.  v.  S  373,  67,  |  374,  5,  Exfc.  zu  374,  106  f. 
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0er  Zthlangsverzuf  steh  Empfangnahme  der  Ware  ist  bei  den 
Zahlungskonditionen  zu  besprechen.  Dag^en  mnfi  hier  die  Betrachtung  fenes 
Zahlungsverzuges  einbezogen  werden,  der  entsteht,  ohne  daß  die  Ware  vom 
Käufer  in  Empfang  genommen  ist,  weil  dieser  Zahlungsverzug  in  Ver- 
knfipfttHg  mit  dem  Empfangnahmeverzuge  steht. 

Zum  Zahlungsverzuge  als  einem  Leistungsverzuge  ist  erforderlich,  daß 
die  iZ^hlung  fällig  sei  und  schuldhaft  unterlassen  werde.  Die  Fällig- 
keit decL  Zahlung  kann  vertragsmäßig  vor,  bei  oder  nach  der  Übergabe  ein- 
treten.  7  Soll  sie  an  einem  bestimmten  Tage  geleistet  werden,  tritt  der 
Verzug  durch  Nichtzahlung  von  selbst  ein,  sonst  bedarf  es  der  Zahlungs« 
einforderung.  Damach  liegt  der  Fall  des  Zahlungsverzuges,  wenn  die  Fällig- 
keit vor  der  Obergabe  einzutreten  hat,  klar;  ob  der  Zahlungsverzug  unter 
der  Erwägung,  daß,  wer  nicht  zahlen  will,  häufig  auch  die  Empfangnahme 
wird  verweigern  wollen,  eventuell  gleichzeitig  als  Empfangnahmeverzug  zu 
betrachten  ist,  kann  bei  den  viel  weitergehenden  Rechtsfolgen  des  Zahlungs- 
verzuges füglich  als  nebensächlich  erscheinen.  Hat  die  Zahlung  bei  der 
Übergabe,  bzw.  sofort  nach  der  Empfangnahme  zu  geschehen,  so  tritt  die 
Fälligkeit  ein,  wenn  der  Käufer  mit  der  Empfangnahme  in  Verzug  gerät.  ^ 
Wurde  die  Ware  angeboten,  so  erscheint  damit  gleichzeitig  auch  die  Ein- 
forderung der  Zahlung  vorgenommen.^  Am  zweifelhaftesten  ist  die  Sach- 
lage, wenn  die  Zahlung  eine  mehr  oder  minder  bestimmte  Zeit  nach  der 
Empfangnahme  erfolgen  soll  und  Empfangnahmeverzug  eintritt.^)  Es  wird 
hier  zu  unterscheiden  sein,  ob  nach  dem  Verhalten  des  Käufers  noch  an- 
genommen werden  kann,  daß  er,  trotzdem  er  mit  der  Empfangnahme  säumig 
ist,  den  Vertrag  doch  zu  erfüllen  gedenkt,  oder  ob  er  sich  deutlich  seinen 
Vertragsverpflichtungen  gänzlich  entschlagen  will«  Im  letzteren  Falle  läge 
eine  große  Härte  darin,  sollte  der  Verkäufer  auf  die  Ausübung  des  ihm 
bei  Zahlungsverzug  zustehenden  Wahlrechtes  verzichten  müssen,  bis  die 
nominelle-Verfallzeit  der  Schuldpost  <z.  B.  in  4  JKonaten  nach  Absendung 
der  Ware)  herankommt.  Muster- Vertragsbedingungen  und  Handelsgebräuche 
bieten  vielfach  dadurch  einen  festen  Boden,  daß  sie  auf  jeden  Fall  an  den 
Empfangnahmeverzttg  die  Rechtsfolgen  des  Zahlungsverzuges  knüpfen. 

Die  Verhältnisse  bezüglich  des  Zahlungs-  und  des  Empfangnahmever- 
Zttges;  die  hier  dargelegt  wurden,  gelten  auch  für  die  gleichartigen  Fälle, 
in  denen  stutt  Barzahlung  eine  S i  c h  e r  s  t  e  1 1  u.ng  (z.  B.  ein  Akzept)  gegeben 
werden  sollte  und  weder  diese  noch  die  erstere  geleistet  wird.^)  Dadurch 
tritt  in  den  zuletzt  erwähnten  zweifelhaften  Fällen,  in  denen  auf  Kredit 
verkauft  worden  ist,  wenn  dieser  nur  gegen  Sicherstellung  zugestanden 
worden  war,  der  Zahlungsverzug  fedenfalls  ein.  wenn  der  Käufer  die  Sicher- 
stellung nicht  zu  dem  für  ^ie  geltenden  Fälligkeitstermine  leistet.  Große 
Bedeutung  hat  diese  Art  der  Gleichstellung  der  Sicherstellung  mit  der 
Zahlung  auch  im  überseeischen  Verkehr,  in  dem  die  Bedingung  der  Ak- 
zeptleistung gegen  Ausfolgung  oder  Vorweisung  des  Konnossementes  eise 
der  häufigsten  Zahlungskondition^n  bildet.  Bei  Importverträgen  in  Übersee 
(so  bei  Indentgeschäften)  sichert  sich  übrigens  der  Verkäufer  für  den  Fall 

»)  Vcrgl.  S-.  34ef. 

«)  Staub,  Bxic.  zu  f  374,  8;  vergl.  auch  Staub-Pltko,  2.  Bd.,  S.  306,  S  4. 

*)  Staub-Piskp,  S.  307,  S  H*  Staub,  Exk.  zu  S  374,  15. 

*)  Zumelat  geht  die  Reebtaauffasiung  dahin  daO  der  Zahlungsverzug  erat  zu'  dem  Ar  die  Zahlung  nt- 
tragamifiig  gesetzten  FilUgkoItstermlDe  tinirete.  Verg).  Staub-Plsko,  2.  Bd.«  S.  228,  $  fi,  S.  304,  S  1>  ^'^"^ 
gegenüber  aber  such  S.  304,  S  i  «nd  $•  306,  SS  6  und  7.  Au*  Suub-,  Exk.  zu  S  374,  84-^  Inasen  sich  Aiga* 
mente  für  und  wider  entnehmen. 

•)  Vcrgl.  S  103. 
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der  Akzeptverweigerung  vielfach  im  Vertrage  ausdrücklich  jene  Rechte, 
die  nach  Gesetz  oder  allgemeiner  Rechtsprechung  bei  Zahlungsverzug  vor 
Empfan|(nabme  der  Ware  gewährt  werden. 

Nach  den  vorstehenden  Darlegungen  über  das  Entstehen  des  recht- 
lichen Verzuges  ist  eine  Reihe  von  Fällen  möglich,  in  denen  —  ohne^  aus- 
drückliche Vereinbarung  der  Kontrahenten  —  bei  nicht  rechtzeitiger  Über- 
gabe, bzw.  Abaahme  der  Ware  keiner  der  beiden  Kontrahenten  in  Verzug 
gerät.  Ist  kein  Fixgeschäft  vorhanden  und  wurde  auch  sonst  eine  spätere 
Erfüllung  vertragsmäßig  nicht  ausgeschlossen,  so  findet  in  einem  solchen 
Falle  eine  stillschweigende  Prolongation  des  Vertrages  statt,  i) 
Dieselbe  kann  natürlich  nicht  unbegrenzt  sein.  Soweit  nicht  der  Vertrags- 
wille oder  ein  eventueller  Handelsgebrauch  eine  Handhabe  für  die  Bemessung 
der  Prolongationsfrist  bietet,  wird  diese  zu  beschränken  sein  auf  eine  Zeit, 
innerhalb  deren  unter  gleichartigen  Verhältnissen  die  Vertragserfüllung  für 
die  Kontrahenten  noch  Interesse  zu  haben-pflegt  und  der  einzelne  Kontrahent 
bei  Stillschweigen  des  anderen  nach  den  Grundsätzen  von  Treu  und  Glauben 
nicht  anzunehmen  hat,  daß  der  andere  Teil  den  Vertrag  als  aufgelöst  be- 
trachte. Muster- Vertragsbedingungen  werden  den  Verkehr  auf  eine  sicherere 
Basis  stellen,  wenn  sie  für  diese  Fälle  die  Prolangationsfrist  genau  begrenzen.  ^ 
Nach  Ablauf  der  Prolongationsfrist  erlischt  das  Geschäft. 

$  03.  Folgen  des  Yerzages.  Bei  Übergabsverzug  des  Ver- 
käufers hat  nach  österreichischem  und  deutschem  Rechte^  der  Käufer  ein 
dreifaches  Wahlrecht:  1.  er  kann  nachträgliche  Erfüllung  nebst  Schaden- 
ersatz wegen  verspäteter  Erfüllung  verlangen,^)  2.  er  kann  statt  der  Erfüllung 
Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  verlangen,  3.  br  kann  von  dem  Vertrage 
gänzlich  abgehen.  ^) 

Die.  beiden- ersten  Rechte  können  im  Wege  der  Klage  und  Exekution  geltend 
gemacht  werden;  Bei  Wahl  des  ersten  Rechtes  kann  der  Käufer  bei  Waren,  die 
einen  Marktpreis  besitzen,  sofern  derselbe  zur  Zeit  der  stattgefundenen 
Lieferung  niedriger  ist,  als  er  zur  Zeit  des  Verzugseintrittes  war,  zu- 
mindest diese  Differenz  als  Entschädigung  beanspruchen.  Daß  er  einen  Schaden 
in  dieser  Höhe  wirklich  erlitten  hätte,  oder  gar  eines  diesbezüglichen  Beweises  be- 
darf es  zur  Liouidierung  eines  solchen  Anspruches  nicht;  diese  Preisdifferenz  be- 
zeichnen wir  deshalb  als  abstrakten  Schaden.^)  Gegen  Nachweisung  eines 
größeren  Schadens  kann  der  Käufer  auph,  d^il  Ersatz  dieses  fordern,  insbesondere 
auch  die  Rückvergütung  von  .  Konventionalstrafen,  die  er  selbst  wegen  verspäteter 
Lieferang  seinen  Abnehmern  bezahlen  muß- 0 


*)  Glelchartlce  HandeUgeMluche  sind  bei  Apt«  Gutichten,  S.  440  ff.,  No.  7—9,  beurkundet. 

*)  So  vlrd  in  §  47»  •!.  4,  der  Usancen  der  B^rse  für  Itndw,  Paod.  In  Wien  und  In  §  52  der  Utsnoen 
der  Wiener  BAru  (Hlr  den  Warenhsndel)  rloe  14tif!ge  Prolongatioiitfritt  festgeaetit. 

>)  Art.  366  ö.  H.  G.  B.,  S9  2Sß  (Abs.  1)  und  328,  bzv.  440  (Ab«.  1),  d.  B.  G.  B. 

*)  §325  d.  B.  G.  B.  hmt  fQr  den  Fall  /u  vertretender  Unmöglichkeit  der  Leittang  1    S.  315) 

naturfemift  dietea  Recht  weggelassen. 

*)  Nach  fraoiOa.  Rechte  bat  der  Käufer  daa  Recht  auf  sEintetsung  Ih  den  Besitz*  nur,  ysofem  dar  Ver- 
tilg UoO  Ton  dem  Verkiufer  herrührt*,  auOerdem  auf  Schadeneraatz  wegen  Terapiteter  ErfBUang,  oder  er  kann 
Ipn  Geriejittwege  die  Erlaubnla  zu  einem  Deckungsluuffe  ert^lrken  oder  Atifbebung  des  Vertrafen  und 
Sehadeaenati  verlangen.  Nsch  engllachem  Rechte  ^kafln  auf  Crffkllun^  nur  geklagt  werd^,  wenn  daa  Slle^tiim 
an  dar  Vare  achon  auf  den  Kinfer  Qbergegangen  lat  (d.  i.  wenn  die  Ware  schon  ihdlvldnell  bestimmt  uid  zur 
Ucfemng  bereit  geatelH  worden  Ist)  und  es  sich  dabei  um  ^tp^cific  /»mIt*  (Individuf  11  ^an  bsstlmmt?  Sachen^ 
handelt;  attfisrdem  besteht  daa  Recht  auf  Sehadenersatz' wegen Verapiteter  Erfüllung.  Im  BbrIgen  kann  Schaden 
eraatz  wegsn  Nlchterf&llung  gefordert  oder  vom  Vertrage  .abgegangen  werden.    Vergl.  Spllng  S.  4SI« 

*)  In  der  handelsrechtlichen  Literatur  ist  es  bisher  nur  fiblich,  bei  Schadenersatianspnioh  Wegen  Nicht 
trlMIang  von  «abstraktem  Schaden*  zu  sprechen.  Da  aber  das  Wesen  der  Vergütung  des  ^^abatrakten  SchadeuK 
in  der  Zabllllgaiig  einer  PreiadUferenz  ohne  Schadensbeweia  beateht,  ao  halten  wir  die  Anwendung  dea  Terminu. 
«qcli  im  obigen  Fall^  fBr  gerechtfertigt. 

^  Vergl.  Stanb-Pfsfes^  2.  Bd.,  S.  &1,  ft  16,  Staub,  Exk.  ft«  §  374,  56. 
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Im  Falle  der  Wahl  des  zweiten  Rechtes  kann  ebenfalls  der  Ersatz  des  sogenannten 
abstrakten  oder  der  des  konkreten  Schadens  geltend  gemacht  werden.  Der  abstrakte 
Schaden  bildet  wieder  das  Minimum,  auf  dessen  Vergfitung  der  Käufer  jedenfalls 
Anspruch  hat  Er  besteht  hier  in  der  Differenz  zwischen  dem  Ko'ntrakts- 
preise  und  dem  Marktpreise^)  zur  Zeit  und  am  Orte  der  schuldigen 
Lieferung.  Doch  sind  die  beiden  Preise  ihrer  Anstellung  nach  (insbesondere  rück- 
sichtlich der  Einbeziehung  von  Versendungs-  und  Zollspesen)  auf  dieselbe  Basis  zu 
bringen.*)  In  der  Regel  ist  dem  Kontraktspreise  der  Preis  zur  Zeit  des  Verzugs- 
eintrittes  gegenüberzustellen;  doch  kann  auch  der  Käufer  die  Differenzberechnung 
zu  dem  Marktpreise,  der  am  Ende  einer  von  ihm  dem  Verkäufe^  befugterweise  ge- 
setzten Nachfrist  vorhanden  ist,  verlangen.  Ganz  richtig  wird  nicht  der  Marktpreis 
am  Erfüllungsorte,  sondern  fener  am  Orte,  wo  die  Ablieferung  an  den  Käufer  hätte 
geschehen  sollen,  eventuell  am  Orte,  wohin  der  Käufer  die  Ware  liefern  wollte,  als 
maßgebend  angesehen.^ 

Beansprucht  der  Käufer  einen  höheren  Schadenersatz,  so  hat  er  den  Beweis 
des  Schadens  zu  erbringen.  Das  kann  ihm  gelingen,  entweder  wenn  er  die  Ware 
schon  weiterverkauft  hatte  und  nun  vertragsbrüchig  wird,  weil  ihn  sein  Lieferant  im 
Stiche  läßt,  oder  wenn  er  einen  Deckungskauf  vorgenommen  d.  h.  die  Ware  ander- 
wärts angeschafft  hat,  wozu  er  ohne  weiteres  das  Recht  besitzt  Im  ersteren  Falle 
kann  er  u.  a.  auch  den.  Ersatz  des  entgangenen  Gewinnes  oder  einer  Konventional- 
stnfe,  die  er  seinem  Käufer  hat  zahlen  müssen,  verlangen.  —  Für  den  Deckungskauf 
sind  vom  Gesetze  aus  keine  besonderen  Vorschriften  getroffen;  er  kann  auch  ohne 
Mitwirkung  eines  offiziellen  Organs  vorgenommen  werden.  Der  Käufer  braucht  dabei 
nicht  speziell  das  Interesse  des  säumigen  Verkilufers  wahrzunehmen,  doch  muü  er 
nach  Treu  und  Glauben  im  Handelsverkehr  verfahren.  Der  Deckungskauf  muß  der 
Regel  nach  alsbald  (nach  Eintritt  des  Verzuges  oder  nach  Ablauf  der  Nachfrist)  und 
am  Ablieferungsorte  vorgenommen  werden.  Auch  müssen  in  der  Regel  dem  Deckungs- 
kaufe die  gleichen  Vertragsbedingungen  (soweit  sie  sinngemäß  möglich  sind)  zu  Grunde 
gelegt  werden,  die  dem  Geschäfte  als  Grundlage  dienten,  das  dadurch  vertreten  werden 
soll ;  doch  wenn  der  Käufer  unter  diesen  Bedingungen  ein  Geschäft  in  entsprechender 
Zeit  nicht  zustande  bringen  konnte,  so  wird  aiuch  ein  Deckungskauf  unter  schwereren 
Bedingungen  (so  auch  bei  besserer  Qualität  der  Ware)  anerkannt  Ein  beim  Deckungs- 
kaufe erzielter  Gewinn  gehört  dem  Käufer,  doch  muß  dieser  Gewinn  von  einem 
eventuell  noch  geltend  gemachten  anderweitigen  Schaden  in  Abzug  gebracht  werden.^ 

Bei  Geschäften  mit  bedungener  Sukzessivliefe riing  kann  der  Käufer  bei 
Verzug  in  der  Lieferung  einer  Rate  sein  Wahlredit  auch  für  alle  späteren  Raten  aus- 
üben. Die  Ausübung  kann  für  die  einzelnen  Raten  verschiedenartig  erfolgen.  Be- 
züglich des  bereits  Gelieferten  kann  er  nur  zurücktreften,  wenn  detr  Vertrag  i^unteilbar" 
ist,  bzw.  nach  deutschem  Rechte,  wenn  die  teilweise  VertragserjRillung  für  ihn  «ohne 
Interesse"  ist  Diese  Rücktrittsbedingung  gilt  auch  bei  anderen  Geschäften,  bei 
denen  eine  Teillieferung  vom  Käufer  angenommen  worden  ist,  für 
den  Fall  des  Verzuges  mit  dem  Reste. 

Bei  Fixgeschäften  hat  der  Käufer  im  allgemeinen  das  gleiche  Wahlrecbt 
wie  bei  Nichtflxgeschlften.  Doch  muß  er,  wenn  er  auf  der  Erfüllung  bestehen  will, 
davon  unverzüglich  ($  376  d.  H.  G.  B.  sagt  ,,sofort*)^)  nach  Ablauf  des  Termins  den 
Kontrahenten  benachrichtigen.^  Die  abstrakte  Schadensberechnung  in  der  bezuglicb 
des  zweiten  Wahlrechtes  (Hiher  erwähnten  Weise  ist  hier  für  den  Fall,  al6  die  Ware 
einen  Börsen-  oder  Marktpreis  hat,  vom  Gesetze  nicht  nur  ausdrücklich  für  zulässig 
erklärt,  sondern  auch  nach  Art.  357  ö.  H.  G.  B.  als  das  Normale  hingestellt^)  Wird 
ein  Deckungskauf  vorgenommen,  so  hat  derselbe  nach  deutschem  Rechte  unter  den- 
selben Modalitäten  (abgesehen  von  der  vorgängigen  Androhung)  stattzufinden,  wie  der 


1)  Die  betreffende  Ware  muO  aber  in  dletem  Falle  nicht  einen  auafesprochenen  Marlctpreis  haben;  es 
geaOgt,  daß  ale  im  Handeltvericebr  verUuflicb  ist.    Zu  verfttten  Ist  die  Differenz  zwisefaen  Kontrakts-  cod 
Vtrkiufliehkeitsprels.     Den  letzteren  noll  auch   ein  In  Rechnung  (ezocener  Marktpreis  darstellen;  d«r 
Klufer  braucht  sieh  in  der  Refel  nicht  zu  beanOgen  mit  der  Differenzberechnnng  zu  einem  niedrigeren  PrelM 
zu  dem  er  sieh  hitte  decken  kAnnen.    Veigl.  Stiub,  Exk.  zu  |  374,  60  f..  Staub- Pisko,  2.  Bd.,  S.  322,  f  19- 

*)  Ezporq>rimIen,  die  dem  Klufer  zogeflülen  vIren,  sind  dabei  Tom  Kontrakupreise  abzozlehea,  weas 
nach  dem  »Orte  der  schuldigen  Lieffierung*  exportiert  werden  sollte. 

■>  Verg}.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  322  ff.,  §S  18-21,  Sunb,  Exk.  zu  |  364,  60--e4. 

«)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  324  ff.,  H  22—30,  Staab,  Exk.  zu  |  374,  65-73. 

*)  Ober  den  }uristischen  B^rlSbutttersehled  zwischen  yonrerzlkglich*  und  «softMt*  siehe  Staub,  1 398^  8. 

*)  Bezfiglieh  des  frsnz.  und  engl.  Rechtes  siehe  S.  311,  Anm.  3. 

^  Vergl.  Suub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  347,  1  17. 
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bei  alleinigem  Emp  angnabmeverzug  gestattete  Selbstbilfeverkauf*);  auch  ist  zu  seiner 
GQltigkeit,  wenn  die  Ware  einen  Börsen-  oder  Marktpreis  hat,  die  sofortige  Vornahme 
nech  Ablauf  des  Termins  erforderlich.^ 

Im  Falle  der  Käufer  mit  der  Empfangnahme  allein  im 
Verzuge  ist,  steht  dem  Verkäufer  das  Recht  zu,  die  Ware  auf  Kosten 
und  Gefahr  des  Käufers  be  einem  Dritten  ($  373  d.  H.  G.  B.  verlangt 
anedrücklich  ,»in  sicherer  Weise')  zu  hinterlegen,  ^er  auch  bei  sich  zu 
behalten;^  er  kann  nebenbei  auf  Abnahme  klagen^)  und  ann  bei  Be- 
folgung bestimmter  Vorechriften  zum  Selbsthilfeverkauf  schreiten.  ^)<^ 

Nach  deutschem  Rechte  besitzt  der  Verkäufer  überdies  die  Befugnisse,  die  ihm 
das  B.  G.  B.  gibt;  insbesondere  kann  er  den  Ersatz  der  Mehraufwendungen  ver- 
langes, die  er  für  das  erfolglose  Angebot  und  f&r  die  Erhaltung  des  geschuldeten 
Gegenstandes  machen  mußte,  und  kann  er  einen  zur  öffentlichen  Hinterlegung  nicht 
geeigneten  Gegenstand  öffentlich  versteigern  lassen  uAd  den  Erlös  hinterlegen.^  — 
Im  ^alle  eines  schuldhaften  Annahmeverzuges  des  Käufers  (des  Abnahmever- 
zuges) ^  stehen  ihm  die  durch  die.  SS  280  und  286  d.  B.  G.  B.  gewährter  Schaden- 
ersatzansprüche zu.^ 

Der  Selbslhiifeverkauf^  muß,  sofern  nicht  die  Ware  dem  Verderben  aus- 
gesetzt und  Gefahr  im  Verzuge  ist,  nach  deutschem  Rechte  auch,  sofern  nicht  „die 
Androhung  aus  anderen  Gründen  untunlich  ist**,  dem  Käufer  angedroht  werden.  Soll 
er  durch  öffentliche  Versteigerung  stattfinden,  so  müssen  nach  deutschem  Rechte 
außerdem  Zeit  und  Ort  der  Versteigerung  dem  Käufer  mitgeteilt  werden.")  Der 
SelbetfailfeTerkauf  hat  öffentlich  (nach  deutschem  Rechte  ausdrucklich  in  öffentlicher 
Versteigerung)  zo  geschehen,  ^^  er  kann  aber  auch,  wenn  die  Ware  einen  Börsen-  oder 
Marktpreis  hat  bei  entsprechender  Vermittlung  ^  nicht  öffentlich  (das  deutsche  H.  G.  B. 
sagt  «aus  freier  Hand**)  zum  laufenden  Preise  stattfinden.  Der  Verkauf  hat  im  all- 
gemeinen dort  zu  erfolgen,  wo  sich  die  Ware  zui  Zeit  der  Weigerung  gerade  be- 
findet; doch  kann  der  Verkäufer  auch  einen  anderen  Ort  wählen,  wenn  er  in  gutem 
Glauben  dort  bessere  Verkaufsresultate  erwartet.  An  eine  besimmte  Zeit  ist  der 
VerlLäufer  für  den  Selbsthilfeverkauf  nicht  gebunden;  er  darf  nur  nicht  absichtlich 
zur  Schädigung  des  Kinförs  den  Verkaufstermin  hinausschieben.    Der  Verkauf  ge- 

*)  Siehe  4|csai  weiter  unten. 

*)  Veifl.  eher  S.  324,  Anm.  a 

>)  Veifl.  Staub-Pitko,  2.  Bd.,  S.  227,  $  8.  Der  VertUufer  itt  berechtici,  eucli  bei  Aufbewahrung  auf  eigenem 
Lnger  Lefergeld  zu  berechnen. 

*}  Dm  vird  zwar  bezOcIich  de«  Stlerr.  Reehtes  uneh  bescrincn;  verzl.  Suob-Pisko,  2.  Bd.,  S.  243,  S  H. 

*)  Ob  der  Verkäufer  nach  Hinierlefung  der  Wart  nuch  noeh  den  Selbsthilfeverkauf  vornehmen  kann, 
ist  naeli  Ssterr.  (nicht  nach  deutschem)  Rechte  strittig:  Staub-Pisko  bejahen  es  und  wohl  mit  Recht. 

*)  Nach  französ.  Rechte  kann  die  Ware  nur  mit  gerichtlicher  ErlsubBls  an  einem  ondercn  Orte,  als  wo 
sie  lagert,  hinterlegt  werden,  es  kann  auch  auf  Ahnahme  geklagt  werden  and  es  kann,  soft-rn  die  Auflösung  de« 
Vdrtrages  nicht  schon  infolge  des  Empfangoahmeverzuges  vom  Gesetze  ans  eintritt  (be:  Lebensmitteln  und 
MdbllieUf  doch  ist  es  strittig,  ob  das  für  Handelssachen  gilt).  Im  Gerichtswege  die  Aufhebung  nebst  Schsdcn- 
erentz  verlangt  werden.  Im  engl.  Rechte  ist  zu  unterscheiden,  ob  die  Ware  schon  Eigentum  des  Käufers  ge- 
worden ist  oder  noch  nieht.  Im  ersteren  Fsüe  kasn  die  Ware  auf  Kostsa  und  Gefahr  des  Käufers  bei  einem 
Dtitiea  hinterlegt,  die  Zahlung  des  Ksufprela^  und  Schsdencssatz  wegen  nicht  rechtzeitiger  Abnahme  bean- 
sprucht werden;  ob  der  Verkiufer  auch  das  Verksufhrecht  besitzt,  ist  strittig.  Im  letzteren  Falle  kenn  der  Vor- 
kinfer  Schsdenersatz  wegen  Nichterfikllung  verlangen  oder  von  Vertn^e  gänzlich  abgehen.  Vergi*  Spainft 
S.  432  u.  433. 

^  Vergi.  Staub,  $  374,  1-3. 

•)  Siehe  S.  317. 

*>  Ober  die  zum  Teil  noch  atrittlge,  doch  wohl  zu  verneinende  Frage,  ob  der  Vi;r<fiufer  auch  noch  die 
im  Falle  des  Zahlungsverzuges  vor  Obergsbe  der  Ware  naeh  $  326  d.  B.  G.  B.  bestehenden  Rtrchte  (naf  S'ibadcn* 
ersstz  wegen  Nichterfüllung  und  auf  RQcktritt  vom  Vertrage)  geniefle,  siehe  Staub,  Exk.  7     S  374,    & 

>•)  Vergi.  Suub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  229  ff.,  SS  12-  19,  Stsub,  f  373,  31  ff. 

")  Nsch  S373  d.  H.  G.  B.  sind  Käufer  und  Verkäufer  ausdrücklich  befugt,  bei  öffcr.'Ifcher  VcrsfciperunK 
mittubieten. 

'*)  Wie  ein  solcher  Verkauf  vor  sich  zn  gehen  hat  (u.  a.  wie  hing  fiDher  er  offentluh  nngci^uiidiiii  werJ-n 
muO),  richtet  aich  nich  den  Rechtsgrundsätzen  des  Verkaufsortes,  in  Ermanglung  solcher  nach  den  OrisK«^* 
brauchen  dieses  Flamen  ^ 

*")  Nach  Österr.  Rcuhtc  bedarf  es  der  Vermittlung  eines  Handelsmaklers  oder  in  Ermanglung  einc^  so!.-  v.n 
eines  zu  Versteigerungen  befugten  Beamten,  nnch  deurschem  Rechte  eines  7u  Selbschiifcvi. -kaufen  ötfentlik-h  <.*r- 
•nächtigten  Handelsmakters  oder  (ohne  wciters)  einer  »u  öffentlichen  Versteigerunicrn  befutfien  Per«on. 
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schiebt  für  Kechnung  des  Käufers,  vle  ein  Kommissionir  Ynt  daher  der  Verkäufer 
das  Recht,  Provision  und  seine  Verkaufsspesen  (auch  die  Lageftpeten  bis  zum  Ver- 
kaufe) aufzurechnen;  die  Gefahr  des  Zahlungseinganges,  wenn  der  Verkauf  derOrts> 
Sitte  gemäß  auf  Kredit  geschieht,  trägt  der  Käufer.  Dei  Erlds  der  Ware  ist,  wenn 
die  Forderung  des  Verkäufers  an  den  Käufer  noch  niclit  fällig  ist  ~  ist  sie*  fällig, 
braucht  nur  der  eventuelle  Überschuß  herausgezahlt  zu  werden  —  an  diesen  ab- 
zuliefern; bedingungsweise  kann  iuch  deutschem  Rechte  der  Erl6s  hinterlegt  werden. 
Von  der  Vollziehung  des  Verkaufes  muH  der  Käufer,  soweit  es  tunlich,  sofort  be- 
nachrichtigt werden.  —  Strittig  ist,  ob,  wenn  der  Kaufvertrag  durch  Obergat>e  eines 
Dispositionspapiers  erf&Ut  werden  sollte^  auch  dieses  Gegenstand  des  Selbsthilfe- 
Verkaufes  bilden  könne.  ^) 

Ist  der  Käufer  mit  der  Zahlung  im  Verzuge  und  die  Ware 
noch  nicht  übergeben,^  so  steht  auch  dem  Verlcäufer ..ein  drei- 
faches Wahlrecht  zu.  Nach  österreichischem  Rechte  (Art.  354  H.  G.-  B.) 
kann  er  die  Erfüllung  des>  Vertrages  (Zahlung  und,  w^in  die  Erfüllungs- 
zeit  herangekommen  ist,  Abnahme)  nebst  Schadenersatz  wegen  verspäteter 
Erfüllung  verlangen  oder  zum  SelbsthilCeverkmif  in  der  früher  besprochenen 
Weise  schreiten"^)  und  Schadenersatz  fordern  oider  von  dem  Vertrage  gänz- 
lich abgehen.  ^)  Nach  deutschem  Rechte  ist  insoweit  eine  Verschiedenheit 
vorhanden,  als  das  zweite  Wahlrecht,  das  aus  derselben  Gesetzesibestimmung 
($  326  B.  G.  B.)  hervorgeht  wie  das  korres)>ondlerende  Wählrecht  des 
Käufers  im  Falle  des  Übergabsverzuges,  ilarin  besteht,  daß  der  Verkäufer 
Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  des  Käufers  begehren  kann.  ^ 

In  der  Auslegung  des  letzteren  Rechtes  gehen  :die  Meinungen  auseinander. 
Während  die  einen  de ni^  Verkäufer  selbst  das  demselben  lim  Österreich ischen  Handels- 
gesetze gewährte  Recht  auf  den  offizielfen  Selbsthjlfeirerkauf  erst  bei  Eintritt  des 
Annahmt  Verzuges  des  Käufers  zugestehen  wollen,  fegeh  die  anderen,  und  wohl  be- 
rechtigterweise, das  Recht  derartig  aus,  daß  der  Verklufer  die  Erfüllung  seinerseits 
verweigern  und  den  ihm  zustehenden  Schadenersatz  wegen  Iftchterfüllung  in  jeder 
sachgemäßen  Art  liquidieren  kann,  also  auch  4urch  abstrakte  SdÜadensberechnung  oder 
durch  Fixierung  des  konkreten  Schadens  mit  Hilfe  eines  freilAndigen  Verkaufes.  *) 
Für  die  Vergütung  de.s  abstrakten  Schiadens  kommt  die  Differenz  xwiKb^  Selbst- 
kosten- und  Vertragspreis  oder  zwischen  diesem  und  dem'  Verkaufspreise  zur  Ver- 
zugszeit' 1b  Betracht.^  Beim  Selbsthilfeverkauf  besteht  der  Sehaden  in»  Mindererlös 
zuzüglich  Lagerungs-  Und  Verkaufsspesen,  Verzugszinsen^  frotfsion  üsw.  Das  von 
einem  eventuellen  Mehrerldse  nach  Abzug  feden  Schadensanspniches  Erübrigende 
gebührt  dem  Verkäufer.    Naturgemäß  muß  der  Deckungsverkauf  dieselbe  Ware  zum 

i)  Be)«ht  bei  Sttub,  S  373,  35,  vcnelnt  voo  Steab^Pisko»  2.  Bd.,  S.  231,  S  14. 

*)  Nach  dcuttchem  Rechte  )eiri  auch,  venn  die  Wtfe  bereits  Obergeben  Ist,  ohne  d*B  der  KAufk>reis  ge* 
«nindet  wardc;  verfl.  Sttub,  Exk.  zu  %  374,  117.  Vm  ^abricoi  .wird  4er  jEthlungevcraog  nach  Oberftbe  der 
Ware  In  f  109  behandelt. 

*)  Auch  hier  gilt  der  SelbnthiUbireriiauf  ^ataf&r,KechmpBg  des  Klitfert  voffcnoounen ;  ein -evtataeller  Mahr. 
erUte  |eb6hrt  deshalb  dem  Klulhr  |[Sinub-Piako,  2.  Bd.,  S.  314^  S  27). 

^  Geht  der  Verkäufer  Tom  Vercrace  ab,  ao  teft  er  auch .  kein  Redit  auf  Veitfituna  der  von  Ihm  vertu** 
fthtea  Spesen,  wie  Ltscrkosien,  TrantpoiupcMB  vam»  (wtr^.  Sttub- PIsko,  2.  Bd.,  S.  314,  $  30,  Sttub,  Exk. 
u  S  374,  33.) 

*)  Ntch  frtnzös.  Rechte  kann  der  Verklufer  die  Erfüllung  des  Vertragea  und  Schadanenatz  wegen  ver* 
spliettr  Erfailung  verlangen,  oder  et  kann  einen  Selbsthllfeverkauf  vornehmen  (amrelt  nicht^tir  Handelsgebfaueli 
das  Recht  blerxu  gibt,  muO  es  im  Gerlohtswege  verlangt  Verden)  and  Schadeneitetz  fordcni,  oder  er  kann  die 
Aufbebung  des  Vertrtges  bcanaprucheo,  u.  ztr.  letzteres  such,  wenn  die  Ware  achon  flbergeben  worden,  die  R&ek* 
gebe  tber  noch  möglich  ist;  er  kann  auch,  wenn  keine  Zahlungsfrist  bswllligt  worden  Ist,  die  Vare  wihmd 
S  Tagen  nach  der  Ablieferung  vindizieren.  Im  engl.  Rechte  gelten  die  f&r  den  reinen  Empfangnahmeverzog  tnf 
S.  321,  Ann*..  6  cru'ahncen  Reehtsverhilmlaae  (das  HiiHcrlegungsrecht  fedoch  wohl  orst  bei  Eintritt  von  Eb- 
pfanKiithmevcrzug),  wozu  nur  kommt,  daß  der  Verkiufer,  wenn  das  Eigentum  der  Wsre  sehon  auf  den  KivJ^r 
&bergegangen  ist,  an  dieser  ein  ZurQckbehtItungsrechl  hat,  es  wäre  denn  ein  Qbertngbares  DIspositionsptpicr 
sn  den  Kittfer  ausgefolgt  und  aua  desaen  Htnd  von  einem  Dritten  gutgläubig  und  gegen  Entgelt  erworben  worden. 
Vcrgl.  Spaing  S.  451-456. 

«)  Vergl.  Staub.  Exk.  zu  S  374,  24-  27. 

^)  Vergl.  Staub,  Exk.  zu  %  374,  29. 
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Gegenstände  haben  und  zu  wesentlich  gleichen  Bedingungen  (soweit  möglich)  als  das 
ursprüngliche  VerkauFsgeschäf^  erfolgen.') 

Für  Geschäfte,  bei  denen  Teillieferungen  erfolgen  und  der  Käufer  mit  der 
Zahlung  einer  solchen  Teillieferung  in  Verzug  gerät,  gelten  die  auf  S.  320  erwähnten 
Regeln  in  sinngemäßer  Anwendung. 

Beim  Fixgeschäfte  jst  es  auch  bei  dem  hier  behandelten  Zahlungsverzuge 
des  Käufers  *)  notwendig,  daß  der  Verkäufer,  wenn  er  auf  der  Erfüllung  besteht,  diese 
Absicht  dem  Käufer  unverzüglich  (bzw.  sofort)^)  nach  Ablauf  des  Termins  anzeige.*) 
Der  Selbsthilfeverkauf  muß,  wenn  die  Ware  einen  Börsen-  oder  Markt- 
preis besitzt,  ebenso  unverzüglich  (bzw.  sofon)  geschehen,  indem  hierbei  über- 
dies flicht  nur  nach  österreichischem  Rechte  (nach  welchem  das  auch,  wenn  die 
Ware  keinen  Börsen-  oder  Marktpreis  besitzt,  erforderlich  ist),  sondern  auch  nach 
deutschem  Rechte  die  für  den  Selbsthilfeverkauf  des  reinen  Empfangnahmeverzuges 
vorgeschriebenen  Modalitäten  einzuhalten  sind  (ausgenommen  die  vorgängige  An- 
drohung» bzw.  die  nach  deutschem  Rechte  bei  Öffentlichen  Versteigerungen  verlangte 
▼orglingige  Anzeige  von  Zeit  und  Ort  derselben).^)  Die  abstrakte  Schadensberechnung, 
die  nach  österreichischem  Rechte  auch  beim  Fixgeschäfte  dem  Verkäufer  nicht  zu- 
steht, ist  in  $  376  d.  H.  G.  B.  für  das  Fixgeschäft  besonders  geregelt,  indem  an- 
geordnet ist,  daß,  wenn  die  Ware  einen  Börsen-  oder  Marktpreis  hat,  der  Schaden 
gleichzusetzen  ist  dem  Unterschiede  zwischen  dem  Kaufspreise  (Kontraktspreise/  und 
dem  Börsen-  oder  Marktpreise  zur  Zeit  und  am  Orte  der  geschuldeten 
^Leistung. 

Verkäufer  und  Käufer  verlieren  das  ihnen  bei  Leistungsverzug  des  Gegen- 
kontrahenten  zustehende  Wahlrecht,  soweit  nicht  bezüglich  der  Fixgeschäfte  Aus- 
nahmen schon  erwähnt  wurden,  erst  dann,  wenn  die  Zögerung  in  seiner  Ausübung 
ein  arglistiges  oder  doch  illoyales  Verhalten  bedeutet  und  aus  der  langen  Dauer 
ihres  Schweigens  der  säumige  Kontrahent  nach  den  Grundsätzen  von  Treu  und 
Glauben  anzunehmen  berechtigt  ist,  daß  der  Nichtsäumige  seine  Ansprüche  fallen 
gelassen  hat^ 

Doch  kann  das  Recht  auf  Schadenersatz  wegen  Nichterfüllung  und  jenes  auf 
Rücktritt  —  vom  Fixgeschäfte  abgesehen  —  in  der  Regel  erst  dann  ausgeübt  werden, 
wenn  der  Nichtsäumige  dem  säumigen  Partner  mit  der  Erklärung,  eine  spätere  Er- 
füllung nicht  mehr  anzunehmen,  eine  angemessene  Nachfrist  fruchtlos  gewährt, 
bzw.  gesetzt  hat.^)  Nach  österreichischem  Rechte  muß  außerdem  gleichzeitig  die 
Anzeige  gemacht  werden,  welches  der  beiden  verbleibenden  Rechte  der  Nicht- 
säumige ausüben  win3^  Einer  Nachfristgewährung^  bedarf  es  nicht,  wenn  dieselbe 
nach  der  Natur  des.  Geschäftes  als  unzulässig  erscheint  (österreichisches  Recht),  bzw. 
nach  deutschem  Rechte,  wenn  die  Erfüllung  des  Vertrages  für  den  Nichtsäumigen 
kein  Interesse  mehr  hat.  ^^    Auch  wird  eine  Nachfristgewährung  für  übehflüssig  er- 


I)  Veff  i.  Snab,  Exkr.  zu  S  374,  30-32. 

*)  Ob  die  fikr  das  FIxKescblfc  bier  besprocbenen  Bestimmuncen  nach  dettttebem  Rechte  «ucb  im  Fille 
•le»  AbnAbmeverzaget  obne  VorbaAdcnsela  von  Zahluiigsverfug  gelten,  bingt  von  der  Be^ntvortung  der  Frage 
•b,  ob  filr  einen  solcben  Verzug  S  326  d.  B.  G.  B.  wirkttm  ael.  Vergl.  S.  321,  Anm;  S,  «nd  Staub,  $  376,  3B, 
wo  die  Frage  verneint  eracbcint. 

*)  Vergl.  S.  320,  Anm..  5. 

*>  Betiigllcb  de«  franzAa.  u.  engl.  Recbtea  atebe  S.  311,  Anm.  3. 

^)  Vergl.  aber  S.  324.  Anm.  6. 

«)  Vergl.  Stanb-Plako^2,.94^  S.  315,  S  31-    Staub,  Eirk.  su  S  374,  147 f. 

')  Ob  die  angemeaaene  Nachfrlat  poaltiv  geaetit  werden  mflaae,  oder  ob  ea  genOgt,  während  deraelben 
■btuwarian.  ob  die  Naebholung  der  Ermilung  niebt  doch  erfolge,  iat  atritti^.  Der  Vortlaat  dea  S  326  d.  B.  G.  B. 
«chcint  IBr  das  entere  zu  sprechen.    Vergl.  Staub-Plakb,  2.  Bd..  $.  334,  Staub,  Exic.  zu  S  37/1,  82  fT. 

**>'  Vergl.  Staub-PIako,  2.  Bd.,  S.  330,  $  5.  Nach  deutachem  Rechte  bedarf  ea  deaaen  —  Im  Einklänge 
mit  den  bei  Fixgeschiflen  nach  Wegfall  dea  ErfQIIungaanspruches  (auch  nach  6aterr.  Rechte)  eintretenden  Ver- 
•hähiüaaen  --^  nicht.    Vergl.  Staub,  Exk.  lu  $  374,  03,  106  u.  111. 

*)  Ober  Form  und  Inhalt  dleaer  Anzeige;  bzw.  der  früher  erwähnten  Erklirangalehe  Staob-Piako,  2.  Bd., 
S.  3299.,  SS  4-14,  Staub,  Exk.  zu  $  374,  78  fr.  Anzeige,  bzw.  Erklirung  können  auch  mit  der  zur  Inverzu^ 
aatzung  notwendigen  Mahnung  (Interpellation)  verbunden  werden.  (Suub;-Pisko,  2.  Bd.,  S.  333  oben.  Staub, 
fi«k.  XU  S  374,  96). 

**)  Oaierr.  und  deutachea  Recht  decken  sich  hier  mehi^  oder  mindar  (Staub,  6.  u.  7.  Aufl.,  S.  1297,  Ann. 
8l0.  Nach  beiden  beateht  keine  Verpfticbtung  zur  Nachfrlatgewihrung,  wenn  eine  apiterc  Erf&llung  dem  Ver^ 
tragsswecke  nicht  mehr  zu  entaprecheh  vermag,  z.  ^.  bei  Lieferung  einaa  Salaonartikela  nach  der  Salaon  oder 
bei  'Lieferung  -von  Ware  an  einen  Zwiachenbindler,  der  dieselbe  für  einen  beatlmmten,  adoeraeita  nun  die  An- 
nahme vcrwelgemden  Kunden  bestellt  hat  und  keine  andere  nahcHegeftde  Verkaulbgelegenheit  beaitzt.  Ob  der 
siumige  Kontrahent  von  diesen  Verhiltnissen  Kennipia  haben  muOte,  ist  atrlttig  (vergl.  Staub,  Exk.  zu  S  374,  101. 

dMcgen  Stanb-Piako,  Z,  Bd.,  S.  336,  S  2H. 
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achtet,  wenn  sie  insofern  als  zwecklos  erscheint,  als  eine  Erfüllung  innerhalb  der 
Frist  unmöglich  ist^)  oder  der  Gegenkontrahent  eine  ordnungsmißige  Eifullung  aus- 
dr&cklich  abgelehnt  hat.^  Naturgemäß  kann  durch  Vertrag  die  Verpflichtung  zur 
Nachfristgewährung  und  zur  Anzeige  aufgehoben  werdeti.*)  —  Beim  F ix ge schifte 
muß,  wie  schon  früher  erwähnt,  den  hier  besprochenen  Verhältnissen  entgegen,  eine, 
und  zwar  an  einen  bestimmten  Termin  gebundene  Anzeige  erfolgen,  wenn  der  Nicht- 
säumige sich  das  Recht  auf  spätere  Erfüllung  wahren  will.*)^)^  Eine  Verpflichtung 
zur  Gewährung  einer  Nachfrist  vor  Ausübung  der  beiden  anderen  zur  Wahl  gestellten 
Rechte  besteht  nicht. 

Ober  die  Rechtsfolgen  des  Spezifikationsverzuges  siehe  S.  316 f. 

Der  Handelsverkehr  stellt  sich  bezüglich  der  Folgen  des  Verzuges 
von  den  hier  besprochenen  Arten  —  auf  gelegentlich  besonders  festgesetzte 
Folgen  anderer  Verzugsarten  wurde  bei  diesen  hingewiesen  —  in  def 
Mehrzahl  der  Fülle  auf  den  gegebenen  Boden  des  allgemeinen  Rechtes. 
In  Einzelvertrigen  oder  Muster  ATertragsbedingungen  getroffene  Bestim- 
mungen erscheinen  vielfach  nur  als  eine  Bestfltigung  des  bestehenden 
Rechtes;  immerhin  kann  einer  solchen  ausdrücklichen  Bestätigung  recht- 
liche Bedeutung  zukommen,  wenn  die  Judikatur  keine  gleichmäßige  ist, 
während  sie  kommei;zielle  Bedeutung  insofern  besitzen  kann,  als  dem  Gegen- 
kontfthenten  schon  bei  Vertragsabschluß  die  Rechtsfolgen  des  Verzuges 
klar  vor  Augen  gerdckt  werden  udd  er  dadurch  zu  ordnungsmäßiger  Er- 
füllung eher  veranlaßt  werden  oder  doch  das  spätere  Vorgehen  des  Ge- 
schäftsfreundes zumeist  in  einem  anderen  Lichte  betrachten  wird.^  Ott 
handelt  es  sich  um  eine  nähere  Bestimmung  der  gesetzlichen  Rechte. 
Hiezu  gehört  die  Festsetzung  einer  Stunde,  von  der  an  bei  Fixgeschäften 
die  Wahlrechte  ausgeübt  werden  können,  die  genaue  Umgrenzung  der  zu 
gewährenden  Nachfrist  oder  die  nähere  Bestimmung  der  für  die  abstrakte 
Schadensberechnung  maßgebenden  Preisnotierung.  ^)  Die  Bestimmung,  dnfi 
der  Verkäufer  bei  Empfangnahmeverzug  die  Ware  «in  Gewicht  nehmen 
lassen''  kann  und  daß  der  Käufer  verpflichtet  ist,  diese  Gewicbtsfest- 
stellung  für  die  Bezahlung  anzuerkennen,  ist  teils  bieher,  terls  zunr  früheren 
zu  zählen.^ 


1)  §  325  d.  B.  G.  B.,  der  von  dem  Falle,  dafi  die  Leistung  infolge  eines  Tom  Leittungsverpfliehtelai  2  u 
Tertretendeo  Umstände  o  n  m  ö  g  1 1  c  b  ist,  handelt,  setzt  nicht  die  Verpflichtung  ivr  Bestiramnag  einer  NschfHsK« 

*)  Vergl.  StauK-Pisko,  2.  Bd.,  S.  33S,  9  22.  Das  letztere  ist  in  der  deutschen  Rechtsauslegwig  strittic, 
be|aht  in  Suab,^  8.  Aufl.,  Ezk.  zu  |  374,  84  ff. 

*)  Weder  nach  franzOs.  noch  nach  engl.  Rechte  wird  direkt  die  Bedingung  der  Naehfrlstgetrihraag  ror 
Austboag  der  dem  vertrugstreuen  Kontrahenten  bei  Verzug  des  Partners  zustehenden  Rechte  gesetzt  Doch 
kann  uach  tnntöt»  Rechte  das  Gericht,  bei  dem  um  Aufhebung  des  Vertrages  angesucht  worden  lau,  elae 
Nachfrist  bcwUllgea.  Im  Qbrigea  muS  nach  franzöa.  Rechte  der  Gegenkontrahent  zumeist  duruh  eine  Maluianc 
erst  In  Verzug  gesetzt  werden  und  bedarf  es  nach  engl.  Rechte  einer  Anzeige,  wenn  der  Nlchtslumige  Schadea- 
ersatz  wegen  Nichterfüllung  fordern  oder  vom  Vertrage  abgehen  will.    Vergl*  Spiing,  S.  468, 

*)  Doch  besteht  auch  die  Rechtsaufffkssung,  dafi  es  dieser  Anzeige  nicht  bedürft  wenn  zwischen  dea 
Partelea  schoa  vor  dem  Stichtage  unzweideutig  festgestellt  wurde,  daS  der  eine  Teil  nicht  erfailen  wolle,  der 
andere  Teil  aber  auf  Erfüllung  bestehe.    Vergl.  Suub^  S  376,  24. 

*)  Naturgemifl  hat  auch  der  Siumige  nach  Ablauf  des  Termins  kein  Recht  mehr  auf  Erfülluag  <vefvl. 
Stftub-PIsko,  2.  Bd.,  S.  344  unten.  Staub,  S  376,  18). 

*)  Strittig  ist,  ob  der  Nichtsinmlge  mit  der  Erklirung,  auf  Erfüllung  zu  bestehen,  alle  anderen  Recht« 
definitiv  verwirke,  oder  ob  er  —  was  die  vorherrschende  Meinung  bildet  —  wenn  der  Siumige  bis  zum  Ablaufe 
einer  ihm  gesetzten  NacbfHst  die  Erfüllung  nicht  vornimmt,  daa  dreifache  Wahlrecht,  wie  ea  fOr  Nlchtflscse- 
schlfle  gilt,  erlange.    Vergl.  Sunb,  $  376,  26  u.  36,  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  346,  SS  12  u.  14. 

^  Solche  Zwecke  verfolgt  beispielsweise  die  hiuflge  Aufnahme  der  Bestimmung  in  Importvertrige  la 
Ojbersee,  dsB  der  Klufer  bei  verzAgerter  Abnahme  Lagerzins  und  Feueraasekuraaz  sowie  Verzugszinsen  zu  ea^ 
richten  habe.  Leistet  daaa  der  Verkiufer  auf  dieses  ausdrackllch  erwihnte  Recht  Verzicht,  so  gewinnt  sein  Ver- 
halten den  Eindruck  besonderen  Entgegenkommens. 

*)  So  hat  nach  S  24  des  Hamburger  Regulativs  für  Termin-Geschlfte  in  Kaffee  die  Difflerenzberechnttas 
zum  letztvorhergehenden  Abrechnungspreise  der  Liquidationakasse  zu  geschehen. 

')  Vergl.  S  26  des  vorstehend  erwähnten  Regulativs. 
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Abänderunsen  der  allgemeinen  Rechtsbasis  werden  sowohl  in  der 
Richtung  einer  Ausdehnung  als  auch  einer  Einschränkung  der  gewährten 
WaMrechte  vorgenommen.  ^)  Nicht  selten  werden  die  Verpflichtungen  zur 
NachCriatgewShrung,  zur  Anzeige  der  vorgenommenen  Rechtswahl  (öster- 
reichisches Recht),  zur  Androhung  des  Selbsthilfeverkaufes  sowie  zur  Ein- 
haltung eines  bestimmten  Vorganges  bei  Deckungsgeschäften,  bzw.  beim 
SelbsthilfSeverkaufe  (amtliche  Geschäftsvermittlung,  öfFentliche  Versteigerung), 
wa  dieselben  nach  dem  Gesetze  bestehen,  im  Vertragswege  aufgehoben. 
Anderseits  wird  im  Börsenverkehr  für  den  exekutiven  An-  und  Verkauf 
(Deckungsgeschäfte)  zumeist  eine  besondere  Art  des  Vorganges  vorge- 
schrieben. Im  Gebiete  des  englischen  Rechtes  besteht  insbesondere  oft 
das  Bedürfnis,  dem  Verkäufer  das  Recht  zum  Selbsthilfeverkauf  oder  auf 
die  Gewährung  einer  Nachfrist  ausdrücklich  einzuräumen.  ^  Ein  beim  Selbst- 
hilfeverkaufe sich  eventuell  ergebender  Mehrerlös  wird,  insofern  das  durch 
das  allgemeine  Recht  nicht  gewährt  ist,  häufig  dem  Verkäufer  zugesprochen. 
Bei  Geschäften  mit  bedungenen  Sukzessivlieferungen  findet  sich  oftmals 
die  Rechtseinschränkung  vor,  daß  bei  Verzug  in  einer  Teillieferung  der  nicht- 
säumige  Teil  das  Wahlrecht  bezuglich  der  noch  nicht  fälligen  Raten  nicht 
ausüben  dürfe.  ^ 

Dem  Bedürfnisse^es  Handels,  den  Schadenersatzanspruch  des  Vertrags- 
treuen Kontrahenten  in  r  kurzem  Wege  zu  befriedigen  und  umständliche  Be- 
weisführungen zu  vermeiden,  entspricht  die  Einrichtung  der  abstrakten 
Schadensberechnung  (Differenzabrechnung)  sowie  der  Konventional- 
strafen. Deshalb  treffen  wir  in  Österreich,  wo  der  Verkäufer,  um  Schadens- 
vergütung wegen  Nichterfüllung  beanspruchen  zu  können,  nach  dem  Gesetze 
selbst  bei  Fixgeschäften  zum  3elbsthilfeverkaufe  gezwungen  wäre,  in  allen 
Borsenbestimmungen  das  Wahlrecht  der  Differenzvergütung  vorgesehen.  Zur 
reinen  Preisdifferenz  kann  noch  ein  von  vorneherein  feststehender  oder 
durch  Arbitration  zu  bestimmender  Strafzuschlag,  der  dem  Nicht- 
säumigen einen  Spielraum  für  seine  Schadensdeckung,  bzw.  für  entgangenen 
Gewinn  bieten  soll,  vorzunehmen  sein.  ^)  In  den  Bestimmungen  der  Börse 
für  landwirtschaftliche  Produkte  in  Wien  ($  48  f)  ist  dem  Vertragstreuen 
Teil  der  Anspruch  auf  „Ersatz  jenes  bürgerlichen  Gewinnes  .  .  .,  auf  den 
er  duindH'den  Abschlufi  des  Geschäftes  rechnen  durfte**,  ohne  Beweis- 
führung, sondern  auf  Grund  einer  Bemessung  durch  da&  Börsenschieds- 
gericht als  Wahlrecht  zugebilligt.  —  Konventionalstrafen  werden  oft  ab- 
sichtlich viel  höher,  als  es  der  Schadensmöglichkeit  entsprechen  würde, 
angesetzt)  um  den  Gegenkontrahenten  zu  rechtzeitiger  Erfüllung  zu  be- 
stimmen. ^) 

Wird  der  eine  Vertragsteil  vor  Fälligkeit  des  Geschäftes  un- 
fähig, seinen  Vertragsverpflichtungen  nachzukommen  (i  n  s  o  1  v  e  n  t),  so  ergibt 
sich  im  Handel,  obwohl  von  einem  Verzuge  noch  nicht  die  Rede  sein  kann, 
doch  vielfach  das  Bedürfnis,  das  Geschäft  ähnlich  wie  im  Verzugsfalle  zur 
Austragung  zu  bringen.  Es  kann  dem  solventen  Teile  Vertrags-  oder  usance- 
mäfiig  zustehen,   ein  Deckungsgeschäft  auf  den  Fälligkeitstermin  des  not- 

*)  Verfl.  die  2o  $  112  erwihnte  vei^hende  Einschrinkung  fUr  den  Fall  des  Llefeningsvenuges,  die  bei 
Indenn'ertr^en  vorkommt. 

*>  Erateres  geschieht  regelmlQig  in  den  Conditionn  of  Sale  der  englischen  Auktionen,  beides  gewöhnlich 
in  den  Indentvertrigen  Vorderindiens.    Vergl.  S.  321,  Anm.  6  u.  S.  324,  Anm.  3. 

*;  Vergl.  S  48  b)  al.  2  der  Usancen  der  Börse  f.  laodw.  Produkte  in  Wien. 

*)  So  nach  den  Baümwollusancen  Bremens  und  Liverpools. 

*)  Die  Festsettung  von  Konventlonalatrafen  kommt  vornehmlich  bei  groOen  Lieferungsvertrigen ,  ver- 
bunden mit  der  Verpflichtung  zu  Bau-,  bzw.  Installstionssusnjhrungen,  vor. 
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leidenden  Geschäftes  zu  schliefien  und  Schadenersatz  zu  fordern  ^)  oder  ohne 
ein  solches  Geschäft  die  Bezahlung  der  Differenz  zwischen  dem  Kontrakts- 
preise und  dem  für  gleichartige  Geschäfte  und  denselben  Fälligkeitstermin 
notierten  Preise  zu  verlangen»  sei  es,  daß  ihm  nur  einer  dieser  beiden  Wege 
oder  ein  Wahlrecht  zwischen  mehreren  eingeräumt  ist.  ^  Vornehmlich  pflegt 
das  bei  Börsengeschäften  der  Fall  zu  sein.^  —  Bei  Fälligkeit  des 
Geschäftes  würde  dem  solventen  Teile,  sofern  er  zuerst  zu  leisten  hat, 
auch  nach  allgemeinem  Rechte  zustehen,  seine  Leistung  davon  abhängig  zu 
machen,  daß  der  insolvent  oder  doch  unsicher  gewordene  Partner  seine 
Gegenleistung  früher  vornimmt  oder  Sicherstellung  gibt.^)  Nach  öster- 
reichischem Rechte  kann  unter  Umständen  auch  die  Aufhebung  des  Ver- 
trages wegen  ^veränderter  Umstände''  bewirkt  werden.^) 

Ist  der  eine  Vertragsteil  in  Konkurs  geraten,  so  steht  sowohl  im  Geltungs- 
gebiete des  österreichischen  als  des  deutschen  Rechtes,  wenn  beide  Teile  noch  nicht 
oder  nicht  vollständig  erfüllt  haben  und  der  Gemeinschuldner  vor  Eröffnung  des 
Konkurses  noch  nicht  in  Verzug  gekommen  war,  ilach  zwingendem  Konkurs« 
rechte  dem  Konkursmasseverwalter  das  Wahlrecht  zu,  ob  er  in  das  Geschäft  ein- 
treten wttl  oder  nicht.  Im  letzteren  Falle  muß  der  solvente  Teil  seine  Schadenersatz- 
ansprüche im  Konkurswege  geltend  machen.*)  Denigegeriuber  bestimmt  in  Erkennung 
der  Bedürfnisse  des  Handels  das  deutsche  Recht,  daß  sich  ein  Fixgeschäft, 
dessen  Termin  in  die  Zeit  nach  der  Konkurseröffnung  fällt,  durch  diese  von  selbst 
in  einen  Differenzanspruch  auflöse.  Derselbe  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  des 
Kontrsktspreises  mit  dem  Marktpreise,  der  am  Erfüllungsorte  am  zweiten  Tage  nach 
der  Eröffnung  des  Konkursverfahrens  für  gleichartige  Geschäfte  und  den  Fälligkeits- 
termin des  notleidenden  Geschäftes  notiert  erscheint. "0 

Zum  Schlüsse  sei  auf  die  handelskundlich  vielleicht  wichtigste  Folge 
des  Verzuges  im  sprachlichen  Sinne  hingewiesen:  auf  die  Schä- 
digung der  Geschäftsbeziehungen  bei  nicht  pünktlicher  Einhaltung 
der  vertragsmäßigen  Erfüilungszeit  bezüglich  der  Lieferung.  Diese  Schädigung 
wird  umso  eher  eintreten,  je  größer  die  geschäftlichen  Nachteile  sind,  die 
den  Käufern  aus  dem  verspäteten  Eintreffen  bestellter  Wären  erwachsen, 
je  schwerer  eine  Verständigung  über  Ersatzansprüche  zwischen  den  Kon- 
trahenten erfolgen  kann  und  je  lebhafter  die  Konkurrenz  ist,  die  sich  um 
die  Käufer  bewirbt. 

5.  Erfüllungsort,  Ablieferung  und  Gefohr  bezüglich  der  Ware. 

S  94.  Der  Erfüllungsort  des  YerkKafcrs.  Der  vertragsmäßige  Er- 
füllungsort ist  jener  Ort,  an  dem  ein  Leistungsverpflichteter  die  zur 
rechtsgiitigen  Erfüllung  seiner  Leistungsverpflichtung  maßgebende  Hand- 
lung vorzunehmen  hat.  ^)  Darnach  ist  in  Bezug  auf  die  Lieferung  der  ver- 
tragsmäßige Erfüllungsort  jener  Ort,  an  dem  der  Verkäufer  die  für  die  ver- 
tragsmäßige Übergabe  der  Ware  maßgebende  Übergabshandlung  vor- 
nehmen soll.  ^ 

*)  So  nach  S  16  des  HaniburKer  Regulaiivt  tür  Termin-Geschäfte  tn  ROben-Rohzaeker. 

*)  So  z.  B.  in  S  51  der  Bestimmungen  der  Börse  für  landw.  Produkte  in  Wien  oder  la  S  S8  deraAll^m. 
BedinguBgen  fQr  den  Warenhandcl  der  Wiener  Börse** 

')  Verf  1.  die  diesbezfiglichen  Erörterungen  t  das  börsennuOige Termingeschäft  In  diesem  Absehaitte  in  0 116 f. 

*)  im  deutschen  Rechte  nach  $321  B.G.B. 

*)  Vcrgl.  Staub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  197,  $  12. 

*)  Die  Fragt,  ob  der  solvente  Verkitufer  hierbei  ein  Recht  auf  Selbsthilfeverkauf  habe,  wird  sasssist 
ve'ncini.     So  bei  Staub-Pisko,  2,  Bd..  S.  31S  $  32;  vergl.  dngr^-n  Staub,  Exk.  zu  $  382,  83. 

')  Vergl.  Staub,   Exk.  zu  $  382.  iV. 

•)  Es  können  in  einsni  Vertrage  auch  mch-cre  Ert  ('<  I  i  ungsone  einem  der  bcidm  Kontrahenten  zur 
Wahl  gestellt  werden. 

•)  Vergl.  Seite  301  f 
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Die  große  Wichtigkeit,  die  der  Pestsetzung  des  Erfüllungs*» 
0rtes  des  Verkäufers  innerhalb  der  Vertragsbedingungen  zukommt, 
erklärt  sich  nach  dieser  Definition  zum  großen  Teile  Yon  selbst.  Sowohl 
für  die  Frage,  ob  der  Verkäufer  seinen  Verpflichtungen  aus  dem  Vertrage 
ordnungsgemäß  nachgekommen  sei,  als  auch  gewöhnlich  für  die  Entstehung 
der  Hauptverpflichtung  der  Gegenpartet  sind  in  erster  Linie  die  Vorgänge 
bezüglich  der  Lieferung  an  dem  für  dieseihe  giltigen  Erfüllungsorte  maß- 
gebend. Der  Begriff  der  ErfüUungjMCii  mit  seinen  weitreichenden  Folgen 
an  den  Erfüllungsort  geknüpft.  Am  Erfüllungsorte  hat  die  gelieferte 
Ware  in  der  Regel  jene  Beschaffenheit  und  Meng^  auszuweisen,  die  im  Ver- 
trage festgelegt  sind.  Von  hier  an  übergeht  in-  den  meisten  Fällen  die 
Gefahr  bezüglich  der  Ware  auf  den  Käufer.  Nach  Art.  336  ö.  H.  G.  B.  und 
S  361  d/H.  G.  B.  sind  Maß,  Gewicht,  Währudg,  Zeitrechnung  und  Ent- 
femnngenj  die  am  Erfüllungsorte  (allerdings  nicht  nur  an  jenem  der  Lieferung, 
sondern  im  allgemeinen  der  Leistungsverpflichtung)  gelten,  im  Zweifel  als 
die  vertragsmäßigen  zu  bf^trachten.  Jedenfalls  hat  für  gewöhnlich  die  Be- 
rechnung der  Ware  naeh  jener  IKaß-  oder  Gewichtsmenge,  die  die  Ware 
am  ErfBllnngsorte  zur  Erfüllungszeit  gehabt  hat,  zu  erfolgen.  Und  schließ- 
lich vermag  vom  Erfüllungsorte  die  Art  des  zur  Anwendung  kommenden 
Rechtes  sowie  der  Gerichtsstand  abhängig  zu  sein. 

DerErffillungsort  kann  im  Vertrage  ausdrücklich  bestimmt 
sein«  oder  er  kann  indirekt  aus  den  Vertragsabmachungen  unter  Berück* 
sichtigung  der  Handelsgebräuche  hervorgehen,^)  oder  er  besteht  in  Er- 
mangelung dessen  nach  den  Dispositivnormen  des  Gesetzes. 

Die  letzteren  stellen  nach  Österreichischem  und  deutscnem 
Rechte  als  Regel  auf,  daß  den  Erfüllungsort  der  Ort,  an  dem  der  Ver- 
pflichtete zur  Zeit  des  Vertragsäbschlusses  seine  Handelsniederlassung*) 
(oder  in  deren  Ermangelung  seinen  Wohnort)  gehabt  hat,  bildet,  und  nur 
für  den  Fall,  als  die  verkaufte  Ware  sich  zur  Zeit  des  Vertraggabschlusses 
mit  Wissen  der  beiden  Kontrahenten  an  einem  anderen  Orte  be- 
fimden  hat,  bestimmen  sie,  daß  dort  auch  der  Erfüllungsort  sei.  Auf  deni- 
selben  Staiidpunkte  steht  die  englische  Rechtsprechung,  während  das  franzü^ 
8i8ch0  Recht  insoweit  nuanciert,  als  es  das  Prinzip,  daß  der  Ort,  wo  sich 
die  Sache  zur  Zeit  des  Geschäftsabschlusses  befand,  den  Erfüllungsort  zu 
bilden  habe,  voranstellt') 

Nicht  leicht  ist  es,  wenn  der  Erfüllungsort  nicht  ausdrücklich  fest- 
gesetzt worden  ist,  denselben  aus  den  objektiven  Vertragsab- 
machungen abzuleiten.  Man  wird  hierbei  insbesondere  zu  beachten 
haben*  bis  wohin  der  Verkäufer  die  Transportgefahr  zu  tragen  hat,  an 
welchem  Orte  die  Feststellung  des  der  Berechnung  zu  Grunde  zu  legenden 
Maßes  oder  Gewichtes  der  Ware  zu  geschehen  hat,  auf  welchen  Ort  sich 
die  Angabe  der  Lieferungszeit  bezieht,  von  wo  an  die  Versendungsspesen 
auf  Rechnung  des  Käufers  gehen,  ob  die  Ware  am  Bestimmungsorte  nicht 
nur  abzuliefern,  sondern  auch  zu  installieren  (aufzustellen,  einzurichten,  ein- 
zufügen) ist.  Ist  für  alles  das  derselbe  Ort  maßgebend,  oder  beziehen  sich, 
wo  der  zuletzt  erwähnte  Punkt  nicht  in  Betracht  kommt,  die  vier  ersteren 
auf  denselben  Ort,  dann  wird  man  diesen  wohl  als  den  beabsichtigten  Er- 

*)  An,  aM  d.  H.C.B.  htdicBf  sich  der  Wndaig    nach  der  Natur  des  Geschiftea  oder  der  Absicht  der 


■)  P&r  daea  FtbriluHiieii   ist  dsrnsch  der  Ort»  wo  sich  die  Fsbrik  beisdet,  nur  dsan  ohne  weiteres  Er- 
iBIIaafsert,  veaa  dort  sach  die  Hsadelsalederlassaac  errichtet  ist  (vetfl   Staah-Pislco,  S.  171,  |  6). 
•>  Splieib  S.  dOSff. 
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fullungsort  zu  betrachten  haben.  Für  sich  allein  vermag  gewöhnlich  nur  die 
Abmachung  der  Installation  zur  Entscheidung  zu  genügen ;  außer  ihr  kommt 
den  beiden  ersten  Punkten  die  größte  Bedeutung  zu.  i) 

Daß  die  Erklärung,  der  Verkäufer  werde  die  Versen dungsspesen 
bis  zu  einem  bestimmten  Orte  auf  sich  nehmen,  für  sieb  allein  diesen  Ort 
noch  nicht  zum  Erfüllungsorte  machte  ist  ein  internationaler  Rechtsgrund- 
satz. ^  Dieselbe  Auffassung  herrscht  im  allgemeinen  auch  in  den  Handels- 
gebräuchen. Doch  gibt  es  auch  Usancen,  die  der  Abmachung  «franko'^ 
oder  »frei'*  nach  einem  bestimmten  Orte  nicht  nur  die  Bedeutung  beilegen, 
daß  die  Versendungsspesen  bis  zu  diesem  Orte  auf  Rechnung  des  Ver- 
käufers gehen,  sondern  nebenbei  auch,  daß  dieser  Ort  den  Erfüllungsort 
zu  bilden  habe,  dementgegen  man  häufig  die  erstere  Bedingung  allein  mit 
dem  Worte  „frachtfrei*  zum  Ausdrucke  bringen  will.*)  Regelmäßig  be- 
absichtigt man,  beide  Bedingungen  zu  treffen,  mit  der  Klausel  .ab''  oder 
»frei  ab**  eines  bestimmten  Ortes. ^) 

Im  Interesse  des  Käufers  liegt  es  naturgemäß,  den  Erfüllungs- 
ort nach  seinem  Geschäftsorte  oder,  wenn  'er  schon  wieder  weiterverkauft 
hat  (wie  das  zumeist  beim  Exporteur  der  Fall  ist),  womöglich  nach  dem 
Gescbäftsorte  seines  Käufers  zu  verlegen.  Der  Verkäufer  hat  dagegen 
das  Interesse,  zum  Erfüllungsort  den  Ort  zu  machen,  wo  die  Ware  sich 
zur  Zeit  des  Geschäftsabschlusses  befindet,  also,  wenn  .er  die  Ware  selbst 
noch  nicht  bezogen  hat  (wie  vielfach  beim  Verkauf  überseeischer  Produkte 
in  Europa),  den  Ort,  von  wo  aus  sie  erst  ihm  oder  direkt  seinem  Käufer 
zugesendet  werden  soll. 

Bei  der  Bedeutung,  die  dem  Erfüllungsorte  zukommt,  sollte  .stets  eine 
klare  Festsetzung  desselben  beim  Vertragsabschlüsse  erfolgen. 

S  95.  Die  Ablieferung  der  Ware.  Unter  der  Ablieferung  de$  Ve^ 
käufers  sind  alle  jene  Handlungen  zu  verstehen,  die  notwendig  sind,  um 
die  Ware  am  Ablieferungsorte^)^  in  die  VerfOgungsgewalf  des  Käufers 
oder  einer  von  diesem  bestimmten  Person,  die  an  seinerstatt  die  Empfang- 
nahme zur  Beendigung  der  Hauptverpflichtung  des  Verkäufers  vorzunehmen 
hat,  übergehen  zu  lassen.  Befindet  sich  die  Ware  vor  der  Ablieferung  nicht 
an  diesem  Orte,  so  hat  der  Verkäufer  die  Ware  dorthin  zu  senden,  gleich- 
giltig,  wo  sich   der  Erfüllungsort  befindet.     Ist  nicht  ein  besonderer  Ab- 


1)  Vertl.  Sttttb-Pteko,  S.  171,  |  6. 

•)  Art.  345  ö.  H.  G.  B.,  I  269  <L  B.  G.  B.,  SpUog,  S.  437. 

*)  So  In  den  vPlttzusansMi  für  den  hamburgltebea  Wahnahaadcl*  (heraiiiffli.  v.  d.  H«ndel8kammer  1904), 
aber  auch  viellticb  in  Oaterreicb  (neueateaa  nacb  |  14  der  Jülcev.  Bediiiganfea  f.  d.  Haadel  in  Waren*  der 
Wiener  B9rte  ex  1908).  Der  Klauael  .fraalco  Bretlau*  wird  die  Bedentimf  bcl|el«ct,  »dafl  beilksUcb  der 
Ablielbniai  der  Ware  naeb  Qvantliit  und  Qnalliit  Brealaa  «er  ErflUhuicaorc  teia  aoU*  (Rleacnfeld  No.  168; 
aJebe  aber  die  Anm.  98  daaelbat,  woaelbat  dem  GutnebttB  aleht  allfemelBe  Giltigktit  tnericannt  vird). 
Siebe  aucb  die  Eriilirang  der  Frankoklausel  im  obi(en  Sinne  in  Kabane,  Ontaebtea  ....  im  Ktal|»berser  Handel, 
No.  80«  91,  92,  93,  04  u.a. 

*)  Siebe  über  Frankoklanaeln  aneb  S.  332,  Ana.  1.  ti.  f  Ktt. 

*)  Vergl.  S.  275.  Der  Ablleferungaorc  itt  sumeltt  gleiebicütlg  der  vertmSimiSIge  Bestimmnngaort 
der  Ware.  Dieaer  ist  {euer  Ort,  wo  der  Kltifer  den  Vertraf aiwecjc  mit  der  Ware  erreieben  will,  sofera  er 
-^ieae  Absiebt  beim  Vertracaabaebluase  In  einer  Weise  kundgegelMn  hat,  daB  dadureb  eine  Vertragsbediaguai 
lescbnibn  worden  ist  (vergl.  S  107).  Der  Bestimmungsort  ist  vom  Ablleferangsort  verscbieden,  wenn  der 
Kittfbr  die  Ware  sn  einem  anderen  Orte  verwenden  x«  wollen  erkürt  bat«  ali  wo  er  die  Lieferung  vom  Ve^ 
kittfer  entgegenauocbmen  verpHlobtet  ist  (z.  B.  wenn  ein  Fabrllcant  den  von  Obersee  gekauften,  fDr  seine  Fsbrik 
bestimmten  Rohstoff  im  Ankunftsbaf«!  ikbernimmt). 

*)  Im  Importhandel  von  Oberaee  kommt  es  vor,  daB  bei  VertragaalMeblnft  der  Ablieferungsort  noch  oichi 
dellnitiv  festgesetzt,  sondern  nar  sbgemacbt  wird,  dafl  die  Ware  naeb  Europa  at^zusenden  Ist,  wibrcnd  der 
Käufer  bei  Ankunft  des  Schiffes  in  einem  bestimmten  Hsfen  (Optfonsbafen)  in  Ausübung  eines  Wahlrcebtcs 
Tviscben  mehreren  Häfen  (Optionsrechtes)  erst  aaaugsben  bat.  wo  die  Ablieferung  vorzunehmen  Ist. 
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Ueferuncsort  im  Vertrage  bestimmt,  so  ist  der  Verkäufer  im  allgemeitieii 
durch  Handelsf ebrauch  verpflichtet,^)  die  Ware  dem  KBufer 
nach  dessen  Geschiftsorte  zuzusenden  und  ihm  auf  diese  Welse  die 
Empfangnahme  dortselbst  zu  ermöglichen.^ 

Der  Käufer  ist  berechtigt,  dem  Verkäufer  auch  aufierhalb  des  Vertrags 
Vorschriften  über  die  Art  der  Zusendung  zu  machen,  sofern  er  ihm 
dabei  nicht  außerordentliche  Belästigungen  zumutet.^  Der  Verkäufer  hat 
die  Versendungsvorsehriften  des  Käufers,  ob  dieselben  einen  Teil  des  Ver- 
trages bilden  oder  «außerhalb  desselben  erfolgt  seien,  wenn  keine  .drihgenSe 
Veranlassung"  zu  einer  Abweichung  vorliegt,  zu  befolgen,  widrigenfalls  er 
zu  Schadenersatz  verpflichtet  ist.^)  Hat  der  Käufer  über  die  Art  der  Zu- 
Sendung  nähere  Vorschriften  nicht  erteilt,  so  hat  der  Verkäufer  die  Zusendung 
mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufinannes  vorzunehmen.^)  —  Diese 
Rechtsverhältnisse  gelten  i^ucb  bei  Platzgeschäften,  wenn  bei  denselben  auf 
Grund  besonderer  Vertragsabmachungen  oder  des  Handelsgebrauches  eine 
Zusendung  zu  geschehe^  hat.^ 

Zu  den  Aufgaben  der  Zusendung  gehört:  die  Verpackung  der 
Ware,  die  Wahl  des  Zeitpunktes  der  Zusendung,^  die  Versicherung,^  die 
Ausstellung,  Beschaffung  oder  Übernahme  der  Versendungsdokumente  (Fracht- 
brief, Konnossement,  Deklarationen,  Ursprungszertifikate)  und  das  Verfahren 
mit  denselben  zum  Zwecke  der  Ablieferung,  die  Wahl  des  Speditetfrs  und 
Frachtführers,  die  Erteilung  von  Weisungen  bei  der  Übergabe  der  Ware  an 
denselben  und  ffir  den  Fall,  als  eine  Behinderung  des  Transportes  eintreten 
sollte,  während  die  Ware  unterwegs  ist  und  die  Verfügungsgewalt  über  die- 
selbe der  Verkäufer  besitzt,  Anordnungen  zum  Schutze  der  Ware  (z.  B. 
Einlagerung),  zur  eventuellen  Behebung  des  Transporthindemisses  (z.  B.  wenn 
dasselbe  in  einer  Beanstandung  an  der  Grenze  gelegen  ist)  und  für  den 
Weitertransport. 

Abgesehen  von  der  gesetzlichen  Haftpflicht  des  Verkäufers  für  Schäden, 
die  aus  einer  Vernachlässigung  seiner  Obliegenheiten  betreffs  der  Zusendung 
entstehen,  wird  derselbe  durch  sein  Handelsinteresse  gezwungen,  die  grftßte 
Sorgfalt  zur  Erzielung  einer  anstandslosen  Ablieferung  an  den  Käufer  zu 
verwenden,  da  eine  Unzufriedenheit  desselben  infoige  der  Art  der  Über- 
sendung ebenso  zu  Reklamationen,  Verzögerufigen  in  d^r  Geschäftsabwicklung, 
Verlusten  des  Verkäufers  und  Verschlechterungen  der  Geschäftsbeziehungen 
führen  kann,  wie  eine  mangelhafte  Erfüllung. 

$  96.  Die  Gefiihr  bezflglleh  der  Ware.  Die  Gefahr  bezüglich  der 
Ware  begreift  in  sich  in  erster  Linie  die  Möglichkeit  der  Verschlech« 
terung  oder  des  Verlustes  (eines  teilweisen  [Manko]  oder  gänzlichen) 
der  Ware.  Als  Verschlechterung  kommt  sowohl  jene  in  Betracht,  die  durch 
inneren  Verderb,  als  auch  jene,  die  durch  äußere  Einflüsse  (Feuer,  Wasser, 


*)  t>M  verelntelte  Bestehen  einet  fegenteltigen  Handelsgebrtuehet  iet  nicht  autgeschloMen. 

*)  Stiab-F<lel(o,  2.  B4.,S.  236,  |  2,  Stenb,  Exk.  lu  9  382*  28. 

•)  Stittb-Pitko,  2.  BU.,  S.  236,  9  5,  Staub,  Exk.  su  i  362,  31. 

«)  An.  345  «.  H.  G.  B.,  |  447  d.  B.  G.  B. 

*>  Art.  344  fl.  H.  G.  B.;  nach  Österr.,  deutschem,  (versl.  Staub,  Exk.  xu  9  382,  32,)  und  franiAalechem 
Rcebte  gilt  der  Verkäufer  In  Ermanglung  von  besonderen  Vorschriften  des  Kiufers  f&r  beauftragt,  die  Be- 
•rimmmif  ttbcr  die  Art  der  Obersendung  zu  treffen;  nach  englischer  RecbtsauffiMSung  Ist  er  dagegen  hierzu 
Hiebt  ohnt  weiteres  berechtigt  (vergl.  Spilng,  S.  434). 

•)  Vergl.  Staub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  237,  §  12,  Staub,  Exk.  zu  g  382,  28. 

^  Der  Verklufcr  kann  haftbar  sein  für  den  Schaden,  der  die  Wsre  betroifen  hat  infolge  von  Verkehrs- 
stoelrangea,  die  zur  Zelt  der  Absendung  bekannt  waren  (Staub-Pisko,*  2.  Bd.,  S.  240,  9  4)* 

*)  Ohne  speziellen  Auftrsg  hierzu  ist  der  Verkäufer  zur  Versicherung  nur  verhslten,  soweit  sie  ablicli  ist 
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Stoß,  Druck  usw.)  entsteht.  Verlust  kann  in  einer  Verschlechterung  mit 
gänzlicher  Entwertung  oder  in  Abhandenkommen  durch  einen  Zufall  oder 
durch  gewaltsamen  Eingriff  eines  Dritten  (Wegnahme  von  Kriegskontrebande, 
Zollkonfiskation,  Piraterie,  Diebstahl  usw.)  bestehen.  —  Die  Gefahr  bezuglich 
der  Ware  umfaßt  aber  auch  außergewöhnliche  Ausgaben,  die  zur 
Erhaltung  der  Ware  oder  des  Eigentumsrechtes  an  derselben  notwendig 
werden  können.  Hierher  gehören  beispielsweise  Löschungs-  und  Ladespesen, 
Lagergeld,  Kosten  von  Emballagenausbesserungen  oder  zur  Konservierung 
der  Ware  notwendigen  Manipulationen,  die  in  einem  Nothafen  auflaufen,  in 
dem  die  Ware  infolge  eines  Schiflfsunfalles  ausgeladen  werden  mußte.  Auch 
Verkehriss trafen  (wie  Strafen  infolge  von  Verstößen  gegen  ein  Markenschutz- 
gesetz oder  Zollstrafen)  können  hieher  zu  zählen  sein. 

Das  österreichische  Handelsgesetzbuch  (Art.  345)  setzt  fest,  daß 
für  den  Fall,  als  eine  Zusendung  der  Ware  zu  geschehen  hat,  die  Gefahr 
spätestens  mit  Übergabe  der  Ware  an  den  Spediteur  oder 
Frachtführer  oder  die  sonst  zum  Transporte  bestimmte  Person^)  am 
Erfüllungsorte  auf  den  Käufer  übergeht,  daß  sie  ihn  aber  schon 
früher  trifft,  wenn  das  bürgerliche  Recht  für  den  Gefahrübergang  einen 
früheren  Zeitpunkt  bestimmen  sollte.  Von  AusnahmeRlle  abgesehen,  ist 
das  nicht  der  Fall. 

Das  bürgerliche  Recht  steht  auf  dem  Standpunkte,  daß  die  Gefahr  bezüglich 
der  Ware  regelmäßig  den  Eigentümer  derselben  zu  treffen  hat>e.  Nachdem  aber 
nach  S  10S3  B.  G.  B.  der  Verkäufer  Eigentümer  der  Ware  bis  zu  der  Jdbergabe** 
als  einem  zweiseitigen  Besitzübertragungsakte  *)  bleibt,  so  wird  auch  als  Regel  auf- 
gestellt, daß  der  Verkäufer  die  Gefahr  bezüglich  der  Ware  zu  tragen  hat  bis  zu  dieser 
Übergabe  oder  doch  bis  zu  der  für  dieselbe  bedungenen  Zeit  ($$  1047  -1049  und  1064 
B.  G.  B.).  Dadurch  erscheint  auch  für  das  Platzgeschäft,  wenn  bei  diesem 
keine  Zusendung  der  Ware  erfolgt  und  deshalb  Art.  §45  H.  G.  B.  nicht  in  Geltung 
tritt,  als  normaler  Zeitpunkt  des  Gefahrüberganges  der  Zeitpunkt  der  Übergabe. 

Vor  der  Übergabe  trifft  die  Gefahr  schon  den  Käufer: 
1.  wenn  derselbe  mit  der  Empfangnahme  in  Verzug  ist,  2.  beim  Kauf  in 
Pausch  und  Bogen,  bei  dem  bis  zum  Wertverlust  über  die  Hälfte  der  Kftufec 
die  Gefahr  zu  tragen  hat  ($  1049  ö.  B.  G.  B.). 

Trotz  Überganges  de#  Gefahr  auf  den  Käufer  bleibt  natürlich  der  Verkäufer 
verhaftet  für  alle  Schiden,  die  zwar  später,  aber  infolge  seines  Verschuldens  ein- 
treten (so  bei  mangelhafter  Einlagerung  oder  mangelhafter,  bzw.  vorschriftswidriger 
Zusendung),  sowie  der  Kiufer  dem  Verkäufer,  wenn  dieser  die  Gefahr  zu  tragen  hat, 
den  Schäden  ersetzen  muß,  dessen  Entstehen  er  (z.  B.  durch  seine  Vorschriften)  ver- 
ursacht hat. 

Bei  Geschäften  über  individuell  bestimmte  Waren  ist  der  Verkäufer 
verpflichtet,  soweit  ihn  die  Gefahr  trilft,  die  Ware  am  Erfüllungsorte  und  zur  Er- 
füUungszeit  „in  eben  dem  Zustande,  in  welchem  sie  sich  bei  Schließung  des  Ver- 
trages befunden  hat**,  zu  übergeben  ($  1047  ö.  B.  G.  B),  widrigenfalls  die  Folgen  von 
Nichterfüllung  oder  mangelhafter  Erfüllung  eintreten.  Wenn  jedoch  an  der 
Ware  eine  Wertverminderung  über  die  Hälfte  eintritt  oder  die- 
selbe ganz  zu  Grunde  geht,  sogilt  dasGeschäft  alsnich  geschlossen 
(S  1048  d.  B.  G.  B.).  Der  letztere  Grundsatz  besteht  auch  zu  Gunsten  des  Käufers 
beim  Kauf  in  Pausch  und  Bogen  ($  1040  ö.  B.  G.  B.). 

Auf  jeden  Fall  hat  der  Verkäufer  die  Pflicht,  so  lange  der  Käufer  mit  der 
Empfangnahme  nicht  im  Verzuge  ist,  die  Ware  mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen 
Geschäftsmannes  aufzubewahren.  Doch  wird  die  Ware  auch  mit  Eintritt  des 
Verzuges  nicht  schutzlos;  der  Verkäufer  ist  zwar  zur  weiteren  Aufbewahrung  bei 
sich  selbst  nicht  mehr  verpflichtet,  und   für  den  Fall,   als  er   die  Ware   selbst   auf- 

')  Zu  dieser  ÜbergAbe  gehört  auch  «lies,  was  notwendig  ist,  damit  der  Transport  «n  den  Klvfcr  vor  &ich 
gehen  könne ;  auch  mufi  bei  Gattungssachen  die  Ausscheidung  geschehen  sein,  so  daO  bei 
Verlust  oder  Beschädigung  zu  erweisen  njöglich  ist,  daß  dieselben  die  Ware  des  Kiuhrs  betroffen  haben  (verf). 
Staub-Pisko,  S.  240,  §  3). 

«)  Vergl.  S.  aOI. 
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bewmtarty  ist  es  strittige  ob  er  nicht  weiterhin  nur  mehs  für  Vorsatz  and  grobes  Ver- 
sehen haftet;  0  doch  muß  er,  wenn  er  nicht  selbst  aufbewahrt  und  auch  nicht  zum 
Selbsthilfeyerlcaüf  schreitet,  die  Ware  anderweitig  einlagern  (Art.  343  H.  G.  B.)  und 
hierbei  die  Wahl  des  Lagerhalters  mit  der  Sorgfalt  eines  ordentlichen  Kaufmannes 
▼omehmen.^  Die  Ware  zu  versichern^  ist  nur  dann  Pflicht  des  Verkäufers»  wenn 
eine  Gefahr  droht,  von  ^der  der  Käufer  nichts  weiß,  oder  wenn  der  Käufer  anzunehmen 
berechtigt» ist»  daß  def  Verkäufer  jedenfalls  die  Versicherung  besorgt  habe;  sonst  ist 
es  Sache  des  Käufers,  auf  dessen  Gefahr  die  Ware  lagert,  für  die  Versicherung  zu 
sorg:en.^  ^  In  analoger  Weise  hat  der  Käufer,  dem  die  Ware  von  einem  anderen 
Orte  zugesandt  worden  ist  und  der  dieselbe  beanstandet,  die  Pflicht  zur  einstweiligen 
Aufbewahrung^  sofern  er  hiebt  wegen  drohenden  Verderbens  der  Ware  zum  Not- 
▼erloiuf  zu  schreiten  berechtigt  ist  (Art.  348  H.  G.  B.). 

Im  Wesentlichen  stimmt  bezüglich  des  Überganges  der  Gefahr  das 
dentsobeRecht  mit  dem  österreichischen  überein.  Auch  nach  deutschem 
Rechte  geht  dms  Eigentum  an  der  Ware  durch  deren  Übergabe  als  zwei- 
seitigen Obergabsakt  auf  den  Käufer  über;  demgemäß  erfolgt  auch  nach 
S  446  B.  G.  B.  der  Gefahrübergäng  auf  den  Käufer  gleichzeitig  mit  dieser 
Übergabe.  Doch  setzt  für  Käufe ,  bei  welchen  vertragsmäßig  eine  Zu- 
sendung nach  einem  anderen  Orte  als  dem  Erfüllungsorte  zu  geschehen 
hat  —  und  Platzgeschäfte  mit  Zusendungsverpflich'tung  des  Verkäufers  unter- 
li^eo  einer  analogen  Anwendung  —  $  447  B.  G.  B.  fest,  daß  die  Gefahr 
«nf  den  Käufer  schon  mit  der  Übergabe  der  Ware  an  die  zur  Ausführung 
der  Versendung  bestimmte  Person  (einseitiger  Übergabsakt)  übergeht.  Im 
Fatte^  der^'KäuTer  in  Annahmeverzug  gerät,  hat  er  die  Gefahr  bezüglich 
der  Ware  vom  Verzugseintritte  an  zu  tragen.^) 

In  Bezug  auf  die  Aufbewahrungspflicht  des  Verkiufers  vor  und  nach  Eintritt 
des  Annahmeverzuges  gilt  im  allgemeinen  dasselbe  wie  nach  österreichischem  Rechte,^) 
doch  sagt  S  300  B.  G.  B.  ausdrücklich,  daß  der  Schuldner  während  des  Verzuges 
des  Gläubigers  nur  Vorsatz  und  grobe  Fahrlässigkeit  zu  vertreten  hat.  Die  für  das 
österreichische  Recht  erwähnte  Aufbewahrungspflicht  des  Käufers  t>ezüglieh  be- 
anstandeter Varen  gilt  bei  Vorhandensein  eines  beiderseitigen  Handelsgeschäftes 
gleichartig  auch  nach  $  379  d.  H.  G.  B. 

Nach  französischem  und  englischem  Reichte  bedarf  es  zur  Eigentums- 
fibertragung  nicht  der  Obergabe  der  Ware.  Das  Eigentum  geht  im  allgemeinen 
mit  dem  Vertragsabschlüsse  auf  den  Käufer  über.  Dementsprechend  trifft  auch  die 
Gefahr  bezujglich  der  Vare  den  Käufer  prinzipiell  schon  mit  dem  Zeitpunkte  des 
Vertragsabschlusses.  Doch  gelten  die  Einschränkungen :  a)  nach  französischem  Recht, 
daDy  wenn  nicht  in  Pausch  und  Bogen  gekauft  wurde,  der  Verkäufer  die  Gefahr  so 
lange  trägt*  bis  die  Waren  ,,zugewogen,  zugezählt  oder  zugemessen  worden  sind**, 
b)  nach  englischem  Recht,  daß  die  Ware  individuell  als  Ware  des  Käufers  bestimmt 
unä  zur  Lieferung  bereit  sein  muß  (eine  Bedingung,  die  auch  für  den  Eigentums« 
Übergang  besteh^  Auch  geht  nach  enelischem  Rectite  der  Transport  bis  zum  Er- 
füllungsorte auf  Geftihr  des  Verkäufers.^ ^ 

Vertragsabmachungen  und  Usancen  verschieben  nicht  selten  die  Gefahr 
bezüglich  der  Ware  von  demjenigen,  den  sie  gesetzmäßig  treffen  sollte,  auf 
den  anderen  Kontrahenten  und  verändern  gelegentlich  auch  die  damit  zu- 
sammenhängenden gesetzlichen  Vorschriften  bezüglich  Einlagerung  und  Ver- 
sicherung. Betreffs  der  Verschiebung  der  Gefahrlast  kann  es  sich  um  die 
ganze  Gefahr  oder  nur  um  einen  Teil  derselben  (z.  B.  die  Gefahr  des  Ge- 
wichtsverlustes, eventuell  auch  diese  nicht  gänzlich,  oder  bestimmter  Quali- 
tätsschäden) handeln.    Vielfach  werden  hiebe!  Klauseln   verwendet,   denen 

•)  Veffil.  Ststpb-Pisko,  2.  Bd.,  S.  227,  8  8. 

«)  Vergl.  Sttttb-Pisko,  2.  Bd.,  S.  228,  0  II. 

*)  Staub-PUko,  2.  Bd.,  S.  229,  §  11,  al.  3. 

«)  VcfSl.  Scuib,  Exk.  zu  8  382,  45. 

•)  Vcf«!.  Suub,  9  373,  24  ff. 

•)  Vergl.  Spllag  S.  435  fr. 

'^  Über  die  Aufbewahrung  int  Falle  des  Einpf«nfnabfnever2U|(es  siehe  S.  321,  Anro.  6. 
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(meist  nur  nebenbei)  ein  diesbezüglicher  Sinn  beigeleft  vird.  —  Anderseits 
findet  man  auch  oft,  insbesondere  in  IKnster- Vertragsbedingungen,  Aus- 
führungen bezüglich  der  Gefahr,  die  nur  eine  Bekrifdgung  der  gesetz* 
mäßigen  Verhältnisse  darstellen.  ^) 

6    Der  Preii  der  Ware. 

$  97.  Die  Preisabmaehang  tm  Yertnge  Hsd  das  Wesen  der  Preis- 
anstelliug,  1.  In  der  Regel  wird  beim  Verir«KMb<iehlusse  ein 
bestimmter  Preis  angegeben,  zu  dem  die  ErfKUung  des  Vertrages 
zu  erfolgen  hat.  Dieser  Preis  kann  sich  für  die  gesamte  Lieferung  (die  auch 
verschiedene  Warengattungen  oder  Qualitäten  umfassen  kann)  verstehen  — 
Pauschalpreis  —  oder  für  ein  etnhettlidies  TeUqüwlum  derselben  — 
Einheitspreis  (Preis  per  Quantitätseinhelt)  —  und  letzteres  ist  das 
Normale. 

Sollen  mehrere  Sorten,  bzw.  Qualitäten  einer  Ware  unbedingt  geliefert 
werden,  oder  wird  bezüglich  der  Lieferung  derselben  einem  der  beiden 
Kontrahenten  das  Recht  späterer  Wahl  eingeräumt,  so  kaHn  im  Vertrage 
für  jede  Qualität  (Im  weiteren  Sinne)  ein  bestimmter  Preis  oder 
ein  Durchschnittspreis,  der  gleichartig  für  jede  Qualität  anzuwenden 
ist,  oder  ein  Grundpreis  (Basispreis), ^  der  sich  für  eine  einzelne  Qualität 
versteht  und  von  dem  aus  mittels  Zuschlägen  oder  Abzügen  die  Preise  der 
anderen  Qualitäten  zu  bilden  sind,  oder  endlich  bei  Waren,  die  nach  pro- 
zentuellem Gehalt  qualifiziert  werden,  ein  Preis  per  Qualitätseinfaeit 
(auch  Einheitspreis  geheißen)  abgemacht  werden.  —  Als  Griradpreis 
wird  gewöhnlich  der  Preis  einer  IKittelsorte  oder  der  gangbarsten  Sorte 
(Dimension),  deren  Herstellung  die  normale  Kosten  verursacht  (wie  bei 
Eisen),  gewählt.  Nur  Zuschläge  (bei  Eisen  auch  .Auflagen*  gehei&en)  zum 
Grundpreise  können  zu  machen  seiu,  wenn  sich  derselbe  für  die  Mindest- 
qualität versteht,  oder  wenn  die  Herstellung  aller  anderen  Sorten  größere 
Kosten  verursacht  (bei  Eisen  gegenObM*  den  Normaidimensionen);  dagegen 
können  auch  nur  Abzüge  vorgesehen  sein  als  Vergütungen  dies  Verkäufers 

0  Im  Berliner  Hendel  mii  Getreide  lel,  wean  frftttto  einer  $tniloa  Terkeaft  wurdie,  die  Venricfiuif 
auf  dieeer  Stetioo  maOgebend,  d.  h.  ein  Mnnk»  hat  der  Verkäufer  gn  tngjtn  <Apt>  Gutachten,  S,  SOS.  He.  U), 
und  im  Handel  mit  Maffulae  In  Berna  wird  die  AboiaelMBt  Jfhak»  Ha«e*  dahin  veretanden,  daft  der  Ver> 
kluler  euch  die  Gefahr  der  Oheraendunf  zu  trafen  hat  (Äfft.  S.  288»  Ne.  15).  In  Brealau  wird  dl6  Kiitfacl 
»frei  Brealau*  dahin  gedeutet,  dafl  der  Verkiufier  fttr  dJe  Gelhhr  dca  Transportee  dnxuatehen  hat  (IHiMBSeld 
No.  416),  und  in  gleichem  Sinne  die  Rlaueel  ^efi*'  (ebenda  No.  488;  veiiU  dagegen  die  Einachriaknag  In  Aiim. 
200  auf  S.  130  und  den  enigegengeaetzten  Standpunkt  in  Jftezug.anf  Glaawaren  Im  Gutaehfen  No»  488).  Auch 
der  Klause]  ^ct/*  wird  gelegentlich,  allerdings  sumeist  IrrtQmlich,  diese  Nebenbedeutanc  beigelegt  (vcfgl.  Sicm, 
Exporttechnik,  S.  33,  wo  von  der  Konatatlerong  [dareh  Handelskammern]  ehica  derartigen  Haadelagebranchea 
fOr  die  Klausel  ^/^  Konatandnopel'  Im  Elnfuhrgeaeblhe  dieeee  Platzea  entlhlt  wird).«»  |- 11  der  «Plnti- 
uaanzen  für  den  hantbnrgtachen  Warenhendef*  bestätigt  im  allgemeinen  die  geaetzllchsn  Bestimmuofea.  Bis 
zur  Empfangszelt  lagert  die  Ware  fttr  Rechnung  und  Gefhhr  de«  Verkinflem.  BMQglieh. der  Feuervetaiehcfyng 
Ist  jedoch  eine  erginzende  Regelung  vorgenomoiea»  Indem  dieaelbe  bis  zur  Empfaagyzelt  fir  den  Verfcivitr  ala 
obligatorisch  erklärt  wird,  nach  dieser  sber  von  Ihm  dem  JUnfer  zu  kttndlgen  ist  und  dann  vondeni  leumrea 
zur  Sicherung  des  Verkinlers  besorgt  werden  mufi.  —  Üagegea  trifft  nach  6en  Bremer  Baumvollusancen  (|  54) 
die  GeÜfthr  während  der  zehntigigen  Abnahmefrist  bei  Lokovcrkiufen  den  Kiufer,  wenn  auch  der  Verkäufer  fBr 
Lager  und  Feueraaaekuranz  zu  aorgen  hat.  ^  Wenn  In  England  Auktionsbedingungen  (so  die  Comdäiemt^/  Smit 
der  Gentrai  Porduct  Broktrt  AtMei:äißM  0f  Lomdini^  flestsstzen,  dafl  die  Ware  bis  zur  Abanhaae,  bxv.  bis  zum 
Prompt-Tsge  auf  Gefahr  des  Vcrkiufera  tsgerc,  m  ist  damit  eine  Abweichung  von  der  allgemein-rechtlichen 
Baals  zu  Gunsten  des  Kinfera  statuiert.  Ffir  den  Pfill  den  Zugrundegebens  von  Ware  durch  Fener  bat  Jedoch 
fttr  den  betreifenden  Teil  dea  Kontraklea  die  Aufldanag  zu  eflblgen,  bsw.  Ist,  aofem  der  Verkanfswert  schon  be- 
zahlt wsr,  nur  dieser  dem  Käufer  zu  vergfiten.  --  Nach  anderen  engliachen  Auktionebedlntongen  (so  nach  deaca 
von  C.  M.  Lampson  &  Co.)  lagert  die  Ware  nach  der  Auktion  auf  Gelahr  dea  Klufera;  doch  pflegt  der  Verkäufer 
die  Feuerversicherung  euf  seine  Rechnung  zn  nehmen.  —  Bexügileh  Importkontrakte  siehe  in  |  1 14. 

*)  Vergl.  S.  274  &ber  den  Vertragsabsehlufi  »auf  Baale* 


Der  Vertragsiiihalt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Handelsgebrftuche.  333 

an  den  Kftafer  f&r  mindere  Qualitäten.  Die  Zuschläge  und  Abzüge  werden 
bei  Waren»  deren  Qualität  (besfiglicb  ihres  maßgebenden  Bestandteiles)  ob- 
jektiv genau  festzustellen  ist,  ^)  (^er  die  durch  sachverständige  Einschätzung 
in  eine  feststehende  Qualitätsskala  einzureihen  sind,  zumeist  schon  im  Ver- 
trage neben  dem  Grundpreise  festgesetzt.  Bestehen  zwischen  den  einzelnen 
Qualitäten  mehr  oder  minder  gleichmäßige  Wertabstände  (eventuell  können 
solche  innerhalb  bestimmter  Qualitätsgrenzen  vorh&nden  sein),  so  genfigt 
es,  für  die  Differenz  zweier  aufeinander  folgender  Qualitäten  einen  einheit- 
lidben  Vergfitungssatz  abzumachen.  Im  übrigen  muß  die  gegenüber  dem 
Crundpreise  zu  leistende  Qualitätsvergfitung  erst  durch  Sachverständigen- 
Urteil  (Arbitrage)  bei  der  Lieferung  bestimmt  werden.  —  Bei  der  Ab- 
msphrung  von  Einheitspreisen  bezüglich  der  Qualität  wird  der  bei  der  Lieferung 
in  Anrechnung  zu  bringende  Preis  gefunden,  indem  der  Einheitspreis  mit 
der  Anzahl  der  vorhandenen  Gehaltsprozente  multipliziert  wird.^ 

Nur  selten  kommt  es  vor,  daß  beim  Vertragsabschlüsse  ein 
Preis  noeh  nicht  angegeben,  sondern  vereinbart  wird,  daß  ein  zu 
einer  bestimmten  oder  später  (in  der  Regel  durch  die  Kündigung)  durch 
einen  der  beiden  Kontrahenten  näher  zu  bestimmenden  Zeit  auf  einem 
bestimmten  M^arkte  sich  bildender  Preist  oder  ein  aus  den  Marktpreisen 
verschiedener  Zeiten  (z.  B.  der  sämtlichen  Geschäftstage  eines  Monates) 
oder  verschiedener  Märkte  zu  ermittelnder  Durchschnittspreis,  dieser  und 
der  frühere  eventuell  verändert  um  eine  vertragsmäßig  festgesetzte  Prämie, 
bei  der  Erfüllung  zur  Anrechnung  kommen  soll.^)^) 

Häufiger  ist  es,  daß  dem  beim  Vertragsabschlüsse  angegebenen  Preise  — 
ohne  Rücksicht  auf  QualitätsdifPerenzen  —  nicht  unbedingte  Giltigkeit  für 
die  Erfüllung  zukommt,  sondern  daß  der  Preis  unter  bestimmten,  außerhalb 
der  Qualität  liegenden  Voraussetzungen  der  Abänderung  unterworfen  ist. 
Regelmäßig  ist  die  Voraussetzung  eine  Veränderung  der  Marktlage,  eventudl 
nur  eine  solche,  die  durch  bestimmte  Umstände  wie  (Zollerhöhung,  Lohn- 
erhohnng,  Verteuerung  der  Produktionskosten  durch  Einführung  neuer  Ge- 
setze) veranlaßt  wird.  Es  kann  die  Veränderung  des  Kontraktspreises  auto- 
matisch mit  jeder  Veränderung  des  Marktpreises  oder  erst  mit  einer  über 
eine  bestimmte  Grenze  hinaus  oder  von  einem  bestimmten  Zeitpunkte  an 
stattfindenden  Veränderung,  sei  es  nach  beiden  Richtungen,  sei  es  nur  zu 
Gunsten  eines  der  beiden  Kontrahenten,  vor  sich  zu  gehen  haben,  es  kann 
aber  auch,  die  Veränderung  des  Marktpreises  nur  einem  der  beiden  Kon- 
trahenten das  Recht  geben,  eine  Neuregelung  des  Kontraktspreises  zu 
verlangen.     Man   spricht  bei    derartigen   Abmachungen    von   der   Preis- 

s)  Z,  B.  bei  Rohzucker  nach  dem  Rendement,  bei  Eisenerx  aacIi  dem  EiMngebalt,  bei  Gtratn  naeb  'dt 
Nummer,  bei  Eitea  nach  den  Dimensionen. 

")  Betrigt  X.  B.  der  Freie  per  Tonne  und  ein  Prozent  (Einbeit)  K.  t.— ,  so  ergibt  sieb  bei  Vorhanden 
•ein  von  48*(»  ein  Fskturenprele  von  K.  48.--  per  Tonne. 

')  Werden  Zeit  und  Markt  nicht  genannt,  so  bat  nach  Osten*.  (Art.  353  H.  G.  B.),  dentsehem  (S  453  B.C.  B.) 
oad  engl.  Rechte  (veigi.  Spiing,  S.  450)  der  laufende  Preis  zur  ErfBllungszeit  und  am  Erf&llungsorte  oder  an 
dem  f&r  letzteren  maOgebenden  Handelsplatze  zu  gelten.  Das  fhinzOe.  Recht  bebllt  die  dieebezfigliehe  Eat- 
Schädling  der  Beurteilung  dqs  einzelnen  Falles  nach  seinen  Umstinden  und  nach  dem  Handclegebrauehe  vor 
(SpUag,  S.  450). 

*)  So  kauft  man  ia  Itmllea  Seidenkokons  vielfach  znm  Durebscbnittspreise  der  maOgebenden  MIrkte,  der 
■acli  Bee&dig«ag  dertelbea  zu  ermitteln  und  eventuell  um  eine  bestimmte  Primie  zu  verlndern  ist.  Jl^etalle 
wcrdea  am  KontinHit  oftaials  zum  Durchaehnittspreise,  der  sieh  aus  den  Notierungen  der  Londoner  Mtiai 
Btrkwmg9  wihrend  eines  Monates  spiter  ergibt,  geschlossen. 

*)  Der  Fall,  dafl  der  Preis  erst  bei  Ablieferung  durch  Sachverstindigenbefund,  u.  zw.  ginzüch  (nicht 
dareh   Bestimmung  einer  Preisverinderung  wegen  (^ualititsdiirerenz)  festzustellen  Ist,   hat  keine  allgemeine 
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Schwankungsklausel  (engl,  /luetuation'elause)^  eventuell  nur  von  einer 
Hausse«,  bzw.  Baisseklausel.  Am  häufigsten  ist  die  Anwendung  derselben 
bei  langfristigen  Lieferungsgeschäften  (meist  mit  Abrufsrecht  des  Käufers). 
Sonst  kommt  sie  insbesondere  noch  vor,  wenn  die  Preisgestaltung  in  einem 
Handelszweige  von  jener  bestimmter  IVlarkttage  vollauf  beherrscht  wird,  so 
daß  man  sich  zu  einer  Zeit,  die  sich  dem  kommenden  IVlarkttage  nähert, 
Abschlfisse  zum  Teil  nur  mit  relativ  bindenden  Preisabmachungen,  d.  h.  mit 
solchen,  die  der  am  nächsten  Markttage  vor  sich  gehenden  Preisver- 
änderung unterworfen  werden,  zu  machen  getraut  ^) 

2.  Unter  Preisanstellung  versteht  man  jenen  handelstechnischen 
Vorgang,  durch  den  der  Tauschwert  einer  Ware  zum  Ausdrucke  gebracht 
werden  soll.  Der  Preis  selbst  stellt  ein  Verhältnis  dar  zwischen  Mengen- 
einheiten der  Ware  und  Mengeneinheiten  des  dafür  zu  gebenden  Tausch- 
mittels, des  Geldes.  Die  Art  der  Preisanstellung  wird  demnach  in  erster 
Linie  in  der  Methode  zu  erblicken  sein,  mit  der  das  Verhältnis  zwischen 
Ware  und  Geld  zum  Ausdrucke  gebracht  wird.  Die  Preisanstellung,  so  wie 
sie  der  Handel  vornimmt,  drückt  aber  keineswegs  immer  und  im  inter- 
nationalen Verkehr  nur  selten  den  reinen  Tauschwert  der  Ware  aus.  Einer- 
seits vermag  sich  die  Tauschwertbedeutung  der  angestellten  Preiszahl  durch 
Zuschläge  oder  Abzüge,  die  bei  der  Warenberechnung  vorgenommen  werden, 
zu  verändern,  anderseits  enthält  der  Preis  häufig  auch  eine  Vergütung  des 
Verkäufers  für  Vorteile,  die  dieser  dem  Käufer  einräumt,  wie  die  Stundung 
der  Zahlung  oder  die  Tragung  von  Übergabskosten  an  Stelle  des  Käufers. 
Nur  in  Berücksichtigung  dieser  eventuellen  Zu-  oder  Abzüge  und  Ver- 
gfitungsbestandteile,  die  neben  der  schematischen  Grundlage  der  Preisan- 
stellung (Methode  der  Verhältnisbildung  zwischen  Ware  und  Geld)  diese 
beeinflussen,  vermag  man  zur  richtigen  Einschätzung  des  Tauschwertes  der 
Ware,  den  die  Preiszahl  ausdrücken  soll,  zu  gelangen. 

Inf  Nachfolgenden  sollen  die  Verhältnisse  zur  Besprechung  gelangen, 
die  ohne  Rücksicht  auf  den  eigentlichen  Tauschwert  der  Ware  auf  die  Höhe 
des  Warenpreises  einen  Einfluß  ausüben,  einen  Einfluß  also,  der  nur  in  der 
Technik  der  Preisanstellung,  so  wie  sie  vom  Handel  geübt  wird, 
begründet  ist. 

$  08.  a)  Bie  Preisbasis  und  die  Ermltaung  der  Bereehnnngs- 
grundlage.  l.  Unter  Preisbasis  ist  der  unveränderliche  Teil  des  Ver- 
hältnisses zu  verstehen,  durch  das  der  Wert  der  zu  tauschenden  Ware 
gegenüber  dem  Werte  des  Tauschmittels  zum  Ausdrucke  gebracht  wird.  Die 
Preisbasis  wird  gewöhnlich  durch  eine  bestimmte  Menge  der  Ware  (Im, 
50  kg,  1  Dutzend),  auch  Preiseinheit  (engl,  vnü  of  priee)  genannt,  ge- 
bildet, so  daß  sich  die  Veränderung  des  Preises  durch  die  Veränderung  der 
Geldmenge  darstellt,  die  der  unveränderlichen  Warenmenge  gleichgesetat 
wird.  Wir  nennen  diese  Methode  der  Preisanstellung  die  direkte.  Nur 
selten  bildet  eine  bestimmte  Geldmenge  die  Preisbasis,  indem  die  ieweilige 
Gestaltung  des  Preises  durch  die  Warenmenge  angezeigt  wird,  die  für  die 
unveränderliche  Geldmenge  gegeben  wird.  So  werden  beispielsweise  die 
Preise  im  Eierhandel  auf  vielen  Märkten  Österreichs  durch  die  Menge  Eier 
ausgedrückt,  die  für  1  Krone  gegeben  werden^,  oder  im  Getreidehandel 


1)  So  •ehlleßt  man  im  Londoner  Eierhandel,  vo  die  Preltge«ultttfif  des  Moniagpierktes  imfliebead  tet. 
Von  der  Mitte  der  Woche  en  zum  Teil  mit  der  Klcusel  ib  ^vbjtet  to  ik*  ^Itirt^ti^n  mf  nmMi 
m^ndmyi  markst*» 

-    *)  In  Galixlen  tauscht  der  Bauer  beim  kleinen  Produktenhindler  vielfech  direkt  Eier  ccfen  Sals  siii  «sd 
vird  dann  der  Preis  der  Eier  auseedrüc|it  durch  die  Ansah!  Eier  per  Kilogramm  Salz. 
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im  Innern  Vorderindiens  per  Rupie  in  Seers.    Diese  Methode  der  Preis- 
anstellnng  nennen  wir  die  indirekte.     Sie  Icommt  gewöhnlich  nur  fn 
Kleinhrandel  oder  auf  einer  niedrigen  Entwiclclungsstufe  des  Handels  vor 

2.  Von  großer  Bedeutung  für  die  Einschätzung  des  Preises  ist,  wo« 
wann  and  in  welcher  Weise  das  IVlaß  (im  weitesten  Sinne)  d^r 
Ware,  nacb  dem  die  Wertberechnung  Yorgenommen  werden  soll,  zu  er- 
mittetn  ist 

In  der  Regel  ist  das  ULsü^  das  die  Ware  am  Erfüllungsorte  zui 
Erfüllungszeit  hat,  als  Grundlage  bedungen«  Doch  hat  beim  Distanz- 
geschafte,  wenn  den  Brfüllungsort  der  Absendungsort  bildet,  nicht  selten 
das  am  Ankunftsorte  festgestellte  IVlaß  für  die  Berechnung  zu  gelten, 
oder  es  übernimmt 'der  Verkäufer  mit  ähnlicher  Wirkung  die  Garantie,  daß 
die  am  Ankunftsorte  zur  Ablieferung  gebrachte  Menge  nicht  oder  nur  bis  zu 
einem  bestimmten  Prozentsatz  (Franchise,  Toleranz)  hinter  der  abi  Erfüllungs- 
orte festgestellten  und  fakturierten  zurückbleibe,  widrigenfalls  er  sich  zur 
Vergütung  des  dem  (Mehr-)  Manko  entsprechenden  Fakturenwertes  ver- 
pflichtet (Quantitäts-,  bzw.  Gewichtsgarantie).  ^)  Bei  manchen  Waren 
vermag  der  Verkäufer  bei  einer  derartigen  Abmachung  nicht  nur  Schaden 
zu  erleiden  durch  Maßverluste  infolge  des  Transportes,  sondern  auch  durch 
natürlichen  Maßschwund  der  Ware  während  der  Zeit  des  Transportes.^ 
Maß-  (vornehmlich  Gewichts-)  Zunahme  durch  klimatischen  Einfluß  (Feuchtig- 
keit) oder  infolge  "von  Transportschäden  (Eindringen  von  Wasser)  würde 
bei  Berechnung  des  Ankunftsgewichtes  eine  Benachteiligung  des  Käufers 
hervorrufen;  deshalb  ist  bei  hygroskopischen  Waren  zumeist  kontraktlich 
oder  usancemäßig  ein  Maximalfeuchtigkeitsgehi^t,  ^  der  in  die  Wertberech- 
nung einbezogen  werden  darf,  eventuell  für  außergewöhnliche  Feuchtigkeit 
infolge  eines  Transportsehadens  ein  durch  Arbitration  festzustellender  Nach- 
laß vorgesehen.^)  —  Das  Maß,  das  am  Absendungsorte  ermittelt  wurde, 
wird  als  Verladungs-  (Ablade-,  Verschiffungs-)Maß  (Gewicht), 
das  am  Ankunftsorte  ermittelte  als  Ankunfts-(Ladungs-)Maß  (Ge- 
wicht), bzw.  mit  ,in  .  .  .  zugemessen  (zugewogen,  ausgeliefert)"  be- 
zeichnet 

Die  Zeit,  zu  der  die  Feststellung  des  für  die  Berechnung  zu  ver- 
wendenden Maßes  zu  erfolgen  hat ,  ist  insbesondere  von  Bedeutung  bei 
Waren,  bei  denen  infolge  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit  Maßveränderungen 
(vornehmlich*  Verkleinerungen)  mit  der  Zeit  einzutreten  pflegen  (wie  gerade 
für  den  Fall  des  Transportes  erwähnt,  so  natürlich  auch  während  der  Lagerung), 
oder  die  einer  Bearbeitung  (z.  B.  Reinigung  und  Sortierung  oder  Bleichung, 
Appretiemng  usw.)  unterzogen  werden  sollen.  Auch  kann  ohne  wesent- 
liche Ortsverinderung  durch  Schadhaftigkeit  der  Emballage  und  infolge  der 
Manipulationen  mit  den  Waren  im  Lagerraum  ein  Maßverlust  eintreten. 
Daher  ist  es  beim  Verkauf  von  Gütern,  die  mit  Hilfe  von  Warrants  an 
den  Käufer  ilbei^gehen  werden  sollen,  wichtig,  ob  das  zur  Zeit  der  Ein- 
lagerung ermittelte  Maß  (Gewicht)  zu  bezahlen  ist,  oder  ob  die  Waren  zur 
Zeit  der  Erfüllung  einer  nochmaligen  Maßerhebung  (einem  ,,Nachwägen*, 
engl.  ^Re-weight*)  zum  Zwecke  der  Berechnung  zu  unterziehen  sind.  . 


1)  Dunh  eise  aolcbe  Abmachung  nimmt  der  Verkäufer  dem  Käufer  die  Transportgefibr  bezBgllcb  der 
Quan'tifit  ab.    Vergl.  S.  332,  Anm.  1,  u.  S.  287,  unten. 

*)  So  ktanen  Hiute  an  Gewicht,  Hölzer  an  MaQ  durch  Eintrocknen,  FlüaalKkeiten  durch  Verdunaten 
wcacatliche  Mlnderungca  erleiden. 

*)  Vcf^l.  S.  289f.  - 

*)  Vergl.  die  •Bcdlngaogea  der  Bremer  Baumwollborae*,  S  36* 
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Für  die  Art  der  MaSfeststellung  gilt  betreffs  Verwendung  von 
Meßapparaten  (Wagen),  Messungsmethoden,  Maßabrundung,  Durchschnitt»* 
maßermittlung,  sonstiger  Maßberechnungsmethoden  und  amtlicher  Mafi- 
erhebungen das  bei  Besprechung  des  Vorganges  der  Feststellung  der  ge- 
lieferten Quantität  (auf  S.  280  f.)  Gesagte  sinngemäß  auch  hier.  Bezfiglich 
der  Maßabzfige,  die  bei  der  Wertberechnung  der  Ware  eine  viel  größere 
Rolle  8j>ielen  als  bei  der  Ermittlung  der  Lieferungsquantität,  da  sie  viel- 
fach erst  von  der  letzteren  gemacht  werden,  ist  das  Nachfolgende  zu  er- 
gänzen. 

Beim  Gewichte  unterscheidet  man  zwischen  Brutto-  oder  Sporko- 
gewicht^)  (engl,  gross  weigkt,  franzöa.  pcids  brut)  und  Nettogewicht 
(engl,  net  toeig/U,  franzds.  poids  net).  Das  erstere  ist  das  Gewicht  der 
Ware  samt  Verpackung.  Das  letztere  ist  das  Gewicht  der  Ware  ohne 
Verpackung  (nicht  immer  das  reine  Warengewicht,  denn  es  ist  das  Gewicht 
von  Verunreinigungen  oder  der  Aufmachung  häufig  inbegriffen).^  Das 
Gewicht  der  Verpackung  heißt  Tara^  (engl,  tare,  franz.  iare).  —  Durch 
Abzug  der  Tara  vom  Bruttogewichte  erhält  man  das  rechnungsmäßige 
Nettogewicht.  Doch  wird  für  den  Fall,  als  es  handelsgebräuchlich  ist, 
in  der  Faktura  außer  der  Tara  noch  andere  Gewichtsabzüge  zu  verrechnen, 
das  zum  Schlüsse  verbleibende  Gewicht  oftmals  auch  als  Nettogewicht  be- 
zeichnet. Davon  abgesehen,  wird  schon  durch  die  Art  der  Taraberechnung 
allein  das  rechnungsmäßige  Nettogewicht  sehr  häufig  von  dem  wirklichen 
nicht  unbeträchtlich  abweichen.  —  Die  Preisanstellung  bezieht  sich  bei 
Waren,  die  nach  Gewicht  gehandelt  werden,  in  der  Regel  auf  das  Netto- 
gewicht, bzw.  auf  die  nach  allen  Gewichtsabzügen  in  der  Faktura  ver- 
bleibende Gewichtsgrdße.  Nur  bei  wenigen  Waren,  deren  Emballage  sich 
schwer  von  ihnen  trennen  läßt  oder  dem  Gewichte  nach  ziemlich  gleich- 
wertig mit  der  Ware  ist,  wird  das  Bruttogewicht  als  Grundlage  des  Preises 
benutzt;  man  sagt  dann,  daß  sich  der  Preis  »Btto  =  Ntto«  (,Btto  für 
Ntto<<)  verstehe,  was  heißen  soll,  daß  das  Bruttogewicht  für  die  Berechnung 
wie  ein  Nettogewicht  anzunehmen  sei. 

Wenn  man  die  Tara  im  einzelnen  Falle  durch  Abwägen  der  Verpackung 
ermittelt,  so  wird  sie  wirkliche  oder  reelle  Tara  genannt.  Dieselbe 
kann  durch  Abwägen  der  Verpackung  sämtlicher  Kolli  einer  Warenpartie 
festgestellt  werden  und  in  diesem  Falle  findet  man  die  reine  oder 
Netto-Tara.  Wird  sie  dagegen  durch  Abwägen  der  Verpackung  von 
nur  einem  Bruchteile  der  vorhandenen  Kolli  erhoben,  indem  man  das  auf 
diese  Weise  gefundene  Gewicht  durch  die  Anzahl  der  tarierten  Kolli  dividiert 
und  die  dadurch  erhaltene  Zahl  -^  die  Durchschnittstara  eines  Stückes  — 
mit  der  Anzahl  aller  vorhandenen  Kolli  multipliziert,  so  ergibt  sich  die 
sogenannte  Durchschnittstara  (der  gesamten  Partie).  Für  die  Er- 
mittlung der  Durchschnittstara  ist  die  zumeist  durch  Handelsgebrauch  ge 
gebene  Bestimmung  wichtig,  in  welchem  Verhältnisse  die  Anzahl  den 
tarierten  zu  derjenigen  der  sämtlichen  Verpackungsstücke  stehen  mufi.^ 
Femer  hat  bei  der  Erhebung  sowohl  der  Durchschnittstara  als  auch  der 
Nettotara  Bedeutung,  mit  welcher  Genauigkeit  die  Gewichte  abzulesen  und 

*)  Vom  Italien ischen  t^area  =  anrela. 

*)  .Bei  Doppelverpftcknng  ist  die  iaaere  VenMCknai;  iMweit  sie  handdicebrltichlieh  als  Ware  betncCKi 
wird  .  .  .,  In  dem  Nettogewichte  inbegriffm*  (L«r  «Ar  rj  /um  tS66  ctmennami  Itt  wigfgn  e^mitutximmXy  bei 
Spitns,  S.  44B).  —  Um  daa  reine  Wareagewlclic  (ohae  Aaltaiaeliviig)  anaindrOcken»  (ebraiickt  bma  (elesentlidi 
die  Beielclinung  »Netto-Nettogewielit*. 

*)  Ursprfingllch  ein  arablachea  Wort  mit  der  Bedaotaag  «»AhnnT 

*)  Vielfkcli  alnd  IC^f«  zu  tarieren. 
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oby  bzw.  wie  sie  abzurunden  sind.  Abrundungen  haben  bei  der  Tara  sehr 
hlufig  unbedingt  nach  oben  stattzufinden,  wodurch  dem  Käufer  eine  nicht 
unwesentliche  Preisermäßigung  zukommen  kann.') 

Die  Nettotara  festzustellen,  ist  nur  dort  ohne  größere  Schwierigkeiten 
mdgUcby  wo  die  erstmalige  Packung  (Fällung)  oder  doch  eine  Umpackung 
der  Ware  (letzteres  z.  B.  gelegentlich  einer  Sortiening  im  Einfuhrhafen) 
stattfindet.  Deshalb  pflegt  man  sie  auch  nur  in  diesen  i^illen  iu  erheben. 
Die  im  Herkunftslande  festgestellte  Tara  wird  als  Original tara  be- 
zeichnet. Wurde  .  dieselbe  im  Einfuhrlande  in  eine  andere  Gewichtsart 
umferecbnet,  wobei  gewöhnlich  usancemäßige  Umrechnungssätze  zur  An- 
wendung, kommen,  so  heißt  sie  reduzierte  Tara.  —  Wenn  es  nicht 
dem  Verwendungszwecke  der  Ware  entspricht,  dieselbe  am  Ablieferungs- 
orte sofort  auszupacken  (zu  «stürzen*),  so  pflegt  man  die  vom  Verkäufer 
berechnete  Tara  nur  durch  Stichproben  oder  durch  Ermittlung  der 
Durchschnittstära  zu  kontrollieren.  Es  ist  selbstverständlich^  daß 
die  derartig  erhobene' Tara  mit  der  berechneten  verhältnismäßig  selten  voll- 
kommen fibereinstimmen  wird ;  es  ist  Sache  des  Handelsgebrauches  und  in 
Ermanglung  eines  solchen  der  Vertragsabmachungen,  zu  bestimmen,  bis 
zu  welchem  Ausmaße  diesbezfigliche  (zu  Ungunsten  des  Käufers  sich  er- 
gebende) Differenzen  noch  zu  tolerieren  sind.  Ist  die  Differenz  größer  und 
akzeptiert  der  Verkäufer  nicht  die  ermittelte  Durchschnittstara,  so  ist  in 
der  Regel  zur  Erhebung  der  Nettotara  zu  schreiten,  die  aber  sehr  häufig, 
beim  Import  von  Obersee  sogar  gewöhnlich  auch  noch  in  bestimmtem 
Maße  von  der  FakturenrTara  abweichen  darf,  ohne  daß  eine  Richtigstellung 
dieser  erfolgen  müßte.  ^  Überschreitet  die  festgestellte  Differenz  die  zu- 
lässige Fehlergrenze,  so  pflegt  die  Kosten  der  Taraerhebung  der  Verkäufer, 
sonst  der  Käufer  zu  tragen.  Die  am  Ankunftsorte  kontrollierte  oder 
richtig  gestellte  Tara  wird  als  verifizierte  Tara  bezeichnet. 

'  Wird  die  Tara  nicht  für  den  einzelnen  Fall  durch  Abwägen  ermittelt, 
sondern  eine  Gewichtsgröße  für  sie  in  Ansatz  gebracht,  die  der  Handels- 
gebrauch festgesetzt  hat,  so  ist  die  sogenannte  Usance-,  Uso-,  usuelle 
Tara  vorhanden.  Dieselbe  wird  entweder  mit  einem  bestimmten  Gewichts- 
satze per  Kollo,  Stücktara,  oder  mit  einem  Prozentsatze,  der  sich  auf 
das  Bruttogewicht  bezieht,  Prozenttara,  ausgedruckt.  Gewöhnlich  soll 
die  Usancetara  dem  aus  der  Erfahrung  bekannten  Durchschnittsg^wichte 
der  Verpackung  (von  bestimmter  Art)  der  betreffenden  Ware  entsprechen. 
Sie  kann  aber  auch  absichtlich  höher  angesetzt  sein,  um  auf  diese  Weise 
dem  Käufer  eine  Vergütung  zuzuwenden.^)  Ist  die  wirklich  vorhandene 
Tara  erheblich  größef  als  die  Usancetara,  so  pflegt  dem  Käufer  ein  Ver- 
gtttungsanspruch,  bzw.  der  Anspruch  auf  Anrechnung  der  wirklichen  Tara 
zuzustehen.  ^)  ^) 

>)  In  Aaitcerdtm  i»t  bei  den  meisten  Kolonlalwuren  die  erhobene  Durchscbnlttetart  auf  halbe  Kilogramme 
Mch  oben  abzurunden. 

*)  Die  UmbOllung  kann  infolge  des  Seetransportes  durch  Anziehung  von  Feuchtigkeit  schwerer  geworden 
sein.  Bei  fetten  und  snntbenden  GOiem  bleiben  stets  Wsrsnteilehen  an  der  Emballage  haften  und  machen  die- 
selb«  sebwerer. 

■)  So  hat  nseh  den  Hamburger  Kaffee-Usancen  die  fUr  KalTee  In  Sicken  usuelle  Tara  von  2%  nur  dann 
zur  Anwendung  zu  tcomaen,  wenn  das  Gewicht  der  Embsllsge  nicht  mehr  ala  lVt*/o  vom  Bruttogewichte  be- 
tragt; ist  es  grSfler,  so  wird  ffir  fedes  volle  '/«%  mehr  such  die  Usance-Tara  um  M«*/o  erhöht. 

*>  Vergl.  CMSSk,  S.  157.  Im  frsnzös.  Lm'  du  tj,  jnin.  j866  cguanumt  Itt  vsagts  e^mmtrciaux  ist  dem 
Käufer  dss  Recht  eingerivmt,  federzeit  .unter  Verzichtlei.stttng  auf  die  Uso-Tars  das  Nettogewicht  zu  verlangen* 
(SpUoi»  S.  448  III>. 

*)  Mit  Zolltsra  bezeichnet  man  die  von  den  Zollbehörden  zum  Zwecke  der  Zollbcrcchnung  (nach  dem 
Nettogewichts)  mit  fixen  Sitzen,  die  den  bei  den  elnielneii  Waren  Obllchsn  Packungsarten  angepaßt  und  sttmeist 
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Sopra-,  Super-  oder  Bxtratara  tat  eine  Tara,  die  für  Innere  Verpackung 
oder  für  eine  außergewöhnlicbe,  schwerere  PSckungsart  neben  der  gewöhnlichen  Tara, 
doch  nur  selten  zur  Berechnung  gelangt. 

Die  größte  Bedeutung  als  Gewichtsvergfitung  nach  der  Tara  hat  das 
Gutgewicht  oder  Abschlag,  Ausschlag,  Schalenvergütung  (engl,  drafu 
aber  auch  aUtnoanoe,  womit  allerdings  jede  Vergütung  bezeichnet  wird,  franzSs. 
don,  trait  oder  surpai/cU).  Das  Gutgewicht  ist  eine  Vergütung,  die  der 
Käufer  erhält  für  Gewichtsverluste,  die  er  beim  Umpacken  und  Sortieren 
(im  Großhandel)  oder  beim  Kleinverkauf  (durch  Verstreuen,  unverwertbare 
Reste  in  den  Emballagen,  kleine  Übergewichte,  die  er  seinen  Kunden  ge- 
währen muß)  sowie  infolge  von  Warenverschlechterung  (z.  B.  durch  Zer- 
bröckeln) oder  Gewichtsverminderung  (z.  B.  durch  Eintrocknen)  normaler 
Art  erleidet.  Seine  Abrechnung  pflegt  auf  dem  Handelsgebrauche  eines 
Platzes  za  beruhen  und  von  vornherein  in  der  Faktura  zu  erfolgen.  Dar- 
nach ist  es  eine  Gewichtsvergfitung,  die  im  Handel  zu  gewähren  ist  ohne 
Rücksicht  auf  die  obigen  Verhältnisse,  die  nur  die  Entstehung  des  Handels- 
gebrauches erklären. 

Für  die  Gewährung  des  Gutgewichtes  gibt  es  zwei  Formen.  Ent- 
weder wird  dem  Käufer  über  die  vertragsmäßige  Menge  ein  Aufgewicht 
gegeben,  das  er  nicht  zu  bezahlen  braucht  (das  Prinzip  der  Daraufgabe),  ^ 
oder  es  wird  vom  vertragsmäßigen  Fakturengewichte  ein  Abzug  gemacht, 
der  zur  Preisemiedrigung  führt  (das  Prinzip  der  Dareingabe).  Die  letztere 
ist  die  zumeist  geübte  Methode.  Die  HShe  des  Abzuges  wird  wie  bei  der 
Usance-^ Tara  mit  einem  bestimmten  Gewichte  per  Kollo  oder  in 
Prozenten,  die  sich  aber  hier  auf  das  Brutto-  oder  auf  das 
Nettogewicht  beziehen  können,  fixiert. 

Andere  Gewichtsabzüge  werden  nur  höchst  selten  regelmäßig  (bei 
einer  bestimmten  Ware  nach  dem  Handclsgebrauche  eines  bestimmten 
Platzes)  von  vornherein  bei  der  Pakturierung  gemacht.  Sie  sind  viel- 
mehr gewöhnlich  von  Fall  zu  Fall  für  ausnahmsweise  Verluste^  auf 
Grund  einer  besonderen  Vereinbarung  oder  des  Handelsgebrauches  dem 
Käufer  gewährte  Vergütungen,  die'  überdies  noch  häufiger  durch  einen 
Preis-,  als  durch  einen  Gewichts-  (bzw.  Maß-)  Nachlaß  eingeräumt  werden. 
Die  meisten  Namen,  die  diesen  Vergütungen  beigelegt  werden,  sind  auf  die- 
selben nur  übertragen  von  den  Schäden,  zu  deren  Ersatz  sie  gewährt  werden. 

Refaktie  und  Bonifikation  bedeuten  überhaupt  eine  Vergütung, *)  ins- 
besondere aber  eine  solche  für  schadhafte  und  unbrauchbare  Teile  in  der  Ware.*) 


in  den  Zolltarifen  «ufgestellt  sind,  in  AoreeliBunf  gebrachte  Tan.  Sie  itt  tniveder  eine  StQck-  oder  eioe 
Proxenttara.  Trotz  Aulitelluttf  fixer  Zolltaraaitz«  hat  aber  die  ZolII>ehörde,  wenn  ihr  daa  Gewicht  der  vor 
handenen  Emballage  geringer  zu  aeln  acheint  ala  die  Zolltara,  das  Recht,  die  wirkliche  Tara  zu  ermittela 
und  zu  berechnen. 

*)  Vergl.  S.  339.  Davon,  daß  die  Gewicbtadaraul^be  la  der  Weüe  ataitftndefa  kann,  dafi  bdm  Abvi|en 
aolange  auf  die  Warenschale  zugelegt  wird,  bia  der  Zeiger  der  Wage  nach  der  Seite  dieser  Schale  auaaehllgt, 
kommt  die  Bezeichnung  Ausschlag  oder  iraü  dt  imimmt^  bzw.  daa  eagl.  d9%tfi,  —  ,Im  Kohlen-  und  Brikeft- 
geschifk  ist  es  Handelsbrauch,  daO  den  Wagenladungen  ein  aogenaoniaa  G«t-  oder  Nafigewfeht  in  HAbe  von  iai 
allgemeinen  2''/o  des  deklarierten  Frachtbriefgewiehtea  beigeladen  wird»  das  von  EmpflntBr  nicht  boahlt  wird 
ind  ihn  fQr  etwaigen  Gewichiaabgang  während  dea  Transportes  durch  SubataatvtrtiMt,  Verdanaien  der  Feacb- 
tigkeit  usw.  entechldigen  soll*  (Apt,  Gutachten,  S.  390,  No.  6). 

*)  .Von  der  Refaktie  lat  aber  nicht  die  Rede,  wenn  die  Waze aieht mehr  Unrefnigkelten  ats  gewShn- 
lieh  bat*  (Staab-Plako.  2.  Bd.,  S.  300,  S  5). 

*>  NacA  dea  Haabmicr  Uameen,  die  fr&her  die  verachiedeaartlgaten  Gewiehta*  uad  Prebabzfige  kaaaiea 
und  nach  denen  aoeh  )etzt  mehr  Abzüge  ala  naoh  den  Uaafleen  irgendelnea  anderen  Platzen  hianiin,  wird  \m 
Teehandel  regelmlftlg  fkr  daa  Stftrzen  der  Klaten  zur  Taraermittlung,  bzw.  fW  die  Kosten  «nd  dea  Gewlek»- 
verlaal,  die  damit  verbunden  sind,  flkr  eine  Kiste  Qber  15  kg  Btto.  1  kg,  unter  15  kg.Vt  kg  Refaktie  geattrt. 

•)  Veiil.  Art.  352  ö.  H.  G.  B.,  f  380  d.  H.  G.  B. 
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Als  eine  Art  derselben  ist  zu  betrachten  die  mit  Fusti^)  bezeichnete  Vergütung  (ür 
Warenstauby  Blitter>  Stengel,  Steine  usw.*).  In  Frankreich  wird  die  Vergütung  für 
Wsrenstaub  gewöhnlich  toUrancey  die  Entschidigung  für  zufällige  Verschlech- 
terung der  Vare  surdon  benannt. *)  Die  Engländer  bezeichnen  derartige  Vergütungen 
meist  mit  all^wanee, 

Gewichts-  oder  Maßverluste^  bzw.  deren  Vergütung  repräsentieren  das  Calo 
oder  Decalo  (durch  Auslaufen  aus  der  Emballaee,  Eintrocknen  usw.),  die  Leckage 
(franzds.  eoulage,  engl,  ieakage,  ebenfalls  durch  Auslaufen,  insbesondere  von 
Flüssigkeiten  aus  den  Fugen  der  Gebinde),  das  Besemschon  (Besenschaum,  durch 
Haftenbleiben  von  Warenteilchen  an  der  Emballage). 

In  manchen  Branchen  ist  es  üblich,  dem  Käufer  das  Verkaufsmuster 
kostenlos  zu  fiberlassen  oder  ihm  das  Ziehen  eines  für  seine  Verkaufs- 
zwecke zu  verwendenden  Musters  vor  der  Ablieferung  der  Ware  zu  ge- 
statten. Kommt  dann  der  Käufer  aus  irgendwelchem  Grunde  nicht  in  den 
Besitz  eines  solchen  Musters,  so  kann  ihm  ider  Handelsgebrauch  das 
Recht  auf  einen  kleinen  Gewichtsabzug  vom  Fakturengewichte  als  Muster- 
vergütung  gewähren. 

Bei  Waren,  die  nicht  nach  dem  Gewichte  fakturiert  werden,  finljen 
sich  Mengen  Vergütungen  seltener  vor.  Naturgemäß  nimmt  hier  eine  dem  Gut- 
gewichte entsprechende  Vergütung  die  erste  Stelle  ein.  Sie  wird  bei  Waren, 
die  nach  Stücken,  gehandelt  werden,  als  Darauf-  und  Dar  eingäbe  be- 
zeichnet.^) Wenn  die  Daraufgabe  auf  einem  Handelsplatze  in  einer  be- 
stimmten Branche  sich  besonders  stark  eingelebt  hat,  so  vermag  sich  der 
mit  den  Namen  des  Maßes,  auf  das  sich  die  Darau^abe  bezieht,  ver- 
bundpiie  Begriff  zu  verändern.  So  versteht  man  beispielsweise  im  Londoner 
Holzhandel  heute  unt^  einem  Standard  Hundred  120  Stück.  Durch  eine 
solche  Maßveränderung  ist  die  Daraufgabe  gleichsam  konstant  geworden.  — 
Eiae  dem  Gutgewichte  entsprechende  Vergütung  ist  auch  das  ^  sogenannte 
0  b  e  r  m  a  ß ,  das  insbesondere  im  Holzhandel  vielfach  üblich  is*t  und  darin 
besteht,  daß  die  Ware  in  größeren  Dimensionen,  als  mit  denen  sie  zur 
Berechnung  kommt,  zu  liefern  ist.  ^) 

Irreguläre  Vergütungen,  wie  sie  früher  erwähnt  wurden,  für  schadhafte 
und  unbrauchbare  Teile  in  der  Ware  oder  für  Maßverluste  können  auch 
hier  voricommen.  Ihnen  sind  z.  B.  die  im  Handel  mit  Schafwollstoffbn 
üblichen,  mit' Manko  und  Zeichen  (M.  u.  Z.)  benannten  Vergütungen 
zuzuzählen,  f)  — Schließlich  sind  gelegentlich  Mustervergütungen  der  früher 
erwähnten  Art  auch  in  Hohl-,  Längen-  oder  Stückmaßen  anzutreffen. 

$  99.  b)  Die  Geldsorte  des  Preises.  Im  internationalen  Verkehr 
kann  der  Preis  angestellt  werden:  1.  in  der  Währung  des 
Exportlandes,  2.  in  der  Währung  des  Importlandes,  3.  in  der 
Währung  eines  dritten  Landes,  4.  in  einer  Randeismünze 
oder,  einer  Warengeldsorte. 

1.  Den  Preis  in  der  Währung  des  eigenen  Landes  anzustellen,  hat 
für  den  Verkäufer  den  Vorteil,  daß  er  seine  Kalkulation  ohne  Rücksicht 
auf  Devisen«  oder  Valutenkurse  vornehmen  kann,  daß  er  durch  Kurs- 
schwankungen in  den  letzteren  Verluste  nicht  erleiden  kann  und  daß  ihm 


>)  Ifallealach,  gleich*  Stengel,  Stiele. 

')  Die  hierfiber  aufgestellte  Berechnung  heiilt  Futti-  oder  FustErrecbnung. 

V  Vergl.  Spilog,  S.  440  (Lei  du  13.  Juin  r866), 

*)  VergL  S.  338. 

•1  Vergi.  die  Holz-Ussncen  der  Wiener  Börie,  1904,  S.  1«,  17,  S24.  Ala  ObermaO  lat  aueh  diq  nach  den- 
selben  Usancen,  S.  35,  fQr  die  MaOerhebung  von  deutschem  Binderholz  vorgeaehribbene  «Auslage** zu  betrachten. 

*>  Unter  Manko  verateht  man  eine  Ma0differenz,  unter  «Zeichen*  einen  Fehler  Im  Stoffb.  Die  Ver- 
gfltuocMi  bestehen  in  einem  Nachlasse  an  der  in  Anrechnung  zu  bringenden  Stolflänge  (z.  B.  2d  ens  fOr  eiicl  Zeichen). 

22» 


340  Dritter  Abschnitt:  Der  Geschäftsabschluß. 

die  Einziehung  des  Forderungsbetrages  zumeist  geringere  Kosten  ver- 
ursacht» als  wenn  der  Preis  in  ausländischer  Währung  angestellt  wäre.  Die 
Preisanstellung  in  der  Währung  des  Exportlandes  vermag  aber  ein  Minder* 
nis  für  die  Ausdehnung  des  Exports  zu  bilden,  das  um  '  so  größer  ist,  je 
weniger  diese  Währung  ihrem  Werte  nach  bei  den  Kaufleuten  des  Import- 
landes bekannt  ist,  je  weniger  dieselben  gewöhnt  sind,  mit  Preisen  in 
dieser  Währung  zu  rechnen,  und  je  größeren  und  häufigeren  Wert- 
schwankungen.  diese  Währung  unterworfen  ist.  Besonders  groß  wird  dieses 
Hindernis  sein,  wenn  eine  direkte  Devisennotierung  mangels  eines  ent- 
sprechenden Devisenverkehrs  zwischen  dem  Export-  und  Importlande  nicht 
suttflnde. 

2.  Zur  Entwicklung  des  Exportverkehrs  ist  am  meisten  geeignet  die 
Preisanstelfung  in  der  Währung  des  Importlandes,  weil  die  Kaufleute  dort- 
selbst  zu  Preisen  in  ihrer  eigenen  Währung  am  liebsten  zu  kaufen  pflegen. 
Eine  solche  Preisanstellung  erleichtert  ihnen  die  Kalkulation,  macht  sie 
von  den  Schwankungen  der  Devisenkurse  unabhängig  und  verbilligt  ihnen 
zumeist  aiich  die  Zahlungsleistung.  Für  den  Verlcäufer  bedeutet  dies^ 
Preisanstellung  ein  Risiko,  dais  um  so  größer  ist,  je  größeren  und  häuBgefen 
Wertschwankungen  die  Währung  seines  eigenen  Landes  oder  die  Wihmng 
des  Importlandes  unterworfen  istv  Besitzt  das  letztere  auch  Goldgeld»  bzw. 
vollwertiges  IKetallgeld,  dann  veröciag  er  das  Risiko  bezüglich  der  Geld wert- 
schwankungen  innerhalb  der  Währung  des  Importlandes  auszuschalten  durch 
eine  Preisanstellung  mit  den  Klauseln  .zahlbar  in  Gold**,  ^en  or"^^  i^tfektw*. 
Doch  erscheint  damit  das  Entgegenkommen  an  den  Käufer  in  der  Preis- 
anstellung eingeschränkt,  da  nun  jener  Teil  des  Risikos  bezüglich  Geldwert« 
Schwankungen,  der  in  den  Währungsverhältnis^en  seines  Lande»  begründet 
liegt,  auf  ihn  flberwilzt  ist«. 

Besonders  häufig  wird  die  letztere  Art  der  Preisanstell«n|  gegenübec  Ländern 
mit  entwerteter  Prancswährung  geübt.  Die  Klauseln  ^Fronet  m  ^"  und  ^Franc»  efftetiß^ 
werden  hieftei  vielhch  im  gleichen  Sinne  verwendet,  Indem  man  durch  die  letztere 
eine  Zahlung  nach  dem  Werte  des  Metallgeldes  ausbedingen  will.  Drückt  schon  diese 
Klausel  den  angeführten  Sinn  nicht  mit  zweifelloser  Deutlichkeit  aus,^)  so  Ist  die 
Vertragsabsicht  noch  viel  weniger  klar,  wenn  durch  eine  Preisanstellung  in  «Francs* 
gegenüber  der  speziellen  Francsbezeichnung  des  betreifenden  Landes  (Drachme, 
Peseta  usw.)  eine  Schuldverpflichtung  in  vollwertigen  Metallfrancs  statt  in  dem  est* 
werteten  Landespapiergelde  begründet  werden  soll.^ 

3.  Der  Preisanstellung  in  der  Währung  eines  dritten  Landes  bedient 
man  sich  vornehmlich  dann,  wenn  die  Preisanstellung  in  der  Währung  des 
Exportlandes  ein  Hindernis  für  die  Exportentwicklung  bedeuten,  in  der 
Währung  des  Importlandes  aber  zu  riskant  erscheinen  würde.  Es  kann 
aber  auch  der  Grund  zu  dieser  Art  der  Preisanstellung  nur  darin  gelegen 
sein,  daß  dieselbe  im  Einfuhrlande,  sei  es  allgemein  im  internationalen 
Verkehr,  sei  es  nur  bei  Auslandsbezfigen  in  dem  betreffenden  Handels- 
zweige, gebräuchlich  und  dem  Verkäufer  geläufiger  ist  als  eine  Preis- 
anstellung in  der  Währung  des  Einfuhrlandes.^  Naturgemäß  wird  nur 
eine  solche  dritte  Währung  in  Benutzung  gezogen,  die  einen  stabilen  und 
international  bekannten  Wert  besitzt  und  in  deren  Devise  sowohl  im 
Export-  als  im  Importlande  ein  entsprechend  lebhafter  Verkehr  besteht 
Immerhin  vermag  trotz  der  Wertstabilität  der  benutzten  Währung  in  diesem 


*)  Vefgl.  die  welter  ontea  erwUiate  Bedeutang  von  «effektiv*. 
*)  Et  H^en  euch  diesen  Sinn  verneinende  Gerlchtsentschelduncen  vor. 

^  Aue  dietem  Grande  pfleten  i.  B.  die  Preise  im  Export  von  Osterreieh  nech  Ag^ptea  In  Frtaks 
sfellt  zu  werden,  trotxdem  Acjpien  eine  stsblle  Geldwährung  besitzt. 
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Falle  sowohl  den  Verkäufer  als  auch  den  Klufer  ein  Kursrisiko  von  Be- 
deutung zu  treffen  und  zwar  den  einzelnen,  wenn  die  Währung  seines 
Landes  stärkeren  Wertschwankungen  ausgesetzt  ist.  —  In  der  vorstehenden 
Weise  werden  vornehmlich  die  englische»  französische  und  deutsche  Währung 
verwendet.  ^) 

Nach  österreichischem  (Art.  336  H.  G.  B.)^  und  deutschem  Rechte 
(S  244  B.  G.  B.),  aber  auch  nach  französischem  und  englischem  ^)  kann  — 
und  das  kommt  für  alle  drei^)  bisher  besprochenen  Fälle  der  Preisansteilung 
in  BedtK:ht  —  wenn  die  im  Vertrage  bestimmt6  Münzsorte  am  Zahlungs- 
orte nicht  im  Umlaufe  oder  nur  eine  Rechnungswährung  ist,^)  die  Zahlung 
in  der  am  Zahlungsorte  umlaufenden  Landesgeldsorte  auf  Grund  einer 
entsprechenden  Umrechnung  geleistet  werden.  Eine  Ausnahme  wird 
nur  gebildet,  wenn  die  Zahlung  in  der  im  Vertrage  genannten  Munzsorte 
ausdräcklich' bedungen  ist,.^  z.  B.  mit  den  Zusätzen  »effektiv*',  „in 
natura*,  »nicht  anders*.  Doch  kann  auch  diese  Ausnahmsbestimmung  durch 
die  Festsetzung  des  Zwangskurses  für  Papiei*geld  in  einem  Lande  auf- 
gehoben .  werden. 

Wenn  der  Schuldner  in  umlaufenden  Landesgeldsorten  auf  Grund  einer 
Umrechnung  bezahlen  will,  so  hat  dieselbe  nach  österreichischem 
Rechte  mit  dem  zur  Verfallzeit  der  Schuldpost  vorhandenen 
Kurse  zu  geschehen,  nach  deutschem  Rechte  dagegen  mit  dem 
Kurse  des  Tages,  an  dem  die  Zahlung  wirklich  erfolgt.^ 
Nach  der  letzteren  Art  pflegt  man  auch  im  Exportverkehr  nach  dem  Orient 
und  Übersee  vorzugehen.  ^  Als  Umrechnungskurs  hat  nach  österreischischem 
und  deutschem  Rechte,  sofern  nicht  etwas  anderes  vereinbart  worden  ist, 
der  Valutenkurs  des  Erfüllungsortes  verwendet  zu  werden.^)  Nach  der 
englischen  BilU  of  Exchange  Act  1882  ^^  sind  dagegen  Wechsel,  die  vom 
Auslände  auf  das  Vereinigte  Königreich  gezogen  sind  und  auf  ausländische 
Währung  lauten,  zu  dem  am  Zahlungsorte  und  Zahlungstage 
notierten  Kurse  fär  Sichtwechsel  umzurechnen.  Dieses  Prinzip 
bildet  in  einer  Reihe  von  Ländern  Rechtsvorschrift ;  außerdem  wird  im  Export- 
verkehr vielfach,  im  weiteren  Überseeverkehr  regelmäßig  durch  besondere 
Vertragsklauseln  oder  nach  Handelsgebrauch  bedungen,  daß  die  Umrechnung 


')  Die  biaRcBte  Anweadunc  findet  in  dieser  Hinsicht  die  englische  Wibranf.  Sie  ist  die  vorherrsebende 
WÜuting  des  sllgemeinen  ttberseeischen  Vericebn.  An  zweiter  Stelle  steht  die  firnnzdsische  WUmiag,  die  ins- 
besondere Im' Verkehr  mit  dem  niheren  Orient  nnd  frnazflsiscben  Kolonien,  sber  auch  mit  Süd-  und  ZenirsI' 
smcrijcs  benatzt  wird.  Die  deutsehe  Wlbrung  Verwendet  mtn  suOerhslb  der  deutschen  Territorien  rlel  Im  Ver* 
Icehr  mit  dem  Norden  Eoropss  und  RuDlsnd  und  zunehmend  mit  einigen  Landen  SAd-  nnd  Zentralamerikas 
sowie  mit  Ostssien. 

•)  Siebe  such  Art.  37  A.  W.  O. 

")  Veiil.  Spilng»  S.  425;  im  französischen  Weebselrecbte  aber  strittig,  fQr  das  als  Regel  gilt,  dsO  ein 
Wechsel  hi  der  Mfinie  bezahlt  werdea  mufi,  auf  die  er  lautet  (vergl.  Spllng,  S.  423^  Grfinhut,  GrundrlO  des 
Wecheclrechts). 

*)  Auch  im  dL  FsUe,  wenn  die  Prelsanstellung  zwar  in  einer  dem  Wihningssjrstem  des  Einftibrlandea 
aagehArcnden  MBoMorte,  die  sieh  aber  nicht  In  Zlrlculation  befindet,  (z.  B.  in  Goldm&nzen  bei  vorhandener 
Papierwihrung)  erfolgt  lat. 

*)  S  244  d.  B.  G.  B.  spricht  nur  von  .ansiindischer  Vihnmg*.    Vergl.  aber  Staub»  S  3S1>  7,  Abs.  1^ 

^  In  Österreich  fetzt  auch  nach  %  18  d.  Icais.  Verordn.  v.  21.  Sept.  1899. 

^  Vergl.  Cosaek,  Hsadelsrecht,  4.  Aufl.,  -S.  138. 

")  Wenn  Oberaeebtnken,  wie  es  vorkommt,  die  Umrechnung  von  Wechseibetrigsn  in  die  Valuta  dea 
Zahluagalandes  schon  bei  Ankauf  der  Wechsel  nach  dem  zu  dieser  Zelt  notierten  Korse  vornehmen,  um  die 
umgeftcbneten  Betrige  zum  Zwecke  des  Inksssos  auf  den  Wechaeln  zu  vermerken,  ao  ist  das  durch  nichts 
gerechtfertigt. 

>)  Vergl.  Staub-Risko,  2.  Bd.,  S.  180,  S  2,  Suub,  S  381,  2. 
«•)  Siehe  Spllng,  S.  424. 
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zum  Tageskurse  für  Wechsel,  die  auf  die  Wihning  der  Schuldsumme, 
eventuell  auch  auf  einen  bestimmten  Platz  lauten,  zti  geschehen 
habe.  Hierbei  hat  allerdings  nicht  immer  der  Sichtkurs,  sondern  der 
Kurs  eines  bestimmten  Zeitsichtwechsels  i)  oder  einer  telegraphischen 
Anweisung  verwendet  zu  werden.  Im  Oberseeverkehr  nach  englischer 
Usance  pflegt  man  überdies  zwischen  den  Kursen,  zu  denen  die  Banken 
in  Obersee  Devisen  kaufen  oder  verkaufen,  den  sogenannten  butfinff  und 
leUinff  raUs^  zu  unterscheiden,  indem  man  die  Umrechnung  zu  d^m 
teuereren,  dem  Verkaufskurse^.  verlangt. 

Darnach  wird  im  weiteren  Überseeverkehr  bei  Preisanstellungen  in 
englischer  Währung  beispielsweise  die  (olgende  Zahlungsklausel  verwendet: 
„payabU  at  the  current  drowifig  rate  for  ike  ,  .  ,  BanVi  2)  DtafU  ^  ai  .  ,  .  sighi 
on  London'.  Bei  Preisanstellungen  in  Francs  nach  dem  näheren  Orient,  aber 
auch  nach  europäischen  Francswährungsländern,  insbesondere  solchen  mit 
entwerteter  Währung,  wird  häufig  in  fast  gleichartiger  Weise  abgemacht 
„Francs  .  .  ,payabU  au  ehangß  du  jour  (gewöhnlich  ä  vue  oder  du  ehiquß)  tur 
Parü'y  eventuell  »Francs,  zahlbar  in  Vista -Wechseln  auf  Paris*.*)  Diese 
Klauseln  bieten  gegenüber  der  Klausel  j^ Francs  en  or'  dem  Verkäufer  den 
Vorteil^  daB  der  Käufer  die  Bezahlung  nicht  in  Wechseln  auf  ein  Land, 
das  zwar  eine  vollwertige  Francswährung  hat,  dessen  Devisen  aber  billiger 
als  Pariser  Wechsel  zu  notieren  pflegen  (wie  z.  B.  Wechsel  auf  die  Schweiz), 
bzw.  zum  Kurse  solcher  Wechsel  vornehmen  darf  (was  vornehmlich  im 
europäischen  Verkehr  in  Betracht  kommt)  weiterhin  aber,  daß  die  Um- 
rechnung zum  Pariser  Wechselkurs  in  vielen  Absatzgebieten  während  des 
größeren  Teils  des  Jahres  einen  höheren  Zahlungsbetrag  ergibt,  als  zu  dem 
sonst  regelmäßig  verwendeten  Kurse  des  Zwanzigfrancs-Stfickes  (insbesondere 
beim  Export  in  die  Levante  zu  berücksichtigen).^) 

4.  Preisanstellungen  in  Handelsmünzen  oder  in  einer  Warengeldsorte 
kommen  für  die  europäisch-amerikanischen  Kaufleute  mehr  oder  minder 
nur  dann  in  Betracht,  wenn  sich  dieselben  in  Erdgebieten,  wo  solches  Geld 
von  der  einheimischen  Bevölkerung  verwendet  wird,  zur  Besorgung  des 
Außenhandels  niedergelassen  haben.  Im  Handelsverkehr  zwischen  ver- 
schiedenen Ländern  spielen  Preisanstellungen  dieser  Art  nur  eine  sehr 
kleine  Rolle;  meist  ergeben  sie  sich  nur  im  Verkehr  benachbarter  Länder 
der  betreffenden  Überseegebiete. 


*)  In  SQd-  und  Zentrtlamerika  ist  es  zumeist  üblich,  zum  90  Tsfe-Sichtkurt  zit  brzshlen. 

*)  Hier  pflegt  |ene  Bank  tngeKcbcn  zu  werden,  die  das  Inktisso  besorgt. 

*)  Der  für  die  Tratten  der  Bank  notierte  Kurs  bedeutet  den  Verkaufskurt ;  tu  Ibm  gibt  sie  so  die  Im- 
porteure Wechsel,  die  sie  suf  Europa  zieht,  zu  Remlttierungszwecken  ab. 

*)  Letzteres  bedeutet  eigenilich,  üaU  der  Käufer  Vista-Wechsel  als  Zahlung  zu  geben  hat.  Doch  wird  von 
den  einkassierenden  Banken  nicht  nur  regelmaflig  Zahlung  in  Karaolgeld  zum  Visu*Kurse  angenommen,  sondern 
nicht  selten  sogar  die  Einlleferung  von  Wechseln,  bzw.  Schecks,  die  sich  der  Schuldner  bei  anderen  Banken 
verschafft  hat,  btenstandet.  —  Auch  Preisanstellungen  in  österr.  Kronen  unter  analoger  Anwendung  der  obiges 
Fornteln  kommen  im  Levanieverkehr  vor. 

*)  Im  Levanteverkehr  erleidet  der  Exporteur  unter  der  obigen  Annahme,  daß  Pariser  Wechsel  tearer 
notieren  als  20  Fes.-StQcke,  sogar  einen  efTtktiven  Kuraverlusr,  wenn  die  Zahlung  zum  Kurse  der  letztrrea 
erfolgt,  die  einieassierende  Bank  aber,  wie  es  die  Regel  Ist,  sofort  den  einkassierten  Betrag  (z.  B.  eloe  Piaster 
summe)  zum  Kurse  der  erstercn  In  Francs  zurQckrcchnet  (um  den  so  gefundenen  Francsbatrag  Boa  Visiakarsc 
des  Abrechnunj^platzes,  7.  B.  Wien  oder  Berlin,  fär  Pariser  Wechsel  endglltlg  %u  verrechnen). 
Bci«piel:  Fe 9.  4000.—  Schuldsumme,  einka^s{ert  ft  218.20  (pr.  40  Fcs.)  mit 
P' ist  er  21820,  remittiert  i  219.10 

Fcs.  31)63.57  a  vists  a/ Paris  (k  as.50  «  K.  3804.3!  usw.). 
.MlcrUings  wollen  die  Küufer  auch  bei  Verwendung  der  obigen  Klausein  nicht  immer  die  Bczshlung  zum  Visi«- 
Kurse  auf  Parts  leisten  und  sieht  man  sich  schliettUch,  um  Streit  wegen  einer  Kleinigkeit  zu  vermeiden,  oichi 
selten  veranlaßt,  auch  die  rorndeigiJni>tiKe  Umrechn  i'f<  zu  akzeptieren. 
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Preisanateilungen  in  Handelsmünxen  und  Warengeld  haber  das  Ge- 
meinsame, dafi  sie  sich  auf  Tauschmittel  beziehen,  deren  Wert  sich  war 
am  Orte  ihrejr  Verwendung  in  gleicher  Weise  wie  der  des  Währungsgeldes 
bildet,  daß  diese  Tauschmittel  aber  (von  einigen  minderwichti^n  Geldsorten 
abgesehen,  i/ie  etwa  Muscheln  oder  Hundezähne)  für  den  in  Übersee  inter- 
national tätigen  Warenkaufmann  gleichzeitig  eine  Ware  darstellen,  die  er 
aus  dem  Auslande  beziehen  oder  in  das  Ausland  liefern  kann,  so  daß 
er  die  Möglichkeit  besitzt,  jederzeit  den  Kreislauf  des  Geldes  zu  .durch- 
brechen und  durch  Herbeischaffen  des  von  ihm  benötigten  Geldes  oder 
(gewöhnlich  nur  bei  Warengeld)  auch  dtirch  Verkauf  erworbenen  Geldes 
in  das  Ausland  sich  einen  separaten  Handelsgewinn  zu  verschaffen.  Sein 
Gewinn  vermag  sich  auf  diese  Weise  zu  potenzieren,  indem  er  nicht  in 
der  Differenz  des  Ein-  und  Verkaufspreises  derselben  Ware,  sondern  ver- 
schiedener Waren  besteht,  die  selbst  wieder  mit  Gewinn  gegen  einander 
eingetauscht  wordon  sind.  Naturgemäß  gilt  das  aber  in  viel  höherem  Maße 
beim  Gebrauche  von  Warengeld  als  von  Handelsmünzen,  deren  Zirkulation 
der  Warenkaufmann  doch  viel  häufiger  als  etwas  Geschlossenes  betrachtet, 
so  daß  er  mit  ihnen  dem  Auslande  gegenüber  nicht  Handel  treibt,  i) 

Sobald  eine  Ware  im  Handelsverkehr  eines  Landes  zum  allgemeinen 
Tauschmittel  mit  ausgesprochenem  Geldcharakter  geworden  ist,  steht  dem 
fremden  Kaufmann  dortselbst  zwar  die  Möglichkeit  eines  Handels  mit  dem 
Tausehmittel  noch  offen,  jene  Gewinnchance  Jedoch,  die  bei  Bestehen  eines 
direkten  Tauschverkehrs  (ohne  Geldverwendung)  vorhanden  ist,  ist 
ihm  keineswegs  mehr  geboten.  Das  Geld  ist  der  Wertmaßstab,  an  dem 
die  Tauschwerte  -der  Güte  gemessen  werden,  und  das  Resultat  hiervon  sind 
die  Preise.  Eine  Preisanstellung  gibt  es  daher  erst  bei  Vorhandensein  von 
Geld.  Wo  sie  aber  stattfindet,  kommt  die  Konkurrenz  der  Verkäufer  und 
Käufer  zum  deutlichen  Ausdrucke.  Der  Eingeborene  vermag  zu  vergleichen, 
was  ihm  die  verschiedenen  fremden  Handelshäuser  für  seine  Ware  bieten 
und  für  ihre  Waren  verlangen.  Die  Verschleierung  des  Resultats  eines 
Handelsaktes«  bei  dein  Ware  gegen  Ware  direkt  getauscht  wird,  gegen- 
über dem  Kontrahenten,  der  den  Geldwert  dieser  Waren  nicht  kennt,  ist 
bei  Vorhandensein  eines  Geldverkehrs  nicht  mehr  möglich  und  deshalb 
enden  mit  seinem  Aufkommen  die  exzeptionellen  Gewinne,  die  bis  dahin 
die  fremden  Kaufleute  zu  machen  vermochten.  — 

Bietet  eine  Preisanstellung  durch  die  Art  der  hierbei  verwendeten 
Währung  ein  Kursrisiko,  so  kann  derjenige  Kontrahent,  den  es  trifft, 
dasselbe  mit  Hilfe  eines  Deckungsgeschäftes  von  sich  abwälzen.  Das- 
selbe besteht  für  den  Verkäufer  in  einem  Verkaufe,  für  den  Käufer  in  einem 
Kaufe  von  ausländischem  Gelde,  das  zur  Zeit,  zu  der  der  Verkäufer  über 
dasselbe  verfügen  wird,  bzw.  der  Käufer  dasselbe  benötigt,    zu  liefern  ist. 

Die  einfachste  Form  solcher  Deckungsgeschäfte  ist,  mit  einer  Bank 
die  Abmachung  zu  treffen,  daß  sie  zu  einer  bestimmten  späteren, 
den  Geschäftsbedürfhissen  des  Warenkaufmannes  angepaßten  Z^it  einen 
genau  oder  ungefähr  bestimmten  ausländischen  Geldbetrag  zu 
einem  bestimmten  Kurse  übernehmen,  bezw.  liefern  werde. 
Der  Verkäufer  kann  hierbei  seine  Forderungsrechte  an  die  Bank  per  Ver- 
fall übertragen^,  eventuell  ihm  eingesandte  Rimessen  oder  Valuten  ihr 
liefern,  er  kann  aber  auch  das  Inkasso  der  einzelnen  Forderungsposten  im 


*)  Dift  Einfuhr  von  Handelsmfinzen  besorgen  vielfach  Banken.    Doch  erfolgt  z.  B.  die  Einfuhr  der  M.«ri& 
Tlierctientaler  In  Aden  auch  von  GroOkftufleuten  des  Warenhandels. 

*)  Auch  in  der  Form  der  Girierung  von  Akzepten  der  Käufer,  die  aber  erst  nach  Eini^ang  Rb<;crc<hnr(  wrT.i" 
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SchttldUinde  durch  eine  andere  Person  besorgen  lassen  und  der  Bank  zur 
Verfallzeit  des  mit  ihr  abgemachten  Geldgeschäftes  runde  jBetrige  bei  dem 
Inkassanten  in  dem  betreifenden  Auslandsgebiete  (fataflg  eine  dortige  Bank) 
zur  Verfugung  stellen.  Der  Käufer^  der  in  ausländttpher  Wihmng  schulde^ 
bezieht  zur  Verfallzeit  die  von  ihm  1>enötigten  Rimessen  (selten  Valuten) 
von  der  Bank  oder  stellt  seinem  Verkäufer  den  Schuldbetl^  bei  der  Bank 
(eventuell  durch  Eröfliaung  eines  Akzeptkredites)  zur  VerlBgung;  er  könnte 
aber  auch  für  den  Fall,  als  auf  ihn  selbst  in  ausländischer  Währung  trassiert 
worden  ist,  sich  von  der  Bank  einen  bestimmten  Umrechnungskurs 
garantieren  lassen,  so  daß  er  sich  mit  dieser  Aber  Differenzen  zvistben 
dem  Kurse  zur  Verfallzeit  und  dem  Garantiekurse  zu  verrechnen  hat 

Größere  technische  Schwierigkeiten  bietet  es  dem  Warenhändler«  die 
Kursdeckung  an  einer  Börse  mit  Hilfe  eines  Lieferungs-  oder  Spekulations- 
geschäfte vorzunehmen.  Zur  Erffillung  eines  Börsen-Iiefernngs- 
geschäftes  kann  der  Verkäufer  seine  Forderung  an  den  Käufer  nur 
dann  verwenden,  wenn  er  in  den  Besitz  von  Valuten  in  genfigender  Menge 
gelangt  (ein  seltener  Fall)^  oder  wenn  er  über  an  der  Börse  lieferbare 
Wechsel  in  entsprechenden  Beträgen  verfügt.  Von  den  Beträgen  abgesehen, 
sind  aber  seine  Tratten,  wenn  sie  nicht  auf  eine  ausländische  Bank  lauten, 
bei  der  der  Käufer  den  Schuldbetrag  zur  Verfügung  gestellt  hat,  oder  durch 
die  er  selbst  zuerst  das  Inkasso  hat  besorgen  lassen,  sehr  häufig  durch  ihn 
direkt  (ohne  den  Giroweg  über  eine  Bank)  an  der  Börse  nicht  lieferbar. 
Forderungsbeträge  auf  das  Ausland  ohne  wechselmäßige  Unterlage  sind  für 
das  Börsengeschäft  gewöhnlich  unverwendbar.  Will  sich  dagegen  der  Käufer 
durch  ein  Börsenlieferungsgeschäft  Rimessen  sichern,  so  besteht  für  ihn 
die  Schwierigkeit,  daß  man  an  der  Börse  nur  größere  runde  Beträge  zu 
handeln  pflegt,  die  entweder  ebenfalls  in  großen  Appoints  oder  in  ver- 
schiedenen kleineren  Wechseln,  so  wie  sie  gerade  im  Devisenhandel  um- 
laufen, zur  Ablieferung  gebracht  werden,  weshalb  er  jene  Wechsel  von 
bestimmter  Höhe  und  bestimmtem  Verfalltage,  die  er  zur  Begleichung  seiner 
Schuldposten  braucht,  mit  Hilfe  von  Börsengeschäften  zumeist  nicht  er- 
halten kann. 

Dagegen  kann  sich  wohl  der  Warenkaufmann  (ob  Verkäufer  oder  Käufer) 
durch  ein  Börsen-Termingeschäft  in  Devisen  oder  Valuten  von  jener 
ungefähren  Höhe,  die  aus  einem  einzelnen  Warengeschäfte  oder  aus  einer 
Reihe  solcher  resultiert,  für  jenen  Termin,  zu  dem'  genau  oder  ungeRhr 
er  den  ausländischen  Geldbetrag  umzusetzen  hat,  decken,  ohne  dabei  die 
Absicht  zu  haben,  an  der  Börse  effektiv  zu  liefern,  bezw.  zu  beziehen. 
Der  Zweck  des  Geschäftes  ist  vielmehr  nur,  einen  Verlust,  der  aus  einer 
Kursveränderuüg  bis  zum  Ablaufe  des  Termins  für  das  Warengeschäft  ent- 
stehen könnte,  durch  einen  Differenzgewinn  von  gleicher  Höhe  am  Termin- 
geschäft, der  durch  ein  zweites,  dem  ersten  entgegengesetztes  Termingeschäft 
auf  denselben  Termin  erzielt  wird,  auszugleichen.  So  kann  beispielsweise 
ein  Exporteur,  der  weiß,  daß  er  in  zirka  sechs  Monaten  20  000  Pesetas  in 
Madrid  zur  Verfügung  haben  wird,  sei  es  aus  einem,  sei  es  aus  mehreren 
Exportgeschäften,  an  einer  Börse,  an  der  Pesetas  im  Termin  gehandelt 
werden,  20  00Q  Pesetas  per  6  Monate  verkaufen  und  den  auf  diese  Weise 
gesicherten  B^igebungskurs  seinen  Kalkulationen  zugrunde  legen.  Würde 
bis  zum  Ablauf  der  6  Monate  der  Pesetaskurs  fUlen,  so  kauft  er  zu  dem 
niedrigeren  Kurse  die  20000  Pesetas  für  denselben  Termin  zurück  und  er- 
zielt dadurch  an  den  beiden  sich  kompensierenden  Termingeschäften  einen 
DiiferenzgewJnn,  mit  dem   er  den  Verlust  deckt,  den  er  dadurch  erleidet. 
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daß  zur  Zeit  der  Einkassierung  seiner  Warenposten  der  Pesetaskurs  nied- 
riger steht,  als  wie  er  ihn  in  die  Kalkulation  einbezogen  hat.  Wäre  der 
Kurs  in  der  Zwischenzeit  gestiegen,  so  müßte  er  allerdings  zu  einem 
höheren  Kurse  zurückkaufen  und  dadurch  am  Termingeschäfte  verlieren» 
was  den  Kursgewinn,  den  ihm  in  diesem  Falle  sein  Warengeschäft  geboten 
hätte,  aufhebt.  Kursgewinne  am  Geldwerte  zu  erzielen,  ist  aber  nicht  der 
Zweck  des  Exportgeschäftes,  sie  sind  nur  Zufallsgewinne,  deren  Entgang 
für  den  Exporteur  nicht  jene  Bedeutung  hat,  als  die  Sicherheit,  /im  Kurse 
nicht  verlieren  'su  können.  —  Das  Spekulationsgeschäft  führt  hier  zur  Aus- 
schaltung jeder  Kursspekulation.  Etwas  Spekulation  ist  dagegen  vorhanden, 
wenn  ein  Exporteur,  bevor  er  noch  Exportgeschäfte  in  sicherer  Aussicht 
hat,  mit  der  Absicht  einer  Kurssicherung  ^u  einem  Verkaufe  auf  Termin 
von  Devisen  oder  Valuten  schreitet,  weil  zu  dieser  Zeit  seiner  Meinung 
nach  die  Kurse  besonders  hoch  stehen.  Hat  er  sich  auf  diese  Art  wirklich 
einen  besonders  guten  Kurs  gesichert,  dann  liegt  darin  eine  Förderung 
seines  Exportbetriebes,  indem  ihm  der  günstige  Umrechnungskurs  die 
Möglichkeit  einer  niedrigeren  Preistanstellung  in  ausländischer  Währung 
bietet.  —  Für  den  Importeur  stehen  natürlich  die  Verhältnisse  gerade 
entgegengesetzt;  er  deckt  sich  mit  Hilfe  eines  Kaufes  auf  Termin. 

Als  eine  Kursd eckung  ,in  sich*  kann  man  es  auffassen,  wenn 
der  WarenkAufmann  (Exporteur  oder  Importeur),  statt  ein  Deckungsgeschäft 
zu  machen,,  den  Umrechnungskurs  für  die  fremde  Währung,  den  er  seiner 
Preiskalkulation  zugrunde  legt,  um  eine  Risikoprämie  ungünstiger  stellt, 
als  der  Tageskurs  ist,  bzw.  den  Verkaufspreis  der  zu  exportierenden  oder 
der  importierten  Ware  um  eine  solche  Prämie  direkt  erhöht.  Der  solcher- 
art höher  gestellte  Verkaufspreis  vermindert  aber  seine  Konkurrenzfähig- 
keit und  vermag  ein  Hindernis  für  den  Abschluß  von  Geschäften  (insbe- 
sondere im  Export  zu  bilden.  Die  Erhöhung  muß  in  einem  solchen  Falle 
häufig  bedeutend  größer  sein  als  jene,  die  durch  die  Spesen  eines  Kurs- 
deckungsgeschäftes sowie  durch  den  im  gesicherten  Kurse  zumeist  i) 
enthaltenen  Deport  (für  den  Verkäufer),  bzw.  Report  (für  den  Käufer)  ^ 
bedingt  ist. 

.Der  Warenkaufmann  kann  aber  atich  absichtich  sein  Kursrisiko  offen 
lassen,  um  an  dem  Geldkurse  zu  spekulieren,  d.  h.  zii  warten,  ob  nicht  bis 
zur  Zahlungszeit  eine  Veränderung  des  Kurses  des  ausländischen  Geldes  zu 
seinen  Gunsten  (eine  Werterhöhung  für  den  Exporteur,  eine  Wertemied- 
rigung  für  den  Importeur)  eintreten  wird,  die  seinen  Gewinn  an  den  Ge- 
schäftstransaktiönen  vergi^ßem  würde.  Spekulative  Neigung  kann  sogar 
dazu  führen,  daß  der  eine  Kontrahent  des  Kaufgeschäftes  dem 
anderen,  den  das  Kursrisiko  nach  der  Art  der  Preisanstellung  treffen 
wfirde,  dasselbe  abnimmt,  indem  er  ihn  einen  bestimmten  Kurs 
unter  der  Bedingung  gegenseitiger  Verrechnung  garantiert.^ 
Allerdings  kann  hierzu  auch  zum  Teil  Veranlassung  bilden,  daß  der  Garant 
als  Käufer  eine  Preisermäßigung  für  die  Ware  erzielen,  als  Verkäufer  seine 
Konkurrenzfähigkeit  erhöhen  will. 


^)  Infolge  bettlmmt  erwarteter  kfinftiser  Kursverlnderangen  In  einer  f&r  den  Warenkaoflnumo  süflstlgen 
Riebtuflf  luiiii  dieser  auch  einen  gfiastiferen  Oeckungskurs,  als  es  der  Tageskurs  für  Promptfesebäfie  in  De- 
rltea  oder  Vsintefi  ist,  enielea. 

*>  De^rt  ist  bei  direkter  Nottening  die  Minus-,  Report  die  Plusdlfferenx  des  gesicherten  Kurses  gegen- 
ftbcr  den  Tsccsskurae.    Vergl.  S  TTO^ 

'   *)  So  leitiSC  beim  Importgeschlfte  nach  Shanghai  gelegentlich  der- chinesische  HIndler  dem  europiischen 
Impoimir,  vda  4ei^er  nach  Tael-Preisen  kauft,  Garantie  f&r  einen  Minimalkurs  des  Taels  in  englischem  Gelde, 
Iboi  btf  eiasr  bis  zur  Abliefenuig  eJatreteaden  Werterhöhung  des  Tseis  der  Gewinn  gebOhrt. 
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Im  allgemeinen  wird  die  Geldsorte,  in  der  der  Preis  angestellt 
wird,  abgesehen  vom  Werte  derselben,  auf  die  Höhe  des  Preises 
eine  Wirkung  auszuüben  geeignet  sein,  indem  der  Verkäufer  das 
Bestreben  hat,  den  Preis  um  so  höher  zu  stellen,  je  größer  das  Kursrisiko 
ist,  das  ihn  trifft,  und  je  größer  für  ihn  die  durch  die  Art  der  Prels- 
anstellung  bedingten  Spesen  der  Zählungseinziehung  sind. 

S  100.  c)  Die  Veifallzeit  des  Preises  und  die  Yerreehiinng  ron 
Frllher-  und  SpSterzahlungen«  Bezüglich  ihrer  Verfallzelt  lassen  sich 
die  Preise  in  zwei  Arten  scheiden:  in  Kontant-  oder  Kassapreise 
und  in  Ziel-  oderZeitp  reise.  Die  ersteren  verstehen  sich  als  zahlbar 
vor,  bei  oder  kurze  Zeit  nach  der  Übergabe.^)  Bezüglich  der 
Fälligkeit  b  e  i  der  Übergabe  ist  bei  Geschäften,  bei  denen  eine  Zusendung 
vom  Erfüllungsorte  aus  stattzufinden  hat,^  zu  unterscheiden,  ob  die  Zahlung 
bei  der  Übergabe  an  den  Spediteur  oder  Frachtführer  <dem  meist  ein- 
seitigen Übergabsakt)  oder  nach  Absendung  (gewöhnlich  gegen  Beweis 
derselben)  oder  nach  durchgeführter  Zusendung  (bei  Vollendung  der  Über- 
gabe als  zweiseitigen  Besitzübertragungsaktes)  zu  entrichten  ist.  Die  Zeit, 
um  die  nach  der  Übergabe  (gemeint:  die  vollendete  Besitzübertragung) 
gezahlt  werden  soll,  kann  so  kurz  sein,  daß  sich  die  Zahlung  als  «sofortige 
Zahlung*  repräsentiert.  Es  genügt  aber  für  unsere  Unterscheidung,  wenn 
zwischen  der  vollendeten  Übergabe  und  der  Fälligkeit  des  Preises  nach 
den  Vertragsabsichten  überhaupt  eine  Zeitdifferenz  zu  liegen  hat,  während 
der  der  Käufer  über  die  Ware  zu  verfügen  vermag. 

Festzuhalten  ist,  daß  es  sich  hier  wie  bei  den  Zeitpreisen  um  d  i  e 
Fälligkeit  des  Preises  handelt,  nicht  um  die  Vertragsbe- 
dingung, wann  die  Zahlung  zu  leisten  ist.  Diese  kann  —  es 
ist  nicht  die  Regel  —  auf  Grund  besonderer  Vereinbarung  oder  des 
Handelsgebrauches  später  oder  frühler  zu  geschehen  haben,  was  gewohnlich 
eine  Zins-,  bzw.  Diskontverrechnung  zur  Folge  hat.  So  besagt  die  Be- 
dingung, daß  die  Zahlung  bei  Ausfolgung  des  Konnossements  (,»Kassa  gegen 
Konnossement")  oder  4^r  Ware  oder  innerhalb  einer  bestimmten  Frist 
nach  Ausfolgung  zu  leisten  sei;  im  überseeischen  Verkehr  noch  nicht,  daß 
der  Preis  auch  für  diese  Zeit  zahlbar  gestellt  sei.  Vielmehr  werden,  auch 
wenn  solche  Zahlungsbedingungen  bestehen,  Kassapreise  im  Exportgeschäfte 
nach  vielen  Überseegebieten  regelmäßig  als  bei  Absendung  der  Ware  (Er- 
füllung des  Verkäufers)  zahlbar  betrachtet ')  und  werden  von  da  an  bis  zur 
Bezahlung  in  Obersee,  eventuell  bis  zum  Eintreffen  des  Schuldbetrages 
beim  Verkäufer  in  Europa  Zinsen  (oder  Exchange),  wie  auf  S.  352  für 
Kreditierungen  auf  Grund  von  Kassapreisen  besprochen,  berechnet.  —  Im 
allgemeinen  bringen  Klauseln  neben  der  Preisangabe,  wie  „zahlbar 
kontant*",  „Va.  per  Kassa*,  „Netto  Kassa**^)  u.dgl.  die  Eigenschaft 
des  Kassapreises  ebenso  wie  die  Bedingung  von  Kassazahlung  zum  Aus- 
drucke. 

Für  Kassi^ffHise!,  die  nach  der  Übergabe  zahlbar  sind,  ist  zumeist 
durch  Vertrag^abiftachung  order  Handelsgebrauch   eine   mehr  oder  minder 


*)  Gemeint  ist  die  Obergabszeit  bei  rechtzeitiger  Empraagnahme.  Ist  der  Kiufer  mit  diestr  im  Vefsoce, 
so  Kilf-^  Zelt,  zu  der  er  hätte  in  Empfang  nehmen  sollen.  BesQglich  des  Bcgriffts  ,Ubef|ri>e"  tlehe  S.  SOI  f. 
Stehe  auch  S.  369  ff. 

*)  Ober  die  Filllglieit  von  Ksssapreisen,  die  bei  der  Obergabc  zu  bezahlen  sind,  vctt«  eise 
am  PIstze  zu  geschehen  hat,  siehe  S.  373,  Anm.  1. 

•)  Vergl.  Anro.  4  auf  S.  SBß. 

*)  Über  die  nihere  Bedetitung  dieser  Klausel  siebe  S.  Jfi2. 
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kurze  Frist,  die  Kassafrist  oder  das  Kassarespiro,  bestimmt,  mit 
deren  Ablauf  dtp  Fälligkeit  eintritt.  Nur  sehen  werden  Kassafristen  für 
Kassapreise,  die  bei  der  Übergabe  zahlbar  sind,  verwendet. 0  Dagegen 
kann  es  wohl  vorkommen,  daß  die  Kassafrist  unbeabsichtigterweise 
(vomehmiich  bei^  einer  unrichtigen  Annahme  der  Übersendungszeit)  abläuft, 
-noch  bevor  die  Übergabe  vollendet  ist,  oder  doch  gleichzeitig  mit  dieser«^ 
—  Die  Kassafrist  wird  berechnet:  vom  Tage  der  Erfüllung,  bzw. 
der  Fakturierung  ^  durch  den  Verkäufer  —  und  das  kann  als  Normalfall 
betrachtet  werden  —  häufig  auch  vom  Ultimo  des  laufenden  oder  vom  ersten 
Tag»  des  nächstfolgenden  Monats,^)  nur  ausnahmsweise  vom  Tage  des  Go- 
schlftsabschlusses,  weiters  vom  Tage  der  Ausstellung  des  Konnossements 
oder  des  Empfanges  desselben  durch  den  Käufer,  ^)  eventuell  vom  Tage  der 
Vorweisung  (Ankunft)  der  VerschifTungsdokumente  beim  Käufer^),  vom 
Tage  der  Ankunft  oder  der  Empfangnahme  der  Ware^)  oder  endlich  mit 
der  Fiktion  einer  späteren  Übergabe  (bei  »Vordatierung*)  von  einem  be- 
stimmten, oft  um  vieles  nach  der  tatsächlichen  Übergabe  liegenden  Tage. 
Zoneist  beträgt  die  Kassafrist  3 — 30  Tage.^ 

Zeitprejse  sind  nach  den  Vertragsabsicht^n  in  verschieden 
langer  Zeit  —  doch  stets  später  als  Kassapreise  des  betreffenden  Handels- 
zweiges —  nach  der  vollendeten  Übergabe  ßllig.  Die  Fälligkeit  ist  zumeist 
auf  einen  von  yombereln  genau  bestimmten  oder  durch  den  Eintritt  eines 
kfiiiftigen  Ereignisses  (z.  B.  Ankunft  der  Ware)  sich  bestimmenden  Tag, 
selten  auf  eine  genan  bestimmte  Zeitfrist  (z.  B.  bei  Messen  ohne  einheit* 
liehen  Zahltag)  oder  eine  ungefähre  Zeit  (z.  B.  «vor  der  nächsten  Saison*)^ 
festgesetzt.  Im  Hauptfalle  wird  der  Fälligkeitstag  gewöhnlich  berechnet 
durch  Hinzuzählung  eines  bestimmten  Zeitraumes  zu  einer  der  früher  er- 
wähnten, auch  für  die  Kassafrist  geltenden  Berechnungsgrundlagen.  Die 
Zeitfrist,  um  die  der  Zahlungstag  nach  seiner  Berechnungsgrundlage  fällig 
ist,  wird  als  Zahlungsfrist,  Kreditfrist  oder  als  das  »Ziel*  des  Preises 
bezeichnet,  indem  man  sich  neben  der  Preisangabe  der  Klauseln  „Ziel  .  .  • 
Monate*,  „zahlbar  .  .  .  Tage*,  »Valuta  .  .  .  Monate",  aber  auch  ausge- 
rechnet »Va  .  .  .  (Verfalltag)*  u.  a.  bedient. 

Als  normale  Berechnungsgrundlage  wird  allgemein  der  Tag 
der  Erfüllung  (Fakturierung)  aufgefaßt. ^^   Bedenkt  man  aber,  daß  Kassa- 

*)  Verf  I.  Anm.  6. 

*)  Wecen  der  Uoticbcrh^it  der  Obertenduocszelt  im  Ohersteverkebr  werden  in  diesem  KatsaMsten  cac- 
wtdcr  fiberbaopt  nieht  verwendet  o^r  v«mi  der  Zeit  der  Anlcunft  des  Konnossements  oder  der  Ware  sm  Ab- 
lieferunssorte  an  (als  Zeitsicht  der  Tratten)  bemessen. 

*)  Regelmiflig  wird  am  ErfQllunssisce  fslcturiert.  F&r  den  Fall,  als  die  Faicturierung  spiter  erfolgt,  wurde 
von  den  Berliner  Altesten  d.  Kaufm.  der  Handelsgebrauch  festgestellt,  daO  die  Zahlungsfrist  dann  erst  vom 
Fakturendatum  a»lkufr  (Apt  1907,  S.  95,  3&>. 

*)  Vielfseh  ausammenhlngend  mit  der  Erteilung  von  «Monatsrechnung*  oder  doch  daraus  hervorgegangen. 

^)  Beides  sehr  oft  bei  Verkiufen  an  europäische  Exporteure. 

*)  So  bei  Verkiufen  nach  Obersee  ^docHmen/t  »gmmst  ßapueni^  gegen  Zeltsicht-Tratten,  sofern  deiim  Zeit- 
sich   die  Bedeutung  einer  Kassafrist  zukommt. 

')  Die  Unterscheidung  zwischen  dem  Tage  der  Ankauft  und  fenem  der  Empfangnahme  kann  oft  bedeu- 
tungsvoll sein,  indem  die  Empfangnahme  infolge  von  DifTerentcn  des  Käufers  mit  dem  Verkäufer,  dem  Frscht- 
fSbrer.  der  Zollbehörde,  von  Fort*  maj'ntrt  oder  absichtlich  --•  nicht  immer  Ist  die  Fhtstehung  von  Empfang- 
nahmeveriug  zweifellos  und  nicht  immer  sind  insbesondere  ihre  Rechtsfolgen  rationell  durc-hüctzbar  —  sich  um 
ein  Bciricbtliches  Ober  die  Ankunftszeit  hinsusschieben  kann. 

*)  Im  europiischen  Verkehr  selten  unter  7,  besonders  häufig  30  Tsge. 

*>  Ausnahmsweise  wird  auch  ^Zahlung  nach  Beiieben*"  oder  «nach  MöcHchkrit"  abgemacht, 
was  aber  nicht  bedeutet,  daO  die  Zahlungszeit  dem  Belieben  des  Käufers  vollkommen  überlassen  sei,  sondern 
nur,  daß  ihm  ein  seinen  Verhältnissen  angemessenes,  dem  Gnmdsiitz  von  Treu  und  Glauben  entsprechendes. 
Ziel  gewährt  wurde  (vergl.  ^nder,  Klauaein,  S.  32). 

*•)  Vergl.  Staub,  Exk.  zu  S  372,  44. 
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preise  ohne  anderweitige  Abmachung  oder  Usance  erst  bei  Ablieferung 
zahlbar  sind  ^)  und  daß  das  Wesen  der  Zeitpreise  darin  besteht,  daS  durch 
sie  dem  Käufer  gegenüber  den  bei  Kassapreisen  geltenden  Verhältnissen 
eine  Zahlungsfrist  eingeräumt  werden  soll,  so  wurde  es  bei  Versendungs- 
kaufen  mehr  entsprechen,  das  Ziel  voü  dem  Tage,  an  dem  die  Ware 
dem  Käufer  am  Ablieferungsorte  zur  Verfügung  stand,  zu 
berechnen.  Nur  dann  deckt  sich  auch  die  Zahlungsfrist  mit  dem  Begriffe 
«Kreditfrist*  vollkommen  und  nur  dann  ist  es  ausgeschlossen,  <)<^  die 
Zahlungsfrist  abläuft,  noch  bevor  der  Käufer  über  die  Ware  zu  verfügen 
vermochte.  Der  überseeische  Verkehr  hat  wegen  der  langen  und  unsicheren 
Transportdauer  im  allgemeinen  diesen  Standpunkt  tatsächlich  akzeptiert. 

Die  Berechnung  des  Zieles  (oder  der  Kassafrist)  von  einem  bedeutend 
späteren  Tage  als  dem  der  wirklichen  Fakturenausstellung  in  der  Annahme, 
daß  die  Fakturierung  erst  an  diesem  Tage  erfolge  —  man  setzt  dement- 
sprechend auch  häufig  diesen  Tag  fiktiv  als  Ausstellungsdatum  in  die 
Faktura  ein  —  wird  als  «Vordatierung*  bezeichnet.  Fälschlicherweise 
spricht  man  auch  von  der  «Valutierung*  oder  «Skadenzierung* 
der  Rechnung  für  diesen  Tag.^  Durch  die  Vordatierung  wird  das  nominelle 
Ziel  verlängert,  so  daß  sich  das  tatsächliche  Ziel  durch  Addition  der 
nominellen  Kreditfrist  zur  Frist,  um  die  die  Faktura  «vordatiert*  wird 
(engl,  ^dated^y  trtnz.  «dat^*),  ergibt.  Das  Wesen  dieses  Vorganges  ist 
mehr  oder  minder  gleich  der  Gewährung  eines  «geteilten  Zieles*,  bei 
dem  ein  auf  eine  bestimmte  Laufzeit  lautendes  Akzept,  eventuell  eine 
derartige  Rimesse  erst  nach  einer  bestimmten  Zeit  nach  der  Fakturen- 
ausstellung zu  leisten  ist.^  Die  Vordatierung  ist  ein  Abusus,  der  sich 
nur  in  Branchen,  in  denen  schlechte  Zahlungsverhältnisse  und  gldchzeitig 
ein  sehr  starker  Konkurrenzkampf  bestehen,  meist  allmählich  aus  Ziel- 
überschreitungen der  Kunden  zu  entwickeln  pflegt. 

Nur  selten  werden  imGroßhandel  Ratenzahlungen^)  mit  verschiedenen 
Zielen  von  vornherein  abgemacht  (z.  B.  in  der  Weise,  daß  Vs  ^^^ 
Faktura  nach  3,  ^3  nach  6,  Vs  ^^^^  ^  Monaten  zu  bezahlen  ist).^)  Häufiger 
werden  Teilzahlungen  zu  verschiedenen  Konditionen  vorgesehen  (z.  B.  ein 
Teil  als  Anzahlung,  ein  Teil  Kassazahlung,  ein  Teil  auf  Ziel). 

Die  vertragsmäßige  Zahlungszeit  und,  soweit  die  Verfallzeit  des  Preises 
mit  ihr  zusammenfällt,  auch  diese  vermögen  sich  sowohl  bei  Kassa-  als 
auch  bei  Zeitpreisen  hinauszuschieben,  wenn  sogenannte  Zahl-  oder 
Kassa-  (auch  Kassier-)  Tage  mit  Rechtswirksamkeit  bestehen,  indem 
dann  die  tatsächliche  Fälligkeit  erst  an  dem  dem  nominellen  Fälligkeitstage 
nächstfolgenden  Zahltage  eintritt.  Die  Einrichtung  von  Zahltagen  hat  den 
Zweck,  einen  mehr  oder  minder  großen  Teil  ^  des  Zahlungsverkehrs  eines 


i>  Vefgl.  S.  373,  oben. 

*)  DMienttprtebcBd  venrendet  vutn  mcb  die  KImmI  .VAlate  per  <dM  enrlhaiefl  tpiterta  Tet>  dLb. 
die  BcrecbnaagtKruadiage  des  aomiaellen  Zieles)*.  Auch  dss  Ist  eis  uarichflf  m  beseiduiea,  so  oll  es  oach 
geschebeh  nsf,  denn  äVsluis*  oder  «Sksdeu*  bedeutet  In  rlcbilger  Wortsnwcsdaag  des  Verfslltsg  des 
Preises.  Siebe  die  filschlicbe  Wortsawenduiif  «.  s.  bei  Zander,  Klauseln,  S.  2Bf.,  Staub,  Ezk.  sa  S  372,  44, 
Apt,  Gutachten,  S.  634,  Nö.  15;  dafegen  auch  bei  Apt,  S.  93,  No.  36,  die  rlchtite  AuljhasiiBK  mit  der  Pca^ 
atelluac  dsfl  »der  Sprachgebrauch  (beiüglieh  des  Begriffes  ,Valuu*)  ein  schwankender*  ael. 

*)  Vergl.  S.  377. 

*)  Ober  daa  Raiengeachlfk  des  Kieiahsndels  siehe  S.  367  u.  S.  3B1. 

*)  Landvlrtscbaftllehe  Masehinen  werden  auch  «auf  Ernten*  verkauft.  Indem  der  Bauer  nach  mehreren 
Ernten  |e  eine  Abschlsgszshiung  leisten  soll. 

^  Wechseliahlungcn  sind  lumelst  durch  Hsndel^ebrsucb  oder  Gesetsesreeht  -^  nach  6sterr.  n.  deniacbem 
Wcchaelrechte  wiren  allgemeine  Zahltsgc  mit  Ausnahme  von  Slehtwecbaeln  und  mit  der  Einsehriakaag, 
daß  die  Protssifriat  nicht  fiberschritten  werden  darf,  auch  für  Weehselschulden  rechiswirkaam  —  au^gtirhlosicu 
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Platzes  oder  dner  einzelnen  Firma  auf  bestimmte  Tage  einer  Zeitperiode 
(Voche,  Monat,  Meßzeit)  znsammenzudringen  und  dadurch  den  Geschifts- 
verkehr  in  der  übrigen  Zeit  zu  erleichtem.  Die  Rechtswirksamkeit  des 
Zahltages  gegenfiber  dem  Gläubiger  kann  durch  öffentlichrechtlicbe  Vor- 
schriften (z.  B.  bei  Märkten),  Handelsgebrauch  oder  spezielle  Vertragsbe- 
dingnng  begründet  sein.  Durch  Handelsgebrauch  kann  sich  ein  einheitlicher 
Ziahltag  für  einen  bestimmten  Platz  ergeben  (wie  es  in  Triest  der  Freitag 
jeder  Woche  ist)  oder  kann  es  dem  einzelnen  Handelshause  fiberantwortet 
sein,  innerhalb  einer  bestimmten  2teitfrist  seinen  Zahltag  festzusetzen  (wie 
z.  B.  in  Paris,  wo  die  Zahltage  der  einzelnen  Firmen  in  der  ersten  HUfte 
des  Monats  verschiedenartig  angesetzt  sind).  Der  speziellen  Vertragsbe- 
dingong,  die  aber  auch  stillschweigend  erfolgen  kann  (z.  B.  hervorgehend 
ans  dem  ständigen  Geschäftsverkehr  zweier  Kontrahenten),  bedarf.es  zur 
Recfatswirksamkeit,  wenn  eine  einzelne  Firma  einen  Zahltag  festsetzt,  ohne 
sich  dabei  auf  einen  Handelsgebrauch  zu  stützen. 

In  ähnlicher  Weise  kann  sich  für  Vechselverpflichtungen  die  Verfallzeit  durch 
die  Reehtswirksamkeit  sogenannter  Respekttage  erstrecken.*) 

Ein  Zeitpreis  enthält  in  sich  eine  Vergütung  für  den  Zinsenverlust,  den 
der  Verkäufer  infolge  der  späteren  Entrichtung  des  Gegenwertes  der  Ware 
erieidet,  und  ist  deshalb  um  diese  Vergütung  (Zinsen)  höher  als  der  unter 
den  gleidhen  Verhältnissen  angestellte  Kassapreis.  Nun  pflegt  aber  der 
Warenhandel  nicht  zweierlei  Preise  anzustellen,  sondern  nur  den  Zeitpreis 
oder  den  Kassapreis,  und  zwar  zumeist  den  ersteren.  Bei  Anstellung 
des  Zeitpreises  kann  dann  dem  Käufer  die  Wahl  überlassen 
werden,  ob  er  das  Ziel  ausnutzen  oder  per  Kassa  zahlen  will, 
es  kann  ihm  aber  auch  die  Kassazahlung  zur  Bedingung  ge- 
macht werden.  In  deutlicher  Weise  geschieht  das  erstere  durch  die 
Klausel  «Ziel . .  •  Monate  oder  per  Kasse  mit  ...  %  Skonto*;  doch  weisen 
anch  die  Beisätze  »bei  Barzahlung  •  •  •  %  Skonto*  oder  «bei  2Uüilung  inner- 
halb .  .  .  Tagen  mit  .  .  %  Skonto*  ihrem  Wortsinne  nach  auf  die  Ge- 
währung des  besagten  Wahlrechtes  an  den  Käufer  hin,  insbesondere  wenn 
die  Einräumung  eines  bestimmten  iZahlungszieles  in  der  betreifenden  Branche 
gebräuchlich  ist  oder  im  Verkehre  der  beiden  Kontrahenten  bisher  erfolgte. 
Den  beiden  letzteren  Klauseln  kann  aber  auch  der  Handelsgebrauch  den 
Sinn  obligatorischer  Kassazahlung  beilegen.^  Auf  jeden  Fall  zweifelhaft  ist 
der  Sinn  der  Klauseln  »Kassa  .  .  •  %  Skonto*-  oder  »Zahlung  innerhalb  . . . 
Tagen  • . .%  Skonto*,  während  die  Beisätze  »per  Kassa  mit . . .%  Skonto* 
oder  »zahlbar  innerhalb  .  .  .  Tagen  mit  •  •  .%  Skonto*  deutlich  die  Be- 
dingung der  Kassazahlung  auszudrücken  scheinen.  Wurde  Kassazahlung  zur 
Bedingung  gemacht,  so  steht  dem  Käufer  nicht  das  Recht  zu,  gegen  .Ver- 
zithtldstung  auf  den  Skonto  das  sonst  übliche  Zahlungsziel  in  Anspruch 
zn  nehmen. 

Wird  bei  Vorhandensein  eines  Zeitpreises  die  Zahlung  unter  den  für 
Kassapreise  giltigen  IKodalitäten  (zur  Kassakondition)  geleistet  — 
ob  pflichtgemäß  oder  freiwillig,  ist  hierbei  gleichgiltig  —  so  pflegt  dem  Käufer 


Dock  hiaa  der  Sohaldner  au  einem  KeuNeitrese  berechtict  sein,  Weekselverpfllehningen  nur  fttr  Zehltite  «af 
sieli  I«  Mhawft.  —  In  Selonlchi  ist  Freliig  der  Zahliig  f&r  Sehuldbetrife  lo  t&rkiscfter  Wihmag»  MIttvoeh  der 
aSflUiiiK  iir  Zehluasea  eMliadlteher  Wihmactbetrlce,  die  Ifi  Rimeeeen  (Schecke)  oder  zum  Derlaeokaree  i« 
kujelefcea  eiod.  —  Der  Zakliig  kenn  eick  euch  auf  einselne  Hendelebrtnoken  besckrinken.  —  lUtelmiMc 
Critea  Znkliige  alckt  für  den  SUklaageverkekr  dee  kleinen  Konsumenten. 

>)  Dan  Amterr.  u.  deutscke  Weckeelreeht  lißt  Respekttage  nicht  zu. 

*)  So  nack  dem  Gutachten  No.  363  bei  Rlesenfeld,  Breslauer  Haadelagebr.,  S.  124,  Ar  die  erate  dtr 
beidsA  Kltvaeln. 
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wegen  der  in  dem  Zeitpreise  enthaltenen  Zinsenvergütung  ein  Preisnachlaß 
gewährt  zu  werden.  Nicht  ebenso  allgemein  wird  ein  solcher  Nachlaß  für 
Zahlungen,  die  zwar  nicht  mehr  unter  den  erwähnten  Modalitäten,  doch 
noch  vor  Ablauf  des  Zieles  erfolgen,  bewilligt.  Ein  Recht  auf  einen  Preis- 
nachlaß wegen  Früherzahlung  hat  der  Käufer  nur,  sofern  ihm  der  Handels- 
gebrauch oder  die  Vertragsabmachungen  ein  solches  geben,  i) 

Die  häufigste  Form  der  Vergütung  bei  Kassazahlung  eines  Zeitpreises 
ist  die  des  Kassaskontos.  Dc^r  Kassaskonto,  Zahlungsskonto  oder  kurz- 
weg Skonto ')  (vereinzelt  auch  als  Dekort  %  Diskont,  Disagio  ^)  und  fälsch- 
lich als  Rabiitt^)  bezeichnet,  franz.  eteompte^  eifgl.  dise<ntnt)  ist  ein  nach 
der  Methode  der  Prozentrechnung. vorgenommener  Preisabzug,  auf 
den  dem  Käufer  ein  Anspruch  zugebilligt  wird,  wenn  er  'die  Zahlung  vor 
oder  bei  Obergabe  der  Ware,  bei  Bestehen  einer  Kassafrist  aber  auch  in 
der  Regel,  wenn  er  sie  bis  zum  letzten  läge  dieser  leistet.  Ob  oder  in 
welchem  Maße  die  Kassafrist  ausgenutzt  wird,  übt  gewöhnlich  keinen  Ein- 
fluß auf  die  Höhe  des  zur  Berechnung  gelangenden  Prozentsatzes  aus.  Nur 
vereinzelt  und  meist  nur  dann,  wenn  lange  Kassafristen  üblich  sind  (z.  B. 
30  Tage  vom  Ultimo,  eventuell  noch  erstreckt. durch  die  Einrichtung  von 
Kassatagen),  findet  man  den  Handeisgebrauch  oder  besondere  Vertrags- 
abmachungen, daß  für  sofortige  Zahlung  oder  für  Zahlung  innerhalb  kurzer 
Frist  (z.  B.  7  Tagen)  ein  höherer  als  der  gewöhnbche  Skonto,  bzw  ein 
Extraskonto  bewilligt  wird.^  Ist  die  Kassafrist  abgelaufen,  so  erlischt 
normalerweise  das  Recht  des  Käufers  auf  den  Kassaskonto.^  Doch  wird 
derselbe,  sei  es  in  gleicher  Höhe,  sei  es  erniedrigt,  gelegentlich  auch  noch 
später,  in  Ländern  oder  Branchen,  in  denen  sehr  ungünstige  Zahlungsver- 
hältnisse herrschen,  oft  noch  nach  langer  Zeit  (z.  B.  nach  3,  4  Monaten) 
gewährt,  um  Zahlungen  früher,  als  es  sonst  üblich  ist,  zu  erlangen.  ^)  Häufiger 
ist  es,  daß  dem  Käufer  nach  Ablauf  der  Kassafrist  zwar  kein  Kassaskonto 
mehr,  doch  ein  nach  der  Methode  der  Zinsrechnung  zu  einem  be- 
stimmten Zinsfuße  per  annum  für  jene  Tageanzahl,  um  die  vor  dem  Ende 
des  Zieles  gezahlt  worden  ist,  berechneter  f)iskontabzug  vom  Fakturen- 
betrage  zugestanden  wird  Aber  auch  das  beruht  zumeist  nur  auf  speziellen 
Abmachungen  oder  auf  dem  Entgegenkommen  des  Verkäufers.  ^  Eine  solche 
Diskontbewilligung  ist  überdies  für  den  Käufer  in  der  Regel  bedeutend  nn- 


>)  Art.  334  0.  H.  G.  B.,  S  272  <L  B.  G.  B.,  tueh  n«cb  firtnx.  und  engl.  Recht  (Spiiog  S.  423i^. 

*)  Skonto  ist  die  iulienlsche  Wortform  far  Dlekont;  im  Deutschen  wird  das  Wort  Jedoch  {ew6bniich 
nicht  gleichbedeutend  mit  Diskont  sugewendt,  sondern  zumeist  nur  fQr  einen  nseh  den  Regeln  der  Proientrechnung 
(nicht  Zinsrechnung)  vorgenommenen  Nschlsfl  an  einem  Warenpreise.  Richtig  wire  es,  das  Wort  nur  im  Sione 
des  Kasssskontos  zu  verwenden. 

^>  Vornehmlich  In  HambuiK;  Ober  Dekorc  siehe  S.  355. 

*)  Auch  als  Agio;  veiKl.  «Breslauer  Haodelsgebriuche*,  S.  124,  Anm.  178,  S.  126^  No.  380. 

*)  Vergl.  «Breshiuer  Handelsgebrauche*,  3.  125,  No.  386. 

')  Unter  solchen  Verhflitnisaen  pflegt  beispielsweise  In  Paris  fQr  sofortige  21ahHmg  ^1%"^%  Extrsskonte 
nschgelassen  zu  werden. 

^  Vergl.  dagegen  A^t,  Gutachten,  S.  407,  No.  20,  wo  dem  Käufer  das  Reoht  auf  Skoaio  noch  suerictant 
wird,  wenn  er  die  Kassafrist  um  14  Tage  überschreitet;  die  Duldung  der  Überschreitung  der  KatsaIHst  «m 
kurze  Zeit  Ist  hier  zum  Handelsgebrauche  geworden.  —  Die  Gutachten  No.  308  u.  300  in  «Brealaaer  Hsadels- 
gebriuche*,  wonach  der  Skonto  suf  jeden  Fall  in  Absug  zu  bringen  Ist,  dagegen  hol  Frlatfiberachreitaagcc  von 
dem  vern>lnderten  Betrage  Verzugsainsen  zu  berechnen  alnd,  stOtzen  doli  entweder  auf  einen  gans  vereisteliea 
Hsndolsgebrauch  Breslaus,  oder  es  handelt  sich  dabei  um  Warenakonto,  womit  die  Anm.  181  la  Einklang,  dtr 
zweite  Sati  v^n  No'300  aber  in  Widerspruch  steht. 

*)  .Bei  der  Einrichtung  des  gefeilten  Ziele«*  (S.  377)  wird  eventuell  noch  nach  Ablauf  der  ersten  Periode 
für  Barsähriung  (statt  Rimessen-  oder  Akzeptleistung)  Kassaskonto  gegeben 

*)  In  Apt,  Gutachten,  S.  103,  No.  60,  wird  als  Handelsgebrauch  erkltrt,  dafi  dem  Sehnidner  ein 
Diskont  gewährt  wim,  wenn  er  mit  Genehmigung  des  Gläubigers  früher  zahlt. 
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gfinstiger  als  die  Bewilligung  des  Kassaskontos,  da  der  ersteren  gewöhnlich 
nur  der  laufende  Zinsfuß  (meist  der  Bankzinsfuß)  zugrunde  gelegt  wird, 
wihrend  der  Prozentfuß  des  Kassaskontos  unter  Berücksichtigung  der  zur 
Bedingung  gemachten  Früherzahlung  einem  viel  höheren  Jahreszinsfuße  zu 
«entsprechen  pflegt.^) 

Die  Höbe  der  in  einem  Lande  üblichen  Skontosätze  hängt  im  allge- 
meinen von  der  dort  gewöbnlich  herrschenden  Zinsfußhöhe  und  von  den 
durchschnittlichen  iZahlungsverbältnissen  ab.  Je  schlechter  die  letzteren, 
desto  höhere  Skonti  werden  von  den  Verkäufern,  insbesondere  von  den  aus- 
ländischen, für  Barzahlungen  angeboten.  ^  —  Werden  Skontosätze  angetroffen, 
die  gegenüber  den  Zinsfuß  Verhältnissen  des  Landes  oder  dem  allgemeinen 
Handelsgebrauche  bezüglich  des  Kassaskontos  außergewöhnlich  hoch  er- 
scheinen, so  ergibt  sich  bei  näherer  Untersuchung  in  der  Regel,  daß  die- 
selben entweder  überhaupt  keine  Kassaskottti,  sondern  Rabatte  darstellen 
oder  doch  zum  Teil  aus  letzteren  bestehen.^ 

Die  seltenere  Form  der  Vergütung  für  die  Kassazahlung  eines  Zeit- 
preises  bildet  der  schon  früher  seinem  Wesen  nach  besprochene  Diskont 
(franz.  und  engl,  gleichartig  benannt  wie  der  Kassaskonto,  doch  auch  oft- 
mals zur  Unterscheidung  tnterSt,  bzw.  inUreat),^)  Wo  er  usancemäßig  als 
reguläre  Vergütung  statt  des  Kaasaskontos,  eventuell  neben  ihm,  eingeführt 
ist,  wird  zwischen  dem,  ob  die  Zahlung  sofort,  bzw.  Innerhalb  der  üblichen 
Kassafrist,  oder  überhaupt  nur  vor  Ablauf  des  Zieles  erfolgt,  zumeist  kein 
Unterschied  gemacht ;  es^  wird  gleicherweise  der  Diskont  für  die  Tageanzahl, 
um  die  früher  gezahlt  wurde,  berechnet.  Doch  kann  auch  für  Bezahlung 
innerhalb  einer  Kassafrist  eine  Extravergütdng  —  von  dem  Abzüge  eines 
Kassaskontos  nebenbei  abgesehen  -  gewährt  werden,  indem  entweder  bis 
zum  Ablauf  dieser  Frist  der  Diskont  für  die  volle  Tageanzahl  des  Zieles  ^) 
oder  unter  Zugrundelegung  einer  größeren  Tageanzahl  ^  bewilligt  wird» 

Die  Benutzung  von  Zeitpreisen  im  Handel  ist  derartig  eingelebt,  daß 
man  sogar  in  Branchen,  in  denen  die  Kassakondition  vorherrschend  ist,  oder 
im  Börsenverkehr,  in  dem  regjementmäßig  Kassakondition  zu  gelten  pflegt, 
die  Preisanstellung  vielfach  mit  Rücksicht  auf  die  Gewährung  eines  Kassa- 
skontos (bzw.  zinsmäßigen  -  Diskonts)  vornimmt.    Man  könnte  solche  Preise 


*)  Mit  Wtet  ia  den  mttotn  xenfnl-  and  vMtearopilscliai  Undera  des  Kontinents  die  HSbe  des  Kssss- 
jIbmim  SOI  hiafigtwa  aus  eiaem  Jahretslnafofic  von  6*f«  p^  s.  ib,  Indem  nun  von  demselben  jenen  Teil  tls 
Rrountsatt  des  Skoofos  attfümmt,  der  dem  Teile  dee  Jsbrea  eoieprlebt,  den  das  Ziel,  für  des  sich  der  Preis 
vermeht,  ssemnebt.  FOr  ein  4  Moatts-ZIel  ergibt  sieb  damsob  ;l%  Skonto.  Wenn  mnn  aber  bei  den  bestebenden 
Skimioaitien  berflckslebtift,  dafl  sie  aucb  gewibrt  werden  bei  voller  AusaatzanK  der  Kassafrist  und  daO  diese 
Ansaatuag  lomelat  erfolgt,  so  gelangt  man  dnrcb  UmreebniMig  des  Skontos  In  einen  JahresxInsfuO  gewdbnllch 
sa  oiaem  viel  hflber«n  DIakoataachlafi  als  6*/«  p.  a.  Wenn  ftr  einen  4  Monats-Prels  bei  Zablnag  nacb  30  Tagen 
aaeli  2%  Skonto  gewibrt  werden,  so  stellen  dieselben  den  Nacblafl  flir  eine  Frttberzabluag  von  3  Monaten 
dar;  2%  fQr  3  Monate  ergibt  aber  8%  fttr  das  Jabr. 

•    '    *)  So  am  Balkan  vlelfeeb  5  V   Eine  Auemdune  nmUt  der  In  England  bei  elanm  «nmelat  niedrigen  Laadca- 
ilnaAiOc  fibllaiM  bobe' Skonto  von  2Vfl%  «ler* 

*)  Besiebt  der  Prosentsatz  zum  Teil  aus  einem  Kassaskonto,  znm  Teil  aoa  einem  Rabatt,  so  wird  der 
letztere  Teil  anbedingt,  der  erstere  nur  unter  der  Bedingung  der  Kaasszablung  in  Anwendung  gebracht.  Vergl. 
Apt,  Gtttaebtea'  a.  a.  O.,  S.  98^  No.  47  ff.,  S.  540,  No.  22  ff. 

*)  In  Bremen  werden  In  einigen  Artikeln  von  den  Zielpreisen  5*/o  p.  a.  Dlakont  gewibrt.  Im  Londoner 
Anktionaverkebr  werden  bei  Zahlung  vor  Ablauf  des  Prompt  gewöhnlich  5*/»  p.  s.  miiftsi  abgezogen  und 
anllerdem  bei   Fcatsetzung  einea  kurzen .  Prompt  (ungefibr  14  Tage)  zumeist  2^1%  dücvimt  (=:  Kassaskonto) 

bewilligt- 

*)  So  wird  nach  den»ZQrlcher  Platzusanzen  fBr  den  Handel  in  rober  Seide*  das  Ziel  mit  6*/op.  a  eskomptlert, 

bei  Zablui^  innerhalb  10  Tagen  aber  der  volle  Diskont  gewibrt  (SS  14,  15). 

*)  Ljroner  Kondition  Im  Seldenhandel  Ist  beispielsweise  »90  jours,  escomptable  100  joura  i  6%  p.  a.* 

bei  Kontaatzahlung. 
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auch  uneigentliche  oder  Brutto-Kassap reise  nennen.  Dem  BegrifT  des 
reinen  Kassapreises  widerspricht  die  Gewährung  eines  Kassaskontos; 
er  enthält  keine  Zinsvergätung,  weshalb  auch  bei  Barzahlung  keine  abge- 
zogen werden  kann.  Einen  solchen  Preis,  der  »per  Kassa  ohne  Skonto* 
zahlbar  ist,  nennt  man  einen  Netto-Kassapreis,  Preis  «per  netto  Kassa"*. 
Oftmals  soll  allerdings  mit  der  Bezeichnung  »per  netto  Kassa*  nicht  nur 
ausgedrückt  werden,  daß  bei  Kassazahlung  kein  Skonto  bewilligt  wird,  sondern 
auch,  daß  der  Preis  sofort  nach  Übergabe  der  Ware,  nicht  erst  innerhalb 
der  sonst  üblichen  Kassafrist  za  begleichen  ist.  ^)  Den  letzteren  Sinn  bringt 
aber  die  Klausel  »prompte.  Kassa*  besser  zum  Ausdruck.^ 

Auch  auf  Grund  von  reinen  Kassapreisen  kann  man  Kredite 
(im  engeren  Sinne  oder  Stundungen  zu  Kassakonditionen,  wie  auf  S.  346 
erwähnt)  einräumen,  und  im  Exportgeschäfte  nach  zahlreichen  Obersee- 
gebieten findet  die  Kreditierung  sogar  vorherrschend  auf  dieser  Grundlage 
statt.  Doch  wird  dann  gewöhnlich  der  Verkäufer  vom  Käufer  die  Vergütung 
von  Zinsen  bis  zur  Zahlungszeit,  eventuell  bis  zum  Eintreffen  des 
Schuldbetrages  bei  sich,  begehren.  Es  pflegt  das  entweder  durch  Zinsbe- 
rechnung im  Kontokurrent  zu  geschehen  oder  durch  einen  Zinsenzuschlag 
in  der  Faktura  oder  zum  Schuldbetrage  gelegentlich  der  Einkassierung.^ 
Das  letztere  wird  im  Exportgeschäfte  nach  dem  Osten  gewöhnlich  in  der 
Weise  durchgeführt,  daß  der  per  Kassa  gestellte  Fakturenbetrag  ^)  trassiert^ 
in  die  Tratte  aber  eine  Zinsklausel  aufgenommen  wird.  Nach  dieser  hmt 
der  Bezogene  zumeist  die  Zinsen  zu  bezahlen  vom  Tage  der  Ausstellung 
der  Tratte  bis  zu  jenem  Tage,  an  dem  nach  usueller  Berechnung  der  in 
Übersee  geleistete  Zahlungsbetrag  durch  Übersendung  nach  Europa  gelangt 
sein  kann.  Dementsprechend  lautet  die  Zinsklausel  in  englischer  Sprache: 
9,with  interest  at , ,  .'percent  per  annum  added  ihereto  fromdute 
hereof  to  approximate  due-daie  of  arrival  of  ths  r(^mittanc€  in 
London"  oder  ähnlich.  Auch  die  Addition  des  Dücouni^  den  die  englischen 
Banken  beim  Ankaufe  von  auf  englische  Währung  lautenden  Übersee- Wechseln, 
die  keine  Zinsklausel  tragen,  berechnen  (insbesondere  bei  Wechseln  auf 
Australien  und  Südafrika  auch  Exchange  genannt),  zum  Verkaufsbetrage 
ist  hierher  zu  zählen.  Sie  erfolgt  zumeist  schon  in  der  Faktura,  doch  auch 
separat  bei  Einkassierung  des  Wechsels  auf  Grund  der  Klausel  ^»xehange 
io  be  added^.  Der  Zuschlag  von  in  der  vorstehenden  Art  berechneten 
Zinsen  (bzw.  der  Exchange)  zum  Warenpreise  ist  im  Exportgeschäfte  nach 
zahlreichen  Überseegebieten  derartig  gebräuchlich,^)  dafi  Cif-Preise,  die  solche 
Zinsen,  bzw.  die  Exchange  schon  in  sich  enthalten  (oder  doch  ohne  diese 
zur  Bezahlung  kommen  sollen),  ausdrücklich  mit  «et/  &  t*  (wenn  sie  auch 
noch  die  Kommission  in  sich  schließen,  mit  eific  oder  ct/bi),  bzw.  ,ct/&  «*, 
bezeichnet  zu  werden  pflegen.^ 


*)  Vergl.  Apt,  Gatachten,  S.  fiS,  No.  22,  S.  280,  No.  7,  (biegen  tto  Beispiele,  dafi  bei  Neno-KatMpreicen 
aacb  kune  Fristen  gewihrt  werden,  ebenda  S.  314«  No.  25,  S.  224»  No.  6^  S.  244,  No.  8. 

*)  Die  Erklirung,  daO  die  Zahlung  aofort  sa  erfolgen  habe,  zasanaien  mit  der,  daiS  der  Preis  ein  reiaer 
Kassaprefs  sei,  wird  in .  unzweifelhafter  Weise  dnreh  die  Klausel  yprompte  Kassa  ohne  Siconto*  abgefeben  (so 
s.  B.  in  den  Petroleum-Usancen  der  Wiener  Bfirse). 

*)  In  Apt,  Gutsehten,  S.  108,  No.  50,  ist  fedoch  der  Handelsgebrsnch  einer  antizipativen  Zinslelstung 
beurlEuadet.  Es  wird  sls  Hsndelsgebrauch  erlcUrt,  dsft  der  Schuldner  bei  Hingabe  eines  Akzeptes  stau 
einer  fiUigen  Bsrzahlung  gleichzeitig  die  Zinsen  bis  zur  FilUgkeit  des  Akzeptes  bsr  entrichtet. 

^)  Lsutet^  der  Fakturenpreis  nicht  per  Ksssa,  so  muft  der  ttbllehe  Skonto  in  Abzug  gebracht  werden. 
Ein  Exporteur,  der  ala  EInkaulbko amlsslonlr  handelt,  hat  bei  Anrechnung  von  Zinsen  nicht  das  Recht,  den 
Kssssskonto  ffir  sich  zu  behalten. 

•)  Vergl.  S.  346  und  S.  368. 

*)  Auch  Fob-Preise  können  im  gieichen  Sinne  a/«^  ft  r/  bzw.  «/«^  &  r*  gestellt  werden. 
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Wenn  der  Preis  fOr  die  Ware  bis  snr  vertrag^mißigen  Zahlangszeh 
nicht  entriditet  worden  ist,  so  hat  der  Verkinlbr  nach  Ssterr^  deut&cben 
und  franzda.  Rechte  eines  gesetzlichen  Anspruch  auf  Vergütung  von  Zinsen 
(teilweise  als  Verzugszinaen  bezeichnet), 0  ^'^^  zwar,  wenn  beide  Kon* 
trahenten  Kfaufleute  sind,  obneweiters  vom  Tilge  der  FftUigkeit  an,  *)  sonst 
eventuell  er^t  nach  vorhergegangener  Mahnung  des  Schuldners.^  Bei  »Hol- 
schulden* b^rf  es,  auch  wenn  sie  auf  einen  bestimmten  Verfalltag  lauten, 
des  Versuches  der  Einkassierung.^)  Wird  eine  fUllge  Schuld  nachtriglich 
weiterhin  gestundet,  so  bleibt  doch  im  Zweifel  die  Verpflichtung  zur  Zins- 
zahlung bestehen.  ^)^  — Die  Höhe  der  Verzugszinsen  betrigt,  wenn  die 
Kontrahenteil  eine  Vereinbarung  hierüber  nicht  getroflbn  haben,  nach  österr. 
(Art.  287  H.  G^  B.)  uild  fhinzös.^  Rechte  bei  Handelsgeschäften  6%,  nach 
deutschem  Rechte  bei  zweiseitigen  Hahdelageschlflea  5%,  sonst  4%  ($  352 
H.  G.B.,  SS  288,  bzw.  246  B.  G.  B.);  das  engl.  Recht  kennt  keine  gesetz- 
liche Regelung  der  Verzugszinsen.^ 

Verhältnismäßig  selten  wird  die  H5he  der  Verzugszinsen  vertrage-  oder 
usancemäOig  geregelt.  Am  häufigsten  trifft  man  das  im  Gebiete  des  engl. 
Rechtes,  wozu  der  teilweise  Mangel  an  gesetzlichen  Bestimmungen  Veran- 
lassung bietet.  In  England  wird  im  Produktenhandel  der  Käufer  bei  Ober- 
schreitung  des  Prompt  gewöhnlich  mit  5%  p.  a.  belastet.  In  fiberseeischen 
Absatzgebieten  (insbesondere  im  Osten)  werden  oftmals  sehr  hohe  Verzugs- 
zinsen in  den  Verträgen  abgemacht,  um  die  Käufbr  zu  pünktlicher  Zahlung 
zu  veranlassen,  doch  fuhrt  die  lebhafte  internationale  Konkurrenz  auf  vielen 
Plätzen  dazu,  auf  Bezahlung  von  Verzugszinsen  schließlich  ganz  zu  ver- 
zichten. DiCb  Erlangung  von  Verzugszinsen  pflegt  überhaupt,  solange  der 
Verkäufer  auf  die  Aufrechthaltung  weiterer  Geschäftsbeziehungen  mit  dem 
Käufer  Wert  legt,  mit  Schwierigkeiten  verbunden  zu  sein,  es  wäre  denn, 
dafi  ihre  Berechnung  und  Bezahlung  auf  einem  Handelsgelvanche  basieren 
würde  (wie  in  dem  erwähnten  Beispiele  des  englischen  Produktenhandels). 
Im  Orient  ist  an  vielen  Orten  die  Begleichung  in  Ratenzahlungen  nach  der 
Verfallzeit  eingelebt  (auch  bei  Vorhandensein  von  Akzepten,  die  man  ge- 
wöhnlich weder  protestiert,  noch  förmlich  prolongiert)  und  erläßt  man  auch 
hierbei  zumeist  die  Verzugszinsen. 

Für  den  Absatz  in  Gebiele,  in  denen  Zielüberschreitungen  ohne  Be- 
zahlung von  Verzugszinsen  eine  alltägliche  Erscheinung  sind,  ergibt  sich 
die  Notwendigkeit,  schon  bei  der  Preisanstellung  einen  entsprechenden  Zinsen- 
verlust einzubeziehen. 


^>  t>b  auch  die  ZloMfi,  die  bei  Forderungen  unter  Kaufleuten  obae  Mahnuat  oder  Vorhandenaela  eiaee 
kaleaderüiiOlK  besflmmiea  Fllligikeitsfatee  vom  Filllskeiteiefe  an  «i  salüen  aiad,  als  VtrtofKiaaeB  xu  be 
Mtehnaa  alad,  Jet  atrlttit,  bejaht  bei  Staab-Plako,  2.  Bd.,  S.  60»  f  2,  varadat  bei  Siaab,  S  353»  ^  und  Coeack 
S.  IIS.     Der  Handel  aelbat  erfceeat  woM  awlechen  dieaea  Zineen  «ad  den  aaderen  VerBucazinaca  keiaea 
Uateraebied. 

*>  Art.  28B  «.  H.  G.  B.,  S  363  d.  H.  G.  B.;  fttr  das  fraazfla.  Reebt  Teifl.  Splh«.  S»  330. 

^  Elae  Mafaauag  ist  nach  Öalerr.  und  deutechea  Reehte  in  kelaeai  Palte  erforderlich,  weaa  die  Schuld 
aa  elaeOB  kalenderaiifllg  beetlmmten  Tage  flUig  ist.    Veixl.  Staub- Plsko,  2.  Bd.,  S.  65,  S  3,  Coeack,  S.  118. 

«)  VeiYl.  Staab-PIsko,  2.  Bd.,  S.  67  oben.  Staub,  S  353,  8. 

•)  Vei«!.  Suub>Piako,  2.  Bd^  S.  07.  |  4,  Suub,  S  353,  7. 

*>  »Nech  (engl.)  «mmmmi  Imw  kOaaen  Zinsen  nur  gefördert  werden  bei  ^mmIt,  Weetaeeln  «owfe  be!  einem 
dahin  geheaden  Vertrage,  Haadelagebraache  oder  Geschifkaverkehre  der  Partelen.    AllmihHch  hat  eleh  jadocn 
der  Graadaatz  herawigeblldec,  dafl  von  |ader  ▼oreatbalteaen  Summe  Zlnaea  zu  entrichten  sind."    Auch  ob  rb 
eiaer  Mahauag  bedarf,  riehtet  aleh  bezüglloh  xweiseitiger  Haadelsgeschifke  zwiechen  Ksofleuten  nach  Handeis 
febraucb  oder  naeh  dem  biaherigen  Haadileverkehr  der  Kontraheatea.    S^iag,  S.  360. 

*)  apUag,  S.  367. 

•)  Spliag,  S.  367. 
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S  101.    d)  Freisabsttge  ohne  Bteksieht  auf  die  Zahlnngsseit. 

a)  Der  Rabatt.  Der  Rabatt  oder  Warenskonto^)  (auch  Dekort^  Ditagio 
genannt;  frailzös.  remUey  ucompt€i  rabaü,  engl.  rebaU,  abatementt  dtawbaek, 
aUawanee)  ist  ein  gelegentlich  der  Fakturiening  durchgeführter,  gewöhnlich 
prozentueller  ^  Abzug  vom  Preise  zum  Zwecke  der  PrelsermdOigung.  Während 
die  Oewihrung  des  Skonto  als  Gegenwert  ffir  die  dem.  Verkäufer  zufallende 
Zinsenersparnis  erfolgt,  stellt  die  Rabattgewährung  eine  reine  Preisemiedrl- 
gung  dar.  Veranlassung  zu  dieser  indirekten  Art  der  Preisermäßigung  ist 
insbesondere  vorhanden,  wenn  der  Verkäufer-  formell  nach  einheitlichen 
Preisen,  die  in  Preisverzeichnissen  zusammengestellt  oder  auf  den  Waren, 
bzw.  Mustern  selbst  vermerkt  oder  in  irgendwelcher  Weise  in  weiteren 
Kreisen  bekanntgegeben  worden  sind, .  verkaufen  will.  Die  Rabattgewährung 
bietet  ihm  die  MSglichkeit,  unter  Zugrundelegung  solcher  Preise  gegenfiber 
verschiedenartigen  Kunden  und  unter  verschiedenartigen  Verhältnissen,  vor- 
nehmlich auch  zu  verschiedenen  Seiten  beliebige  Preisabstufungen  vorzu- 
nehmen. Auch  legt  man  oft  und  zum  Teil  mit  Recht  dem  Bedeutung  bei, 
daß  durch  den  Rabatt  bei  dem  Kunden  der  Eindruck  einer  ihm  speziell  be- 
willigten Preisermäßigung  hervorgerufen  wird. 

Am  häufigsten  kommen  Rabattgewährungen  vor,  wenn  der  Verkäufer 
(insbesondere  der  Fabrikant)  seine  Ware  an  Zwischenhändler  und  gleich- 
zeitig an  Käufer,  die  ihrer  Art  nach  dem  Abnehmerkreise  der  ersteren  zu- 
gehSren,  abzusetzen  in  die  Lage  kommt.  Um  dem  Zwischenhändler^  dessen 
Wirksamkeit  der  Fabrikant  richtig  würdigt  oder  an  dessen  Kundschaft  ihm 
gelegen  ist,  das  Geschäft  nicht  allzusehr  einzuengen  oder  unmöglich  zu 
machen,  bewilligt  der  Fabrikant  von  dem  Preise,  den  ein  Käufer  aus  dem 
Abnehmerkreise  des  Zwischenhändlers  bezahlen  muß,  dem  letzteren  einen 
Rabatt,  der  diesem  selbst  bei  Weiterverkauf  zu  den  nominellen  Fabrikspreisen 
ermöglichen  soll,  seine  Geschäftsspesen  zu  decken  und  noch  einen  ent- 
sprechenden Gewinn  zu  erzielen. .  Eine  besondere  Art  des  dem  Zwischeii- 
bändler  gewährten  Rabattes  ist  der  auf  S.  127  schon  erwähnte  Muster- 
räbatt,  der  in  außergewöhnlicher  Höhe  (gegenüber  den  sonst  üblichen 
Verhältnissen)  —  häufig  mit  50  ^/o  --^  bei  Ankauf  kleiner  Warenmengen,  die 
als  Verkaufstnuster  im  Geschäftsbetrjel>e  des  Zwischenhändlers  verwendet 
werden  sollen,  in  Anrechnung  gebracht  zu  werden  pflegte. 

Weiters  werden  oftmals  mit  Hilfe  des  Rabattes  Preisunterschiede  ge- 
macht gegenüber  Kunden,  die  verschiedene  Quantitäten »  sei  es  beim 
einzelnen  Geschäftsabschlüsse,  sei  es  im  Laufe  der  Geschäftsverbindung, 
abnahmen,  die  verschiedene  Zahlungsfähigkeit  oder  Solidität  besitzen,  die 
Zahlungskpnditionen  von  verschiedener  Sicherheit  eingehen  (abgesehen  von 
dem  Kassaskonto,  den  in  diesen  Fällen  der  Rabatt  in  sich  aufzunehmen 
vermag),  deren  Geschäftsbetriebe  von  verschiedener  Größe  sind  oder  doch 
verschiedenes  Ansehen  genießen,  die  Binnen- oder  Außenhandel  (Ezport- 
rabatt)^  betreiben,  sowie  überhaupt,  um  im  Konkurrenzkampfe  noch  znm 
Geschäftsabschlüsse  zu  kommen. 

Den  Rabatt,  der  dafür,  daß  der  Käufer,  statt  seine  Schuld  während  des 
Zieles  offen  zu  lassen,  ein  Akzept  gibt,  zugebilligt  wird,  bezeichnet  man 


1)  Nicht  selten  «neh  kunvef  SkoDio  teheifleB;  doch  tollte  diese  Woftsawendang  nnterlssten  verdm 
um  Mlftrerstlodnisse  oder  UnUsrlielt  f«    vermeldca.    Vergl.  Apt,  Gutsehtea.  S.  53B|  No.  IS.    Als  Skonlo 
sollte  aar  die  Vergfitnag  für  FrOlierxslilaiv  eines  Zeitpreises  beielchaet  werden. 

*)  la  Eaglsad  eveatuell  sncb  ia  Penoe  pro  j^  oder  la  sk/d  *(«,  d.  Ii.  pro  100  j^,  gevikrt. 

*)  Hittlig  sttcli  flUseldich  Exportlconinilssloa  geaanac 
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als  Akzeptriübatt  oder  Akzeptslconto.^)  Seine  Giltigkeit  ist  zumeist 
ebenso  an  eine  kurze  Fristj  während  der  das  Akzept  dem  Verkäufer  zu 
fibergeben  ist»  gebunden,  wie  die  Giltigkeit  des  prozentuellen  Kassaskontos 
an  die  Zahlungsleistung  während  der  Kassafrist. 

Infolge  der  Konkurrenz  erhöhen  sich  oft  allmählich  die  fai  einer  Branche 
gebräuchlichen  Rabattsätze  und  stellt  sich  nicht  selten  die  Usance  ein,  stets 
Rabatte  zu  gewähren.  Betragen  dann,  wie  es  in  machen  Branchen  der  Fall 
ist,  die  minimalsten  Rabatte  die  Hälfte  des  Preises  und  mehr,  sp  muß  das 
als  Abusus  erklärt  werden.  Die  Konkurrenz  fuhrt  auch  gelegentlich  dazu, 
Rabattsätze  in  Addenden  aufzustellen.  Zu  dem  allgemein  üblichen 
Rabatt  wird  noch  ein  Rabattsatz  und  schlieOlich  eventuell  noch  ein  dritter 
geffigt,  so  daß  es  z.  B.  heißt:  50-{-10-f5%  Rabatf.  Die  vorstehende 
Rabattangabe  ist  nicht  gleichbedeutend  mit  der  Addition  der  drei  Prozent- 
sitze, s<mdem  soll  ausdrücken,  daß  dieselben  stufenweise  in  Abzug  ge- 
bracht werden.^) 

Der  Rabatt  wird  hier  und  da  mit  dem  Kassaskonto  zusammengezogen, 
wobei  man  den  gemeinsamen  Prozentsatz  zumeist  nur  mit  einer  der  beiden 
Benennungen,  Rabatt  oder  Skonto,  bezeichnet.  Der  Fall  der  Bezeichnung 
als  Skonto  wurde  auf  S.  351  behandelt.  Ist  der  Prozentsatz  als  Rabatt, 
eventuell  als  Kommission  oder  gar  nicht  ^  benannt,  io  ist  das  gleichzeitige 
Vorhandensein  von  Kassaskonto  daran  zu  ersehen,  daß  ffir  eine  spätere 
Zablnng^zeit  ein.  niedrigerer  Satz  bewilligt  wird. 

Um  xum  Ausdrucke  zu  bringen,  daß  kein  Rabatt  gewährt  wird,  kann,  so  wie 
beim  Skonto,  das  Wort  „netto'*  verwendet  werden.^) 

ß)  Der. Konsumrabatt  oder  Konsumskonto.  Derselbe  ist  eine 
Preis vei^tung,  die  am  Schlüsse  einer  bestimmten  Geschäfts- 
periode^  vorgenommen  wird,  wenn  ein  Abnehmer  während  derselben  im 
Minimum  Cfin  bestimmtes  größeres  Quantum  Ware  gekauft  hat  Er  ist  mit 
der  Fracht-Refaktie  zu  vergleichen,  die  Eisenbahnen  an  Personen,  die 
während  einer  bestimmten  Zeit  zumindest  ein  bestimmtes  Maß  von  Ver- 
frachtungen besorgt  haben,  erstatten. 

r)  Der  D  e  k  o  r  t.  Wie  schon  erwähnt,  wird  als  Dekort  gelegentlich  auch  der  Kassa- 
skonto und  der  Rabatt  bezeichnet.  Eine  ältere  Anwendung  des  Wortes  bezieht  sich 
auf  kleine  Preisabzüge,  die  gelegentlich  der  Zahlung  aus  verschiedenen  Gründen  (um 
den  Zahlungsbetrag  abzurunden,  wegen  Unzufriedenheit  mit  der  Lieferung,  In  Streichung 
?on  Emballage-  und  Tnmsportspesen,  die  in  der  Faktura  separat  aufgerechnet  worden 


0  In  Triett  wird  Kaffee  zam  Teil  »per  4  M<mete  offen  oder  per  3  Monate  Akxept  nit  3%  Skonto*  Ter- 
knuft  S%  wiren  alt  Verg&tttng  fOr  eine  Frfkbenahlnng  von  einem  Monat  in  hoch ;  der  crdOere  Teil  danm  iet 
Akxeptrabatl. 

*)  SO-^  lO-f-S^Ht  Rehan  bedeutet  nicht  65*/«,  aondem  fQhrt  zu  folgender  Rnbattreehnanc: 

Gmndprela      100.— 

ab  «0%  Rabatt  50.- 

80.- 

ab  10^.  Rabatt   5.- 

4B.~ 

ab  5%  Rabatt     2^»_ 

42.75 


Da  anf  diene  Weine  SIJ2S  von  100.—  thgtaogtn  emcheinen,  ao  zeigt  daa,  deS  00 +  10 -(-5%  Rabatt  gieieh- 
bedeoiend  iat  mit  57^4  V 

*)  Z.  B.  bei  Vervendong  der  Klauael  «SO  Tage  mit  4%  oder  90  Tage  mit  2^«*.    Vergl.  anch  Apt,  Gnt- 
achien,  S.  531,  No.  7. 

*)  So  belllt  «netto  6  Monate*  bei  alaer  Prelanngabe,  dafl  nich  6  Moantea  ohne  RabattbewUlIgnag  zn 
ahlcn  Iat; 

*    *)  Tellveiae  wird  allerdlnga  auch  der  gMrtfhttllehe,  geleguiilich  der  Faktnriemng  gmrikrte  Malt  nn 
groSa  Abnehmer  ao  beiekhnet. 
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sind,  usw.)  gemacht  werden,  vielfach  unberechtigt,  vielfach  atiir  such  so  hiuflg,  daft 
ÜMt  von  einem  Handelsgebrauche  gesprochen  werden  kann.^) 

Si  Die  Refaktie  od^r  Bonifikation  am  Preise  wird  unter  denselben  Ge« 
sichtepnnkten  gewährt  wie  die  Refaktie  oder  Bonifikation  am  Gewichte.  *) 

S  i02.  e)  Die  Yerreelmiiiig  der  Kosten  der  Übergabe  und  Ab- 
Mihme  RMd  damit  erentRell  susamiiieiililBfeiider  Yergttuigen.  So- 
wohl durch  Art  351  d.  H.  G.  B.  als  auch  durch  S  ^^  d.  B.  G.  B.  wird 
festgesetzt,  daß  »die  Kosten  der  Übergabe''^  der  Verkäufer,  «die  Kosten 
der  Abnahflne*  der  Käufer  trägt.  Unter  Obergabe  sind  hierbei  die  Ober- 
gabshandlungen  des  Verkäufers  am  Brf&Uungsorte ,  bei  Ztieendungen  von 
hier  aus  also  jene  Handlungen,  die  zur  Übergabe  an  den  Spediteur  oder 
Frachtführer  notwendig  sind,  (einseitiger  Obergabsakt)^)  verstanden.  Gleich- 
artig ist  die  Auffassung  nach  französ  und  engl.  Rechte.^  Ohne  ander- 
weitige Abmachung  oder  Usance  werden  daher  die  im  npchfblgenden  be- 
sprochenen .Spesen  zu  Lasten  des  Verkäufers  gehen,  soweit  sie  in  Ver- 
bindung mit  der  Obergabe  am  ErfQUungsorte  auflaufen,  dagegen  zu  Lasten 
des  Käufers,  soweit  sie  infolge  der  Abnahme  oder  infolge  der  Zusendung  vom 
ErffiUungsorte  aus  auiSerhalb  des  Obergabsaktes  des  Verkäufers  entstehen. 

a)  pie  MaO-  und  Gewichtsermittlung.  Die  früher  erwähnten 
Art.  351  5:  H.  G.  B.  und  %  448  d.  B.  G.  B.  heben  unter  den  Kosten  der 
Obergalie  insbesondere  die  ^des  Messens  und  Wagens"  hervor,  die  also 
den  Verkäufer*  treffen.  Im  allgemeinen  schließen  sich  die  Handelsgebräuche 
diesem  Standpunkte  des  Geaetzesrechtes  an.^  Eine  Ausnahme  bildet  jene 
Feststelltmg  des  Maßes  oder  Gewichtes,  auch  eines  Qualitätsmaßes  (z.  B. 
des  Zuckerrendements),  die  zum  Zwecke  einer  geregelten  Geschäftsabwick- 
lung im  Interesse  beider  Kontrahenten  durch  eine  autoritative  Instanz 
zu  geschehen  hat,  sowie  jene,  die  mehr  oder  minder  nur  im  Interesse  des 
Käufers  erfolgt.  Die  Kosten  solcher  Feststellungen  werden  Vertrags-  oder 
usancemäßig  zumeist  von  beiden  Kontrahenten  zur  Hälfte^  oder  auch 
(in$beaondere  die  der  zuletzt  erwähnten)  nur  vom  Käufer^  getragen. 

/S)  Die  Verpackung.  Die  herrschende  Rechtsauf ttosung  geht  dahin» 
daß  die  Kosten  der  Verpackung,  die  zum  Zwecke  des  Transportes  vom 
ErfBUung^orte  aus  erfolgt,  auf  Rechnung  des  Käufers  gehen,  wahrend'  die 
Verpackung,  deren  Zweck  ist,  «die  Ware  herzurichten  oder  auszustatten,** 
als  «zu  den  Eigenschaften  der  Ware  gehörig^  vom  Verkäufer  kostentos  zu 
liefern  ist.^ 

Diese  Unterscheidung  bezuglich  der  Emballage  deckt  sich  im  allge- 
meinen mit  der  im   Handelsverkehr  üblichen  Begriffeschetdung  zwischen 


■)  Vtrgl.  «BreilMer  HandelacebrAHcbe*,  S.  It,  Aam.  8,  in  Vterbittduag  ittit  den  Oaüatom  No.  15,  17,  18. 

•)  Siehe  S.  338. 

*)  Netfirlick  euch  die  Koecea  der  Vorberelmnc  zur  Obergehe,  wie  dk.derAuteeheidaqf  der  xu  llcfemdea 
Were  eac  e^ier  (r5fieren  Pertle  uod  der  Bereitetellung  xur  t)beriebe. 

«)  VeiBi.  S.  »1. 

»)  Vefgl.  Spiliig    S.  448. 

^  Auch  S  3fl>  1*  Abe.,  der  yellieBeiaen  Bedlnguätui  f&r  den  lie«del  in-  Werea  aa  der  Wiener  Rßrao*. 
S  6  der  «Pletxaaaazea  Ar  dea  Hambaitlaeheit  Wireahaiid^t^  beetlman»  4^  die  Koeiea  der>Cevlchtsie«taceUaa« 
in  elltemeiaefi  der  Verlclulbr,  bei  »GiP  nad  «KoAt-Freoht^jeechiflen^  aach  ei|fgel1ererte«  Gevicfece 
jedoch  der  Kiafer  xu  tragea  hat. 

^)  Veiff.  ala  Belaplele  Apt,  GatMfatea,  8. 307,  Ko.  14,  wo  voa  eatllehcr  V^rwl^og  im  Getreidcgeachift 
gehaad^K  wird,  oder  die  »ZÜrielMr  Plattaaaasea  l&r;  den  Handel  la  reher  Seide*,  S  18|  wooach  die  GebAbrea 
der  Koaditioaierueg  ron  Vettiofer  uod  Kiafer  sa  gleichen  Teilen  ra  tragen  sind. 

*)  Vergl.  die  in  Aaia.  S  tit.  Hamburger  PiM^eanee  fBr  Ci^Geeehirte,  bei  deaea  die  Gewiehtareetaielloag 
Im  Aafcunfkiharea  Im  Intereaee  dee  Kiufere  geechleht. 

•>  Vergl.  Sieob-Pteko,  2.  Bd.,  S.  296^  S  3  (aaeh  Aam.  1),  Staub,  Bxk.  s.  $  382,  131. 
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eigentUcher  VerpacKong  und  Aufmachung.^)  Vereinigt  die  Emballage  das 
Wesen  beider  in  sich,  so  ist  sie  unter  dem  Gesichtspunkte,  dafi  die  Ware 
dann,  auch  wenn  von  einer  Zusendting  Abstand  genommen  wfirde,  vertrags- 
itilßig  doch  in  der  bestimmten  Verpackung,  die  einen  Bestandteil  des  Ver- 
tragsobjektes bildet,  zu  lieföm  ist,  fQr  die  Kostenverrechnung  als  Auf- 
machung aufzufassen.  —  Die  Kosten  der  reinen  Aufmachung  hat  auch  nach 
den  Handelsgebrtuchen  regelmäßig  der  Verkäufer  zu  tragen.  Betreife  der 
eigentlichen  Verpackung  sind  dagegen  vielfach  Handelsgebräuche  anzutreffen, 
die  den  vorstehenden  Rechtogrundsätzdn  widersprechen.  So  verstehen  sich 
beispielsweise  bei  Wiederverkäufen  importierter  Waren  in  Originalver- 
packung, auch  wenn  diese  nicht  gleichzeitig  als  Aufmachung  zu  betrachten 
ist,  die  Preise  gewöhnlich  schon  usancemäßig  einschließlich  der  Verpackung  ^ 
und  ist  es  bei  Verkäufen  von  Waren,  die  zum  Export  bestimmt  sind,  auch 
in  Fällen,  in  denen  der  Exportverpackung  das  Wesen  der  Aufmachung  zu- 
kommt, vielfkcb  üblich,  diese  separat  zu  berechnen. 

Sehr  häufig  und  bei  wertvolleren  Verpackungen  gewöhnlich  wird  die 
Art  der  Verechnung  der  Emballagekosten  in  den  Vertragsabmachungen 
berührt,  indem  bei  der  Olfertstellung  oder  in  den  Preislisten  entsprechende 
Erklärungen  abgegeben,  bzw.  zur  Preisangabe  diesbezügliche  Klauseln  bei- 
gesetzt werden.  Derartige  Klauseln  sind:  «inklusive*  oder  . franko^ 
Emballage  (Faß,  Sack  usw.)",^)  bzw.  .exklusive*  oder  »ohne  Emballage"*.^) 
Die  Angabe,  daß  sich  der  Preis  .Brutto  für  Netto*  verstehe,  l^esagt  an 
und  für  sich  nur,  daß  das  Bruttogewicht  die  Grundlage  der  Berechnung 
zu  bilden  habe;  doch  pflegt  in  diesem  Falle  nach  Handelsgebrauch  die 
Emballage  dem  Käufer  ohne  separate  Bezahlung  überlassen  zu  werden, 
indem  man  die  Berechnung  des  Emballagegewichtes  zum  Warenpreise  als 
estjsprechenden  Ersatz  ansieht 

Versteht  sich  der  Preis  inklusive  Emballage,^  so  wird  bei 
Emballagen,  die  einen  höheren  Wert  haben  und  mehrmals  verwendet  werden 
können  (z.  B.  Fässer  oder  Säcke),  dem  Käufer  häufig  "0  das  Recht  gegeben, 
dieeelben  auf  seine  Kosten  und  Gefahr  zurückzusenden,  wogegen  ihm  eine 
entsprechende,  zumeist  im  vorhinein  fixierte  oder  usancemäßige  Vergütung 
zukommt. 

Versteht  sich  der  Preis  exklusive  Emballage,  so  kann  es  dem 
Käufer  zur  Pflicht  gemacht  sein,  dieselbe  dem  Verkäufer  beizustellen. 
Kommt  der  Käufer  dieser  Pflicht  nicht  rechtzeitig  nach,  so  hat  der  Ver- 
käufer das  Recht,  die  erforderlichen  Emballagen  selbst  zu  liefern.  —  Bei 
mehrmals  zu  gebrauchenden  Verpackungsmitteln  kommt  es  vor,  daß  dieselben, 
wenn  sie  vom  Verkäufer  geliefert  werden,  in  der  Faktura  nicht  angerechnet, 
sondern  dem   Käufer  leihweise  überlassen  werden,  wofür    derselbe  aber 


>)  Versl.  S.  2». 

')  Dti  bei  mtacheo  laduttrieartlkeln  tuch  In  inderen  Pillen  hiuflg  rorkommeode  Nlchtftnrechnen  der 
Verpackung  beruht  nur  selten  auf  einem  wirklicben  Handelagebraucbe,  sondern  stellt  zumeist  nur  ein  Entg^en- 
kommen  der  Verklufer  dar. 

')  Ist  daa  Wort  «franko*  allein  beigesetzt,  so  bezieht  man  dasselbe  auf  die  Transporupesen,  erst  die 
Klaaael  «franko,  A«nko*  wird  dahin  gedeutet,  dafi  sowohl  die  Transport-  als  die  Emballsgespesen  im  Preise 
Inbcfriffen  sind  (Apt,  Gutaehten,  S.  208,  No.  2). 

*>  Engl,  ^ttckagt  mdMdttT'y  firanzös.  ^(nrnballagt  mcbt^^  aber  aueh  ^i(ni*  perdu«*^  (z.  B.  bei  Mehl)  oder 
«/dytf*  (z.  B.'bel  Spiritus  im  Pariser  Terminbandel). 

*)  In  den  Pariser  Termlnusancen  beißt  es  für  Spiritua  «««*. 

*)  Ober  die  Verrechnung  von  Mehr-  und  Minderwert  der  gelieferten  gegenOber  der  .  vertragsmiOigen 
Emballsge  vergl.  S.  202,  Anm.  3  u.  4. 

*)  In  der  Regel  nicht,  wenn  es  sich  nm  >X^eiterverkiufe  In  Originalpackung  handelt. 
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eventueilyi)  meist  nach  einer  bestimmten,  vom  Empfangstage  an  berechneten 
Frist  eine  entsprechende  Leihgebühr  zu  entrichten  hat.  Die  käcksteitunf 
hat  regelmlDig  für  Rechnung  und  Gefahr  des  Käufers  zu  geschehen.  Für 
den  Fall,  als  sie  nicht  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  erfolgt,  pflegt  dem 
Verkäufer  das  Recht  zuzustehen  (handelsgebräuchlich  oder  auf  Grand 
spezieller  Abmachung,  eventuell  von  Fakturenvermerken),  ohne  weitere 
Einmahnung  den  Wert  der  Emballage  vom  Käufer  zu  verlangen.*)  —  Zumeist 
wird  die  Emballage  in  der  Faktura  angerechnet,  wobei  aber,  so  wie  bei 
Preisen  »inklusive  Emballage«,  fOr  den  Fall  der  Zurflckstellang  Rfickver- 
gütungen  ihres  ganzen  Wertes  oder  eines  Teiles  derselben  vertragsmlOic 
zugebilligt,  aber  auch  handelsgebräuchlich  sein  kdnnen. 

Für  die  Emballage  können  die  wirklichen  Selbstkosten  oder 
im  vorhinein  (vertrag*  oder  usancemäSig)  feststehende  Sätze,  die 
sich  per  Kollo,  aber  auch  fSr  ein  bestimmtes  Gewicht  (z.  B.  per  100  kg) 
oder  prozentuell  vom  Werte  der  Ware  (z.  B.  2%)  verstehen  können,  be- 
rechnet werden.  —  Ob  der  Verkäufer  das  Recht  hat,  für  die  Verpackungs- 
t  ä  t  i  g  k  e  i  t  als  solche  ein  besonderes  Entgelt  zu  verlangen,  ist  strittig.  ^ 
Die  Handelsgebrättche  geben  in  der  Regel  kein  solches  Recht  ^) 

Im  Exporthandel  bieten  Preisanstellungen  inklusive  Emballage 
den  Käufern  eine  bessere  Kalkulationshaais  und  werden  daher  von  diesen 
vorgezogen.  Sie  und  aber  anch  für  den  Exportbetrieb  im  aflge» 
meinen  deshalb  empfehlenswert,  #eil  durch  sie  Weiterungen,  die  oft 
wegen  Beanstandung  der  Emballageanrcfehnung  entstehen,  sowie  Verlnstea, 
die  sich  durch  die  Neigung  der  Kundsebsft  mancher  Gebiete,  bei  .der  Be- 
zahlung (bzw.  gelegentlich  der  Wechselakzeptierung)  die  Enballatekosten 
abzuziehen,  vielfach  ergeben,  vorgebeugt  wird. 

y)  Der  Transport.  Die  Kosten  des  Transportes,  die  nach  der  Ober- 
gabe am  Erffillungsorte  entstehen,  gehen  bei  Mangel  einer  iaderweidgea 
Abmachung  oder  Usance  auf  Rechnung  des  Käufers.  Unter  dem  Gesichts- 
punkte, diüß  bei  Zusendung  vom  Erfüllungsorte  die  »Obergabe*  in  der  Aus- 
mittlung  der  Ware  an  den  Transporteur  erblickt  wird,  besteht  die  Rechts- 
auffassung, daß  die  Kosten  der  Zufuhr  zur  Versendungsstation  iiad  die 
Kosten  der  Verladung  am  Absendungsorte  dem  Veiicäufer  znr  Last  lallen.  ^ 
Nicht  immer  stehen  die  Handelsgebräuche  auf  demselben  Standpunkte.^ 

Die  Art  der  Verrechnung  der  Transportkosten  für  die  dem  Vertrace 
gemäß  erforderliche  Versendung  ohne  Rücksicht  darauf,  wo  sich  der  Er- 
füllungsort befindet,  wird  beim  Vertragsabschlüsse  zumeist  mit  Hilfe  handeis- 
gebräuchlicber  Klauseln,  die  zum  Preise  gesetzt  werden,  abgemacht. 
Daß  diesen  Klauseln  gelegentlich,  und  zwar  auch  nach  Handelsgebranch, 
noch  eine  Nebenbedeutung  beigelegt  wird,  die  ihnen  ursprünglich  fremd  war 
und  ihrem  Wortsinne  nicht  entspricht^,  ist  zu  verurteilen,  weil  hierdurch 
Unklarheit  und  Unsicherheit  bezüglich  des  Vertragswillens  entsteht  —  Mit 
Berücksichtigung   dieser    Klauseln   soll    im    nachfolgenden   eine   Unter- 


*)  Ohne  aadenrtitlce  Usaaet  o4cr  Abmachung  bat  der  VerUufer  ein  Recht  auf  jimfrimae  VcrgtMas. 

•)  Vertl.  Staub-PIako,  2.  Bd.,  8.  296^  $  4,  Sunb,  Ezk.  zn  S  382,  122,  W^  Saatmkfi  «pe^Ml  f  SBO^  a 

•)  Vergl.  Sianb-Piako,  2.  Bd.,  S.  296,  $  5^  Suab,  Ezk.  zu  |  382,  ISS. 

*)  Dacegen  wird  In  Apt,  Gutachten,  1904,  No.  66^  beurlninriet,  daS  ea  i«  der  KvnwarcftbnMhe  ttMleh 
ist,  den  Selbstkoatenprela  der  Verpackung  zu  berechnen  und  dabei  aue4i  den  ftr  daa  Verpeckea  a«f* 
gevendeten  Arbeltslohn  in  Ansatz  zu  bringen. 

•)  Vergl.  Suub-Piako,  2.  Bd.,  S.  296^  S  2,  Staub,  Exk.  zu  S  3B2,  119. 

*)  Vergl.  Apt,  Gutachten,  S.  83,  No.  11,  und  die  Anm.  auf  S.  45  in  ApI,  Gutaehten  1981. 

^  Vergl.  dieabezQglicb  S.  32B  und  S.  332  An«.  1. 
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Scheidung  derPreise  je  nach  dem  Ausmaße  der  Einbeziehung 
der  Transportkosten  in  dieselben  vorgenommen  werden. 

h  Preise,  die  sich  ab  Liegeplatz  der  Ware,  von  dem  die  letztere 
versendet  oder  abgeholt  werden  soll,  verstehen,  bei  denen  daher  Transport- 
kosten irgendwelcher  Art  auf  den  Käufer  fallen.  ^)  Man  bedient  sich  hierfür 
der  Klauseln  »ab**)  oder  »loko*  Magazin,  Fabrik,  Lagerhaus,  Quai, 
Schiff  (die  beiden  letzteren  bei  Verkauf  angekommener  Importwaren) 
IT«  s.  f.,  engl.  u.  a.  ^ea  toarehause',  ^ex  quay^^  ^ea  $hip'.  Den  Klausein  »ab* 
oder  »frei  ab*  Versendungsort  wird  vielfach  ebenfalls  diese,')  doch 
auch  nicht  selten  die  Bedeutung  der  unter  2.,  3.  oder  sogar  4.  angeführten 
Klauseln ^]^  gegeben.  —  Auch  die  Preise  »erste  Kosten*  (»/tr«<  eo^f^)^ 
die  im  Handel  mit  überseeischen  Rohprodukten  vorkommen,  sind  hier  an- 
zureihen, da  man  darunter  zu  verstehen  pflegt,  daß  alle  Platzspesen  des 
VerschiifUngsortes,  bis  die  Ware  zur  Versendung  vom  Magazin  aus 
bereit  steht,  im  Preise  inbegriffbn  sind. 

2.  Preise,  bei  denen  sich  der  Verkäufer  verpflichtet,  die  Spesen  der 
Einladung  in  das  an  den  Liegeplatz  unmittelbar  heran- 
kommende Transportmittel  zu  tragen.  Hierher  gehören  die  Preise 
»frei*  oder  »franko  Wagen,  Waggon  (freevanj  rendu  ä  faurffon)  Schilf  usw.* 
oder  «in  (auf)  den  Waggon,  das  Schilf  gelegt*,  »frei  an  Bord*  (engl,  »/r^ 
an  board'  oder  abgekürzt  «/.  o.  6.*,  bzw.  »/o6*,  franzos.  „rendu  ä  bord*). 
Oftmals  wird  allerdings  auf  die  mit  der  unmittelbaren  Einladung  ver- 
bundenen Kosten  keine  Rücksicht  genommen  und  trägt  der  Verkäufer  d>ie- 
selben  auch  bei  Preisen  »ab  Magazin*. 

3.  Ist  eine  Zufuhr  zur  Versendungsstation,  bzw.  zum  Verlade* 
platz  notwendig,  so  ergibt  sich  die  Verpflichtung  des  Verkäufers,  die  Kosten 
derselben  auf  seine  Rechnung  zu  nehmen,  deutlich  aus  den  Klauseln  «franko 
(frei,ab)Bahn-(Schifrk-)Station*,bzw.  »frei  Ufer*, »freiSchi ff sseite*,^ 
»frei  vor  den  Dampfer  gelegt*  (engl.  »/>#«*  oder  „delioered  alangside'). 

4.  Die  Verladungsspesen  selbst  sind  bei  Verwendung  der  unter 
3.  angeführten  Klauseln  im  Preise  nicht  enthalten.  Ihre  Einbeziehung  samt 
jener  der  Zufuhrkosten  zur  Verladungssteile,  soweit  sich  aus  den  Ver- 
tragsverhlltnissen  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Zufuhr  ergibt,  wird 
durch  die  unter  2.  erwähnten  Klauseln  zum  Ausdrucke  gebracht.  <^ 

5.  Frankopreise  im  engeren  Sinne.  In  ihnen  sind  alle  Kosten 
des  Transportes  (Frachtspesen  samt  Nebengebfihren  sowie  die  Spesen, 
die  eine  eventuell  erforderlvche  Umladung  zwischen  zwei  Transportmitteln, 
der  sogenannte   «Umschlag*, "^  erfordert)  bis   zu  einem  bestimmten 


1)  Nicb  «Breslauer  Handclecebrlucbc*  No.  530  fUlt  bei  Verkeaf  von  Erbten  ^b  Leger"  eueb  «der 
Arbeitelobo  Ar  das  Heruatertragen  der  Ware  vom  Speieber  nacb  dem  Rollgeflhrt  dem  Kiafler  xur  Laat*. 
Nieht  immer  fbOt  aber  der  Handelegebrauch  Klaaaeln  dieser  Art  In  so  strenfem  Sinne  auf. 

*)  Die  Klausel  «ab*  Lager,  Magazin  usw.  Icann  auch  die  Nebenbedeutung  beben,  dafl  die  Ware  vom 
Kiufer  am  Lsgerorte  zu  prQlbn  und  zu  ttbemebmen  ist.  Vergl.  Outaebten  No.  480  in  «Brealauer  Handels- 
gebftache«. 

*)  Vergl.  C.  Zander,  Klauseln,  S.  3%  5. 

*)  Vergl.  Rlesenfeld,  Breslauer  Handelsgebriucbe,  No.  52S. 

*)  f  19  der  «Platzueanzen  für  den  Hamburglscben  Warenhandel*  beengt,  dafi,  wenn  der  VerUufer  rechi- 
scMg  aagellefert  bat,  etwaige  Oberliegelcoaten  (die  sieb  durch  die  Unmöglichkeit  sofortigen  Einladens  ergeben) 
zu  Lasten  des  Klufers  gehen. 

^  Doch  kann  mit  «franko  Waggon*  auch  gemeint -sein,  dafl  der  Verklnfer  die  Ware  nur  an  den  Waggon 
kostenfrvi  bcraasubringen  bat,  wihrend  die  Einladung  seibat  auf  Rechnung  dea  Kittfers  geht;  vergl.  Staub, 
Ezk.  zu  S  dS2>  119. 

^  Z.  B.  der  Umschlag  von  der  Eisenbahn  suf  ein  Seeschiff  mit  Zultahrspesen  zum  Hafen,  Hangar- 
gebfthrto,  Ladungskosten  usw. 
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Orte  (dem  Destinatione-  oder  einem  Zwischenplatze  auf  der  Reiseroute/ 
enthalten.  Im  kontinentalen  Verkehr  dienen  die  Worte  »franko",!) 
»frachtfrei*,  »frei  bia*,  »frei  ab**,  »ab**  (engl.  ^frrighP'^  oder  ^earriage- 
Jr$B*i  auch  ^dtlwend  m*,  franzÖ8.'*»r€nditf  & . .  .^  oder  ^prUU . . .")  mit  Nennung 
des  betreffenden  Oites  (wenn  er  sich  von  selbst  versteht,  bei  »franko*  und 
^frachtfrei"  gelegentlich  auch  ohne  Nennung)  d^m  Ausdrucke  dieses  Ver- 
hlltnisses  ^  Einschrinkungen  der  obigen  Bedeutung  in  dem  Sinne,  daß  der 
Verkäufer  nur  die  tarif mißigen  Frachtgeb^ren  trägt,  kommen  insbesondere 
bei  »frachtfrei"  vor.  —  Die  Kosten  einer  eventuellen  Transportver- 
stcherung  gehen,  soweit  durch  die  erwähnten  Worte  auch  losgedrückt 
werden  soll,  daß  def  angegebene  Ort  Erfüllungsort  zu  sein  oder  daß  der 
Verkäufer  bis  dortbin  anoh  nur  die  Transportgefahr  zu  tragen  habe,  natur- 
gemäß auf  Rechnung  des  Verkäufers.  Im  übrigen  sind  Versicherungskosten 
bei  Verwendung  dieser  Klauseln  in  der  Regel  nicht  inbegriffen« 

Eine  Abart  der  Frankopreise  sind  die  Preise  »Frachtbasis"  oder 
i^Frachtparität"  eines  bestimmten  Ortes.  Sie  sind  ilt  Geschäftszweigen 
flbllth,  wo  der  Verkäufer  die  Möglichkeit  hat,  zur  ErfOUungszelt  die  Ware 
von  verschiedenen  Stationen  aus  zu  liefern,  oder  wo  der  Käufer  häufig  in  die 
Lage  kommt,  die  Ware  nach  verschiedenen  Orten  hin  zu  disponieren,  wo 
also  bei  Geschäftsabschluß  die  Transportroute,  die  die  ^are  zu  nehmen 
haben  wird,  noch  jiicht  feststeht  und  trotzdem  dem  Käufer  eine  sichere 
Kalknlltionsbasis  geboten*  sowie  zumeist  eine  Freihaltung  von  Transport- 
kosten in  bestimnitem  Ausmaße  zugesichert  werden  soll.  Der  als  »Fracht- 
parität" bezeichnete  Ort  kann  a  1  s  Versendungsplatz,  bzw.  als  Zwischen- 
speditionsplatz auf  der  Transportroute,  er  kann  aber' auch  als  Bestim- 
mungsort gedacht  sein.  Im  ersten  Falle  bietet  die  Abmachung  dein 
Käufer  die  Sicherheit,  daß,  wenn  der  Verkäufer  von  einem  un- 
gfinstiger  gelegenen  Orte,  als  es  die  Basis-Station  ist,  liefert,  ihm  daraus  kein 
Nachteil  erwächst,  indem  der  Verkäufer  die  Mehrfracht  (bis  zu  dem  Orte, 
wohin  die  Ware  bezogen  wird  oder  der  als  Bestimmungsort,  im  Vertrage 
genannt  wurde,  ohne  daß  die  Ware  dorthin  dirigiert  werden  infißte)  ihm  er- 
setzen muß ;  eventuell  muß  bei  Minderfhicht  auch  er  die  Differenz  dem 
Verkäufer  vergfiten.  Im  zweiten  Falle  verpflichtet  sich  der  Ver- 
käufer ZttT  Vergütung  der  Fracht  von  der  Verladestation  bis  zn 
dem  als  Basis  genannten  Orte,  gleichgültig,  wohin  der  Käufer  die  Ware  dis- 
poniert. ^ 

Im  fiberseeischen  Geschäfte  werden  die  Frankopreise^)  mit  »Kost- 
Fracht"  (d.  h.  »erste  Kosten"  samt  Einschiffüngsspesen  und  Fracht  bis 
zum  genannten  Orte),  engl,  ^eost  andfrmghL^^  abgekürzt  »c  &  /"  oder  »(7.  F.*, 
fhmzös.  »oout,yVe<",  und,  wenn  auch  die  Seeassekuranz^)  im  Preise 
enthalten  ist,  mit  JCost-Fracht- Assekuranz",  abgekürzt  »K.  R  A.",  engl. 


^)  JPraako  gagea  fraako*  bedcatet,  daS  der  VcrMiilbr  die  Koetea  der  EIoMadnag  der  eadere  Vcr» 
tnfetcil  die  KoetCB  der  Mdceeadvoc  tu  trafen  hat.  Sie  lat  bei  Aaavahl-  oad  Mveteraeadvat**  lebrtoeUlch 
'Zaader,  Klantela,  S.  85). 

*)  Ober  Nebettbedetttanges  dleeer  Klanaela  die  la  Aam.  7  auf  S.  8SB  alt.  SteUea. 

^  la  dleeeai  voUailndlcen  Slaae  elad  die  Beednanaaiea  ttber  »Parhit  elaer  Siatieo*  te  S  dB  der  Ui 
der  BAree  Ar  laadvlrtaeb.  Produkte  la  Wlea  fetroftn. 

*)  Maa  atellt  regelmiilg  aar  fraako  BeadmmaairtMfca  aa«  ereac  ehae  dai  deraelbe  sar  Zelt  der 
aaaiellaat  eehoa  feecatebt,  ladem  dem  Kialbr  ela  Wablreeht  (Optloaerecbt)  Ar  mebrare  ifllba  eteferiaat 
aela  kaaa. 

V  Ea  baadelt  alcb  aicht  iaiaicr  aar  am  die  Aaaekaraax  Ar  die  Seellihrc  Vertracv-  oder  aeaaeiaiiHg, 
kaaa  aaoh  die  Gellüir  dea  Aoaladeoa  oder  aooh  aoeb  die  dea  Laterna  am  Laädc  wlhread  eiaar  ksrees  Friat 
la  die  Veralebeniag  elambeflebea  eda. 


Der  Veitinf^nhalt  mit  )>eapiiderer  Ber&cksichtigttiig  der  Handelsgebriuclie^  361 

^eoH,  inummoe^  freigkl^f  bzw.  weif*  ^  oder  auch  j»C  F.  &  «/.*,  firanzSs.  »«o^» 
oMuraneei  fnt*^  bzw.  »ca./.*  oder  »«a/*  bezeichnet. 

Wurde  der  Preis  franko  Ablieferangaort  oder  bis  zu  einem  Umschlag- 
platze angestellt,  so  sind  in  dem  Preise  r^gelmißig^  nor  jene  Transport- 
kosten enthalten,  die  sich  dnrch  die  Transportatisführung  als  solche 
b  i  s  zu  dem  genannten  Orte  ergeben  und  nach  den  üblichem  Frachtvertrigen. 
auch  in  der  gewöhnlichen  FrachtrechnnnC*  enthalten  sind,  ^  Auf  Grund  der 
Tatsache  oder  in  der  Annahme,  daß  darnach  die  tAuiladnn'|s.kestefi 
auf  Rechnung  des  Kluftrs  gehen,  werden  geleccntlich  fBr  Frankopreise  der 
erwihnten '  Art  —  aucli  bei'  Anstellungen  vom  Absendungsorte  ao^  uihIi 
ohne  daS  der  Ausladungsplaitz  Erfüllungsort,  wire  •r—  nicht  nur  die  Klausebi 
.ab  Bord*  (»ea  ship*),  bzw.^ab. Waggon*,  sondern  audh  »/b&%  bzw.  »franko 
Waggon"  des  Ankunftsortes  angewendet«  Die  beiden  le^tztereh  Klauseln 
vermögen  in  dieser  Verbindung  das  Geschlftsbild  zu  verwirren ;  man  denkt 
bei  ihrer  Anwendung  unwillkürlich  an  eine  Versendung  von  dem  neben 
ihnen  genannten  Orte,  und  deshalb  sollten  sie  auch  nur  für  diesen  Fall 
gebraucht  werden.  Vollkommen:  richtig  ist  es,  die  ersteren  Klauseln  zu  ver- 
wenden, wenn  die  Ware  zwar  im  Importhafen  noch  nic^t  angekommen, 
dieser  aber  Erfüllungsort  ist  (wie  bei  »Geschiften  auf  Ankunft^). 

6.  Um  auszudrücken,  daß  der  Verkinfer  auch  die  Ausschiffungs- 
spesen im  Ankunftsorte  trigt,  dienen  die  Beisitze  zum  Preise  ^^frei  Ufer* 
(vornehmlich  bei  Binnenschiflhhrt),^)  »f^ei  an  Quai*,  «yVM.a^  ^u«^*,  pF.  A.  Q.* 
(eventuell  auch  »e«  quojf*)  »delwri  tur  le  quai*.  Die  ll^lau^eia  ^deUvertid 
avenicW^y  »fHe  ovenidB*  besagen,  dai^  der  Verkäufer  die  Ausladungsspeseh 
trigt,  um  die  Ware  über  die  Schilfsseite  zu  bringen,  gewöhnlich  bei  Um- 
ladung aus  Seeschiffen  in  andere  Schilfe;  für  letzteren  Fall  sagt  man 
französ.  »tranAardi* .  Vereinzelt  bedient  man  sich  des  Ausdruckes  »«ou« 
palan*  (vornehmlich  in  Marseille),  was  so  viel. bedeuten  soll,  als  daS  der 
Kiufer  die  Spesen  zu  tragen  hat  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Ware, 
in  Ausladung  begriffen,  voi|  der  Schifhwihde,  bzw  dem  Krahn  gehoben, 
schwebt. 

7.  Es  kann  aber  noch  weitergehend  die  Ware  am  Ablieferungsorte 
franko  geliefert  werden  bis  zu  dem  vom  Kiufer  aufgegebenen  Magazin 
oder  in  dasselbe.  In  den  Hamburger  Platzusancen  wird  für  den  ersteren 
Fall  die  Klausel  «frei  hinter  Kiufers  Speicher*,  für  den  letzleren  Fall  «frei 
auf  Kiulors  Schale*  angewendet.  Nicht  immer  irird  die  Unterscheidung 
der  beiden  Fllle  klar  zum  Ausdrucke  gebracht;  fo  ist  auch  im  aUgemeinen 
erst  nachdenr^rtsgebrauche  zu  entscheiden,  wie  diesbes^Uch  die  KUuseln 
«franko  Magazin*,  «franko  Haus*^)  (engl,  »delivered  in  $iQr$* ^  ^ftugod&wn^y 


*)  Gira  0  bedcufet,  dafl  a«ch  die  KommiMloa  Im  Preise  labegriflfea  let;  &l)er  elf  a  i,  elflc  und 
elf  a  e  siehe  S.  382. 

*)  Naeb  f  13  der  UetBees  der  BAree  flr  Isadwlrtech.  Prodvictc  1b  Wien  wird  mitgab*,  «frsnko*,  »loko*, 
Jtnü^  der  Erfttllvageert  mit  der  Bedentaac  baielebaet,  dafl  »leb  der  VerUUifer  verpflichtet,  die  Ware 
koeteaDrel  dorthin  za  brinfea  nad,  aoftra  er  ab  Beetlmmuageetatlon  Tericanfty  aneh  die  Koaiea  des 
Analadeae  (bnr.  der  Aiialafening»  weaa  die  Ware  vor  der  AMielbrMt^lMeheiB|eli«eri' worden  ist)  i«  tn|fo. 

*)  Beiflglleh  der  Aualadanflkoaten  aas  ScblSea  let  das  aar  äaaaahmawelee  der  Fall.  Auch  die  baha- 
amtlieiM  ^Abfenlgaaimebfihr*,  die  bei  elagefGbrten  Gtttera  dureb  die  Zollabfertlfaac  eatetebt,  und  dIcGebahr 
Ar  eise  vom  Bmpflater  verlangte  Abwäge  aaf  der  AnlmaflsttatioD  aiad  regelpiifllg  aasgeacbloeeen,  cc  wire 
deaa  «fraako  .  .  ,  ohae(beaeer:  elaachlieflileh)  Nebeakostea*  aageetelli  (vergl.  Zander,  Klaaacln,  S.  34). 

/)  Naoh  dem  Daaziger  Gtttaahten  No.  188  (Zeader  and'  Pehrmaaa  S.  77)  bedeatet  »frei  cn  das  Ufer*, 
dafl  aar  die  Spesea  hie  zum  Aalegen  dee  Schifte  aaa  Ufer  im  Preise  Inbegriffen  alad,  nicht  auch  die  Koetea 
der  Aaeladung;  zum  Unterschiede  von  »frei  Ufer*. 

,    *)  Siehe  flbaf' taflgllobe  Detallc  In  der  Bedeutung  dieeer  Klaaeel  und  der  Im  allgemelaea  gieichbedeuteadea 
«frei  Pahrioha*  bei  Zander,  Klauseln,  S.  35. 
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franzSs.  »9vnc/tf  a  magaHn*)  zu  verstehen  sind.  Geletentlich  gebrettches 
Wiederverklufer  von  Ware,  die  auf  Bestellung  bezogen  wird,  fBr  die  Ver- 
pflichtung der  Spesenzahlung  bis  zur  Einlagerung  ins  Lagerhaus  auch  die 
Klausel  «ab  Lagerhaus*  {„ex  tvarehouae'), 

Ist  dem  Käufer  gestattet,  die  für  ihn  bestellte  Ware  nach  seinem  Be- 
lieben innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nach  Ankunft  abzunehmen,  wie 
es  beim  Import  nach  Indien  und  Ostasien  häufig  der  Fall  ist,  ^  sind  viel- 
fac)i  auch  die  Lagerspesen  samt  Feuerassekuranz  f&r  diese  Zeit 
im  ^Preise  inbegriffen.  Doch  pflegen  hierfür  andere  als  die  vorstehenden 
Klaiiseln  nicht  gebräuchlich  zu  sein,  ja  man  verwendet  in  diesem  Falle 
sowie  ffir  den  Fall  der  gewöhnlichen  Frankolieferung  ins  Magazin  gelegent- 
lich nur  die  Klausel  »«/•.!) 

Oftmals  werden  die  Transportspesen  vorerst  durch 
einen  anderen  Kontrahenten  bezahlt,  als  der  sie  Vertrags- 
mäSig  zu  tragen  hat,  wogegen  sie  dann  in  irgendwelcher  Weise  (ge- 
wöhnlich durch  Zuschlag  oder  Abzug  in  der  Faktura)  verrechnet  werden. 
Obwohl  im  allgemeinen,  wenn  weder  eine  gegenteilige  Abmachung  noch 
Usance  —  für  den  Seeverkehr  wurde  eine  solche  festgestellt  ^  —  besteht, 
bei  einer  Frankoanstellung  der  Verkäufer  auch  die  Sendung  zu  frankieren 
verpflichtet  ist^,  so  wird  doch  nicht  selten  (besonders  häuflg  im  Seever- 
kehr) trotz  des  Fraftkopreises  die  Frachtzahlung  dem  Käufer  überlassen. 
Man  will  dadurch  vornehmlich  erreichen,  daß  der  Empfänger  Vergütungs- 
ansprfiche  gegen  den  Frachtführer  leichter  durchzusetzen  vermag  oder  die 
defltive.  Berechnung  der  Fracht  vor  deren  Bezahlung  kontrolliere  Die 
hierdurch  notwendig  werdende  Kürzung  des  Fakturenbetrages  geschieht 
entweder  schon  bei*  Absendung  der  Ware  (immer  im  überseeischen  Ver- 
icehr)  oder  erst  nach  Einsendung  eines  Dokumentes  duith  den  EmpRnger» 
das  die  durch  ihn  erfolgte  Frachtzahlung  und  ihre  Höhe  dartut  (so  häufig 
im  Eisenbahnverkehr)«  Ist  der  Preis  für  eiioe  spätere  Zeit  angestellt,  als 
zu  der  die  Zahlung  der  Fracht  durch  deu  Käufer  geschieht,  so  gebührt 
demselben  im  allgemeinen  für  diese  Teilzahlung  der  usancemäSige  Skonto>) 
Doch  ist  sehr  oft  durch  Abmachung  oder  Handelsgebrauch  bestimmt,  da9 
dem  Käufer  dieses  Skontorecht  nicht  zusteht.^) 

Der  Wert  von  Frankoanstellungen  liegt  nicht  darin,  daß  der 
Käufer  hierdurch  die  Ware  um  die  bezüglichen  Spesen  billiger  zu  erlangen 
vermöchte;  denn  normaler  Weise  wird  um  sie  der  Preis  höher  gestellt» 
Der  Wert  beruht  vielmehr  in  der  Erleichterung  und  Sicherung,  die 
hierdurch  dem  Käufer  für  seine  Kalkulation  geboten  wird.  Das  erstere 
mit  für  größere  Spesen  umsomehr  ins  Gewicht,  je  schwerer  es  dem 
Käufer  ist,  sich  über  die  voraussichtliche  Höhe  derselben  gelegentlich  der 
PreisofTerte  zu  informieren.  In  besonders  hohem  Maße  ist  das  bei  Bezügen 
über  See  bezüglich  der  Eisenbahnfracht,  die  vor  der  Verschiffung  nfufläuft, 


0  In  Shancbai  unterachcidet  man  zwlachen  Clf-Sbllllag^  und  Cir-Ttel-Preiico ;  die  ertttfM  «lad  reine 
CtfoPreiee,  die  letzteren  eethtlten  eile  S  eeea  (inkl.  Zoll)  ble  zur  Aboehme,  die  bic  z«  60  oder  90  Twguk  mmek 
Ankvnft  hlheusgeeebobee  werden  darf. 

*)  Vergl.  Zender,  Klauseln,  S.  38. 

^  Andemibllc  ergibt  sich  für  den  Kiufer  znmelct  die  Unennebmllchkelc,  daO  er  die  Fnebtepeeen  cablea 
■mII,  bevor  er  nocb  die  Ware  prüfen  konnte,  und  ftberdlee,  wcan  Ihm  der  Verkanfbprci«  festnndet  wird,  etat 
vntereebtfertlgte  flnanzleile  Belaetung  durcb  diese  teilweise  Frihhersahlunf.    Vergl.  G.  Zender,  Ktnnaeln»  S.  39w 

*)  Dieeeibc  wire  In  diesem  Falle  von  der  Fracbtaumme  in  100  zu  berechnen  und  z«  dieser  (vor  Ahsi^g 
wem  Fakturenbetrage)  zuzuschlagen. 

*)  So  z.  B.  in  SO  der  Helzuaanoen  der  Wiener  Börse.  Man  bedient  eich  hierfür  sneh  der  Klausel 
Frachtvorlage  netto*. 
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der  Fall.  Unsicherheit  bezfiglich  der  SpesenhShe  besteht,  abgesehen  von 
mangelhafter  Inrormation,  bei  veränderlichen  Spesen,  wie  es  vielfach'  die 
Seefracht  und  die  Seeassekuranz  sind.  —  Die  Gefahr,  durch  Verschieden* 
heit  der  tatsichlich  bezahlten  von  den  in  die  Kalkulation  einbezogenen 
Spesen  Verluste  oder  doch  eine  Gewinnverminderung  zu  erleiden,  trifft  bei 
Frankoanstellungen  den  Verkäufer.  Auch  erhöht  sich  bei  Kreditieruqgen 
das  Kreditrisiko  desselben,  sofern  nicht,  was  aber  selten  geschieht^  die 
im  Preise  enthaltenen  Transportspesen  von  der  Kreditierung  ausgenommen 
werden. 

Den  Zweck,  dem  Käufer  eine  sichere  Kalkulationsbasis  zu  bieten, 
erreicht  auch  in  gewissem  Grade  der  vereinzelt  geflbte^)  Vorgang,  dem 
Käufer  eine  bestimmte  Höhe  der  Transportspesen  als  Maximum  zu 
garantieren,  während  der  Zweck,  die  Kalkulation  des  Käufers  zu  er- 
leichtern —  ohne  die  obigen  Nachteile,  welche  Frankoanstellungen  für 
den  Verkäufer  in  sich  zu  schlielten  vermögen  —  auch  erfüllt  wird,  wenn 
gelegentlich  der  Offerte  neben  dem  Preise  angegeben  wird,  wie  hoch 
sich  die  Spesen  für  die  Mengeneinheit,  ffir  die  sich  der  Preis 
versteht,  belaufen  werden. 

Preisanstellungen,  die  sich  ab  Liegeplatz,  den  die  Ware  zur 
Zeit  der  Offerte  im  Ezportlände  innehat,  verstehen,  bilden  zumeist  ein 
Hindernis  f&r  die  Ausdehnung' des  Exportgeschäftes. 

Im  überseeischen  Verkehr  ist  es  f&r  Anstellungeli  von  Fabrikanten  an  Exporteure 
angemessen  (und  zumeist  geschieht  <es  auch),  die  Preise  franko  oder  fob  Verscbillüngs- 
hafen  anzugeben.  Oberseeiscben  Importeuren  im  engsten  Sinne  wird  •  fob  oder  cif 
angestellt,  Importeuren  anderer  Art  entweder  ebenso  (fob  iedoch  nur  in  einzelnen 
Gebieten  gegenüber  routinierten  Kaufleuten  von  europäischer  Kultur)  oder  franko 
Magazin.  Beim  Import  von  Obersee  kauft  man  gewöhnlich  c  ft  f  (wenn  der  Käufer 
selbst  die  Assekuranz  besorgen  will)  oder  cif;  Preise  »fob*'  oder  »erste  Kosten" 
kommen  in  der  Regel  nur  bei  Kiufen  grolSer  Mengen  vor,  für  welche  der  Käufer 
sieb  selbst  die  Verfracbtungsgelegenheit  schaffen  will  (durch  Scbilfecbarterung),  um 
auf  diese  Weise  zu  billigeren  Fracbtsitzen  zu  gelangen,  als  sie  vom  Verkäufer  in 
den  Frankopreis  einbezogen  würden.  Bei  Importgescbäften,  die  erst  nach  Ankunft 
der  Ware  im  Einfuhrhafen  zu  erfüllen  sind  oder  abgeschlossen  werden,  wird  die 
P/eisanstellung  vornehmlich  „ex  ship*,  »ex  quay*  oder  »ex  wafehouse*'  vorgenommen. 

S)  Zölle  und  Steuern  sowie  Restitutionen  und  Prämien.^ 
Die  Zölle  samt  Zuschlägen  (auch  Octrois  und  Akzisen,  die  bei  der  Ein- 
fuhr über  die  Staatsgrenze  erhoben  werden)  und  Nebenspesen  sind,  soweit 
sie  durch  den  Transport  bis  zum  Erfüllungsorte  hervorgerufen  werden, 
vom  Verkäufer,  vom  Erfüllungsorte  an  vom  Käufer  zu  tragen.^)  Dasselbe 
Prinzip  ist  auf  innere  Grenzabgaben  (vornehmlich  die  Octrois  von 
Gemeindegebieten)  anzuwenden.  Bezfiglich  der  allgemeinen  Konsum - 
steuern  für  im  Inlande  erzeugte  Güter  ist  zu  unterscheiden,  ob  die  Ver- 
pflichtung zur  Leistung  derselben  schon  während  des  Produktionsprozesses 
(Fabrikationssteuern)  oder  erst  mit  Übertritt  der  Güter  im  das  freie  in- 
ländische Verkehrsgebiet  entsteht.  Im  ersteren  Falle  stellt  die  Steuer 
einen  Teil  der  Produktionskosten  dar  und  ist  deshalb  vom  Produzenten 
zu  tragen.  Im  letzteren  Falle  ist  maßgebend,  ob  der  Erfüllungsort  im 
freien  Verkehrsgebiet  liegt  oder  nicht.  Ist  im  freien  Verkehrsgebiet  ^^u 
erfüllen,  so  trifft  die  Steuer  den  Verkäufer  sonst  —  doch  nur,  wenn  die 
Erfüllung  ab  Produktionsstätte  oder  sonstigem  Freilager  zweifellos  im  Ver- 
tragswillen  gelegen   ist  —   den    Käufer.  -     Restitutionen   von  Zöllen 

*)  So  TOB  den  Amertkanern  Im  sfidtfpUuwifclicii  Getebifte. 

•)  V0«l.  hierzu  die  Sl  IS-lS. 

•)  Vergl.  Smub-PItko,  2.  Bd.,  S.  2911»  f 
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und  Steuern  gebfllireti  im  idlg^meinen  demienigen,  der  die  l^lztermi  be- 
8S|^  hat,  weQi^  er  nadi  dem  Vestn^  die- Versendung  ins  Auelaa^  vor- 
aitmhmeii  In  die  Lage  kommt.  Bei  Veiice6re-  (Ausfuhr-)  Primien 
hingt  dagegen  der  nach  dem  Kaufverträge  sich  ergebende  AjiK)rueh  aaf 
dieselben  wiedei  vom  ErfBlIungsorte  ab.  lit  der  Errailang|M>rt  im  Inlands, 
so  hat,  wenn  aus  dem  Geschäfte  ein  Export  hervorgeht,  das  Recht  auf 
die  Ausfuhrprämie  der  Käufer,  i)  ist  der  Erfüllungsort  im  Auslände,  der 
Verkäufer. 

Diese  allgemeine  Rechtsbasis  wird  }edoch  durch  Vertrag^bmachusg 
und  Handelsgebrauch  sehr  häufig  verschoben.  Zum  Teil  sind  hierbei 
wieder  Klauseln,  die  der  Preisangabe  beigesetzt  werden,  in  Verwendung. 

Preise,  die  den  Zoll  in  sich  schlieSen,  werden  mit  .verzollt', 
»zollfrei*,  »fhmko  Zoll*  (engl*  i^duty  paid^ ^  franzSs.  »cfroä  pey^*)  bezeichnet 
Daß  der  Zoll  im  Preise  nicht  inbegriifen  ist,  wird  durch  die  Klauseln  «un- 
verzollt*,  «transito*  (engl,  .tniond*,  ftanzte.  »en  mtrepöt^)  ausgedrBckt 
Man  verwendet  diese  Klauseln  aber  gewöhnlich  nur  dann,  wenn  durch  sie 
eine  Abweichung  von  der  allgemein*rj^chtlichen  Basis  bewirkt  werden  soll, 
also  diejenigen  der  ersteren  Art  vornehmlich  im  Exporthandel,  wo  der  Zoll 
in  der  Regel  den  Käufer  treffen  sollte,  diejenigen  der  letzteren  Art  bei 
Verkäufen  von  einem  Importptatze,  weil  hier  ohne  besondere  Abmachung 
oder  Usance  der  Importeur  den  ZoK  seines  Landes  zu  bezahlen  hätte. 

Über  Vorteile  und  Nachteile  der  Einbeziehung  der  Zollspesen  in  den 
Preis  im  Exportgeschäfte  gih  im  allgemeinen,  nur  zum  Teil  in  erhöhtem 
Maße  dasselbe,  was  bezfiglich  der  Transportspesen  ausgefShrt  wurde. 
Preise  inklusive  des  Einfuhrzolles  des  Landes,  wohin  die  Ware 
verkauft  wird,  bedeuten  ein  besonders  großes  Entgegenkommen  ^  gegenüber 
dem  Käufer  und  sind  deshalb  geeignet,  eine  Ausdehrung  des 
Exportes  zu  befördern.  Sie  bedeuten  aber  auch  gewöhnlidi  eine 
Erhöhung  der  Exportschwierigkeiten  für  den  Verkäufer,  indem  sie 
—  von  den  handelstechnischen  Schwierigkeiten  abgesehen  —  sdn  Export- 
risiko vergrößern  und  oftmals  eine  ganz  bedeutende  Steigerung 
seiner  Kapitalsinvestitionen  infolge  der  Vorauslage  des  Zolles,  der 
gelegentlich  die  Hälfte  des  Warenwertes  und  mehr  beträgt,  nach  sich  ziehea. 

Die  Vergrößerung  des  Ezportrisikoa  vermag  einerseits  durch 
das  Kreditrisiko,  das  nun  auch  bezfigllcfa  der  Zollspesen  vorhanden  sefai 
kann,  anderseits  durch  das  Risiko  der  Erhöhung  des  Zolles  von  der  Zeit 
des  Geschäftsabschlusses  bis  zur  Zeit  der  Zollzählung  hervorgemfea  zu 
werden.  Das  letztere  Risiko  ist  insbesondere  dann  groß,  wenn  fBr  die 
Zollzahlung  Agioschwankungen  (infolge  häuQger  Wertveränderungra  der 
Valuta  des  Exportlandes  oder  der  Zollvaluta)  in  Betracht  kommen,  oder 
wenn  Zollveränderungen  in  dem  betreffenden  Lande  häufig  oder  doch  fBr 
die  nächste  Zeit  zu  erwarten  sind.  —  Das  Kreditrisiko  bezfiglich  des  2k>lies 
kann  eliminiert  werden,  indem  der  Zoll  aus  der  Kreditierung  ausgescfaiedea 
wird,  was  wieder  dadurch'  zu  geschehen  pfiegt,  daß  die  Zollzahlung  der 
Käufer  gegen  Verminderung  des  Fakturenwertes  vorzunehmen  hat.*)  Das 
Risiko  bezüglich  der  Eventualität  einer  Zollerhöhung  kann  beschränkt  werden. 


*)  Htt  der  lUutcr  vom  ErfBlliinfMnc  aä  tlle  Lasito  <bt  TrtMporiM  sa  irtfeii,  »o  mSHw  ikm  voa  4i 
aa  ftucb  die  mit  demeelbea  ▼erbttadtoea  Vorteile  gebtthrea. 

*)  Siad  die  2^11apeeeB  labcgrlSiea,  ao  siad  ee  aoeh  reielmifllg  die  Veneadaatsspeaen.  JHaa  pflegt  daaa 
dea  Prela  aüt  .»franlco,  Teriollt*  oder  »freclit-  aad  lollfrei*  ta  beieidiaeo. 

")  Hier  Icommt  wieder  la  Betradit,  ob  dem  Klalbr  Ar  die  21oUta]ilaaf  da  Slcoato  bewUllgi  vlrd  oder 
aieht;  vleMMb  iet  letiterea  der  Fall.    Vergl.  8.  302. 
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indem  der  Verkäufer  für  den  Fall  einer  solchen  Aber  eine  bestimmte  Grenze 
sich  ein  Rficktrittsrecht  wahrt  ^)  oder  den  Känfer  verpflichtet,  die  Erhöhung 
zu  tragen.  —  Pfir  den  ZinsenTerlnst  den  der  Verkiufer  durch 
Kreditierung  dea  Zolles  im  Preise  erleidet,  kann  derselbe  —  und  das  ist 
der  normale  Pall  —  von  vornherein  den  Preis  höher  stellen,  er  kann  aber 
auch  eine  separate  Zinsenvei^tung  zu  eincim  bestimmten  Zinssatze  für 
den  Zoll  abmachen.^ 

Häufiger  als  der  analoge  Vorgang  bezüglich  Versendungsspesen  kommt 
es  vor,  daß  bei  Anstellung  »unverzollter*  Preise  zur  Erleichterung  der 
Kalkulatiop  des  KäuFers  nebenbei  angegeben  wird,  wie  hoch  sich  der  Zoll 
für  die  Mengeneinheit,  für  die  sich  der  Preis  versteht,  stellen  wird.  Auch 
die  Garantieübernahme  einer  Maximalhöhe  der  ZöUspelBen  seitens  des  Ver- 
käufers  erfolgt  vereinzelt. 

Infolge  der  erwähnten  Ezportschwierigkeiten  ist  die  Anstellung 
«verzollter*  Preise  nuf  im  europäischen  Exporthandel  nach 
den  zentral-  und  westeuropäischer  Ländern,  die  geordnete 
Valntaverhäitnisse  sowie  durch  lanffMstige  Handeisverträge  gebundene 
Zolltarife  besitzen,  vorherrschend  und  nach  den  anderen  europäischen 
Absatzgebieten  mit  Ausnahme  des  Balun  noch  teilweise  in  Verwendung, 
während  sie  für  den  übrigen  Verkehr  als  im  allgemeinen  nicht  üblich  be- 
*  zeichnet  werden  kann. 

Die  auf  den  europäischen  Importplätzen  gebräuchliche 
Notierung  yunversollterf  PrÜise  erkttrt  sich  in  erster  Reihe  durch 
den  oft  sehr  bedeutenden  Zwischenhandel  dieser  Platze  nach  anderen  Ländern, 
für  den  Preisanstellungen  inklusive  des  Zolles  des  Landes,,  in  dem  sich 
der  Importplatt  befindet,  hinderlich  wärer 

Bezüglich  der  Octrots  von  Gemeindefebieten  sind  im  Großhandel 
Preisanstellungen  ohne  Einschluß  derselben  vorherrschenfi.  Im  Exporthandel 
verhindert  die  Schwierigkeit  der  Informationseinholung  über  das  Bestehen 
und  die  Höhe,  solcher  Steuern  in  den  einzelnen  Absatzorten  das  Entstehen 
des  Gebrauches  der  Steuerdnbeziehung  in  den  Prete.  Nur  derjenige 
Exporteur,  der  in  den  ausländischen  Absatzorten  Lokoware  für  den  Platz- 
konsum  (durch  Filialen  usw.)  verkaufen  will,  kommt  häufiger  in  die  Lage, 
auch  zu  Preisen  samt  Steuer  zu  verkaufen.  Im  allgemeinen  f-  von  der 
Preisanstellung  gegenüber  einzelnen  Platzkunden  abgesehen  —  pflegt  selbst 
der  in  jenen  Orten,  für  welche  Octrois  erhoben  werden,  seßhafte  Groß- 
handel seine  Preisnotierungen  «exklusive  Steuer*  («un versteuert*) 
vorzunehmen ,  da  er  gewöhnlich  auch  auf  einen  größeren  Absatz  nach 
anderen  Orten  zählen  kann,  für  den  Preisanstellungen  »inklusive  Steuer* 
(yV ersteuert*)  ebenso  hinderlich  wären,  wie  die  Anstellung  »verzollter* 
Preise*  für  den  Reexport  der  Importplätze. 

Werden  Verbrauchsteuern  während  des  Produktionsprozesses  er- 
hoben, so  pflegt  man  das  Eingeschlossensein  der  Steuer  im  Preise  als  deri> 
artig  selbstverständlich  zu  betrachten,  daß  eine  diesbezüglidie  Erwähnung 
bei  der  Preisanstellung  regelmäßig  unterlassen  wird.  Entsteht  dagegen 
die  Steuerpflicht  erst  bei  Übertritt  der  Ware  in  den  freien  Verkehr,  so 
bes  eht  die  Möglichkeit,  die  Ware  »exklusive  Steuer*  zu  verkaufen  und 
auf  diese  Weise  die  Steuerzahlung  jedenfalls  (ohne  Rücksicht  auf  den  Er- 


>)  Dantogoittber  kna,  weaa  dtr  Klnfer  des  Zoll  zn  trage^..  Imi,  in  den  Vertrac  die  «isdraeUlche  Be- 
•timainv  «il|noaaMa  werden,  dai  ZollerbAlrangea  die  Abafthineiiflleht  aicfit  xn  beelaflaeeea  rermdgea. 
Vcfil«  •  107,  b. 

^  Daa  feeehleht  x.  B.  beim  Exporte  deuieoker  Hioaer  aaeh  Räültad. 
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fullungsorr)  dem  Käufer  zuzttwilzen.  Von  dieser  Mö(lichkeh  wird  auch 
vielfach  Gebrauch  gemacht,  und  zwar  nicht  nur  von  f^oduzenten,  sondern 
auch  von  Wieder  Verkäufern,  dlt  die  Waren  nach  Bezug  von  den  ersteren 
'  auf  ein  weiteres  Freilager  bringen.  Insbesondere  pBegen  Waren,  die  noch 
einer  Verarbeitung  unterzogen  werden  sollen,  (wie  Robspiritus  .oder  Roh- 
zucker) ^unversteuert '^  notiert  zu  werden.  Erfolgt  bei  Waren,  fBF  welche 
die  Steuererhebung  in  derztitetzt  erwähnten  Art  vorgesehen  ist,  ein  Export 
oder  doch  eioe  zoiltechnfsch  demselben  glei«lil^isetzende  VerscbidLung 
nach  dem  Freigebiete  eines  Hafens,  so  wird  die  Verbrauchsteuer  nicht 
fällig  und  ist  daher  eine  Preisanstellung  ohne  Einbeziehung  der  Steuer 
naturgemäß. 

Vermag  der  Verkäufer  infolge  der  Abmachuiq;  des  Kaufvertrages  eine 
Zoll-  oder  Steuerrestitution  zu  erlangen,  so  ist  es  ebenso  wie  in 
den  Fällen^  in  welchen  die  Exportprämie  dem  Verkäufer  zufällt,  Sache 
der  Kot^urreng,  inwieweit  er  davon  den  Käufer  pfofitferen  läAl»  ad  es, 
dafi  er,  was  die  Regel  bildet,  den  Preis  billiger  anstellt  —  eisen  soge- 
oennten  Exportpreis  gegenüber  dem  gewöhnlicbmi  Inlanitspre'iee  — 
eel  tSi  daß  er  das  Recht  auf  den  Bezug  der  Resfittttion  oder  Prittaie  Mf 
Ben  Käufer  Qberträgt.  ^)  —  Bezüglich  der  Exportprämie  geht  im  allge- 
meinen die  handelsgebräuchliche  Auffassung  dbhiQ,  daß  dieselbe  demjenigen 
gebührt,  der  den  Verkauf  ins  Ausland  mit  direkter  Versendung  dorthin' 
besorgt,  einem  ausländischen  Käufer  also  nur,  wenn  dieser  die  Ware  im 
Inlande  übernimmt,  dagegen  einem  inländischen  Käufer  auch  4ami,  wenn 
dieser  zur  Durchführung  der  Versendung  ins  Ausland  den  Verkäufer  be- 
auftragt. Doch  ist  es  jedenfalls  angezeigt,  dafi  bei  einem  Verkn^  «Mi 
Exportpreise  der  Verkäufer,  bei  einem  Verkaufe  zum  Inlandspreise  der 
Käufer  sich  das  Recht  auf  die  Exportprämie  im  Vertrage  änaMteklich 
wahrt. 

• 

7«  Die  ^-^^*'yniifrf^*"g'"*g^^-  ^ 

$103.  Ble  Zahlnngsbediiig:angen  Im  allgemetaien.  Der  Zahlungs- 
ort, das  ist  der  Erfüllungsort  für  die  liezahlung  der  gelieferten  Ware,  ist 
in  allen  maßgebenden  Rechtsgebieten,  sofern^  nicht  ausdrücklich  oder  still- 
schweigend (nnach  der  Natur  des  Geschäftes  oder  der  Absicht .  der  Kon- 
trahenten*) eine  anderweitige  Verdnbanfng  getroffen  worden  ist,  der  Wohnort, 
bzw.  der  Ort  der  Geschäftsniederlassung  des  Schuldners.^  Hai  die  Be- 
zahlung bei  der  Übergabe  zu  erfolgen,  so  bildet  naturgemäß  oer  Ort  der 
Obergabe  auch  den  Zahlungsort.^) 

Auf  den  Vorgang  der  Erfüllung  am  Zahlungsorte  bezieht  sich  «Üe 
Zahlungszeit.  Dieselbe  erscheint  daher  bei  Verpflichtung  des  Schuldners, 
den  Schuldbetrag  zu  übersenden,  eingehalten,  wenn  der  Betrag  am  ver- 
tragsmäßigen Zahlungstage,  bzw.  bei  Gewähnnig  einer  ZahlnngsfHst  am 
letzten  Tage  derselben  am  Zahlungsorte  zur  Absendung  gebracht  winL    — 


1)  Steht  dM  Rteht  Mf  die  Restitution  oder  Primia  dorn  Klitlbr  t«,  «o  htt  Ite  dftr  Veridtafer«  wokn  dtmr 
lebt  den  Ftlctare«bttng  um  ^lle  Hflhe  dertelbea  kflnt,  mit  tllea  za  Ibrer  Brlaagiuit  motmtutlip 
Besitze  beflodlichcB  Dokmnenten  zu  verseheo;  oft  vlrd  die  Avsfelgvig  derselbeti  antdrOcfcHeh 

«)  Siehe  such  f  100 

•)  Art.  3M^  325  tf.  H.  G.  B.,  SS  200,  270  d.  B.  G.  B. ;  Tefil.  Sttob-Plsko,  2.  Bd.,  S.  I»  f  2^  S   tlQ^ 
S  a,  Staub  Ezlc.  z«  S  372,  OBf.,  bez&glich  des  tnaaU.  und  esfi.  Rechtet  SpUs«,  S.  «Off.   Mt%ihii<  Ht 
Ap^..  deutschem   enfl.  und  teilweise  oseh.  fruiOt.  R«el||e  dtr  Wohaort»  den  -d^  äohuldaer  tv  Ml  dM  Yc 
tracnbscftituses  tesfgeliebt  hst. 

^  Venl.  St^MHsko,  2.  Bd.,  S.  220^  S  S,  Siuh^  Exk.  z«  S  372,  «1»  tL  S. 


D«r  Vertngtlnbalt  mit  betonderer  Berücksichtigung  der  Htadelsgebriuche.  367 

Ist  Srtmdttng  dar  Zählung^)  unter  der  Bedingung  einer  Sicher- 
stellung (auch  eines  Akzeptes)  gewihrt,  so  nlui^  wenn  die  Sicherstellung 
nicht  gegeben  wird,  lu  der  für  sie  bestimmten  2Mt  und  unter  den  für  sie 
vorgeschriebenen  Umstinden  (z«  B.  gegen  Übergabe  der  Ware)  die  Zahlung 
geleistet  werden.^  Im  übrigen  kann  eine  Stein  düng  nach  österreichischem 
Rechte  einseitig  zu rQck genommen  werden,  ohne  daß  der  Kaufvertrag 
aufgehoben  werden  mfi&te,  wenn  vor  der  Obergabe  der  Wäre,  aber  nach 
Geschiftsabschlufi  (bzw«  der  Kreditierung)  eine  Unsicherheit  des  Käufers 
eintritt  oder  bekannt  wird.*)  Nach  deutschem  Rechte  (%  321  B.  G.  B.)  gilt 
für  Stundungen,  die  vor  der  Übergabe  bewilligt  wurden,  daisselbe  mit  der 
Beschrinkung  auf  das  Eintreteil  der  Unstclierheit  nach  GeschiftsabschluB ; 
Stundungen,  die  später  gewährt  werden,  kSnnen  als  selbständiges  Kredit- 
geschäft wegen  Irrtums  angefochten  werdend) 

Ober  den  Zahlungsverzug  fQr  den  Fall,  als  die  Ware  noch  nicht  übergeben 
worden  ist  ^^^^^  *uf  S.  319  und  auf  S.  322  ff.  gehandelt  Ist  sie  schon  übergeben, 
so  gelten  rar  den  Eintritt  des  Verzugs  die  auf  S.  312  für  den  Leistungsverzug  im  all- 
gemeinen  erwähnten  Regeln.  Als  normale  Rechtsfalge  ergibt  sich  in  diesem  Falle, 
daft  der  Verkäufer  auf  Zahlung  und  Schadenersatz  (mcht  nur  Verzugszinsen)  klagen 
kann.  Das  ihm  nach  deutschem -Rechte  außerdem  noch  zustehende  Wahlrecht  auf 
Schadenersatz  we|en  Nichterf&Uung  hat  pur  Bedeutung,  soweit  die  ErfüUung  des 
Verkäafers  noch  ruckgängig  gemacht  werden  kann.  Ein  Rucktrittsrecht  hat  der  Ver- 
käufer —  vom  Falle  der  Anfechtung  wegen  Irrtums  (vergl.  $  107  a)  abgesehen  —  wenn 
einmal  die  Ware  übergeben  ist,  nach  deutschem  Rechte  (wegen  S  454  B.  C  B.)  nur 
für  den  Fall,  als  die  Zahlung  nicht  gestundet  war,  nach  österreichischem  Rechte 
nur  fQr  den  Fall,  als  Unsicherheit  des  Kiufers  erst  nachträgllph  eingetreten  oder  be- 
kannt geworden  ist  und  ein  Arrest  auf  die  Ware  erwirkt  werden  kann.^)  Dagegen 
kann  der  Verkäufer  wohl,  wenn  die  Voraussetzungen  des  Retentionsrechtes  gegeben 
sind,  dieses  ausüben,  —  Durch  Vertrag  kann  ein  Rücktrittsrecht  des  Verkäufers, 
auch  wo  es  nach  dem  Gesetze  für  den  Zahlungsverzug  nach  Obergabe  nicht  besteht, 
festgesetzt  sein,  soweit  nicht  für  Ratengeschifte  zwingendes  Spezialrecht  (in 
Deutschland  nach  Gesett  v.  10.  JVlai  1S04,  in  Österreich  nach  Gesetz  v.  20.  JVlirz  1806) 
dem  entgegensteht;  gerade  bei  solchen  pflegt  aber  diese  Vertragsabmachung,  die  sonst 
nicht  fibUch  ist,  vorzukommen,  und  zwar  indem  gewöhnlich  das  Rücktrittsrecht  an 
den  Verzug  einer  einzelnen  Zahlungsrate  geknüpft  wird.  Dieselbe  Rechtslage  besteht 
für  die  bei  Ratengeschäften  ebenfalls  hiuflg  anzutreffende  Vertiagsbedingung ,  daß 
bei  Eintritt  des  Verzuges  mit  einer  Rate  gleichzeitig  alle  noch  aussiehenden  Raten 
fUlig  werden  (regelmiuig  ohne  daß  dem  Kiufer  ein  Anspruch  auf  Diskont  zugebilligt 
würde).*) 

Der  Schuldner  ist  nach  österr.  und  deutschem  Rechte  verpflichtet, 
den  Schuldbetrag  dem  Gläubiger  zuzusenden,  es  wurde  sich 
denn  um  die  Bezahlung  »von  indossablen  oder  auf  Inhaber  lautenden 
Papieren*  handeln*^.  Nach  den  Konsequenzen,  die  nach  Handelsrecht  im 
allgemeinen  an  die  Tatsache  des  Erfüllungsortes  geknüpft  werden,  hätten 
die  Kosten  und  die  Gefahr  der  Übersendung  des  Schuldbetrages  vom  Er- 
f&Uungaorte  den  Gläubiger  (Verkäufer)  zu  treffen.    Das  österr.  und  deutsche 


')  atoBduf  liegt  ftoeh  In  der  Ctiwihrwtg  elocr  KucafHu. 

^  Vtiii.  Sinb,  Exk.  ▼.  S  373»  S#»  Ezk.  ni  S  374,  US»  sowie  Apt,  S.  90,  No.  28,  29;  aber  encfa  die  gttjtm' 
ttÜlgß  AvAmmms»  Mcb  der  dleStoBdungale  aabedlngt  engeeehen  wird,  bei  Zander,  Klauseln.  S.2Sh.2B  (oben). 

^  Vcfgl«  weller  onien  o.  |'  107  b. 

^  Ober  die  aoeb  fai  caderen  Pillen  bestebende  Mflgllcbkelt  der  Anfecbtung  des  ganzen  GeacbUlea  wegen 
hnmmd  afebt  |  107a.    Vvgl.  Staub,  Exk.  ▼.  %  373,  38ff. 

•)  Vergl.  8iaub>PtelR>,  2.  Bd.,  S.  309,  {15. 

*)  'Siebe  Aber  Raiaageeebifte  aoeb  S.  3B0f. 

^  Are  a2S  d.  H.  G.  B.,  •  270,  Aba.  1  d.  B.  G.  B.  Die  elnsebrinkende  Beatlmmung  des  cweltm  Sctiea 
gilt  aneb  deutaebem  Reebte  obne  Brwihnung  Ib  Geeetie,  well  ea  ala  aelbaiveratindlieb  angeaeben  wird»  daS 
Seb  'idaa  ana  Order-  und  lababerpapleren  ,Holaebulden*  darstellen  (Coaaek»  4.  Aufl.,  S.  14S.  2  b).  Ober  die 
Mlglidikelt  der  AMoebme  Ton  dnr  Oberaeadongspfllobt  bei  Zablungen  aaa  Sfcntllebea  Kaaaen  Tgl.  Staub,  Bsk. 

SB  I  ii%  aSi 
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Recht  macheii  aber  iür  Geldsendungen  die  Ausnabme,  daft'  dieselben  nor- 
malerweise auf  Kosten  nnd  Gefahr  des  SchiildneTs  gehen.^)  Dar- 
nach hat  beispielsweise  bei  Obersendungen  mit. Hilfe  von  Postanwelsaiigen 
der  Schuldner  nicht  nur  nicht  das  Recht,  das  Porto  vom  Schuldbetrage  ab- 
zuziehen, sondern  auch  die  Verpflichtung,  das  Bestelljseld  mit  einzusenden/^- 
Im  Exportverkehr  nach  zahlreichen  uberseegebieten  hat  sich,  von  Eng* 
land  ausgehend,  der  Mandelagebrauch  entwickelt,  daß  ije^  Verklttfer  vom 
Käufer  auch  die  Vergütung  der  Kosten,  welche  das  tdk^sso  in 
Verbindung  mit  der  vorzeitigen  Flüsstgdiachung  (Fin^anzie- 
rnng)  des  in  einem  Wechsel  gezogenen  Schuldbetrages  verursacht, 
verlangt,  sei  es,  daß,  was  selten  ist,  die  Provision  der  vermittelnden  Bank 
in  der  Faktura  separat  zugeschlagen  wird,  sei.  es,  »daß  der  Zahlungsbetrag 
in  der  auf  S.  352  erwähnten  Weiee  um  die  Zinteii  oder  die  Exchange, 
welche  die  Überseebaiiken  bei  Finanzierung ;  von  Oberseegeschiften  be- 
rechnen, erhöht  wird.  Aus  dem  letzteren  ergibt  sich  die  erwähnte  Kosten- 
vergfitung  deshalb,  weit  der  bezügliche  Zinsfuß  (bzw.  die  Exchange)  so  hoch 
angesetzt  zu  werden  pflegt,  daß  er  außer  der  VergQlttng  ffir  den  Zinsen- 
verlust, den  die  Bank  durch  die  Frflherzahlung  erleidet,  iioch^  Provision, 
den  Ersatz  ihrer  Geschäftsspesen  sowie  eine  entsprechende  Risikoprämie  in 
sich  schließt.  ^  Auf  diese  Weise  trägt  der  Käufer  nebet;  anderem  auch  die 
Kosten  der  Obermitttung  des  Schuldbetrages  bis  ztuli  Wohnorte  des  Vci"- 
käufers  trotz  des  Vorbandenseins  eines  Orderpapieres.  ^) 

$104.  a)  EasadLondltioneii.  a)  Die  Vorausbezahlung.  Diese 
erfolgt,  bevor  der  Verkäufer  an  die  AusfBhrung  seiner  in  dem  Geschäfts- 
vertrage niedergelegten  Verpflichtungen  (zur  Herstellung^  inr  AnschaflT^ng, 
zur  Ausfolgung  der  Ware)  echreitet  Sie  kann  eine  gänzliche  (der  Prl- 
numeratioiiskattQf^)  oder  eine  teilweise  (Anzahlung,  Angeld,  Darauf- 
gabe,  Arrha)  ^  sein.    Solche  Konditionen  pflegen  insbesondere  gegenüber 

1)  Ober  nilc,  wo:  dicte  R«eel  sieht  gilt,  elehc  Steub-Pltko,  2.  Bd.,  S.  177,  I  3,  (wenn  der  GlinMier 
(eviete  ObereendttocMrtea  oder  die  Zueeodang  oach  elneoi  anderes  Orte,  aU  vo  er  xar  Zeil  der  EBtatchug 
der  Forderung  »einen  Wolin-[Geiehiftn-]SIti  hatte,  Tortchreiht)  aovle  I  270  d.  B.  G.  Br,  Abt.  3  (wonaeh,  veoa 
der  GUhiblger  aeiaen  Sitx  nich  Entatehttng  der  Forderung  wechaelt  und  sieh  bei  Zueendung  oaeh  den  )etz|gett 
Sine  gr5fkre  Konten  oder  Gefbhren  ala  oaeb  dem  ffHkheren.  eigeben,  die  Mehfkoann  oder,  bei  erhöhter  Gcliihr, 
die  ganie  Gefiüir  den  Gliubiger  trifft). 

*)  Dafl  In  beiden  Rlehtusgen  aehr  hioflg  abweiehend  voigegangen  und  die  Abveiehaag  yoo  den  Gllabigem 
gadnidet  vlrd,  bmlai  noeh  plAt  ,daa  Vorhandenacia  elnea  dlaaba|flgllnhen  Handel agabmuehea.  Doch  vird  ein 
•oleher  betrieb  dea  Be«tellgeldea  Terelnieli  behauptet.   Siehe  Staub-PIakc,  2.  Bd.,  S.  177,  ,|  3,  Staub,  Exk. 

in  •  am,  tt. 

*)  Wegen  der  gröOeren  Konten  nnd  Gelbhren  dea  Oberaecfeachlfkea  aind  die  ZInaaltxe  in  dienafli  viel 
hOher  ala  im  europllaehen  Weeheetveflwhr.  Obrigana  lat  die  EiGehaage  fir  Weeheet  auf  SMalHka  und  Auatmllea 
gleiefaseitig  ala  Weehnelkum  lu  betrachten. 

^  Zu  erkllireü  lat  die  EntatAhung  dleaer  Sitte  darauai  dafl  im  Oberaeevefkehr  die  Kreditierung  durah  dea 
Bxpo^JEOBiniiaaiOni^  In' VordeiiKninde  atebt  and  dleaer  hieitei  von  Falcturenbetr%Bn,  die  lur  Zeit  der  Ab- 
eendung  lahlbar  geatellt  alnd,  weil  er  .per  Kaaaa*  zu  zahlen  pllegr,  auagaht  (Teigl.  S.  34Q).  Elgeatlieh  aoflte 
der  KlufDr  dea  Fakturenbetrag  dem  Exporteur  achon  zur  Zelt  der  Abeendung  der  Ware  naeh  deeeen  Geaehilta- 
eitze  Qbermitleln.  Der  Exporteur  bewilligt  eine  Stundung  gegen  Ortferpapicr,  doeh  mit  der  Bediagung,  daS  ihm 
die  hierdureh  cntatehenden  Konten  dea  lakaaeoe  ebenen  wie  Zinnen  einachlieftlieh  einen  Aquivaleam  Ar  die  Piium- 
ziening  vom  Klulbr  vergfitet  werden.  —  Ober  et/  ä  f  und  ei/  h  t  veigl.  S.  382.  —  Andemelia  Icommt  ea  beim 
Import  naeh  Europa  Tereintelt  vor,  dnfi  der  Xblcder  dem.  Importeur  nogar  die  Kommifaion,  die  dleaer  Mr  die 
BrAÄaung  dnea  Akzeptkreditea  an  die  europUeche  Bank  zablen  muf^  rerglltet  (no  bei  Clf  Preinea  »mit  Garaatie* 
far  La  /Vete-Wolle  aacb  dem  Leipziger  Fakturenach.ema). 

*)  Bin  noioher  liegt  nach  dem  Brealauer  Gutachten  Ho.  274  (bei  Rieneafeld,  S.  '"081  naeh  vor  auf  Grund 
der  Klauaeln  »zahl b#r  nneh  Empfan-g  der  Faktura*  oder  «Kaaaa  bei  Ent^fang  der  P>aktur^ 
Indem  der  Verldufer  die  Wnre  erat  abzuaenden  bmueht,  naehdem  er  gegen  die  Faktunt  Zahlung  emalieB  hm 

^  Darttber,  daO  der  Arrha  auch  der  Charakter  elnea  Reugel  dea  (vefgl.  1 107 e)  dureh  Willen  der  Kon- 
trahenten gegeben  werden  kann,  waa  aber  in  der  Kegel  nicht  der  PMI  Int,  aoiMe  Aber  die  RcchttrarhlltBiJ 
der  Arrha  Ikberhnupt  rergl.  Staub-Plako,  2.  Bd.,  8.  61  ff.,  8ini|^  Eck.  zu  •  348. 
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unbekannten   oder   sehr  unsicheren   oder   chikanosen   Kunden  gestellt  zu 
werden. 

Bei  Vorausbezahlung  gibt  der  Kiufer  dem  Verkäufer  Kredit  Ohne  das  kann 
eine  ihniicbe  Sicherung  des  Verkäufers  vor  den  Gefiahren,  die  Kassakonditionen  ffir 
ihn  bezüglich  des  Zahlungseinganges  ergeben  können^  erreicht  werden,  wenn  der 
Zahlungsbetrag  oder  ein  sonstiges  Sic  berste  llungs  depo  t  bei  einer  vertrauens- 
würdigen dritten  Person  erlegt  wird,  die  nach  erfolgter  Absendung,  bzw.  Obergabe  der 
\7are  oder  erst  nach  Besichtigung  derselben  am  Ankunftsorte  den  Zahlungsbetrag 
auszufolgen  oder  bis  zur  erfolgten  anderweitigen  Zahlung,  eventuell  ständig  während 
der  Geschäftsverbindung  der  beiden  Kontrahenten,  das  Sicherstellungsdepot  zu  ver- 
wahren hat*) 

ß)  Übergabe  gegen  Bezahlung.^  Von  den  Fällen,  in  denen  eine 
Anschaffung  oder  Herstellung  speziell  für  den  Käufer  oder  eine  Zusendung 
nach  dem  Erfüllungsorte  zum  Zwecke  der  Obergabe  erfolgt  ist,  2um  Teil 
abgesehen,  erscheint  diese  Zahlungskondition  für  den  Verkäufer  mehr  oder 
minder  ohne  Risiko  —  kleinere  Verluste  können  durch  Packungsspesen, 
Zufuhr  zum  Übergabsplatze  u.  dgl.  entstehen  —  wenn  die  Bezahlung  bei 
der  Übergabe  am  Erfüllungsorte^  (eventuell  nach  Ablieferung  an 
den  Transportführer,  doch  noch  vor  Antritt  der  Reise)  geschehen  muB.  Bei 
Ausbedingung  der  Bezahlung  nach  Absendung  der  Ware  läuft  der  Ver- 
käufer Gefahr,  im  Falle  der  Nichtbezahlung  infolge  der  Transportkosten, 
von  Transportschäden  oder,  wenn  ein  Zurückbringen  der  Ware  untunlich 
erscheint,  eines  ungünstigen  Notverkaufes  an  dem  Orte,  wo  sich  die  Ware 
gerade  befindet,  Verluste  zu  erleiden.  Diese  Gefahr  verringert  sich,  wenn 
die  Bezahlung  innerhalb  kurzer  Zeit  nach  der  Absendung  geschehen  soll, 
eventuell  dadurch,  daß  der  Transport  unterbrochen  und  auf  diese  Weise 
größere  Verluste  noch  abgewendet  werden  können.  Im  übrigen  ist  sie  im 
allgemeinen  um  so  größer,  je  größer  die  Distanz  ist,  welche  die  Ware  zurück« 
zulegen  hat;  insbesondere  ist  bei  den  großen  Distanzen  des  Überseege- 
schäftes ein  Zurückbeziehen  der  Ware  vom  Ablieferungsorte  gewöhnlich 
wirtschaftlich  unmöglich. 

Die  Bezahlung  nach  Absendung  (bzw.  Übergabe  an  den  Trans* 
portführer)  kann  vor  Ankunft  der  Ware  oder  der  Verladungsdokumente 
am  Ablieferungsorte  noch  am  Absendungs-  oder  an  einem  dritten 
Orte  zu  geschehen  haben.  Sofern  sich  nicht  der  Käufer  daselbst  befindet, 
ist  es  meist  Aufgabe  einer  Bank,  die  Zahlung  zu  leisten.  In  der  Regel 
müssen  hierbei  Dokumente,  die  über  die  stattgefundene  Versendung  einen 
Beweis  erbringen  und  durch  deren  Übergabe  sich  der  Verkäufer  der  Ver- 
fügungsmöglichkeit über  die  Ware  begibt,  (Verladungsdokumente  im 
engeren  Sinne)  abgeliefert  werden.  Es  sind  das  im  kontinentalen  Verkehr  — 
wo  allerdings  diese  Kondition  verhältnismäßig  selten  vorkommt  —  das  Rezepisse 
des  Transportfuhrers  oder  das  Frachtbriefduplikat,*)  bzw.  der  Ladeschein 
des  Binnenschiffers,  im  Überseeverkehr  die'  Konnossemente.  In  letzterem 
bezeichnet  man  aber  als  Verschif fungs-(Verladungs)-Dokumente, 
die  abzuliefern  sind,  nicht  nur  diese,  sondern,  sofern  nicht  der  Käufer  die 


')  Vergl*  die  bei  den  Kredltkoadltionea  besprocbenea  SIchersteUangMiten,  von  denen  die  meisten  eacli 
bd  KiSMlcoaditfonen  gelegentlleb  Anwendung  finden. 

«)  Vertl.  S.  340. 

*)  Beublang  vor  einer  erforderllcben  Zusendung  nacb  dem  ErfQlIungsorte  ist  Vorsusbezshlung. 

*)  In  Zsnder  u.  Febrmsnn,  Dsnziger  Handelsgebriuche,  S.  27,  No.  50,  wird  ein  für  VestpreuOen  geltender 
Hnndelsgebmacfa  Cestsestellt,  wonsch  mit  der  Klausel  «Kassa  gegen  Duplikat*  auch  gemeint  Ist,  daO  sich 
der  Vcrfciufer  das  Eigentum  der  sbgesandten  Ware  bis  zum  Eingang  der  Kassa  vorbehiit,  was  auch  für  den 
Fall  gelten  soU,  als  der  Verklufer  dss  Frschtbriefduplikat  noch  vor  Empfang  der  Zahlung  dem  Käufer  direkt 
iiiscsdet.  * 
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Seeversicherung  zu  besorgen  übernommen  hat,  auch  die  Seeversicherungs- 
polizze,  bzw.  das  Versicherungszertifikat,^)  und  die  Faktura,  bzw,  die  Fakturen- 
kopie, die  zur  Information  über  das  durchgeführte  Geschäft  dient.  Die 
Konnossemente  und  die  Polizze  müssen  an  den  Käufer  oder  dessen  Order 
oder  an  die  Order  des  Drittzahlers  (bei  Zahlung  durch  einen  Dritten  zu 
dessen  Sicherung  zumeist  in  letzterer  Art)  ^  gestollt  sein ;  eventuell  müssen 
alle  Exemplare  (Vervielfältigungen)  derselben  (das  »füll  «0I*,  der  »ganze 
Satz*)  an  den  Zahlenden  ausgeliefert  werden.  Auf  diese  Weise  wäre  der 
Käufer  bei  Bezahlung  unter  solchen  Bedingungen  und  insbesondere  im  letzteren 
Falle  sichergestellt,  wenn  nicht  die  Gefahr  bestünde,  daß  minderwertige, 
vielleicht  sogar  wertlose  Ware  zur  Versendung  gelangt  ist. 

Für  den  Fall  dör  2Uilungsleistung  durch  eine  dritte  Person  ist  eine 
Akkreditierung  des  Verkäufers  bei  dieser  durch  den  Käufer  erforderlich, 
worüber  ein  Kreditbrief  (Akkreditiv)*)  ausgestellt  und  dem  Verkäufer  bei 
der  Bestellung  eingesandt  zu  werden  pflegt.  Verpflichtet  sich  in  diesem 
Kreditbriefe  der  zur  Zäblung  Beauftragte  ausdrücklich ,  diese  bei  ent- 
sprechender Durchführnng  des  Geschäftes,  das  hierdurch  beglichen  werden 
soll,  zu  leisten  —  man  nennt  einen  solchen  Kreditbrief  einen  »bestätigten*, 
engl.  j,eonfirfn$d  Isiier  of  credit*^)  —  so  erscheint  der  Verkäufer  zu- 
meist von  dem  Risiko  bfczüglich  der  2Uilung  mehr  oder  minder^  ebenso 
befMt,  als  wenn  die  Zahlung  vor  der  Absendung,  bzw.  bei  Bestellung  ge- 
schehen würde. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  der  Kondition  der  Bezahlung  durch  eine 
dritte  Person  nach  Absendnng  und  den  noch  zu  besprechenden  Zahlungs- 
konditionen nimmt  die  Im  Oberseeverkehr'  häufig  vorkommende  Vertrags- 
bedingung ein,  daß  der  Käufer  für  eine  vom  Verkäufer  auf  ihn  zu  ziehende 
Tratte  dem  letzteren  bei  einer  Bank  im  Absendungsgebiete  einen  Nego- 
zlationskredit^  zu  eröffinen  habe;  darnach  kann  der  Exporteur  gegen 
Obergabe  der  Verschilfkingsdokumente  und  Verkauf  der  Tratte  an  die  Bank 
von  dieser  die  Auszahlung  des  derzeitigen  Wertes  des  Wechsels  erlangen. 
Durch  diese  Barzahlung  erscheint  aber  die  Fakturenschuld  zumeist  nicht 
definitiv  beglichen,  da  der  Verkäufer  für  den  Fall  der  NicbteiniSsung  der 
Tratte  durch  den  Käufer  der  Bank  für  gewöhnlich  als  Aussteller  verhaftet 
bleibt  ^. 

')  Nihcm  aber  dlaso  Dotaamis  im  4.  Abtohnltie. 

*)  Der  Slcbemog  dee  Verkiafere  ble  tar  Erleogvig  4er  Zehlmic  dient  ee,  voba  er  dee  Koanoeeemeai  es 
eeiae  Order  eneetellea  lifii  nad  dna  giriert,  wee  |tw0kalJeh  di  Mmm»  getehiebt. 

*)  NIheree  hierfiber  tm  4w  Abeebafne. 

^  Biw.  ergibt  eieb  deme  der  .beetiilgte  Kredit*»  ^fit^firmM  «rMüf*. 

")  la  ettter  Uale  vird  dltebMlglicb  die  Sieberfadt  aad  Korrektbelt  dea  Beevftngiea  eiaea  Biaiafl  eae- 
ttbea.  Bia  »beeHtlgter  Kredit*  im  obigea  Slaae  Iceaa  al^bt  eiaeeitlg  vom  Verpfliebtetea  ea^ebobe^.  «erdea. 
Doeb  Itti  ialblge  der  alebt  aebr  gittekliebea  Boelebauag  dea  »beatlilgtea  Kredite*  —  «gebaadcaar  Kredit*  wln 
beeaar  —  die  Aallbeeaag  tob  eelaem  Weifen  keine  gleiebmittge«  an  dafl  aum  ala  ealebea  tellvaiaa  aaeli  feaea 
ericlirty  bei  dem  der  Beeaftragte  dea  empfkagenen  Aaftrag  gigeritber  dem  Ahkraditiertea  beatltlgt  «ad  dSeeee 
iver  aaedrAeklleb  zur  Aueaatiaig  dec  Kredits  ia  eagefUirter  Weiee'  aaiorlaiert,  lur  Haaatleraag  dea  Kredit- 
brielBa  eieb  cber  nicht  verpf liebtet.  Ancb  ist  die  Anfikaeaag  kelae  gleiabmttliea  aradureh  alae  Ver- 
pfliebtaag  (Bladang)  des  Beeuftragtea  eatstehe.    Vergl.  hieran  dea  ia  Anm.  7  sk.  Aalkats  vaa  Herrn.  H  •  .  . 

^  Niberea  blerOber  im  4.  Abeebaitte. 

^  Naeb  Aeterr.  nad  dentecliem  Weebselrechte  kiaa  aicb  der  Aneeteller  eeiaer  weebeelreebtiicbea  Haflaag 
alebt  eattlebea ;  dagegen  wobi  aaeb  firens.  und  engl.  Reebie  (Vergl.  Spiing»  fraaz.,  beig.  aad  ea|^.  Wedwefreebt, 
Beriia  1800,  S.  36ff.).  Die  fraaiOa.  Kleneela  ^»n»  farmnii^^  Jk  forfair ^  die  eagl.  jmUM^mi  rg€omr»^ 
a.  tu  dieacn  dieeem  Zwecke.  Im  Aeterr.  and  deutschen  Reebtegeblete  wire  nnr  eine  drllreebtiiebe-  Badeaeaeg 
den  Weebeelverkinlkrs  eae  eeiaer  Heflang  möglich,  die  eher  getrennt  von  den  Wecbeeliaeprflebea  geltead  |e- 
meeht  werdea  mlllke.  —  Ee  beetebt  eaeb  die  Aunkseaag  (vertreten  bei  Herm.  H  .  .  .,  Obereeeiacbe  Kredit- 
beeHtigBagea,  In  Zefteehr.  Ar  Haadelsw.  nad  Hsndeiapr.,  1.  Jahrg.),  da0  bei  elaem  «beetltlgtea  Nego- 
«ietleaekredlt*  der  Verlänlkr  eeiaer  Heftaag  eae  dem  Weckec!  entleesea  wird. 
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Am  Ablieferungsorte  (nach  erfolgter  Zusendung)  kann  die  Be 
Zahlung,  sofern  Obergabe  gegen  Bezahlung  ausbedungen  ist^  gegen  Aus- 
folgung der  Ware  selbst  oder  gegen  Ausfolgung  der  Ver- 
ladungsdokumente (insbesondere  des  Konnossements)  zu  erfolgen  haben* 
Im  ersteren  Falle  geschieht  die  Bezahlung  gewöhnlich  erst  nach  Besichtigung 
der  Ware.  Diese  vor  der  Zahlungsleistung  vorzunehmen,  hat,  wenn  keine 
anderweitige  Vertragsabmachung  oder  Usance  vorhanden  ist,  der  Käufer  ein 
Recht  ^)  Anf  diesem  Rechte  wird  er  nach  Möglichkeit  zu  beharren  suchen, 
und  insbesondere  wird  ein  routinierter  und  angesehener  Kaufinann  von  dem- 
selben nicht  leicht  lassen,  er  wfirde  denn  großes  Vertrauen  gegen  den 
VerUufer  hegen  und  gleichzeitig  Vorteile  (Preiskonzessionen,  erleichterte 
Zahiungsmanipulation)  durch  einen  andersartigen  Vorgang  zu  erzielen  ver- 
.  mögen.  Im  Ezportverkehr  nach  Obersee  wird  bei  Vorhandensein  dieser 
Kondition  die  Besiditlgung  und  Übergabe  zumeist  im  Zollhause  des  An- 
kunflshafens,  wohin  sie  durch  den  Verkäufer  oder  eine  Vertrauensperson 
desselben  (eine  Bank  oder  den  Handelsagenten)  gebracht  worden  ist,  vor- 
genommen. ->-  Die  .  Möglichkeit  vorhergehender  Besichtigung 
besteht  in  der  Regel  nicht  bei  .Nachnahme*  des  Schuldbetrages  ver- 
mittels des  TransportfBhrers  (vornehmlich  der  Post),  d.  h.  wenn  dieser  ver- 
pflichtet worden  ist,  das  Gut  nur  gegen  Bezahlung  des  angegebenen  Betrages 
dem  Destinatar  auszufolgen.^  Deshalb  braucht  sich  auch  der  Käufer  die 
Einziehung  des  Schuldbetrages  durch  Nachnahme,  wenn  sie  nicht  abgemacht 
worden  oder  usancemäOig  ist,  nicht  gefallen  zu  lassen.  Die  Stellung  der 
Bedingung,  daO  die  Ware  nur  gegen  Bezahlung  bei  einer  bestimmten  Person 
XU  erheben  ist,  wird  auch  als  »Vinkulierung*  der  Ware  bezeichnet.^ 

Die  wichtigste  Kassakondition  im  überseeischen  Verkehr 
ist  «Zahlung  (Kasse)  gegen  Konnossement*  (»gegen Dokumente*), 
und  zwar  geleistet  in  der  früher  (S.  360  f.)  besprochenen  Weise  oder  am  An- 
kunftsorte der  Ware.  Im  letzteren  Falle  ist  die  Zahlung  regelmäßig  gegen 
eines  der  VervieUiltigungsexemplare  des  Konnossements  (bzw.  auch  der 
Polizze)  allein  vorzunehmend)  Die  Zahlung  hat  dann  entweder  bei  An- 
kunft der  Verschiffungsdokumente  oder  eine  bestimmte  Zeit 
später,  iedoch  nicht  später  als  bei  Ankunft  der  Ware,  oder  jedenfalls  bei 
Ankunft  der  Ware  zu  geschehen.  Zur  Einziehung  der  Zahlung  bedient 
num  sich  gewöhnlich  einer  an  den  Inkassanten  gestellten  Sicht-  oder  auf 
kurze  Frist  lautenden  Zeitsichttratie,  welch  letztere  bei  ihrer  Ankunft  gegen 
Einsichtnahme  in  die  VerschifPangsdokumente  zu  akzeptieren  tat  (siehe  die 
Klausel  „dceununts  againit  paymmU*  auf  S.  378).  Solche  Zeitsichttratten 
lauten  zumeist  auf  eine  Frist,  um  die  die'  Ware  in  der  Regel  später  als  die 
Tratte  (diese  geht  mit  Postschiff)  ankommt;  überdies  wird  gewfihnlich  im 
Kaufvertrage  die  Abmachung  getroffen,  daß  für  den  Fall,  als  die  Ware  vor 
Fälligkeit  des  Wechsels  ankommen  sollte,  schon  zu  dieser  Zeit  (außer  bei 
Zinstratten  in  der  Regel  gegen  Diskontabzug)  die  Zahlung  geleistet  wird. 

Um   das  Risiko  zu  vermindern,   das  den  Käufer  bei  „Kassa  gegen 

Konossement*  triflFt,  kann  derselbe  die  einschränkende  Bedingung  stellen, 

■    ■  ■     I ■ 

«)  Vtrtl.  SiMib-Pltko»  2.  Bd.,  S.  2ZU  %  9^  Stasb,  Exk.  sa  |  372,  46. 

*)  Aanihtocvttite  wfrd  der  ^hvldbetr^  Attoh  anf  die  Obcrscadviif  einet  VerfreditinictdokviBeiitet 
(PnchibrieMopliktt,  Awftnkflwacheio,  KoBSoeeenent)  a«chfef|oiilincii. 

^  Oker  du  MgeaaBate  ViakalAtionegetebirt  elelie  8.  372. 

H  IHi  GelUbr,  die  flir  des  Klvfer  bei  Zehlttot  im  Bkpoi^gebiece  te^ca  eia  efnxetaea  Koanoeeemeata- 
cxemplar  dadurtli  beateht,  daS  darek  ela  aaderea  Exemplar  Bber  die  Ware  aareektiniOig  verfDct  werden  kano, 
flllt  hier  xaa  gfSScea  Teile  wes»  well  der  Zahlende  bei  Ankuaft  dea  Sehiffea  aolbrt  felae  Rechte  aae  dem  ja 
a«iflail  Htoda«  hetadliehea  Bjcenplar  geltend  machen  kann. 

24» 
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daß  er  tPtfi^  die  Verschlffüngpdokttmente  nur  einen  entsprechend  großen 
Teil  des  Fakturenbetrages  (s.  B.  90%)  2u  bezahlen  hat,  während  er  den 
Restbeti^u;  erst  nach  ]^sichtignii]{  der  Ware  entrichtet.  Ist  die  Lieferung 
minderwertigi  so  kann  er  in  diesem  Falle  Ersatsansprüche  jedenfalls  leichter 
durchsetzen,  als  wenn  er  schon  die  volle  Zahlung  geleistet  bitte.  In  dieser 
Weise  schrinken  insbesondere  europiische  Importeure  oftmals  die  erwihnte 
Kassakondition  ein. 

y)  Bezahlung  nach  erfolgter  Übergabe,^)  Im  kontinentslen 
Verkehr  besitzt  die  Kassakondition  normalerweise  diese 
Form.  Die  Ware  nebst  Faklura  wird  dem  Käufer  zugesandt,  der  sie 
ohne  weiteres  ausgefolgt  erfallt  und  nach  Besichtigung  die  Zahlung  entweder 
sofort  (»prompte  Kasse*)  oder  innerhalb  der  fiblichen  oder  speziell  ab- 
gemschten  KassafHst  vornehmen  soll.  Bei  Verkäufen  an  Exporteure,  die 
die  Ware  durch  den  Verkäufer  direkt  nach  ihrem  Absatzgebiete  senden 
lassen,  pflegt  mit  dem  Konnossement  in  gleicher  Weise  verfahren  zu  werden, 
wie  vorstehend  mit  der  Wart» 

Dagegen  bildet  es  bei  Vericehr  mit  fiberseeischen  Käufern  eine  Aus- 
nahme, die  auch  nur  bei  erstklaasigen  Kunden  vorzukommen  pflegt,  wenn 
das  Konnossement  direkt  dem  Käufer  zugesandt  wird  im  Vertrauen,  dsQ 
er  nach  Empfang  (und  Approbation)  der  Ware  die  Zahlung  —  meist  erfolgt 
dann  eine  telegraphische  Anweisung  bei  einer  europäischen  Bank  -^  leiste. 
Häufiger  ist  es,  daß  der  Käufer  gegen  Ausfolgung  der  Verschiffungs- 
dokumente eine  korzflllige  Tratte  (z.  B.  drei  Tage  nach  Sicht),  deren  Zeit- 
fHst  als  KassafHtt  zu  betrachten  ist,  zu  alLzeptleren  hat.  Man  kann  in 
diesem  wie  in  dem  auf  S.  37 1  erwähnten  Falle  der  Verwendung  von  Zeit- 
sichttratten, gegen  deren  Bezahlung  erst  die  Dokumente  ausgeliefert  werden, 
von  einer  Kassakondition  mit  Akzeptdeckung  sprechen. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  gewöhnlichen  Kauf  suf  prompte 
Kassa  nach  Obergabe  und  einem  Kauf  auf  Ausfolgung  der  Ware  gegen 
Bezahlung  nimmt  das  sogenannte  Vinkulationsgeschäft^  ein,  wie  es 
im  Produktenverkehr  (vornehmlich  Im  Getreide-  und  Eierhandel)  Österreich- 
Ungarns  (speziell  Galiziens),  Rußlands  und  der  Balkanländer  mit  Deutsch- 
land besteht.  Bd  demselben  erhält  der  Exporteur  einen  VorschuB  von 
einem  Geldgeber  (meist  einer  Bank),  dem  die  Ware  unter  gleichzeitiger 
Übertragung  des  Inkassos  nach  eigenaftigen  Rechtsformen  verpfändet  wird. 
Der  Geldgeber ,  V  i  n  k  u  1  a  n  t ,  hat  die  Ware  dem  Käufer  zuzusenden, 
erhält  aber  das  Recht,  gleichzeitig  einen  »Vinkulationsbrief")  an 
denselben  zu  richten.  In  dem  Vinkulationsbriefe  wird  dem  Käufer  die 
Alternative  gestellt,  die  Ware  gegen  sofortige  gänzliche  Bezahlung  der 
Faktura  zu  übernehmen  oder  sie  zur  Verfügung  des  Vinkulanten  zu  halten. 
Auf  diese  Weise  erhält  der  Käufer  die  Ware  zwar  ohne  weiteres  in  seine 
Verfügungsgewalt,  das  Verffigungs r e c h t  über  dieselbe  erlangt  er  aber 
erst  im  Augenblicke  der  Bezahlung.  Er  ist  in  der  Lage,  die  Ware  zu 
prüfen,  bevor  er  sie  zahlt,  über  sie  verfügen  darf  er  aber  erst,  nachdem 
er  sie  gänzlich  bezahlt  hat.  Das  ändert  sich  auch  nicht,  wenn  ihm  ein 
Recht  auf  Minderwertsvergütung  oder  sonstige  Gegenansprüche  an  den 
Verkäufer  zustehen.  Er  kann  nur  gegenüber  diesem  solche  An- 
sprüche geltend  machen  und  muß  unabhlUigig  davon  an  den  Vinkulanten 


1)  Vergl.  S.  3Mf. 
'  •)  Stelle  hlerflkcr  Junet  Breit,  Das  VInkulatioiitcetchlft,  T&MDcen  Idoe,  Joe.  Loeve,  Des  ViiikBletiMie 
tetchifk.  In  «Die  Bank*  lOQB^  anoh  In  Apc,  Gutachten,  und  Rfcaenfeld,  Brealauer  Handelafebrinche. 
^  Dleaer  Ist  nahe  Terwandt  dem  auf  S.  380  erwUiaiea  Ltätr  ^  Lim. 
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den  vollen  F«kturenbttr«g  entrichten,  damit  er  fiber  die  Ware 
verfügen  dfirfe.  Unter  aolchen  Bedingungen  die  Ware  au  empfangen,  iat 
jedoch  der  Kiufer  nur  verpflichtet,  wenn  die  Vinkulation  eine  Bedingung 

dea  Kaufvertrages  bildet 

Fehlt  ea  an  einer  Vertrags«  oder  usancemlOigen  Bestimmung  der 
Zahlungsbedingungen  Oberhaupt,  so  gilt  von  gesetzeswegen,  daß  der 
Verkiufer  das  Recht  hat,  wenn  er  dem  Kiufer  Gelegenheit  zur  Prüfung  der 
Ware  am  Ablieferungsorte  gibt,  die  Ausfolgung  derselben  von  der  Zahlunga«* 
leistung  abhingig  zu  machen,  d.  h.  Zahlung  Zug  um  Zug  zu  verlangen; 
andernfalls  ist  die  Ware  dem  Käufer  direkt  zuzusenden  und  von  diesem 
sofort  nach  Empfangnahme  zu  bezahlen.^) 

S  105.  b)  Kreditkondltlonen.  a)  Der  offene  oder  ungedeckte 
Kredit.  Er  besteht  darin,  daß  die  Ware  ohne  irgend  eine  materielle 
Sicherstellung  oder  eine  dokumentariache  Schuldanerkennung,  die  eine  er* 
hdhte  Rechtssicherheit  bieten  würde  (Akzept),  dem  Kiufer  übergeben  und 
dieser  bierfür  in  den  Büchern  des  Verkiufers  als  Schuldner  für  den  Ver- 
falltag der  Faktura  vormerkt,  d.  h.  foelaatet  wird.  Hierbei  ist  zu  unter- 
scheiden, ob  die  einzelne  Pakturenpost  als  selbstlndige  .oifene  Buchschuld* 
figurieren  oder  in  der  Abrechnung  eines  Zinskontokurrentes  untergehen  soll. 

1.  Im  Falle  der  durch  die  einzelne  Faktura  begründeten 
selbständigen  Buchforderung  ist  die  Geschäftsverbindung  entweder 
auf  einen  einzelnen  Geachlftafall  beachränkt  oder,  wenn  sie  dauernd  ist, 
jgewöhnlich  nur  eine  einseitige,  indem  nur  der  eine  der  Kontrahenten  dem 
anderen  Ware  liefert.  Bei  dauernder  Geschäftsverbindung  soll  zumeist 
jede  einzelne  Fakturenpoat>  gleichwie  beim  vereinzelten  Geschäftsfatl,  zu 
ihrer  Verfdlzeit  beglichen  werden,  wobei  jedoch  kleine  Zeitdifferenzen  un- 
beachtet zu  bleiben  pflegen,  kleine  Differenzen  in  den  Beträgen  (es  werden 
vielCich  runde  Beträge  remittiert)  der  Ausgleichung  bei  künftigen  Zahlungen 
vorbehalten  werden.  Ea  kann  aber  auch  eine  irreguläre  Besflelchung  in 
Beträgen,  welche  in  ihrer  Höhe  und  Skadenz  von  den  Schuldpoaten  be- 
deutend abweichen,  (gelegentliche  Geldzahlungen,  Remittierung  verschieden- 
artigen Wechselmaterials)  zulässig  sein,  bzw.  gestattet  werden.  Trotzdem 
sollen  doch  gewdhnlicli  die  einzelnen  Schuldbeträge  bis  zu  ihrer  Fälligkeit 
eine  wenigstens  ungefähre  Bezahlung  oder  Bedeckung  finden.  Das  in  diesen 
Fällen  (dauernde  Geschäftsverbindung,  ohne  daß  jede  einzelne  Sehuldpost 
für  sich  beglichen  wird)  entstehende  Verrechnungsverhältnis  zwischen  den 
Kontrahenten,  das  in  den  Geschäftsbüchern  kontoförmig  wie  daa  Konto- 
kurrent  im  engeren  Sinne  (doch  ohne  die  Zinsberechnung  desselben)  ver- 
merkt zu  werden  pfiegt,  bezeichnet  man  als  »offene  Rechnung*«^ 

Bei  Bestehen  dieser  kann  eine  Klage  nur  mehr  auf  Grund  eines 
Rechnungsauszuges  erhoben  werden.  Es  kann  auch  auf  Grund  von  Ab- 
machungen eine  Geltendmachung  der  einzelnen  Forderungspost  des  Ver- 
käufers vor  dem  Schlüsse  einer  Rechnungsperiode  (meist  des  Kalenderjahres) 


>)  Vffil.  Sc«iM»itko,  2.  Bd.,  S.  179^  S  7,  S.  221,  f  5^  Stnb,  Ezk.  xv  S  372,  48.  Aach  flkr  GMckiflt, 
bei  dtaea  dl«  Wars  aa  dimaalbca  One  xamceadea  Iat,  gilt  ale  Refel,  daS  die  Zahloiig  bei  Enpfeagaahnie  tv 
Icfetea  iat«  Nar  bei  pera6allebea  DetallelaldlBlba  in  Geechiftallden,  auf  Jahnnirkten  u.  dertl.  Iat  der  Prela 
im  all|eneiaea  bei  GeeehifteabaeblaB  fllligi  ohae  daü  man  deabalb  v<m  einer  Voranatablung  apraebea  könnte, 
denn  die  Znaendwag  Iat  gewöbalieb  aar  eiae  Qefllligkelt  dea  Verfclnlbra,  eine  ftberaommeae  Nebenlelatttag, 
■aehdem  die  eigeatliehe  Obergabe  der  Ware  (mit  ApprobatloB  deraelbea)  flcb<m  vor  «leb  grgengifi  iat.  Vergl. 
Staab,  Exk.  i«  •  372,  45  o.  47. 

•)  Siehe  aber  dieee  Coeack,  S.  313  f..  Staub,  Exk.  za  S  387,  1  ff.,  Staub-Piako,  2.  Bd.,  S.  7«,  S  2S  ff. 
Man  nennt  die  .ofliene  Rechnung*  auch  «uneigentüobe  laufende  Rechnung"  und  aehr  hiuflg  kumreg 
«laafeade  Rechnui^*. 
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ausgeschlossen  sein.  Auf  Zinsberechnungen  verzichtet  man  gewöhnlich; 
keinesfalls  kommen  die  Regfln  des  Zinskontokurrents  in  Anwendung;  am 
ehesten  werden  Verzugszinsen  aufgei'echnet.  Ein  ohne  Zinsberechnung 
bei  Abschluß  gezogener  Saldo  vermag  aber  das  bestehende  Rechnungsver- 
hlltnis  zu  einem  einheitlichen  Ausdrucke  (unter  Aufweisung  einer  einheit- 
lichen Skadenz)  nicht  zu  bringeUi  es  bitten  denn  die  Kontrttenten  eine 
diesbezügliche  Bestimmung  getroffen.^)  Ohne  eine  solche  wird  auch  Am- 
entsprechend  die  Art  der  Begleichung  des  Saldos  sehr  häufig  zum  Gegen- 
stande von  Verhandlungen  zwischen  den  Kontrahenten  oder  durch  ein 
selbständiges  Vorgehen  des  Käufers  (indem  er  z.  B.  für  den  Betrag  des- 
selben einen  später  fälligen  Wechsel  gibt)  zu  einem  Mittel  weiterer  Ziel- 
erstreckung. Im  Gbrigen  ist  bei  offener  Rechnung  die  Ziehung  des  &idoe 
und  die .  Mitteilung  desselben  an  den  Gegenkontrahenlen  nur  ein.  Mittel 
zur  Kontrolle  richtiger  Verrechnung  ohne  Veränderung  der  Rechtswirksam- 
keit der  einzelnen  Posten  der  früheren  Rechnungsperiode,  die  in  Selb- 
ständigkeit samt  ihren  Skadenzen  auch  weiterhin  aufrecht  bleiben. 

2.  Im  Falle  des  Zinskontokurrentes  (des  Kontokurrentes  oder 
der  laufenden  Rechnung  im  engeren  Sinne)  ^  verliert  die  einzelne  Schuld- 
post ihre  selbständige  Rechtswirksamkeit.  Sie  kann  nicht  als  soldie  ein- 
geklagt werden  und  ist  auch  nicht  Gegenstand  einer  gesonderten  Bezahlung. 
Sie  geht  unter  in  dem  Saldo,  der  am  Schlüsse  der  Rechnuqgsperiode  ^ 
oder  durch  einen  vorzeitigen  RechnungsabscMuD  ^)  mittels  Zinsrechnofeig  ^ 
für  sämtliche  Posten  nach  einer  der  üblichen  Methoden  der  Kontokurrent- 
zinsenberechnung  ermittelt  wird.  Dieser  Saldo  besitzt  die  Skadenz  des 
AbschluStages  und  trägt,  sofern  er  nicht  sofort  Begleichung  findet,  das 
gesamte  Rechnungsverfaältnis  der  alten  Periode  durch  sich  in  die  neue  über, 
in  welcher  er  samt  den  in  ihm  enthaltenen  Zinsen  zur  weiteren  Verzinsung 
gelangt.  Da  eine  Einforderung  der  einzelnen  Post  vor  Rechnungsabschluß 
nicnt  zulässig  ist,  erscheint  im  allgemeinen  bei  Bestehen  eines  Konto- 
kurrontverhältnisses  jede  Post  bis  zum  Rechnungsabschlüsse,  eventuell  bis 
zum  süäteren  Ende  der  Rechnungsperiode,  kreditiert.^  Die  Verfallzeit  der 
einzeliiv^n  Fakturenpost  behält  nur  Bedeutung  für  die  Zinsenrechnung.  Doch 
kann  durch  Vertrag  im  besondereir  abgemacht  sein,  daß  eine  zu  ^nem 
Zeitpreise  berechnete  Fakturenpost  bis  zu  ihrer  Verfallzeit,  eine  zu  einem 
Kassapreisc  berechnete  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nach  ihrer  Valutierung 
durch  entspicchende  Habenposten  Deckung  finden  muß,  sowie  auch  andere 


1)  Z.  B.,  dafl  «  r  Saldo  die  Slut^eni  des  AbacbluOttcet  erhAliea  toll  «ad  bar  zu  b^fteJekw  «dar  auf 
neue  Redbaung  vonutn.  et  lat,  oder  dafl  er  ala  nacb  2  Monateo  fillllc  betraebtec  und  mit  einem  dcawti^reiiwadcB 
Wechsel  bcgllchea  werde     soll. 

*)  Lit.:  Siehe  die  L  ^raturang^ben  uad  weiteren  Vtnreiaoafea  bei  Joa.  Mohr^  Der  KoniolBorr«l  crtohr, 
Berlin  1902.  Ober  die  Tee  vlk  des  Zinskontokurrents  insbaaoadere  J.  Kl.  Kreiblf,  Die  Koauikaiiiüchrt, 
Wien  1904. 

*)  Ohne  anderweitige  Aixnachungen  hat  der  Abschluß  voa  gesetseswegen   jUirlicb  einmal  tu  arfblgoa. 

«)  S  355  d.  H.  G.  B.  bestimmt  ausdrlkckllch,  daß  im  Zweifel  die  laufende  Reehanag  aadh  wJharad  dar 
Dauer  einer  Rechnnagsperlode  Jedsrseit  mit  der  Wirkung  gekftadigt  irerdea  kaaa,  dafl  dcrtaalfe»  deai  eia 
OberschuO  gebflhrt  deasen  Zahlung  beanspruchen  kaan.  Nach  flatarr.  Recht  kann  zwar  msotels  Mdarvcitiger 
Verabrednag  ebenfells  jederzeit  gekQndigt  werden,  Zshlnag  kaaa  aber  Im  allgemeinen  (■uscsacmmca  lac  s.  B. 
der  Fall  eingetretener  Kredltuasleherheit  des  Schuldners)  erst  am  Schlüsse  der  Rechnungsperlnda  Tctkuitt 
wcrdea  (vergl.  Staub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  78,  S  24). 

*)  Die  Zinsreehnnng  Ist  aaeh  Cosack,  4.  Aufl.,  S.  347,  durch  |  ABB  d.  H.  G.  B.  zu  elaem  waaeacUchca 
Merkmal  dea  Kontokurreatvertragea  gemacht.  Vergl.  auch  Cosaek,  6.  Aufl.,  S.  311,  iedoeb  dis  fegaateilice 
Melaung  Bei  Staub,  $  355»  II.  Es  ist  aber  auch  Haadelsgebrauch  uad  eigentlich  eiae.  artchBadache  Not- 
wendigkeit dea  Kontokurreatvertragea  (Saldcfesisteliung  mit  eiaheitlicher  Skadena!),  mittels  aUaarecha«ag  dea 
Absehlafl  ▼orzuaehmen.    Vergl.  Staub-PIske,  2.  Bd.,  S.  78,  S  23. 

*>  Vergl.  obea  Anm.  4. 
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dem  Wesen  des  KoBtokurrentvertrages  nicht  widersprechende  Kreditiemngs^ 
bestimmungen  nebenbei  getroffen  seia  könnend) 

Sehr  htuflg  tritt  einem  Kontokurrentvertrage  ^n  spezieUer  Kredit- 
erSrfnungs vertrag^  ergftnzend  zur  Seite,  sowie  ein  solcher  zuiiieist  ein 
Koiftokurrentverhiltnis  zur  Folge  hat.*)  Am  hiuSgaten  sind  unter  Waren- 
kaufleuten^)  spezielle  Krediteröffkiungsvertrage  ini  Verkehr  europäischer 
Export-  und  Importfirmen  mit  überseeischen  Häusern  zum  Zwecke  der 
flnanzielleii  Unterstützung  der  letzteren  anzutreffen.  Die  Grundlage  eines 
solchen  Vertrages  bililet  in  der  Regel,  daß  der  ii|l>erseeisch6fti  Firma  eine 
bestimmte  Kreditsumme  eingeräumt  wird,  deren  Ausnutzung  in  verschiedener 
Weise  vor  sich  gehen  kann.  Es  kann  dem  Oberseer  zum  Zwecke  des 
Produktionsbetriebes  oder  des  Aufkäufers  von  Pfotfttimn,  meist  gegen  Ver- 
pfändungen oder  sonstige  Sicherstellungen,  ^)  die  Verfügung  über  Gelder 
bei  dortigen  Banken  ermöglicht  seti^.  Es  kann  die  Kreditgewährung  nur 
durch  Lieferung  europäischer  Waren  oder  nur  durch  Bevorschussung  von 
Produkten,  die  dttrch  den  Kreditnehmer  von  Obersee  verschifft  werden» 
(VersohifTüngskredit)  stattfinden,  letzteres  in  der  Regel,  indem  der  Ablader 
Wechsel  auf  den  Kreditgeber  oder  dessen  Bank  ^  gelegentlich  der  Verladung, 
seiner  Waren  (regelmäßig  mit  »Dokumente  gegen  Akzept")  ziehen  darf, 
wobei  ihm  vielfach  hoch  ein  Negoziationskredit  (Wechselverkaufskredit)  für 
seine  Tratten  mit  beigehefteten  VerschiflFungsdokumenten  bei  einer  über- 
seeischen Bank  eröffhet  wird.  Besonders  oft  kommt  es  aber  vor,  daß  der 
Oberseer  bis  zur  Höhe  der  Kreditsumme  einerseits  europäische  Waren 
durch  den  Kreditgeber  beziehen,  anderseits  Verschiffüngskredit  in  der  eben 
besprochenen  Weise  in  Anspruch  nehmen  darf.  Bei  Einräumung  von 
Krediten  zur  Unterstützung  des  Exportgeschäftes  der  überseeischen  Firma 
ergibt  es  sich  infolge  der  gewöhnlich  zur  Sicherstellung  des  Kreditgebers 
stattfindenden  VerpHndung  der  Exportgfiter  (vornehmlich  durch  Auslieferung 
der  Verschiffungsdckumente)  zumeist  naturgemäß,  daß  die  verschilften 
Waren  an  den  Kreditgeber  konsigniert  werden  müssen.  —  Wurde  die 
Kreditsumme  bis  zur  vollen  Höhe  in  Anspruch  genommen,  so  kann  eine 
weiterp  Kreditausnutzung  erst  stattfinden,  nachdem  eine  teilweise  Deckung 
der  Sollposten  durch  Habenposten,  die  durch  den  Verkauf  der  Konsig- 
nationswaren oder  durch  Wechseleinsendungen  oder  sonstige  Begleichungs- 
arten entstehen,  erfolgt  ist.  Unter  dem  Gesichtspunkte,  daß  sich  durch 
letzteres  der  Kredit  immer  wieder  von  selbst  erneuert,  nach  einem  Kreis- 
lauf immer  wieder  von  vorne  beginnt,  nennt  man  ihn  auch  einen  Er- 
neuerungs-  oder  roulierenden  Kredit.  2Leitlich  wird  ein  solcher 
Kredit  gewöhnlich  einerseits  im  ganzen  beschränkt,  anderseits  für  die 
einzelne  Post,  indem  bestimmt  zu  werden  pflegt,  daß  eine  jede  solche 
innerhalb  einer  bestimmten  Maximalfrist  ^  gedeckt  werden  soll.  Daß  ein«^ 
genaue  Einhaltung  der  letzteren   nicht  immer  erfolgt   und  auch  vielfach 


>)  Bei  NlehcelBbftltung  dendben  durch  den  SehnldjMt'  wird  «is  normale  Rcehtslblge  die  sofortige  Auf- 
15«iBS  des  Kootokurrentvertrtfee  mit  der  Verpilchtuaf  dct  Sehnidncre  ta  eolbrtlieer  Zehluag  de»  Seldoe  er- 
■eheinen. 

*)  la  diesen  ist  die  Kredlterttfllnniit  alcbt  BisMleraelielavBg  elaes  elnxelsea  Gesohiftsabsclilusree, 
sofldcni  selbstiadiger  Vertragsiegeostaad,  I«  dessen  Aasootiaag  Geschllle  erst  tu  feigen  heben. 

•)  Veiil.  Cossck,  S.  315. 

^)  Krediier9ffiDvniSYsrcr|fe  Mlden  fai  erster  Linie  etasa  CmsnUeaii  des  Bankceschiftee. 

•)  Es  kfiaaea  die  erteilen  oder  a«l|ieftsB«flen  Prsdnkis,  Graad  aad  Bsdsn  oder  sonstige  Betriebsmitiel 
Tsrpfllnrtin,  lüntioBsa  oder  BttifscfasAea  sadsrsr  P* 

•)  BTsatasll  eaf  eiaea  Klalbr  des  Kredl«|sbsrs. 

«>  Z.  B.  6  Moaale,  vas  sshr  UtaSg  ist. 
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nicht  gefordert  wird,  ist  beiih  gleichzeitigeti  Vorhandensein  eines  Zins- 
kontokurrent -Vertrages  begreiflich. 

Außer  bei  solchen  überseeischen  Verbindungen,  die  übrigens  zum 
größeren  Teile  sich  aus  Kommissiongeschlften  zusammensetzen,  kommen 
Zinskontokurrentverhältnisse  im  Warenhandel  auch  sonst  noch  bei  Kom- 
missions-i  dann  bei  Meta -Verbindungen  und  vereinzelt  im  gewöhnlichen 
Eigenhandel  bei  Vorhandensein  von  irregulfiren  Begleichungen  von  Liefenings« 
posten,  wie  sie  gelegentlich  der  »offenen  Rechnung''  besprochen  worden 
sind,  vcT.  Für  Soll-  und  Habenposten  (»pro  und  contra*)  wird  im  Waren- 
handel gewöhnlich  derselbe  Zinsfuß  angewendet.  Im  allgemeinen  bilden 
Zinskontokurrente  im  Warenhandel  eine  seltene  Erscheinung.  — 

Naturgemäß  sucht  man  im  Großhandel  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden, 
auf  »offenen  Kredit*  zu  verkaufen.  Der  Handelsgebrauch  und  der  Kon- 
kurrenzkampf, gelegentlich  auch  der  Zustand  der  Handelseinrichtungen 
(z.  B.  Mangel  an  Banken)  zwingen  aber  oft  zu  dieser  Kreditform  und  selbst 
dann,  wenn  dieselbe  durch  die  Kreditwürdigkeit  des  Käufers  keineswegs 
gerechtfertigt  erscheint. 

/J)  Der  gedeckte  oder  sichergestellte  Kredit.  1.  Der  Kredit 
gegen  Akzept.  Die  Sicherstellung  besteht  hier  in  der  dokumentarischen 
Anerkennung  der  Schuld  und  in  der  Unterstellung  derselben  unter  das 
strengere  Wechselrecht,,  die  Deckung  überdies  auch  in  der  Erlangung  eines 
selbständigen  Verkefarsobjektes,  des  Wechsels,  durch  dessen  Verkauf  oder 
Belehnung  man  vor  Fälligkeit  der  Forderung  Bargeld  zu  erlangen  vermag. 
Eine  bedeutende  Erhöhung  findet  die  Sicherung  der  Forderung,  wenn  das 
Akzept  durch  eine  dritte  Person  geleistet  wird,  was  sich  im  Falle  der 
Akzeptierung  durch  eine  erstklassige  Bank  bis  zur  vollen  Sicherheit  steigern 
kann. 

Das  Akzept  kann  demnach  geleistet  werden  durch  den  Käufer 
selbst  oder  für  Ihn  durch  eine  dritte  Person  (Kommissionsakzept). 
Das  letztere  findet  in  erster  Linie  im  überseeischen  Verkehr  und  in  diesem 
wieder  hauptsächlich  beim  Import  nach  Europa  statt.  Für  diesen  Fall  ist 
die  Eröffnung  eines  Kredites  des  Trassanten  beim  Trassaten  durch  den 
Käufer  (bzw.  eine  Mittelsperson)  erforderlich,  durch  den  der  erstei'e  zur 
Trassierung  ermächtigt  wird(Akzeptations-  oderRembourskredit). — 
Dem  Trattenakzept  des  Käufers  selbst  steht  die  Ausstellung  eines  Eigen- 
wechsels (engl.  frofn%9»OTy  Hol«)  durch  ihn  an  die  Order  des  Verkäufers 
nahe.  Solche  Eigenwechsel  spielen  in  vielen  überseeischen  Absatzgebieten 
(so  ziemlich  überall,  wo  englische  Usance  herrscht)  beim  Weiterverkauf 
der  Importeure  eine  große  Rolle;  dortselbst  sind  sie  auch  zumeist  bei 
Banken  belehnbar  oder  verkäuflich  wie  Akzepte. 

Fast  nie  verfügt  der  Verkäufer  über  die  Deckung,  die  das  Akzept 
gewährt,  schon  bei  Absendung  der  Ware.  Doch  kommt  der  Sicherung 
durch  das  Akzept  mehr  oder  minder  gleich,  wenn  der  bei  einer  Bank  er- 
öffhete  Akzeptationskredit  von  dieser  »bestätigt*  worden  ist^) 

Im  übrigen  hängt  das  Ausmaß  der  Sicherheit,  das  die  Kondition  des 
Akzeptkredits  gewährt,  in  hohem  Grade  von  dem  Vorgange  ab,  der  zur 
Erlangung  des  Akzeptes  einzuhalten  ist.  Diesbezüglich  besteht  im 
allgemeinen  ein  großer  Unterschied  zwischen  europäischem  und  überseeischem 
Verkehr. 

Im  europäischen  Verkehr  ist  es  üblich,  die  Ware  direkt  an  den 
Käufer  zu  senden  und,  sofeme  man  am  Ablieferungsorte  keinen  Agenten  besitzt, 

>)  Vertl.  S.  370. 
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oftmals  aber  auch  dann,  gleichzeitig,  an  ihn  einen  Fakturenbrief  abzuschicken, 
dem  die  vom  Verkäufer  ausgestellte  (eventuell  noch  nicht .  gestempelte  und 
unterschriebene,  seltener  auch  noch  nicht  datierte)  Tratte  mit  dem  Ersuchen 
beigelegt  wird,  dieselbe  na^  Empfang  und  Prüfung  der  VTare  akzeptiert  zu 
retoumieren.  Verfugt  man  über  einen  Agenten  am  Ablieferungsorte,  so  ver* 
wendet  man  gerne  diesen  zur  Akzepteinholung,  weil  auf  diese  Weise  das  Akzept 
doch  häufig  sicherer,  rrüher  und  eher  glatt  (ohne  Einschränkung)  zu  erlangen 
ist.  Doch  entspricht  es  auch  dann  nicht  der  Gepflogenheit  im  europäischen 
Verkehr  und  ist  es  nur  ein  Auenahmefall,  wenn  man  die  Ausfolgung  der 
Ware  von  der  vorgängigen  oder  gleichzeitigen  Leistung  des  Akzeptes  ab« 
hängig  macht. ^)  —  Nur  selten  ist  die  Bedingung  anzutreffen,  daß  eine 
Bank  für  den  Käufer  das  Akzept  nach  Absendung  der  Ware,  bevor  dieselbe 
noch  den  Käufer  erreicht  hat,  gegen  Obergabe  des  Fracht-Rezepisses, 
Frachtbriefduplikates  oder  Ladescheines  (des  Binnenschiffers)  zu  leisten 
hat.  Der  Fall  ist  der  im  Oberseeverkehr  üblichen  Bedingung  ^Dokumente 
gegen  Akzept"  ähnlich,  keineswegs  aber  gleich,  da  —  vom  Ladeschein 
zum  Teil  abgesehen  —  die  Obergabe  der  erwähnten  Dokumente  nicht  eine 
Obergabe  der  Ware  vertritt,  die  auch  ohnedem  dem  Käufer  zugegangen 
wäre,  sofern  nicht  der  Verkäufer,  was  nur  ausnahmsweise  geschieht,  dem 
Tra  Sportführer  eine  Gegenorder  gibt.  Es  soll  vielmehr  durch  diese 
Dokumentsauslieferung  nur  ein  Beweis  über  die  erfolgte  Absendung  er- 
bracht und  unmöglich  gemacht  werden,  daß  der  Verkäufer  die  angeordnete 
Ausfolgung  der  Ware  an  den  Käufer  nachträglich  verhindere. 

Die  im  europäischen  Verkehr  verwendeten  Tratten  lauten,  wenn  nicht 
auf  einen  bestimmten  Tag,  gewöhnlich  auf  eine  bestimmte  Zelt  nach  dem 
nominellen  Ausstellungsstage  des  Wechsels  (,.  .  .  Monate  dato').  Die 
Datierung  der  Tratte  ist  daher  hier  voiv  großer  Bedeutung.  Bei  »Vor* 
datierung*  wird  zumeist  auch  die  Tratte  vom  Zeitpunkte  des  Ablaufes  der 
Vorfrist  datiert,  das  Akzept  aber  entweder  sofort  oder  ebenfalls  erst  zu 
jenem  Zeitpunkte  geleistet.  Sinngemäß  gilt  in  der  Regel  dasselbe  bei 
^»geteiltem  .  Ziele*.^  Ohne  solche  Abmachungen  ist  es  jedoch  auch  kein 
seltener  FalU  daß  das  Akzept  nicht  gleich  nach  Empfangnahme  gegeben 
wird,  und  in  manchen  Absatzgebieten  kommt  es  nur  allzu  häufig  vor,  daß 
der  Käufer  unter  Veränderung  des  Datums  der  Tratte  dieser  eine  spätere 
Verfallzeit  gibt.  Wegen  des  ersteren  Falles  werden  für  die  Leistung  des 
Akzeptes  oftmal«  Maximalfristen  festgesetzt.  Ausbesserungen  in  der  Tratte 
oder  Akzeptierungen  zu  Bedingungen,  die  dem  Wortlaute  des  Wechseltextes 
widersprechen,  z.  B.  für  eine  spätere  Verfallzeit  oder  für  Ratenzahlungen, 
machen  in  der  Regel  den  Wechsel  gegenüber  Banken  unverkäuflich  und 
drücken  schon  deshalb  seinen  Wert  herab.  . 

Nur  selten  arbeitet  man  im  europäischen  Verkehr  mit  Wechselduplikaten. 
Wo  solche  vorkommen,  handelt  es  sich  gewöhnlich  nur  um  P/ima  und 
Sekunda,  indem  der  Verkäufer  die  Sekunda  gleich  nach  Ausstellung  begibt, 
während  die  Prima  zum  Akzept  eingesandt  wird  mit  dem  Auftrage  an  den 
Käufer,  dieselbe  nach  Akzeptierung  an  einer  bestimmten  Stelle  (bei  einer 
Bank,   bei  dem  Vertreter  des  Verkäufers,  eventuell  bei   sich  selbst),  die 


>)  Ober  d«fl  Begriff  der  Vinkulierung,  der  aueh  hier  anwendbar  Ist,  alebe  S.  371. 

*)  »*it  Ziel*  bedeutet  nach  Apt,  Gutachten,  S.  92,  No.  32  und  33,  daß  der  Kiufer  nach  3  Monaten 
Dreimonats-Aksepi  oder  Drelmonatt-Rlmessen  zu  geben  hat.  Gutao6ten  No.  33  handelt  von  einer  Verbindung 
swiichen  Vordatlerung  und  einem  aolchen  Ziele,  wobei  erat  fttr  die  letzte  Friat  die  Wechaetdecicung  zu  geben 
Ist.  Siehe  &ber  die  im  gleichen  Sinne  gebrauehten  Klauseln  «%  Moottszlel*,  «3  Monat  Dreimonaubankrimeasen*, 
^%  OMMMtlicbe  Rimesse*  und  ihnliche  In  Zander,  Klauseln,  S.  25  ff.    Vergl.  8.  348. 
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auf  der  Sekunda  vermerkt  wird,  zur  Verfügung  des  rechtmäßigoi  Besitzers 
derselben  zu  hinterlegen. 

Im  fiberseeischen  Verkehr  wird,  wenn  die  Bedingung  des  Ak- 
zepts gestellt  wurde,  das  Konossement,  mit  dem  die  Ware  behoben  werden 
kann,  mehr  oder  minder  nur  ausnahmsweise  (neuestens  etwas  hinfiger  im 
Verkehr  nach  dem  Westen)  direkt  an  den  Käufer  gesandt«  Gelegentlich 
wird  dieser  Vorgang  gegenüber  erstklassigen  Kunden  in  der  Weise  be- 
dungen, daß  für  sie,  nachdem  sie  die  Ware  in  Obersee  geprüft  und  empfangen 
haben,  auf  Grund  einer  Kabelanweisung  das  Akzept  durch  eine  enropllsche 
Bank  geleistet  wird. 

Das  Übliche  ist,  daß  die  Tratte  unter  Anheftung  der  Verschiffiangs- 
dokumente^)  (^doewnents  attaehed^)  yom  Verkäufer  einer  Vertrauensperson 
desselben  (vornehmlich  einer  Bank,  die  den  Wechsel  gleichzeitig  aufkauft, 
bevorschußt  oder  nur  zum  Inkasso  übernimmt,  eventuell  dem  Handlungs- 
agenten) übermittelt  wird,  deren  Aufgabe  es  ist,  das  Akzept  einzuholen* 
Die  Akzeptleistung  kann  dann  unter  dreierlei  Bedingungen  zu  erfolgen  haben : 
1.  gegen  Ausfolgung  der  Ware  nach  Besichtigung  derselben  durch 
den  Käufer,  bzw.  durch  dessen  Vertrauensmann  im  Ankunftshafen;  2.  gegen 
Ausfolgung  der  Dokumente;  diese  Bedingung  wird  durch  die  englische 
Klausel  „documents  offoinst  oßoeptanee^^  abgekürzt  d/a.  (^^Dokumente  gegen 
Akzept**)  zum  Ausdruck  gebracht.  3.  gegen  Vorweisung  der  Doku- 
mente, die  erst  gegen  Bezahlung  des  Wechsels  ausgefolgt  werden;  für 
diese  Abmachung  dient  die  Klausel  „doeummU  agamH  payment^^  abgekürzt 
djp.  (»Dokumente  gegen  Bezahlung").  Die  letztere  Kondition  wird  insbe- 
sondere im  Exportverkehr  nach  dem  Osten  sehr  häufig  angewandt;  sie  be- 
dingt bei  strenger  Durchführung,  daß  die  Zahlung  spätestens  bei  Ankunft 
der  Ware  geschehe,  und  stellt  dann  eigentlich  eine  Kassakondition  (»Kassa 
gegen  Konossement")  dar. 2)  Doch  wird  in  der  Praxis  aus  ihr  nicht  selten 
eine  Kreditkondition  mit  Sicherstellung  durch  die  Ware,  vielfach  auf 
lange  Zeit,  indem,  wenn  der  Akzeptant  nicht  rechtzeitig  bezahlt,  der  Ver- 
käufer oder  dessen  Vertreter  einstweilen  die  Ware  vom  Schiffe  bezieht  und 
auf  Lager  bringt  und  oft  nicht  schon  am  Verfalltage  der  Tratte,  sondern 
erst  um  vieles  später  (gelegentlich  um  ein  Jahr  und  noch  länger)  gegen 
Bezahlung  ausfolgt.  —  Die  häufigste  Kondition  ist  die  unter  2.  angeführte. 
Insbesondere  gilt  sie  regelmäßig,  wenn  eine  Bank  das  Akzept  zu  leisten 
hat,  was  beim  Import  nach  Europa  vorherrschend  ist.  Wo  die  3.  Bedingung 
nicht  vorzukommen  pflegt,  wie  ebenfalls  beim  Import  nach  Europa,  ist  sie 
bei  Mangel  anderweitiger  Abmachungen  stets  als  beabsichtigt  anzunehmen. 
Die  erste  Kondition  wird  selbst  seitens  angesehener  Käufer  verhältnißmäßig 
selten  (verschieden  nach  Absatzgebieten)  gefördert.  Akzeptiert  der  Käufer 
nicht  unter  der  2.  Bedingung,  so  ergibt  sich  in  der  Praxis  übrigens  natur- 
gemäß, daß  man  sich  schließlich  auch  mit  der  Einhaltung  der  1.  Bedingung 
begnügt.  —  Alle  drei  Bedingungen  haben  das  Gemeinsame,  daß  der  Ver- 
käufer, bzw.  die  Bank,  die  den  Wechsel  finanziert,^  bis  zur  Erlangung 

1)  Vertl.  S,  389  f.    Die  Dokumcate  werden  hier  regelmflSig  i«  die  Order  deeleiii(en,  der  die  Thnte  zur 
weiteren  Beheadlung  Oberatmint,  geecelh  ifewMuilleb  dw«k  Bi«aJco-Gire  des  Abaeadere). 

*)  i^ocli  lunn  die  Zahlniif  al»  moa   einem  Drlherea  Zeltpmlne  (t.  B.  fenem  der  Abwadang  der  Ware) 
an  gestvadet  m  betrachten  «ein.    Venl.  S.  2f&L,  kmn,  4  «ad  S.  371. 

*)  Daß  fikr  die  Fiaanzieraag  der  geleseatlich  deraelbea  sma  aoch  anakzeptierten  Obersec* 
trattea    zur  Sicheratelluag  die  Belbrlnguag  der  Veraehiffnag adolcnnente  verlaagt  wird,   fai 
aeben  dem  Beatreben,  das  groOe  Riallco  des  Oberategeschlflet  nach  Möglich kelt  abcaachwicfaeB,  wohl   di« 
Haupturaache»  daO  alch  im  Oberaeeverkehr  der  Gebravch  entwickelt  hat,  die  Konnosse 
meate  nicht  direkt  den  Kinfern  einzusenden. 
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des  Akzeptes  (bei  der  3.  Bedingung  bis  zur  Bezahlung)  in  der  Ware 
selbst  Sicherstellung  findet. 

Die  im  fiber^eeischen  Verkehr  verwendeten  Tratten  sind,  einige 
Verkehrsrelationen  (so  den  Verkehr  zwischen  Holland  und  seinen  Kolonien) 
ausgenommen,  1)  r^elmftßig  Sicht-,  bzw.  Zeitsichttratten.  Für  die 
Verfallzeit  der  letzteren,  welche  die  übergroße  Mehrzahl  bilden,  und  damit 
für  die  Flüssigmachung  des  durch  sie  repräsentierten  Exportkapitals  ist  aus- 
schlaggebend der  Zeitpunkt  der  Akzeptierung.  Diese  hat  in  der 
R^el  entweder  bei  Ankunft  der  Dokumente,  die  iumeist  früher  als 
die  Ware  (mit  PostschiCT)  anlangen,  oder  bei  Ankunft  der  Ware  oder 
bei  Empfangnahme  derselben  (nach  durchgeführter  Entlöschung)  zu 
geschehen.  Das  letztere  ist  bei  der  oben  unter  1.  erwähnten,  das  erstere 
bei  der  unter  3.  angeführten  Bedingung  naturgemäß.  Es  gilt  das  erstere 
aber  auch  gewöhnlich  bei  ,»Dokumente  gegen  Akzept'  (bei  Akzeptleistung 
durch  Banken  als  Normalfall);  immerhin  ist  hier  die  Abmachung,  daß  das 
Akzept  erst  bei  Ankunft  der  Ware  zu  geben  ist,  in  manchen  Gebieten  und 
Handelszweigen  zum  Zwecke  einer  vollen  Ausnutzung  des  nominellen  Zieles 
anzutreffen  (z.  B.  in  der  Klausel  ^drafi  to  be  aeeepUd  an  arrival  of  sUamer 
carrying  tke  goods  in  pot^),  eventuell  sogar  handelsgebräuchlich.  >)  Bei  den 
im  Oberseeverkehr  üblichen  Tratten  erlangt  man  sonach  die  durch  das 
Akzept  gegebene  Sicherung  und  die  Zahlung  regelmäßig  um  sq  früher,  je 
früher  die  Ware  oder  die  Dokumente  nach  dem  Destinationslande  gelangen, 
und  liegt  es  daher  im  allgemeinen  im  Interesse  des  Exporteurs,  für  deren 
Obersendung  die  raschesten  Verkehrsgelegenheiten  zu  benutzen* 

Die  im  überseeischen  Verkehr  gezogenen  Wechsel  werden  regelmäßig 
in  Vervielfältigungsexemplaren  ausgestellt,  denen  für  die  Versendung  je  ein 
VervieinUtigungsezemplar  der  Dokumente  beigeheftet  wird.  Die  Versendung 
geschieht  zur  Sicherung  der  Ankunft  eines  Exemplares  zumeist  mit  ver- 
schiedenen Schiffen,  eventuell  auf  verschiedenen  Routen. 

Nicht  immer  ist  die  Deckung  des  Kredites  durch  Akzeptleistung  ohne 
weiteres  durchzusetzen.  Es  gibt  Absatzgebiete  und  Handelszweige  —  zu- 
meist ist  es  heute  nur  mehr  der  Detailhandel  —  in  denen  die  Käufer  in 
der  Forderung  eines  Akzeptes  oft  ein  Mißtrauensvotum  erblicken  und  sich 
dadurch  beleidigt  fühlen.  In  Gebieten  mit  großen  Agioschwankungen  des 
Geldes,  wie  in  Südamerika,  suchen  die  Käufer  im  internationalen  Geschäfte 
dem  festen  Verfalltage  einer  Wechselverflichtung  auszuweichen,  um  nicht 
ihre  Zahlungen  auch  leisten  zu  müssen,  wenn  zur  Verfallzeit  gerade  ein 
hohes  Agio  besteht.  In  anderen  Fällen  wird  die  Wechselstrenge  überhaupt 
gescheut,  während  es  anderseits  auch  Gebiete  gibt  (so  schon  am  Balkan), 
in  denen -die  einheimische  Kaufmannschaft  über  die  Bedeutung  einer  Wechsel- 
verbindlichkeit noch  sehr  mangelhaft  unterrichtet  ist,  was  zumeist  die  Un- 
möglichkeit, selbst  gegen  Wechsel  pünktliche  Zahlung  zu  erlangen,  zur 
Folge  hat. 

2.  Sicherstellung  durch  die  verkaufte  Ware.  Wie  aus  dem 
Früheren  hervorgeht,  findet  im  überseeischen  Verkehr  bei  Krediten  gegen 
Akzept  bis  zur  Erlangung  des  Akzeptes  in  der  Regel  eine  Kreditdeckung 
durch   die  Ware  statt,  indem   diese  oder  die  Dokumente  erst  gegen  das 


>>  Im  Verkehr  mit  einigen  unerilumiecben  Absatigebieten  wird  der  Gebrtvcli  von   D«tovecheeln  «ll- 

milillch  hiiiflter. 

*>  Hat  der  Verldttrer  de«  Recht,  Atuept  bei  Anlcanft  der  Dolcumcme  tu  ▼erlanfen,  eo  wird  er  xwer 
z«meta<  each  noch  die  Atueptleletung  bei  Anlcunft  der  Ware  annehmen»  kann  aber  bei  Zeltnlchtwechacln  Zinsen 
rtf^fitmag  für  die  Zviachenxeit  veriangen  (die  eich  Qbrlgent  bei  Zinaenfrechaeln  von  aelbnt  ergibi). 
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Akzept  ausgeliefert  werden.  Bei  .Dokumente  gegen  Bezahlung'  besteht 
diese  Deckung  neben  jener  durch  das  Akzept  weiter  bis  zur  Begleichung 
der  Forderung. 

Sie  ist  auch  bei  den  auf  S.  305  besprochenen  Abmachungen  vorhanden, 
nach  denen  dem  Käufer  die  Hinausschiebung  der  Empfangnahnie  der  Ware, 
die  Zog  um  Zug  zu  bezahlen  ist,  um  eine  bestimmte  Zeit  (meist  gerechnet 
vom  Verkaufe  oder,  wie  bei  fiberseeischen  ImportgeschUten,  von  der  An- 
kunft  der  Ware  am  Ablieferungsorte  an),  während  der  sie  stets  zu  seiner 
Verfügung  steht,  gestattet  ist,  wenn  eine  Kreditgewährung  den  eigentlichen 
Zweck  dieser  Abmachungen  bildet.^) 

Eine  Art  Sicherstellung  durch  die  Ware  wird  weiter  durch  den  beim 
Import  nach  einigen  Überseegebieten  vorkommenden  » Letter  of  Lien*^  oder 
.  Letter  of  Ihiet^  ^  gegeben,  in  dem  der  EmpRLnger  des  Konossements,  bzw. 
der  Ware  erklärt,  daß  er  dieselben  nur  in  Verwahrung  («in  truet^)  und  zur  jeder- 
zeitigen  VerfBgung  des  Kreditgebers  oder  dessen  Stellvertreters  (zumeist 
eine  Bank)  halte,  für  den  Fall  des  Verkaufes  sich  aber  verpflichtet,  den 
Erlös  unverzüglich  abzuliefern.  Man  kann  hierin  ebensogut  einen  eigenartigen 
Verwahrungs(7Viisl)-,  als  einen  ebensolchen  Pfand  (Xtoi)- Vertrag  erblicken. 
Außer  bei  Konsignationen  ist  diese  Vorgangsweise  vornehmlich  anzutreffen 
als  ergänzende  Sicherstellung  von  Krediten  gegen  das  Akzept  des  Käufers 
für  die  Zeit  zwischen  der  Ausfolgung  der  Dokumente  (eventuell  einer  vor- 
zeitigen Ausfolgung  bei  »Dokumente  gegen  Bezahlung*)  bis  zur  Bezahlung 
des  -Wedisels  oder  der  Leistung  einer  anderweitigen  Sicherstellung  (insbe- 
sondere der  Obergabe  eines  für  die  Ware  erlangten  Warrants  als  Pfand). 

Auf  ähnlichen  Rechtsverhältnissen  beruht  die  Sicherstellung  durch  die 
Ware  bei  Verkäufen  »mit  Vorbehalt  des  Eigentums*.')  Diese 
kommen  außer  bei  den  kleinen  Ratengeschäften  hauptsächlich  im  Handel 
mit  Maschinen  (Pabriks«  und  landwirtschaftlichen  Maschinen),  die  ebenfalls 
häufig  gegen  Ratenzahlungen  verkauft  werden,  vor.^)  Das  Gut  wird  dem 
Käufer  vorerst  mit  Ausschluß  des  Eigentumsrechtes,  doch  gewöhnlich  zur 
Benutzung  übergeben,  indem  sich  der  Verkäufer  das  Recht  wahrt  für  den 
Fall,  als  die  Zahlungsverpflichtungen  nicht  eingehalten  werden  sollten,  das 
Gut  wieder  an  sich  zu  nehmen ;  ^  erst  nach  Entrichtung  des  letzten  Zahlungs- 
restes erlangt  der  Käufer  das  Eigentum.  Solche  Geschäfte  werden  auch 
in  die  Form  von  Mietverträgen  gekleidet,  bei  denen  dem  Mieter  zugesichert 
wird,  daß  das  Mietobjekt  nach  Entrichtung  eines  bestimmten  Mietzinses 
innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  (ebenfalls  regelmäßig  in  Raten)  sein  Eigen- 
tum wird.  ^     Für  den  Fall,  als  es  zur  Rückgabe  kommen  sollte,  wird  oft 


')  Aadeniflillt  lit  daf  befreiende  Geaehlft  alt  KMüfetehlft  tu  bctrachtea, 

*)  Nlberee  ttber  deafelbes  in  4.  Abecbnhte  B. 

^  DICMlbea  lind  {tut  im  deutechen  Reeiite  fcregelt  vorneliaJIftli  dwch  g  4S5  B.  G.  B.  Sielte  Niberet 
Ober  dn  Bteniunsvorbehdt  in  Staiib,  Exk.  tu  §  382,  63  iT.,  A.  Coh«i,  Die  feaehlcbtUcbe  Entwicklang  des 
EigeimiHiSTorbebalie«  (Grtnhut'tcbe  Zeitecbrlft  2K  Bd.X  Qber  Oeierr.  RecbtnnSbMttng  v.  a.  die  Eataeb.  d. 
O.  G.  H.  ale  Kass.  H.,  amtl.  Samml.  No.  2331. 

^>  Docb  stebt  der  RecbtavIrlEsarakeit  dea  Elgemviiiivorbehaliaa  an  Maaehiaeo  hiuflg  die  Recfataattflbaaaof 
emgegan,  daD  GQter,  die  zu  weaeaiüebea  Beaiaadtellen  einer  aadena  gaoht  ywofdaa  «Ind,  oder,  nocb  weiter» 
lebend,  die  nacb  der  Anaebauang  dea  Verkebra  ala  nntreanbarea  ZmiMr  aiaar  aaderaa  Sacbe  ala  der  Haopi- 
aacbe  zu  betracbiea  alnd,  nlcbt  Gefenatlnde  beaoadarer  Rfeebte.  blidas  Uhisea.  Dar  dlaabetHtlicbe  Standpackt 
dea  dtutachen  Racbiea  eislbt  aich  aua  dea  U  99—95,  Stt  und  928  B.  Q.  B.  Ober  die  daterreicb.  Anfteaa^f 
der  aogenanntca  Pertinentqualliit  aiebe  Nettmana-Bttenreieb,  Zirilraobd.  PratM»  Wien  Ifl86.  Veffl.  avcb 
KHkckmann,  Weaentlieber  Beatandteil  und  Eigeatamavorbebalt,  Leipzig  1906,  Tb.  Praatze,  ElgentnazaTefbcbaU 
und  veaentl.  Beatandteil  mit  Racicaicbi  aof  die  JMaaAineniadMtrie»  Mawüieim  1907. 

*>  Der  Kaufvertrag  kann  deabalb  dennoeb  beaieben  bieiban. 

*)  Vergl.  den  bei  Coaack,  S.  174,  beaprecbenen  Möbelleihrertrag. 
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abcemacht)  daA  der  Vertrag  aufgelöst  wird  oder  nach  Belieben  des  Ver- 
käufers auffelSst  werden  kann  und  daß  die  bis  dahin,  geleisteten  Anzahlungen 
zu  Gunsten  des  Verklufers  verfallen  oder  eine  besondert  Konventional- 
strafe zu  entrichten  oder  eine  bestimmte  Entschädigung  fOr  die  Abnutzung 
des  Gutes,  eventuell  in  der  Form  einer  Leihgebühr  oder  neben  einer  solchen, 
zu  vergüten  ist.  Durch  Ratengesetze  kann  jedoch  solchen  Abmachungen 
in  bestimmten  Fällen  die  Rechtswirksamkeit  vorenthalten  sein.  ^) 

.3.  Rimessendeckung,  o)  Wechselrimessen.  Hier  besteht  die 
Dedkung  darin,  daß  der  Käufer  auf  dritte  Personen  gezogene,  später  fällige 
Tratten  an  den  Verkäufer  girien.  Nach  Akzeptierung  durch  den  Trassaten 
bieten  solche  Wechsel  dem  Verkäufer  eine  größere  Sicherheit  als  das  Akzept 
des  Käufers,  da  zur  wechselmäßigen  Haftung  des  letzteren  (aus  seinem 
Indossamente)  noch  die  Verpflichtung  des  Akzeptanten  tritt.  Aus  diesem 
Grunde  sind  sie  auch  Im  allgemeinen  leichter  begebbar  und  die  Remit- 
tfemng  von  Wechseln  auf  eretklassige  Firmen  ist  mehr  oder  minder  einer 
Bezahlung  gleichzustellen.  ^Dementsprechend  werden  bei  Vorhandensein 
eines  Kontokurrentvertrages  Rimessen  häufig  nach  Diskontierung  mit  Valuta 
EmpCangstag  gutgeschrieben.  Wenn  ein  Kontokurrentvertrag  nicht  besteht, 
lauten  die  Rimessen  gewöhnlieh  wenigstens  ungefähr  auf  die  Höhe  und  Ver- 
fellzeit  der  Warenschulden,  die  sie  decken  sollen. 

fi)  Warenrimessen.  Als  solche  werden  im  Oberseeverkehr  Waren 
bezeichnet,  die  ein  überseeisches  Haus,  das  sich  zuerst  von^  einem  eure« 
päischen  Hause  Waren  auf  Kredit,  meist  in  KontofcurrentiN^rbindung,  hat 
liefern  lassen,  an  das  letztere  zum  kommissionsweisen  Verkauf  einschickt. 
Das  europäische  Haus  findet  an  solchen  Konsignationswaren,  die  bei  ihrem 
Verkaufe  durch  Barzahlungen  zu  Begleichungen  der  Forderungen  an  die 
Oberseeflqna,  durch  Kreditierungen  zu  weiteren  Deckungen  infolge  der 
Zahlungsverpflichtungen  der  Käufer  führen,  eine  bedeutsame  Sicherstellung. 

4.  Siöhersteilung  durch  andere  Güter,  bzw.  Forderungsrechte, 
a)  Sicberstellungsdepots.  Solche  (auch  Ksutionen  genannt)^  können  bei 
dritten  vertrauenswürdigen  Personen  oder  beim  Verkäufer  selbst  für  nur  eine  Waren* 
lieferung  ^  oder  zur  Sicherung  des -Kredits  bei  ständiger  Geschäftsverbindung  er- 
richtet werden.  Sie  bestehen  im  letzteren  Falle  zumeist  aus  verzinsliche^  Effekten. 
Eine  größere  Rolle  kommt  ihnen  im  Eigenbandel  nicht  zu;  wichtiger  sind  sie  im 
Verhältnisse  zu  Handelsvermittlem  (Konsignauren  und  Verkaufsagenten). 

ß)  Hypotheken.  Bei  größeren  Lieferungen  an  industrielle  Unternehmungen, 
seltener  an  Unternehmungen  anderer  Art  und  Körperschaften,  die  über  unbewegliches 
Eigenmm  verfugen,  kommt  es  vereinzelt  vor,  daß  sich  der  Verkäutsr  seine  Forderung 
bypothekariach  sichersteUen  läßt.  Sofern  es  unmöglich  ist.  Maschinen '  und  andere 
Einrichtungsgegenstände,  die  Zu  Bestandteilen  einer  Fabrik  werden,  mit  Vorbehalt 
des  Eigentums  zu  verkaufen  (vergl.  S.  380),  bietet  die  Hvpodiek  die  Möglichkeit^  an 
der  Gesamtsache  mit  Einschluß  der  gelieferten  Bestandteile  Slcherstellung  zu  finden. 

»  Der  Sicherungskauf  und  die  Sicberungs4ibereignung.  Beim 
Sicherungskaufe  erwirbt  der  Gläubiger  (bzw.  Verkittfer)  vom  Schuldner  (bzw. 
Käufer)  Eigentum  zu  einem  bestimmten  Preise,  wogegen  Forderungen  des  ersteren 
angerechnet  und  dem  Schuldner  ein  RQckkaufsrecht  eingeriumt  oder  eine  ROckksufs» 
Pflicht  auferlegt  wird.  Der  Gläubiger  findet  seine  Sidierung  an  dem  erworbenen 
Eigentumsrechte  an  der  Sache,  die  er  im  fibrigen  dem  Schuldner  sur  Benutzung, 
z.  B.  auf  Grund  eines  Mietvertrages,  überlassen  kann.  Für  den  Rückkauf  wird  häufig 
derselbe  Preis  wie  für  den  Kauf  festgesetzt.*) 

')  Vergl.  die  auf  S.  367  zlc  R«teiifeeeize  Otterrelclie  and  Deutictilend«. 

*)  Ober  Kmtionen  des  Verkiufert  siehe  $..292. 

*>  Hier  gevdhnllch  sn  Stelle  von  Vorausbezshlung;  vergl.  S.  360 

^>  Solche  Gesehlfte  werden  nicht  selten  xwlschen  Brauern  und  Wirten  geschlossen,  Indsm  dsm  Wirte 
ein  Osrlehn  xur  BIsrichtnng  des  Geschlftes  oder  ein  Lieferangskredit  bevIltigC  wird  gegen  Verksuf  der  Bln- 
riehtung  sn  die  Brsnerei  mit  RQcIcIcsurspflIcht ;  der  Wirt,  dem  nstürllch  die  Einrichtung  wr  Bcnutsang  Bbsr^ 
Isssen  bleibt,  m«0  sich  Bberdles  regelmiflig  verpfllehten,  des  Bier  von  der  bei  reffenden  Brauerei  ni  beliehen. 
Vergl.  aber  ^ea  Sicherungsksuf  Staub,  Exic.  vor  §  373,  51  ff. 
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• 

Bei  der  Sicherungsfibereignung  liegt  kein  KLaufgeschlft  vor«    Im  fibrigetk 

feht  sie  in  derselben  Weise  vor  sich  und  dient  sie  demselben  Zwecke  wie  der 
icherunnktttf.  ^) 

^  Pfandbestellungen  anderer  Art,  als  bisher  besprochen«  sind  als  regiUIre 
9lotaerung  (nicht  #rst  spiter,  bei  eintretender  Unsicherheit  des  Schuldners  gegeben) 
von  Forderungen  aus  Vertrigen  über  Warenlieferungen  nicht  üblich« 

S.  Bürgschaften.  Die  Burgschaft  durch  eine  dritte  Person  kann  sich 
nur  auf  einen  einzelnen  GeschiltefUly  eventuell  nur  auf  eine  einzelne  an  einem  be^ 
stimmten  Dokumente  haftende  Forderung  (wie  bei  Wediselbflrgen),  oder  auf  die  ge- 
samte Geschiftsverbindung  zwischen  zwei  Handelshiusern  beziehen,  im  letzteren 
Falle  ist  sie  gewöhnlich  auf  eine  bestimmte  Geldsumme  beschränkt  —  Bürgschaften 
übernehmen  in  manchen  Absatzgebieten  erstklassige  Handelsfirmen  für  kleinere 
Handelshiuser  gewerbsmäßig  gegen  entsprechende  Provisionsvergütung  durch  die 
letzteren. .  Gelesentlich  kommt  es  aber  auch  vor,  daß  der  Verkäufer  die  Garantie- 
leistung  einer  Firma  (meist  einer  Bank)  erwirbt,  ohne  daß  der  Käufer  davon  Kennt- 
nis ha^  in  welchem  Falle  naturgemäß  auch  die  Provisionszablung  seitens  des  Ver- 
käufers geschehen  muß.  In  einzelnen  Gebieten  sind  Garantiescheine  von  be- 
stimmten Formen  üblich»  ^ 

8.  Verschiedene  Vertragsbedingimgen. 

5  106.  Bedingiiiigen  fOur  den  StreitftilK  Außer  den  bisher  be- 
sprochenen Punkten,  deren  Regelung  zumindest  teilweise  beim  Vertrags- 
abschlüsse im  besonderen  oder  durch  Handelsgebrauch  zu  erfolgen  pflegt, 
weil  es  sich  um  integrierende  Bestandteile  des  Kaufvertrages  handelt,  ver- 
mögen noch  die  verschiedenartigsten,  im  Gefolge  einer  Handelstransaktion 
sich  gelegentlich  ergebenden  Verhiltnisse  Gegenstand  von  Abmachungen, 
eventuell  des  Handelsgebrauches  zu  sein;  Eine  erschöpfSende  Behandlung 
dieser  Verhiltnisse  ist  kaum  mdg^h  und  nicht  beabsichtigt.  Nur  einige 
Vertragsbedingungen,  die  häufiger  eine  besondere  Regelung  finden,  sollen 
noch  kurz  berücksichtigt  werden.  —  Unter  ihnen  sind  am  wichtigsten  Be- 
dingungen für  den  Streitfall,  durch  welche  die  allgemeine  Recbtsbasis  ab- 
geändert wird« 

a)  Das  anzuwendende  Privatrecht.  Es  ist  die  Aufgabe  des 
allerdings  noch  ziemlich  unentwickelten  internationalen  Privatrechtes,  die 
Kompetenz  der  in  die  Privatrechtsverhältnisse  eingreifenden  Rechtsnormen 
der  einzelnen  Staaten  bei  internationalen  Handelsakten  zu  regeln^  und 
damit  einer  Kollision  verschiedenartiger  Rechtsbestimmungen  beim  einzelnen 
Streitfalle  vorzubeugen.  Es  handelt  sich  hierbei  nicht  nur  um  Gesetzes- 
und Gewohnheitsrecht,  sondern  auch  um  deren  Ergänzung  durch  Handels- 
gebriuche,  soweit  sie  Rechtskraft  zu  erlangen  vermögen.^ 

Für  die  Entscheidung,  welches  Recht  zur  Anwendung  zu  kommen  hat, 
sind  insbesondere  zwei  Prinzipien  in  Geltung:  das  des  Vertragsortes 
{lex  lad  cantraetm)  und  das  des  Erfüllungsortes.  Das  erstere  stellt  sich 
als  das  ältere  dar,  ^)  während  das  letztere  immer  größere  Wirksamkeit  erlangt. 
Das  Prinzip,  daß  bei  zweiseitigen  Rechtsgeschäften  jeder  Teil  dem  Rechte 
seines  Domizils  zu  unterwerfen  sei,  sowie  jenes,  daß  das  Recht  des 
Vaterlandes  eines  jeden  zu  gelten  habe,  finden,  insbesondere  bezüglich 
ihrer  regelmäßigen  Anwendung,  starke  Gegnerschaft,  doch  wird  das  erstere 
auch  von  vielen  warm  verteidigt.^ 

■)  Vergl.  Staub,  9  368,  94  IT. 

*)  Vügl.  L.  V.  Bar,  Lehrb.  d.  Interaatioa.  Prfvat-  u.  Strafreehta,  Stuncvt  1882,  S.  2. 

•)  Veril.  F.  Mein,  Daa  loteraationale  Zivil-  u.  Haadelareefat,  Z&rich  1800»  II.  Bd.,  S.  887,  V. 

*)  Ea  gilt  im  allgemeinen  auch  nach  teterr.  Rechte  (SS  35  ff.  a.  h.  G.  B.). 

*)  So  von  L.  V.  Bar  (in  aeinem  Lehrhacbe  S.  108  ff.).  Vatfl.  dagegen  F.  Melll,  II.  Bd.,  S.  270.  Ue 
deutache  Recbteprechung  ging  bia  vor  kurttm  einheitlioh  nach  dam  Prlnaip  den  EiAUongaonaa  vort  nmicamna 
hat  nian  aich  aber  bei  Vertragaobligationen  der  Auffkaanng,  dafl  daa  Raebf  dea  Peraonalatetuta  dea  Schvldann 
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Es  ist  mit  den  Einschrtnlningen,  welche  durch  zwingendes  Recht  gegeben 
sind,  nicht  nur  zulässig,  daß  sich  die  Kontrahenten  bestimmten 
Handelsgebrluchen  oder  von  Korporationen  aufgestellten  Musterbedingungen, 
sondern  auch,  daß  sie  sich  dem  jRechte  eines  bestimmten  Landes 
unterwerfen.^)  Diese  Unterwerfung  kann  eine  ausdruckliche  sein,  sie 
kann  aber  auch  stillschweigend  erfolgen  und  sich  aus  konkludenten  Hand- 
lungen, aus  den  Umständen  des  Falles,  insbesondere  auch  nach  Treu  und 
Glauben  mit  Rficksicht  auf  die  Handelsgebräuche  ergeben.  ^  So  kann  sie 
auch  gelegentlich  schon  aus  der  vertragsmäßigen  Festsetzung  des  Erfüllungs- 
ortes hervorgehen.^  Unter  Umständen  kann  auch  aus  der  Unterwerfung 
unter  ein  bestimmtes  Gericht  der  Wille  abzuleiten  sein,  daß  ein  Rechtstreit 
nach  dem  bei  diesem  Gerichte  normalerweise  zur  Anwendung  kommenden 
Rechte  zu  richten  sei;*)  insbesondere  ist  dieser  Sinn  häufig  der  Unter- 
werfung unter  ein  bestimmtes  Schiedsgericht  beizulegen.  ^)  —  Bei  der  Un- 
sicherheit des  internationalen  Rechts  erscheint  es  angezeigt,  in  allen  wich- 
tigeren lallen  bei  internationalen  Handelsabschlfissen  das  Privatrecht,  welches 
angewendet  werden  soll,  ausdrucklich  zu  bestimmen. 

b)  Das  anzuwendende  Prozeßrecht,  a)  Die  zur  Entschei- 
dung berufene  Instanz.  Innerhalb  gewisser,  durch  die  gesetzliche 
Ordnung  der  Gerichtszuständigkeit  gezogener  Grenzen  steht  es  den  Kon- 
trahenten eines  Kaufvertrages  auch  frei,  durch  Vereinbarung  das 
Gerichts  forum  für  StreitHlle,  welche  aus  dem  Kaufvertrage  entstehen 
könnten,  oder  für  den  schon  entstandenen  Streitfall  zu  bestimmen.^ 
Es  kann  sich  hierbei  um  die  Wahl  eines  bestimmten  staatlichen  Gerichtes 
oder  um  die  Unterstellung  unter  ein  bestimmtes  Schiedsgericht'^  handeln. 
Es  kann  auf  diese  Weise  ebensowohl  ein  ausschließlicher  Gerichtsstand 
als  ein  Wahlrecht  zwischen  mehreren  Gerichtsständen  für  den  Kläger  ge- 
schaffen werden.  Das  letztere  kann  auch  indirekt  durch  gewisse  Vertrags- 
bestimmungen, insbesondere  durch  die  Festsetzung  des  Erfüllungsortes  ge- 
schehen.^ Doch  ist,  um  die  gerichtliche  Zuständigkeit  am  Erfüllungsorte 
zu  begründen,  in  Österreich  (nach  $  88,  Abs.  1,  Jur.  N.)  außer  der  Fest- 
setzung desselben  noch  dte  ausdrückliche  Vereinbarung  erforderlich,  daß 
Klagen  hier  eingebracht  werden  können.^     Damach  bedient  man  sich  in 


(ob  dM  Rceht  des  Wohaortet  oder  des  Helmststsstes  Uieb  dshingestcllt)  maOsebead  .fei,  zutenelgt.  'Yergl. 
Scsnb^  Exk.  tu.  %  372,  7. 

>)  Vtffl.  V.  Ssr,  S.  108,  F.  Meill,  S.  208,  III. 

•)  EfaMehriokend  erk|irr  sieb  ▼.  Bsr,  S.  107.    Vergl.  dsfegen  F.  MciU,  S.  287  ff.,  Stsub,  Bxk.  ku  S  372.  9. 

^  Dss  flilt  such  thr  ösierreicb.    VerKl.  Stsub-Plsko,  2.  Bd.,  S.  160,  f  1. 

^  Vsfsi.  F.  MeHi,  S.  287  a.  200. 

*)  Ib  den  fKIbcrtn  GsschiffhsbestlsBimiogen  der  beiden  Wleaer  BOresn  bat  es  snsdr&eklieb  lebsiOen,  dtft 
die  Usterwcrftiiif  unter  das  Bfirsenscbledsierlebl  die  Wirksamkeit  der  Barseousanoen  nacb  aieh  siebe.  Aueb 
wird  in  manebem  Reglement  kaaftnionlacber  Sebiedsgericbte  auagesprocben,  daO  dasselbe  bei  selsen  Urfeilea 
bestlnyste  Mnsterbedlbgangen  oder  Ussncen  anwendet;  durch  Unterwerfung  unter  ein  aolcbes  Reglement 
bat  nneh  Indirekt  die  Unterwerfttag  unter  ein  bestimmtes  Recht  ststtgeftinden. 

^  Diese  Vereinbamng  muß  eventuell  scbriftlieh  erfolgen  (so  In  Österreich  die  Unterwerftiog  unter  ein 
MrsnschiCdsgeriebt)  oder  doch  schriftlieh  (.urkundlich*  nach  S  I^  Asterr.  Jur.  N.)  nsebgewiesen  weaden. 

*)  Die  Asterreiehisebeo  BOrsenscbiedsgerIchie  werden  von  einzelnen  Autoren  such  su  den  staatUcben  Cs- 
Hehlen  tßOhlL  Vergl.  R.  Pollak,  Srstem  des  österr.  ZIvilproieOrecbtes,  Wien  1903,  S.  225.  Im  fibrlgsa 
sich«  Bbtr  luwfiniaa.  Sehiedsgencbte  und  Ihre  Bedeutung  S.  57  ff. 

*)  Dwcfa  die  Fesiaotsuag  des  ErfQllungsortes  kann  aicb  ein  zwellbcbea  Wahlrecht  bezlgltct  des  Gerlehis- 
stsfldcs  ISr  den  Kllger  ergeben,  derselbe  kann  für  seine  Klageeiarelobung  die  Wahl  haben  xwlschen  dem  nsch 
dem  DohbIzü  des  Schuldners  snttindigen  Gerichte  (dem  normalen  Gerichtsstände)  und  dem  Erfttlluagsort«, 
nof  dtm  tlbfU  vleder  mehrere  Gerichte  besteben  kOnnen,  zwischen  denen  eine  Wahl  mOglich  ist. 

•)  Vsrgl.  bier&ber  R.  Pollak,  S.  302  o.  303.  Nach  $29  deutsche  C.  P.  O.  bedarf  es  einer  solchen 
spsxSclIsfl  Vsrelabamng  nicht. 
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Österreich  zur  Begrfindnng  des  Gerichtsstandes  des  ErfBUuogsortes  zumeist 
der  KIsttsel  »zahlbar  und  klacbar  in  •  •  .*.  ^) 

In  allgemeinen  wird  jeder  der  beiden  Kontrahenten  da»  Bestreben 
haben  vorzusorgen^  daO  ein  Rechtsstreit  vor  ein  Forum  seines  Landes,  bzw. 
des  Ortes  seines  Geschiftssitzes  gebracht  werden  mail  oder  doch  gebracht 
wefrden  kann*  Dem  wirkt  nur  entgegen,  daO  Urteile  des  eigenen  Landes 
im  Lande  des  Gegenkontrahenten,  sei  es  überhaupt,  sei  es,  wenn  der  Wert 
des  Streitgegenstandes  eine  bestimmte  Höhe  übersteigt,  nicht  immer  voll- 
streckbar  sind  und  umgekehrt,  ausländische  Urteile  nicht  im   Inlande.  ^ 

Nicht  seltea  kommt  es  vor,  dafi  vertragsmißig  oder  nach  Hsndelsgebrauch  be- 
dungen ist,  Qusl-itatsstreltigkeitan  vor  Anrufung  des  Schiedsgerichtes  einer  Sach- 
ver^tindigen-Kommission")  als  Vorinstsnz  zu  uoterbreiten.  Es  wird 
der  Versuch,  durch  Einholung  eines  sachverständigen  Gutachtens  zu  einer  Einigung 
zu  gelangen  und  das  eigentliche  Streitverfshren  zu  vermeiden,  obligstorisch  gemacht. 
Fjkr  den  Psll  der  Nichtbetolgung  dieser  Verpflichtung  seitens  eines  Konttahenten 
ktautk  derselbe  nach  der  Vertragsgmndlsge  jedweden  Veigütungsanspruches  oder  des 
Rechtes  auf  Refusierung  der  Ware  für  verlustig,  bzw.  fQr  saclüillig  erklärt  werden.^ 

ß)  Das  Streitverfahren.  Auf  die  Art  des  Verfahrens  vor  staat- 
lichen Gerichten  kann  durch  Vereinbarung  der  Parteien  nicht  oder  nur  in 
sehr  beschrinktem  Maße  (eventuell  durch  Ausübung  eines  Wahlrechtes 
zwischen  zwei  oder  mehreren  Verfahrensarten)  ^  Einfluß  genommen  werden. 
Für  das  Verfahren  kaufmännischer  Schiedsgerichte  lassen  dagegen  die  Ge- 
setze, soweit  sie  sich  mit  demselben  überhaupt  befassen,  der  Vertragsfreiheit 
in  der  Regelt  weite  Grenzen.  Doch  wird  das  Verfahren  von  Schiedsge- 
richten, welche  durch  kaufmännische  Korporationen  organisiert  sind,  zumeist 
durch  diese  in  Statuten,  bzw.  Schiedsgerichtsordnungen  geregelt,  oder  be- 
halten sich  in  anderen  Fällen  häufig  die  gewählten  Schiedsrichter,  eventuell 
auf  Grund  allgemeinen  Gebrauches,  das  Recht  vor,  ihr  Verfahren  selbst 
zu  bestimmen. 

Von  großer  Bedeutung  für  die  kaufmännische  Praxis  ist  in  diesem 
Zusammenhange  die  Frage,  inwieweit  die  Kontrahenten  eines 
Kaufvertrages  rechtswirksam  zu  bestimmen  verm,ögen,  daß 
bei  Streitigkeiten  über  die  Qualität  der  gelieferten  Ware  oder  schon  vor 
Entstehung  solcher  das  Gutachten  bestimmter  Sachverständiger 
einzuholen  sei,  und  eventuell,  daß  dieses  Gutachten  für  beide 
Teile  bindend  zu  sein  habe. ^  Insoweit  in  solchen  Abmachungen  eine 
nähere  Bestimmung  des  Prozeßverfahrens  (bezuglich  der  als  Sachverständige 
zu  verwendenden  Personen  oder  bezüglich  der  Beweiswürdigung)  durch 
einen  Beweisfohrungsvertrag  erblickt  wird,  sind  dieselben  gegenüber  den 
staatlichen  Gerichten  vieler  ULnder  ^  und,  wenn  die  Statuten  eines  stindig 

1)  Darüber,  lawiewelt  nach  Bsterr.  Rächt  die  Elntenunc  dieeer  KUttael  In  eise  Paktuf«  ~~  «ad  laneltt 
wird  sie  erst  hier  verweadct  —  Reehtskraft  <«  erlancen  vemuig,  siebe  S.  298^  Aan.  3.  Im  Sbcitea  gelten  die 
IBr  FalctttfienkUiMeia  «if  8.  2B8»  oben,  erSrterten  Recfattprinzlpien. 

*)  Die  Egakm&imAnt  iaUadltcher  Urteile  Im  Aaslende  beralit  In  der  Regel  uf  ttMtlichc«  Resipr»sititi> 
Tertrigen. 

•)  Vergl.  S.  60  und  S.  2B2. 

*)  Vergl.  S  18  der  Bedingungen  der  Bremer.  Baumwollbörse. 

*)  So  konnte  flrttber  In  Osterreleh  auf  Grund  eines  Obertiakommens  der  beiden  Kontrahenten  die  An* 
Wendung  des  «summarischen  Verlhhreas*  und  in  bestimmten  FUlen  des  «BcgütellTeHhhrens*  verlsagt  werden, 
und  tstsichilch  hat  man  auch  in  Kaufrertrige  diesbeiOgilche  Abmachungen  aufjtenommen ,  bzw.  sie  dunk 
Pskturenktauseln  tu  treffen  gesucht.    Vergl.  G.  Hanausek,  Fakturen  und  Faktureaklansein,  S.  119  ff. 

^  Nach  Art.  XYII  E.  G.  rar  Z.  P.  O.  Ist  das  Verfahren  vor  Börsenschiedsgerlefaten  In  Österreich  durch 
das  der  Genehmigung  der  R^erung  unterliegende  Böraenstatut  flestrosetsen.    Vefj^.  S.  383.  Anm.  7. 

*)  Vergl.  S.  60  u.  S.  2B2.  Jedenhlle  kann  ein  solches  Gutschten  wegen  dolosen  Handelns  (rergl. 
O.  Frommer,  S.  340)  und  wegen  Irrtume  angefochten  werden.    Vergl.  S  318,  Aba.  2,  d»  B.  G.  B. 

^  So  insbesondere  auch  in  Osterreich.    Vergl.  R.  Pollak,  S.  563  ff. 
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organisierten  Schiedsgerichtes  dem  entgegenstehen,  auch  gegenüber  einem 
solchen  rechtsunwirksam.  Kaufmännische  Schiedsgerichte  pflegen  allerdings 
in  Wärdigung  der  Bedürfnisse  des  Handels  Vereinbarungen  dieser  Art  nicht 
nur  anzuerkennen,  sondern  vielfach  bildet  das  bezogene  Sachverständigen- 
kollegium einen  Bestandteil  der  durch  die  betreffende  Korporation  fest- 
gesetzten Schiedsgerichtsordnung,  oder  es  wird  sogar  in  derselben  die 
Verwendung  der  Sachverständigen-Kommission  (eventuell  bevor  das  Schieds- 
gericht angerufen  werden  kann)  oder  auch  die  Anerkennung  ihres  Urteils 
als  obligatorisch  erklärt. 

Unseres  Erachtens^)  ist  aber  in  den  meisten  Fällen,  in 
denen  die  Einholung  eines  Qualitätsgutachtens  auf  bestimmtem  Wege  und 
eventuell  seine  endgiltige  Anerkennung  durch  beide  Kontrahenten  vertrags- 
mäßig bedungen  wird,  soweit  hiermit  nicht  die  Unterwerfung  unter,  ein 
Schiedsgericht  gegeben  ist,^  in  den  bezüglichen  Abmachungen 
nicht  ein  Beweisführungsvertrag  dem  zuständigen  Gerichte 
gegenüber  zu  erblicken,  sondern  eine  Vertragsbedingung 
für  die  Geschäftsabwicklung  bezüglich  der  Lieferung,  bzw. 
Übernahme  oder  auch  der  Preisberechnung.')  Ist  abgemacht, 
daS  der  Käufer  bezüglich  der  Ware  keinen  Anstand  erheben  dürfe,  wenn  die 
vertragsmäßige  Qualität  derselben  in  einem  Zertifikat  von  bestimmter  Art 
bescheinigt  ist  und  dieses  mitgeliefert  wird,  dann  geht  eben  die  Vertrags- 
verpflichtung des  Käufers  dahin,  eine  Ware,  welche  von  dem  betreffenden 
Zertifikat  begleitet  wird,  zu  übelnehmen  und  zu  bezahlen.  Das  Zertifikat 
ist  in  diesem  Falle  Gegenstand  der  Lieferung  selbst  geworden,  was  noch 
deutlialier  zum  Ausdrucke  kommt,  wenn  der  Verpflichtung  des  Käufers, 
das  Zertifikat  anzuerkennen,  eine  Verpfiichtung  des  Verkäufers,  es  beizu- 
bringen, gegenüber  steht.  Man  könnte  darnach  den  Begriff  der  ^^Zertifikats- 
ware*  als  Gegenstand  von  Kaufverträgen  bilden.  —  Ist  aber  bedungen,  daß 
bei  Lieferung  von  Ware,  deren  Qualität  von  der  VertrAgsbasis  abweicht,  die 
vom  Verkäufer  oder  eventuell  auch  (bei  Mehrwert)  vom  Käufer  zu  leistende 
Qualitätsvergütung  nach  dem  in  bestimmter  Weise  einzuholenden  Gutachten 
von  Sachverständigen  zu  berechnen  sei  ( A  r  b  i  t  r  a  g  e  k  I  a  u  s  e  1)  ^)  —  die  Sach- 
verständigen haben  oft  nur  die  Einreihung  der  Ware  in  eine  bestimmte 
Qualitätsskala  vorzunehmen,  für  welche  vertragsmäßig  bestimmte  Wert- 
differenzen aufgestellt  sind  —  so  liegt  die  vertragsmäßige  Festsetzung  eines 
bestimmten  handelstechnischen  Vorganges  für  die  Durchführung  der  Waren- 
abrechnung vor.  ^  —  Und  wird  —  als  derjenige  Fall,  der  am  strittigsten 
sein  könnte  —  bestimmt,  daß  ein  nach  der  Lieferung  unter  vertragsgemäßen 
Umständen  eingeholtes  Gutachten  von  Sachverständigen,  welches  besagt, 
daß  die  Ware  als  vertragswidrig  nach  Handelsgebrauch  nicht  angenommen 
werden  müsse,  vom  Verkäufer  anzuerkennen  sei,  dann  ist  hierin  ein  Kaufs- 
abschluß zu  erblicken,  bei  dem  der  Käufer  für  den  Fall,  als  ein  Gutachten 


t>  Bef&glich  der  ArbitrageklMtel  findet  sich  mehr  oder  minder  dleeclbe  AaffMtvnf  bei  O.  Frommer, 
Die  Arbitrage- KUusel  im  Getreldebnadel. 

•)  Vergl.  S.  eo. 

*>  Vergl.  O.  Frommer,  S.  328,  941. 

*>  Die  bez&fliche  Vertri(»bedlncviig  kenn  taeb  nach  Handels|ebrnuch  gelten,  eo  däü  et  ihrer  aoedrfiek- 
Heben  Ervibnang  beim  Vertragtabechlatae  nicht  bedarf.  Veiil.  Knhjme,  .  .  .  Handelsgebriuche  im  Kftnigs- 
berger  Handel,  S.  72,  Ho.  224  ff.  -  Das  Wort  Arbimge  verwendet  man  abrlgena  ▼omehmlieh  im  deutsehen 
Spraebgebicte  Im  Sinne  von  SachverstiadIgen*Gutsebten  der  obigen  Art,  vlhrend  sonst  in  Westeuropa  und' 
Obersoe  ArbHrsgt  (Arbitration)  zumeist  ein  Schiedsgericht  bedeutet  (vergl.  S.  SS,  Anm.  1,  doch  aaoh  S.  60). 
Ober  die  Begriffe  freundschaftliche  und  amtlich^  Arbitrage  siehe  S.  282,  Anm.  2. 

*)  Vergib  O.  Frommer,  S.  333  ffl 
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der  erwähnten  Art  abgegeben  wird,  zur  Übernahme  nicht  verpflichtet  wurde. 
Das  Sachverstindigenurteil  ist  prozessual  nicht  aU  Beweis  ffir  die 
Vertragswidrigkeit  der  Ware  zu  betrachten,  sondern  als  eine  zur  Tat* 
aache  gewordene  Vertragsbedingung,  welche  die  Entstehung  der  Übemahma- 
Verpflichtung  des  Käufers  behindert.  —  Sache  eines  Richters  ist  es 
nach  unserer  Meinung  in  solchen  Fällen  bei  Anhängigmachuiig  eines  Pro- 
zesses nur  —  in'  Ländern,  in  denen  es  das  Gesetz  vorschreibt,  nach  dem 
Grundsatze  freier  Bewe.iswürdiguiig  — 'zu  ttn|ersuchen,  inwie- 
weit des  Vertragsbedingungen  durch  die  beiden  Kontrahenten 
entsprochen  worden  ist,  und  darnach  sowie  unter  Berfick- 
sichtigung  der  im  Vertrage  festgesetzten  Rechtsfolgen  ffi  r 
die  Einhaltung  oder  Nichteinhaltung  der  Vertragsverpflich- 
tungen seitens  eines  Kontrahenten  (z.B.  des  Verlustes  jedw^dea 
Vergfitungsanepruches  bei  nicht  rechtzeitiger  Verwendung  der  Sachver- 
ständigen).  s  e  i  n  Urteil  zu  fällen. 

Vertragsabmaehungen,  wie  sie  hier  besprochen  wurden,  sind  iiti  inter- 
nationalen Handelsverkehr  niobt  nut  sehr  häufig,  sondern  auch  flir  den- 
selben in  vielen  Fällen  ein  lebhaftes  Bedürfnis,  ja  oft  ein  unerläßlicher 
Bestandteil  der  für  seine  Entwicklung  notwendigen  Handelstechnik,  weshalb 
es  dringend  geboten  erschein^  daß  ihnen  nicht  die  Zuerkennung  der  Rechts- 
wirksamkeit  versagt  werde.  Der  Gefahr,  daß  durch  derartige  Vertragsbe- 
dingungen wirtschaftlich  Schwache  durch  ihre  Kontrahenten  in  ihren  Interessen 
vergewaltigt  werden,  könnte  durch  gesetzliche  Ausnabmsbestimmungen  für 
Personen,  welche   nicht  gewerbsmäßig  Handel  treiben,  begegnet  werden. 

S  107.  Die  Bedingungen  der  Aufhebang  des  Vertrages.  Die  Auf- 
hebung des  Vertrages  kann,  von  dem  Falle  eines  nachträglichen  Überein- 
kommens der  beiden  Kontrahenten  hierüber  abgesehen,  infolge  von  Gesetzei- 
bestimmungen, Vertragsabmachungen  (auch  stillschweigenden)  oder  Handels- 
gebräuchen unter  bestimmten  Voraussetzungen  von  selbst  eintreten 
oder  durch  die  Ausübung  eines  Rücktrittsrechtes  seitens  eines  Kon- 
trahenten einseitig  herbeigeführt,  werden.  Sie  kann  begründet 
sein  a)  in  dem  schuldhaften  oder  irrtümlichen  Verhalten  eines 
der  beiden  Kontrahenten,  b)  in  dem  Eintritte  bestimmter 
objektiver  Verhältnisse,  c)  In  demiRechte  eines  Kontrahenten^ 
in  Unabhängigkeit  von  bestimmten  Vorsussetzungen  nach 
freiem  Ermessen  die  Aufhebung  herbeiz    fähren. 

a)  Durch  das  schuldhafte  Verhalten  eines  Kontrahenten  pflegt  für  den 
anderen  Teil  ein  einseitiges  Rücktrittsrecht  zu  entstehen.  Als  schuldhaftes 
Verhalten  dieser  Arf  kommt  in  Betracht:  der  Verzug  des  Verkäufers 
nlit  der  Übergabe  (vergl.  S.  310fr.),  die  Lieferung  mangelhafter  Ware 
(vergl.  S.  283 ff.)  der  Verzug  des  Käufers  mit  der. Zahlung,  insbesondere 
wenn  die  Ware  noch  nicht  übergeben  ist  oder  wenn  wenigstens  keine 
Kreditierung  des  Kaufpreises  stattgefunden  hat  (vergl.  S.  322  f.),  aber  auch 
in  diesem  Falle  bei  Verkäufen  mit  Vorbehalt  des  Eigentums.^)  Ver- 
spätung in  der  Geltendmachung  der  für  den  Verzugsfall  dem 
Nichtsäumigen  gewährten  Wahlrechte  kann  durch  sich  selbst  die 
Aufhebung  des  Vertrages  nach  sich  ziehen.?)  Wegen  Irrtums  kann 
unter  Umständen  der  Vertrag,* von  demjenigen,  der  sich  beim  Veriragsab- 
schlusse,  bzw.  bei  der  Vertragserfüllung  im  Irrtum  befand,  mit  der  Wirkung 

>)  Verfl.  St%^h,  Exk.  zu  S  ^^  68,  und  bierselbst  S.  380r. 

*)  Durch  illoVale  Vergiftung  in  derWthlrcchtMusttbuqg  eracheint  der  Siumite  selaer  Lelstunctrerpflichiimc 
enthoben.    Verfl.  Stiub-PUko,  2.  Bd.,  S.  197,  S  13,  S.  3^4  f.«  S  31,  Staub,  Exk.  zu  S  374,  147. 
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der  Aufhebung  des  Vertrages  angefochten  werden.^)  Diese  Anfechtung 
ist  insbesondere  nach  deutschem  Rechte  ($119  B.  G.  B.)  dem  Verkäufer 
auch  möglich,  wenn  nach  Vertragsabschluß  eine  schon  früher  vor  sich 
gegangoie  Verschlechterung  der  Zahlungsfihigkeit  des  Käufers  erst  be- 
kannt  wird«^ 

b)  Verhiltnisse,  deren  Eintritt  nach  Gesetz  oder  Vereinbarung  zur 
Aufhebung  des  Kaufvertrages  führen  können,  sind  1.  Verschlechterung 
in  der  Zahlungsfähigkeit  des  Käufers,  2.  Umstände,  welche 
die  Lieferung  unmöglich  machen,  soweit  der  Verkäufer  nicht  hier- 
durch in  Verzug  gerät,  bzw.  hierfür  verantwortlich  ist  (vergl.  S.  315  f.), 
3.  Umstände,  welche  die  Erreichung  des  Geschäftszweckes, 
bezw.  des  beabsichtigten  Geschäftsgewinnes  vereiteln  (z.  B.  Erlassung 
eines  Ausfuhrverbotes,  wenn  der  Käufer  Exporteur  ist,*)  Behinderung  im 
Produktionsbetriebe  des  Käufers,  für  den  die  Ware  bestimmt  ist,  durch 
foftet  majmrey  Erhöhung  von  Fracht  und  Zöllen,  aber  auch  Nichteintritt 
erwarteter  Erniedrigung  derselben),  4.  gänzliches  Zugrundegehen 
(insbesondere  bei  Zusendung  über  See,  wenn  diese  einen  wesentlichen 
Bestandteil  des  Vertrages  bildet)^)  oder  Wertverminderung  über  die 
Hälfte  der  für  den  Käufer  bestimmten  Ware  vor  der  Ablieferung  (vergh 
S.  330). 

Die  unter  3.  erwähnten  Verhältnisse  können  eine  Aufhebung  des  Ver- 
trages nur  dann  bewirken,  wenn  ihr  Eintritt,  bzw.  Nichteintritt  zur  Ver- 
tragsbedingung gemacht  worden  ist.^)  Es  muß  das  nicht  immer  direkt  und 
expressis  verbis  geschehen  sein.  Es  genügt  nach  österreichischem  Rechte, 
wenn  aus  dem  Vertrage  der  bestimmte  Wille  hervortritt,  j^den  Bewegungs- 
grund  oder  den  Endzweck*  (S  901  ö.  B.  G.  B.)  des  Vertragsabschlusses 
zur  Bedingung  des  Vertrages  zu  machen.^  Ähnlich  kann  nach  deut- 
schem Rechte  die  Bedingung  nicht  veränderter  oder  veränderter 
Umsttnde  stillschweigend,  wenn  nur  erkennbar,  zum  Vertragsinhalte 
erhoben  werden  "^ 

Veränderte  Umstände  sind  aber  auch  durch  eine  Verschlechterung 
in  den  Zahlungsverhältnissen  des  Käufers,  wie  sie  unter  1.  angeführt  wurde, 
gegeben  Nach  österreichischem  Rechte  wird  nun  für  jedes  Kreditgeschäft 
angenommen,  daß  dasselbe  unter  der  Bedingung  nicht  verschlechteter 
Zahlungsfähigkeit  abgeschlossen  sei,  und  zugestanden,  »daß  die  Zusage 
einer  Krediteinräumung  inseitig  zurückgenommen  werden  kann,  wenn  vor 
der  Eifektuierung  eine  U  Sicherheit  des  Kunden  eintritt  oder  bekannt  wird*. 
Strittig  ist,  ob  unter  dieser  Bedingung  sofort  vom  Vertrage  zurückgetreten 
werden  könne  oder  erst,  nachdem  ein  Verlangen  auf  Zahlung  oder  Sicher- 

^)  Ober  die  Anfleobtaac  v*fen  Iirtamft  bei  der  VertrifserflUlttag  nach  Acten*.  Rcebt*  siebe  Stanb>PIsko, 
2.  Bd.,  S.  274,  S  41.  ' 

*>  Verfl.  Steab,  EA.  v.  |  373,  44  ff.  Im  deierr.  Reebte  kommen  fBr  die  MöfÜebkelt  der  Anfbchtung 
wegen  Irrtnme  die  SS  S71,  812  u.  87S  a.  b.  G.  B.  In  Betriebt ;  doeb  bederf  ee  einer  eeleben  Anlbebtung  fUr 
den  obigen  Fell  wegen  der  unter  b)  1.)  erwihnten  deterr.  Reebtsverbiltnlsee  gewdbnlleb  niebt. 

*)  Vefgl.  S.  32B,  Anm.  5,  über  Beetfmmnngeort. 

«)  So  bei  den  Clf  nnd  Arrival-Kontrakten;  vergl.  bierttber  S  llSf. 

*)  Obne  dae  wird  trotzdem  oft  tnedrSeldidi  erkllrt,  defi  die  Verinderung  beetlmmter  Verhiltnisse, 
Insbeoondere  bestimmter  Spesen  sn  Ungnneten  dee|enigen,  der  sie  tn  tragen  bst,  eine  Vertrsgssufbebnng  nicht 
XU  bewiffcen  rermag.  Und  Ineofem,  sie  blerdureb  die  beetebenden  Recbtsrerbiltnlsse  dem  Käufer  klar  vor 
Atigen  geriekt  werden  und  der  Erhebung  ungereebtflertlgter  Ansprüche,  deren  ZurQckwelsung  obne  Scbldlgung 
der  GenSbiftsbexiebungen  oft  nur  eehwer  mflglleh  ist,  vorgebeugt  wird,  kann  ein  soiclier  Vorgühg  trotz 
lurietiscber  t)beri&esiglceit  doeh  praktieebe  Bedeutung  l>esitzen. 

•)  Veigl.  Sttub-Pisko,  2.  Bd.,  S.  197,  S  12. 

^  Vefgl.  Staub,  Exk.  v.  S  373,  30,  Exk.  zu  S  374,  3. 
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stelluns  vor  Ablieferung  fruchtlos  gestellt  worden  ist  ^)  Nach  deutschem 
Rechte  müßte  such  hier  für  die  unmittelbare  Begründung  des  Rücktritts- 
rechtes ein  diesbezügUcber  Vertragswille  im  einzelnen  Falle  sich  unzweifel- 
haft feststellen  lassen.  ^^ 

c)  Wurde  einem  Kontrahenten  vertragsmiSig  das  Recht  eingeräumt, 
in  Unabhängigkeit  von  bestimmten  Voraussetzungen  nach  freiem  Ermessen, 
sei  es  während  der  ganzen  Vertragsdauer,  sei  es  zu  oder  bis  zu  einer 
bestimmten  Zeit,  die.  Aufhebung  des  Vertrages  herbeizuführen,  so  ist  ihm 
vielfach  für  den  Fall  der  Aufhebung  die  Verpflichtung  zu  einer  bestimmten 
Entschädigungsleistung  an  ded  Gegenkontrahenten  auferlegt.  Diese  letztere 
wird  als  Reugeld  bezeichnet.  Den  Charakter  des  Reugeldes  kann  auch 
eine  Konventionalstrafe  oder  das  Angeld  erhalten,  wenn  nach  Vertrag  oder 
Gehrauch  einem  Kontrahenten  zusteht,  gegen  Erlag  der  ersteren  oder  gegen 
Aüfgebung  des  letzteren  (evehtuell  gegen  Zurückzahlung  des  erhaltenen 
Angeldes  im  doppelten  Betrage)  vom  Vertrage  zurückzutreten.^)  Dagegen 
ist  die  bei  den  sogenannten  Prämiengeschäften  (siehe  $  121)  festgesetzte 
Prämie  kein  Reugeld,  sondern  ein  Entgelt  für  da$  Recht  des  Rücktritts 
oder  für  ein  sonstiges  Wahlrecht  bezüglich  der  Kontraktsevfüllung,  welches 
einem  der  beiden  Kontrahenten  eingeräumt  wird,  denn  die  Prämie  ist  auf 
jeden  Fall  (wenn  ein  Dontgeschäft  zur  Erfüllung  kömmt,  im  Kurse)  zu 
entrichten,  nicht  nur  im  Falle  des  Rücktritts.^) 

Die  normale  Folge  des  Rücktritts  vom  Vertrage  ist,  daß,  soweit  Leistungen 
schon  stattgefunden  haben,  dieselben  zurückzuerstatten  sind  oder,  wenn  das  nicht 
möglich  ist,  ebenso  wie  f&r  die  Benutzung  einer  Sache  der  entsprechende  Wert  zu 
vergüten  ist  und  hierdurch  im  Verhälmisse  der  beiden  Kontrahenten  zu  einander 
eine  wirtschaftliche  Folgenlosigkeit  des  Vertragsabschlusses  herbeigeführt  wird.  Doch 
kann  auch  eine  andere  Art  der  Auseinandersetzung  abgemacht  werden,  wie  schon  aus 
den  Erörterungen  über  das  Reugeld  hervorgeht  ^ 

$108.  KebenbedingoBgen  beillgUeli  der  TertragserfUlnng.  a)Da8 
Recht  der  Übertragung  der  Vertragsverpflichtungen  und 
Vertragsrechte  an  dritte  Personen.  Ein  solches  Recht .  besteht 
nur  dann,  wenn  es  durch  den  Vertrag;  selbst  oder  durch  Handelsgebrauch 
gegeben  ist.  Es  kommt  vornehmlich  nur  für  Lieferungsgeschäfte  und  ins- 
besondere für  börsenmäßige  Termingeschäfte  (vergl.  $  116)  in  Frage.  Natur- 
gemäß eignet  sich  zu  dem  gedachten  Vorgange  mehr  der  Käufer  als  der  Ver- 
käufer, denn-  die  Leistungsverpfiichtung  des  letzteren  besitzt  individuellerem 
Charakter  als  die  des  ersteren.  Deshalb  ist  auch  das  Obertragungsrecht 
häufiger  dem  Käufer  als  dem  Verkäufer  eingeräumt,  und  es  ergibt  sich  oft^ 
daß  die  Übertragung  nicht  nur  von  dem  ersten  Käufei)  sondern  durch 
eine  ganze  Reihe  von  Käufern  vorgenommen  wird.  Die  Übertragung  kann 
auf  dem  ursprünglichen  Schlußbriefe  durch  Giro  oder  Zessioa  stattfinden. 
Der  Obertragende  kann  für  die  ordnun^mäßige  Erfüllung  des  Vertrages 
seinem  Nachmanne  oder  allen  Nachmännem.  oder  seinem   ursprünglichen 


1)  Vercl.  dttab-PIsko,  2.  Bd.,  S.  197,  S  12. 

*)  Dar&ber,  d»ü  In  Ausnntzung  det  Rechte«  des  S  321  d.  B.  G.  B.  (TMil.  S.  367)  scblleOIlcb  das  Rfi^*^ 
tritttrccht  wegen  Zahlungeveniigen  berbetfefülirt  werden  luna,  Tergl.  Stnab,  &ric.  ▼.  |  373^  41. 

')  Gelangt  der  Klufer  In  Konku^,  so  hat  nach  S  22  0.  K.  O.  aovfe  BKfa  |  17  d.  K.  O.  der  MaMe> 
▼erwalter  die  Wahl,  ob  er  ffir  die  Masse  in  das  Gesehlft  eintreten  will  oder  nicht;  dem  Verklafler  steht  In 
diesem  Falle  (von  der  bei  Staub,  Exk.  ▼.  S  373,  42,  2.  Abs.,  erwihntea  Asaashme  abgesehen)  kein  Recht  ntf 
Vertragsinderung  oder  R&cktritt  zu. 

*)  Vergl.  Staub,  Ezk.  zu  S  3«,  6,  Staub-Ptsko,  2.  Bd.,  S.  61,  S  1>  S.  5B,  S  2. 

*)  Ober  die  entgegengesettte  Auflkssung  der  Handelsrechtslehre  siehe  Stsob-Pisko,  2.  Bd.,  S.  62,  S  3» 
Staub,  Exk.  sn  f  348,  7.    Der  obigen  Aullhssnng  nähert  sich  Cosak,  S.  368,  1. 

•)  Vergl.  Staub,  Exk.  zu  S  374,  3. 
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Geceakoiitrahenteii  verbrnftet,  er  kann  aber  anch  von  jeder  femeren  Hafning 
bdMt  bleiben«  Ober  die  Substitniemng  von  Klttfem  und  Verklufem  bd 
Termingeschiften  auf  Grand  von  Liqnidationseinrichtungen,  ohne  dafi  es 
einer  persönlichen  Vertragftfibertragung  bedarf,  siehe  $117« 

b)  Die  Ersetzung  der  Übergabe  durch  Abrechnung.  Eine 
solche  erscheint  in  den  unter  a)  erwähnten  Fällen  nicht  vorhanden,  wenn 
Auch  der  fibertragende,  bzw.  der  durch  einen  anderen  substituierte  Kon- 
trahent eine  materielle  Obergabe  der  Ware  selbst  nicht  vornimmt,  sondern 
nur  durch  Bezahlung  oder  Einkassierung  der  Differenz  zwischen  den  Preisen, 
zu  denen  er  gekauft  und  verkauft  (den  Vertrag  ursprfinglich  geschlossen 
und  wdtergegeben)  hat,  eine  Ausgleichung  der  Differenz  in  den  Kontrakts- 
preisen der  schließlich  bei  der  Obergabe  der  Ware  In  Verbindung  tretenden 
Kontrahenten  vermittelt.  Die  Abrechnung  des  durch  einen  anderen  sub- 
stituierten Kontrahenten  tritt  nicht  an  die  Stelle  der  Obergabe,  sondern 
zu*  derselben  ergänzend  hinzu.  —  Die  Ersetzung  in  dem  oben  ge- 
dachten Sinne  ist  vielmehr  nur  dann  gegeben,  wenn  die  beiden  Kontrahenten 
eines  Kaufvertrages  schon  in  diesem  obligatorisch  oder  fakultativ  (mit 
Wahlrecht  einea  oder  beider  Teile)  vorgesehen  haben  oder  vor  der  Erfüllung 
dahin  flbereinkommen,  daß  statt  der  Erffillung  durch  Obergabe  der  Ware 
eine  Begleichung  der  Differenz  zwischen  dem  Kontraktspreise  und  dem 
Marktpreise  zur  firffillungszeit  unter  ihnen  zu  erfolgen  habe.  Wird  eine 
solche  Abmachung  nicht  erst  zur  Erffillungszeit  getroffen,  so  war  nur  ein 
scheinbares  Kaufgeschäft  (eventuell  bei  Wahlrecht  ein  Kaufgeschäft  unter 
auhchiebender  Bedingung),  tatsächlich  ein  DifferenzspieP)  vorhanden. 
Es  macht  bei  demselben  im  Wesen  keinen  Unterschied,  wenn  die  Diflferenz- 
berechnung  in  die  Form  der  Abrechnung  zweier  entgegengesetzter,  sonst 
gleichartiger  Geschäfte  (eines  Kaufes  und  eines  Rückverkaufes)  gekleidet 
wird. 

c)  Das  ^echt  der  Musterziehung  vor  der  Obergabe.  Im 
Produktenhandel  ist  es  vielfach  für  den  Käufer  von  Bedeutung,  dafi  ihm 
noch  vor  der  Obei^gabe  die  Möglichkeit  geboten  werde,  aus  der  zu  fiber- 
nefamenden  Ware  ein  oder  mehrere  Muster  zu  ziehen,  um  darnach  sich 
ein  genaues  Urteil  über  die  Qualität  bilden,  vor  allem  aber  schon  Weiter- 
verkäufe besorgen  zu  können.  Musterbedingungen  und  Handelsgebräuche 
für  das  kontinentale  Prodnktengeschäft  gewähren  deshalb  häufig  eine  solche 
Mustendehuog  in  bestimmtem  Umfange  während  der  letzten  Tage  vor  der 
ObergiAe.  Die  auf  diese  Weise  gezogenen  Muster  können  dem  Fakturen- 
quantum zugeschlagen  werden  oder  sind  kostenlos  zu  überlassen.  Ist  das 
letztere  bedungen,  dann  kann  dem  Käufer  für  den  Fall,  als  er  von  seinem 
Rechte  der  Musterziehung  nicht  Gebrauch  macht,  ein  Recht  auf  eine  ent- 
sprechende Qualitätsvergütung  in  der  Faktura  zustehen  (vergl.  S.  330). 

d)  Nebenverpflichtungen.  Neben  der  Hauptverpflichtung  des 
Verkäufers  zur  Obergabe  der  Ware  und  des  Käufers  zur  Bezahlung  der- 
selben und  außer  damit  in  Zusammenhange  stehenden  Nebenverpflichtungen, 
die  schon  an  früheren  Stellen  Erwähnung  gefunden  haben,  (wie  Verpflichtung 
des  Käufers  zur  Speziflkation  oder  des  Verkäufers  zu  einer  bestimmten 
Art  der  Obersendung)  können  den  beiden  Kontrahenten  in  einem  Kauf- 
vertrage noch  verschiedenartige  Verpflichtungen  positiver  oder  negativer 
Natur  auferlegt  werden.  So  kann  der  Verkäufer  die  Verpflichtung  über- 
nehmen, mit  der  gelieferten  Ware  (z.  B.  einer  Maschine)  bei  der  Ablieferung 

0  in  der  LItertnir  findet  eich  eueh  die  Bezeichnung  «relnee  Differenzgetchift*.  Solche  Splelvertrige 
eiad  nieht  BOncnfeecliIfte.    Vergl.  S  115  und  116. 
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vor  dem  Käufer  eine  Probe  vorzunehmen  oder  im  Interesse  des  Käufers 
eine  bestimmte  Reklame  (z.  B.  durch  Annoncen  oder  Plakate)  zu  entfalten. 

Größere  allgemeine  Bedeutung  hat  die  Exklusivklausel  für 
Lieferung  oder  Bezug.  Es  kann  sich  der  Käufer  ausbedingen,  ^aO 
der  von  ihm  gekaufte  Artikel,  von  dem  er  in  einem  solchen  Falle  in  der 
Regel  noch  weiter  zu  beziehen  beabsichtigt  oder  (meist  bis  zu  eine.fn 
Minimalquantum)  sich  verpflichten  muß,  vom  Verkäufer  überhaupt  nur  an 
ihn  oder  innerhalb  eines  bestimmten  Gebietes  (Ortes,  Landes)  nur  an  ihn 
geliefert  werde.  Solche  Bedingungen  werden  bei  Waren  gestellt,  für  deren 
Verkäuflichkeit  das  individuelle  Muster  oder  die  Herstammung  von  einem 
bestimmten  Erzeuger  von  wesentlichem  Einflüsse  ist.  Sie  werden  aber 
gewöhnlich  nur  großen  Käufern  zugestanden.  Eine  Ware,  für  welche  eine 
derartige  Bedingung  besteht,  wird  als  Ezklusivartikel  bezeichnet.^)  — 
Dem  gegenüber  kann  der  Verkäufer  zur  Bedingung  machen,  daß  der  Käufer 
seine  Waren  überhaupt  oder  bestimmte  Arten  derselben  oder  einen  einzelnen 
Artikel  nur  von  ihm  beziehe.  —  An  die  Ausbedingung  solcher  Exklusiv* 
rechte  werden  oftmals  Preiskonzessionen  geknüpft 

Der  Exklusivklausel  für  Lieferung  ist  verwandt  die  Zubilligung  eines 
Vorkaufsrechtes  für  Waren  bestimmter  Art  in  einem  Kaufverträge. 
Dasselbe  besteht  darin,  daß  der  Verkäufer  die  Verpflichtung  auf  sich 
nimmt,  wenn  er  Ware  von  angegebener  Art  (meist  dieselbe  Ware,  über 
die  der  Kaufvertrag  abgeschlossen  worden  ist)  wieder  auf  den  Markt  bringt, 
sie  zuerst  dem  Käufer  zu  offerieren.  ^  Für  diesen  späteren  Eventualkauf 
kann  im  vorhinein  ein  bestimmter  oder  in  festgesetzter  Art  (z.  B.  nach 
der  offiziellen  Notierung  eines  bestimmten  PMtzes)  zu  bestimmender  Preis 
abgemacht  oder  die  Preisvereinbarung  den  künftigen  Vertiandlung^n  über* 
lassen  sein. 

Die  Nichterfüllung  von  Nebenverpflichtungen,  wie  sie  hier  besprochen 
sind,  zieht  nach  allgemeinem  Rechte  nicht  die  Folgen  des  Verzuges  in  den 
Hauptleistnngen  nach  sich,  sondern  vornehmlich  nur  die  Verpflichtung  zu 
Schadenersatz.*)  Doch  werden  im  Vertragswege  gelegentlich  auch  weiter- 
gehende Rechtsfolgen  für  solche  Fälle  festgesetzt. 


H  Besondere  Arten  von  Kaufverträgen. 

1.    Der  Vertrag  des  Exporteurs  mit  seinem  Lieferanten. 

S  i09.    Pm  Wesen  des  Vertrages  and  der  YertragMbaeUaB.    Es 

handelt  sich  hier  um  den  speziellen  Exporteur,  der  in  erster  Linie  mit 
überseeischen  Absetzgebieten  und  vornehmlich  in  d  e  r  Weise  «rbdtet,  dsB 
er  auf  Grund  von  Aufträgen  seiner  auswärtigen  Kunden,  eventnelt  für  seine 
Filialen  europäische  Waren  vom  Erzeuger  (Fabrikanten,  Kleingewerbe- 
treibenden, landwirt^haftlichen  Produzenten),  selten  von  einem  Zwischen- 

^  Vcntf.  Aber  EzklttsIvTertrctang  S.  ICB,  An».  2. 

^  In  A.  AlbfMht»  Der  Tabakb^ndel  In  Bremen,  wird  ein  handelegebrluchliches  Vorknaibrecfct  imier  der 
ltiiilohp«m  «yorfaead*  f&r  den  Fill  erwihnt,  eis  der  Importeur  wieder  Tabnk  von  deraelben  AMadenurke  in 
Teriauiflm  hat.  Aueh  der  Makler,  der  den  leutea  Kauf  In  dieaer  Marke  vermicteti  hat,  hat  eli  Vorreeht  (auf 
VeiwMuag). 

*)  Veiil.  Stwb-Pitko,  2.  Bd..  S.  328,  S  35,  Staub,  Ezk.  zu  $  374,  leOfT. 
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Händler,  sei  es  direkt,  sei  es  dur^h  Vermittlung  eines  Agenten  (Export- 
agenten), f&r  eigene  Rechnung  oder  kommissionsweise  einkauft.  Regelmäßig 
geschieht  das  durch  einen  Lieferungsvertrag,  in  dem  der  Exporteur 
die  Rolle  des  Käiifers  innehat,  i)  Da  er  aber  die  Ware  nicht  für  sich  selbst, 
wenigstens  nicht  zur  Übernahme  auf  eigenes  Lager  an  seinem  inländischen, 
bzw  europäischen  Ges  äftssitze,  sondern  zur  Ablieierung  an  einem  aus- 
ländischen, meist  überseeischen  Platze  kauft,  ergeben  sich  besondere,  von 
denen  anderer  Kaufverträge  vielfach  abweichende  Verhältnisse. 

Seine  schriftliche  Unterlage  vermag  der  Exportvertrag,  wie 
wir  den  obigen  Kaufvertrag  kurz  nennen  wollen,  zu  gewinnen:  1.  durch 
eine  Aufforderung  (engh  Engutry)  des  Exporteurs  an  den  Lieferanten 
zur  Offertstellung  mit  Vorschrift  gewisser  Bedingungen  (z.  B.  be- 
züglich Packung,  Preisanstellung,  Zahlungskonditionen  u.  a.)  und  mit  dem 
VerlaojBen»  daß  der  Offerent  die  selbatändige  Formulierung  seinei^  Bedin- 
gongeft  auf  bestimmte  Punkte  erstrecke;  die  OfRnte  kann  In  Faktürenform 
auf  einem  eingesandten  Blankett  aubustellen  sein  (als  ^  Conto  finto^)\ 
2.  durch  eine  durchwegs  selbständige  Offerte  des  Verkäufers;  in 
beiden  Fällen  kann  der  Geschäftsabschluß,  wenn  die  Offerte  bindend  gestellt 
ist,  durch  eine  kurze^Annahmeerklärvng  des  Exporteurs  (Annahme- 
brief,  Auftragsnote)  herbeigeführt  werden ;  S.  abgesehen  von  vorhergÄhenden 
schriftlichen  Äußerungen,  durch  einen  detaillierten  schriftlichen  Auf- 
trag des  Exporteurs,  von  ihm  unterschrieben,  dem  gegenüber  der  Lieferant 
die  Übernahme  des  Auftrages  bestätigt  („Auftragsbestätigung'')  auf 
einer  gleichlautenden,  von  ihm  unterzeichneten  Kopie  oder  in  einer 
kurzen  Gegennote,  bzw.  einem  Briefe,  worin  vielfach  nur  durch  Zitierung 
des  Datums  und  der  Nummer  des  Auftrages  auf  diesen  bezug  genommen  und 
die  Unterwerfung  unter  die  Bedingungen  desselben  allgemein  erklärt  wird.  >) 

Die  Rechtstellung  der  zuletzt  erwähnten  Dokumente,  die  zumejst 
gewechselt  werden,  ist^  eine  verschiedenartige.  Je  nachdem  ob  der  Ausstel- 
lung des  „Auftrages*  der  Geschäftsslfschluß  durch  eine  mündliche  oder 
schriftliche  Vereinbarung  schon  vorausgegangen  ist,  ob  der  Auftrag  die 
Antwort  auf  eine  bindende  Offerte  des  Verkäufers  darstellt,  oder  ob  er 
ohne  ein  solches  Präzedens  erfolgt.  Inl  ersten  Falle  gelten  bei  Abweichungen 
des  Auftrages  von  den  früheren  Vereinbarungen  die  auf  S.  256,  Anm.  5, 
für  die  Kommissionskopie  erwähiiteii  Rechtsverhältnisse.  Im  zweiten  Falle 
ruft  der  Auftrag,  wenn  er  di&  Vertragsbasis  der  Offerte  akzeptiert,  den 
Geschäftsabschluß  hervor;  andernfalls  stellt  er  selbst  einen  Antrag  dar 
und  wird  der  GeschäftsabscHluß  erst  durch  die  Annahmeerkläning  des 
Verkäufers,  sofern  diese  konform  ist,  herbeigeführt.^  Das  letztere  gilt 
auch  für  den  erwähnten  dritten  Fall. 

Der  detaillierte  .  Exportauftrag  pflegt  in  ein  Formular  eingeschrieben 
zu  werden,  das  |en^  Vertragsbedingungen,  die  bei  solchen  Geschäften 
regelmäßig  wiederketarM,    gedruckt   enthält.^)     Das   derartig   entstehende 


*}  AaravcM  der  Mxp9tt%^r  tj«  VerktufikeamUsi^aif,  dtr  ^^  dem  Besuge  der  Were  tuf 
Lief^nieg  virtlumft' hei^  mw  die  Ware  bei- eeliiea  kmiiNiIaesiea  bctcdUc,  e^eben  sieh  Vertnifsverhilmltae,  die, 
naebdtn  de^Expöriesr  dett  Sbi^raeeiaeb^  Kiufer  ftfeaftbef  als  Veitlafbf  ▼erpfliebtet  lat,  dem  Kommineaten 
fifMifiber  j^tB  Delkreder«  tri|c  «ad  dK  EirportdorebfÜhruaf  in  |eder  Hiaslent  beaargen  muA  mtbr  od.er 
miader  gleipbartig  zu  IbraialleaBa  aiad. 

*)  la  tenierer  Welae  wM  a.  a.  In  der  R^l  die  jOrdtr<9$ifiwmaii^n''  seitens  emilscher  Pfrmen  gegeben . 

'*)  Vergl.  S.  2S7,  dort  aaca  Ober  einscbrinkeade  Bediaguegea.  Gelegentlieh  eatbslten  die  Auftrags- 
formulsre  elae  Klausel  duroh  die  susdrfiekUeh  crfcUrt  wiM,  daS^  bei  einer  Abwelcbung  In  der  Auftrags- 
bcititigttag  der  Vertrag  srsi  durch  Annahme  der  AbSnderangsvorscblige  dureh  den  Avfiraggeber  perfekt  werde. 

*)  Oft  stellt  der  Exporteur  für  verschiedene  Warenarten  oder  verachicdene  Abaatigebiete ,  angepaOt  den 
Elgcatfimliehkeiten  deraelben,  mehrere  Aufiragarormulare  auf. 
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Dokument  wird  außer  als  Auftrag  noch  alt  Ordernote,  Kommis- 
sionsnote,  Bestellzettel,  Instruktion,  e^gL  auch  Indsnt,  ftvmcöa.  auch 
Froposition,^)  u.  a.  bezeichnet 

Es  ist  begreiflich,  daß  die  Exporteure  im  allgemeineo  in  die  ynm  ihnen 
verwendeten  Auftragsformulare  Bedingungen  aufzunehmen  snchen,  die 
ihre  Vertragsstellung  so  günstig  als  möglich  gestalten«  Sie  suchen  einen 
möglichst  großen  Teil  des  Expomiaikoe  auf  den  Lieferanten  zu  fiberwülzen, 
suchen  diesen  durch  strenge  Folgebestimmungen  zu  veranlassen,  den  in 
Anpassung  an  die  Exportverhältnisae  bis  ins  kleinste  Deiail  präzisierten 
Auftrag  genauest  auszuführen,  und  suchen  auch  vorzubeugen,  daß  ihre 
Vermittlung  bei  späteren  Geschiften  von  den  Kontrahenten  angeschaltet 
werden  könnte«  Wie  weit  aie  in  dieser  Richtung  vorzudringen  vermögen, 
hängt,  abgesehen  von  der  GeschäftstQchtigkeit,  vornehmlich  von  ihrer  wirt- 
schaftlichen Machtstellung  und  jener  der  Lieferanten  ah.  Dieselbe  kann 
durch  korporative  Vereinigungen  in  einer  der  beiden  Intereasentengnippen 
für  diese  erhöht  werden.  Neuestens  haben  sich  zahlreiche  Vereinigungen 
von  Exporteuren  zur  gemeinsamen  Verteidigung  ihrer  Interessen  gebildet, 
insbesondere  in  Deutschland,  wo  auch  ein  Zusammenschluß  der  einzelnen 
Vereine  zu  einem  Zentralverbande  in  Hamburg  erfolgte.  Überdies  üben 
für  die  einzelnen  Exporthandelsplätze  die  dortselbst  geltenden  Handels- 
gebräuche und  allgemeinen  Rechtsbestimmungen  einen  bedeutenden  Einfluß 
auf  die  Formulierung  der  Exportaufträge  aus.  Am  detailliertesten  pflegen 
dieselben  von  den  deutschen  Exporteuren  gefaßt  zu  werden,  am  kürzesten 
von  den  englischen.') 

$110.  Der  Inhalt  dea  „Auftrages^  des  Exporteiure.^  Zur  kurzen 
Anrufung  des  einzelnen  Auftrages  dient  außer  dem  Datum  noch  die 
Auftragsnümmer,  mit  der  ein  jeder  Auftrag  versehen  wird,  eventuell 
auch  ein  „Gegenzei(;hen*  {Contre-marque).  Die  beiden  letzteren  sind 
in  allen  dasselbe  Geschäft  betreifenden  Korrespondenzen  und  insbesondere 
auch  in  der  Faktura  anzuführen. 

Die  Angabe  der  Lieferzeit  bezieht  sich  keineswegs  immer  auf  den 
Erfüllungsort,  vielmehr  häufiger  auf  den  (tatsächlichen)  Ablieferungsort,  als 
welcher  gewöhnlich  der  Ort  der  Geschäftsniederlassung  des  Exporteurs 
oder  ein  von  diesem  verschiedener  Verschiffung$hafen  diept.  Um  darzutun, 
daß  die  Ware  zur  angegebenen  Zeit  am  genannten  Orte  schon  zur  Ver- 
fügung des  Exporteurs  stehen  muß  und  es  nicht  genügt,  wenn  sie  nur  dort 
angekommen  ist,  verwendet  man  die  Etoseichnung  »greifbar  .  .  .*.  Zu- 
meist wird  eine  mehrtägige  Lieferungsfrist  oder  ein  Spätesttag,  bis  zii  dem, 
oder  ein  bestimmter  Dampfer,  zu  dem  geliefert  werden  soll,  angegeben. 

Die  bedeutende  Verzögerung  in  der  überseeischen  Ablieferung,  die 
die  Nichteinhaltung  der  dem  Lieferanten  des  Exporteurs  vorgeschriebenen 
Lieferzeit  infolge  der  Art  der  überseeischen  Verkehrsbeziehungen  nach 
sich  zu  ziehen  vermag,  sowie  die  großen  Verluste  und  schweren  Schädigungen 
seiner  Geschäftsverbindungen,  die  hierdurch  für  den  Exporteur  entstehen 
können,  veranlassen  denselben,  in  seinen  Aufträgen  strenge  Bestimmungen 
für  den  Fall  der  Nichteinhaltung  der  Lieferzeit  festzusetzen.  Hierz»  gehört, 
daß  in  jenen  Ländern,   in  denen  eine  handelsrechtliche  Verpflichtung  zur 


')  Die  Tom  UefenatcB  aniendchiieiB  Aoftr«stkopit  wird  Cmn/irmaii^n  teauint. 

*)  Englischaa  Lieferuiten  f^nfiber  mlkMeD  aucb  deutsche  Exporteure  k&nere  Ordeniotea  vtrvtadcii. 

*)  Siehe  hierzu  die  «Uttaceii  des  Verein«  Hsmburfer  Exporteure*»  Carl  Albrcctat,  IM  «iditlffnsa  Ver> 
tngsbestimiBtingea  bei  KsuArertriJcea  Im  Ezport|escblft  (Vortrag,  gtehilten  in  Hemburg  am  IS»  I.  ISOBi»  flber- 
dles  da«  Orderfermolar  auf  S.  401 ;  mehrere  «olcher  fladea  sich  la  Bog.  Elaalgl,  Haadbveh  d. 
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Gewährung  einer  Nachfrist  an  den  säumigen  Kontrahenten  besteht  — 
also  vomehmlich  im  Geltungsgebiete  des  österreichischen  und  deutschen 
Handelsrechtes  ^)  — ■  diese  Veipflichtung  zumeist  >)  ausgeschlossen  wird,  sei 
es  ausdrficUich  durch  eine  diesbezügliche  Klausel,  sei  es  dadurch,  daß  die 
Art  der  Lieferzeitangabe  das  Geschäft  zu  einem  Fixgeschäfte  macht.  ^  — 
Wurde  ein  Fixgeschäft  konstruiert,  so  hat  das  nach  Handelsrecht  zur  Folge, 
dafi  der  Exporteur,  wenn  er  trotz  des  Verzuges  auf  der  Erfüllung  bestehen 
will,  das  unverzäglich  dem  Lieferanten  anzeigen  muß.  Da  er  aber  sehr 
oft  sich  wird. zuerst  die  Sicherheit  verschaffen  wollen,  dafi  sein  Kunde 
trotz  verspäteter  Lieferung  die  Ware  noch  übernehmen  wird,  ist  diese  an 
das  Fixgeschäft  geknüpfte  handelsrechtliche  Bedingung  für  ihn  hinderlich. 
Deshalb  finden  wir  dann  Klausein,  die  besagen,  dafi  der  Exporteur  auch 
ohne  vorgängige  Anzeige  das  Recht  habe,  auf  Lieferung  zu  bestehen  und 
Schadenersatz  wegen  verspäteter  Lieferung  zu  verlangen.  —  Als  Klauseln, 
durch  welche  die  Verpflichtung  zur  Gewährung  einer  Nachfrist  ausge- 
schlossen werden  soll,  werden  verwendet:  «ohne  Gewährung  irgendwelcher 
Nachfrist*,^)  »unter  ausdrücklichem  Verzicht  Ihrerseits  auf  eine  Nachfrist*, 
»die  Ware  kann  von  uns  ohne  Nachfrist  zur  Verfügung  gelassen  werden*  n.  a. 

Dem  Wesen  des  Exportgeschäftes  entspricht  es  vollkommen,  wenn  in 
Ordemoten  bestimmt  wird,  daß  der  Exporteur  bei  verspäteter  Lieferung 
das  Recht  habe,  auf  Kosten  des  Lieferanten  telegraphisch  bei  dem  über- 
seeischen Kunden  anzufragen,  ob  dieser  die  Ware  trotz  der  Verspätung 
noch  akzeptiere.  Dagegen  scheint  es  zu  weit  zu  gehen,  wenn  sich  der 
Exporteur  vorbehält,  das  ihm  im  Falle  des  Verzuges  von  gesetzetwegen 
zustehende  Wahlrecht  erst  «nach  Eintreffen,  bzw.  Prüfung  der  Ware*  in 
Übersee  und  selbst,  wenn  inzwischen  schon  Zahlung  geleistet  worden  ist, 
auszuüben. 

Die  in  den  Ordemoten  häufig  vorkommende  Erwähnung,  dafi  »bei 
Nichtlieferung,  unvollständiger  oder  verspäteter  Lieferung*  Schadener- 
satz zu  leisten  sei,  ist  ohne  besondere  rechtlich '  Bedeutung.  Wichtiger 
ist  es  schon,  wenn  die  Schadenersatzpflicht  des  Lieferanten  dahin  des 
näheren  erläutert  wird,  dafi  dieser  bei  Nichtlieferung  auch  die  Kommission 
des  überseeischen  Geschäftsfreundes  und  den  entgangenen  Gewinn  des 
Kunden  des  letzteren  zu  ersetzen  habe.  Etwas  Bedenken  mufi  es  aber  er- 
regen, wenn  sich  der  Exporteur  das  Recht  sichert,  bei  Überschreitung  der 
Lieferfrist  ihm  »angemessen  erscheinende  Kpnzessionen*  seinem  Kunden 
zu  machen  oder  diesem  die  Ware  »zum  bestmöglichen  Verkaufe  zu  über- 
lassen^, und  zwar  beides  »auf  Kosten*  des  Lieferanten. 

Nur  ausnahmsweise  wird  der  Fall  teilweisen  Lieferungsverzuges  speziell 
behandelt.  Wo  es  geschieht,  pflegt  dem  Exporteur  bedingungslos  das  Recht 
zugewiesen  zu  werden,  die  gesamte  Ware  zurückzuweisen  und  Schadener- 
satz zu  verlangen.  ^ 

Eine  wichtige  Rolle  spielen  im  allgemeinen  die  Vorschriften  über 
Verpackung  und  Aufmachung.  Wohl  kann  der  Exporteur  beide  erst 
selbst  besorgen  wollen  (vomehmlich,  wenn  er  sich  die  Ware  von  Klein- 
gewerbetreibenden   und   Hausittdustriellen  des   eigenen   Platzes   oder   der 

*)  Vcitl*  S.  388  f»,  insbeaoadcre  324,  Anm.  3. 

*)  Der  VerbnA  •lell«iteli-thftriB(lMber  Webereien  hat  la  Verhaadlaagen  mit  dem  Vefela  Hambmter 
fixpoiteare  dwfehgiiiiit,  deD  eine  UHgige  Niehfrlet  bewilligt  werdes  m«ft.  Vergl.  »Das  HaadalamMaam* 
IflOB,  No.  47. 

^  Vefgl.  S.  Sil  «ad  aM. 

*>  DIeae  Klaueel  enrcekt  den  Aaaebeia,  ala  sollte  eine  NaohlHetbeyllllgung  Oberbaapt  aaiteecblosse 
werdes.    Der  Kiafier  will  e^  aar  keine  Verpfllchtuaf  hlerxn  auf  sich  aebmea. 
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Umgebung  liefer  Mfil),  nnd  in  diesem  Falle  werden  derartige  Vorschriften 
gänzlich  wegbleiben«  Oder  es  soll  doch  die  Verpackung  fSr  die  Seeversendong 
erst  Tom  Exporteur  oder  für  diesen  im  Verschiffungshafen  durch  einen 
Spediteur  Torgenommen  werden;  auch  dann  kann  eine  Packungsvorschrtft 
ganz  fehlen,  oder  es  wird  gelegentlich  »bahnmiBige*  Verpackung  verlangt, 
bezuglich  der  Aufmachung  vermögen  sich  die  VerhUtnisse  aber  inaofbm 
noch  leichter  zu  gestalten,  als  dieselbe  gelegentlich  der  Umpackung  kontrolliert, 
erginzt  und  verbessert  werden  kann.  Die  heikelsten  Vertragsverhiltnisse 
ergeben  sich,  wenn,  wie  es  seitens  Fabrikanten  zumdst  zu  geschehen  hat, 
die  Ware  schon  zur  überseeischen  AbliefDrang  fertig  aufgemacht  und  ver- 
packt zu  liefern  ist. 

Im  letzteren  Falle  werden  im  Auftrage  bezüglich  der  Verpackung 
detaillierte  Anordnungen  getroffen  oder  wird  nur  kurzweg  verlangt,  daS  die- 
selbe »seemäßig*,  »seetüchtig,  trotz  Ein-,  Um-  und  Aiialmtung  ausreichend* 
sei.  Wenn  es  der  Exporteur  nicht  mit  Fabrikanten^  die  in  das  Exportgeschäft 
gut  eingeführt  sind,  zu  tun  hat,  empfiehlt  es  sich  stets,  genane  Packungs- 
vorschriften zu  machen.  Zum  Zwecke  grSfitmdgllcher  Fracht-  und  2teller- 
spamis  wird  gelegentlich  »möglichste  Raumersparnis*  oder  Emballage  »so 
leicht  wie  noch  zulässig*  begehrt.  RegelmäOig  werden  bestimmte  Sachen 
und  Nummern  zur  Markierung  der  Kolli  voigeschrleben.1) 

Bei  der  großen  Bedeutung,  die  die  Aufmachung  gerade  im  Ot>er- 
seegeschäfte  hat,^  muß  der  Vorschreibung  derselben  im  Auftrsge  besondere 
Sorgfalt  zugewendet  werden  Sind  besonders  umfangreiche  Anordnungoi 
notwendig,  so  wird  gelegentlich  eine  ^Spezial-Instruktion  betreflii  Aufinach- 
ung*  beigelegt.  Auch  werden  vereinzelt  ein  für  allemal  die  immer  wieder 
verkommenden  Aufmachuugs-  und  Packungsarten,  versehen  mit  Ordnungs- 
Nmnmem  oder  -Buchstaben,  in  besonderen  Listen  zusammengestellt,  wonach 
man  dann  beim  einzelnen  Auftrage  sich  auf  die  Anfuhrung  der  bezüglichen 
Ordnungsmarke  beschränken  kann.  Aus  der  auf  Seite  128  erfolgten  Be- 
sprechung der  Bestrebungen  des  Exporteurs,  die  Provenienz  der  Waren 
seinen  Abnehmern  zu  verheimlichen,  ergeben  sich  verschiedene  Aofmachungs- 
vorschriften,  die  speziell  diesem  Zwecke  dienen,  ^nrd  diesbezüglich  keine 
bestimmte  Art  der  Aufinachung  verlangt,  so  heißt  es  gewöhnlich,  daß  die- 
selbe «streng  neutral"  (eventuell  wird  hinzugefügt  »ohne  Firma  oder 
Abzeichen*)  zu  sein  habe. 

Vielfach  wird  in  deoi  Ordemoten  der  Lieferant  ausdrficklidi  für 
haftbar  erklärt  für  allf  Schäden,  die  die  Ware  infolge  mangelhafter 
Verpackung  bis  zur  Ablieferung  am  überseeischen  Bestimmungs- 
orte nimmt.  Sehr  am  Platze  ist  bei  der  teilweisen  Unsicherheit  in  der 
Rechtstelltmg  der  Aufinachung  die  Betonung,  daß  die  Ware  bei  Ver* 
sföfiiLn  gegen  die  Aufmachungsvorschriften  refusiert  werden 
könne.  Doch  wäre  noch  angezeigt  festzusetzen,  was  als  Anftnachung  zu 
gelten  hat,  insbesondere  auszusprechen,  daß  auch  die  vorgeschriebene  Exporf- 
packung  dazu  gehört 

Eine  wichtige  Frage,  die  zumeist  berührt  wird,  ist  femer,  wer  den 
Schaden,  der  aus  Verstößen  gegen  staatliche  Bestimmungen  oder  da- 
rauf fußende  Einrichtungen  zum  Schutze  von  Handelsmarken  oder 
bezüglich  sonstiger  Bezeichnungen  und  Aufschriften  auf  Waren 

bder   deren   Emballagen   sowie  —    man   behandelt   den    Fall 

■-- 

*)  Sltbe  Im  ttbricea  fiber  EzportpAcIniiig  S.  206  f. 
•)  Vergi.  S.  aoo 
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gleichzeitig  —  zum  Muster-  und  sonstigen  Urheberschutze  ent- 
steht, zu  tragen  hat.  Die  »Usancen  des  Vereins  Hamburger  Exporteure* 
besagen,  dait  der  Lieferant  »für  allen  Schaden,  welcher  dem  Auftraggeber 
oder  seinen  Abnehmern  daraus  erwächst,  daß  die  verwendeten  Marken, 
Zeichen,  Etiketten,  Muster  usw.  gegen  bestehende  Rechte  anderer 
verstoßen,.  •  .  sofern  nicht  die  Marken  usw.  ausdrficklich  vom  Auf- 
traggeber vorgeschrieben  sind,*  auftukommen  liabe.  Begreiflicherweise 
wird  die  t>etrelliende  Klausel  in  den  Ordemoten  hluflg  weiter  gefaßt,  indem 
auiter  den  Verstößen  gegen  persönliche  Rechte  auch  noch  jene  gegen  all- 
gemeine Ordnung$vorsqhriften  (bezüglich  Provenienzbezeichnungen,  Mengen- 
angaben u.  dgl.)  einbezogen  werden.  Gelegentlich  wird  auch  versucht,  die 
ganze  Verantwortung  in  der  gedachten  Richtung  auf  den  Lieferanten  zu 
uberwilzen.  Gerechterweife  muß  jedenfalls  aer  Auftraggeber  den  Schaden, 
der  aus  der  Einhaltung  seiner  Vorschriften  hervorgeht,  auf  sich  nehmen. 
Aber  auch  der  Schaden,  der  aus  Unterlassungen  entsteht,  die  mangels 
entsprechender  Vorschriften  im  Auftrage  stattgefunden  haben,  hat  den 
Exporteur  zu  treifen,  sofern  dieser  nicht  nach  den  bisherigen  Geschäfts- 
bedehungen  anzunehmen  berechtigt  war,  daß  der  Lieferant  die  betreifenden 
Vorschriften  kenne.  .Im  übrigen  wird  der  Lieferant  gut  tun,  bei  der  Über* 
nähme,  bzw.  Ausführung  von  Aufträgen,  soweit  öffentlich-rechtliche  Be- 
stimmungen, bzwr  Einnphtungen  der  erwähnten  Art  in  Betracht  kommen 
können,  mit  großer  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen  Hegt  er  diesbezüglich 
Irgend  einen  Zweifel,  wird  es  sich  empfehlen,  rechtzeitig  die  Zustimmung 
des  Exporteurs  einzuholen,  bzw.  die  Verantwortung  abzulehnen.  —  Im  all- 
gemeinen muß  es  als  Sache  des  Exporteurs  erscheinen,  sein  Absatzgebiet 
ancfa  bezüglich  der  hier  belsprochenen  Verhältnisse  zu  kennen  oder  über 
sie  dortselbst  Erkundigungen  einzuziehen,  bzw  die  Gefahr  des  Warenab- 
aatses  auf  sich  zu  nehmen.  Wären  dem  Lieferanten  die  Bedingungen, 
unter  denen  der  Handel  in  den  Absatzgebieten  vor  sich  geht,  bekaqnt, 
oder  wollte  er  die  aus  seinen  mangelhaften  Kenntnissen  hervorgehende 
Gefahr  tragen,  so  würde  er  vielfach  sich  der  Vermittlung  des  Exporteurs 
nicht  bedienen  und  es  würde  zu  einem  Geschäftsabschlüsse  mit  diesem 
nicht  kommen.  Nur  gegen  ein  leichtfertiges  oder  unredliches  Vorgehen 
des  Lieferanten  in  den  erwähnten  Beziehungen  sowie  vor  den  Folgen  ver- 
tragswidriger, bzw.  unbestellter  Aufmachungen,  die  er  infolge  der  Art  der 
Ablieferung  nicht  kontrollieren  kann,  muß  sich  der  Exporteur  durch  eine 
zweckentsprechende  Klausel  schützen. 

Die  tatsächliche  Ablieferung  des  Lieferanten  an  den  Exporteur 
pflegt  durcb  direkte  Zusendung  an  den  letzteren  nach  dem  Orte  seines 
Geschäftssitzes  in  Europa,  bzw  durch  Übergabe  doitselbst,  oder  durch  Zu- 
sendung an  einen  Spediteur  des  Verschiffungshafens,  der  die  Ware  für  den 
Exporteur  weiter  zu  leiten  hat,  zu  geschehen.  Nur  selten  muß  der  Expor- 
teur, ohne  am  Orte  des  Lieferanten  eine  Niederlassung  zu  besitzen,  die 
Ware  hier  übernehmen  und  noch  seltener  wird  dem  Lieferanten  die  Zu* 
Sendung  nach  Obersee  übertragen.  —  Eine  häufig  vorkommende  Ver- 
sendungsvorschrift, deren  Nichtbefolgung  die  Verpflichtung  zu  Schadener- 
satz nach  sich  ziehen  kann,  ist  die  Beauftragung  des  Lieferanten,  die  Sendung 
als  »Ausfuhrgut*  zur  Aufgabe  zu  bringen. 

Einläßliche  Vorschriften  enthält  die  Ordemote  in  der  Regel  bezüglich 
der  Faktura.  Sie  erstrecken  sich  auf  ihren  Inhalt,  auf  die  Anzahl  der 
Ausfertigungsexemplare  (meist  zwei  oder  drei),  eventuell  auf  eine  besondere 
Ausfertigung  oder  Behandlung  (amtliche  Beglaubigung)  einzelner  derselben 
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(der  »Stell-*»  bzw.  »Konsularfakturen*)  ^),  auf  Beilagen  (Urapning^xertifikate, 
Ansfuhrscheine)  %  auf  die  Zeit  ihrer  Absendung  (gleichzeitig  mit  der  Ware 
oder  »rechtzeitig,  daß  mit  Vermeidung  unnötiger  Spesen  die  Verschiffüngs* 
instruktionen  erteilt  werden  können*).^  Die  Fakturen  haben  sich  gewöhn- 
lich nur  auf  eine  einzelne  Order  zu  erstrecken  und  zu  enthalten:  die 
Auftragsnummer,  eventuell  Kontremarke«  die  Benennung  der  Kolli  (Art 
der  Verpackung)  und  Ware,  das  Brutto-  und  das  Nettogewicht  jedes  Kollos 
(bei  verschiedenen  Warenqualititen  in  einem  Kollo  auch  {oder  Qualität) 
und  zwar,  wo  es  in  Betracht  kommt,  das  Nettogewicht  samt  Aufknachung 
und  jenes  ohne  Aufmachung  (Reinnettogewicht),  das  KörpermalS  eines  jeden 
Verpackungsstückes  (vielfach  in  metrischen  und  englischen  Maßeinheiten) 
sowie  die  genaue  Angabe  des  Materials,  aus  dem  die  Ware  hergestellt  ist 
(eventuell  das  prozentuelle  Verhältnis  der  einzelnen  Bestandteile).  Für 
die  Folgen,  die  ans  unrichtigen  oder  unvollständigen  Angaben  der  Faktura 
zu  entstehen  vermögen,  wie  Stellstrafen  u.  a.,  pflegt  der  Lieferant  aus- 
drGcklich  haftbar  gemacht  zu  werden. 

Zum  gewöhnlichen  Inhalte  von  Ordemoten  gehören  Ausf&hrtuigen% 
über  Auftrags-  (Original-)*),  Verkaufs-  und  insbesondere  Aber  Referenz- 
(Ausfall-)  Muster.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  stellt,  der  Lieferungsauftrag 
des  Exporteurs  einen  Kauf  nach  Probe  dar«  Wenn  auch  nach  der 
Natur  des  Falles  oder  nach  Handelsgebraiich  nicht  immer  vollkommene 
Übereinstimmung  der  Ware  mit  dem  Muster  verlangt  werden  kann,  so 
empfiehlt  es  sich  doch  für  den  Lieferanten,  wenn  Abweichungen  zu  be- 
fürchten sind  (was  besonders  häufig  sein  wird^  wenn  das  Kaufsmu^ter  nicht 
von  ihm  stammt),  diese  in  bestimmten  Grenzen  bei  Vertragsabschluß  für 
zulässig  erklären  zu  lassen,  —  Verkaufs-  und  Referenzmuster 
werden  gewöhnlich  gratis  verlangt,  vielfach  in  bestimmter  Menge  (Größe) 
oder  auch  in  bestimmter  Aufmachung.^)  Insbesondere  wird  hänfig  ein 
Referenzmuater  für  die  ganze  Partie  nach  Fertigstellung  derselben  und  je 
eines  für  jedes  Kollo  bei  der  Ablieferung  vorgeschrieben.  Mit  den  Reförenz- 
muatem  sind  in  der  Regel  die  Originalmuster  (zur  Vergleichung)  zurück- 
zusenden. Muster  und  Kataloge,  auch  soweit  sie  für  den  Überseer  bestimmt 
sind,  dürfbn  ohne  ausdrückliche  Zustimmung  des  Exporteurs  nicht  mit  der 
Wne  verpackt  werden,  denn  die  Ware  soll  zumeist  auch  in  Übersee  noch 
in  der  Exportpackung  weiterverkauft  werden.  Soweit  für  die  Absendung 
der  Muster  (z.  B.  der  Verkaufunuster)  nicht  ein  früherer  Termin  festge- 
setzt ist,  sind  sie  gewöhnlich  gleichzeitig  mit  der  Fiüctura  (zumeist  per 
Post)  dem  Exporteur  einzuschicken. 

Die  Referenzmuster  spielen  eine  wichtige  Rolle  tm  Bxpor^eschäfte 
Wenn  die  Ware  in  Exportpackung  oder  auch  ohne  eine  solche,  doch  nicht 
nach  dem  Geschäftsorte  des  Exporteurs  geliefert  wird  vermag  dieser  ein 
Bild  über  den  Ausfall  der  Lieferung  nur  nach  Referenzmustern  zu  gewinnen. 
Doch  will  der  Exporteur  gewöhnlich  auf  Grund  einer  Prüfung  derselben 
keineswegs  die  Genehmigung  der  Ware  vornehmen  und  damit  den  Lieferanten 
in  der  Hauptsache  seiner  Haftung  entlassen,  noch  bevor  die  Übernahme 
durch  den  überseeischen  Besteller  anstandslos  von  statten  gegangen  ist. 
Angesichts  der  Rechtsanschauungen  bezüglich  des  Referenzmusters '^)  ist  es 

1)  Näheres  Qber  diewiben  im  4.  Abscfanitte. 

")  FQr  SpeteA,  die  duroh  verspitetes  Einlanfen  der  Faktvrft  Yerqrtacht  wirdas,  wtrd  d«r  Uefcnat 
eventuell  autdrQckllch  vertatworrtlcb  (emacht. 

*)  So  cenaant,  wenn  vom  Käufer  belfebracht. 

*)  Die  Vortchrift  einer  bentimmien  Aufmachunf  hat  re|flmftftig  dea  Zveck»  die  Miuier  ta  dicaer  form 
nach  Oberaee  weiierzusebea. 

»)  Versl.  S.  276  f. 
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angezeigt,  diesen  Willen  klar  auszusprechen.  iVUui  findet  hierfür  Klauseln 
in  Verwendung,  wie  ^.die  Annahme  der  Referenzrauster  soll  in  Iceiner 
Weise  als  Anerkennung  der  Richtigkeit  der  Warenlieferung  angesehen 
werden*  oder  .die  Prüfung  der  Ausfallmuster  durch  uns  kann  nicht  ver- 
langt werden*^.  Hierdurch  wird  auch  dem  Lieferanten  jede  Berechtigung 
genommeii,  die  Absendung  der  Ware  von  deren  vorherigeif  Genehmigung 
nach  den  Ausfallmustem  abhängig  zu  machen. 

Zu  deil  wichtigsten,  aberr  auch  am  meisten  umstrittenen  Vertrags- 
punkten gehjirt  die  Bestimmung  des  Ortes,  an  dem  die  Untersuchung 
der  Ware  auf  ihre  Vertragsgemäßheit  stattzufinden  hat,  damit  Re- 
klamationen noch  rechtswirksani  erhoben  werden  können*^)  Fast  durqt^wegs 
suchen  die  Expöf teure  diese  Verpflichttuig  nach  d^  deäiiitlven  Bestimmungs- 
orte der  Wäre  zu  verlegen.  Obwohl  die  Ware  gewöhnlich  am  Orte  des 
Gcschäftsltices  des  Exporteurs  oder  dcch  an  einem  europäischen  Ver- 
aCbiffungsplatze  tatsächlich  abzuliefernf  ist,  wird  ihre  Genehmigung  erst 
von  der  Untersuchung  dei^  Käufers  am  überseeischen  Bestimmungsorte 
abhängig  g^acht  Dieser  Bestimmungsort  wird  zumeist  angegeben,  kann 
aber  auch  veraobyiegen  werden.  Diesbezügliche  Klauseln  sind  j^als  Ort 
der  Ablieferung  im  Sinne  des  Art.  347  ö.  H.G.B.  (S  377  d.  H.G.B) 
gilt  der  fibex^seeische  Bestimmungsort'  oder  „gilt  der  aufgegebene 
Bestimmungsort  mit  den  dort  üblichen  Gebräuchen"  oder  »alle  Rechte 
wegen  nicht  vertragsgemäßer  Lieferung  sind  wir  befugt,  erst  nach  Eintreffen, 
bzw.  Prüfung  bei  unseren  Abnehmern  geltend  zu  machen,  auch  wenn  die 
Zahlung  inszwiachen  geleistet  worden  ist*".^  —  Während  eine  solche  Ver- 
tragsabmachungvdiirch  die  Eigei|arten  des  Exportgeschäftes  —  der  Exporteur 
ist  zumeist  nur  Blnkäufer  für  andere  und  wegen  seiner  Beschäftigung  mit  den 
verschiedenartigjBten  Waren  nicht  gründlicher  Warenkenner  insbesondere 
dann,  wenn4ur^h  Ablieferung  der  Ware  seitens  des  Lieferanten  in  Export- 
packung oder  nach  einem  von  dem  .Geschäftssitze  des  Exporteurs  ver- 
schiedenen Verschiffungsplatze  die  ^  Untersuchung  der  Ware  dttuch  den 
Exporteur  selbst  mehr  oder  minder  unmöglfcli  gema<?ht  Ist,^)  gerechtfertigt 
erscheint,  würde  es  zu  weit  gehen,  wenn  der  überseeische  Bestimmungsort 
mls  ErfülliingSQrt  bezeichnet  würde,  was  gelegentlich,  allerdings  zumeist 
durch  handdsrechtliches  MiBverständnis,*)  geschieht. 

Selbstverständlich  ist  es,  daß  sich  der  Lieferant  sehr  häufig  gegen  die 
Verlegung  des  Untersuchungs-,  bzw.  Reklumationsortes  nach  Übersee  sträubt, 
und  englische  Fabrikanten  lehnen  diese  Bedingung  regelmäßig  ab.  Nicht 
nur,  daß  der  Verkäufer  dadurch  länger  in  der  Unsicherheit  verbleiben  muß, 
ob  das  Geschäft  in  Ordnung  gehe,  dasselbe  wird  auf  diese  Weise  für  ihn 
überhaupt  zu  einem  viel  unsichereren.  Die  Ware  kann  Ut  ihrer  Qualität 
und  Quantität  durch  den  Seetransport  leicht  Schaden  nehmen,  diese  Ver- 
anlassung aber  bei  der  Untersuchung  nicht  in  vollelh  Maße  in  Rechnung 
gezogen  werden ;  der  Lieferant  wird  bezüglich  der  Untersuchung  und  Re- 


*)  Vergl.  S.  275  f. 

*)  Wesifer  glfi^klleb  teftiDt  Ist-  dk  ebenfalls  tTnutreffende  Klausel  »der  Lieferant.  h«f4et  trott 
empAuigener  Bezahlotsg  und  trotz  Genehinicuog  der  Ausfallmuster  für  bestellunKsgemiDe  Llttt* 
rung-bis  zur  Obcrnahi|ie- am  Qberaeeiscben  BestimmuhKSorte  durch  unsere  Kunden'. 

*)  In  diesen  PUlen  vOfde  es  übrigens  eventuell   gar  nicht  der  ausdrQclcllchen  Verlegung  de«  Unte 
•uchttngsortes  nach  Obefiee  bedürfen  (vergL  S.  275/6).    Man  findet  ^ber  aucA  die  Klausel:  «Eine  von  mir 
Im  Vertcbilfungshafen   vorgenommene  Untersuchung  der  Ware  oder  der  Ausfallmuster   pri)udttiert 
nicht  dfo  Befundurteile  meines  Kunden*. 

*)  Dasselbe  i«l  z.  B.  augenflllig  in  der  Klausel  ,als  Ort  der  Abüeferung  und  BrfQliung  im  Sinne 
des  S  377  d.  H.  G.  B.*,  da  $  377  nichts  vom  Erfttllungsorte  ssgt. 
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klamatioil  von  dem  Vorgehen  eines  fiberseeischen  Kauftnanhes  abhängigf  den 
er  nicht  Kennt,  der  aber  sehr  hluBg  nicht  so  reell  oder  doch  wenigstens 
viel  chikanöser  veranlagt  ist  als  ein  europäischer  GroBkaufmann ;  endlich  ist 
die  Austragung  der  erst  in  Obersee  erhobenen  Reklamation  viel  schwieriger 
und  kommt  bei  derselben  der  Lieferant  viel  weniger  leicht  zu  seinem  Rechte 
als  bei  einer  Diiferenz,  die  im  europäischen  Verkehr  ei(tstent.  Durch  die 
erwähnte  Vertragsbestimmung  wird  jedenfalls  ein  grofier  Teil  des  im  fiber- 
seeischen Exportgeschäfte  ruhenden  Risikos  auf  den  Lieferanten  fiberwälzt. 
—  Demgegenüber  setzen  es  Fabrikanten  hier  und  da  durch,  di^O  die  Unter- 
suchung der  Ware  tlWh  vor  der  Absendung  vom  Orte  ihrer  "Herstellung, 
bzw.  Lagerung,  also  am  regelmäßigen  Erffillungsorte  vorgenommen 
werden  mufi,  auch  wenn  sich  der  Exporteur  nicht  daselbst  befindet,  i) 

Die  Untersuchung  der  Ware  hat,  wenn  der  fiberseeische  Bestimmungs- 
ort als  Ablieferungsort  gilt  und  nichts  anderes  bedungen  oder  Handels- 
gebrauch ist,  unverzfiglicb  nach  Ablieferung  durch  den  Transportffihrer 
im  Ankunftshafen  zu  geschehen.  Wenn  jedoch  nach  dem  Vertragswillen  die 
Untersuchung  durch  den  Käufer  des  Exporteurs  erfolgen  soll,  ist  speziell 
die  Ablieferung  an  diesen  maßgebend,  sofern  dieselbe  nicht  wider  Handels- 
gebrauch oder  Treu  und  Glauben  verzögert  worden  ist.  Nachdem  es  nun 
auf  vielen  Handelsplätzen,  insbesondere  im  Osten,  zum  Teil  gebräuchlich 
ist,  die  Ware  an  den  Käufer  erst  abzuliefern  *-  die  Ablieferung  geschielit 
vornehmlich  aus  dem  ZoUhause  —  bis  derselbe  zahlen  kann,  bzw.  will, 
was  oft  sehr  lange  auf  sich  warten  läßt,  vermag  die  vertragsmäßige  Hinaus- 
schiebung der  Untersuchungspflicht  bis  zur  Übernahme  durch  den  Dritt- 
käufer eine  weitere  bedeutsame  Belastung  für  den  Lieferanten  des  Exporteurs 
in  sich  zu  schließen.  In  den  Ordemoten  wird  bezfiglich  der  Untersuchungs- 
zeit gelegentlich  auf  die  »dort  (in  Übersee)  üblichen  Gebräuche*  ausdrücklich 
hingewiesen;  häufig  heißt  es,  »daß  die  Wären  nicht  vor  Verlassen 
des  2oUns.uses  untersucht  zu  werden  brauchen*.  Nach  den 
Usancen  des  Vereins  Hamburger  Exporteure  brauchen  die  Waren  j,nicht  vor 
vier  Wochen  nach  Ankunft  am  Wohnsitze  des  fiberseeischen  Kunden  und 
jedenfalls  nicht. vor  vier  Wochen  nach  stattgehabter  Verzollung  untersucht 
zu  werden^.  Im  Interesse  der  Lieferanten  liegt  eine  prä^sere  Begrenzung 
der  für  die  Uolersuchung  zulässigen  Zeit.^ 

Ffir  den  Gefahrübergang  bezfiglich  der  Ware  bleibt  es  gewöhnlich 
bei  den  allgemeinen  Rechtsbestimmungen,  bzw.  Handelsgebräuchen.^  Doch 
findet  man  in  jenen  Rechtsgebieten,  in  denen  das  Eigentumsrecht  an  der 
Ware  und  damit  die  Gefahr  vielfach  schon  vor  der  Obergabe  auf  den  Käufer 
fibefgeht,^)  häufig  die  Bestimmung,'  daß  das  Risiko  aus  der  .Feuers- 
gefahr, bis  die  Ware  die  Fabrik  verläßt,  den  Verkäufer  treife.  —  Ober 
ausdrückliche  Haftbarmachung  des  Lieferanten  bezfiglich  Verpackung,  Auf- 
machung, Versendung  und  Fakturen  wurde  schon  gehandelt. 

Die  Zahlungskonditionen,  die  genau  festgesetzt  zu  werden  pflegen, 


')  Vergl.  S.  27B;  lasbesoa^ere  «ach  Aam.  3  u.  4« 

*)  Mit  dMn  Vertande  der  «ichalMh-tfaOriiigladiea  Weberelea  w«rde  Mlim  des  leaeutaB  Hambart«r 
Vereine  rereiaberf»  defi  die  Prüfung  innerhalb  30  Tagen  nach  Empfluignahme,  llatMeat  aber  lanerlwlb  100 
Tagen  nach  Aakonft  m  erfbigen  hat. 

*)  Die  ae  hinüg  beatebende  Unklarheit  oder.  Uaalcberheii  Aber  die  haadelagebrlttchliche  Bcdentm«  von 
Franko  «Anttellungen  (vergl.  $.  328  und  S.  332,  Anm.  1)  wftrdc  eine  diesbezOgUehe  Crklirung  in  den  Bxport- 
kontrakten  nm  Platze  eracbeinen  laaaen.  Nach  den  Uaaaecn  dea  Vereine  Hambargar  Exporteure  hat  bei  Ge- 
achiften  »fob*  oder  ,flrel  SchlffMelte*  yder  Verkiulbr  die  Ware  auf  aelne  Rechnung  and  Gefahr  aa  Bord, 
bzw.  Ungsseita  dee  ScbiflPea  zu  liefern*. 

«)  Vergl.  S.  331. 
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sind,  wie  schon  a.  a.  O.  erwihnt  wurde,  in  der  Regel  sehr  günstig  für  den 
Lieferanten.  Zumeist  verpflichtet  sich  der  Exporteur,  innerhalb  30  Tagen 
nach  Fakturiemng  oder  nach  Lieferung  im  Verschiffungshafen,  /sventvell 
nach  Ausstellung  oder  nach  Empfang  der  Konnossemente  zu  bezahlen. 
Nicht  selten  wird  die  Zahlung  ausdrfipUich  unter  den  Vorbehalt  gestellt, 
dafi  sie  ganz  oder  teilweise  zurfickgefordert  werden  könne,  weiin  die  Ware 
im  Bestimmungsorte  beanstandet  wird.  Auch  wahrt  sich  häufig  der  Exporteur 
das  Recht  der  Zahlungaverweigerung  ffir  den  Fall,  als  der  Ver- 
kinfer  keine  AnsCallmoster  liefern,  eventuell  die  Bestellungsmuster  nicht 
zurfickstellen  sollte,  oder  als  die  Untersuchung  der  Ausfallmuster  vertrags- 
widrige Lieferung  ergeben  würde,  eventuell  auch  für  den  Fall  verspäteter 
Lieferung.  Vielftioh  müssen  den  Exporteuren  höhere  Kaasaskonti,  als  sie 
sonst  üblich  sind,  oder  besondere  Rabatte  (Exportrabatt,  auch  unter 
dem  Titel  »Exportkommission")  bewilligt  werden.  ^)  Für  Zahlungen  vor  oder 
nach  dem  Verfalltage  der  Faktura  wird  gelegentlich  eine  gegenseitige  Zins- 
vei^ütung  (zu  5%  p.  a.  —  nach  engl.  Muster)  bedungen. 

Was  endlich  die  Vertragsbestimmungen  für  den  Fall  des 
Entstehens  von  Differenzen  bezüglich  dar  Vertragserfüllung  anbe- 
langt, so  bilden  sie  ein  Gebiet,  auf  dem  der  ^  Interessengegensatz  zwischen 
Exporteur  und  Lieferanten  besonders  lebhaft  zu  werden  vermag.  Der  Ex- 
porteur ist  bestrebt,  mit  dem  Rechte  der  Untersuchung  der  Ware  in 
Übersee  auch  die  Austragung  von  Differenzen  derartig  dorthin  zu  verlegen, 
daß  der  Lieferant  in  Übersee  gefällte  Sachverständigen- 
Gutachten  oder  Schiedsgerichts-Urteile  bedingungslos  an- 
zuerkennen hat. 

In  den  Hambui^er  »Usancen''  heiftt  es  für  das  asiatische  Geschäft:^ 
»Bei  Qualitäts-,  Sortiments-  oder  ähnlichen  Lieferungs- 
differenzen sind  die  Feststellungen  der  usancemäfiig  am  Be- 
stimmungsorte zu  ernennenden  Experten  für  beide  Teile  bindend'. 
Eine  gleichlautende  oder  ähnliche  Klausel  findet  sijßh  in  den  meisten  deutschen 
und  österreichischen  Exportaufträgen.  Ohne  dafi  der  Lieferant  für  gewöhn- 
lich auf  die  Bestellung  der  Sachverständigen  einen  Einflufi  ausüben  kann, 
ja  vielfach '  ohne  dafi  ihm  äie  Art  der  Bestellung  bekannt  ist,  soll  er  sich 
der  Expertise  (dem  9mt9$y)  bedingungslos  unterwerfen.  Er  mufi  sich  auch 
vor  Augen  hehen,  dafi  die  Sachkenntnis  überseeischer  Experten,  die  sich 
in  ihrer  kaufmännischen  Tätigkeit  in  der  Regel  mit  den  verschiedenartigsten 
Waren  beschäftigen,  bezüglich  der  einzelnen  Ware  häufig  keine  unanfecht- 
bare ist,  dafi  sie  als  Importkaufleute  den  Fall  oft  unwillkürlich  einseitig, 
von  einem  dem  Interesse  des  Lieferanten  entgegengesetzten  Standpunkte 
auffassen  werden,  dafi  die  Ordnungsmäßigkeit  der  JMusterziehung  für  die 
Expertise,  ja  gelegentlich  die  Indentität  der  begutachteten  Ware  oder  die 
redlichen  Absichten  der  in  Übersee  handelnden  Personen  zweifelhaft  sein 
können.  : —  Es  mag  fraglich  erscheinen,  ob  es  den  Aufgaben  des  Export- 
zwischenhandels noch  entspricht,  den  Lieferanten  mit  einem  so  schweren 
Risiko,  wie  es  nach  den  dargelegten  Umständen  aus  der  obigen  Klausel 
hervorgeht,  zu  belasten.  Es  ist  dabei  zu  bedenken,  dafi  der  Exporteur,  wenn 
er  die  Gefahr  der  Differenzaustragung  mit  dem  überseeischen  Abnehmer 


*)  BMoadere  PreltoMhllMe  an  den  Exporteur  rechtfertlfen  eleh  teilweise  durch  deeeen  eeliwieriie 
Steiluns  «uf  dem  Weltmerlcte,  dureh  die  GrOOe  der  Auftrige  Im  Exportfeecliifle,  durcli  die  ganetigcn  Z«liluii|e- 
koadMQBea. 

*)  Pikr  aadere  Abeetzfebiefe  lief  die  Kleusel  inaofero  eine  ebwelchetide  Fessung,  tie  gesagt  srlrd,  dafi 
am  Batdmmuqgaorte  SachvtiMladigeB-Gtttaclitan  mit  bindender  Krak  eingeholt  Verden  können. 

J 
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auf  sich  nimmt,  sich  nicht  in  gleich  ungünstiger  Lage  zu  befinden  pflegt 
wie  der  Lieferant.  Denn  der  Exporteur  hat  einen  besseren  Einblick  in  die 
überseeischen  Verhältnisse,  die  hier  in  Betracht  kommen,  er  besitzt  Infor^ 
mationen  über  die  Qualltit  des  Kunden  und  sehr  bloflg  hat  er  eine  FiOato 
oder  einen  Agenten  zur  Verfügung,  die  Im  Streitfälle  fOr  seine  Interessen 
eintreten  kSnnen.  Immerhin  erscheint  die  erwähnte  Vertragsbedingung  als 
eine  logische  Folge  der  Verlegung  des  Untersuchttngsortes  nach  Übersee 
und  der  Übertragung  der  Untersuchungspflicht  auf  den  Käufer  des  Exporteurs. 

Wird  diese  Bedingung  gefaßt  wie  in  den  Hamburger  «Usancen",  so  ist 
durch  sie  nur  die  vertragsmäßige  Anerkennung  eines  in  be- 
stimm ter  Weise  eingeholten  Sachverstand  igetibefundesgegeben. 
Die  hättflg  bestehende  Attfltoiling,  daß  es  sich  tim  die  Festsetzung  eines 
Schiedsgerichtes  mit  Ausschliiß  eines  weiteren  Rechtsweges  handelt,  ist 
irrig.  >)  Das  gilt  auch  dann,  wenn  die  Sachverständigen,  die  In  Übersee 
verwendet  werden,  für  das  Rechtsverhältnis  zwischen  Exporteur 
und  dessen  Kunden  als  Schiedsrichter  fungieren«  Über  die  Frofe 
der  Rechtswirksamkeit  der  Vertragsbestimmung,  daß  das  Sachverständigen- 
Gutachten  beide  Kontrahenten  binde,  vergl.  S.  384 1(. 

Englische  Firmen  lehnen  mit  der  Verlegung  des  Untersuchungsortes 
nach  Übersee  (S.  397)  stets  auch  die  Unterwerfung  unter  ein  überseeisches 
Sachverständigen-Urteil  ab.  In  anderen  Ländern  gelingt  das  Fabrikanten 
oft  erst  durch  VerArednng  gleichartigen  Vorgehens  mit  Hilfe  von  Orgeni- 
sationen.  Auf  dieser  Grundlage  setzen  sie  es  zum  Teil  asch  durch  oder 
i^t  es  in  einzelnen  Branchen  üblich,  daß  sich  der  Exporteur  verpflichten 
muß,  den  Sachverständigenbefund  einer  bestimmten  europäischen  Instanz«^ 
eventuell  eines  für  das  gesamte  Geschäfts  erhältnis  kompetenten  Schieds- 
gerichtes anzuerkennen. 

Ein  allgemeines  Streben  der  Exporteure  geht  dahin  —  und  die  deutschen 
und  Ssterreichischen  Orderformufare  enthalten  fast  immer  eine  diesbezfigUche 
Klausel -^  al^  erdentUcben  Gerichtsstand  für  beide  Teile  den  Ort 
des  Geschäftssitzes  des  Exporteurs  zu  begründen.^  Auch  dsft 
das  im  Lande  des  Exporteurs  geltende  Recht  zur  Anwendung  zu  kommen 
habe,  wird  gelegentlich  ausdrücklich  bestimmt.  Englische  Firmen  irelseii 
solche  Vertragsbestimmungen  ebenfalls  regelmäßig  zurück. 

Die  nach  österreichischem  und  deutschem  Rechte  für  Klagen  wegen 
JMangelhaftigkeit  der  Ware  besteirende  Verjährnngsfrist  von  6  iVlonaten 
nach  der  Ablieferung^)  wird  vielfach  verlängert.  Teils  wird  die  Frist 
direkt  erstreckt,  z.  B.  auf  ein  Jahr,  teils  wird  bestimmt,  daß  sie  von  einem 
späteren  2^itpuiikte  als  dem  der  Ablieferung,  z.  B.  «von  der  endgültigen 
Austragung  des  Anstandes  mit  unserem  Kunden  an*,  zu  rechnen  sei 
Die  lange  Dauer  des  Postverkehrs  mit  Obersee  und  die  langwierigen  Ver- 

*)  VeiiL  S.  00  u.  S.  282.  Es  liegt  a«ch  Aichr  Ito  ,Slmc  dM  QeaehiasrtrIuUaika««  lirlicfci  Exporteur 
«a4  Uefenuicen,  ein  volles  Schiedsgericht,  dss  für  sUe  Streitfgkelten,  di«  sich  sa»  dem  KaalVcnncs  eictbcii 
fc^Miai  («.  B.  wegen  der  Zshluag),  kompetent  wire.  In  Obertee  sd  etsMIeren. 

*>  lfi6b  den  Vereiobeninten  des  Vcrhendee  der  eloheiseh-tllftriaclKhea  Wthewk«  «It  dem  VerelM 
Hembarger  Bxponevrc  nAtecIleien  priretc  Sarveys  «iis  Indien  siaer  N ncHprafeng  daicb  ein  enroplleehcn 
Schiedegericht. 

*>  »Gerichtsstsnd  fftr  beide  Teile  ist  .  .  .*,  «gegenseitig  IcHgbnr  ta  .  ,  .*  eM  ITIesaalB, 
die  bierfCr  vervendet  werden.  Gelegentlich  werden  sie  sageluiapft  sa  die  BrkUnuig»  deS  der  GeeeUMaort 
des  Exporteurs  ,Ort  des  Vertrsgssbschlnseee  and  der  Erfüllung  für  die  Znhliiag*  eel.  2m  Verwlrnmg  kam 
Vertnlsesung  bieten,  wenn  et  ststt  dessen  »Ort  des  Vertrsgssbsoblttseee,  der  ZnUnaf  aad  Erfftlluat*  helfii, 
deaa  dsmteb  wire  der  GeaelriUlaorr  dee  Exportears  such  Erf&llangsort  Mr  den  Veittul^r,  der  vielleicht  dfe 
Wsre  gsr  nicht  nsch  diesem  Orte  zu  liefern  hsL 

*)  Vergl.  S.  278. 


0er  Vertnc  .doü  ExfforlMn  mit  «eineni  Lieferasten, 
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indent  No.  690 


{ylJgJJfÄK  HMnburg,  d.ir.  Jim.  l«a 

Mkiurm  ■asottbcn. 


Order  für  Herrn  Emü  Paul  Schmidt,  RuÜä.    Agent:  Herr  C.  JFhmkjun. 

Lieferung  Mitte  Oktober  —  oder  früher  —  ^ei/bar  Hamburg 

an  unsere  Adresee 


Marke  und  Nummer 


A.  N.  M. 


#  ii7 911792 


Weder  die  Wtrc  noch  deren  Ver^eektnig  dnf  Irfettd  ehi  ZcldraB  tragiefi  (aei  M  to  der  Potai  iNhi 
Eiik*ttea  oder  Marken  oder  in  iffend  einer  tndern  WeieKl»  weldMt  AaiMmtmakm  ftber  dit  Besngiqaelle  der 
Ware  teKen  kAnnte. 

Fakmn  la  IHipto  «n  nnt  mit  genaneft  Anfiben  der  Nmo-  «ftd  Bniiiofewielitt»  der  Anflenaiitt 
einer  |eden  Klate  (oder  Ballen)  In  JM^  und  genaue  Aa%[ibn  der  Anftaaekong  und  Vcrpackiint  alndeatoM 
3  Tage  vor  Anknnfl  der  Wnre  im  Veraekikvngabafen. 

Die  Torgeaehriebene  Uefeneft  veratekt  aiek  unter  auedmeküekem  Verkickt  die  UeikfnniBn  anf  afna 
NaeklieHerungafrlat. 

Sollte  .der  irorgeechriebene  Termin  nickt  eingekaltan  werden  kdnnen,  eo  lat  mindenMM  14  T^  vor 
Ablauf  dea  LiefJertermlna  bei  uae  tnEufragen«  ob  die  Ware  auek  nook  nacb  Ablauf  dea  Uelbtermlnn  felielkrt 
Verden  eoll.  Bei  verapiieter  Lieferung  belialten  wir  vna  vor,  die  Annabme  der  Ware  obae  Ifneküeferagi»- 
fHai  stt  verweigern  oder  auf  Liefbrung  der  Ware  xn  beateken,  okne  una  unaerer  AnaprikAa  atnf  Vaffktmg  der 
una  durch  event.  verapiteie  Llefening  entatandeoen  Unkoaten  oder  Sckiden  ni  begeben. 

KONDITIONEN:  Im  Sinne  des  §377  dea  deucachen  Handelsgeaenbuebee  gilt  die  Ware  ala  gellcfbrc 
reap.  abgenommen  erat  an  dem  Orte,  wo,  und  mit  dem  Zeitpunkt,  in  welchem  der  nbcraeelaeke  Beamllar  der 
Ware  dleaelbe  abnimmt.  ->  Die  Unierauchaag  der  Ware  auf  ihre  Kontraktlickkelt  und  OrdnungaoBilUgleelf 
geachieht  nacb  der  im  Qberaeeiaohen  Bestimmungaortc  Gblicbeo  Welae  bei  Abnahme  «baelten  der  Kinlbr,  und 
ebenso  die  Featatellung  der  Quaütit  und  des  Zuatandea  der  Ware  sowie  dea  etwaigen  üAlndarwertaa. 

Sollte  eine  Bcelcktiguog  der  Ware  am  Bcatimmungaorte  durch  Sackveratindif»  erfbrdarllok  werdeA, 
ao  aollen  dieac  eiatretendenlklls  auch  Ober  die  Behandlung  und  Bewertung  der  Ware  ihr  Urteil  abgeben  und 
aollen  wir  unter  allen  Umatlnden  berechtigt  eeln,  mit  der  Ware  in  der  von  den  Snobveratiadiiea  aaempMi» 
lenen  Welae  tu  verfakren. 

Im  Falle  einer  Beanstandung  der  Ware  dOrfcn  etwaige  Reklamationen  nickt  ala  aiekt  recktseldg  er> 
hoben  oder  mitgeteilt  sur&ckgewieacn  werden,  inaolange  eine  Reklamation  oder  Beeckwerde  am  Beatlmmunga* 
ort  Innerkalb  6  Monaten  nach  Ankunft  der  Ware  dort  erkoben  wurde. 

Die  Veriihrungafrlst  des  |  477  dea  B.  G.  B.  wird  auf  ein  Jahr  verlingert 

MUSTER t  4  f*^f^  gratia  an  unsere  Adresse  In  Hamburg  tugleick  mit  der  Faktura. 
Dieselben  dienen  nur  zu  unserer  Information  und  Ihre  vorbehaltlose  Abnahme  und  Walmfgabe  prl)adlsiert 
una  nicht.    Fiir  die  Frage  der  Kontraktlickkelt  bleibe  immer  die  tataichllch  geliefbrm  Ware  maflgabend. 
(HUGlNALllUSTBB  mQaaen  spiteetena  mit  den  Lieferungamnatem  surflckgeaaadt  werden* 

AUFMACHUNG  DBB  WABE:  gman  wit /Br  g3S34  7loto  knUUi, 

UN8BB  TBAUJB-HABK-TIOKBT:  6oo  AmUHektü  tmkri. 

VERPACKUNG:  seemiiHg  mit  Eieenreifen. 

PQr  alle  Streitigkeiten  unterwerfen  eiclt beide  Partelen  der  Hambutglachen  Gerioktakaffcelt. 

Etwaige  Vordrucke  auf  Briefbogen,  Fakturen  und  eo  wdmr  Indem  niektt  an  dar  noanekllefllieken 
MaOgeblichkeit  voratekender  Bedingungen. 

ZAHLTAG:  Donneratag. 


ICtrtdn  A  25>  Qrofe  Onom  Kreisel  No.  355. 

In  jeder  Beziehung  genau  wie  für  0/,  3334  beeteUt 

M.  6.60  per  Qrofe. 

Kitten  M,  7. —  per  Stück  extra. 
Franko  Hamburg,  Lieferung  M.  1,50  pro  %  kg  extra. 

Kaeea:  30  Tage  netto. 
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handlungen,  die  der  Exporteur  so  hluflg  mit  seinen  beiden  Kontrahenten 
fahren  muß,  bis  er  Klarheit  darfiber  fewinnt,  ob  der  Klageweg  uttTermeid- 
lich  sei,  lassen  diese  vertragsmifiige  Hinattsschiebung  der  Verjährung  am 

Platze  erscheinen. 

Auf  dem  unteren  Teil  der  Vorderseite  oder  auf  der  Rflckseite  der 
•Ordemote  erfolgt  die  Einsetzung  der  Bestellung  durch  Angabe  ven 
Warenart,  Menge  und  Preis.  Angesichts  der  schwierigen  Verhiltnisse  in 
der  Abwicklung  des  Exportgeschlftes  sollen  hierbei  Genauigkeit  und  Klar- 
heit in  vollstem  Maße  angewendet  werden.  Insbesondere  erfordern  das 
die. bei  Exportaufträgen  so  häufig  bedungenen  komplizierten  Sortimente 
(verschiedene  Warensorten,  tsw.  -Qualitäten  in  bestimmte?  Mengen,  die  in 
der  ganzen  Lieferung  oder  in  jedem  einzelnen  Verpackungsstficke  vortianden 
sein  müssen).  —  Die  Preise  sind  zumeist  franko  oder  fob  Ver- 
schiffungshafen abgemacht  una  im  altgemeinen  werden  solche  in  der 
Währung  des  Exporthandelsplatzes  von  den  Exporteuren  vorgezogen;  doch 
kaufen  dieselben  auch  nach  anderen  Preisanstellungen. 


II.   Das  Indentgeschäft  mit  asiatischen  Abnehmern.^) 

S  m.  Das  Wesen  des  Indentgesehifkes  mnd  die  Fonnen  setBM 
Absehlnsses.  Im  allgemeinen  versteht  man  unter  Indentgeschäft 
ein  in  bestimmten  fiberseeischen  Absatzgebieten  (dem  Osten  einschtiefilich 
Australiens)  abgeschlossenes  bnportgeschäft,  das  in  der  Obemahme  des 
Auftrages,  eine  bestimmte  Ware  von  Europa,  bzw.  Amerika  aus  zu  Uefem, 
durch  einen  in  Übersee  seßhaften  Importeur  oder  einen  europäischen  (bzw. 
amerikanischen)  Exporteur,  für  den  in  Obersee  ein  Vertreter  vermittelt, 
besteht.^  Da  der  Lieferungsauftrag  in  der  Regel  mit  der  Bedingung  dnea 
bestimmten  Preises  gegeben  wird  und  derjenige,  der  den  Auftrag  fiber- 
nimmt, in  der  Regel  erst  nach  dessen  Entgegennahme  den  Einkauf  vorzu- 
nehmen hat,  ist  es  begreiflich,  daß  sich  der  Beauftragte  nach  MdgUchkeit  von 
einer  definitiven  Lieferungsverpflichtung  für  solange  freizuhalten  sudit,  bis 
er  sicher  ist,  die  Ware  ivl  einem  entsprechenden  Preise  im  Bezugsgebiete 
zu  erhalten,  während  er  anderseits  seine  Bemühungen  auf  die  Sicherheit, 
einen  Abn^mer  zu  bestimmten  Bedingungen  gewonnen  zu  haben,  wird 
gründen  wollen.  In  einem  engeren  Sinne  bezeichnet  man  nun  als 
Indentgeschäfte  Lieferungsgeschäfte  der  obigen  Art,  bei  denen  der 
Lieferant  mit  der  Entgegennahme  des  Lieferungsauftrages  sich  zwar  einen 
Abnehmer  zu  bestimmten  Bedingungen  sichert,  seine  eigene  Vertrags- 
bindung  aber  erst  in  einem  späteren  Zeitpunkte  vornimmt.  Das  Indent- 
geschäft dieser  Art  ist  in  Vorderindien  heimisch^  und  hat  sich  von  hier 
aus  inbesondere  nach  Zanzibar,  das  mit  seinen  indischen  *  Großhändlern 
wie  eine  Handelsdependance  Bombays  erscheint,  nach  anderen  ostafHka- 
nischen  und  einzelnen   hinterindischen  Plätzen  sowie  nach  Ostasien  ver- 


>)  LH.:  Hellttter,  Dm  Indea^ewhlfl»  im  J»hrb.  d.  Exporiik.»  Wien  1902/3;  A.  Loof,  Aw  d«r  Twhalk 
det  HtndeJs  aaeh  Otclndien,  In  Zeitsehr.  f.  handeUw.  Forich.»  I.  Jt^rg.,  J.  MAIkr;  Dm  ladoMSMch.  In 
Bomtay,  In  öaterr.    Zeitnckr.  f.  d.  kaufte.  Untcrrielittw.  1908. 

*)  Zum  Teil  wendet  man  dM  Wort  In  einem  noeh  weiteren  Sinne  an.  Indem  manalnlndentfenckltt 
tcdcc  Getcliifl  obifer  Art,  dM  In  Abet^MiMhen  Gebieten  abtMchloaaen  wird,  ja  aehlleSlleh  fedM  Eaqpon- 
teachifl  mit  Oberace«  dM  auf  einem  festen   Liefbmnfnttftrife  beruht  —  etwa  Inden^feMhlft  ■■  AnftrniW 
geechift  <ireff|l.  die  Bedevtvnf  dM  WortM  »Indent*  welter  unten)  —  benennt. 

0  Ale  Indents  Mit  man  zuerst  die  EInkanIbanfMIce,  die  von  der  pstindiMben  Kompanie  nnch  Ewopn 
tegebcn  wurden,  beieiehnet  haben. 
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pfliQBt.  Es  flndet  in  dieseo  Gebieten  im  Verkehr  der  Europier  (bzw. 
Amcdiiuuier)  mit  asiatischen  Groflhlndlern  statt,  wobei  es  besondere 
Formen  anfOnommen  hat,  die  im  nachfolgenden  erörtert  werden  sollen. 

Dm  Wort  vindent*  bedeutet  in  der  englisdien  Sprache  neben 
anderem  auch  Vertrag,  Kontralct  (dieser,  bzw.  die  Vertrag^nrfLunde  auch 
»indenture*)  oder  als  Verbum,  einen  Vertrag  schliesien.^) .  Dodi  wird  das 
W^rr  keineswegs  auf  Verträge  allgemein  angewandt  In  England  selbst 
bezeichnet  man  im  Handelsverkehr  mit  Indent  teilweise  jedi^  vom  Aus- 
lande, insbesondere  von  Übersee  kommenden  Einkauisaufkrilg  Und  auch 
dessen  Weitergabe  durch  den  Exporteur  im  Exportaufträge^.  IlMireise  atich 
nur  Anftrilge  aus  den  eingangs  erwähnten  Absats^bieten. 

Die  Obemahme  des  dem  Indentgeschäfte  zugrunde  Uefenden  Llefe- 
rungsanftrages  kann  im  Rechtsverhältnisse  des  Eigesliandett 
oder  der  Einkaufskommission  geschehen.  Voriierrsdiend  ft(  bcif 
den  hier  ta  besprechenden  Indentgeschäften  daa  e rate re,  und  ea  ist  auch 
die  Tendenz  wahrnehmbar,  immer  mehr  hierzu  übenäigehen.  Damit  wählt 
ami  Jene  Kochtsbasis,  die  allein  als  angemessen  zu  betrachten  ist. 
Denn  der  Rechtsbasis  der  Einkaufskommission  widersprlclit 
ea  zumeist,  daß  schon  von  vornherein  ein  fester  Lieferunga- 
pre is  abgemacht  zu  werden  pflcfgt.  JMan  lunn  nicht  einen  lifchea  bei 
Erteilung  einer  Einkauliikommission  (bei  der  doch  der  Einkauf  für  Reöbnuiig 
des  Auftraggebers  geschehen  soll)  bestimmen,  anlter  in  Jisnen  Fällen^  iq 
denen  für  den  Kommissionär  benutzbare  Verkaufsangebote  mit  gleicliartigen 
I^ifen  jKbeii '  "vorliegen.  Im  allgemeinen  kann  w^g^n  dea  Wesena  der 
EinkauCskommiMion  ^  in  dem  bei  ihrer  Erteilung  au^esproclienen  Preise 
nur  der  Zweck  eiiier  Limitsetzung  vermutet  werden.  Als  Limite  —  so 
daS  der  Auftrags&bemehmer  bei  Erzielung  niedrigerer  'Preise  verpflichtet 
wäre,  diese  anztueetaen  —  werden  jedodb  die  h^ntprelse  in  der  Regel 
nicht  aufgefSti^^  - 

Das  letztere  Ist  darin  begründet,  daß  die  Preisangabe  ioi  Indent  ge- 
w<(hnlich  auf  einer  ganz  anderen  Basis  erfolgt  als  die  Aaaleilaag  des  Preises, 
zu  dem  der  rndentnehmer  einkaufen  muß.  Eis  dsteneichischer  Bxnorteiir,  der  in 
Indien  Indents  auhiinimt,  erhält  in  denselben  in  der  Regel  Preise  etl  (bzw.  cff  «  c 
oder  cillc)  oder>^^odpmi  in  fadischer  oder  englisoher  Währung  angegeben,^  während 
ihm  die  Fabrikanten,  von  denen  er  bezieht,  zunaelst  Preise  ftaäo  oder  f6b  Ver- 
scblftuigshslien,  aber  auch  ab. Fabrik  In  Irgendeine!  eufepäischen  Währung  berechnen. 
Wie  soll  nun  die  Verpflichtung  des  Kommissionärs  zur  Anrechnung  des  tatsächlich 
entrichteten  Einkaufeprelses  tn  Einklang  gebracht  weroen  mit  der  Verpflichtung,  zu 
keinem  häheren  als  zum  Indentpreise  zu  Tiefem?  Wenn  der  fimonsnr  nach  einem 
Einkäufe  zu  einem  Fob-Preise  in  6sterreichischer  Währung  dureh  Einbeziehung  der 


*>  »Udeat*  bdit  in  erpter  Linie  cinilhncn,  einkerben,. nbtttimmend  vom  linlntefcan  denn  =:  Znlin» 
v^mat  man  im  Mittellatein  nnd  kallenltehen  daa  Zeitwort  Indentare  gebildet  bMp  (nieh  MnrrejTi  Tk*  Oxftf4 
BmgüA  Dicii9umiy),  fein  Indented  peper  lat  darnach  ein  gekerbten,  bnr.  getahainn  Piplnr^  wit  «i  dndvfcS  en^ 
mekt,  Snfl  man  ea  von  einem  anderen  Paplertelle  aue  einer. perferlenen  Linie  nbmrant  odtr  la  einor  2Uekaek- 
oder  Wellenlinie  abeekneidet,  ein  Vorgang,  der  bei  Verfrlgen  ofimala  eingebalten  vird,  nm  iare  Z^fthlrtgfceit 
SV  einer  Dnpltkatanalbrtlgttng  naebveleen  zu  können.  Nach  dieacr  luflerllchen  Eigennebill  tnuidte  man  daa 
Wort  Indent  aneh  anf  Vertraganrkonden  nnd  achllefllleh  auf  den  Vertrag  ala'^aolchea  an. 

^  VefgL  8.  91 

*)  Oft  helDt  ea  auch  In  den  Indcnta  aoadrückllcb,  dafl  der  Indmior  anf  eino  VergStung  oder 
oinen  NacblaS,  den  der  Fabrikant  gewährt,  keinen  Anspruch  hat 

*)  Nul'  gewiaoc  Artikel,  Inab^aondere  Famcy  /wMir,  die  sieb  Im  ▼orbiatln  Itraondarn  aehwer  df  kalknlieren 
laaaao,  werden  binflgcr  Im  Indentverkcbr  auch  mit  Prelaen  ab  Fabrik  oder  ftranko»  bsw.  fob  Versobiflbngahaibn 
•gMEnnfl,  indem  die  Veracndungnapeaen  in  der  Regel  dem  Indentbr  bei  der  LMbmng  gMondert  auljierecbnet 
vofdcn.  Daß  Im  Indent  ein  beatimmter  Prela  aberhaupt  noeh  nicht  angegeben,  nöndem  s.  B.  Lklbmng  lo 
^msksrt  ßrta  ^hu packhigt  /rfigki,  imtmrmmet  atut  '9%%  «NMmuMItfiv*  verlangt  wird,  kommt  nur  ananahnin- 
wclae  vor. 

2«V 
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beiQgliclien  Spesen  und  Umrechnung  zum  Devisenkurse  den  Ci^Preis  In  übersee- 
ischer VIhning  gensu  kslkuliert»  so  Icönnte  er  nur  denn  ohne  Risiko  sich  ▼eipllichten, 
zu  dem  letzteren  Preise  zu  liefern,  wenn  er  sicher  sein  k<(nnte,  dtfl  die  einzelnen  Kai* 
kulstionsfsktoren  bis  zur  Ablieferung  sich  nicht  verindem  und  überdies  die  Berech- 
nung dem  kleinsten  Detsil  der  Wirklichkeit  vollkommen  entspricht  Des  Ist  sber 
zumeist  nicht  der  Fall.  Das  dadurch  sich  ergebende  Risiko  kann  der  Exporteur  nur 
dann  ▼emünftigerweise  auf  sich  nehmen,  wenn  er  bei  den  Prelsabmschungen  sich* 
Gewinhstmmen  sichert,  die  ihm  als  Risikoprämien  dienen.  Tatsichlich  geschieht 
das  in  der  weise,  daß  der  Indentpreis  als  fixer  Lieferungspreis  betrachtet  wird»  der 
dem  Indentor  (dem  Auftraggeber)  den  Vorteil  einer  sicheren  Kalkulationsbaals  bietec^O 
dem  Indentnehmer  aber  die  Möglichkeit,  durch  einen  bUlifetien  Einkauf  zu  pfoAtieren. 

Nur  in  einer  relativ  kleinen  Zahl  ¥0A  Pillen  —  regelmlßig 
nur,  wenn  der  Indentnehmer  schon  entsprechende  feste  Preisofferten  von 
Liefmn&ten  in  Händen  hat  —  wird  schon  bei  Entgegennahme  des 
liidenti  eine  definitive  Lieferungsverpflichtung  über- 
nommon.  Der  I^Eidentor  wird  dagegen  an  seinen  Auftrag 
sofort  gebunden*  Wie  ist  nun  das  sich  hierdttrch  für  gewöhnlich 
ergebende  Ge^chlftsverhlltnis  unter  der  Annahme,  ddfi  Eigenhmndel  vor- 
handen sei,^  juristisch  zu  erklären?  Liegt  durch  Eo^egenahme  des 
Indents  schon  ein  Kaufvertrag  vor  oder  nur  ein  Aiftrag  des  Kinflers? 
Nach  dem  später  des  näheren  zu  besprechenden  Inhalte  sowie  nach  der 
Form  der  asiatischen  Indents  dürfte  es  gerechtfertigt  sein,  in  der 
Indentaufnahme  in  Ostasien  zumeist  einen  sofortigen 
Kaufsabschluß,  bei  dem  der  Verkäufer  eine  —  allerdings  oft 
nngewöhnlich  langet  —  Bedenkfrist  sich  ausbedingt,  (etwa  als  ein 
Gegenstück  zum  Kauf  auf  Probe)  zu  erblicken,  in  Indien  jedoch  die 
Entgegennahme  eines  Kaufsantrages^  dem  der  Kaufsnb- 
Schluß  er$t  durch  die  Erklärung  des  Inden^tnehmera, 
wirklich  liefern  zu  wollen,  folgt.  Aucli  für  den  Antrag 
in  der  letzteren  Auffassung  gilt  meistenteils  eine  durch  Vertrag  oder 
Handelsgebrauch  außerordentlich  verlängerte  Annahme  fr  ist 
zu  Gunsten  des  Indentnehmers,  und  außerdem  besteht,  sofern  der  Antrag 
als  unter  Abwesenden  gestellt  zu  betrachten  ist,  (was  allerdings  nur  aus- 
nahmsweise —  wenn  der  Agent  des  Indentnehmers  keine  Abschlußvoll- 
macht besitzt  —  der  Fall  ist)  das  für  solche  Anträge^  gewöhnlich^)  vor- 
handene Widerrufsrech't  (bis  zum  Eintreffen  des  Antrages  bei  der 
Gegenseite)  für  den  Indentor  nicht.  Erst  wenn  der  Indentnehmer  den 
Antrag  ausdrücklich  ablehnt  oder  während  der  mehr  oder  minder  bestimmten 
Annahmefrist  eine  Annahmeerklärung  abzugeben  verabsäumt,  wird  der 
Indentor  seiner  Bindung  an  den  Indent  frei. 

Die  Entgegennahme  des  Indents  geschieht  teils  ohne  besondere  Formalität 
—  mit  gewöhnlichem  Briet  oder  Notenwechsel,  wie  in  Australien  und 
vielfach  in  HongRong,  oder,  wie  teilweise  in  Zanzlbar  und  Caicutta^,  durch 


*)  Allerdingt  muß  sich  der  Indentor  häufig  yerpfliektea,  einen  Zvicblag  zur  Versicheningepriinle,  der 
zu  Kriegtzelten  wegen  der  GefAhrerhdhung  wihrend  derselben  gemacht  zu  werden  pS^»  oder  bei  Preis- 
•nsiellungea  inkl.  Zoll  eine  eventuelle  Zollerfaöhung  auf  sieh  zu  nehmen. 

*)  FSr  Komnissioasgeschlfle  iat  das  hier  Ausgef&hrte  unter  BOTÜcMichtlgung  der  AunAiktoatsn  naf 
S.  99  sInngemSO  anzuwenden. 

0  Zu  unterscheiden  wire  wohl,  ob  die  Aufnahme  des  Indents  durch  ehMfl  Istponear  oder  durch  de« 
n  Agenten  eines  europilschen  Exporteurs  erfolgt.  Im  letzteren  Falle,  der  aber  In  Ostasien  der  selisners  it^ 
hltte  der  Aufschub  der  Bindung  des  VerUufers  bis  zur  Elnholnog  der  Zustimmung  von  Europa  niehts  Us* 
gewöhnllehes  an  sich. 

*)  Nach  englischem  Rechte  sind  Antrüge  ^wmdtr  M«f  unwlderruflleh  fSpilng  S.  405,  Anm.  153). 

*)  In  Calcnttt  herrscht  Im  allgemeinen  die  spiter  besprochene  inditehe  Indentform.  Nur  bei  den  so- 
genannten Ex-Godown-Gesohlften  In  pttct  gwßäM  Im  es  &blich,  dafl  der  Indent  In  d^  obigen  Art  erteilt 
wird,  wobei  derselbe  in  der  Regel  gleichzeitig  von  dem  vermittelnden  Nadve-Broker  (dem  Badan),  der  daanit 
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Uaterftchreibung  des  vtm  Auftragnobfner  in  einem  ftacto  eingeschriebenen 
Afifirages  seitens  des  tedentors,  seltene^  nur  Ihöndlich.r—  teils  mit  Be- 
nutzung spezieller  Indettl-Formulare.  Bei  diesen . lassen  sich  zwei  HAupt- 
formen  unterscheiden:  die  indisch^  und  die  ostjisische  Form. 
Die  indische,  die  die  gebrlucblichete  ist  und  zum  t^eil  selbst  in  Ost<» 
•eien  zur  Anwendung  kommt,  besteht  darin,  dafi  4^r  Indentnehmer  ein 
von  ihm  aufgestelltes  und  der  Bestellung  gemlfi  iusgef&llte&  Formular, 
dessen  Text  die  Erteilung  eines  Einkauhauftrages  ^um ,  Ausdrucke  bringt, 
vom  Indentor  unterschreiben  läßt  und  dafi  der  luden tor  eine  Kopie  hiervon 
erhält.  Der  selbständige  Importeur  überschreibt  dann  eine  Order  mit  einem 
von  ihm  selbst  festgesetzten  Preise  an  den  Fabrikanten  oder  Exporteur, 
von  dem  er  kaufen  will;  der  Vertreter  oder  die  Filiale  eines  Exporteurs 
schickt  eine  zweite  Indentkopie  an  das  Exporthaus  nach  Europa  (Amerika) 
ein,  indem  der  erstere  auf  dieser  Kopie  eventuell  die  Garantie  für  das 
Geschäft  übernimmt.  In  dringenden  Fällen,  zumeist  nur  bei  großen  Artikeln, 
erfolgt  die  Indentmeldung  nach  Europa  telegraphisch.  In  diesem  Falle  hat 
auch  die  Antworterteiinng  regelmäßig,  sonst  nur  auf  besonderes  Verlangen 
telegraphisch  zu  geschehen.  Die  Mitteilung,  ob  der  Antrag  angenommen 
((looepied  oder  placed)  oder  zurückgewiesen  {refiiied  oder  canceUed)  wird,  erhält 
der  Indentor  in  einem  sogenannten  Report,  der  eigentümlicherweise  weder 
in  Bombay,  noch  in  Calcutta  (dagegen  in  Madras)  vom  Verkäufer  unter- 
schrieben zu  werden  pflegt,  i) 

In   Ostasien  pflegt  man  dagegen  mit  ^Contract"  bezeichnete  For- 
mulare, deren  Text  mehr  oder  weniger  auf  die  Abschließung  eines  Kauf- 


die  Garantie  Qbenilinint,  unterachrieben  wird.  Der  Geacbiftaabachlaß  erlbltt,  nachdem  er  doreh  inmclnt 
t'elefrapbiaelien  Verkehr  mlf  Europa  vorbereitet  wurde,  durch  Auaatellung  achrlfllicher,  ihnllche  Klanaeln  wte 
aonat  die  Indendbrmulave  enthaltender  eomtracts  (wieder  mit  Garantie  den  Banian).  Solche  Geaehlfte  werdoi 
aber  nur  roa  dortaelbat  etablierten  Importeuren  gemacht. 

*)  Der  Inhalt  der  Reporte  wird  atets  aehr  kun  gehalten.    Ein  aolcber  fUr  Bombay  lautet  btitpitli" 
weiae: 


(Name  der  ExportSnaa) 

TISHHA 


Vigmm ^ —  t9i 


^ea^   St 


Wt  reply  as  follows  to  your  indent  No of 


Order  No. 


2577 


2679 


Description  of  goods    \ 


Report 


M.  0.  P.  Buuotu 


Niektibos^a 


re/us^,  W^Iq  advanee 


amepi^ 


••»•■•*•• 


•■«« fc ■ • .«a^» f** .. « 


In  Cdeutui  pl^  noch  die  Qnahtitit  und  de»  Fasia  dea  Anlkr^  aai^gtben  t«  ^^rde«. 
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Vertrages  hinweist,  zu  verwenden  imd  dieselben,  auch,  wenn  sich  der 
Indentnehmer  noch  nicht  zur  Lieferung  endgültig  verpflichtet*  in  dn^ 
(die  beiden  VertrsgsexempUre  zuerst  miteinimder  verbunden,  dmn  aus 
einer  perforierten  Linie  abgetrennt)  auszufertigen,  damit  ]eder  Kontrahent 
eine  von  seinem  Partner  unterschriebene  Kontraktausfertigung  an  sich  zn 
nehmen  vermag.  Von  Ostasien  aus  erfolgt  der  Verkehr  mit  Eotop«  viel 
häufiger  telegraphisch.  Aber  auch  wenn  die  Überschreibnng  des  Indents 
im  Postwege  geschieht,  werden  gewöhnlich  keine  Indentkopien,  sondern 
selbständige  Aufträge  ausgefertigt  (entsprechend  der  geringen  Bedeutung 
des  Agenturgeschäfte  hierselbst).  Hat  sich  der  Indentnehmer  nicht  sofort 
gebunden  —  infolge  des  Vorherrschens  des  telegraphischen  Verkehrs  kann 
er  sich  hier  viel  häufiger  als  in  Indien  sofort  binden  —  so  wird  die 
Deflnitivstellung  des  Vertrages  durch  eine  schriftliche  Erklärong  des  Ver- 
käufers, vielfach  aber  auch  durch  Ausfertigung  eines  neuen  Kontraktes, 
der  die  zuerst  verwendete  Klausel  des  Vorbehaltes  nicht  enthält,  voi^e- 
nommen. 

Aus  dem  Indentpreise  muß  —  ausgenommen  den  verhältnismäßig 
seltenen  Fall^  daß  nach  derselben  Anstellungsart  eingekauft  werden  kann 
nnd  eine  Einloiufskommission  vorliegt  —  vom  Indentnehmer  durch 
Kalkulation  der  Einkaufspreis,  der  von. ihm  an  seinen  Lieferanten 
bewilligt  werden  kann,  ermittelt  werden.  Fordert  der  Lieferant  einen 
höheren  Preis,  so  wird  eine  Erhöhung  des  Indentpraises  vom  Indentor 
verlangt.  Dieses  Begehreh  bedeutet,  auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich 
gesagt  sein  sollte,  eine  Reftasierang  des  uraprünglich  festgestellten  Indent- 
geschäftes und  macht  damit  den  tndentor  frei.  Sehr  hänfig  bedarf  es  eines 
mehrfachen  Posten  bzw.  Telegrammaustausches,  bis  duroh  allmähliche 
Erhöhung  des  Indentpreises  einerseits,  durch  allmlhliches  Hin- 
abdrucken  der  Preistorderungen  der  Lieferanten  On^besondere 
der  Fabrikanten)  auf  Grund  einer  entsprechenden  Ausnutzung  der  vor- 
handenen Konkurrenz  anderseits  eine  Definitivstellung  des  Indentgeschäftes 
ermöglicht  wird.  D<mt  die  Eigentfimlichkeit  des  Indentgeschäftes,  daß  in 
demselben  der  Verkäufer  einen  Käufer  sich  zu  sichern  vermag,  ohne  sich 
selbst  binden  zu  müssen,  f^lirt  in  der  Konkurrenz  der  Importeure  und 
Verkaufsagenten  ragelmäßig  danr,  daß  schließlich  Indents  zu  sinnlos  niederan 
Preisen  aufgenommen  werden«  Man  will  nur  zuerst  einen  Käufer  gebunden 
haben.  Die  wirtschaftliche  Folge  davon  ist,  daß  nirgends  die  Preise 
einem  stärkeren  Konkurrenzdrucke  unterliegen  als  dort, 
wo  sich  das  Indentgeschäft  dieser  Art  eingebfirgert  hat  Und 
den  eigentlichen  Vorteil  einer  Geschäftsart,  die  die  Europäer  in  Ausnutzung 
ihrer  wirtschaftlichen  Übermacht  zu  ihren  Gunsten  ersonnen  haber,  hat 
tatsächlich  weder  der  Importvermittler,  noch  sein  Lieferant,  denen  schließ* 
lieh  kaum  mehr  befriedigende  Gewinne  verbleiben«  sondera  der  Konsum» 
des  Importlandes. 

Entsprachend  der  Grundidee  der  im  Verkehr  mit  asiatischen  Abnehmera 
gebräuchlichen  Indents  tritt  auch  im  Detail  der  ßbüdien  Textientag  die 
Tendenz  zutage,  einerseits  den  Käufer  strengstens  zu  binden,  ihm  möglichst 
wenig  Spielraum  zu  Ausflfichten  ztt  lassen  und  für  den  Fall  von  Differanzen 
eine  rasche  Austragung  derselben  unter  weitestgehender  Wahrung  der  Inter- 
essen des  Verkäufers  zu  sichern,  anderaeits  den  letzteran  von  VerpUch«^ 
tungeii,  und  Verantwortlichkeit  so  viel  als  möglich  fraizuhaltea  und  die  fßr 
ihn  nnsngenehmen  gewöhnlichep  Rechtsfolgen  von  Nichterfüllung  oder 
mangelhafter  Erf&Uung  nach  Möglichkeit  zu  beschränken.    Gerechtfertigt 


Dm^  lodentgeschift  mit  asiatitchen  Abncümern.  407 

wird  dieses  Vorpiehen  teUweiee  dadurch,  daß  die  asiatischen  Kaufleute 
ofoftials  besondeis  hinterliiltig  oder  unverlifilich  sind,  zumeist  aber  die 
Neigtiiig  beaititoQ,  durch  Siihwieriglceiteii,  die  sie  bei  der  Obemahttie  der 
Ware  erhebeoi  üpch  nachträglich  Preiskonzessionen  zu  erzwingen.  Man 
geht  fibrigmis  in  der  gedachten  Richtung  in  Ostasien  gewöhnlich  lan^ 
nicht  so  weit  als  in  Indf<Mi,  und  deshalb  pflegen  auch  die  indischen  Ijidents 
viel  reicher  an  Klauseln  zu  sein  als  die  ostasiatischen.  Aber  auch  in 
Indien  ist  es  heute  dett  Europäern  nicht  mehr  in  gleichem  Grade  wie 
friher  mOgtich,  ihr  Inleresse  zur  Geltung  zu  bringen.  Die  stark  zu- 
nehmende Konkurrenz  unter  ihnen  einerseits,  das  Emanzipationsbestreben 
der  Inder,'  das  wie  im  politisehen,  auch  im  kaufmännischen  Leben  sich 
geltend  maelit  und  teilweise  zu  machtvollen  Organisationen  der  Kaufleute 
(wie  der  ^Bombay  NaIiVe  Piece-Goods  i)  IVlerchants'  Association")  fOhrt, 
anderseits  verschieben  immer  mehr  das  Kräfteverhältnis  im  wirtschaftlichen 
Kampfe  zu  Ungunsten  der  europäischen  Kaufmannschaft.  Charakteristisch 
in  dieser  Beziehung  ist  die  Aufstellung  einer  langen  Reihe  von  Indent- 
bestinniungen  durch  dii^  erwähnte  Bombayer  Association  im  Oktober  des 
Jahres  1006,  die  im  Zirkularwege  den  Indent-Jllerdiants  und  -Agents.  mit 
dem  Bemerken  mitgeteilt  woeden  sind,   da0  die  Mitglieder  der  Association 

giafdghiii^  .nur  auf  Grund  dlsMr  Beefimmungen  tu  handeln  wfinschen.^  — 
berdies  jiKiD  auch  der  Indentnehmer  in  seinem  Streben,  Verpflichtuqgen 
nach  Jftöglichkeit  on  sich  fem  zu  halten,  bedenken,  daS  bei  Mangel  einer 
^tsprechend  selbständigen  Lieferungsverpflichtung  nach  dem  Vertragstexte 
iL  einem  Rechtsstreite  das  Recht  auf  Eigenhandelsgewinn  ihm  abgesprochen 
werden  kann.^ 

S  1 12.  Dw  IttlMÜt  der  Miatiaehen  Indents^  a)  D  i  e  indischen 
Indents>)  Aniler  dem  Patüm  findet  siph  am  Kc^fe  stets  eine  Indent 
Nummer  vor  und  gewöhnlich  die  Vermerkung  eines  Code -Wort  es, 
das  zur  Aanfung  des  Geschäftes  im  Kabelverkehre  dient.  Der  Indent 
iat  an  den  Verkäufer  (Einkäufer),  eventuell  dessen  Vertreter  adressiert  und 
pflegt  als  Brief  stilisiert  zu  werden.  Der  Beginn  des  Textes  lautet  zumeist 
in  der  folgenden  oder  einer  ähnlichen  Weise:  ,1  inüruct  you  to  purcka$e 
fifr  me^  odur  ^I  commkmon  you  to  otder  for  im*^  oder,  wenn  der  Indent 
voft  dem  Vertreter  elQes  Exporteurs  aufgenommen  wird:  »/  authcT^e  you 
Uk  intiruet  yaur  Ccmiüuenii  in  Europe  to  purckate  .  .  .',  Diese  Formulierung 
eines  Ein kaiifsauf träges  widerspricht,  selbst  wenn  die  Firma  des 
Fabrikantes^  v#n  dem  gekauft  werden  soll,  angegeben  wird,  nichf  ohne 
weiters  dem  Bestehen  eines  Eigenhandelsverhältnisses.  Es  kann  sehr  wohl  der 
Verkäufer  erst  auf  Wunsch  seines  Käufers  einkaufen.  Hauptsache  ist  nur, 
daß  er  ie^  den  Vertrag  mit  dem  letzteren  als  selbständiger  Gegenittatrahent 
eintritt,  der  eine  selbständige  Lieferungsverpflichtung  auf  sich  nimmt.  Da- 
gegen täte  man,  wenn  tnan  ein  Eigenhandels  Verhältnis  konstruieren  will, 
gut,  die  häufig  an  ^  purehase*"  oder  „to  order'^  angeschlossenen  Worte 
yOu  wf/  aeeawU  and  ri$k'   wegzulassen.  *  Auf  Rechnung  und   Gefahr   des 

')  Uaier  ^iee»  g§9»t  tiod  BAomvotl-  uad  Wöllvtren,  di«  nach  Stückes  fchandelt  wtrden  —  MatMagltsr 
da  ftbinwelMb««  &rpafCrtrl»hr*  —  irenttnden. 


*)  Vcrgl.  a>toip  Aftim  «Vftladtruoge«  In  ladciuyiohlfta  BomlMys*  In .  «Dm  HuidelaiMmia*,  IM. 

■)  Eagllteh-lftllP^«  Girfolitt  htbta  «ibrfceb,  ntflidcm  %\»  auf  des  Vorkaadeiudn  tinM  KommJMlott»- 
^srhlhtflMW  ateh  tfMb  Worcli«li  dM  ladfMtt  eriwanten,  ladenndUBer  zur  Hera<ia(tbe  dM  dit  Abltate 
KppiBUsloa  ibsrtIBiftadea  Preitfswln&et  yenirtellt  Dabei  wurde  allerdiaga  vieUlMfc  das  Ha«|M(evic1it  auf 
die  Saxalehauaf  dt»  ladcaMibaicfa  aa  Kopfe  des  ladcatt  aU  ^i^mmnUmm-  bxv.  emmmiuim  mgiti  (alegi,  vibrwjd 
■as  ia  dar  Betalfbaaag  als  mtrekmmt  dia  £rUirttB|  claea  Elteabaadelaffsrhütalaws  ta  arblickaa  fMcigi  lÄ 

«)  Vam^  daa  dar  Pfasta  aiiiaaiBnai  JlaaMr  «af  S.  41S. 
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Auftraggebers  einkaufen,  beißt  kommissionsweise  einkaufen.  Etwas  anderes 
ist  es,  wenn  diese  Worte  zum  Verschiffüngsauftrage  gesetzt  werden:  ^to 
shtp  an  mjf  aceouni  and  rük'^.  —  Ohne  den  Einluiuliauftrag  besonders  ber- 
vo.rtreten.zii  lassen,  erreicht  denseK>#a  Effekt  die  folgende  Formel:  ^PleoMe 
forward  tlkia  Indent  to  .  .  .  (der  europllsche  Exporteur)  wiik  m^rueiioni  to 
«Atp,  1/  procUeabUt  on  my  aceaunt  and  ri$k  • .  .*  Das  Eigenhandelsverhiltnis 
ist  am  deutlichsten  deklariert  in  einem  Indent,  der  beginnt :  ,  /  hereby  agree 
to  pweha$e  from  you  tki  whoU  or  pari  0/  the  undermmtiantd  ^oocb'. 

Fast  jeder  Indent  enthilt  die  Erklirung,  daß  zu  kaufen,  bezw.  zu  ver- 
schiffen lit  ,fih$  wkoU  ar  anf  pari  ih$faof'\  Damit  soll  nicht  dem  Indent- 
nehmer  die  JMöglichkdt  geboten  werden,  sieb  durch  Lieferung  eines  mini- 
malen Teiles  der  Ton  ibm  fibemommeneft  LiefemhgsverpBichtung  dem 
Effekte  nach  zu  entziehen.  Wohl  steht  ibm  aber  frei,  den  Indent  fflr 
das. darin  genannte  ganze  Quantilm  oder  nur  für  einen  Teil  zu 
akzeptieren  (der  Indentor  ist  auch  fBr  tatzrsren  Fall  gebunden).  Überdies 
sind  vom  Indentor  kleinere  oder  entscbnldbare  Abweichungen  in  (^er 
Quantität  nach  unten  gelegentlich  der  ErfDUung  zu  tolerieren.^)  Oft 
werden  auch  Mehrlieferungen  für  zulisslg  erklärt. 

Verhältnismäßig  selten,  doch  in  zunehmendem  Maße  wird  eine  Er- 
klärung des  Indentnehmers  fiber  die  Annahme  des  Auftrages  aus- 
drficklich  gefordert  (häufig,  indem  durch  die  Klausel  ^wire  aeoeptanee^ 
die  Benutzung  des  Kabelweges  für  die  Erklärungsabgabe  vorgeschrieben 
wird)  oder  wird  eine  bestimmte  Frist  für  die  Annahnheerklärimg 
des  Einkäufers  (etwa  »9^s  wäUn  50^  $0  <%•*)  oder  für  die  Geltung  des 
Antrages  (z.  B.  3  Wochen  nach  Eintreffen  der  Order  beim  Exporteur  in 
Europa)  gesetzt.  Ohne  das  gilt  usancemäßig  als  Bedingung  für  die  Bibduiig 
des  luden tors,  daß  die  Annahmeerklärung  innerhalb  ungefähr  4  Wochen  nach 
Ankunft  des  Indents  in  Europa  von  hier  abgeschickt  wird. 

Die  Erfüllungszeit  für  den  Verkäufer  ist  regelmäßig  durch 
Hinweis  auf  die  Verschiffung  angegeben.  In  manchen  Kontrakten  heißt 
es,  daß  unter  , Verschiffung*  auch  der  Landtransport  zu  verstehen  sei. 
Bisher  hat  gewöhnlich  keine  strenge  Terminsetzung  stattgefunden. 

Sehr  häufig  heißt  es  nur  „os  $9on  oi  po99SbUi'%  in  weldiem  Falle  aedi 
der  handelsgebräuchlichen  Auffassung  die  Verschiffiing  spätestens  innerhalb 
6  Monaten  vom  Datum  des  Indents  erfolgen  muß.  Wird,  was  immer  häu- 
figer geschieht,  eine  bestimmte  Lieferungszeit  (eventuell  durch  eine  bestimmte 
Frist  nach  der  Annahmeerklärung)  festgesetzt,  so  muß  sich  doch  zumeist 
der  Käufer  ausdrücklich  verpflichten,  bei  Später-  oder  auch  bei  Prflher^ 
lieferung  bis  zu  15  (14)  Tagen  die  Ware  anstandslos  zu  fibemebmen. 
Manchmal  heißt  es,  daß  «die  Zeit  keinen  wesentlichen  Beetandteil  des  Ver- 
trages bildet*,  was  nach  der  üblichen  juristischen  Ausdmcksweise  dahin 
auszulegen  ist,  daß  kein  Fixgeschäft  vorhanden  und  daher  vom  Käufer  eine 
Nachfrist  zu  gewähren  ist.  Auch  wird  oft  gesagt,  daß  kein  Streit  erhcfben 
werden  dürfe,  wenn  die  Ware  zwar  rechtzeitig  verschiffüngsbereit  war,  aber 
vom  Dampfer  zurückgewiesen  wurde  oder  überhaupt  auf  einen  Dampfer 
warten  mußte,  ^  oder  präziser,  daß,  wenn  im  Verschiffungshafen  auch  bis 
zu   der  um   die  früher  erwähnten   Tage  verlängerten  Lieferungsfrist  kein 


^)  Keinetlklls  wird  dem  Isdenior  bei  fvliwelter  Brnilnag  ehi  Sccht  laf  Zuftokvttovag  der  Wi 
znzuerkekMn  fda. 

*)  In  dieser  tllfemelDen  Forai  wttrde  ein  versifiltr  evropilMber  Kisfcr  die  ICIetil  svSekveiwo,  dcaa 
sie  entbindet  den  Verfciafer  d«r  VtPpiiebninCi  mebotftlg  Ar  SehMbrtaai  oder  ttbertMapc  fir  Vcraebiabait- 
gelcgenhelt  vonusorten. 
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Dampfer  verffigbar  war,  die  Verschiihing  noch  mit  dem  nichsten  brauchbaren 
Dampfer  vorgenommen  werden  könne.  Und  fast  immer  findet  man  eine 
Klnttset,  welche  die  Nichtverantvortlichkeit  des  Indentnehmers 
ffir  anfierhalb  seiner  Gewalt  stehende  Verzögerungen  her-^ 
▼erhebt  und  zumeist  auch  den  Käufer  zur  nachträglichen 
Empfangnahme  ausdrficklich  verpflichtet.  Dabei  pflegt  man  dieser 
lVräif-ma;Mre- Klausel  eine  möglichst  weite  Fassung  zu  geben.  Insbesondere 
erklirt  man  gewöhnlich  störende  Ereignisse  in  den  Fabriken,  von  denen  der 
Qnkiufier  die  Ware  bestellt  hat,  als  hinreichenden  Entschuldignngsgrund, 
ohne  die  Bedingung  zu  setzen,  dafi  die  Ware  auch  an  anderer  Stelle  nicht 
zu  erhalten  sei.  In  manchen  Indents  wird  fiberdies  Verschulden  des 
Fabrikanten,  von  dem  der  Indentnehmer  gekauft  hat,  bezäglich  der  Rechts- 
wirknngen  /ore«  majeure  gleichgesetzt,  so  daß  damit  auch  Nichtlieferung 
entschuldigt  wird.  —  In  vollem  Gegensatz  zu  diesen  Verhältnissen  wird 
nach  den  Candüiane  of  eantraet  der  Piece-Goods  Merchants*  Association  in 
Bombay  eine  Bewilligung  von  «Respekttagen*  (daj^s  of  grace)  für  die  Ver- 
schiffung ausdrficklich  abgelehnt  und  ffir  den  Fall  der  Verschiffungsverzöge- 
rung  durch  höhere  Gewalt  dem  Käufer  das  Recht  vorbehalten,  die  Ware 
noch  später  anzunehmen  oder  den  Vertrag  aufeuheben. 

Für  den  Fall  des  Lieferungsverzuges  muß  sich  der  Käufer  sehr 
häufig  ausdrficklich  mit  dem  Rechte  begnfigen,  den  Vertrag  aubuheben 
(to  wmeel)  oder  eine  spätere  Liefenmg  zu  bewilligen  (nicht  zu  verlangen!)) 
ohne  aber  wegen  der  Verspätung  Schadenersatz  zu  beanspruchen.  ^)'  Der  Wert 
dieser  Klausel  ist  kein  allzugroBer.  An  den  Verdcht  auf  Schadenersatz 
wegen  verspäteter  ErfBUung  hält  sich  der  Käufer,  wenn  nur  erst  der 
Exporteur  nach  Absendung  der  Ware  vor  die  Wahl  der  VertragsannulUerung 
oder  einer  Vergfitungsleistung  gestellt  ist,  zumriat  nicht.  Das  dreifache 
Wahlrecht  aber,  das  das  österreichische  und  deutsche  Recl^t  ffir  den  Ver* 
zugflliui  geben,  kennt  die  englische  Rechtsauffassung  ohnehin  nicht;  sie 
gewäWt^elmehr  dem  Käufer,  solange  nicht  das  Eigentum  der  Ware  auf 
ihn  flDe^egangen  ist,  nur  das  Recht,  vom  Vertrage  abzugehen  und  Schaden- 
ersatz zu  fordern.  ^.  Wichtiger  ist,  i^enn  im  Indent  für  die  Ausfibung  des 
Rechtes  auf  Vertragsannullierung  eine  Zeitbescbränkung  festgesetzt  wJrd 
z.B..  3  Tage  nach  Empfang  der  Faktura),  oder  wenn  es  heißt,  daß  wegen 
Verspätang.  einer  Teillieferung  nur  diese  zurfickgewiesen  und  nicht  der 
Kontrakt  auch  bezüglich  der  Restlieferungen  aufgehoben  werden  kami. 

Die  Gefahr  der  Verschiffung^)  würde  regelmäßig  den  Ktafer 
treffen,  auch  wenn  man  nicht  die  schon  besprochene  Wendung  „to  sh^  on 
my  aeoouni  and  riet*  oder  etwa  die  Klausel  ,«atf  rieh  of  the  t>oyaffe  far  my 
aceaunt*''  verwenden  würde.  Oft  wird  speziell  erklärt,  daß  der  Verkäufer 
ffir  Bruch  von  Glasware  nicht  verantwortlich  ist  Nach  Ankunft  lagert  die 
Ware  .wo  auch  immer*  auf  Gefahr  des  Käufers«  Handelsgebräuchlicb  ist 
die  Ware  ffir  den  Transport  und  —  bei  Verkauften  ex  godinon  —  für  die 
näehfolgende  Lagerung  vom  Indentnehmer  mit  1Ö%  fiber  dem  Fakturen- 
werte zu  versichern  und  ist  im  Falle  des  Zufirundegehens  der  Ware 
auch  dieser  Jftehrwert  dem  Käufer  zu  erstatten,  über  letzteres  entsteht 
jedoch  gelegentlich  Streit,  wenn  es  nicht  vertragsmäßig  bedangen  ist.  — 
Auch  alle  Folgen  von  Irrtfimem  und  Auslassungen   im  Telegrammverkehr 


0  DMBfit^ttA^v  Mtm  die  Cndtthm  0/  t0uh^ei  der  Bombay  Niirtire  Piece-Goods  Aaeoelatioa  beetlmmte 
pfpfOTtMlIe  VcrgttnaiitMitie  (verechiedea  nach  der  Wliiviuirt  «ad  dem  Gndli  der  Verspliuag)  Aeet. 
•)  Vergl.  S.  31«,  Aam.  5. 
*)  Siehe  tber  ^en  B«Hjr  ^Versehifftang*  S.  as. 
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pflegen  von  der  Haftung  des  Verkiafers  ansdrflcUich  an^gesciilossen   zu 
werden. 

Ffir  den  Fall  des  Nichtfibereinatimmens  von  Angaben  in  der  dem  Kiufer 
eingehändigten  Faktura  mit  der  Bestellung  wird  derselbe  fBr  nidit  berechtigt 
erklärt,  die  ihm  gestellten  Konditionen  nicht  genau  einzuhalten,  d«  h.  er  soll 
auch  in  diesem  Falle  das  Akzept  und  eventuell  die  Zahlung  leisten,  bevor 
er  sich  durch  Besichtigung  der  Ware  überzeugen  konnte,  daS  doch  richtig 
geliefert  wurde.  Frfiher  hatte  der  Käufer  regelmäßig  gegen  Ausfolgung 
der  Verschiffungsdokumente  die  Tratte  des  Verkäufers,  die  er  sdion 
vorher  (bei  ihrer  Ankunft  in  Obersee)  gegen  Vorweisung  der  Dokumente 
zu  akzeptieren  hatte,  zu  bezahlen,  und  zwar  auch  schon  vor  Fälligkeit 
des  Wechsels,  wenn  die  Ware  vor  dieser  (man  verwendet  2Mtsichttratten) 
ankommen  sollte.  Tatsächlich  mußten  die  Importeure  mangels  rechtzeitiger 
Bezahlung  schon  damals  die  Ware  nicht  selten  selbst  vom  Schiffe  beheben 
und  oft  lange  auf  Lager  behalten,  bis  der  Indentor  gegen  Bezahlung  zu 
übernehmen  imstande  war.  In  den  letzten  Jahren  hat  es  sich  nun  immer 
mehr  eingebürgert,  weniger  strenge  Zahlungskonditionen  anzuwenden  und 
die  Dokumente  schon  bei  Akzeptierung  der  Tratte  auszu- 
folgen. 

Die  aus  der  Mängelrüge  fließenden  Rechte  werden  dem  Käufer  ge- 
lassen. Oft  heißt  es  ausdrücklich,  daß  ihm  sonst  kein  Anspruch  (»no  etaim*^ 
zustehe.  Fast  selbstverständlich  ist  jedoch,  daß  für  die  Rechtswirkaamkeit 
der  Beanstandung  von  Mängeln  Zeitbeschränkungen  getroffen  werden 
(z.  B.  daß  Mängel  jeder  Art,  also  auch  die  geheimen,  innerhalb  14  Tagen 
nach  Eintreffen  der  Ware  gerügt  werden  müssen).  Außerdem  wird  häufig 
die  gesetzliche  Verjährungsfrist  für  die  Geltendmachung  von  An- 
sprüchen rechtzeitig  gerügter  Mängel  dadurch  verkürzt,  daß  ei  heißt, 
daß  Differenzen  irgendwelcherArt,die  nicht  innerhalb  einer  bestimmten 
Frist  (z.  B.  eines  Monates  nach  Ankunft  des  Dampfers)  durch  Schiedsspruch 
geregnt  sind,  als  verjährt  gelten. 

Für  die  Austragung  von  StreltRllen  wird  die  Entscheidung  durch  ein 
kaufmännisches  Schiedsgericht  oder  die  Begutachtung  der  Ware  durch 
Sachverständige  (ein  j^survey'^)  mit  bindender  Kraft  allgemein  bedungen. 
Für  die  Bestellung  der  Arbitratoren  pflegt  mehr  oder  minder  englische 
Usance  zu  gelten.  Gewühnlich  hat  jeder  StreitteiM)  einen  atbüraUfr  zu 
wählen  und  die  beiden  Arbitratoren  können,  wenn  sie  sich  nicht  zu  einigen 
vermögen,  den  Fall  einem  Dritten  (dem  ^umpire*)  zur  endgültigen  Ent- 
scheidung unterbreiten.  Selten  wird  nur  ein  Sachverständiger  bestellt  (dieser 
dann  in  der  Regel  durch  das  der  Staatszugehörigkeit  des  Einkäuflers  ent- 
sprechende Konsulat  oder  durch  eine  Handelskammer).  Das  Wahlrecht  des 
einheimischen  Käufers  für  den  ersteren  Fall  wird  gewöhnlich  insofern  be- 
schränkt, als  zu  Arbitratoren  nur  europäische  Kaufleute  gewählt 
werden  dürfen.  Auch  wird  oft  die  Gültigkeit  der  Wahl  von  der  Approbation 
durch  die  Handelskammer  (europäische  Kaufleute  I),  eventuell  durch  den 
Indentnehmer  oder  dessen  Konsulat  abhängig  gemacht.  Neuestens  haben 
sich  die  Mitglieder  der  Bombay  Native  Piece-Goods  Mercbants'  Association 
auch  die  Wahl  einheimischer  Kaufleute  vorbehalten. 

Dem  Lieferanten  wird  häufig  das  Recht  gegeben,  sich  dem  Schieds« 
Spruche  dadurch  zu  entziehen,  daß  er  dem  Käufer  die  von  diesem  geleisteten 
Zahlungen  zurückstellt  und  dafür  seine  Ware  wieder  übernimmt    Im  flbiicen 
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gilt  der  Handelsgebrauch,  daß  der  Käufer  bei  einem  Minderwert  der  Liefe- 
rung bis  zu  ausschliefilich  5%  bei  pieee  goodsj  sonst  bis  zu  10  ^/o  die  Ware 
gegen  Qualitätsvergütung  zu^  übernehmen  hat,  bei  höherem  Minderwert  aber 
refusieren  kann.  —  Nicht  selten  läßt  man  den  Käufer  im  Indent  erklären, 
daß  er  erst  dann  berechtigt  sei,  einen  Streit  zu  beginnen,  bis  er  bezahlt 
hid>e.  Von  der  erwähnten  Piece-Goods  Merchants*  Association  in  Bombay 
wird  jedoch  diese  Klausel  zurfickgewiesen.  Für  Sukzessivlieferungen  hebt 
man  gerne  auch  bezfiglich  der  Streitigkeitschlichtung  den  Grundsatz  ^eaeh 
MpmeiU  a  $qi>araU  controßi*  hervor. 

Strenge  Bestimmungen  sind  für  den  Fall  festgesetzt,  als  der  Käufer 
seine  Verpflichtungen  nicht  rechtzeitig  erfüllt. 

Es  heißt  in  fast  allen  Indents,  daß,  wenn  der  Käufer  mit  irgend  einer 
Leistung  im  Verzuge  ist,  der  Lieferant  das  Recht  hat,  die  Ware  sofort 
in  Auktion  oder  privat  zu  verkaufen,  ohne  vorher  den  Käufer  von  der  Ab- 
sicht hierzu  benachrichdgen  zu  müssen.  Dabei  haftet  der  letztere  dem  Indent- 
nehmer  für  jeden  Verlust  und  die  Kosten,  die  beim  Verkaufe  entstehen,  sowie 
für  den  Ersatz  von  Verzugszinsen,  eventuell  auch  für  eine  Verkaufsprovision, 
während  er  auf  einen  vielleicht  sich  ergebenden  Mehrerlös  verziditet.  Tat- 
sichlich  wird  allerdings  im  Verzugsfalle  von  diesen  Rechten  verhältnismäßig 
sehr  selten  Gebrauch  gemacht. 

Begreiflich  ist  es  bei  ^tt  strengen  indischen  Merchandise  Marks  Act, 
daß  man  auf  die  ausdrückliche  Hinweisung  Gewicht  legt,  daß  der  Indentor 
verantwortlich  sei  für  alle  Folgen,  die  sich  aus  dem  Gebrauche  der 
von  ihm  vorgeschriebenen  Etiketten,  Aufschriften,  Zeichen, 
Nummern  etc.  ergeben  könnten.  Auch  hebt  man  oft  seine  Verpflichtung 
hervor,  den  Importzoll  zu  zahlen,  gleichgültig,  ob  derselbe  bis  zur  Er- 
fBUungszeit  unverändert  bleibt  oder  erhöht  wird. 

Vielleicht  am  charakteristischesten  aber  für  die  Stellung  des  Europäers 
gegenüber  dem  Inder  im  Indentgeschäfte,  die  einerseits  äußerste  Vorsicht 
erfordert,  anderseits  ermöglicht  —  wenn  auch  immer  weniger  —  ungewöhn- 
lich strenge  Bedingungen  zu  diktieren,  ist,  daß  man  den  Inder  im  Texte 
oder  am  Fuße  des  Auftrages  erklären  läßt,  daß  alleaf,  was  er  in  in- 
dischen Schriftzeichen  außer  seiner  Unterschrift  noch  schreiben 
würdie,  null  und  nichtig  sein  soll.  Man  muß  befürchten,  daß  der 
Indentor  die  Unkenntnis  der  indischen  Schrift  seitens  des  Europäers  dazu 
benutze,  Dinge  in  den  Vertrag  einzuschmuggeln,  die  dem  Auftragnehmer 
nngfinstig  wären.  Die  Eigenart  des  Kontrahenten  ermöglicht  es  aber  auch, 
ihm  eine  Klausel  vorzulegen,  die  jeder  Europäer  mit  Entrüstung  zurück- 
weisen würde. 

b)  Die  ostasiatischen  Indents.^)  Es  wurde  schon  erwähnt,  daß 
in  Ostasien  zum  Teil  auch  die  indische  Indentform,  die  hierbei  allerdings 
den  ostasiatischen  Gebräuchen  mehr  oder  minder  angepaßt  wird,  zur  An- 
wendung gelangt.  Hier  sollen  die  Indents,  wie  sie  speziell  auf  den  ost- 
asiattschen  Märkten  anzutreffen  sind  und  daseflbst  die  ältere  Form  darstellen 
besprochen  werden. 

Am  Kopfe  der  Formulare  findet  sich  nicht  nur  die  Bezeichnung 
»Contractu  und  die  Vermerkung  der  „Contract-Nr^  vor,  es  ist  auch  dem 
Texte  die  Form  und  mehr  oder  weniger  auch  die  Stilisierung  eines 
Kontraktes  oder  doch  einir  SchluAnote  gegeben.  Die  beiden 
Kontrahenten  werden  als  ^yer  (jmrchaser)  und  «r//er  ausdrücklich  bezeich- 
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net  -^  obwohl  hier  das  Kommissionsverhältiiis  d€  jure  häufiger  «Is  in  Bombay 
anzutreffen  ist.  Das  Geschäftsverhältnis  wird  entweder  direkt  als  Kauf- 
vertrag ansgedrfickt  durch  Wendungen,  wie  .  Qmtraet  beheeen  . . .  (buyer)  and . . . 
(seller)^  oder  ^I  herewUh  confirm  havinff  old  (bought)  to  (fr^m)  .  .  .',  Oder 
es  wird,  was  jedoch  seltener,  von  einem  EinkaufeaufCrage  gesprochen  (z.  B. 
^I  have  this  day  ordered  thtough  you*).  Das  Recht  des  Verkäufers,  sich 
erst  definitiv  zu  bin^den,  wenn  er  in  Europa  (Amerika)  entsprechend  ein- 
kaufen konnte,  wird  gewöhnlich  durch  die  Klausel  ^ecniraet  tubjeet  to 
oppnnML'^  ausgedrfickt*  Die  Approbation  wir  häuQg  „unthin  tocnett'  ver- 
langt und  hierfür  eine  Frist  von  6 — 7  Wochen  als  entsprechend  angesehen. 

Die  Lieferungsverpfilchtung  des  Verkäufers  wird  meist  durch  eine  be- 
stimmte Ankunftszeit  terminiert  oder  Ankunft  »o«  80<m  as  possibW^ 
verlangt.  Force  majeure  —  gewöhnlich  als  solche  bezeichnet,  nicht  durch 
Anführung  der  einzelnen  Behinderungsfälle  -—  wird  in  den  meisten  Kon- 
trakten erwähnt,  indem  ihr  gewöhnlich  nicht  nur  die  Wirkung  zuerkannt 
wird,  verspätete  Lieferung  zu  entschuldigt,  sondern  den  Verkäufer  seiner 
Verbindlichkeiten  in  jeder  Hinsicht  zu  entheben.  Für  den  Fall  von 
Lief erungs Verzug  wird  zumeist  bestimmt,  daß  der  Vertrag  für  beide 
Teile  als  aufgelöst  zu  betrachten  sei  {„to  be  cenndered  as  null  and  wrid* 
oder  ^oi  cancelled^).  Daß  teilweise  Lieferung  angenommen  werden 
muß  und  in  diesem  Falle  der  Kontrakt  hur  für  den  Rest  hinfällig  wird,  ist 
oftmals  speziell  erwähnt. 

Vertragsgemäß  hat  in  Shanghai  regelmäßig,  sonst  häufig,  doch  in  zu- 
rückgehendem Maße  die  Abnahme  der  Ware  innerhalb  einer  be- 
stimmten Zeit  (in  China  gewöhnlich  2  JMonate,  in  Japan  1  Monat)  nach 
Ankunft  zu  geschehen  und  hierbei  die  Zahlung  zu  erfolgen.  Besteht  diese 
Abmachung,  so  lagert  die  Waf^  zumeist  (wenn  nicht  eif  in  englischer 
Währung  verkauft  worden  ist)  bis  zur  rechtzeitigen  Abnahme  auf 
Kosten  des  Verkäufers. 

Für  den  Fall  des  Verzuges  des^Käuf  ers  wird  teils  die  Entrichtung 
von  Verzugszinsen  und  anderer  Schadensvergütungen  (wie  Lagerzins,  Feuer- 
assekuranzprämie) ausdrücklich  bedungen,  teils  —  wenn  auch  nicht  immer, 
insbesondere  nicht  in  Japan  —  das  Recht  des  Verkäufers,  die  Ware  in 
Auktion  oder  privat  auf  Rechnung  des  Käufers  zu  veräußern,  bzw.  hierdurch 
eventuell  entstehenden  Schaden  ersi^tzt  zu  verlangen,  festgesetzt.  Tatsäch- 
lich wird  aber  Von  diesen  Rechten  hur  selten  Gebrauch  gemacht. 

Für  die  Erhebung  der  Mängelrüge  sowie  f$r  die  Geltendmachung 
von  Ansprüchen  werden  auch*1ner  vielfach  bestimmte  engere  Zeitgrenzen 
aufgestellt,  Ist  Abnahme  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  nach  Ankunft 
bedungen,  so  pflegen  diese  Zeitgrenzen  innerhalb  der  Abnahmefrist  zu  li^en 
und  ist  häufig  nach  Abnahme  keine  Reklamation  mehr  zulässig. 

Die  Austragung  von  Streitfällen  durch  ein  kaufmännisches  Schieds- 
gericht wird  in  Japan  häufig  abgemacht;  dagegen  pfiegt  die  Bedingung  in 
den  chinesischen  Kontrakten  zu.  fehlen. 
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Indent  No.  $689.  30^  N<nfmber,  1909. 

Codteword  PREQNANT. 
From  MeMf«.  Ahd^olalfy  Hakimji  Sf  Bro$.^  Bombay. 
To  Messrs.  ALOIS  SCHWEIGER  &  Co.,  Ld. 
VIENNA,  BOMBAY,  HAMBURG  ft  MILANO. 

1.  l/we  herebjr  rcqaett  70«  10  purchaie  ud  thip  oa  mj/oiir  ■oeount  aiül  litk  the  whetc  or  any  pordon 
ofttbe  Iblloviiig  goods  tt  the  priee«  tpeeiStd:  Thit  ladest  to  rtauün  In  Ibrce  fbr  3  weekt  tfter  Iti  reeelpt 
•t  VIENNA.  Tour  ttl«inai  toeepdiig  thit  ordcr  sbill  bc  rabfect  to  ooDfinnatloa  Igr  Jetter  ee  regtfde  ODireotnees 
9i  dMelU.  Aflf  reAieel  I7  vire  10  place  ttie  order  «t  limltt  flxed  may  be  act  aaide  vitbln  3  diya  abbnld  jou 
bc  able  10  plaoa  tha  order  mcaawbile.  If  tbe  limita  glraa  are  avbaeqaently  loercaaad  or  the  ladest  to  lelwiod 
baek  li»r  eoaf  rantloat  tha  tlme  Ibr  ahlpment  ahall  be  deamed  to  be  inereaaed  by  tbe  auoBbar  of  dajra  la  wbkh 
1ha  delay  to  aauaed,  vatoaa  otherwtae  ettpalated.  Por  any  bonua  or  allowance  nude  bjr  Maaafbetarara  1/Vf 
ahaU  fctVe  ao  etoia.  Kaonrlui  nude  oa  aamplea  oa  whioh  the  ladeata  are  baaed  ahall  be  takaa  aa  parc  of  ihto 
ladcnac^  All  rtok  of  royaie,  aea-daitaatOi  breakafe  aad  laakage  will  be  on  mjrloar  head.    2t  I/wa  agree  to  aceapt 

parehaiN 


jrour  Inroloe  of  the  parehasa  niade  aa  correct  withont  ftirther  proof,  and  to  aocept  oa  preaaatadon  and  paar  at 
BBatarity  the  drafk  drawa  for  the  lavotoe  valne  vith  all  chaffea  aad  lotereat  No  obfeettoa  or  dtopaia  ahall  be ' 
ratoad  by  mafaa,  aa  to  qoallty  or  damafe  or  oihanriaa  «aleaa  the  draft  la  firat  accepted  aad  pald  bj  a^fna. 
iL  Jm  dähah  of  my  aooeptiat  or  payiag  the  draft  at  matnrlty  I/we  acree  to  pay  yoa  the  valve  of  the  aaM 
■o«« .  at  thdr  lavolce  Talae  together  vlth  latereat  and  all  chargea  aa  for  goooa  baiialaed  aad  aold  10  iaair*M. 
Ijfva  aiao  aathoriae  yoa  to  reaell  the  aald  gooda  wx  your  Option  by  pabllc  Qt  prirate  aaia  oa  my/oar  aoeooat  Uni 
rtolc.  aad  agree  t»  pay  10  you  aay  loaa  or  defldt  together  with  all  totereat  aad  chargea»  aad  yoor  oommlaafa» 
at  5*/«  per  c^^  on  anch  reaale,  wahrtng  all  ctaia  to  proflt  or  aurplna.  Yoar  aoeoaat-aale  for  aaeh  raaale  will 
be  aoeepted  aa  oorreet.  4.  Vhea  gooda  nader  aay  Inaeat  are  10  be  aeat  la  aeveral  ahlpaMats,  each  ahlpmeot 
ahall  be  treaied  aa  a  aeparate  coatraet.  Aay  default  in  aaadlng  aay  laatalmeata  at  tha  adsatoied  tiaM  ahall  aoC 
eatitto  aia/aa  to  refeet  all  the  ahlpmeata,  bat  yoa  are  at  Ubany  10  tender  aay  ahlpiaeat  laat  haa  arrlred  at  tha 

Spar  tlBM  eader  aay  of  the  atipalatad  laatalmeata.  »Shlpmeat*  of  gooda  ahall  laelnda  Railvay  Kaeelpt  or 
•rier'a  Seoelpt  Time  allowed  ror  ahlpment  ahall  ran  Drom  the  data  of  aooeptanee  of  ladaac  Aay  ahlpmaat 
•ostaialag  a  aaialler  or.laifar  quaatiqr  than  that  ordered  will  he  accepted.  provided  la  the  eaaa  of  lar|er  qaäa* 
ifty :  the  ladeator  will  ^  glvea  the  adpalated  onaatity  oniy,  or  payment  ror  the  aame.  ShIpaMat  maoe  withla 
14  4qrB  of  tiM  Ikhe  .atipalated  ahall  be  aeoepteo.  If  diera  1^  no  ateamer  avaiUble  withln  the  adpulatad  tima  ao 
dsteaded  hy  14  daya»  ät  tha  port  of  aldpaenr  the  gooda  ^ay  be  ahlpped  by  the  aext  avallabto  ataaaer.  Ship- 
•MBta  aMoa  befora  the  atlpulated  tiaa  will  be  aoeepted  acwrlded  totereat  be  oaly  chaind  at  If  the  gooda  had 
haaa  shippad  la  proper  tlme.  No  obJeiMloa  to  be  auide  nr  delaya.  OBaaad  by'atrikaa.  ciota  ar  aoeldaatt,^  aad  for 
lau  dallrary  %i  noa  delhrery  of  gooda  owlag  10  Maaafoet«far*a  ddhalc,  ar  af  Force  Ma|or.  S.  No  dtopate  ahall 
ha  ratoed  «r  elaima  made  unleaa  nodee  of  differeaoe  of  qaallty,  or  quantity  or  colour  or  aay  damagB  to  goodi. 
ahall  be  glrea  wlAla  8  daya  of  their  arrivti  by  ateamer.  All  anch  dlapatea,  if  aiade  withla  tha  aaid  1  daya; 
ahall  be  wtorwd  to  oae  or  two  Baroaea%Merchaata  (oaa  to  be  aeleeted  by  each  aide)  approred  of  by  yoa  «r 
by  1ha  Gommiftoa  af  l^  Boa^bay  rihamber  äff  Commerce,  aad  the  deetoloa  of  tbe  Arbltraiora,  or  thelr  Ümplre,  If 
aay«  ahall  be  ia#l  aad  bladlag.    The  loaiag  party  to  pa^  the  aunray  fee.    Yon  are  ai  llbarty,  before  or  aftor 

"  flrm  M  " 

aflMBi 

are  to  be  iaaarad  aa  aaual  for  tha  yoyage  aad  «ao  whlto  diey  are  et  tha  t>oOka  if  ao  aakad,  aad  I/we  agree  to 

pajr  for  the  laaaraaoa  ahama.    la  aay  arent  tfie.foodawlll  ha  at  my/oar  riak  from  'tha  dato  of  ahipmeat_tftl 

ha  aaaa  of  Glaaawara 

1  araadi 

reapoaalble  for  dlibroaca  la  qaalliy  ahapa  alaa  packlag  k  aMpmaat  tlme  whatäoerer.  ~8.  Aay  writfag  ia  ramaoalar 


jeafnag  a  mvn9f  to  refer  the  diapate  to  yoar  Head  flrm  la  Viaaaa  lor  aettlemaat;  or  to  taka  ap  the  flooda  aad 
caacal  the^  ladaat  oa  refoadiag  to  aie/aa  the  aoMaat  of  die  draft  if  pald  by  aia.    6.  INSUKANCE :  The  gooda 


dallrery._  la  tha  aaaa  of  Gläaawara  yoa  are  aot  reapoaaiblo  forbraakage.    Ia  the  caae  of  laaaraace  a^Uaat  War 


Rlak  additioaai  araadam  to  be  borae  by  nu/aa.    7.  For  all  ordera  for  Japan  gooda  I/wa  do  not  hold  yoa 
reapoaalble  flsr  dlibroaca  la  qoalliy  ahapa  alaa  packlag  k  aMpmaat  dme  whataoerer.  8.  Aay  wridag 
ia  additloa  ta  my  owa  atgaaiare  ahall  mnre  ao  elbat    The  above  coadidona  are  explataed  to  ma. 


lUpeat  DüubU  Indma  90Sf. 

AiUer  Oßmmu  J3köe$,     Prie§  LSM  6078,    Mahtr  88S2. 

—»————— P"^i—i—'*——— »IM^————— 


200  ooiM  «odb  «wgigiiwVy  51  ptur§  a$ 

QiM  Su€   8    4    5    6    7    8    9    10    ff    fM    18    i    i 

Bnn        i    8    8    A    5    6    5     J~l      I      4     4    5 

^>l$^l^d»  p0r  pair  airara^a. 

Frm  Bombßjf  Horhtmr. 
Qoslity:  9808. 
Color:  ßrejf  tmoUM  a§  mmiüL 

Pscking:  Saek  pair  Ai  «  «ortoii  box  trAA  2  ptdr»  of  lae$§  oa  mnutl. 
StMmphkg:  t,Mad0  öt  itsaCHSa^  to  h$  otampodU. 

Shipmeot:  bi  4  to$»,  lot  Jtmy.  t9i0,  tmd  tko  roti  at  am  iaUrval  0/4/^  mookifrom  ono  ancihm'» 
Tenns:  D/A,  80  d/t.    No  kunk  wnd  no  Baak.Pottaffo, 

AbdooUdly  Hakimji  4r  Broi. 
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CONTBACT  betveen  Mr.  Nutff  Siek  Ket  (buver). 

and  Messrs.  (seilen). 

Subject  to  iq>prov«l  by  eabU  or  Utter  within  soonett. 


5  (fit)«)  «aitt  a<  30  pitetM  at  SO  gardt. 
Ortp«  at  p«r  *ampU  1016,  30", 
Dtmgn  at  p«r  tap^tU. 

CoUmr  asaortment  p,  eaae:- 

fbrwtn , 3  pUett 

binde :    .     .  1&     „. 

oM    .  6     , 

tgrtm 4     , 

^iNA'afi .     3     „ 

fi*ii6roam -d     » 

30  pttew 


7  TU,  OJS,^  1%  k  yard. 


To  arrive  a»  soan  clb  possible. 
To  be  cleared  and  paid  for  within  two  months  after  arriyal. 

Fire  Insurance  covered  by  sellers  only  unril  Due-Date  of  contract. 
laterest,  Storage  and  Fire  Insurance  Premium  to  be  paid  by  purchaaer  if  die 
goods  haye  not  been  completely  taken  delivery  of  within  the  time  stiptilatied 
above.  Any  claim  of  whatever  nature  to  be  made  within  rvo  weeka  afler 
anival  ofmirgo.  Claims  made  after  that  period  will  not  be  recognized  nor 
can  any  Claims  be  recognized  after  the  goods  have  left  the  wharf  or  onr 
private  godowna. 

In  the  event  of  purchaaer  faillng  to  pay  for  the  above  goods  at  the 
end  of  the  tline  stipulated  above,  sellers  are  at  liberty,  to  dispose  of  the 
gpods  either  privately  or  at  auction  on  purchaser's  account,  who  agreea,  to 
pay  «the  deficiency  if  any.  • 

Force  majeure  to  free  seller  from  all  responsibllities  entared  into 
onder  this  contract 
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III.  Die  Vertrage  für  den  Produktenimport  von  Übersee.^) 

S  113.    IHe  Arten  der  y eitrige  «nd  die  Formen  des  QesdiUtB- 

tbeeklvssee.  Fflr  den  Verkauf  in  Europa  von  Gberseeischen  Produkten,  die 
noch  znir  See  in  beziehen  sind,  kominen  zwei  Haup^eschiftsarten  in  Be- 
tracht, von  denen  eine  jede  noch  in  zwei  Unterarten  zerlegt  werden  kann. 
Man  yennag  erstens  einen  Verkauf  saf  spitere  Lieferung  in  gleicher  Weise, 
wie  man  andi  enropiische  Produkte  oder  Fabrikate  verkauft,  bevor  man  sie 
in  Händen  hat,  zn  schKelten;  die  Zwischenzeit  will  man  zum  Bezüge  der 
Ware  von  Obersee  benutzen.  Diese  Absicht  wird  aber  nicht  zum  Bestand- 
teil des  Geischflftsvertrages  gemacht.  Es  handelt  sich  um  das  gewöhn- 
liche Lieferungsgeschlft  *  (engl.  iUlivery-contracty  franz.  äffaire  h  terme)^ 
eventnell  um  die  Abart  desselben,  das  börsenmäßige  Termin- 
geschäft.^ Das  letztere  dient  nur  ausnahmsweise  dem  Importe,  um  die 
importierte  Ware  auf  den  Terminkontrakt  zur  Ablieferung  zu  bringen.  Aber 
auch  das  erstere  wird  vom  Verkäufer  viel  häufiger  als  zum  Zwecke  der 
Durchführung  eines  Importes  mit  der  Absicht  geschlossen,  sich  später  durch 
ein  gleichartiges  oder  ein  Lokon-Geschäft  am  Platze  zu  decken  oder  Ware; 
die  er  schon  zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  auf  Lager  gehabt  hat,  zu 
liefern. 

Speziell  dem  Importe  dienen  Verträge,  die  auf  den  Umstand,  daß  die 
Ware  zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  sich  noch  nicht  im  Verkaufsgebiete 
beflndel,  sondern  erst  zur  See  bezogen  werden  muß,  besondere  Rücksicht 
nehmen  und  dadurch  ihre  Eigenart  gewinnen.  Man  spricht  in  Engknid  von 
floatinif  eonditiontf  französ.  von  ventes  martttmes.^  Je  nachdem, 
ob  bei  diesen  überseeischen  Bezugsgeschäften  Erfüllwigsort  der 
überseeische  Verschiffungshafen  oder  der  europäische  Ankanftshafen  ist, 
zerfallen  sie  in  »Kost-Fracht^,  bezw.  Clf-Geschäfte^  {eif-canfraeU) 
und  in  Geschäfte  »auf  Ankunft',  engl,  »fo.amr«*'^)  {arnviU'eaniracUy 
firanz.  eoHtraU  9ur  bonne  [heureuae]  arrivSe).  \Oie  Praxis  führt  diese  Unter- 
scheidung allerdings  nur  teilweise  durch.  Einerseits  wird  sie  überhaupt 
nicht  für  alle  Artikel  und  auf  allen  Plätzen  gemacht,  anderseits  nimmt  man 
dort,  wo  man  sie  macht  —  gleichgültig,  o»  man  Hierbei  die  bezüglichen  Be- 
nennungen gebraucht  oder  nicht  —  oftmato  Bestimmungen,  die  der  einen 
Vertragsart  entsprechen  würden,  in  Verträge  der  anderen  Art  auf  und  ver- 
wischt damit  die  Klarheit  des  Vertragscharakters.  Weitaus  am  wichtigsten 
für  den  Verkauf  von  erst  zur  See  zu  beziehender  Ware  ist  das  Cif-Geschäft.  — 
Nach  denselben  Geschäftsarten  werden  auch  europäische  Massenprodukte, 
die  in  Schiffsladungen  nach  europäischen  Absatzgebieten  exportiert  werden 
(vornehmlich  von  Ost-  nach  Westeuropa,  insbesondere  Getreide),  gehandelt. 

Als  Verkäufer  bei  diesen  Geschäften  tritt  entweder  ein  übersee- 
isches Haus  anf,  das  aber  auch  an  einem  der  großen  europäischen  Import- 
handelsplätze sdne  Zentrale  oder  ein  Zweighaus  besitzen  kann,  oder  ein 
Importeur,  der  als  Eigenhändler,  selten  als  Verkaufskommissionär  handelt. 


<)  Lik:  Jos.  Hellraer,  Dm  KoatraktveMa  Im  engllacli-abenceltckeii  Importhaadel»  in  J«hrf>.  d.  Ezpon- 
•kadcato,  Win  190BH»  O.  JAklli^r,  Die  deucseh-niederUBd.  Getreidertitrige,  la  Jahrb.  f.  Gcactifeb.,  Www. 
n,  Volksw.  MOB»  E.  Wolfram,  Ober  Ci^  u.  Coatfkvcht-GeacUfte,  ia  Zeitaehr.  f.  Haadelaw.  u.  Haadela- 
prazia  1908L 

*)  Vergl.|S  115ir. 

^  Ia  tiaem  eagerea  Slaae  verdea  dieae  Bexelehaaafea  aar  aaf  Cl^Vertrlge  aafevaadt. 

*)  Dieae  Betctehaimc  lat  auch  ia  dea  Vereialgiaa  Siaaiea  voa  Amerika  tlblkh.  So  eiellea  t.  B.  die 
Trade  Ralea  der  Coffee-Exehaage  Ia  New-York  elaea  ^Ccnitmei  tp  afvk^  asT;  der  aebta  ibm  Ibrmalitite 
^C0ntr^€t  im  tramtitt^  lat  allerdiaffa  eelaem  Weaea  aach  cbeaMle  ete 
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Es  kommt  auch  vor,  daß  Importgeschifte  fibertrafen  werden,  eventuell 
mehrere  Male,  und  auf  diese  Weise  eine  Kette  von  Käufern  für  denselben 
Importverttnc  entsteht  Oberseeische  Häuser,  die  in  Europa  kein  Haus 
besitacen  und  hierselbst  im  eigenen  Namen  verkaufen,  bedienen  sich  hierbei 
fast  stets  der  Vermittlung  von  Agenten,  die  aber  auch  von  den  übrigen 
Verkauls&rmen  zu  Geschäften  an  fremdeA  Orten  verwendet  zu  werden 
pflegen.  Auf  diese  Weise  ist  gewöhnlich  die  Möglichkeit  vorhanden,  den 
Geschäftsabschluß  ohne  Korrespondenzverkehr  des  Käufers,  nur  in  persön- 
lichem Verkehr  mit  ihm  vorzunehmen.  Da  aber  gerade  bei  diesen  meist 
sehr  großen  Geschäften  das  Bedürfnis  nach  einer  schriftlichen  und  zwar 
sehr  genauen  Festlegung  besteht,  so  erfolgt  regelmäßig  eine  Bestätigung 
des  Geschäftsabschlusses  nach  einer  der  auf  S.  258  f.  erwähnten  beson- 
deren Formen  des  Kaufvertrages.^)  Unter  diesen  ist,  von  England  aus- 
gehend, wo  für  Großhandelsgeschäfte  in  Oberseeprodukten  mit  späterer 
ErfüUungszeit  die  Form  des  Kontraktes  allgemein  in  Verwendung 
steht,  die  letztere  für  überseeische  Bezugsgeschäfte  auch  auf  dem  europä- 
ischen Kontinente  von  maßgebender  Bedeutung  geworden. 

Die  Ausstellung  der  Kontrakte  erfolgt  entweder  zweifach,  und  das  ist 
fast  allgemein  am  Kontinent  üblich,  so  daß  jeder  Kontrahent  ein  Vertrags- 
exemplar in  seine  Hand  bekommt,  eventuell  dreifach  (das  dritte  Exemplar 
für  den  Vermittler  [Agenten]),  oder,  was  in  England  zum  Teil  anzutreffen 
ist,  einfach.  Im  letzteren  Falle  erhält  den  Kontrakt  der  Käufer,  der  den 
Empfang  desselben  in  einer  kurzen,  eventuell  aus  einer  perforierten  Linie 
vom  Kontraktformulare  abzutrennenden  Note  {^eonßrmaiion'note*  oder  «cofi- 
firmaUün-Mlip^  geheißen)  oder  einem  kurzen  Briefe  unter  Anführung  der 
Hauptmerkmale  des  Vertrages  bestätigt.  Die  Ausstellung  der  Kontrakte 
erfo^t  vom  Verkäufer,  bzw.  vom  Makler  oder  Agenten.  Unterzeichnet 
werden  die  Kontrakte  entweder  nur  vom  Makler  (so  vielfach  in  England)  ^ 
oder  nur  von  einem  Kontrahenten  (bei  zweifacher  Ausfertigung  das  Exemplar 
des  Verkäufers  vom  Käufer  und  umgekehrt,  bei  einfacher  Ausfertigung  vom 
Verkäufer)  oder  von  einem  Kontrahenten  und  dem  Vermittler  oder  endlich 
(das  einzelne  Exemplar)  von  Verkäufer,  Käufer  und  eventuell  dem  Ver- 
mittler. 

Zur  Aufstellung  der  Verträge  verwendet  man  in  der  Regel  Formulare,, 
die  jene  Geschäftsbedingungen,  nach  denen  der  Verkäufer  in  gleichartigen 
Fällen  seine  Geschäftsabschlüsse  vorzunehmen  pflegt,  schon  gedruckt  ent- 
halten. Die  Festsetzung  des  Textes  der  Formulare  geschieht  von  kauf- 
männischen Korporationen  (insbesondere  von  Branchen- Vereinigungen,  wie 
die  englischen  Associations)  ^  oder  von  einzelnen  Verkaufsfirmen  oder 
Maklern.  Es  kanp  für  den  gesamten  Handel  mit  einer  Ware,  eventuell 
einer  Gruppe  eng  verwandter  Waren  (z.  B.  Gewürze)  ein  einziger  Vertragstext 
festgesetzt  werden.  Vielfach  werden  aber  für  dieselbe  Ware  mehrere  Ver- 
tragsarten gebildet  durch  Aufnahme  verschiedenartiger  Vertragsbedingungen, 
durch  die  den  Bedürftiissen  des  Handels  im  Verkehr  mit  verschiedenen 
Herkunftsgebieten  (z.  B.  des  Getreideimports  von  Nordamerika,  vom  La  Plata, 
von  der  unteren  Donau  etc.)  sowie  nach  Variationen  der  Vertrags- 
abmachungen überhaupt  (z.  B.  für  ganze  Schiflisladungen  oder  Teilladungen, 
für  den  Fall,   als  der  Verkäufer  oder  der  Käufer  die  Transportgefahr  auf 


*)  Bei  VtnrMdaf  voa  SehlvflBotea  pa«ft  naa  sieh  mf  M«aier-Vertr«tilMdiaca«fM  «fawr  kaafiBiafttoekca 
Korponthn  i«  btileiita.  • 

^  Der  Brolnr  Qbernimmt  hier  weh  oft  die  Geraatle,  i.  B.  dsrch  die  Kkueal 
^  NIherM  llher  die  lettieiea  la  melttem  Aafeetie  «die  KeataUccweeen  '.  .  .%  S.  22. 
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sich  nimmt,  etc^)^  entsprochen  wird*  Zumeist  werden  die  gesamten  ver* 
trtcsnABig  ssrcf^^^»  Geschiftsbedingungen  in  die  Kontrakte  selbst  auf* 
genommen.  Doch  finden  sich  manchmal  auch  Beziehungen  auf  noch  weiter- 
gehende, von  einer  bestimmten  kauhnännischen  Vereinigung  anderwärts  (als 
aUaancen*,  Rnles  etc.)  ni^ergelegte  Muster- Vertragsbedingungen  vor. 

Der  Vertragstext  erstreckt  sich  zumeist  auf  beide  Seiten  des  Vertragsfonnulares, 
wobei  er  vielfticb  so  geschieden  wird »  dafi  auf  der  Rfickseite  Bestimmungen  all- 
gemeineren Charakters- stehen.  Da  gewdbnlich  die  Vorderseite  unterschrieben  «rird, 
kommen  Klauseln  vor,  die  die  Wirksamkeit  der  auf  der  Rückseite  befindlichen  Be- 
dingungen betonen.  —  Ist  der  Vertragstext  von  einer  kaufminnischen  Vereinigung 
festgesetzt,  so  kann  dieselbe  eigene  Formulare  auflegen  (die  gegen  Bezahlung  oder 
sn  die  Mi^lieder  auch  gratis  abgegeben  werden)  oder  auf  Formularen,  die  der  ein- 
zelne Kaufmann  hat  herstellen  lassen,  durch  Aufdruclc  die  Obereinstimmung  mit  dem 
von  ihr  aufgestellten  Texte  beurkunden.  Derartige,  gleichsam  offizielle  Vertrags- 
fdrmulare  enthalten  regctimißig  am  Kopfe  aufler  der  Hinweisung  auf  die  Ware, 
eventuell  auf  die  Verkehrsrelation  und  die  Geschlftsart  (Cif-,  Arrival-  etc.  Contrac^ 
bzw.  die  Variationen  derselben  (z.  B.  »Rye  Terms^),  für  die  sie  gelten ,  noch  die 
Jshreszahl  der  Aufstellung  ihres  Textes  und  vielfach  eine  Bezeichnung  durch  eine 
Nummer;  einen  Buchstaben  oder  beides  zur  kurzen  Anrufung  der  betreffenden  Ver- 
tragssrt^') 

Bei  der  großen  Bedeutung,  die  der  Aufstellung  offizieller  Vertragstexte 
durch  einflußreiche  kaufmännische  Korporationen  zuzukommen  vermag,  be- 
ansprucht dieselbe  öffentliches  Interesse.  Begreiflicherweise  wird  die  Kor- 
poration bei  der  Formulierung  des  Textes  den  Vorteil  Ihrer  Mitglieder  nach 
JVLöglichkeit  zu  wahren  suchen.  Gelegentlich  treten  dem  aber  die  Gegen- 
interessenten in  organisierter  Weise  entgegen,  was  gewöhnlich  zu  Verhand- 
lungen der  beiden  Gruppen  und  schließlich  zur  Aufstellung  von  Kompromiß- 
Verträgen  ffihrt. 

$114.  Der  Inlinlt  der  Yertrige.  Maßgebend  fär  die  Aufstellung 
von  Importkontrakten  ist  England,  das  Ursprungsland  derselben.  Durch 
die  beherrschende  Stellung,  die  England  im  überseeischen  Importhandel 
sur  Zeit  der  Entwicklung  des  überseeischen  Distanzgeschäftes  besaß,  hatte 
man  sich  in  Obersee  daran  gewöhnt,  nach  englischen  Kontrakten  zu  ver- 
kaufen, in  Europa,  nach  ihnen  zu  kaufen.  Die  Folge  davon  ist,  daß  die 
englischen  Kontrakte  heute  noch  beim  Import  nach  England  aus- 
schließlich« abei  auch  zum  großen  Teile  bei  jenem  nach  dem  Kontinente^) 
verwendet  werden,  und  zwar  nicht  nur,  wenn  englische  Firmen  den  Handel 
vermitteln.    Für  einzelne  Waren  bildet   der  Geschäftsabschluß  mit  ihrer 


1)  Klelaere  VifiadoBea  kSaaca  aueli  darch  dutelbe  VeitntgtfonnuUr  erm^lgliclit  verde«,  ladein  darla 
ISr  einca  elaielaca  Vcrtnitpaakt  mfhrtre  Abmacboatea  (evtalaell  darch  Nammara  oder  Baehstabea  uater- 
Mlitodca)  rar  Wahl  fMiellt  werdea.    DIt  alcht  gevlhltta  Beatfamiimw  ated  tm  dv««httreleh«i. 

*>  So  aeaat  maa  baiaplelaaraiaa  dta  lai  brtaraatloaalea  Katohaadai  an  htaifMea  ▼erveadatea  Kootrakt 
fiMt  aiita  kanweg  dea  ^R^^f^-Cmurmd^  (aatakhaet  arft  B  Nr.  tl, 

*>  Die  voa  den  Loadooer  Aaaoeladoaa  aiiHtmtlhea  Koacraktformalare  vardea  hiaflg  aaier  giaetaUchea 
Urhaberaebun  featellt,  iadem  daa  VarlaiaaMht  ia  JUmiimn^t  HtdT^  deia  Sitte  der  Loadoaar  Baehhlodler- 
korpor»*loa,  eiafctragea  wird.    Die  KMitrakte  trafea  daaa  dea  Aaldnwk  ^Enkrtd  at  Stmtim^*  ff^  tauUr 

*)  Auf  Beaoaderheltea  der  Varhilcalaae,  die  alah  fSr  aagllache  FIrmea  bei  Verkiafea  aaeh  dem 
Kaatlaeate  etfobaat  aeboiea  oüMlbe  ea^ÜMht  Kotiakte  Kfielcaieht.  Zum  Teil  alad  Ia  Koatraktet  die  auch 
für  Abladoafea  aaeh  Eaglaad  yervaadet  weiytaa,  Evaaioalbeatlmmaasea  fSr  Va  aehlAiagea  aaeh  dem  Koa- 
tiaeate  aa^mommea,  zam  Teil  alad  fQr  die  lentaraa  aalbatiadife  Koatrakte  aalleaielli  (i.  B.  ia  Liverpool 
cia  Kanirakt  fSr  ^Amtntmm  CHi^n  U  CambrnrntuA  ^»r<r*).  Ea  haadalt  eleh  hierbei  voraehmlich  daram,  Sehwlerif 
iiiiiira,  dia  fleh  tet^ft^r  dem  Abemtxe  Ia  EagteBd  daich  die  direkte  Ablialbraat  der  Oberaeewarea  aech  Hifea, 
ia  diiica  der  Verkia^r  kelaaa  Sitz  ha«»  anpbaa,  ra  begcfaea..  Darum  wM  auch  durch  dieee  beaooderea 
YiiiiaiPlWitlmiiiHinti  II  der  koatlavatale  Aboehaef  niehc  aeltea  aehleehter  al«  der  eagllecbe  teatellit  Iadem  s.  B. 
ala  dem  losierea  elaterlamtea  Refuelemataraeht  dam  ereurea  Tervaliert  oder  kelae  ao  fixe  Gevichtacaraatie 
Bb"aomaMa  wica* 

27 
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Hilfe  auch  am  Kontinente  noch  die  Itegel.')  Erst  im  letxten  D^^ennium 
hit  man  daselbst  in  dem  Bestreben,  sich  von  den  englischen  Kontrakten 
zu  emanzipieren,  in  grdflerem  Maße  damit  b^onnen,  eigene  Import- 
kontrakte aufiLusteUen.*)  Hierbei  dienen  aber  naturgemifi  die  englischen 
wieder  als  Vorbilder»  vpn  denen  man  sich  zumeist  nicht  mehr,  als  ea  die 
örtlichen  Bedürfnisse  erfordern,  entfernt  Aus  diesen  Grfisden  sollen  in 
den  folgenden  Darstellungen  die  en^ischen  Kontrakte  tn  elfter  Linie  be- 
rficksichtlgt  werden* 

Von  den  beiden  speziellen  Importvertrftgen,  ddm'Koat-  Fracht-, 
bzw.  Cifr  ^-Vertrage  und  dem  Vertrage  «auC  Ankunft*,  soll  nerst  das 
mehr  oder  minder  Gemeinsame,  das  gleichzeitig  cbarakteriatiaGh  ist 
für  ^floatwg  eonduumt^y  besprochen  werden« 

Es  bildet  einen  wesentlichen  Bestandteil  des  Vertra|(es 
daß  die  verkaufte  Ware  nach  dem  Verkaufsabschlosstb  noch 
eine  Seereise  zurfickzulegen  hat;  ausnahmsweise  kann  sie  (bei 
Ankunftsvertrigen)  nach  eben  beendeter  Seereise  in  EntlÖschvng  begriffen 
sein.  Damach  wird  regelmäßig  von  Übersee  erst  zu  verladende  oder 
«schwimmende*  Ware  verkauft  und  Wird  die  Lieferungszeit  bestimmt 
du  r  ch  Angabe  der  Zeit  der  (zu  geschehenden  oder  schon  statfgefundenen) 
Verladung,  bzw.  Abladung  oder  Absegelung,^)  eventuell  desStchiffes,  in 
das  zu  verladen  oder  verladen  worden  ist,  oder,  was  aber  selten  (jedenfalls 
nitf  bei  Ankuni^caverträgen),  durch  die  Bedingung  einer  bestimmten  An- 
kunft zeit  oder  schon  »stattfindender  Entlöschung*.  Als  Beweis  für 
die  Einhaltung  der  Verladungszeit  dient  allgemein  das  Datum 
des  Konnossements,  ohne  daß  ein  Gegenbeweis  ausgeschlossen  würde. 

Ist  nicht  ein  bestimmtes  Schiff  im  Vertrage  genanrit,  so  wird,:  nachdem 
der  Käufer  an  einer  glücklichen  Seereise  interessiert  ist,  sehr  htufig  (iss- 
besondere bei  Cif- Verträgen)  eine  bestimmte  Art  (z.  B.  »Sieamer* 
Elsen-  oder  StahlschiflT)  oder  auch  Güte  (»erstklassig*  oder  mit  Nennung 
bestimmter  Güteklassen)  des  zu  verwendender  Schiffes  bedungen 
Auch  kommt  es  bei  Cif- Verträgen  vor  (so  Im  Getreidehandel)«  daß  dir 
Verwendung  eines  Konnossements,  bzw.  einer  C/iarter^Party  von 
bestimmter  (meist  von  einer  Korporation  vorgenommenen)  Formu- 
lierung vorgeschrieben  wird  oder  auch  einzelne  Bestimmungen  ans 
denselben  (z.  B.  Leichter-  und  Streikklauseln)  als  Bestandteile  des  Kauf- 
vertrages erklärt  werden.  Indirekte  Zusendung  (mit  Umladung)  wird 
oft  ausdrücklich  gestattet  Vielhch  ist  dem  Käufer  die  Option  auf 
mehrere  Einführhäfen  im  Frachtvertrage  oiTenzuhalten. 

Bei  größeren  Abschlüssen  wird  häufig  als  zulässig  erklärt,  daß  die 
Ware  innerhalb  der  Verladungszeit  in'Teilquanten  mit  verschiedenen 
Schiffen  geliefert  werde.  Doch  wird  dann  zumeist  ein  Quantitäts- 
minimum  für  die  einzelne  Teilverladung  und  eventuell  hir  den  Fall  kleinerei 
Verladungen  ein  Vergütungasatz,  der  an  den  Käufer  zu  entrichten  ist,  be- 
stimmt.   Allgemein  wird  das  Prinzip  aufgestellt,   daß  jede  solche'  Teil - 


*)  Sie  bchtmebcB  i.  B.  dm  InteratdosiJM  Rcte-  mmä  Jatchaadel  und  tpiclM  bcia  Oiinidi  na4 
ölMaienlmooft  o*eh  dem  KoatiiieBt  aoch  inmei*  eine  herrorntt^de  Rolle, 

*>  Henrorzuhebea  let  dletbei&glich  die  AallMellviit  der  »denttoh-iilederlikdUebea  Gttrelde- 
kontrakte*  eovle  die  KontrekttemmlaBg,  die  tob  der  Cimmir*  mrMrmk  H  d$  tmeOkMm  ftmr  grmm  m 
grama  d^Amvtrt  herattes*|ebeo  worden  tot.  Im  Bcamwollhudel  beben  die  KoebFneht-KoatrUSi  der  Bremer 
BevmwoUbOrse  ffofie  Bedentnflli  tHaa«t 

*)  Der  Elafcehhelt  belber  wollen  w4r  kttnMgbln  Bur  tol  Clf-Vertrigtn  epreebea,  ftofletB  niebt  fSr  Koec* 
Frtebt-Vertrlge  beeonderee  gilt. 

«)  Veigi.  S.  SM  ood  S.  ao8  r. 
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Verladung  »als  ein  besonderer  Vertrag*  zu  gelten  habe  {^eaeh 
Mpment  a  separaU  coniraef^y^  wonach  für  sie  die  Geschäftsabwicklung 
selbständig  durchzufuhren  Ist. 

Verschiedene  Verhältnisse  für  die  Geschäftsdurchfuhrung  ergeben  sich, 
je  nachdem  ob  die  nach  dem  Kaufvertrag  zu  liefernde  Ware  für  sicn  allein 
(ganze  Ladung)  oder  als  Teil  einer  größeren  Ladung  (Teilladung,  pareel) 
verschifft  wird.  Verladung  in  letzterer  Weise  kann  deshalb  nach  dem  Ver- 
tragswillen  ausgeschlossen  sein.  ^)  Ist  gleichartige  Ware  für  verschiedene 
Emptftnger  ohne  entsprechende  Separation  (in  bulk  oder  in  Emballagen  ohne 
Markierung)  verladen,  so  ist  nach  Ankunft  der  beschädigte  TeiT, 
Fegsei  sowie  Mehr-  und  Mindergewicht  pro  rata  der  Vertrags- 
quanten der  einzelnen  Käufer  aufzuteilen.  Dasselbe  Prinzip  gilt  bezüg- 
lich Waren,  die  in  ordnungsgemäß  markierten  Emballagen  verpackt  sind, 
für  Fegsei,  wo  ein  solcher  gesammelt  zu  werden  pflegt. 

Regelmäßig  bestehen  für  die  Mitteilung  der  Verschiffungsdaten  (An- 
meldung, Verladungsanzeige,  dedaration)  bestimmte  Vorschriften  (bezuglich 
Inhalt,  Zeitfrist,  Verkehrsmittel).  ^  Nachdem  den  Zweck  der  Anmeldung 
in  erster  Linie  bildet,  zu  verhindern,  daß  ein  Verkäufer,  der  mehrerei 
Sendungen  unterwegs  hat,  für  den  Fall  eines  Seeunglücks  die  kommerziellen 
Folgen  davon  nach  freier  Wahl  auf  einen  seiner  Käufer  überwälzen  kann, 
ist  es  gerechtfertigt,  wenn  es  gelegentlich  heißt,  daß  keine  gültige  Anmeldung 
mehr  erfolgen  könne,  wenn  das  Schiff  schon  im  Ankunftsverzeichnis  {BiU 
of  Eniry)  des  Einfuhrhafens  erscheint,  oder  daß  Ware  nicht  ams  einem 
Schiffe,  von  dem  der  Verkäufer  weiß,  daß  es  seeuntüchtig  geworden  ist, 
angedient  werden  dürfe.  An  den  Anmeldungsverzug  werden  zumeist  die 
Rechtsfolgen  des  Lieferungsverzuges  geknüpft. 

Nach  Verladung  der  Ware  können  an  den  Käufer  Verschiffungs- 
muster einzusenden  sein,  die  von  Wiederverkäufen!  weiterzugeben  sind. 
Auch  hierfür  können  Zeitfristen  festgesetzt  sein. 

Die  Quantitätsfixierung  ist  in  den  Importkontrakten  regelmäi}ig 
eine  ungefähre,  auch  wenn  eine  genau  bestimmte  Quantität  angegeben 
ist.^  Der  zulässige  Spielraum  ist  zumeist  5%;  ftußer  ihm  ist  lO^j^  am 
häufigsten.  In  der  Regel  gilt  der  Spielraum  zu  Gunsten  des  Verkäufers, 
der  innerhalb  desselben  mehr  oder  weniger  liefern  darf.  Nur  wenn  , franko 
Bord*  gekauft  worden  ist  und  die  Verladung  der  Käufer  zu  besorgen  über- 
nommen hat,  kann  diesem,  um  ihm  eine  vernünftige  Ausnutzung  des  Schiffs- 
raums zu  ermöglichen,  der  erwähnte  Spielraum  für  die  von  ihm  abzu- 
nehmende Quantität  eingeräumt  sein.^)  —  Solange  sich  die  Lieferung 
innerhalb  des  dem  Verkäufer  gewährten  Spielraums  bewegt,  erscheint  sie 
vertragsgemäß.  Dennoch  wird  sehr  häufig  dem  Käufer  das  Recht  gegeben, 
für  den  Fall,  als  die  Quantitätsabweichung  über  eine  bestimmte  engere 
Grenze  (z.  B.  2  oder  27«  ^Z«)  hinausgeht,  für  diese  Quantitätsabweichung 
oder  für  die  ganze  Abweichung  von  der  im  Vertrage  angegebenen  Quantität 
Verrechnung   zum   Preise   zur  Zeit  der   Ablieferung,^  selten 


*)  Hiaflc  wird  Vcrlidviit  mit  Ofttem,  dureb  die  die  Ware  leicht  Schaden  «ehaien  kannte,  eufdrllcklich 


">  Vergl.  S.  SlO.  Die  Mitteilaas  kann  teletraphiaeii  sn  maeban  aaia.  ZaItMaian  fOr  dlcaelbe  pfleien 
voai  Koannaat  BuntMJaHim  oder  vom  Tafe  der  Anknafl  der  Veraehllbafidokaasenia  te  Enropa  an  beatlmait  zu 
werden.    P|kr  Wiederverklufer  kann  die  AnmelduncafHat  nai  ein  kleinen  verlingert  aafai. 

•>  Veril.  S.  aSS. 

^  So  In  den  deataeh-nlederllnd.  Getrelde-Vertrlcen  Nr.  2  nnd  3. 

*)  Maßgebend  lat  bei  Clf-Vertricen  gevflhnlieh  der  letiie  1^  der  EntMoabun^,  aeltener  dat  Konnoaae- 
mantndatnni,  bei  Ankanftarertrlfen  der  letita  Tag  der  Abliefenifif. 

27* 
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eine  durch  Arbitration  festzusetzende  Vergütung  zu  verlangen, 
solche  Venredinung  kann  auch  obligatorisch,  also  ohne  Wahlrecht  des 
Käufers  zu  erfolgen  haben,  woraus  skh  f&r  diesen  gegenüber  der  Abrech- 
nung stttt  Vertragspreise  auch  ein  Nachteil  zu  eingeben  vermag.  Oeht 
die  Abweichung  fiber  den  Hauptspielraum  hinaus,  so  ist  auch  dafBr  die 
gewöhnliche  Rechtsfolge  eine  Verrechnung  der  erwähnten  Art  (fSr  die  ge- 
samte Abweichung  oder  nur  für  den  Teil  auiterhalb  des  Sptelraums),  doch 
stets  nur,  sofern  der  Käufer  sie  verlangt;  auch  ist  in  die  PreisdiAbrenz 
häufig  eine  Strafprämie  einzubeziehen,  die  von  vornherein  festsldien 
kann  oder  durch  Arbitration  (nach  freiem  Ermessen  oder  innerhalb  be* 
stimmter  Grenzen)  festzusetzen  ist.  Daß  Mehrlieferung  (fiber  den  Haupt- 
spielraum) zurfickgewieaen  werden  kann,  ist  nicht  die  Regel,  wenn  auch 
(Insbesondere  bei  Ankunftsverträgen)  nicht  gerade  selten. 

Bei  beiden  Arten  der  Importkontrakte  fibemimmt  der  Verkäufer  die 
Veip&ichtung,  Ware  zu  liefern,  die  in  vertragsgemäfie'r  Quantität 
von  Obersee  ver&chifft  wurde.  Für  die  obigen  Abrechnungen  ist  aber, 
sofern  die  Bezahlung  nach  dem  «ausgelieferten''  Gewicht  (Maß)  zu 
geschehen  bat,  gewöhnlich  dieses  maßgebend. i)  Als  Beweis  ffir  die  ver- 
schiffte Quantität  dient  Im  allgemeinen  das  Konnossement. 

Auch  die  Vertragsbestimmungen  bezfiglich  der  Qualität  lasaeii 
ffir  die  ErlKUung  stets  einen  weiten  Spielraum.  Erstens  erfolgt  Ae 
Qualitätsfestsetzung  in  der  Regel  nach  ständigen  T  y  p  e  n  (allgemeinen  oder 
speziellen  des  Abladers)  oder  nach  Typenmustem,^  bei  vielen  Waren  sehr 
häufig  durch  die  Bedingung  ^fair  aoerag$  iptaUty  of  th$  $eamm^$  tkipmenU  at 
tbne  a$kd  fUei  of  9kipmmt'J)  Dabei  heißt  es  oft  ausdrücklich,  daß  die 
Type,  bzw.  das  Muster  nur  ungefähr  einzuhalten  sei  (^aboui  a»  per 
itcmdard^*  »oi  per  sandle*).  Dann  aber  wird  dem  Käufer  nur  verhältnis- 
mäßig selten  ein  Refüsierungsrecht  wegen  Qualitätsdifferenr  >ein- 
geräumt,  stets  erst,  wenn  dieselbe  vo«  größerem  Umfange  ist  (z.  B«  10% 
ursprfingllchen  Minderwert  Übersehrettat),  eventuell  wenn  »grobe  Fahr- 
lässigkeit* des  Verkäufers  vorliegt.  In  vielen  englischen  Kontrskten 
heißt  es  ausdrücklich :  J^uyert  tm  no  aeeouni  io  reject  the  goodi^  *  «id  das 
gilt  auch,  wenn  von  einer  ^guarantee  of  quality*  gesprochen  wird.  Die 
letztere  soll  nur  ausdrücken,  daß  der  Verkäufer  für  Minderwert  Ver- 
gütung 211  leisten  hat,  was  auch  sonst  regelmäßig  gilt.  Nach  manchen 
Kontrakten  beginnt  aber  der  Vergütungsanspruch  des  Käufers  erst,  nenn 
der  Minderwert  ein  größerer  ist,  bzw.  über  eine  bestimmte  Grenze  (z.  B. 
.  10  ^/(^  hinausgeht.  Gewöhnlich  ist  der  Vergütungsbetrag  durch  Arbltratioii 
festzusetzen  {»if  inferior  a  faxt  aUowanee  io  ie  madSt  ^  ^ome  to  ie  eetUed 
iy  arbitration*).  Die  aUawanee  kann  dem  Mii^derwert  zu  entsprechen  oder 
noch  eine  weitergehende  Entschädigung  (eventuell  bis  zu  einer  kontraktlich 
bestimmten  Maximalgrenze)  in  sich  zu  schließen  haben.  Manchmal  sind 
im  Kontrakte  (insbesondere  für  Differenzen  in  einzelnen  Qualitä#merk- 
malen)  feste  Vergütungssätze  auflgesiellt.  —  Selten  ist  auch  Mehrwert 
vom  Käufer  zu  ersetzen. 

Auch  bezüglich  der  Qualität  geht  nach  beiden  Arten  der  Import- 
kontrakte die  Verpflichtung  des  Verkäufers  dahin,  Vare  zu  liefern,  die 
vertragsgemäß  von  Obersee  verschifft  wurde.    Abgesehen  von  der 


1)  In  tbcifea  siehe  Qbet  die  Erflllim|ftpflicht  bsrt^lcli  der  QMadat  S.  437 
«t  Vergl.  S.  287,  200  uad  STir 

*)  Io  des  de«tecli-alededlad.  Getrelde-Vertrlgea  wardt  Qbertetst:  ,G«ie  DufehMbalfiequlidLt  der  Ver> 
•oliiS^uiieB  rar  2clt  «ad  am  Orte  der  Veriadwig  *. 
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Frac^,  welche  Folgen  QualitXtsyeriiiderungen  wihrend  des  Tnuispartes 
nach  sich  ziehen,  die  ffir  die  beiden  Kontraktsarten  verschieden  zo  beant- 
worten ist,  bat  sonach  die  Arbitration  bezfiglich  der  Qnalitit  der  Ware  zu 
benrteilen,  ob  die  Ware  vertragsgemäß  von  Obersee  abgesendet. worden 
ist  Da  das  Urteil  aber  regelmißig  in  Europa  zu  schöpfen  ist  und  zwar 
nach  Arbitrationsmustem,  die  im  Ankunftshafen  gezogen  worden  sind,  nur 
ausnahmsweise  nach  Verschiffiangsmustem,  so  mfissen  bei  der  Arbitrition, 
soweit  es  möglich  ist,  die  Qualitfttsveränderungen  in  Rechnung 
gezogen  werden,  dene  die  Ware  (eventuell  die  VerschifTungsmuster,  fBr 
die  andere  Verinderungsmöglichkeiten  bestehen)  ^)  seit  der  Absendung  von 
Obersee,  wenn  ein  Musterverkauf  vorliegt,  aber  auch  das  Kanfsmuster 
seit  dem  Verkaufsabschlüsse  oder  seit  seiner  Ausscheidung  aus  der  Ware  *) 
(durch  seine  Verwendung  und  Aufbewahrung)  >)  unterlegen  war.  In  manchen 
Verträgen  heißt  es  ausdräckliph,  daß  die  Einwirkung  der  Jahreszeit,  in  der 
die  Verschiffung  stattgefunden  hat,  zu  berficksichtigen  ist 

Gelegentlich  lehnt  der  Verkäufer  im  Vertrage  die  Garantie 
ab  dafür,  daß  die  Ware  frei  von  Fehlem  sei,  die  diese  «unmerchantable' 
machen,  wenn  diese  Fehler  bei  vernunftgemäßer  («reasonable')  Unter* 
suchung  nicht  wahrnehmbar  waren.  Durch  eine  solche  Abmachung  weist 
sich  'der  Verkäufer  deutlich  die  Rolle  eines  Einkäufers  für 
seinen  Käufer  zu.^)  Die  Annahme,  daß  er  das  sei,  liegt  aber  den  Floating- 
Kontrakten  überhaupt  vielfach  zu  Grunde,  so  auch  für  den  Fall,  als  eine 
Vergütungspflicht  des  Verkäufers  besteht,  in  der  Vertragsbestimmung,  daß 
der  Käufer  mehr  oder  weniger  annehmen  muß,  was  ankommt  Die  Import- 
gefahr wird  dadurch  zum  großen  Teile  auf  den  Käufer  fiberwälzt ' —  Die 
auf  S.  281  besprochene  Vertragsbedingung,  daß  ein  vom  Verkäufer  beige- 
brachtes Qualitätszertifikat  von  endgültiger  Entscheidungskraft  sei  („c^r^t- 
fieatB  io  he  final*)y  ist  vornehmlich  beim  Produktenimport  von  Über- 
see anzutreffen.  Teilweise  nimmt  man  gegen  diesen  Gebrauch  Stellungi 
teilweise  ist  aber  auch  die  Tendenz  zur  Ausdehnung  auf  weitere  Geschähs- 
zweige  wahrnehmbar.^) 

Die  Obernahme  der  Waren  hat  regelmäßig  im  Ankunftshafen 
zu  geschehen.  Für  die  Erhebung  von  Reklamationer  bzw.  das  Ver- 
langen nach  Arbitration  sind  vielfach  bestimmte  Fristen  festgesetzt  Die- 
selben verstehen  sich  bei  Cif-Geschäften  regelmäßig  von  der  Beendigung  der 
Entlöschung,  bei  Ankunfts vertragen  von  der  Beendigung  der  Ablieferung  an 
(eventuell  vom  Bereitstehen  der  Ware  zum  Empfang  oder  zur  Bemusterung) 
und  pflegen  zwischen  7  und  30  Tagen  zu  betragen.  Vielfach  gelten  aber, 
wenn  die  Ware  weiterverkauft  worden  ist,  diese  Fristen  nur  für  den 
letzten  Käufer,  während  die  Wiederverkäufer  die  Reklamation  nur  unver- 
züglich weiterzugeben  haben. —  Die  Untersuchung  (eventuell  bezfig- 
lich bestimmter  Eigenschaften,  z.  B.  bei  Getreide  bezüglich  des  Natural- 
gewichtes) oder  die  Gewichts-  (Maß-)  Feststellung  muß  hänflg  in  be- 
stimmter Weise,  bzw.  durch  eine  bestimmte  Instanz  vorgenommen 
werden,   damit   darauf  Ansprüche   begründet   werden    können.    In   vielen 

^)  iBlMft  Ihrer  Kleinheit  und  der  Art  Ihrer  AafbevthniAf. 

^  Die  KiHlliiBveier  mtteeen  nicht  ele  euifeechledeii  «im  der  verlumflea  Were  f«  hetraehm  eeia.  Die 
MMeterttehuag  kenn  In  Ohereee  oder  In  Evropn  (eventuell  ene  einem  echoo  aatekonimeBes  Teil  dertelhen 
Partie,  von  der  die  Ware  geliefert  werdea  eoll)  etatttefteadea  hebea. 

*i  Be  kornnt  aetttrlieh  aar  die  haadelegebrinehllehe  oder  epeilell  dcklarlene  Verveadaag  la  Betracht. 
Ba  elad  QuellttteverindeniBgea  beider  Art  atdgllch. 

*)  Kelaeewega  iet  dae  Geaehlfl  deehalb  aehoa  rechtlich  efn  KomaaleatoaegeechiH  1 

*)  Vergl.  Borglae,  Maanhelm  .  .  .  IK  S.  90,  JOhllager,  die  deatach-nlederl.  GetreMerertriige,  S. 
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Fällen  hat  der  Verkäufer,  bzw.  dessen  Vertreter  das  Recht,  der  Fest- 
stellung beizuwohnen,  oder  auch  die  Pflicht  hierzu.  Regelmäßig  gilt 
das  für  das  Ziehen  von  Arbitrationsmustem.  Wenn«  die  betreffende  Fest- 
stellung f&r  die  definitive  Abrechnung  notwendig  ist  und  der  Verkäufer 
daran  ein  Interesse  hat,  so  kann  ihm  das  Recht  gewahrt  sein,  sie  zu  ver- 
langen, bzw.  auch  zu  veranlassen.  Ist  die  Mitwirkumt  beider  Parteien 
obligatorisch  bedungen  und  eine  derselben  im  Verzuge,  so  hat  gewöhnlich 
der  Nichtsäumige  das  Recht,  von  einer  amtlichen  Stelle  (meist  einer 
Handelskorporation)  die  Delegierung  einer  Vertrauensperson  als  Vertreter 
des  Säumigen  zu  verlangen. 

Für  den  Fall  des  Verzuges  des  Verkäufers  gewä^iren  die  eng- 
lischen  Kontrakte  dem  Käufer  gewöhnlich  eines  der  folgenden  Rechte 
ohne  Wahlrecht):    1.  Er  kann  .einen  Ersatzkauf  {^e-pwMihaBe*)  vornehmen 
und  daraus  für  ihn  entstehenden  Schaden  vom  Verkäufer  ersetzt  verlangen; 

2.  er  kann  den  Kontrakt  »schließen*  (,to  c/om  the  contrad*)  und  die  Ver- 
gütung der  Differenz  zwischen  Kontraktspreis  und  einem  durch  Arbitration 
festzusetzenden  Preise  beansp^'uchen ;  der  letztere  hat  häufig  in  bestimmten 
Grenzen  höher  zu  sein  als  der  Marktpreis  zur  Zeit  der  KontraktsauflSsung; 

3.  er  kann  neben  der  Preisregulierung  einen  besonderen  Schadenersat»  in 
gewissen  Grenzen  begehren.  Für  die  üilTerenzberechliung  nach  Punkt  2 
steht  die  Bezeichnung  «Zurfickfakturie  ng*  (^inooicing  back*^)  in  Verwen- 
dung.^) Das  2.  Recht  gilt  auch  regelmifiig,  wenn  die  gelieferte  Ware  vom 
Käufer  refusiert  werden  kknn,  docn  eventuell  nur,  sofern  der  Refusierungs- 
grund  in  ursprünglicher  Qualitätsdifferenz  (nicht  Qualitätsverschlechterung 
während  des  Transportes)*)  besteht.  —  Um  das  Verzugsrecht  ausüben  zu 
können,  bedarf  es  zumeist  einer  um  eine  kurze  Frist  (z.  B.  24  Stunden) 
vorhergehenden  Aufforderung  zur  Leistung,  bzw.  zur  VerschilTüngs- 
deklaration,  oder  vor  Deckungsgeschäften  einer  Benaahrichtigung  von 
der  Absicht  hierf u,  oder  es  ist  der  Arbitration  vorbehalten,  den  Eintritt 
des  Verzuges  zu  erklären.  Daß  der  Käufer  eine  Nacbfrist  von  Belang 
gewähren  müßte,  ist  nicht  üblich.^  —  Für 'den  Fall  des  Verzuges 
des  Käufern,  der  nur  selten  in  den  englischen  Kontrakten  behandelt 
wird,  wird  dem  Verkäufer  regelmäßig  da  Recht  zu  einem  Ersatzverkaufe 
(.r^-fo/e*)  und  auf  Ersatz  des  dadurch  sich  ergebenden  Schadens  zuge- 
sprochen. 

Entsprechend  den  englischen  Mustern  gewähren  auch  die  kontinent 
talen  Importkontrakte  für  den  Verzugsfall  dem  Nichtsäumigen  zumeist 
nur  ein  einziges  Recht.  Gewöhnlich  kann  er  Begleichung  der  Differenz 
zwischen  Vertragspreis  und  dem  Marktpreise  zu  einer  näher 
bestimmten,  der  Prel'sregulierung  jedenfalls  nahe  gerückten  Zeit  verlangen.^) 
Es   kann  das  der   letzte  Tag  der  Frist  sein,   in  dei   die  Erfüllung  (Ver- 


*)  Dadvfch,  dai  tmm  Vwtmiprciae  flikniriert,  zum  hAhcrea  Preist  ztfiüekftüctariert  wird»  «tlbc  sM  die 
Vsf^gfttBsgidlAnwu« 

*)  Nwh  dem  Uvtrpooier  Affwmi  Qmhmei  «iich  daao. 

^  Dk  JvtiluMitaMcte  c^vthreB  fcdodi,  tofern  tieb  der  VerkiulBr  mit  der  Liefernnf  mir  fWpUet,  dlicm 
eiae  Erttreekvag  der  Verechiffaartaieit  bte  zu  elaem  Moaate,  wofOr  er  aber  ciot  BrtnUifa^  des 
Preise«,  sttifenvels«  ven  Woehe  zu  Woche  ateigend  bis  saf  5  Prozent,  voroehmen  mal.  Und  as^  d«a 
LhrcrpoOltr  Clf-Kontraktea  Ar  aoribrikso.  Bsumvolle  Ist»  wenn  die  VerscblAinf  zwar  alsht  niluaftaftmlS,  «ter 
doch  eiriolgt  Ist»  Avrth  Arbltntion  zu  bestimmen,  ob  der  Käufer  das  Verzugsrech't  gelttod  macbea  darf  od«r 
-die  Ware  mit  elaer  VerKtttung  anzunehmen  bat. 

*)  Nach  den  Bremer  Banmwoll-KoiHrakten  mnO  dieOes  Verlsagea  inaertoalb  einer  beailmmtea  Invic« 
Fri^t  oder  (bei  AttiMldungsirerzug)  aarenOglicb  gescbehen,  widrigenftUls  der  Käufer  die  sngeboteae«  EtfUhn^ 
aaashmen  muS  wlcr,  wenn  die  Aomeldunt  nlcbt  In  einer  (um  14  Tage)  prolongierten  Frist  ▼oigsnomm—  wird« 
die  Aafidtiiaii  ds*  Vertraieef  eintritt.  . 
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schiffüng)  oder  die  VerschiffUngs- Anmeldung  <And  ming)  hätte  stattfinden 
sollen,  oder  die  2^it,  zu  der  die  Nichterfüllung  tn  ezeigt;  oder  konstatiert 
wurde  o4er  zu  der  die  Differenzberechnung  (durc  Schiedsgericht)  statt- 
findet. Der  Nichteiumige  kann  ein  Wahlrecht  zwischen  mehreren  dieser 
Zeitpunkte  haben.  ^  Die  deutsch-niederländischen  Getreide-Kontrakte  ge- 
währen dem  Nichtsäumigen  die  Wahl  zirischen  drei  verschiedenen  Rechten, 
unter  denen  aber  nicht  das  Recht  auf  Erffillung  ist.  Die  getroffene 
Wahl  muß  unverzfiglich  dem  Säumigen  mitgeteilt  werden,  widrigenfalls 
auch  nur  das  Recht  auf  Differenzberecbnung  verbleibt.  —  Die  Gewährung 
einer  Nachfrist  pflegen  auch  die  kontinentalen  Kontrakte  nicht  zu 
bedingen.  In  den  deutsch-niederländischen  Verträgen  wird  die  nach  deut- 
schem Rechte  bestehende  Verpflichtung  zur  NachfHstgewährung  für  den 
Fall  des  Verzuges  mit  der  Verladung  ausdrfickllch  aufgehoben  durch  die 
Klausel  »eine  Nachfrist  ist  ausgeschlossen*.*)  —  Auch  von  den  kontinen- 
talen Verträgen  befassen  sich  viele  nur  mit  dem  Verzuge  des  Verkäufers. 

Die  meisten  Kontrakte  schließen  die  Folgen  des  Verzuges  ffir  den 
Verkäufer  ausdrücklich  aus,  wenn  derselbe  an  der  rechtzeitigen  Verschiffung 
verhindert  wird  durch  Fälle  »höherer  Gewalt*.  Als  solche 
findet  man  insbesondere  hervorgehoben:  Ausfuhrverbot,  Blockade,  kri^e- 
rische  Ereignisse,  Streiks,  Aufstände,  Bis.  ^  Die  gewöhnliche-  Folge  der- 
artiger Verhinderungen  i^t  die  Aufhebung  des  Vertrages  ffir  die 
ganze  Liefemngsmenge  oder,  sofern  Teillieferungen  zulässig  ^d,  fOr  den 
noch  rückständigen  Teil.  Doch  werden  auch  oft  für  einige  Verhinderungs- 
ursachen, die  von  kürzerer  Dauer  zu  sein  pflegen,  Vertragsprolon- 
gationen festgesetzt.^)  Vereinzelt  (so  in  den  Londoner  Jutekontrakten) 
wird  für  solche  Fälle  dem  Käufer  das  Recl\t  eingeräumt,  weiterhin  auf 
dem  Vertrage  zu  beharren,  der  nach  Wegfall  der  Verhinderung  sobald  als 
möglich  zu  erfüllen  i^t,  oder  zurückzutreten.  —  Der  Fall,  daß  der  Käufer 
durch  Streiks  und  ähnliche  Ursachen  an  der  Übernahme  verhindert  wird 
erscheint  nur  selten  behandelt.  Wo  es  geschieht,  wird  in  der  Regel  Ver- 
tragsverlängernng  bedungen. 

« 

Geht  die  Ware  gänzlich  oder  zum  Teil  durch  einen  Unfall 
während  der  Seereise^  zugrunde,  so  hat  nach  beiden  Arten  der 
Importkontrakte  der  Verkäufer  weder  die  Verpflichtung  zu 
einer  Ersatzlieferung  noch  zur  Leistung  von  Schadenersatz. 
Die  Begründung  hierfür  ist  allerdings  für  die  beiden  Kontraktsarten'  eine 
verschiedene.  Beim  Cif-Kontrakte  ist  die  Erfüllung  schon  durch 
die  Verfadung  geschehen,  beim  Ankunftskontrakt  hst  der  Ver- 
käufer nur  zu  erfüllen  für  den  Fall  glücklicher  Ankunft.  Dar- 
nach sind  wohl  auch  nicht  alle  Rechtsfolgen  nach  dem  Zugrundegehen  ffir 
beide  Geschäftsarten  gänzlich  gleichartig.  Beim  Ankunftsvertrage  ist  die 
normale  Rechtsfolge  die  Aufhebung  des  Vertrages.     Beim  Gif -Vertrage 


1)  Naeh  den  Aatwerpeoer  Getreldekontrmkten  bar  der  Kiufer  fQr  den  Fall,  alt  d^  VerkiuflBr  die  Nlcht- 
erfOllaog  sieht  vor  Ablauf  der  Anmeldangaflriat  anxeigt,  ela  aolehea  Wahlrcciit  xwlacheii  vier  Prdaarten,  aaeh 
den  Geaaeecr  Getreldekootrakten  nrlachen  zweien. 

*)  Pir  Zahliiafsvenug  lat  die  Gewilminf  einer  Nachfrlat  von  24  Stunden  bedungen. 

*)  Maaobnal  werden  nvr  dieae  Verhlnderontanraachen  oder  einige  derselben  avf||eiihlt  und  der  Aiiadruek 
F0ft»  mutftwrg^  der  m  wellgebend  «oagelegt  werden  Unnie,  vermieden. 

*)  So  beifli  ea  In  Getreidekontrakten  bezflgllcb  der  Verblndemng  dureb  Eis»  daß  die  Vertchifltaog  Innerhalb 
drei  Woehen  nach  Wiederer9ffBung  der  Sebiflhhrt  stnttinden  kann.  Pikr  den  Fall  von  Sirclka,  Aaaapeminfen 
«nd  Attihtiaden  haben  gelegeatlieh  Frlatverliagemngen  von  bestfaiaiter  Dauer  eiasutratea,  naeh  deren  Ablauf; 
a^m  die  Verhlndemag  aoch  nieht  behoben  lat,  der  Kiufer  vom  Vertruge  lurBektretea  kann. 

*)  In  maaehea  Koatrakten  wird  nur  vom  Fall  dea  Sehlftauntergaagea  geaprechen. 
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kann  sie  einzutreten  haben,  eventuell  nur,  wenn  die  Zahlung  noch  nicht 
geleistet  ist;  tritt  sie  nicht  dn,  ist  der  Käufer  durch  die  Seeversicherung 
gedeckt.  —  Für  die  Auflösung  des  Vertrages  im  obigen  Zusammenhange 
ist  allgemein  Vorbedingung,  daß  der  Verkäufer  beweisen  kann,  daß  die 
zugrundegegangene  Ware  von  ihm  zur  Ablieferung  anf  d^n 
aufzulösenden  Vertrag  bestimmt  war.  Am  leichtesten  wird  dieser 
Beweis  gelingen,  wenn  die  Anmeldung  von  Schiff  und  Ware  an  den  Käufer 
schon  erfolgt  war,  und  viele  Kontrakte  gewähren  auch  nur  unter  dieser 
Bedingung  die  Auflösung.  —  Geht  zwar  das  Schiff  zugrunde,  wird  jedoch 
die  ganze  oder  ein  Teil  der  Ware  gerettet  und  auf  Kosten  des  Verkäufers 
mit  Hilfe  eines  anderen  Schiffes  {transhipmentl  schlieftlich  doch  in  den 
Bestimmungshafen  gebracht,  so  hat  gewonntich  der  Vertrag  ffir  die  derartig 
zur  Ablieferung  gebrachte  Ware  aufrecht  zu  bleiben.  Nur  vereinzelt  wird 
auch  für  diesen  Fall  Auflösung  bestimmt. 

Wenn  sich  die  Kontrakte  mit  dem  Falle  beschäftigen,  dafi  einer  der 
beiden  Kontrahenten  vor  Erfüllung  des  Vertrages  bankrott  oder 
insolveat  wird,  so  geschieht  es  regelmäßig  in  dem  Sinne,  daß  der  solvente 
Teil  sofort  die  » Schließung*  des  Kontraktes  gegen  Preisabrechnung  (vgl. 
S.  422)  verlangen  oder  ein  Deckungsgeschäft  vornehmen  kann,  eventuell 
muß.  Es  kann  ihm  die  Wahl  zwischen  beiden  Wegen  oder  nur  einer 
derselben  eingeräumt  sein.  Für  die  Differenzabrechnung  ist  der  dem 
Vertragspreise  gegenüberzustellende  Marktpreis  durch  Schiedsgericht  (ge- 
gebenenfalls durch  eine  bestimmte  Instanz  einer  kaufmännischen  Korporation) 
festzusetzen. 

Die  Gleichmäßigkeit  der  Vertragsbedingungen  bei  Verwendung  eines  von  kauf- 
männischen Körperschaften  formulierten  Vertragstextes  ermöglicht  es,  daß  an  ein- 
zelnen englischen  Börsen  nicht  nur  für  gewöhnliche  Lieferungsgeschäfte,  sondern 
such  für  spezielle  Importkontralcte  ein  Clearing  gleichwie  beim  börsenmäßigen 
Termingeschäfte  eingeführt  ist.  Die  Zwischenglieder  einer'  durch  Weiterverkaufen 
nach  demselben  Kontrakte  gebildeten  Kette  scheiden  mit  Regulierung  der  Preis- 
differenz aus  dem  Geschäfte  aus.    Allerdings  findet  ein  solches  Clearing  häufiger  für 

ttrrival'  als  ffir  df'eontraeU  statt.  ^) 

Regelmäßig  wird  in  den  Importkontrakten  für  Streitfälle  zwischen 
den  Kontrahenten  ein  kaufmännisches  Schiedsgericht  für  kom- 
petent erklärt. 

Nach  den  englischen  Kontrakten  ist  das  Schiedsgericht  nach  der  anf 
S.  50  angeführten  en^ischen  Methode  zu  bilden,  indem  vielfach  arhitrat^r»  und 
umpire  aus  dem  Kreise  der  Mitglieder  einer  oder  mehrerer  bestimmter  Korporationen 
(wenn  die  eontract  ruUM  von  einer  solchen  aufgestellt  sind,  gewöhnlich  von  (Ueser  oder 
einer  ihr  nahestehenden)  zu  wählen  sind.  Unterläßt  es  ein  Streitteil,  seinen  arhitnucr 
namhaft  zu  machen,  so  ist  auf  Verlangen  des  anderen  Teiles  der  zweite  Schieds- 
richter von  einer  bestimmten  kaufmännischen  Korporation  (wenn  der  Kontrakt  von 
einer  solchen  aufgestellt  ist,  regelmäßig  von  dieser)  zu  ernennen.  Vorher  hat  aber 
bei  manchen  Associations  der  um  die  Ernennung  Ansuchende  eine  Gebühr  zu  erlegoii 
die  nicht  immer  gering  ist  (j^  5 «  5  «  —  bei  der  Com  Trade  Association).  Ausnahms- 
weise (so  in  den  Jutekontrakten)  hat,  wenn  der  eine  Partner  mit  der  Schiedsrichter- 
wahl im  Verzuge  ist,  der  Schiedsrichter  des  anderen  allein  zu  entscheiden.  —  Be- 
rufung ist  regelmäßig  zulässig  an  die  Leitung  (das  ^eommitut^  einer 
kaufmännischen  Korporation  ~  es  pfiegt  dieselbe  zu  sein,  die  gegebenenfalls 
einen  Schiedsrichter  zu  ernennen  hat  —  oder  ein  besonderes  Berufungs- 
komitee dieser  Korporation  (^coiiuiittti«*  oder  ^eimneii.  of  appeai^.  Wer  Berufung  an- 
meldet, hat  gleichzeitig  eine  stets  ziemlich  hohe  Gebühr  zu  entrichten.^  Die  Kosten 
des  Schiedsspruches  sind  gewöhnlich  vom  vertierenden  Teil  zu  tragen.  —  Der  Schieds- 


^)  Fir  entere  besieht  eis. Clearing  u.  e.  en  der  Beunwvllbörie  la  Liverpool,  Ar  letztere  go  der  Getreide- 
bOree  deselbet. 

•>  Sie  Im  bei  der  Com  Trade  oad  der  Oil  Seed  Aeaoelattor  i^  15, 15»  —  Ar  Mitglieder  iiad  21  j^  ISr 
Niebtml«Ueder. 
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sprach  («Mrrf)  der  Artitreioreiiy  biw.  der  AppelUtknistnttaiiz  wird  in  den  Kontrakten 
alt  bindend  und  das  Appellationaurteil  ala  endgültig  erkllrt  Sollte  ein  zwangs- 
weises Vorgelien  gegen  einen  Kontrabenten  notwendig  werden,  so  hat  die  Exelcution 
von  dem  ordentlichen  Gerichte  unter  Vorlegung  des  Kontraktes  and  des  award  be- 
getart  zu  werden.  Gegenüber  englischen  Gerichten  ist  hierfür  sowie  überhaupt  für 
die  Recbtsverhiltnisse  eines  Streites  aus  einem  Geschifte,  für  das  kauiminnische 
Arbitration  bedungen  wurde,  der  Arbitration  Act.  ex  1880  maßgebend,  auf  den  sich 
auch  manche  KontralEte  ausdrücklich  beziehen. 

Stets  bedingen  die  englischen  Kontrakte  Arbitration  in 
England.  Viefach,  insbesondere  in  Kontrakten,  nach  denen  hlufig  Ge- 
schäfte mit  kontinentalen  Kaufleaten  geschlossen  werden,  wird  erkllrt,  daß 
für  den  Fall  einer  StreitfQhning  der  Kontrakt  als  in  England  ge- 
schlossen und  hier  zu  erfüllen  zu  betrachten  sei  und  daß  des- 
halb englische  Arbitratoren  und  —  mit  Ausnahme  der  Exekntionegewlbruäg 
im  Auslande  — nur  englische  Gerichte  die  Jurisdiktion  nach  eng- 
lischem Rechte  auszuüben  haben.' — Diese  Vertragsbedingungen  für  den 
Streitfall  bilden  die  Hauptveranlassung  zur  Aufstellung  selbständiger  Kon- 
trakte des  Importhandels  nach  dem  Kontinente.  In  diesen  wird  regelmäßig  ^) 
ein  kontinentales  Schiedsgericht,  gewöhnlich  ein  solches  am 
Platze  oder  im  Lande  des  betreffenden  Importeurs  festgesetzt.  In  den 
Schiedsgerichtsbestimmungen  pflegt  man  sich  den  Gebräuchen  des  Import- 
landes anzupassen,  doch  nimmt  man  zum  Teil  auch  Rücksicht  auf  die  Ge- 
wohnheit der  überseeischen  Exporteure,  nach  englischen  Schiedsgerichts- 
klauseln zu  verkaufen.^ 

Soweit  das  Gemeinsame  der  beiden  Arten  der  apeziellen  Importkontrakte. 
Der  Inhalt,  durch  den  sie  sich  unterscheiden,  ergibt  sich  aus  der  Ver- 
schiedenheit des  Erfüllungsortes.^  —  Der  Arrival-Kontrakt 
stellt  ein  Verkaufsgeschäft  dar  über  von  Übersee  zu  beziehende 
Ware,  die  nach  ihrer  Ankunft  in  Europa  im  Ankunftshafen  zu  über- 
geben ist«  Der  Vertrag  nimmt  darauf  Rücksicht,  daß  der  Verkäufer  die 
Ware  zum  Zwecke  der  Lieferung  von  Obersee  erst  bezieht,  und  verlangt 
von  ihm  nicht  unbedingt  Obergabe  in  vertragsmäßiger  Quan- 
tität und  Qualität  am  Erfüllungsorte.  Es  genügt,  wenn  der  Ver- 
käufer vertragsmäßig  von  Obersee  verschiffte  Ware  nach  An- 
kunft an  den  Käufer  zu  liefern  bereit  ist.  Für  die  Gegenver- 
pflichtung des  letzteren  ist  aber  nicht  der  Vorgang  am  Verschiffiangs- 
piatze,  sondern  die  Obergabe  am  Ankunftsorte  allein  maßgebend. 
Daraus,  daß  die  Obergabe  am  Ankunftsorte  stattfindet,  ergibt  sich,  daß  sich 
mit  Verkäufern  «auf  Ankunft*  vornehmlich  Handelshäuser,  die  im  Ankunfts- 
hafen ihren  Geschäftssitz  haben,  also  Importeure,  befassen  werden.  Im 
Zusammenhalte  damit,  daß  der  Käufer,  der  zumeist  seinen  Geschäftssitz  eben- 
falls hier  hat,  die  Ware  regelmäßig  auch  hier  übernehmen  muß,  geht 
hervori  daß  die  Arrival-Kontrakte  Platzgeschäfte  über  zur  See 
zu  beziehende  Ware  darzustellen  pflegen.  — Das  Gif-Geschäft  ist 
dagegen  ein  Distanzgeschäft,  such  wenn  zufällig  beide  Kontrahenten 
ihren  Sitz  am  Ankunftsorte  haben.  Denn  die  maßgebende  Obergabs- 
handlung  für  die  Erfüllung  des  Verkäufers,  nach  der  sich  auch  die 
Gegenverpflicbtangdea  Käufers  richtet,  geschieht  in  Obers ee. 


*)  la  tMfßm  KMrtraktM  4m  ,Vcrb«ades  der  deattehcn  Olnfihlcn*  wird  «bcaAdk  Londoner  Arbltmct 

*)  Leottf^  geeeheli  i.  B.  In  den  deuftch-niederUnd.  Vertrifcn,  Indem  In  deaeelbcn  die  Bemflinc  an  ein 
Obertekiedet^rieht  ermflgilchc  wurde,  und  in  Jenen  Vertrlgen  des  ^Verbnndee  der  dentseben  ölaiililett*. 
die  Berliner  AfWctaie  bcdlnfen,  let  die  OrieniMtion  dee  SeliiedeserIcbtet  nach  englischer  Methode  ww- 


•}  Ytt^.  S.  415. 
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von  wo  aus  die  Ware  durch  Zusendung  nach  dem  Orte  des  Kinlbrs 
zur  Ablieferung  an  diesen  gelangt. 

Damach  hat  die  Gefahr  des  Transportes  bis  zum  Ankunflshalien 
nach  dem  Wesen  der  beiden  Kontraktsarten  beim  Ankunfts« 
geschifte  den  Verkäufer,  beim  Cif-Geschäfte  den  Käufer  zu 
treffen.  Doch  sind,  wie  für  fast  alle  Vertragsbedingungen,  die  sidi  aus  dem 
Wesen  der  Kontrakte  ableiten,  zahlreiche  Ausnahmen  anzutreffen« 

Bezüglich  der  Qualität  hat  der  Verkäufer  beim  Arrival-Kon- 
trakte  zwar  nur  die  Verpflichtung,  vertragsgemäß  verladene  Ware,  so  wie 
sie  ankommt,  zu  übergeben,  er  muß  aber  dem  Käufer  —  von  urspriing- 
lichen  Qualitätsdifferenzen  abgesehen  —  den  Schaden,  den  die  Ware  während 
der  Seereise  erlitten  hat,  vergüten.  Ausnahmen  kommen  vor. ^)  Das 
Recht,  beschädigte  Ware  zurückzuweisen,  kann  dem  Käufer 
gegeben  sein.  Gelegentlich  wird  unterschieden  zwischen  Seebe- 
schädigung und  Beschädigung  anderer  Art  (wie  Eiiiitzung  des  Getreides),*) 
indem  eventuell  nur  havarierte  Ware  zurückgewiesen  werden  darf.')  — 
Anderseits  wird  dem  Verkäufer  vielfach  das  Recht  eingeräumt,  be- 
schädigte Ware,  die  der  Versicherer  auf  seine  Rechnung  übernehmen 
will,  von  der  Lieferung  auszuschliefien,  ohne  dafür  zu  einer  Ersatz* 
lieferung  oder  zu  Schadenersatz  verpflichtet  zu  sein.  —  Für  den  Ver- 
käufer endet  die  Gefahr  bezüglich  der  Ware  nicht  immer 
schon  mit  Ankunft  des  Schiffes.  Dient  er  nach  freiem  Willen  erst 
später  an  oder  hat  die  Obergabe  erst  später  zu  geschehen  (insbesondere 
«e^  gitay*^,  ^ex  imirMottM*),  so  pflegt  auch  bis  dahin  die  Gefahr  noch  den 
VerUufer  zu  treffen.  Nach  den  englischen  Arrival-Kontrakten  zu  ^kmd^ 
t0roM*,  die  dem  Käufer  vielfach  noch  ein  «Prompt*  für  die  Abnahme  ge- 
währen,^) geben  gewöhnlich  auch  die  Kosten  der  Feuerversicherung  bis 
zum  Prompttage  auf  Rechnung  des  Verkäufers  und  wird,  wenn  Ware 
während  dieser  Zeit  durch  Feuer  zugrunde  geht,  der  Vertrag 
hierfür  in  der  Regel  aufgelöst.^ 

Beim  Gif-Geschäfte  trifTt  die  Gefahr  der  Qualitätsver- 
schlechterung während  des  Transportes  den  Käufer.  Doch 
kommt  es  vor,  daß  der  Verkäufer  die  Garantie  bezüglich  bestimmter 
Eigenschaften  der  Ware  für  die  Zeit  der  Ankunft  übernimmt.  Das 
geschieht  besonders  häufig  in  Getreide-  und  Ölsaaten-Kontrakten  durch  die 
Klausel  ^$ound  delivered''  («gesund  ausgeliefert*),  bzw.  bei  Getreide 
auch  «rye  ferms^.  In  diesem  Falle  hat  der  Verkäufer  dem  Käufer  ffir 
Beschädigung,  bzw.  schlechten  Könservierungszustand  der  Ware^  Ver- 
gütung zu  leisten.^    Bei  Getreide  wird  auch  oft  Garantie  übernommen  für 


1)  So  iMt  aaeh  4em  GamUer  AniTal  Coocract  der  GcBeral  Produce  Broker«  AaaocJatfcMi  of  Lo«4oa  dar 
Kiofer  das  aelaea  ^mntti  iii(ewieaeoeB  aeebeaelildigtea,  arhitiiaa  vad  gebrockeaea  Teil  der  Ware  ahaa  V«  r- 
gtttaag  aaiaaehaea.  Uad  weaa  der  Ktufer  aech  den  Shcilac  Arriral  Coatfaet  deraeltta  Verela||iiag  M 
Waf«  ■«jr  lA//*  fiberaehmea  Ea  woUea  erkUrt,  eo  erfailc  er  keiae  Wi  hadaaearulliiag  dae  Varkiafcra»  aeadatm 
die  Veralekaraattpolliie  voa  dleaeoi  aaafafolff 

*)  JMe  af^Uaekaa  Kaatrakia  eagea  «#vl  «/  candiU^M^  gcfaikfr  ««««  d4kmfg%4^ 
^  Naeh  den  Uvarpooler  Arrival-Caatraet  fkt  Baanvalla  lat  Ware»  die  laMie  aiaea  Uaikllaa  will  read 
der  Reiae  «aanarelManMe*  aakonnt,  alebt  lieferbar  aad  kat  tefeaaeltige  Abreehauaf  lan  Maffctprelac 
^kilgatorlaeb)  ta  geaekebea. 

«)  veifi.  s.  aoa. 

">  Naab  den  Urerpooler  Conoa-Arrlral-Koatrakte  kat  ia  dieaen  Palla  aovie  bei  Baeehidigaag  darek 
Peaer  aaek  der  Laadaag»  doek  ror  Zuwigea  dar  Ware  aa  daa  iUuikr  «Cloeiag*  dee  Koatrrinaa  la  geagbekca, 
laden  nn  Marktprelee  gegeaaoMg  abgareeinet  wird. 

*)  Bei  Getreide  wird  r^gelmilHg  Idekte,  troekeae  Wime  aaageaonnea. 

^  Naek  dea  Aatwerpeaer  Oetrelda-Kaatrajctea  gill  dae  aar  Itr  ^ryt-4trmt^^  «akread  bal 
^•nmd  dtti9ir§d^  der  Klalkr  kelaaa  Vergttaageaaepraek  kat,  dagegea  die  Ware  rafweleraa 
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em  bMtimmtes  Naturalgewi'cht  bei  Ankunft  oder  daffir,  dafi  dasselbe 
um  nicht  mehr  als  einen  bestimmten  Prozentsatz  hinter  dem  vertrags- 
mifitgen  zurfickbleibe,  und  bei  Ölsaaten  pflegt  für  die  Abrechnung  das  an 
der  angekommenen  Ware  fes^estellte  Beimischnngsverhiitnis  maß- 
gebend zu  sein.' 

Dem  Wesen  der  Vertage  nach  ist  bei  Ankunfts- Verträgen  das 
im  Ankunftshafen  festgestellte,  bei  Cif^Vertrigen  das  ver- 
schiffte Gewicht  (Maß)  zu  bezahlen.«  Doch  gibt  es  englische 
arrival-eontraets,  bei  denen  nach  »es  sktp-termi*  die  Bezahlung  nach 
diem  fiberseeischen  Gewichte  süittzuflnden  hat.^^)  Und  sehr  häufig 
wird  bei  Cif- Verträgen  vom  Verkäufer  Garantie  geleistet,  daß  das 
bei  Ankunft  konstatierte  Gewicht  (Maß)  nicht  oder  nicht  über  einen  ge- 
wissen Prozentsatz  von  dem  von  Übersee  aus  fakturierten  zttrttckbleil>e, 
oder  ohne  weiteres  das  Landungsgewicht  (»ausgelielsrte  Geiiricht*, 
^.  .  .  d$lwer$d^j  y^poids  deliori^)^  bzw.  -maß  ala  Gnindlege  IBr  die  Berech- 
nung bestimmt. 

Wenn  das  Ankunft^ewicht  garantiert  ist  oder  die  Berechnung  nach 
demselben  zu  geschehen  hat,  ist  bei  Waren,  die  durch  Eindringen  von 
Seewasser  oder  sonstwie  beim  Transporte  oft  in  bedeutendem  Maße  an 
Gewichte  zunehmen,  gewBhnlich  bestimmt,  daß  nur  das  Gewicht,  das 
dem  normalen  und  gesunden  Zustande  der  Ware  entspricht, 
der  Verrechnung  zugf'unde  zu  legen,  bzw.  zu  bezahlen  ist.  Das  letztere 
ist  auch  der  Fall,  wenn  es  bei  der  Preisabmachung  heißt:  »j^r  .  .  .  (Uf«) 
8<mnd  deUvered^  (wie  häuflg  bei  Getreide  und  Ölsaaten). 

Ffir  die  Art  der  Ermittlung  des  Gewichtes  (Maßes),  nach  dem  die  Berechnung 
zu  geschehen  hat,  (z.  B.  des  Nettogewicfites  durch  Abzug  der  in  bestimmter  Art  er- 
mittelten Tara  und  anderer  Gewichtsvergfitungen)  sind,  sofern  nicht  der  Vertrag  hier- 
fdr  besondere  Vorschriften  macht,  im*  lülgemelnen  die  Handelsgebränche  des 
Verachiffungs-  oder  des  Ankunftsortes  maßgebend»  je  nachdem  ob  Verschlffüngs- 
oder  Ankunftsgewicht  (-maß)  zu  berechnen  ist. 

Die  Kosten  von  Feststellungen  der  Quantität  und  Quilität  am  Ankunfts- 
orte fallen,  entsprechend  den  auf  S.d56  aufgestellten  Regeln,  bei  Ankunftsverträgen 
häufiger  dem  Verkäufer,  bei  Clf-Verträgen  häu^ger  dem  Käufer  zur  Last 

Auch  wenn  nach  Gif- Verträgen  die  definitive  Abrechnung  mit  dem 
Käufer  erst  auf  Grund  der  nach  Ankunft  festgestellten  Quantität  oder  Qualität 
zu  erfolgen  hat,  wird  doch  in  der  |legel  schon- mit  Hilfe  des  Verschiffungs- 
gewichtes (-maßes)  eine  Berechnung  der  Ware  vorgenommen,  deren  Auf- 
stellung als  provisorische  Faktura  (proüisianal  invaicet  faeture  prcvüoire) 
bezeichnet  zu  werden  pflegt.  Sie  dient  als  Grundlage  ffir  die  eventuelle 
Trassierung  oder  für  Bezahlungen  gegen  Verschiffungsdokumente,  zum  Teil 
aber  auch  zur  Information  des  Käufers  über  die  VerschüTung^daten.  So- 
weit sie  letzteren  Zweck  hat,  kommen  für  ihre  Obergabe  die  bezüglich  der 
Anmeldung  erwähnten  ZeitfHsten  in  Betracht.  Sie  bildet  auch  die  Basis 
für.  die  endgültige  Abrechnung  {final  setttßmeniff  für  die  in  Deutschland 
die  Bezeichnung  Finalfaktura  sich  teilweise  eingebürgert  hat.  —  An- 
kunftsverträge  kennen  nur  eine  Abrechnung  Aach  Ahkunft,  die  aber 
(vornehmlich  wegen  Qualitätsvergütungen  auf  Grund  einer  Arbitration)  auch 
in  zwei  Stadien  zu  zerfallen  vermag. 

Nachdem  bei  Cif-Verträgen  der  Käufer  für  die  ihn  treffende 
Transportgefahr  Deckung  an  der  Versicherung  suchen  mitß  und  diese  in 
d^r  Regel  vom  Verkäufer  abgeschlossen  wird,  sind  in  diesen  Verträgen 

■)  Die  Bastlnmttag  des  Londoner  Arrlyel-Kontnktet  Ar  SehelUok  nach  einer  der  beiden  lar  Wahl 
featellien  ^j^  Mk^-ttftm,*  daß  du  Knlknttti-GevicKt  an  10%  der  Ware  su  veriSilerea  l«t»  sieht  der  Feetseciunc 
der  BemUnng  nneh  deoi  Anlninftacaviebte  nlher» 
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stets  Vorschriften  bezüglich  der  Versicherung  anzutrefTen.  Der 
Versicherungsbetrag  muß  gewöhnlich  um  bestimmte  Prozente  (z.  B. 
2j  5,  10%)  über  em  Fakturenwerte  festgesetzt  werden;  für  den  Fall  als 
noch  höher  versichert  wird,  pflegt  sich  der  Verkäufer  das  Recht  auf  den 
Mehrbetrag,  allerdings  zumeist  nur  bei  Totalverlust,  vorzubehalten.  Viel- 
fach wird  abgemacht,  daß  die  Versicherung  nich  bestimmten  Versiche- 
rungsklauseln (insbesondere  mit  bestimmten  Franchisen)  erfolgen  trird,.^) 
und  sehr  häufig  werden  über  die,  Güte  oder  auch  über  die  Art  des 
Versicherers  Bestimmungen  getroffen, *)  wobei  jedoch  regelmäßig  der 
Verkäufer  eine  Haftung  für  di(^  Zafalungslftbifkeit  desselben  abl'ehnt.  — 
Die  Auseinandersetzung  mit  dem  Versicherer  im  Schadensfalle 
hat  im  allgemeinen  derjenige  vorzunehmen»  den  der  Schaden  nach  dem 
Kaufvertrage  trilft;  regelmäßig  ist  sie  deshalb  dem  Verkäufer  vorbehalten 
für  den  Fall  von  Beschädigung,  wenn  er  diese  dem  Käufer  zu  vergüten 
verpflichtet  ist.  Doch  braucht  fiß^  Käufer,  dem  nach  den  Zahlungsbe- 
dingungen, die  bei  Cif-Verträgfn^  üblich-  sind,  die  Polizze  ein  wichtiges 
Sicherungsdokument  bedeutet,  dieselbe  vielfach  erst  nach  der  Schadens- 
vergütung des  Verkäufers  an  diesen  auszufolgen. 

Den  Versicherungisvertrag  abzuschließen,  kann  nuch  der 
Käufer  übernehmen,  in  welchem  Fnlle  der  Preis  entweder  nur  eost  and 
fnight  ->  der  Kost- Fr  acht -Verl  rag  —  angestellt  oder  die  Versiche- 
rungspräuQÜe  vom  Cif-Preise  iti  A]>zug  gebracht  wird.  Da  aber  der  Ver- 
käufer an  einer  ördHungsmäßigoä -Versicherung  insbesondere  solange  inter- 
essiert ist»  (Ms  er  weder  Zahlung  noch  Trattenakzept  erlangt  hat,  ist  es 
begreiflich«  daß  es  im  allgemeinen  vom  Verkäufer  vorgezogen  wird,  die 
Versicherung  selbst  vorzunehmen.  Im  anderen  Falle  findet  man  in  eng- 
lischen Kontrakten  die  Klausel,  daß  der  Käufer,  solange  weder  gezahlt 
noch  akzeptiert  worden  ist,  die  Polizze  „in  trpik*  für  den  Verkäufer  halte. 

Ankunftsverträge  pflegen  von  der  Versicherung  nicht  zu  sprechen. 

deim  Cif-Vertrage  bildet  die  maßgebende  Obergabshand- 
lung  die  Absendung  der  Ware  von  Übersee.  Die  spätere  Übergabe 
der  Verschiffiungsdokumente  stellt  in  der  Regel  nur  eine  obligatorische 
Erginzungshandlung  dar.^  Die  Ware  erscheint  als  zngesendet  und  der 
Käufer  hat  dieselbe  im  allgemeinen  vom  Transportführer  auf  Grund  des 
ihm  ausgefolgten  Konnossements  und  zwar  so  rasch  als  möglidr,  damit 
nicht  überflüssige  Spesen  entstehen,  in  Empfang  zu  nehmen.  —  Bei  An- 
kunfts-Verträgen  bildet  die  ordnungsmäßige  Verschiffung  von  Übersee 
nur  eine  Vorbedingung  für  die  vertragsmäßige  Erfüllung,  die  in  der 
Übergabe  nach  Ankunft  besteht.  Davon,  daß  die  Ware  angekommen, 
bzw.  zur  Übergabe  bereit  ist,  erßhrt  der  Käufer  in  der  Regel  durch  eins 
besondere  Andien  ung  des  Verkäufers.  Die  maßgebende  Übergabshandlung 
besteht  gewöhnlich  in  der  köcperlichen  Übergabe  der  Ware  —  eine  Er- 
gänzungshandlung Tür  dfe  Übergabe  durch  Ausfolgucg  von  Anweienngs- 
dokumenten,  wie  Konnossement,  Warrant  (sofern  diesen  beiden  nach  dem 
Vertrage  nur  der  Charakter  von  Anweisungsdokumenten  zukommt)^)  oder 
delivery  order^   kann  hier  vorhergehen  —  in  manchen  JPällen  aber  awcb 


>)  In  den  Londoner  Jutekontrtktra  Jitnd  die  Vortebriften  beafiglieh  der  VersIcbeninttbcdiagHtes  ••' 
fuigrelch,  daO  ale  eine  kleine  Mueterpoüsse  daratellen. 

*)  So  lieiOt  ee  in  den  Londoner  Importkontnücten  fir  amerllcenieelie«  Mehl,  dnS  die  Vertlehennt  1^ 
■ehloesen  werden  kann  min  ■  Airkannten  «merUenninekcn  wHUrwrätrs  odtr  Komptnle«,  die  den  ScIumIm 
wai  GoidbMia  in  London  xa  übten  sich  verpflichten,  oder  mit  tnerknnnten  eaflicchen  Vertfebcroni. 

>)  Vergl.  S.  302.     Siebe  auch  Zander,  Klaueein  .  .  .,  S.  16. 

«»  Vergl.  S.  302,  Ann.  2. 
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in  der  Obergabe  von  Tradidonspapieren  (insbesondere  Warrants).  Die 
Ware  kann  vom  Schiff,  vom  Qnai,  aus  einem  Lagerhaus  (die 
englischen  Kontral^te  sprechen  in  letzteren  beiden  Pillen  von  ^landid  terms'^)^ 
eventuell  durch  Oberladung  in  ein  anderes  Schiff  («por  ttwiMkcrdtmmU* ^ 
^iaien  aversidefar  trantkipmeni*)  oder  verladen  in  Waggons  zu  empfangen 
sein.  Sehr  häufig  sind  fBr  die  Emplingnahme  bestimmte  (vielfach  die  fQr 
Promptgeschäfte  am  Platze  geltenden)  Fristen  gesetzt. 

Die  Preisanstellung  erfolgt  in  Cif*Kontrakten  naturgemäß 
regelmäßig  »c»/*,  bzw.  bei  Kost-Frscht-Kontrakten  ^ci>$i  and  freight  ,  selten 
^fob*  Verschiffungshafen.  Häufig  werden  die  Usancen  des  Verschiffungs- 
landes oder  eines  dritten  Landes  (in  dem  der  Verkäufer  seinen  Sitz  hat 
oder  das  für  den  betreffenden  Artikel  von  maßgebender  Bedeutung  ist)  der 
Anstellung  zu  Grunde  gelegt.  —  In  Ankunftsverträgen  werden  die 
Preise  »e«  $hip*y  ^ex  quay'^y  ^ex  imreAouM*,  eventuell  .franko  Waggon*  oder 
9«0M  paian'y  bzw.  „transbardS^j  ^)  und  zwar  in  der  Regel  gemäß  den  Usancen 
des  Ankunftsortes  anffestellt.  Oft  wird  dem  Käufer  die  Übernahme  (seltener 
dem  Verkäufer  die  Übergabe)  nach  mehreren  der  erwähnten  jf(mnm*  zur 
Wahl  gestellt,  indem  entweder  für  eine  jede  Kondition  ein  besonderer 
Preis  oder  nur  ein  Preis  für  eine  bestimmte  Kondition,  von  dem  bei  Wahl 
einer  anderen  ein  bestimmter  Zuschlag  oder  Abzug  zu  machen  ist,  (est- 
gesetzt  wird.  Nach  englischen  arrival-eardTaeU^  dieyibliefening  ts  wat^tmae 
bedingen,  nimmt  der  Verkäufer  nicht  selten  auch  die  Lagemngskosten  ein- 
i<Miefilich  Feuerassekuranz  bis  zum  Ablaufe  eines  Prompt,  eventuell  noch 
die  Kosten  der  Bearbeitung  (^working*)  der  Ware  im  Lagerhause  auf  seine 
Rechnung. 

Als  fibliche  ZahlunjEskondition  nach  Cif-Kontrakten  ist  zu 
bezeichnen,  daß  gegen  Übergabe  der  Verschiffungsdokumente 
entweder  Akzept  (durch  den  Käufer  oder  für  ihn  duroh  eine  Bank  oder 
mit  Diskontabzug  Barzahlung  zu  leisten  ist.  Als  Grundlage  hierfür 
dient,  soweit  der  Begriff  der  provisorischen  Faktura  besteht,  diese,  die  bei 
der  Schlußabrechnung  sich  ergebenden  Differenzen  sind  im  allgemeinen  bar 
zu  begleichen.  IManche  Kontrakte  erklären  ausdrücklich,  daß  die  Hono- 
rierung der  Tratte,  bzw.  die  Barzahlung  auf  jeden  Fall  und«  noch  bevor 
Reklamationen  erhoben  werden  können,  geschehen  muß.  —  Von  kontinen- 
talen Käufern  wird  seitens  überseeischer  Verkäufer  noch  vorwiegend 
Akzeptierung  durch  eine  Londoner  Bank,  eventuell  bei  Akzaptldstung  dnrch 
eine  andere  Bank  Domizilierung  bei  einer  Londoner,  verlangt  Die  Tratten 
lauten  zumeist  auf  60  oder  90,  seltener  120  Tage  Sicht.  In  England  ver- 
kauft man  gegen  das  Akzept  des  Käufers  auch  mit  der  Bedingung  ^doeu- 
meniB  agam$t  paymmi^y  indem  Vlie  Zahlung  spätestens  bei  Ankunft  des 
Schiffes  (wenn  die  Tratte  noch  nicht  fällig  war,  gegen  Diskontabzug)  zu 
erfolgen  hat..  Auch  für  reine  Barzahlung  wird  in  englischen  Kontrakten 
häufig  dieser  Spätesttermin  gesetzt  und  für  die  Diskontberechnung  eine 
meist  vom  Ankunftstage  der  Dokumente  in  Europa^  zu  berechnende  Frist 
(zum  Teil  auch  als  «prompt*  bezeichnet)  als  Grundlage  bestimmt,  indem 
der  Diskont  vom  Zahlungstage  bis  zum  Ende  dieser  Frist  zu  einem  Jahres- 
Zinsfüße^  bewilligt  wird.^)  —  Bei  Ankunftsverträgen  pflegt  man  Sich 

»)  Vergl.  S.  361. 

*)  Beim  Getreiddaiport  von  RiiSlftod  In  der  Rcfel  vom  Tafe  der  KeaaoeeemeatMwesielInBg. 

*)  Beraeibe  keaa  Im  Vertrete  direkt  aotatebeii  eelo,  riehiet  eldi  eher  lumeiet  aeeh  dem  ZlnefttOe,  den 

Mite  BeBken  lir  beetimmte  GeeekUle  vi  beetlmetter  Zeit  ilwteetw. 

*)  Oieee  Methode  der  Diekoelbevflliipiag  wurde  eaeh  la  rlelea  koattaeatalea  Koatrekten  ekzeptien. 
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in  dep  Zahlunssbedinguiigen  den  am  Ankunftsorte  für  Platz- 
geschäfte geltenden  Hande.lsgebrlucheii  anzupassen,  sofern 
dieselben  nicht  vplIinhaltUch  akzeptiert  erscheinen.  ^)  Zahlungsfristen  werden 
gewöhnlich  von  der  Obergabe  der  Ware,  eventuell  von  der  Bereitstellung 
zur  Obergabe  oder  von  der  Ankunft  des  SchiiTes  an  berechnet.  In  Eng* 
land  pflegt  dem  Käufer  bei  Geschäften  mit  Obergabe  ab  Lagerhaus  ein 
{open)  prompt,  eventtrell  g^en  Leistung  einer  Anzahlung  {depo$ü)^  wogegen 
OF  die  uteiffht^ncie  ausgefolgt  erhält,  zu  den  im  Produktenhandel  üblichen 
Bedingungen^  gewährt  zu  werden.  — : 

Hilt  man  dem  Inhalte  der  speziellen  Importvertrige  jenen  des  gewöhnlichen 
LIeferungsgef  chlftes  (bzw.  der  engUsel)en  deüperjf^eimiraeu)^  soweit  e^  für  fibe^ 
seeiache  Produkte  und  damit  auch  för  den  Import  derselben  in  Verwendung  stebt, 

Segenfiber,  so  treten  die  folgenden   charakteristischeti  Merkmale   als   Unterschiede 
ervor. 

Darauf,  wie  sich  der  Verkftufer  die  xu  liefernde  Ware  vefscharft^ 
nimmt  derVertrag  im  tllgegieinen  keine  Rt&cksicht.  .Der  Erffillungt- 
ort  liegt  in  Europa  und  ffir  die  Obergabe  daselbst  Ist  eine  bestimmte 
Zeit  freist,  innerhalb  deren  die  Erfullungszeit  des  niheren  durch  Kfindigung 
(regelmMig  des  Verkiufers),  bzw.  Andienung  festgesetzt  wird,  (ausnahmsweise  von 
vornherein  ein  besrimmter  Tag)  ^bedungen.  Di^  Quantitäts-  und' Qualititg- 
festsetzung  im  Vertrage  bezie-ht  sich.auf  die  Obergabe  am  Erffillungs- 
orte,  wo.auch  in  der  Regel  die  für  die  Berechnung  maßgebenden  Fest- 
stellungen bei  der  Lieferung*)  geschehen.  Gewöhnlich  hat  die  Obernabme 
an  demselben  Orte  ^u  erfolgen.  Alle  Gefabr  beziglich  der  Ware  bis  zur 
Obergabe,  eventuell  bis  zur  Andienung  oder  Zuwigung  der  am  Erffillungsorte 
lieferungsbereiten  Ware  (entsprechend  den  Ausführungen  für  engl,  und  französ.  Recht 
auf  S.  331)  trifft-den  Verkiufer.  Deshalb  ist  auch  im  allgemeinen  beschidigte 
Ware  nicht  lieferbar;  insbesondere  einzelne  englische  Kontrakte  nehmen  aber 
auf  dic^  spezielle 'LAge,  in  der  sich  Importeure  von  Produkten  bei  der  Erfüllung  von 
Lieferunj^skontrakteii  befinden,  Rflckaicht  und  lassen  die  Lieferung  von  »a  /«>> 
Proportion  from  the piUs  ttmdtrtd^  in  havariertem  Zustande  gegen  Schadens- 
vergütung zu.  Gegen  letztere  ist  auch  gelegentlich  Wttt  ^onu  of  emudfikm*  zu  über^ 
nehmen.  Seiner  Lieferungsverpflichtung  wird  der  Verkiufer  nur  dann-biuflg 
und  wieder  insbesondere  nach  engllachen  Kontrakten  entbunden,  wenn  die  Ware 
nach  ihrer  Andienung  durch  Feuer  zerstört,  gelegentlich  (sofern  die  Ware 
noch  nicht  zugewogen  war)  auch  wenn  sie  hierdurch  nur  beschidigt  worden  Ist» 

Die  Quantitits-  und  Qualitits festsetzung  pflegt  in  den  gewöhnlichen 
Lieferungskontrakten  ziemlich  gleichartig  wie  in  den  Importkontrakten  zu 
geschehen.  Die  Folgen  von  Nichteinhaltung  dieser  Festsetzungen  sind  ihn- 
lieb,  doch  im  allgemeinen  etwas  strenger  geregelt;  das  Recht  auf  Refu- 
sierung  wird  hiufiger  oder  oft  schon  bei  Oberscbreitung  engerer  Grenzen  ge- 
wlhrt  Demgegenübei'  geben  auch  eni^ische  Kontrakte  dem  verkiufer  nicht  selten 
das  Recht  auf  eine  Ersatzandlenung.  Bei  Nichterfüllung  des  Verkiufers 
»bee  die  englischen  Kontrakte  dem  Klufer  nur  das  Recht  auf  Dlrorenzberechnnng 
»wohnlich  mit  Straf|)rimie).  Die  Art  der  Prelsanstellung,  Preisberechnung  und  der 
ihlungsbedingungen  richtet  sich  naturgemiü  nach  den  Usancen  des  Abschluß-,  bzw. 
Erfüllungsortes.  Strittige  Fragen  sind  allgemein  durch  Arbitratien  auszugleichen. 
Clearings  für  weitergegebene  Kontrakte  finden  in  England  naturgemifi  bei  ge- 
wohnlichen  LieferungsrerMgen  hiufiger  als  bei  Importvertrigen  statt  Dadurch 
Ist  für  englische  Handelsverhiltnisse  die  Grenzscheide  zwischen  gewühnlichen 
Lieferungsgeschiften  und  den  im.  folgenden  besprochenen  spezl^len  Termingeschiftea 
▼ielfkch  schwer  festzustellen. 


*>  Doch  komnen  «ach  Aanlbcruaera  an  die  ZAhlttacBkosdltloaMi  der  Clf-Koamkte  vor, 
bei  ea|l.  ix  y4i><frwtf,  bei  denea  i.  B.  csl^t^tlieb  der  voreret  aaeb  deai  Veraeiiifbafizewlebti 
Becrai  ttfea  Vereehlfteafedoknaieate  lu  beablea  lac. 

*)  NIberet  bierflber  Im  2  Buide. 

*>  Naeb  e«gllaebea  Mherytmirmcti  let  fSr  die  Bereebaaag  der  Ware  alebt  immer  elae  JUia<t— §,  bcv. 
Meaaaag  bei  der  Uelbniag  erlbrderlleb.  Weaa  die  Ware  laaerbalb  einer  beatlmmtea  Frlat  var  dar  tMmMvH 
Celaadet  wvrde,  let  aacb  maacbea  Kaatraktta  die  Bereebaaag  aaeb  dem  Laadaaaagewiebte  lallwit 
Haeb  der  gedaebiaa  Frlat  maS  eis  probeweüee  Naebwigea,  r9'W§ifhimgt  tm  efaiem  beetimaMn  TeO  <t.  B. 
10%)  der  Partie  erlblfea. 
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ARRIVAL  CONTRACT— LANDED  TERMS. 


I$nud  by  ihe  General  Produee  ßroker'$  AuoddHon  of  London. 

JANUARY,  ia05. 


e 


I 


LONDON,  191 

We  hftve  this  dty  by  your  order  and  for  your  aceount 

apoä  ehe  terms  of  the  printed   Ruies  of  Tbe  Genml  Ptt>daee 
Brokers'  Association  of  London,  as  endorsed  bereon,  to  «  fl 

^: 
e 

GtitnwiM  To  be  of  quality,  or  if  inferior,  a  fair  allowance  a 

of  qMftiifjr.-  lo  be  madOy  tbe  same  to  be  settled  by  Arbitration,  sueb  Arbitration  '^^ 
to  be  demanded  witbin  fourteen  days  from  final  lasding,  and  beld  6^ 
witbin  one  veek  tberafter.  S«    _ 

Anowaace  Buyers  to  take  all  sea  danaged  at  an  aUowance  of  &&  1 

fbr  MB  da-  for  1  st  class,  for  2nd  dass,  for  drd  class,  and  all  otber  fr J  | 

""••**•     damages  in  hür  proportion.  ^    ^ 

TenM  of  Tbe  to  be  Unded  at  One  of  the  cnstomary  Docks  |j   ^ 

Uadiag.    or  Wbarvcs  at  sellers'  expensoi  and  risk  of  Are  (to  tbe  ^.^    i 

extent  of  tbe  Contact  value),  but  only  to  tbe  prompt  day  or  dato  ^g  | 
of  payment  or  delivery  of  Warrants»  or  order  for  delivefy  of  the  ^:=  8 
goodSy  whichever  may  first  bappen.  I  °    > 

DwkmioB  Tbe  name  of  the  Vessel  or  Vessels,  marks,  and  füll  particu-  «^    | 

9t  tbjpmftt  lars  to  be  declsred  to  tbe  boyers  in  writing,  with  due  despatch,  ^|  ^ 
but  sbould  tbe  Vessel  or  Vessels  wbich  may  apply  to  t!:ts  Contract  ^  m  " 
be  loa  before  dedaration,  tbis  Contract  to  be  cancelled,  so  far  as  ^^ 
regsfos  such  lost  Vessel  or  Vessels»  on  the  production  of  tbe  Bill  -5 -s 
or  Bills  of  Lading»  or  odier  salisfaetory  proof  of  shipment»  by  Ig  I 
Seilers»  so  "soon  as  fsldy  practicable  after  tbe  loas  is  ascertained.  e  v  -S 
LoMortna-  Sbould  the  Vessel  or  Vessels  snd  the  or  any  ^"^   | 

•bipawt  portlon  tbereof  be  los^  this  Contract  to  be  cancelled  for  tbe  wbole  ^  "    ^ 
or  sncb  portion,  bat  sboold  tbe  Vessel  or  Vessels  be  lost  and  tbe  |<r^  | 
or  any  portion  tbereof  be  tranahipped  to  some  otber  -q  |  s«« 
Vessel  or  Vessels  and  arrive  on  account  of  the  original  Importer,  JSS»>^ 
thia  Contract  to  stand  good  for  the  wbole  or  auch  portion.  ^ä-S  S 

Pafmtot.  Prompt  ftrom  final  day  of  weighing  of  the  bulk  of  s^l^r 

the  parcel,  cash  on  delivery»  allowing  interest  at  the  rate  of  Ave  l.abo. 
per  Cent  per  annum  to  the  prompt.  »^^äa 

Customary  allowances.  ^^1$ 


on  presentation  of  Weight-notes»  -"^^  a.^ 
hin  twenty*eight  dsys  flrom  final  ^^r&^ 


Discount                per  Cent  S*".«» 

Desposit 

wbich  are  to  be  issued  witbin   .^^...,^.^...  ..,«  ..«. -«^d.^ 

landing»  such  deposit  to  be  returned  in  tbe  event  of  non-delivery»  S  ^l!^  ^ 

in  consequence  of  loss  or  damage  by  Are.  ttS^*^^ 

ArbitntiM.           Any  dispute  arising  out  of  this  Contract   to  be  settled  ^7  If  3 

Arbitration  in  London  in  the  usual  manner»  according  to  the  Rules  -  J  1 
of  the  General  Produce  Brokers'  Association  of  London. 

Brokerage  per  cent.»  ship  lost  or  not  lost 

BBOKSBS. 


432  Dritter  Abschnitt:  Der  Geschlfttabechluft. 

Rückseite 
(gleichartig  bei  dem  folgenden  Cif* Kontrakte) 


General  Produce  Brokers'  Association  of  London  Rules  for 

Arrival  ContracL 

1  ST  JANUARY,  1897. 


1.— Aay  «llckt  vartedoa  In  mark«  (odier  thaii  qulliy  maiiu),  numben,  or  Sbip'a  «unc,  ao  lo  vitbM»- 
thto  oMitnoL 

2.— No  eontnct  aball  bt  eaaetllcd  eseeptlng  in  rtapcct  of  los«  at  aea,  unleaa  powar  to  caacel  be  apeciie4 
lo  tba.ootttract. 

3k— Eaeb  daclaratloa  to  bt  trtate4  aa  a  aeparata  coatract,  and  aueb  declarallon  lo  bc  oosaidered  aa  eas- 
ftratd  aaleaa  obfaction  be  mada  witbia  tbree  elaar  daya.  Sbould  anjrdiffereoee  arlae  aa  to  tba  qoaatltlea  dcllTartd, 
tiM  eontraet  aball  bc  conaldered  aa  a  wbola  lo  reapeet  of  auch  differeact  wbeo  tbe  flaal  daehvatloo  It  mada. 

4.— It  It  aadtratood  tbat  tba  worda  »aboac«  or  »mort  or  Ittt,«  applied  lo  qaaatMoa  uta iraated  fer« 
■Btan  tbe  aearaat  amount  wblcb  aellcra  abould  fkirly  and  reaaooably  dellver,  bat  ao  oiattt  to  bt  ircate 
f  ptr  ceat.   Any  exoeaa  or  defleltacy  bcyopd  2Vt  P«'  etat  of  tbe  quaatity  contracitd  for,  to  ba  atultd  ia 
daact  witb  Rala  S. 

5.~ln  all  caaea  wbare  tba  ooairact  dott  eot  btar  oa  Ita  IM  dia  naiat  of  ibt  yrtedpal  Ibr  wboM  tte 
broker  Ia  aetlaf,  tbe  latter  aball  not  be  boupd  to  cuaraoite  tbe  toivtaqr  of  bia  pHaelpal».  aaltaa  tiitb  gaaiaataa 
be  exprtaaed  In  tbe  eontraet. 

a^—Wbonever  it  may  be  admltted  l>y  tbe  aellcr,  or  declded  by  arbfiratlon,  ibat  tbe  ttlltr  bat  fitlltd  to 
fktlfll  fbt  terrna  of  thia  eoatraet,  tbe  b  yer  aball  »eloae«  by  invoicioK  baek  tbe  prodoct  lo  tbe  talltr  at  oaot,  at 
a  priee  aad  welgbt  to  be  flxed  by  arbitratloa,  wblcb  prioe  aball  noi  bt  leaa  tbaa  2  per  oeat.,  aad  aot  more  ibaa 
10  per  ceat.,  over  tbe  eatimated  market  value  of  tbe  ablpmeat  eontractad  Ibr  oa  tbe  day  upoa  wblcb  tba  deflMlt 
oceara,  tbe  differenee  to  be  dut  In  caab  In  fourteen  daya.  If  bcfore  tbe  onatarlty  of  thIa  coatraot  eltber  pairy 
llable  on  tbe  fbet  tbereof  aball  anapend  payment  or  bt  a  deftialter,  or  bavt  a  rtodirlaa  order  Ia  Bankrupiay 
■ade  agalaat  bim,  tbe  eontraet  aball  tbereupon  be  eloaed  (ferty-eigbt  boura'  nottea  bovlng  bcta  prerioaaly  f^rca 
to  bim)  ttpoa  terma  to  be  flxed  by  arbltratlon,  ia  aoeordaace  with  Rale  VII.  of  Tbe  Gtaerml  Ptodaoa  Eroktf«* 
Aaaoelation  of  London. 

7.— In  the  event  of  any  diapute  whatevar  arlalng  ont  of  thla  eontraet  bttwtta  tba  partlea  bareto,  or 
tbelr  peraonal  repreaentativea,  or  in  any  way  wbatever  relating  to  it  or  to  Ita  conatnieHoa  or  fl^iaimtot^  crcry 
aneb  dlaputa  aball  be  referred  to  arbitration.  In  accordanee  wItb  Ruie  VII.,  att  oat  below.  Tbia  aiibmiaaioa  to 
arbltratlon  aball  be  irrevocable,  and  It  and  the  award  io  be  made  in  poraaanoe  thtrtof  aball  bt  tafefoiblt  «ader 
the  provioiona  of  tbe  Arbitration  Act«  1880. 

RULE  VII.  OF  THE  ASSOCIATION  REFERRED  TO  ABOVE. 

Tba  Committee  aball  bave  power,  wboa  ealled  upoa,  to  acttle  macttra  Ia  dltpaia  betwcea  Membera  of 
the  Aaaoelation  Ia  coanexion  witb  tbelr  bualaeaa  tranaaetloat. 

The  followlng  regulatlona  aball  apply  to  all  referencea  to  Arbitratloa  ander  tbe  Rafea  of  tba  Aatociatkm— 

<a)  Each  dlaputaat  ahall  appolnt  a  dialnlereated  Broker  who  aniat  be  a  memberoftbt  Aaaoefatloa  aa  arbltrator. 
If  ooe  diaputant  ahall  neglect  lo  hppoint  an  arbltrator  wltbla  48  boura  afker  aotlet  Ia  wrltiaf  raeelTOd  frqm 
the  other  dlopntaai  of  the  appointmeat  of  arbltrator  made  by  bim;  tba  aotiaa  Praaidtat  ikall  appoiat  tlM 
otbar  arbltrator. 

(b)  Such  arbitraiora  aball  before  enterinf  on  tbe  arbitratloa  appoiat  aootbcr  BMabar  of  dit  Aaaociadoa  aa 
umpire,  and  in  the  event  of  the  arbltratora  being  unable  io  agree  vpoa  aa  award  tbcy  thall  rcfer  tbe  diapwte 
to  the  umpire.  If  tbe  arbltratora  ahall  neglect  to  appoiat  aa  «mpirc  wltbla  tavt«  daya  flroai  tbelr  appoiat- 
meat  the  acting  Preaident  ahall  appoiat  an  umpire. 

<c)    Tbe  award  of  auch  arbltratora,  or  umpire  (aa  tbe  caae  may  bt)  aball  bt  Raal  aad  Madlag  ^^  ^  partica 
ualeaa  wltbla  tbree  ciear  daya  affter  receipt  of  the  award  and  appaal  wItb  a  fbt  of  j^5  bt  Itdgad  witb  tke. 
.  Secretary  of  the  Aaaoalatlon  by  elther  diaputant. 

<d)  Any  Appeal  ahall  be  decided  by  the  Committee  of  tbt  AaaodatloQ  or,  In  tbt  ditertttoa  af  tbe  Committat, 
by  a  Council  of  Appeal  oonaiiting  of  not  leaa  than  threa  aor  more  tbaa  art  latmbtfa  4f  tbt  Aaaociattoo, 
to  be  nomlnated  for  the  purpoae  by  the  actin,»  Prealdeat.  At  Itaat  48  boura  iMHiot  of  litaHag  <ii  tbe  appcal 
aball  be  given  by  the  Secretary  to  the  diapuuntt  and  to  tbe  arbitraiort  aad  anplre  (If  aay)  wbdaa  award  ia 
appealed  agalaat,  and  they  and  tbe  autborUed  reprcteatativet  of  tbt  dltpotaata  abidl  bt  at  llberty  to  bt 
preaent  and  atate  their  viewa  on  the  matter  in  diapute.  Tbe  dcelalon  of  a  maforliy  of  tbe  meabtra  prratat 
(not  belog  leaa  than  three  in  number)  forming  tbe  Committee  or  Council  of.'j(|tpeal  aball  bt  rtataaait  «o 
be  tbe  deeialon  of  the  Committee  or  Council  of  Appeal,  aad  tbelr  award  ebai!  bt  pigaed  oo  tlwic  bcbalf 
by  tbe  actiag  Prealdent  and  ahall  be  final  aad  blnding  Ia  all  reapecta. 

Tbe  feea  for  arbltratioo  or  appeal  and  award  ahall  bt  paid  by  tbe  loalag  party  unleaa  otberwiat  twariad. 


EMe  Vcrtrlte  fOr  den  Produktmtapoit  tob  Öbenee. 
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Form  ofCoatnet  for  Cost,  Fnlglit  and  Ihsumm  (or  CMt  Md  Freight). 

bn«<  k]r  tkfl  OeMral  ProdiiM  Braken*  twefali—  ^  IiobAm. 

JÜNE,  1902. 


LONDON, 

Mettrt  Smith  &  C«. 


190 


losanuict. 

SIlIpBMt. 


^«tUtj. 


we^^t. 


We  bave  this  dty  «o2(f  by  your  Order  «nd  for  your  «ccount  upon  the 
terms  of  the  printed  Rulee  of  the  General  Produce  Brekere'  Association 
of  London»  as  endorsed  hereon,  to  «mr  pfimeipaU. 

100  Ttm9  Madrat  Fair  Coasi  Myrabdami 
tX  (4/10^/^  Jomr  thOBrngt  ft  ienpemtt   kal/pemijf   per   cwt  Cost,   Freight   and 

insuranoe« 

To  be  insurcd  ^oHS&T^  •«  ^«  P^ce  eC  tbis  Contract 
To  be  shipped  during  the  months  of  Jime/JMfy 

by  »Uamsr   or  tteamtrs  ftrom   Madras   OoaM  tO    Lomdan   diroo^   ^  indfa^ect» 

with  liberty  to  call  ^  traashlp  et  other  ports;  bat  if  to  France,  no 

transhipment  West  of  Port  Said,  except  by  /ore$  mt^emre. 

To  be  of /an-  a»ir«yi  qualky  oftAs  seaäon,  or  if  inferior  a  fjtir  allowance 
to  be  made.  The  aame  to  be  settled  by  arbitrstion,  such  arbitration  to 
be  demanded  withln  AMNfy  «i>A/  days,  and  held  within  m  weeks  after  the 
arrivid  of  the  VetseL 


DedintioB  at 
•biparat. 

Siaipliqg. 


or 
truwMpiMM. 


The  «AoM  to  be  weighed  af  Bayers'  expense  at  the  port  of  discharge 
named  In  the  Contraet,  «nd  Bufers  ahall  fümtah,  where  aold  on  delivered 
'weights»  as  soon  as  possible,  a  properly  certified  copy  of  landing  weights. 
Each  shipment  If  by  more  than  one  Vessel,  and  each  mark  or  counter- 
mark  to  be  trealed  separatelf, 

The  name  of  Äe  Vesael  or  Vessels,  marks,  and  füll  particulars 
to  be  deciared  tcTthe  buyers  In  writtng  with  due  despaidi. 

If  to  porta  other  than  London,  aamples  to  be  drawn  and  sealed  in 
the  presence  of  representatives  of  buyera  and  sellers,  or  if  in  London, 
by  the  Dock  Companies  or  Wharfingers,  «nd  forwarded  to  selling  Brokera 
in  London.  Failing  sellers  naming  Iheir  representatives  on  or  before 
arrival  of  Vessel,  the  buyer's  «ccrediCed  sealed  samples  to  be  accepted. 

Should  the  Vessel  or  Vessels  vhich  may  apply  to  this  Contract 
be  lost  before  declaration,  thIs  Contract  to  be  canoelled,  so  far  as  regarda 
such  lost  Vessel  or  Vessels  on  Ihe  production  of  the  Bill  or  Bills  of 
Lading,  or  other  satisfactory  proof  'ot  shipmenl,  by  sellers,  so  soon  aa 
Mrly  practicable  after  the  ioas  is  ascertained. 

Shodld  che  Vessel  or  Vessels,  after  declaration,  and  the  f»areel  or 
any  portion  thereof  be  lost,  this  Contract  to  be  cancelled  for  the  whole 
or  such  portion  iäs  the  case  may  be)  unless  the  Goods  shall  have  been 
-previottsly  paid  for,  bot  should  the  Vessel  or  Vessels  be  lost  and  the 
pareti  or  any  portion  thereof  be  transhipped  to  some  other  Vessel 
or  Vessels,  and  arrive  on  «ccount  of  the  or(sinal  Importer,  this  Contract 
tp  stand  good  for  snch  portion. 

Cash  against  documents  in  London  on  or  (at  buyers'  Option)  t>efore 
arrival  of  Vessel  or  Vessels  at  port  of  discharge.  ßut  in  no  ea$€  laur  tkan 
tMs  du4  dau  of  SeUerU  draft,  Rebate  at  current  rate  of  Interest  allowed  by 
Eastem  JSanka  In  London  fbr  unexpired  portion  of  Shippers'  nrntig  day 
sight  draft 

Any  dispute  arlaing  out  of  this  Contract  to  be  aettled  by  Arbitration 
In  London  in  the  «sual  manner,  according  to  the  Rulea  of  the  General 
Produce  Brokers'  Association  of  London. 

Brokerage  i  per  cent,  ship  lost  or  not  lost. 

Sdomcjf  of  huyen  T.  Brown  &   Co. 

ffuarmUid  BROKERS. 
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IV.  Die  Spekulationsverträge  des  Großhandels.^) 

$  115.  Die  Begriffe:  SpekidÄtion,  SpekulatiensTertriigey  BSneii- 
geBChifte«  Spekulation  ist  nach  Lexis^  »die  Bemühung,  die  Preis- 
verhältnisse der  näheren  Zukunft  schätzungsweise  vorauszusehen  und  nach 
diesen  Vermutungen  die  Gegenwart  zu  benutzen*.  Die  Spekulation  in  diesem 
Sinne  beherrscht  heute  den  Großhandel..  Es  gibt  verhältnismäl^ig  wenige 
Geschäftsarten,  bei  denen  sie  ausgeschlossen  ist. 

In  einem  engeren  Sinne  sprechen  wir  von  Spekulation  im 
Handel,  wenn  die  Veranlassung  zum  Abschlüsse  eines  Geschäftes  die  Er- 
Wartung  einer  zukünftigen  (reis Veränderung  bestimmter  Art  ist.  Der 
Zweck  des  Geschäftes  ist,  wie  bd  jedenl  Handelsakt,  die  Erzielung  eines 
Gewinnes  durch  die  Differenz  zwischen  dem  Ein-  und  Verkaufspreise.  Soll 
dieser  Zweck  erreicht  werden  mit  Hilfe  eines  effektiven  Warenumsatzes, 
d.  h.  Übernahme  der  Ware  als  solcher  auf  der  einen  Seite,  Abliefeniiig 
derselben  auf  der  anderen  Seite,  so  sprechen  wir  von  einem  speJcui«- 
tiven  Effektivgeschäfte;^  ist  dagegen  die  Absicht  des  Geschäftsab- 
schließenden  nur  auf  die  Erzielung  des  Preisgewinnes,  ,, Differenzgewinn*, 
gerichtet,  ohne  daß  die  Ware  von  ihm  selbst  übernommen  und  abgeliefert 
werden  soll,  so  nennen  wir  das  ein  reines  Spekulationsgeschäft 
oder  ein  Differenzgeschäft. ^)  Mit  der  Bezeichnung  »Spekulations- 
vertigo*  sind  nun  im  Rahmen  der  Kaufverträge  jene  Vertragsarten  ge- 
meint, die  in  erster  Linie  zur  DurcfifAhrung  reiner  Spekulationsgeschäfte 
bestimmt  sind. 

Der  Großhandel  bedient  sich  zu  seinen  Differenzspekulationen  der  soge- 
nannten Börsengeschäfte  im  eorge-rea  Sinne.    Während  im  weiteren 


I)  LIt.:'Veffi.  S.233,  Aam.  1.  An  moaographjtehen  Ptblikatiotteo,  die  BöraengMchlflt  betrellnid,  wmnm. 
wcttert^rwihat:  G.  Coha,  Zelifeaobifke  u.  DIffereazcMchifIt,  la  d.  Jahrb.  f.  Ntt-Öki  u.  SitClSOO^  E.OttiUard, 
Im  tf^rmOmi  dt  Beurst,  PaHi  1875,  8d.  Ji^btoa,  TermlahABdel  la  Wafta  (aim  d.  HolUUid.),  Rotterdam  1880» 
C.J..  Fachs»  D«r  Warea-Taminhaadal ,  L«ipti(  1801»  D.  lUbn»  Dar  Gctreldetenafahaa^l ,  t^psif  1881» 
A.  Ba^erdArllBr,  D«r  KaiM-TenDlahafldel,  in  d.  Jahrb.  f.  Nat.-ok.-ti.  Stat.  1881,  Mnl^  MlObriadic  aa  dca 
Maas»  Beriia  180B,  ^.  Tapolakl,  Dar  XaA^etermtahaBdal,  Haflabun  1886,  H.  G.  gmatf»  S^taUmiim  mi  HU 
tittk  jmd Jrpdme»  tjnkmigt*  •/  *Mt  UnfUd  Stmtm.  New- York  1808,  V.  Kienböck,  Der  taradabaadel  in  Getreidia, 
iaabaaavdare  aa  der  Wlaaer  Börse  fOr  landw.  Produkte,  WIea  1897,  Rlesser,  Die  teadelarechtl.  Liefenmca- 
':ieaeblAe,  Bsrila  1800^.  v.  Scballern-Schratt^nhofen,  Ergebnisse  der  über  den  bOrsenmiOlgen  Termlahaadal  la 
landw.  Produkten  la  Österreich  abgehslteaea  Enquete,  In  den  Jahrb.  fOr  Nst.-Ök.  uad-  Stau,  ß.  F.  B4. 21, 
A.  Hororltz,  Eatstehuag  n.  Entvicklung  des  Getreldetermlnhandels  ia  Österreich,  In  d.  Jahrb.  f8r  Nal.*ök. 
und  Stat.,  3.  F.  Bd.  23,  deNelbe,  »Begriff*  des  bSrseeflBiflIgea  Cajtreidetemiiagaa^illea,  ebenda,  N.  MVUar, 
DIffereaztfaeorle  und  Börsengesehlfte,  Berlin  1902,  A.  Ehering,  Die  MsgdeMirger  Ziiefcafbörae,  Berlin  ISGO, 
Karl  SchAafeld,  Der  Kafliee-Engrosbsndel  Hamburgs,  Heidelberg  1909^  G.  Wermert  B8raa,  Bdraeqgaseiss  «ad 
Börsengeschifle,  Leipzig  1604,  P.  Bergbaus,  Die  Reform  d.  börsanm.  Termlahaadals  mit  landwlrueh.  Prad.  II 
öaterr..  Bona  1906,  Gruasel,  Der  Baumwollterminhandel  in  Ägypten,  la  Haaa.  Ma«.  180S,  H.  Raaaah,  Der 
Barliaar  Getreldehsndel  unter  dem  deutschen  Börsengesetz,  in  Jshrb.  fUr  Nat-Öt.  und  Stat.  1607,  A.  Schfttae, 
Saling'a  Böraen'pspiere,  1.  Teil:  Dia  Börne  und  die  EörseasMchlfte,  12.  Aufl.,  Laipilg  1600,.C.  ▼.  Kühlmaao, 
Der  Termiahandel  in  aordamerlk.  Baumwolle,  Leipzig  160^  A.  NuObaam,  Komoiaatttjis^  Böraeagsaati  f.  d. 
Deutache  Reich,  Mfinchen  1910.  Efaie  ausgeseichnete  Ouelle  Ist  daa  «Sttaogr.  rrniiit  rtir  ii  1i  r  .  ViHiMila<  lis 
Auazag  über  die  Termin-Enquete  In  Öatarrelah*,  Wien  1601.  Weitera  komoMn  ala  Qaallaa  aabaa  B8raaa- 
waaafun  Inabeaondere  die  Reglemaata  dar  Wsrenllqoldationskaaaaa  in  Betiaeht.  Slaha  auah  die  Llt.-ABfibaa 
bei    Pfimlea-*  und  »Prolongatlonagsachifta*. 

*)  Art.  »Haadsl*  in  Sehönberg's  Hsndbuch  der  PoUtlachaa  ökoaomle. 

*)  Dasselbe  nähert  sich  dem  reinen  Spekulatioosfesciillte,  wsaa  Obamahmf  «ad  Welterllalbnmg  la 
gleiehaa  Lieferungstermine  mittels  Tradltlonspaplsra*gsachieht.  Erfolgt  hierbei  alae  SHoairatloa  dar 
Zahloagea  zwlaehea  mehreren  Beteiligten,  so  kommt  eine  aolcha  Blarlchtnag  (tndbaabadara  bai  Obarsiba 
dttrsh  Warrant)  dem  böraeamifilgea  Termlai|lMeUUIa  aamlttelbar  nahe. 

^  Den  Betrieb  von  aolehea  Gaatbiftea  beaalakaat  aas  amb  tafla  ohaa  wattaiaa«  talla  erat»  waaa  la 
demaatbaa  irerwaflllaba  Mittel  <alahe.8ber  aoldie  S.  484  0)  aagswcndat  werdea,  alar  Agiotage  (d.  h.  Haadsl 
•af  Aslafswlaa)  oder  WladhandaL    Vargl   S.  JI2.    Stabe  a«ab  Sbar  daa  B^grttf  Dlffaraasaplal  8. 
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(und  auch  im  juristischen)  Sinne  jedes  an  der  Börse  zur  BSrsenzeit  abge- 
schlossene Geschäft,  also  auch  ein  ,» Kassageschäft*,  Börsengeschäft  ist, 
sind  Börsengeschäfte  im  engeren  Sinne  jene  Geschäftsartep,  die  sich  erst 
infolge  der  Eigenarten  des  Börsenvericehrs  entwickelt  haben  und  die  daher 
zwar  nicht  nur  an  Börsen,  aber  doch  vornehmlich  nur  hier  oder  in  Zu- 
sammenhang mit  dem  Börsenverkehr  vorkommen. 

Die  Grundform  der  Spekulationsverträge  de$  Großhandels  bildet  das 
sogenannte  Börsentermingeschäft,  besser  börsenmäßiges  Termin- 
geschäft, auch  kurzweg  Termingeschäft  (Termingeschäft  im  engeren  Sinne) 
gebeißen.  Abarten  desselben  sind  die  Prämien-  und  die  Prolon- 
gationsgeschäfte. 

$116.  Wesen,  wesentilche  YertragsbestlmmiiJageii  und  Entwiek- 
Inngsbedingnngen  des  bSrsenmBBlgen  TermingesokSftes.  Das  börsen- 
mäßige Termingeschäft  ^franz.  mareA^  ä  terme,  engl,  future  deUvery 
bu8tns98,  kurz  future)  ist  ein  Lieferungsgeschäft  im  engeren  Sinne  (vergl. 
S.  310),^)  das  auf  Grund  von  zur  Verwendung  eines  bestimmten  Marktes 
einheitlich  aufgestellten  Geschäftsbedingungen  abgeschlossen  wird,  sofern 
hierbei  jedem  einzelnen  Kontrahenten  die  Möglichkeit  geboten  ist,  seine 
Geschäfte  im  W^e  einer  Skontration  durch  Differenzbegleichung  abzu- 
wickeln. *) 

Sonaoh  liegt  es  nicht  in  der  Hand.zweier  Kontrahenten  allein, 
eid  Lieferungsgeschäft  zu  e^inem  börsenmäßigen  Termin- 
geschäfte zu  machen.^  Es  müssen  einheitliche  Geschäftsbedingungen 
entsprechender  Art  ^ur  Verwendung  in  einer  Gruppe  von  Personen  (einem 
Markte)  angestellt  sein;  zur  Differenzabrechnung  von  Geschäften,  die  zwischen 
verschiedenen  Personen  geschlossen  worden  sind,  (Skontration)^)  müssen 
außerdem  entaprecbende  Einrichtungen  und  Bestimmungen  getroffen  sein, 
welche  Übertragungen  der  Obemahms-,  bzw.  Liefentngsverpflichtungen  von 
einer  Partei  auf  eine  andere  sowie  die  Begleichung  der  Differenzen  ermög- 
lichen, bzw.  erleichtem;  und  endlich  muß  von  diesen  Bedingungen  und 
Einrichtungen  seitens  einer  größeren  Anzahl  von  Personen  auch  Gebraucjb 
gemacht  werden.  Das  Wesen  des  börsenmäßigen  Terminge- 
schäftes ist  mit  dem  des  Terminmarktes  untrennbar  ver- 
b  unden. 

Die  Aufstellung  der  einheitlichen  Geschäftsbedingungen 


1)  fit  k»ao  nah  MoS  «qnia^il  ds  Lftfcruagaseschlff  vorhiadea  tehi.  Dm  tot  der  PaII,  wenn  dna 
Ccaebifl  mach  dn  Mr  Terariuyitlilhii  ylteadcn  Badlagungen  für  dea  alcfaatafeheadea  Termla  geaelilomen  wird 
aad  dieaer  InacrMS  der  aieküea  Tage,  eveafaell  aocb  aiy  Abachlufitage  abllaft.  Im  Warealuadel  werden 
Inabeamdere  TcmriafBadiifte  «ycr  Uafeadea  Moaat*,  biw.,  allgemeia  geaprocbea,  per  laalenden  Term'n 
(z.  B.  iHkread  dea  Frlbjabr^ermlna  lir  dteaaa)  abgeacblnaaea.  Solcbe  Geacbifte  kAaaea,  wenn  ea  nocb  einer 
Kladigaag  bedarf;  aoAm  iueb  AbacbiaS  grikladigt  werden. 

*)  We  aar  8.  4M  arwlbate  Mdgliebkait  der  DtffDrenxabreebauag  flr  Aakanfta-  nad  Clf>Vfertrlge  la{,  der 
Ifatar  ailobir  Gaacbifti  geiaU^  ateta  a«r  baaebrlaict  auf  die  ZwiaebeaUnibr  claea  ladlrldaell  bcatlmmiea  Ge- 
aebiftea,  wadaaeb  aaeb  bala  bdraeamlfliger  Terminbandel  gegeben  eraebeiat. 

^  Dagegea  kteaen  wabi  Differeaxgeacbifte  anderer  Art  anf  apcsielle  Geaebifftaverbiltaiaae 
iweler  Kaa^beatea  biyQndet  werdaa.  Maa  kann  anf  dieae  Welae  aaeb  Spekalatloaen  bedkglleb  der  Geataltung 
Toa  BOraeapretoaa  BMcbea,  atl  et  aaf  Graad  der  Auaflibmng  von  Geaeblflen  an  der  B<kaa»  aei  ea  dureb  Ge- 
acbifitavtrfcabr  aalSerbalb  der  Böraa  tllela  <t.  B.  durelr  Verkehr  einea  BArwnkaatora  mit  einem  Privatkunden 
aalt  Anafttbraag  der  S^naaaafkflge  «In  aicb*).  Mit  HUlie  von  Stundung  der  Zablnncn  fBr  die  Verkehraobfekte, 
aaf  derea  Aaafolguag  (nonlaells  alaatwellea)  Terxicbtet  wird,  seltene  dea  eiaen  Kontrabenten  (elnea  Bdrsen-' 
koaiora)  künnen  auob  auf  Graad  bAraenmifliger  Kaasageacbiflte  DlfliBrcaiapekulationen  darcbgeftthrt  werden 
<daa  aogaaaaate  Kaaaakoatokarrent-  oder  Kontogeecblf0.  Solcbe  Spekulatlonageachifte 
aennen  wir  aber  niobi  bdraeamlfiige  Termingeacbifte.  Siebe  dafcsta  die  weite  Auslegung  dee 
Bcgriflba  .Bdrsentenalageaehifl*  la  der  Recbtsprecbung  des  Relcbagericbtea  bei  Apt,  BAraeageaetz,  S.  150  f. 

*)  Siehe  Aber  die  Artea  der  Skoatratioa  S.  451  9, 
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und  Vorschriften  ffir  den  Terminmukt  pBegt  zu  erfolgen  durch  eine  Böi^se, 
eine  kaufmänaisdie  Korporation  irgendwelcher  Art  oder  ein  Lfqiiidadons- 
Institut  (z.  B.  eine  Waren-Liquidationsltasse),  eventuell  4ttrGli  zwei  derartige 
Instanzen  im  Einverständnisse  (insbesondere  durch  eine  LiquidationslMsse 
gemeinsam  mit  einem  Branchenverein).  ^ 

Die  einheitlichen  Geschiftsbediogungen  für  bSrsenmiOige  Terminge- 
schifte  fibertassen  regelmiOig  dem  speziellen  Obereinkommen  der 
Kontrahenten  nur  die  Bestimmung  der  Preishöhe  und  In'  be- 
schränktem Maße  der  Quantität  tier  Lieferung  und  der  Liefe- 
rungszclt  Die  Aufstellung  derartig  einheitlicher  Geschäftri>edingungen 
bewirkt  an  und  für  sich  eine  Erleichterung  des  Geschäftsabsdilusses,  der 
Obettragung  der  Vertragsverpflichtungen  airf  Teilnehmer  desselben  Marktes 
sowie  der  Kompensation  von  Kaufs*  uiid  Verkaufsabschlfissea  desselben 
Kontrahenten.  Diese  Wirkungen  werden  al^er  noch  verstärkt  durch  die  Art 
der  Formulierung  einzelner  Geschäftsbedingungen,  bzw.  von  Vorschriften 
fBr  die  speziellen  Abmachungen  der  Kontrahenten. 

Unbedingt  notwendig  ist  die  Aufstellung  einer'  einheitlichen 
Qualität  —  soweit  es  sich  um  Gfitc^r  bandelt,  die  in  verschiedenen  Quali- 
täten vorkommen  —  auf  die  sich  alte  Geschäftsabschlüsse  desselben  Termin* 
marktes  beziehen  müssen.  Die  allgemeine  Festsetzung  einer  bestimmten 
Qualität  pflegt  man  im  Warenterminbandel  durch  Beschreibung  oder  durch 
Auhtellung  und  Aufbewahrung  von  Standardmustem  seitens  einer  autori- 
tativen Instanz  vorzunehmen.  >)  Den  derartig  gebildeten  Qualitätstypen 
können  bestimmte  Namen  beigelegt  werden,  mit  denen  der  Verkehr  sie 
kurz  anturufen  vermag,  widrigenfalls  man  nur  von  der  „Tmnin*-  oder 
»Usanpeware*  spricht.  Nicht  jede  Qualität  eignet  sich  als  Basis  für  das 
Termingeschäft.  Damit  in  derselben  ein  Geschäft  größeren  Umfanges  ent- 
stehen könne,  ist  es  notwendig,  dafi  Ware  von  dieser  Qualität 
aot  Weltmarkte  und  auf  deiA  betroffenden  Terminhandelsplatze 
oder  doch  wenigstens  auf  letzterem  jederzeit  in  genflgender  Menge 
verfügbar  sei,  denn  der  Terininllattdet  muß  häufig  zur  Deckung  auf 
effektive  Ware  greifen  und  kann  In  eine  Zwangstage  gelangen,  flndet  er  dann 
Jiicht  genug  Ware  von  Im  allgemeineil  wf^rden  sich  daher  die  Durch- 
schnittsqualitäten von  Massengütern  am  besten  für  da&Terminge- 
schäft  eignen.  Anders:  je  mehr  die  Terminware  den  Charakter  der  Vertret* 
1)  a  r  k  e  i  t  besitzt,  desto  leichter  wird  sich  das  Geschäft  in  ihr  entwickeln.  Des- 
halb hat  sich  auch  der  Termfnhandel  in  Effekten  früher  und  leichter  entwickelt 
als  der  in  realen  Waren.  Um  die  Vertretbarkeit  bei  den  letzteren  zu  erhöhen» 
wird  teils  bestimmt,  daß  die  vertragsmäßige  Qualität  in  der  gelieferten  Ware  nur 
durchschnittiich  vorhanden  zu  sein  hat,  teils  wird  nur  eine  ungefähre 
haltung  derselben  durch  den  allgemeinen  Charakter  der  Ware  bedungen 
werden  bei  Quaiitätsbeschreibungen  selbst  nur  Tjrp^n  mit  dem  Charakter  de& 
Ungefähren  (durch  Grenzbestimmungen  für  gewisse  Cigenschaften)  gebildet 
Außerdem  wird  gewöhnlich  noch  gestattet,  daß  in  gewissen  Grenzca  auch 
von  der  Termintype  abweichende  Qualitäten  (oftmals  auch  andere  *  Pro ve-» 
nienzen)  auf  Terminkontrakte  zur  Ablieferung  gebracht  werden  kMnen, 


>)  Vlelfkch  atellt  der  Verein  Bedlflganfen  fBr  ömm  eBkMre  Lleferaataceechlfl  «ad  die  Kna«  kor  «r-> 
Klazeode  Bestinmiinfen  fDr  du  Termtofeeeliiffk,  biw.  aeloe  Abvleklaiic  auf. 

*)  Ee  ist  nieht  üblich,  die  TerralalTpe  aur  dorch  Anfealiffle  elaer  ban^elaielMoehlichefi  Qoalillw- 
betelohauaf  feetitteetiea.  Der  Termlabtiidel  braaok  tlhe  sicherere  Baal«.  Dacegea  keaimt  ea-vos.  daS  Sit 
Tfpa  dadarefa  teaohaffea  wlfd,  dafi  oian  die  Uefeniag  geaatt  beatlmmier  Haadelaatarkeji  alasek^r 
Prädaieatea  ftr  laliaalg  erfüllt  (ao  laabeaoadere  Im  MetallbaadeO 
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dem  entweder  sowohl  Mehr-  als  auch  Minderwert,  oder  nur  letzterer  ver- 
rechnet zu  werden  hat,  oder  indem  (meist  neben  den  vorstehenden  Be- 
stimmungen) Strafyrimien  festgesetzt  sind,  die  der  Verkiufer  auf  jeden 
Fall  (auch  bei  besserer  oder  gleichwertiger,  aber  doch  andersartiger  Qualitit)  i) 
oder  nur  bei  Minderqualitit  oder  erst  bei  Minderqualittt  unter  einer  ge- 
wissen Grenze  zu  leisten  hat.  ErhSht  wird  auch  die  Vertretbarkeit,  und 
zwar  eventuell  bis  zur  vollkommensten  Art,  dann,  wenn  die  effektive 
Erffillung  mit  Hilfe  von  Warrants,  auf  denen  die  Typengemlßheit 
der  Ware  kundgetan  ist,  oder  in  denen  sich  der  Lagerhalter  zur  Lieferung 
typengemUer  Ware  verpflichtet  (wie  z.  B.  bei  Roheisen  in  Glasgow),»  vor- 
geschrieben wird.  Auf  diese  Weise  schafft  man  .Papierware*,  die  in 
kurzer  Zeit  von  Hand  zu  Hand  wandern  und  dadurch  eine  vielfache  effektive 
ErfQUung  mit  derselben  Warenmenge  zu  bewirken  vermag.^  Die  ideelle 
Vertretbarkeit  der  Terminware,  die  in  dem  besteht,  dafi  jeder  Kontrakt  auf 
dieselbe  Type  lautet  und  dadurch  ein  Kontrakt  gogen  den  anderen  aus- 
getauscht werden  kann,  ^  und  die  Voraussetzung  ist  fBr  das  Entstehen 
eines  Terminmarktes  fiberhaupt,  genflgt  doch  nichto  für  eine  größere  Aus- 
dehnung des  Geschiftes;  hierzu  muß  die  Terminware  auch  effektive  Ver- 
tretbarkeit besitzen. 

Die  Festsetzung  der  Quantität  der  Lieferung  durch  die  Kontrahenten 
erscheint  regelmifiig  insoweit  beschrinkt,  als  gemiBdem  Reglement  des 
Terminmarktes,  eventuell  nach  Handelsgebrauch,  nur  eine  bestimmte  runde 
Quantitit  (Schluß,  Los,  franz.  lot  oder  umti  de  eantraty  engl,  lot  oder 
tmU  of  coniraet)  und  deren  Vielfache  gehandelt  werden  kSnnen.  Jeder 
einzelne  Schluß  erhilt  den  Charakter  eines  selbständigen  Ge- 
schäftes, indem  er  für  sich  allein  zur  Abrechnung  kommt  oder  kommen 
kann  und  die  Rechte  des  Verkäufers  und  Käufers  auch  für  den  Fall  der 
Lieferung  fOr  jeden  Schluß  gesondert  zur  Geltung  gebracht  werden  können. 
Wären  cUese  Vorkehningen  nicht  getroffen,  wfirde  jedes  unegale  Quantum 
gehandelt  werden,  so  wäre  damit  die  Möglichkeit  der  Übertragung  des 
Geschäftes  und  der  Kompensation  eine  zu  geringe,  als  dafi  die  reine 
Spekulation  in  größerem  Maße  sich '  hervorzuwagen  und  damit  der  Termin- 
handel größere  Ausdehnung  zu  ge>yinnen  vermöchte.  Ffir  den  Fall  der 
Lieferung  ist  es  jedoch  in  der  Regel  notwendig,  daß  Abweichungen  von 
dem  als  Schluß  bezeichneten  Quantum  in  gewissen  Grenzen  gestattet  sind, 
die  zum  Preise  zur  Zeit  der  Lieferung  —  der  maßgebende  Zeitpunkt  und 
Kurs  sind  des  näheren  festgesetzt  —  verrechnet  zu  werden  pflegen. 

Aus  dem  Grunde  der  höheren  Obertragbarkeit  und  Kompensierbarkeit 
können  die  Abschlüsse  reglement-  oder  usancemäßig  in  der  Regel  auch 
nur  für  bestimmte  Termine  erfolgen.^)  Die  Termine  sind  regelmäßig 
f  ize.^)  Aus  verschiedenen  Grfinden  (vgl.  u.  a.  S.  440)  braucht  der  Termin- 
handel eine  strenge  und  genaue  Formulierung  der  Leistungsverpflichtungen 
der  Kontrahenten  im  allgemeinen  und  speziell  bezöglich  der  Erftillungszeit 

^)  Siebt  aU  Bctopitl  S  7  dM  RftalatiTt  fttr  Termla-GMehifto  ia  KAÜee  der  Hmmbaiier  Warea- 
Uqwidetloae-Kaeee,  nach  dem  M.  1000^—  per  Lm  de«  Kla/cr  m  veqgiteB  stad,  wesa  taderer  ala  good 
«▼enge  Sentoe-Kaffee  geliefert  wird« 

*)  Die  liteliate  BlQte  hat  dieaea  ErflUlaagaayeten  aaf  dem  Eieea-Temlaaurlcte  ia  Glaagow  erreieht. 

")  Ea  ItABaen  auf  dieae  Welae  auf  eiaem  eiazelaca  Termlamarkte  grOfiere  Qoaatilliea  verkauft  werdea, 
ala  aai  gaaamtea  Weltaiaricte  efblctiv  tut  VerfDguag  atOadea. 

*)  Z.  B.  fBr  die  eiaxelaea  Moaate  dea  Jabrea. 

*)  Naeh  reichagerlehtl.  Aufikaaoag  tat  bei  eiaer  von  voraherela  feaigeaetztea,  dem  Geacbifte  niebt  «aa- 
gemeeaeaea*  NaebfHat  <z.  B.  voa  2  BOraeatagea)  der  Termia  docb  ala  fixer  zu  betracbtea  (vergl.  Suub,  Exic. 
xu  S  376^  S»  Apt,  BAraeageaecz,  S.  150).  —  Nlcbt  aeltea  wird,  weaa  die  erate  Aadleauag  voa  effeluiver  Ware 
alebt  eatapreebead  war,  (allerdiaga  melac  aar  iaaerbalb  der  TerralafHat)  elao  BraatzaadleaaBg  gettauet. 
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sowie  rasch  eintretende  Rechtsfolgen  für  den  Fall  des  Verzuges,  wozu  der 
Ausschluß  der  im  österreichischen  und  deutschen  Rechtsgebiete  aufierhalb 
des  Fixgeschäftes  bestehenden  Verpflichtung  zur  Nachfristgewihrung  er- 
forderlich ist.i)  Durch  den  letzteren  soll  auch,  soweit  es  geht,  ermöglicht 
werden,  daß  im  Falle  des  Notleidens  eines  Kontraktes  ein  Zwangs-Deckungs- 
geschift  noch  für  den  betreffenden  Termin  ausgeführt  werden  kann.  Jeden- 
falls ist  es  zur  Durchführung  der  Skontration  notwendig,  dait  sämtliche 
Geschäfte  in  einem  genau  bestimmten  Termine  fällig  werden  und  ffir  die 
Aufgabe  derselben  oder,  soweit  hierzu  eine  Kündigung,  bzw.  Andienung 
erforderlich  ist,  auch  für  diese  ein  Spätesttermin  festgesetzt  ist.  —  In 
Entgegenkommen  an  die  Bedürfhisse  des  Warenhandels,  dem  der  Bezug 
effektiver  Deckungsware  häufig  viel  schwerer  fällt  als  dem  Bankhandel  und 
ohne  Störung  des  gesamten  Oeschäftsplanes  für  einen  bestimmten  Tag 
vielfach  unmöglich  ist  (z.  B.  bei  Bezug  der  Ware  von  Obersee),  werden 
im  Warenterminhandel  als  Termine  r^elmäßig  Zeitfristen  (meist  mit 
Festsetzung  bestimmter  Kündigungsfristen)  und  nicht  wie  im  Bankhandel 
einzelne  Tage  verwendet.  Das  Kündigungsrecht  innerhalb  der  Termin  frist 
pflegt  dem  Verkäufer  zuzustehen.^ 

Verhältnismäßig  selten  und  keineswegs  auf  allen  Plätzen  kommt  das 
sogenannte  Wandel-  oder  Eskompte-Geschäft  vor.  Es  wird  auch 
als  eine  Art  Prämfengeschäft  bezeichnet,  weil  jener  Kontrahent,  dem  das 
Eskompterecht,  ffdroü  uTeieampie,*  zuBUt,  hierfür  eine  Prämie  in  Form  einer 
Preiskonzession  zu  Gunsten  des  Partners  zu  gewähren  hat.^  Das  Eskompte- 
recht bestellt  darin,  auch  vor  Ablauf  des  Termins  die  Andienung  vornehmen, 
bezw.  die  Lieferung  verlangen  zu  dürfen.  Die  Klauseln  »per  ...  fix  und 
täglich'',  «zu  lieferii  im  .  .  .  oder  früher  in  Käufers  (Verkäufbrs)  Wahl*, 
«.  .  .011  plutSt  ä  voUmti  d$  . .  .*  und  andere  weisen  auf  dieses  Recht  hin. 
Im  Warenhandel  sind  diese  Geschäfte  noch  seltener  als  im  Bankhandel, 
wohl  weil  die  hier  üblichen  Terminarten  dem  Kündigangsberechtigten  ohne- 
hin eine  Art  von  Eskompterecht  innerhalb  der  Lieferungsfrist  gewähren. 

Ffir  den  Fall,  als  durch  ein  Elementarereignis  der  Vorrat 
des  Terminhandelsplatzes  an  effektiver,  zur  Ablieferung  im  Termin- 
geschäfte geeigneter  Ware  in  namhafter  Weise  (z.  B.  um  V4  ^^  Vs) 
reduziert  werden  sollte,  wird  in  den  Geschäftsbedingungen  maadier 
Plätze  dem  Verkäufer  ein  Recht  auf  Prolongation  zugebilligt,  und  zwar 
entweder  bedingungslos  oder  gegen  Erbringung  des  Beweises,  daß  infolge 
des  Elementarereignisses  auch  ihm  gehörige  und  von  ihm  zur  Terminab- 
lieferung  bestimmte  Ware  zugrunde  gegangen  ist.^)  Andere  Plätze^)  berech- 
tigen in  einem  solchen  Falle  den  Verkäufer,  an  Stelle  der  effektiven 
Lieferung  Abrechnung  zu  verlangen,  ohne  daß  er  hierfür  einen  Deckmics- 
kauf  auf  den  laufenden  Monat  vornehmen  müßte.  Der  Zweck  soldief 
Bestimmungen  ist  zu  verhindern,  daß  die  Verkäufer  durch  die  Bemfissiciuig^ 


1)  Die  la  deii  bandcUrechtllclisB   Lief<ruagig««ebifteB  dM  »,».■,■■■  n  , 

mehr  oder  minder  die  FsalEtloaea  tos  Mreeoaiifliien  TefilatiiiMHw  bwofin,  iidwiyM  Ntekfrlsc- 
gevlhrung  wurde  dem  Haadel  als  Uatertcheidaiittmericaal  tob  des  gMetsllcli  rirtenaw Tf  IfiafiMhia 
anfl^zwaagen. 

*)  Normaler  Weiac  lat  der  Iccile  Tag  der  die  Terrala  geaaaatea  ZeitfHat  der  aplieaic  laHailg»  Ei^ 
nilungstag;  Ausnahmevcite  muü  aar  dia  KUadignng  laacriialb  dea  aomlaellea  Termiaa  eriblgea  vttd  kaaa 
der  Erf&liuagatag  ittch  aufierhalb  deraelbaa  su  llegea  kommea.  Hlufiger  tritt  acboa  Vertag  ein,  we^a  die 
Ware  nicbt  aa  dem  durch  Zarfiekrecbaea  der  KQndigaagalHtt  vom  lemaa  Tage  dea  Termiaes  tu  crmltteladea 
Tage  gekQadIgt  wird.    Vergl.  S.  307  f. 

*)  Vergl.  fedocb  S.  480,  Aam.  3 

*)  Vergl.  S.  477. 

*)  So  Hamburg  Im  Reglemeat  fSr  dea  KaffM*TermlahaBde!. 
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für  ihre  demnächst  ßllig  werdenden  Engagements  Deckungskäufe  am  Platze 
zu  schließen»  infolge  des  Elementarereignisses  in  eine  Zwangslage  geraten, 
die  seitens  der  Warenbesitzer  oder  der  Tennin-Käufer  (Hanssepartei)  aus- 
genutzt zu  werden  vermag,  wodurch  eine  übermäßige»  durch  die  internationale 
Marktlage  ungerechtfertigte  Preissteigerung  auf  dem  betreifenden  Termin- 
handelsplatze voräbergehend  (bis  Ersatz-Zufuhren  an  Waren  eintreffen) 
entstehen  kann.  Das  an  früherer  Stelle  besprochene  Zugeständnis,  daß 
auch  andersartige  Ware  als  die  Termintype,  eventuell  gegen  Bezahlung 
einer  Strafprämie,  zur  Ablieferung  gebracht  werden  könne,  ist  zum  Teil 
auch  für  diese  Fälle  gedacht. 

Als  einheitlicher  Erfüllungsort  wird  normalerweise  der  Geschäftsort 
bestimmt;  doch  ist  nicht  selten  die  Erfüllung  auch  an  einem  oder  mehreren 
in  der  Nähe  befindlichen  Orten  nach  Wahl  des  Verkäufers  gestattet,  eventuell 
gegen  Verrechnung  der  dadurch  bedingten  verschiedenartigen  Übemahms- 
kosten.  Gelegentlich  hat  zwar  die  Übergabe  mittels  Traditionspapiers  am 
Geschäftsorte  zu  geschehen,  die  Ware  selbst  hat  aber  an  einem  anderen 
Orte  zu  lagern,  bzw.  abgeliefert  zu  werden.  Die  Übernahme  hat  stets  am 
Erfüllungsorte  zu  geschehen;  Distanzgeschäfte  eignen  sich  nicht  für  den 
Terminhandel. 

Einheitlich  muß  auch  die  Art  der  Quantitätsfeststellung  und 
Preisberechnung  geregelt  sein.  .Als  Zahlungskondition  ist  regel- 
mäßig Begleichung  gegen  Übergabe  der  Ware  selbst  oder  der  Traditionspapiere, 
bzw.  Bezahlung  der  Differenzen  sofort  nach  ihrer  Erhebung  festgesetzt, 
und  zwar  entweder  im  barem  oder,  was  in  England  und  Nordamerika  zu- 
meist, mittels  Schecks.  Im  letzteren  Falle  schließt  sich  häufig  an  das 
Clearing  der  Terminkontrakte  noch  ein  Clearing  der  Zahlungsschecks  an, 
wodurch  der  Geldumsatz  auf  das  kleinstmOgliche  Maß  reduziert  wird. 

Für  den  Fall  des  Verzuges  braucht  der  Terminhandel  knappe 
und  rasch  eintretende  Rechtsfolgen.  Die  naturgemäße  Folge  ist 
hier,  wo  die  Differenzerzielung  zumeist  der  Zweck  des  Geschäftes  ist  und 
Deckungsgeschäfte  so  leicht  zu  schließen  sind,  das  Recht,  entweder  so- 
fortige Abrechnung  zum  Tagespreise  zu  verlangen  oder  sofort  ein  Deckungs^ 
geschäft,  d.  h.  bei  Verzug  eines  Verkäufers  einen  gleich  großen  Kauf,  bei 
Verzug  eines  Käufers  einen  Verkauf  auf  Rechnung  des  säumigen  Kontrahenten 
(eveniuefl  nur  auf  seine  Kosten  und  Gehdir)  vorzunehmen.  Sehr  häufig 
ist  nur  eine  dieser  beiden  Rechtsaltemativen  gewährt.  Doch  findet  man 
demgegenüber  auch  Terminhandelsbedingungen,  die  dem  Vertragstreuen  Teil 
noch  weitere  Verzugsrechte  zur  Wahl  stellen.  Gelegentlich  ist  zum  Ein- 
tritte des  Verzuges  Protesterhebung  bei  einer  Börseninstanz  und  zur  Er- 
langung des  Rechtes  zu  einem  Deckungsgeschäfte  Androhung  desselben 
erforderlich.  —  Gerät  ein  Terminhandelskontrahent  in  Insolvenz,  so 
stehen  seinen  Gegenkontrahenten  aus  noch  nicht  fälligen  Geschäften  oder 
dem  Terminhandelsgaranten  (Warenliquidationakasse)  in  der  Regel  ebenfalls 
die  erwähnten  Rechtsaltemativen  oder  doch  eine  der  beiden  zu.  Abrech- 
nungen haben  zu  den  Tagespreisen  für  die  Termine,  auf  die  die  unsicher 
gewordenen  Kontrakte  lauten,  Deckungsgeschäfte  für  diese  Termine  zu 
erfolgen.  Bei  Geschäften,  die  zur  Zeit  des  Insolvenzeintrittes  schon  fällig 
sind  und  sich  im  Zustande  der  Liquidation  befinden,  findet  zumeist,  sofern 
kein  Terminhandels-Garant  vorhanden  ist,  eine  Verlustaufteilung  auf  Grund 
einer  Abrechnung  zum  Tagespreise  auf  die  Gegenkontrahenten  des  Insol- 
venten, die  etwas  zu  fordern  haben,  im  Verhältnisse  dieser  Forderungen 
statt.     Der   Eintritt    der    Insolvenz   wird   von   der    Leitung    des   Termin- 
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marktes   gewöhnlich   sofort   ausgesprochen»   wenn   ein   Kontrahent  seinen 
Zahlungsverpflichtungen  aus  Termin-»  eventueU  sonstigen  Börsengeschäfte!! 
nach   einer  Mahnung  (ohne  längere  Fristgewährung)  nicht  nachgdcommeii.. 
ist)  gleichgfiltig,  wie  seine  Zahlungsverhältnisse  im  ubrigea  sind. 

Die  erwähnten  strengen  Bestimmungen  für  den  Fall  des  Verzuges, 
insbesondere  mit  Zahlungen,  sind  notwendig,  damit  Terminkontrahenten 
aus  unsicher  gewordenen  Geschäften  nicht  dadurch,  dal^  sie  mit 
Deckungen  für  dieselben  nach  Eintritt  der  Unsicherheit  noch  länger  zu- 
warten müssen,  weiteren  Kursverlusten  ausgesetzt  sind.  Sie 
sind  aber  auch  notwendig,  um  dem  Terminhandel,  der  unter  so  groiSem 
Preisrisiko  steht  und  deshalb  seine  Aufmerksamkeit  in  konzentrierter  Weise 
der  Preisgestaltung  zuwenden  muß,  wenigstens  ein  gewisses  MaB  von 
Sicherheit  bezüglich  einer  ordnungsmäßigen  Erffillunft^  der 
Geschäfte  zu  geben  sowie  um  die  Bedeutung  der  Individualität  des 
einzelnen  Teilnehmers  am  Terminmarkte  als  Gegenkontrahenten  herabzu- 
mindern. Der  Terminhandel  braucht  Bewegungsfreiheit,  die  sich  in  dem 
erforderlichen  Grade  erst  ergeben  kann,  wenn  die  geschäftlfchen  Qualitäten 
des  einzelnen  Kontrahenten  für  die  Sicherheit  des  Kontraktes  keine  größere 
Rolle  spielen.  Wie  die  Ware  müsaen  auch  die  Kontrahenten 
in  gewissem  Sinne  vertretbar  sein.  Man  muß  jede  günstige  Ge- 
schäftsmöglichkeit, die  sich  auf  dem  Terminmarkte  bietet,  ergreifen  kömien, 
ohne  erst  die  Kreditwürdigkeit  des  Gegenkontrahenten  in  Rechnung  ziehen 
zu  müssen,  und  mßn  darf  nicht  einer  Gefahr  ausgesetzt  sein,  wenn'  der 
unmittelbare  Partner  nach  durchgeführter  Abrechnung  durch  einen  anderen 
ersetzt  wird.  —  Der  Konsoldierung  des  Terminmarktes  und  damit  den  er- 
wähnten Zwecken  vermag  auch  eine  nach  bestimmten  allgemeinen  Kriterien 
erfolgende  Beschränkung  des  Kreises  von  Personen,  die  skh 
ohne  Vermittlung  von  Kommissionären  am  Terminhandel  beteiligen  können, 
zu  dienen  (vergl.  S.  443).  Terminreglements  beschränken  diesen  Teil- 
nehmerkreis häufig  auf  Personen,  die  am  Orte  des  Terminmarktes  oder  In 
dessen  unmittelbarer  Nähe  domizilieren,  selten  auf  solche,  die  sich  bemfis- 
mäßig  in  dem  betreifenden  Handelszweige  betätigen. 

In  höchstmöglichem  Maße  gewinnt  der  Terminmarkt  die  wünschenswerte 
Sicherheit  erst  dann,  wenn  für  die  ordnungsmäßige  Erfüllung  der 
VertragsverpBichtung  vom  einzelnen  Kontrahenten  eine  entsprechende 
Garantiesumme  hinterlegt  oder  seitens  eines  Dritten,  dessen  Zahlungsfähig- 
keit zweifellos  ist,  Garantie  j^eleistet  wird.  ^)' 

Die  Austragung  von  Streitfällen  zwischen  den  Kontrahenten  ist  stets 
kaufmännischen  Schiedsgerichte  vorbehalten,  während  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  Termin-Kontrahenten  und  den  später  zu  be- 
sprechenden Liquidationskassen  auch  häufig  an  die  staatlichen  Gerichte 
gewiesen  werden.  Der  ordentliche  Gericht  stand  wird  durchwegs  an  dem 
Orte,  an  dem  der  Terminmarkt  stattfindet,  begründet. 

Zur  Übertragung  der  Kontraktsverpflichtungen  kann  eine 
Weitergabe  der  Schlußbriefe  mittelst  Giros  oder  Zession  (mit  oder  «ohne 
Obligo*)  den  Käufern,  ausnahmsweise  auch  den  Verkäufern  ^  gestattet  sein. 
Eine  solche  Übertragung,  die  wohl  die  ursprüngliche  Form  für  die  E  r  m  ö  g  - 
Hebung  einer  Skontration  darstellt,  ist  heute  nicht  mehr  als  üblich  zu 
bezeichnen.  Derselbe  Zweck  wird  von  in  $  117  besprochenen  Kündigungs- 
und   Liquidationseinrichtungen ,   wobei ,   sofern    kein    Terminhandelsgarant 

>)  NiherM  ftber  dlesbeilciiche  Eloriehtuiiteii  auf  S.  444  u.  456  ff. 
^  Vergl.  D.  Koha,  Getreldetermlohandel,  S.  42.  ^' 
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(Varenliqnidationskasse)  vorhanden  ist,  jeder  Kontrahent  für  seinen  Gegen* 
kontrahenten  in  gewissem  Maße  haM>ar  zu  bleiben  pflegt,  in  viel  voll- 
kommenerer Weise  erreicht 

Bestimmungen  und  Einrichtungen,  die  das  Ausscheiden 
dea^  einzelnen  Termin-Kontrahenteü  aus  seinen  Kontrakten  durch  Be- 
zahlung oder  Einkassienu^  von  Preisdifferenzen  ermöglichen, 
siüd  eine  Hauptbedingnng  ffir  das  Eiitstehen  eines  Terminmarktes.  Je 
vollkommener  dieselben  sind,  desto  eher  wird  rieh  ein  lebhaftes  Termin- 
geschift  entwickeln.  Keineswegs  darf  aber  dem  einzelnen  Kon- 
trahenten das  Recht  gegeben  werden,  sich  seidier  Lieferungs- 
oder Obernahraepflicht  durch  Differenzabrechnung  zu  ent- 
ziehen, wenn  er  nicht  sich  gegeaseitig  kompensierende 
Klafe  und  Verkäufe  ges^lossen  hat  Wer  nur  gekauft  oder  ver- 
kauft hat,  muß  vielmehr  verpflichtet  werden,  die  Terminware  effektiv  zu 
fibemehmer  bzw.  zu  liefern.  Nur  dann  werden  sich  Effektivhindler, 
Produzenten  und  Konsumenten,  deren  Interesse  in  gewissen  Fällen  effektive 
Lieferung  auf  Grund  von  Terminkontrakten  verlangt,  am  Terminmarkte 
beteiligen  können.  Ohne  sie,  ohne  Zusammenhang  mit  dem  effektiven 
Geschifte  wire  der  Terminmarkt  tatsächlich  nur  eine  Spielgesellschaft. 
Als  solche  ist  aber  kein  einziger  heute  bestehender  Terminmarkt  begründet 
worden.^)  ^  RegelmäBig  hat  sich  der  Terminmarkt  organisch  aus  dem  Effek- 
tivgeschäfte entwicklet  und  deshidb  ist  auch  in  allen  Termingeschäftsbe- 
dingungen die  Verpffichtoiig  zur  eflMctiven  ErfBllung  als  Rechtsbasis  des 
Sesttnten  Geschäftsverkahres  anzutreffen.^ 

.  Zum  Be^iffe  des  Terminhandels  gehört  sicher  nicht,  daß  derselbe  an 
einer  Börse  stattfinde.  Theoretisch  ist  er  sehr  wohl  auch  Im  Verkehre 
von  Kontor  zu  Kontor  mit  Hilfe  von  Maklern  und  des  Telephons  denkbar. 
Er  hat  auch  tatsächücfa  schon  auf  diese  Weise  stattgefunden,  so  in  Berlin 
Getreide,  in  Leipzig  fiir  Kammzug  (als  handelsrechtliches  Lieferungs- 
geschäft). Doch  hatte  das .  Berliner  Geschäft  das  dringende  B^OtCnis 
empfunden,  wieder  an  die  Börse  zu  ziehen,  und  in  Leipzig  hat  das  Ge- 
schäft allmählich  ganz  aufgehört  Der  Terminhandel  bedarf  zu  einem 
kraftvollen  Bestehen  eines  gemeinsameh  Zusammenkunftsortes. 
Erst  das  persönliche  Zusammentreffen  tilmtlicher  Teilnehmer  des  Termin- 
marktes erleichtert  ia  genügender  Weise  das  Abschließen  von  Geschäften, 
so  daß  -tfan  ji^erzeit  jede  kleinste  Kursvariation'  sofort  durch  einen  Ver- 
tragsabschluß ausnutzen  kann„  erst  dasr  Ztisi^nmendrängen  des  gesamten 
Verkehrs  an  einen  Ort  bietet  jenen  Oberblick  Aber  die  Marktlage,  der  fBr 
den  Terminhandel  Bedürfnis  ist,  und  erzeugt  eine  für  jedes  kleinste  Er- 
eignis empfängliche  JWarktstimmung.  Ob  dieser  Ort  die  offizielle  Börse 
ist  oder  eine  sonstige  Lokalität  (z.  B.  ein  Vereinslokal,  wie  das  in  Rotter- 
dam der  Fall  ist),  hat  weniger  Bedeutung. 

Jedenfalls  muß  ffir  eine  verläßliche  offizielle  Kursnotierung  gesorgt 
sein,  soll  der  betreffende  Terminmarkt  nicht  mehr  oder  minder  auf  die 
unmittelbaren  Besucher  beschränkt  bleiben,  sondern  auch  eine  indirekte 
Teilnahme  Außenstehender  in  größerem  JHafie  finden  und  entsprechenden 
Einfluß  auf  die  Entwicklung  des  Effektivmarktes  gewinnen.  Die  Teilnahme 
von  Outsiders,  die  mit  dem  betreffenden  Handelszweige  vermöge  ihres 
Berufes  nichts  zu  tun  haben,  (Outsiders  auch  ffir  den  betreffenden  Handels- 

>)  Das  in  G.  Coho  »ZeilsescbIftB  und  DlfllBrciii|wohlllf'  «Nrlbota  Spiel  in  Erbten  and  Mtrkreelea  In 
Loadmi»  dM  aber  aneh  keine  gröflere  Bedeutnnf  beaeeaen  baf,  iat  eine  vereinzelte  hlaiorlacbe  Eraebcliianc* 
^  Daa  in  S  lOB,  b)  ervibnca  DUfemzaplel  bildet  kein  Böratacaaeblft. 
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zwsig)  sollte  allerdings,  nicht  gefördert  werden.  Dagegen  ia^  es  für  den 
Zusammenhang  des  Terminmarktes  mit  dem  EfFektivmarkte-  von  großer  Be«* 
deutung,  daß  Beteiligte  an  letzterem«  die  den  Terminmarkt  aelbst  nicht 
beauchen  wollen  oder  können  (z.  B.  Händler,  Fabrikanten,  Landwirte,  die 
eipen  anderen  Wohnort  haben),  sich  wenigstens  Indirekt  auch  an  dies^ir 
beteiligen.  Der  Außenstehende,  der  nur  durch  Vermittlang  eines  Kommis» 
sionärs  mit  dem  Terminmarkte  in  Verbindung  tritt,  maß  an  der  offiziellem 
Kursnotierung  ein  Mittel  finden,  das  Vorgehen  sirines  Kommissionirs  zn 
kontrollieren  sowie  ein  Urteil  aber  die  voraussichtliche  Entwicklung  der 
Preisgestaltung  sich  zu  bilden.  Hierfür  ist  audi  die  Art  der  Kurs- 
notierung^) von  großer  Bedeutung*  Ob  nur  Schlufikurse  oder  auch  Kurse 
für  während  des  Marktes  geschlossene  Geschift^  notiert  und  wie  die 
Schlußkurse  erhoben  werden,  hat  große  Wichtig|Eeit.  An  vielen  Waren- 
terminbörsen ist  die  KuiMrnebung  mit  Hilfe  des  Calls  zu  bestimmten 
Tageszeiten,  zu  denen  sich  dann  das  Hauptgeschäft  zusammenzudrängen 
pflegt,  üblich.  Im  allgemeinen  findet  naturgemäß  die  Kursnotierung  offizieller 
Börsen  am  ehesten  Vertrauen  in  der  Außenwelt  und  die  Fähigkeilf  die 
Wirtschaftsentwicklungen  dortselbst  zu  beeinflussen. 

Alle  erforderlichen  Geschäftsbedingungen  und  Einrichtungen  voraus- 
gesetzt,  wird  sich  aber  doch  noch  nicht  auf  jedem  Platze  und  iif.  Jeder 
Ware  ein  Terminhandel,  wenigstens  nicht  ein  solcher  von  Bedeutung  zu 
entwickeln  vermögen.  Der  betreffende  Platz  muß  einen  gröfleren 
Effektivhandei  in  der  Warenart,  die  in  daa  Tenningeschäfl  aufge- 
nommen werden  soll,  und  Kapital  besitzev.  Der  Effektivhandei  muH 
die  Basis  abgeben,  von  döi  kus  sich  der-  Tertninhandel  als  Absonderung 
der  reinen  Spekulation  in  steter  Wechselwirkung,  mit  den  effektiven  Aljulct- 
verhältnissen  entwickelt,  und  jenen  Warenvorrat  zur  Stelle  schaffen,  der 
dem  Terminhandel  die  Sicherheit  bietet,  jederzeit  auf  eflieKtive  Ware  zu 
Deckungszwecken  greifen  zu  können.  Das  Kapital,  repräsentiert  besonders 
durch  entsprechende  Kreditinstitute,  gibt  die  JVLöglichkeit,  bei  großen 
Engagements,  die  nicht  sofort  abgewickelt  werden  können,  die  nötige 
finanzielle  Unterstützung  zu  ihrer  Aufrechterhaltung  zu  finden« 

Die  Ware  muß  sich  aber  auch  selbst  zur  Spekulation 
eignen,  nicht  nur  technisch  —  zur  Aufstellung  einer  Tirpe,  zur 
spekulativen  Lagerung,  ohne  hierdurch  Qualitätsverschlechterungen  unter- 
worfen zu  sein^  —  sondern  auch  Insofern,  als  aie  größeren,  scbn^  vor- 
aussehbaren, von  menschlicher  Willkfir  unabhängigen  Preisschwankungen 
ausgesetzt  ist.  ,  Das  werden .  aber  vor  allem  solche  Waren  sein,  in  denen 
eine  schwer  zu  übersehende  große,  weit  ausgebreitete  Produktion  tmd  eine 
ebensolche  Konsumtion,  deren  Regelung  der  Preisgestaltung  des  Welthandels 
überlassen  ist,  stattfinden.^  Gewinnt  ein  Monopol  maßgebenden  £influ(t 
auf  die  Preisgestaltung,  wie  im  Petroleumhandel,  oder  wird  der  interdetioniüc 
Handelszug  des  Artikels  durchkreuzt  durch  Zollschranken,  die  nur  mehr 
vornehmlich  einen  nationalen  Verkehr  zulassen,  wie  es  beute  zum  grollte 
Teile  im  Spiritushandel  der  Fall  ist,  dann  verliert  der  betreffende  Artikel 
seine  Eignung  zur  Terminware  größeren  Stiles.  Ein  kleiner  Termtnhander 
von  mehr  oder  minder  lokaler  Wichtigkeit  kann  auch  in  minder  bedeutenden 
Handelsartikeln  oder  in  Waren,  die  nur  innerhalb  enger  Gebietsgrenzea 
produziert  und  konsumiert  werden,  bestehen. 


>)  Vcffl.  S.  246  a. 

*)  Aut  letzcerem  Grande  eignet  sleii  i.  B.  Rohwolle  echleeMer  nm  TermhilMHidel  nie  Kab 

*)  Die  wiebtigiten  TermlnbudelMutlkel  «tnd  Getreide,  KeSbe,  Zooker  «od  Beaaiwolle. 
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Schließlich  ist  nicht  ohne  Einfluß  das  Vorhandensein  eines  speku- 
lativen Geistes  auf  einem  Handelsplatz«  Es  gibt  Handelsplätze,  wo 
ilersetbe,  hervorgerufen  durch  Volksveranlagung  oder  historische  Entwick- 
lung, besonders  ausgeprägt  und  nach  jeder  Richtung  hin  zutage  tritt.  Auf 
solchen  Pützen  wird  das  Termiilgeschaft  —  alle  übrigen  Vorbedingungen 
^eichartig  angenommen  —  viel  eher  Fuß  fassen  und  zu  lebhafterer  Ent- 
wicklung gelangen  als  auf  anderen.  — 

Seitens  des  Staates  wird  gegenüber  der  Entwicklung  des 
Termingeschäftes  -vielfach  eine  gegnerische  Stellung  eingenommen« 
Man  sucht  den  Terminverkehr  zu  hemmen  durch  Besteuerung  desselben, 
durch  Beschränkung  des  Personenkreises,  der  am  Terminhandel  teilnehmen 
darf  oder  mit  Rechtswirksamkeit  seiner  Geschäfte  teilnehmen  kann,  durch 
IVlaSregeln,  die  den  Umfang  der  DilKrenzspekulationen  im  allgemeinen  ein- 
schränken sollen  (wie  Verweigerung  der  Rechtsanerkennung  für  DiflTerenz- 
torderungen  oder  Bestrafung  für  Konkurs  wegen  Verlusten  aus  solchen 
Spekulationen),  oder  man  verbietet  den  Terminhandel  in  bestimmten  Ver- 
kebrsobjekten  gänzlich.  {Maßregeln,  durch  welche  Auswüchse  vom  Termin- 
handel femgehalten  werden  sollen,  (wie  Verbote  von  Koalitionen  oder  von 
jBOBStigen  künstlichen  Kursbeeinflussungen,  eventuell  auch  die  Beschränkung 
des  Teilnehmerkreises  in  bestimmter  Art)  kann  man  nicht  als  gegen  die 
.£ntwlck)lung  de3  Termingeschäftes  gerichtet  betrachten.  ^)  Bessere  Erfolge 
in  der  Bekämpfung  von  Auswüchsen  des  Terminhandels,  als  sie  dem  Staate 
beschieden  sind,  vermögen  die  Leitungen  der  Terminmärkte  selbst  durch 
Bestimmungen  und  persönliche  Einflußnahme  auf  die  Mitglieder  zu  er- 
zielen. 

S  117.    Die  DurcbfAhrang  des  bftrsenmBBlgen  Teraüngeselilftes« 

Der  Abschluß  eines  Termingeschäftes  kann  unmittelb^  zwischen  zwei 
Termin-Kontrahenten,  ob  mit,  ob  ohne  Beihilfe  eines  JHakleiH,  oder  durch 
Dazwischentreten  eines  Garantie-  und  Liquidätionsinstitutes  (ein^  Waren- 
Liquidationskasse)  *)  als  Dritt-Kontrahenten  erfolgen. 

1.  Es  sollen  zuerst  die  anzutreffenden  Arten  der  Durchführung  bei 
unmittelbarem  Geschäftsabschlüsse  betrachtet  werden. 

a)  Entsprechend  der  RascHheit  und  Formlosigkeit  des  Börsenverkehrs 
erfolgt  der  Geschäftsabschluß  zumeist  durch  Ausstellung  kurzer  Schluß- 
noten oder  Schlußbriefe,  in  denen  auf  Muster- Vertragsbedingungen,  ^  die 
die  einheitliche  Regelung  des  Geschäftes  im  Detail  vornehmen,  Bezug  ge- 
aomme  wird.  Doch  werden  auch  umfangreichere  Vertragsformulare,  die 
nlle  odefr  doch  die  wichtigsten  Vertragsbedingungen  in  sicn  enthalten,  ver* 
wendet.  Die  Ausfertigung  erfolgt  regelmäßig  mindestens  in  duplo,  selten 
einfach  mit  kurzer  Bestätigungsnote  des  Käufers,  so  daß  jeder  Kontrahent 
ein  vom  Gegenkontrahenten  unterfertigtes  Dokument  in  seine  Hand  be- 
kommt. Der  Abschluß  eines  Gegengeschäftes,  das  zur  Kompensation 
bestimmt  ist,  erfolgt  gewöhnlich  auf  Grund  selbständiger  Vertri^doku- 
mente.^) 


*>  NlherM  über  die  Gc«etz(etafi(en  hwStflob  de»  TemiahMidel«  bei  des  elmelneo  Uadera. 

*)  Im  Efbkteatetobiffre  meneher  BArees  (90  ta  Berlla)  febea  maaebe  Makler  dem  eioielaen  KMifnüieatent 
mit  dem  aie  daa  feiHbiaebce  Geaebift  a^fart  flbat  abaoblleflev,  ala  tjefaslwtttrvbeMea  die  Maltlerbaak, 
eio  von  Maklern  tapttndciea,  ala  nblanpflblg  aaerkMaiea  InaHtiic,  attf.  Naebdam  aie  In  der  Rafel  daa 
kompenaiercade  Gefa^tBaebift  In  deradbea  Wetae  aebliaSea,  pl«ft  die  Malclerbaak  ebenMIa  ala  Drittkontrabeat 
mit  dem  Zwecke  der  Ganatlelelacang  i«  eraehalMa. 

«)  Verfl.  S.  283. 

«)  Vertl.  S.  410. 
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b)  Zur  Steigerung  der  Sicherheit  des  Geschäftsveirkehrs  vermag  bei 
unmittelbarem  Geschift8d>8chlus8e  das  aa  den  nordamerikanischen  Btrsett 
übliche,  aber  auch  auf  einzelnen  europiischen  Terminmärkten  (besonders 
in  Liverpool)  eingeführte  Margin-Syst.emf)  zu  dienen. 

Unter  Margin  ^  versteht  man  im  T^rminhandel  eine  seitens  eines 
Terminkontrahenten  zur  Sicherstellung  der  Bezahlung  eventueller  Differenz^ 
Verluste  hinterlegte  Wertsumme.  Man  unterscheidet  Original-Margins 
und  Margins  for  variatio.  Die  ersteren  werden  bei  GeschiftsabschluA 
geleistet,  die  letzteren  im  Laufe  des  Terminengagements  nach  Bntritt  dner 
Kursveränderung,  die  fBr  den  Leistenden  bei  sofortiger  Deckung  einen 
Verlust  nach  sich  ziehen  würde.  Das  bei  unmittelbarem  Geschäftsabschlüsse^ 
gewiH&nlicb  (soweit  ein  Margin-System  fiberbsupt  zur  Anwendung  kommt) 
anzutreffende  amerikanische  Matgün-System  besteht  nun  in  deni«  daft 
jeder  Kontrahent^)  das  Recht  besitzt,  vor,  bei  und  gemäß  einiger  Regle- 
ments auch  kurz  nach  GeschäfteabscUuB  von  seinem  Partner  £e  Hinter- 
legung von  Original-Mait^ins  bis  zu  einem  bestimmten  Höchstausma|le 
sowie  im  Laufe  des  Engagements  bis  zur  endgfiltigen  Fxfällung  die  Hinter- 
legung von  Margtna  for  Variation  aa  dritter,  verirsu  jtrurdiger  Stelle  zu 
verlangen.  Oftmals  ist  das  Redit  auf  Eintbrderung  (Call)  von  Original- 
Margins  von  der  vorhergehenden  Leistung  gleichhoher  Margins  seitens  des 
Einfordernden  abhängig  gemacht.  Wird  auf  die  Einforderung  von  Original- 
Margins  verzichtet,  so  wird  häufig  das  Recht  gegeben,  bei  Einforderunc- 
der  Margins  fbr  Variation  diese  um  einen  bestimmten  Betrag  bdher,  als 
die  tatsächliche  Kursdifferenz  ist»  zu  bemessen. 

Eine  Mittelstellung  zwischen  dem  amerikanischen  Margin-System  und  dem 
von  den  europäischen  WarenliquidationÄassen  angewandten  nimmt  das  im  Liver- 
pooler Baumwoll-Terminhandet  eingieffihrte  Margin-System  ein.  Hier  erfolgt 
die  Einzahlung  der  ieweillgen  Atarglns  obligatorisch  an  das  Cfeartng^House,  das 
auch  die  Einkassierung  zu  betreiben  hat,") 

Die  Berechnung  der  Margins  for  Variation  geschiebt  durch  Vergleicbmug 
des  Kontraktspreises  mit  der  leweiligen  Preisnotierung  fBr  denselben  Termiiiy 
die  seitens  einer  bestimmten  otHdellen  Instanz  des  Terminmarktes  (ge- 
wöhnlldi  an  jedem  Markttage)  erfolgt.^ 

Die  meisten  amerikanlsdien  Reglements  gestatten  die  Leistung  von 
Mai^^ns  nur  in  sogenannten  esrtified  eheekij'^  manche  zwar  auch  ta 
Wertpapieren,  doch  nur  in  solchen  von  bestimmDsr  (sicherer)  Art.  Die 
Bestimmung  der  Hinterlegungsstelle  kann  einier  Instanz  des  Termin* 
marktes  vorbehalten,  aber  auch  —  und  in  Amerika  ist  das  die  Regel  — 
dem  Obereinkommen  der  beiden  Kontrabenten  oder  der  Auswahl  durch 
einen  von  ihnen  überlassen  sein.    Doch  darf  gewöhnlich  als  Hinterlegungs- 


')  DuMlbe  fcABB  ftbcr  »lebt  aar  hat  bAraeaviOitea  Temlnfnohiftea,  aoadere  aach  M  aajarga  Q^ 
•fibilttaitaa  ai4t  apilerer  Uefemagnait  ia  Anweadnag  konmaa.  So  ktaaco  i.  B.  aach  dea  Trade  Kalea  dar 
New- Yorker  Coffea  Bxehaage  aoch  bei  Geechiitea  ^U  orrAft*  oder  ^  irmmih^  Margiat  daferalba  werde«. 

*)  Marfla«  fruizte.  margt^  beifit  Spiel ream  uod  will  bei  obiger  Wortasweadaag  besageo,  daS  iaocr- 
halb  ofa^  gaalwea  Spielraomea  die  Differeaxverlaete  elaea  TermiokoatraheatfA  gidaekt  tiad. 

*)  Aaäh  die  UqaidatioBakaaeen  bedienen  eich  einet  Margln-Syateaa;  aleha  S.  4SBf. 

.*)  Anaaahmtwelac  wird  nach  dea  Bye-Laws  der  Liverpool  Coni  Trade  Aaaoelatloo  (S.  13^  7  a)  hei  Ge- 
aehiflaabacblllaeea  einet  Mhglledee  der  Aeaociatloa  mit  einem  Nichtmligliade  daa  Recht  der  Margin-Eialbcdarwac 
apexicll  dem  eraceren  gegeben. 

*)  Daa  Oearing'Hottae  bringt  die  Mindna  an  die  gewinnenden  Koniffahcntaa  zur  Aualahlaa^ 

*)  Im  Liverpooler  Baamwoll-Terminhendel  erfolgt  die  Berecfannag  der  Mafgiaa.  aar  elamal  \m  derWocka 
laf  Grand  einer  Aaljpihe  slmillcber  offener  Eag^ementa  acltena  der  Koatraheaien  an  daa  daarlBghoaae. 
(Bareehauag  aaeh  den  Montif-Kureen,  den  eogienannten  strikmg  pritn^  Beuhlung  am  Doaaeraaeg.) 

*)  Gertllied  Cbeek  tat  cüa  aoieher,  den  honorieren  lu  wollev  die  bezogene  Baak  anf  flm  aelbat  efkUrt 
(ao  dnreh  Untereehrift  dea  Managera  der  Bank  unter  dea  gedracktaa  Banknamen). 
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stelle  nur  eine  Bank  oder  —  in  Amerika  —  eine  Trttst  Company  bestimmt 
werden.  Die  Lagerung  des  Depots  ifiHegt  mit  Ausnahme  des  Falles,  daß 
die  Hinterlegungsstelle  durch  einen  Kontrahenten  allein  ausgewählt  wurde, 
der  dann  gewöhnlich  fOr  seine  Wahl  zu  haften  hat,  bei  Originai-Margins 
auf  Gefahr  des  Hinterlegers,  bei  Margins  for  Variation  auf  GeMir  des- 
jenigen, zu  dessen  Gunsten  die  Hinterlegung  erfolgt  ist,  -zu  gehen.  Die 
Einlieferung  der  Margins  kann  direkt  bei  der  Hinterlegungsstelle  oder  — 
was  in  Amerika  zumeist  —  bei  einer  Börseninstanz  (dem  Superintendent), 
die  die  Weitergabe  an  die  Hinterlegungsstelle  besorgt,  zu  geschehen  haben. 
Ober  die  stattgefhndene  Hinterlegung  wird  ein  Hinterlegungsschein,  »c«r- 
ti/ieate  of  depoiit*^  ausgestellt,  und  z#ar  in  Amerika  stets  in  duploy 
so  daß  jeder  der  beiden  Kontrahenten  ein  Exemplar  in  seine  Hand  be- 
kommen  kann,  und  an  die  gemeinsame  Order  der  beiden  Kontrahenten  so- 
wie der  den  Margin- Verkehr  kontrollierenden  BÖrsenihstanz  (des  Superin- 
tendent). Die  Verfügung  fiber  das  Depot  kann  auf  diese  Weise  nur 
kollektiv  erfolgen.  Können  sich  die  beiden  Kontrahenten  diesbezQglich 
nicht  einigen,  so  hat  ein  Börsenschie&spruch  die  Entscheidung  zu.  fällen. 

Wo  das  Margfn-System  ofllzlell  eingef&hrt  j^t,  werden  stets  sehr  strenge  Be« 
ttimmunMn  für  den  Fall  des  Veriuges  in  der  Leistung  der  Margins  ge- 
troffen. Der  einfordernde  Kontrahent  kann,  sei  es  nsch  erfolgter  Einmshnung,  sei 
es  auch  ohne  eine  seiche,  entweder  das  Recht  erhslten,  sofort  den  Kontrakt  zu 
schließen,  indem  er  die  Differenz  zwischen  dem  Kontrsktspreise  und  dem  Tagespreise 
für  denselben  Tennin,  die  eventuell  noch  um  eine  Strafli>ramle  zu  erhöben  ist,  zur 
Abrechnung  bringt,  oder  ennlchtigt  werden,  ein  Deckungsgeschäft  auf  Rechnung  des 
Slumigen  vorzunehmen.  Wenn  der  letztere  dann  nicht,  sefort  seine  Differenzen  be- 
gleicht, wird  er  insolvent  erkllrt  - 

Dem  amerikanischen  Margid-System  haftet  eine  Reihe 
von  Nachteilen  an.  Erstens  kann  die  Einforderung  von  Margins,  da 
sie  nur  fakultativ  ist,  vom  Gegenkontrahenten  als  Beleidigung  empfunden 
werden,  solange  sie  auf  einem  Terminmarkte  nicht  allgemein  gebriuchlich 
geworden  ist.  Zweitens  werden  infolge  des  Margin-Systems  bedeutende 
Kapitalien  festgelegt,  die.  Wenn  nicht  besonder^  Bestimmungen  und  Ein- 
richtungen getroffSen  sind,  auch  dann  bis  zum  Ablauf  des  Termins  fest- 
gelegt bleiben  und  eventuell  wegen  Preisverlnderuhgen  noch  erhöht  werden 
mfissen,  wenn  ein  Kontrahent  durch  entgegengesetzte  Geschäfte  einen  be- 
stimmten Erfolg  seines  Terminhandels  schon  fizfert  hat.  ^)  Diese  Seite  des 
Margin-Systems  lastet  auf  dem  kapitalschwächeren  Teilnehmer  am  Termin- 
markte  nicht  nur  deshalb  schwerer,  weil  er  die  erforderlichen  Depots  nicht 
so  leicht  herbeischaffen  kann,  sondern  auch,  weil  von  ihm  stets'  Depots 
verlangt  werden,  während  erstklassige  Firmen  sich  wenigstens  die  Leistung 
der  Originai-Margins  sehr  häufig  erlassen«  Der  größte  Nachteil  aber  ist, 
daß  infolge  des  großen  Kapitalerfordemisses,  das  in  den  Margins  an  die 
einzelnen  Kontrahenten  heranzutreten  vermag  und  infolge  des  fakultativen 
Einforderungsrechtes  innerhalb  der  durch  das  Terminreglement  und  die 
Kursbewegung  gegebenen  Grenzen  nach  Willkfir  der  Gegenkontrahenten 
auch  plötzlich  gesteigert  werden  kann,  unreelle  Spekulationsmanöver  und 
Preisentwicklungen,  die  durch  die  allgemeine  Marktlage  der  betreffenden 
Ware  nicht  gerechtfertigt  sind,  ermöglicht  oder  unterstützt  werden. 

Jeder  Terminmarkt  ist  regelmäßig  der  Schauplatz  eines  Kampfes 
zwischen  zwei  Spekulationsgruppen,  der  Hausse-Partei,  die 
aufsteigen  der  Preise,  und  der  Baisse-Partei,  die  auf  Fallen  der 
Preise   spekuliert.     Mit   ihren   Geschäftsabschlüssen   (Käufen,    bzw.    Ver- 

*)  siebe  hlerttber  Jacobton,  Termiabandel  In  Warea,  S.  41. 


446  Dritter  Abschnitt:  Der  Geeehiflsabschluß. 

kltifen)  beeinflusseo  sie  die  Preie^staltttäg  in  entgegengesetzter  Richtung, 
in  Ihren  Wirkungen  zum  Teil  sich  g.egen^tig  aufhebend,  den  Preis  aber 
doch  in  die  Richtung  der  stlrkeren  Seile  dringend.  Solange  es  sich  hierbei 
nur  um  einen  in  Geschäftsabschlüssen  zum  Ausdrucke  kommenden 
Meinungskampf  handelt,  4er  sich  in  erster  Linie  auf  die  Vorginge  auf 
dem  Elfektivmarkte  stutzt  und  in  dem  sehliefllich  die  richtige  Spekulations- 
meinung  zu  siegen  vermagi  ecfSUt  damit  der  Terminmarkt  seine  wirtschaft- 
liche Aufgiibe.  Der  Kampf  vermag  aber  auch  zu  einer  Kraftprobe 
der  beiden  Spekulationsgrup^en ,  bei  der  aufierhalb  der  Spekulations- 
meinung liegende  wirtschaftliche  Krifte  und  die  Verwendung 
oflsehr  verwerflicher  Mittel  die  Entscheidung  herbeiffihren, 
auszuarten.^) 

Dazu  kommt  es  nun  besonders  leicht  bei  Geltung  des  Margin-Systems. 
Die  Kapitalskriftel  die  den  beiden  Spekulationsgruppen  zur  Verfügung 
sleheni  werden  zu  einem  Hauptfaktor  ffir  die  Entscheidung 
des  Kampfes.  Wer  die  eingeforderten  Margins  for  Variation  nicht  mehr 
einzahlen  kann,  muß  den  Katnpf  aufgeben  und  sich  dem  Gegner  auf  Gnade 
und  Ungnade  ausliefern.  Natiygemiß  ist  aber  damit  auch  der  Anreiz  ge- 
geben, durch  allerlei  künstliche  Beeinflussungen  der  Preis- 
gestaltung es  zu  so  großen  Kursdifferenzen  zu  bringen,  daß 
die  dadurch  bedingten  Margins  eines  Tages  die  wirtschaft- 
liche Kraft  der  Gegenpartei  übersteigen  und  diese  zur  Ldsung 
ihrer  Positionen  zwingen.  Wihrend  auf  anderen  Märkten  die  Gegenpartei 
künstlichen  Kurstreibereien  in  der  Erwartung  zusieht,  daß  die  Kurse  nach 
kurzer  Zeit  ihr  natürliches  Niveau  wieder  einnehmen  werden,  und,  sofern 
sie  die  nötige  Ruhe  bewahrt,  ihre  Engagements  bis  dahin  vielfach  unschwer 
aufireolit  halten  kann  —  wodurch  schließlich  die  kurstreibende  Partei  zu 
großen  Verlusten  zu  kommen  und  damit  die  Lust  zu  einer  Wiederholung 
ihres  Vorgehens  für  längere  Zelt  zu  verlieren  pflegt  —  muß  die  Gegen- 
partei dort,  wo  das  Margin-System  1>esteht,  an  dem  Tage,  an  dem  sie  weitere 
Margins  nicht  mehr  leisten  kann,  auch  dann  ihre  Engagements  aufgeben 
(durch  Abschluß  von  Gegengeschäften  oder  durch  Diflferenzausgleichungen 
mit  den  Gegenkontrahenten),  wenn  sich  ihre  Meinung  von  der  voraussicht- 
lichen Kursgestaltung  durchaus  nicht  verändert  hat.  Das  wohltätise 
Gegengewicht,  das  die  Gegenpartei  auf  dem  Terminmurkte 
auszuüben  berufen  ist,  kann  damit  vorübergehend  ganz 
verloren  gehen.  Der  Preis  schnellt  in  die  Richtung  aus,  in  der  m^n 
ihn  gezogen  hatte,  und  die  siegreiche  Partei  kann  den  Markt  eine  Zeit  lang 
nach  ihrem  Willen  ausbeuten.  Tatsächlich  treten  nirgMds  unmäßigere 
Bdrsenmanüver  zutage  und  sind  solche  nirgends  häufiger  als  auf  den  nord- 
amerikaniscben  Terminmärkten. 

Am  wenigsten  vermag  gewöhnlich  dem  Andrängen  der  Mai^-Bn- 
fordeningen  die  Mehrzahl  der  Spekulanten  zu  widerstehen,  die  ihre  BSrsen- 
geschäfte  durch  Kommissionäre  ausführen  lassen.  Darauf  basieren 
nun  die  Kommissionäre  oftmals  selbst  ihre  Spekulation.  Sie  rechnen  dtnst, 
daß  sie  eines  Tages  ihre  Kommittenten  durch  Margin*Einford#- 
rungen  »aus  dem  Engagement  werfen*,  können.  Hierbei  ver- 
mögen sie  in  verschiedener  Weise  vorzugehen.  Sie  können  die  erhaltenen 
Aufträge  auf  dem  Terminmarkte  wirklich  zur  Ausführung  bringen;  wird 
dann  einmal  vorübergehend  ein   für   den  Kommittenten  sel^r  i^ngünsticer 

>)  Vcrgl.  S.  484  ff. 
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Schlufikurs,  an  Öftssenf  Zustandekommen  sie  übrigens  selbst  Anteil  haben 
können  notiert,  so  benützen  sie  denselben  zur  Einforderung  hoher  Margins 
und  erzwingen  damit,  Venn  der  Kommittent  diese  nicht  leisten  kann, 
Zwangsabrechnung  zu  dem  gerade  sehr  ungünstigen  Kurse,  ohne  daß  sie 
deshalb  ein  Deckungsgeschäft  zu  diesem  Kurse  an  der  Bflfse  schließen 
würden;  vielmehr  führen  sie  selbst  das  ^Ite  BOrsen-Engagemept  weiter, 
das  sie  bei  günstiger  Gelegenheit  nun  für  ihre  eigene  Rechnung  lösen. 
Sie  können  auch  bei  Aufträgen,  die  ihnen  geeignet  erscheinen,  in  der  Er- 
wartung einer  Zwangsabrechnung  von  vorstehender  Art  vom  Selbsteintritts- 
rechte des  Kommissionärs  Gebrauch  machen  und  aolcne  Aufträge  «in  sich* 
ausführen.  Auf  jeden  Fall  wird  der  Gebrauch  des  Selbsteintrittsrechtes 
erfolgversprechender,  wenn  der  Kommittent  zur  Abrechnung  gelegentlich 
der  Notierung  eines  besonders  schlechten  Kurses  gezwungen  werden  kann. 
So  vermag  auch  eventuell  die  Verleitung  zu  unrichtigen  Spekulationen 
einen  Gewinn  für  den  Kommissionär  zu  ergeben,  wenn  die  von  ihm  er- 
wartete Kursveränderung  nur  vorübergehend  eintritt.  In  größerem  Maße 
lassen  sich  diese  Verhältnisse  durch  Ausführung  umfangreicherer  Kurs- 
manöver, bzw.  bei  Teilnahme  an  solchen  ausnutzen.  Der  Höhepunkt  in 
dieser  verwerflichen  Richtung  ist  aber  zu  erblicken,  wefin  maßgebende 
Börsenflrmen,  die  Kommissionsgeschäfte  betreiben,  im  Einverständnisse 
die  von  ihnen  verfolgte  Spekulationsrichtung  für  kurze  Zeit  unterbrechen 
und  der  Gegenpartei  an  der  Börse  in  der  Kursbildung  die  Oberhand  lassen, 
um  einen  Teil  des  Trosses  von  Outsiders,  der  sich  ihnen  angeschlossen  hat, 
zur  Lösung  seiner  Positionen  zu  zwingen  und  ich  durch  Selbsteintritt  zu 
bereichem.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen^  daß  sogar  die  beiden  Spekulations- 
gruppen der  Börse  einverständlich  in  der  Beherrschung  der  Kursbildung 
zeitweise  abwechseln,  damit  auf  diese  Weise  jede  der  beiden  Gruppen  zu  ihrem 
Gewinne  an  ihren  Kommittenten  gelangen  könne. 

Die  Verwendung  des  Margin-Systems  zur  absichtlichen  Benachteiligung 
des  Kommittenten  ist  wohl  nicht  unbedingt  von  der  offiziellen  Einführung 
dieses  Systems  an  der  Börse  abhängig.  Der  Kommissionär  vermag  auch 
durch  spezielle  Vertragsabmachüngen  mit  dem  Kommit- 
te-nten  die  Leistung  von  Margins,  die  dann  meistens  als  Depotbei 
ihm  zu  erstellen  sind,  sich  auszube dingen.  Zu  den  erwähnte^  Aus- 
wüchsen ärgster  Art  vermag  es  aber  gewöhnlich  erst  zu  kommen,  wenn 
das  Margin-System  einen  organischen  *  Bestandteil  des  gesamten  Termin- 
handelsgeschäftes bildet. 

An  der  Börse  sucht  man  die  geleisteten  Margins  nach  Möglichkeit 
schon  vor  Ablauf  des  Termins  freizubekommen,  abgesehen  von 
Kursveränderungen  zu  Gunsten  desjenigen,  der  Margins  for  Variation  ge- 
leistet hat,  in  welchem  Falle  diese  nach  Maßgabe  der  Kursverbesserung 
in  der  Regel  wieder  erhoben  werden  können.  Das  gewöhnliche  Mittel  zur 
Freimachung  der  Margins  ist  die  Abrechnung  und  Begleichung  der  DifTe- 
renzea  vor  Fälligkeit,  das  jedoch  bei  unmittelbarem  Geschäftsabschlüsse 
nur  in  sehr  beschränktem  Maße  platzgreifen  kann.  ^)  Bezüglich  der  Original- 
Margins  kann  die  Bestimmung  getroffen  sein,  daß  solche  von  jenem 
Kontrahenten  zurückgezogen  werden  können,  der  ein  dem  früheren  ent- 
gegengesetztes Geschäft  abgeschlossen  hat,  sofern  sein  jetziger  Gegeo- 
Eontrahent  Original  -  Margins  in  derselben  Höhe  stellt.^  Voraussetzung 
hierfür  ist  aber,  daß  Einrichtungen  geschaffen  sind,  die  eine  Bindung  der 

1)  Siebe  ille  FUlc  voneltiter  Diftmubftehiiaag  8.  454f« 

^  Vergl.  die  Bye-Laws  der  thrtrposi  dorn  Trade  Aesoelatioo»  S  28»  Jtale  40. 
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neuen  Margins  zu  Gunsten  des  alten  Kontraktes  möglich  machen,  wie 
z.  B.  im  Liverpooler  Getreidehandel  durch  das  Clearing-House. 

Die  Vorteile  des  Margin-Systems  liegen  in  der  Sicherung  der 
Kontrakte  und  in  dem  Fernhalten  kapitalsschwacher  Elemente  vom  Markte 
—  welch  letzterem  Vorteile  jedoch  die  Erleichtemng  der  Beherrschung 
des  Marktes  durch  eine  verhiltnismäßig  geringe  Zahl  besonders  kapitals- 
starker Firmen  in  bedenklicher  Weise  gegenübersteht* 

Den  Vorteil  der  Sicherung  der  Kontrakte  vermöchte  man  bei  anmittel* 
barem  Geschiftsverkehr  auch  durch  Primienzahlnngen  an  ein  Unternehmen» 
das  gegen  Verluste  an  Terminkontrakten  infolge  von  Insolvenz 
der  Differenzschuldner  die  Versicherung  tibernimmt,  gewinnen.  Diese 
Einrichtung  ist  aber  bisher  nicht  in  gröSeren  Gebrauch  gekommen.  Doch 
steht  im  Liverpöoler  Getreide-Terminfaandel  ^das  Clearine-Howe  mit  einer 
Grain  Contract  Insurance  Comp.  Um.  in  Verbindung,  die  dagegen  daB 
ihr  das  Clearing-House  einen  Teil  der  von  den  Terminkontrahenten  er- 
hobenen Gebühren  fiberlUt,  eine  teilweise  Versicherung  für  den  Fall  nn- 
einbringlicher  Differenzforderungen  übernimmt*^) 

c)  Die  Abwicklung  der  Geschäfte  kann,  wenn  der  Geschiftsabschlofi 
unmittelbar  zwiaphen  den  Terminkontrahenten  erfolgt  ist,  direkt  unter 
ihnen  oder  indirekt  mit  Hilfe  einer  Abrechnungs-(Uqttidations-, 
Clearing-)  St  eile  —  jedoch,  ohne  daß  dieselbe  für  die  Geschiftserfüllung 
Garantie  leisten  würde  —  vorgenommen  werden.  Als  derartig  reine  Ab* 
rechnungsstellen  vermögen  gewisse  BörseninstAnzen  (so  das  Sekretariat  oder 
ein  als  Bestandteil  der  Börsenorganisation  errichtetes  Clearing-House,  wie 
häufig  an  englischen  Börsen)  oder  Bank-,  bzw.  sonstige  Kreditinstitute  (Clearing* 
Banks  geheißen)  ^  tätig  zu  sein,  welch  letztere  xur  Besorgung  ihrer  Clearing- 
Tätigkeit  selbständige  Zweigbureaus  an  der  Börse  errichten  können  (wie 
das  Arrangement-Bureau  des  Wiener  Giro-  und  Kassen-Vereins  für  den 
Effektenterminhandel  oder  des  Waren-Abrechnungsbureau  der  Budapester 
Giro-  und  Kassenverein- Aktiengesellschaft).  Die  Benutzung  einer 
solchen  Clearingstelle  kann  für  sämtliche  Teilnehmer  an  dem  Terminr 
geschäfte  eines  bestimmten  Marktes  obligatorisch  sein;  nur  dann  ver- 
mag die  Clearingstelle  ihre  höchstmögliche  Leistungsfähigkeit  zu  erreichen, 
d.  h.  den  Umsatz  an  Ware  und  Geld  —  von  einem  speziellen  Geld-Clearing, 
das  bei  Benutzung  von  Clearing- Banken  noch  hinzutreten  kann,  abgesehen  — 
auf  das  niedrigstmögliche  Maß  herabzumindern.  Ist  die  Benutzung  der 
Clearing-Stelle  nur  fakultativ,  so  muß  sie  doch  naturgemäß  im  einzelnen 
Falle  seitens  beider  Kontrahenten  des  Geschäftes  erfolgen,  wozu  entweder  ein 
spezielles  Obereinkommen  oder  eine  Reglementsbestimmung,  wonach,  sofern 
der  eine  Kontrahent  sein  Engagement  der  Clearingstelle  aufgibt^  der  Gegen- 
kontrahent in  gleicher  Weise  vorgehen  muß,^  notwendig  ist  Die  Haupt- 
aufgabe der  Clearing-Stelle  ist,  die  Kompensation  gleichartiger 
Kaufs-  und  Verkaufskontrakte  |e  eines  Kontrahenten  durch 
Differenzabrechnung  sowie  den  sus  der  Differenzbegleichting 
hervorgehenden  Zahlungsverkehr  zu  besorgen;  fflr  nicht  kom- 
pensierte Geschäftsabschlfisse  wird  die  Durchführung  der  Lieferung  durch 
körperliche  Obergabe  der  Ware  regelmäßig,  die  Übergabe  von  Traditions- 


')  Veifl.  die  vonItUrten  Bye-Lawt,  S.  2S,  Rolt  16. 

*)  Hierher  sind  auch  Weren-LIquldatloiukaMes,  wie  sie  ffir  mittelbaren  GeschiftaabaehlnO  des  alherca 
beaprochen  werden,  zu  zihlen,  wenn  ale,  wie  ea  i.  B.  die  Hamburger  für  einen  Teil  dea  ZuekertemiBhaadela 
tot,  auch  Abrechnungen  ohne  Garantieleiatun^  benorgen. 

^)  So  nach  den  Bye-Lawa  der  Liverpool  Com  Trade  Aaaociatton  (S.  22,  Rui*  M 
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papieren  gegen  Empfangnahme  der  Zahlung  zumeiat  dem  direkten  Verkehr 
der  Terminkontrahen^n  fiberlasaen.  i) 

Die  im  Warenterminhandel ,  in  dem  normalerweise  Zeitfristen  als 
Termine  verwendet  werden,  erforderliche  Kündigung  pflegt  unter  Benutzung 
von  Formularen  zv  erfolgen,  die  ihrem  Inhalte  nach  durch  das  Reglement 
des  Terminmarktea  bestimmt  sind  und  hiufig  auch  dadurch  einen  ofBziellen 
Charakter  erhalten,  daß  sie  von  der  Leitung  des  Termmmarktes  ausgegeben 
oder  doch  abgestempelt  und  eventuell  mit  einer  fortlaufenden  Nummer  ver- 
sehen werden.  Ein  solcher  Kfindigungsschein  (Kfindigungsbdef, 
Kfindigungsbogen,  auch  kurz  als  KQndigung  oder  Andienung  bezeichnet, 
Cranzös.  ßUire  [doch  so  auch  häufig  in  Deutschland  geheiOen],  seltener  ordre 
de  Jwredean,  engl,  tend^  /arm,  ^  in  Amerika  trane/erable  notice  oder  notiee  of 
delweryt  holUnd.  Orderbrief)  kann  bei  seiner  Ausgabe  mit  einer  Be* 
ätitigung  des  Verwahrers  der gekfindigten  Ware  fiber  die  Verfflgungs* 
berechtigung  des  Kändigers  zu  versehen  sein  oder  von  einer 
eampling  order^  oder  von  einer  »Anmeldung*  («Declaration*)^) 
zur  Identifizierung  der  Vare  begleitet  werden  müssen.  Auch  kann  (wie 
zumeist  im  Pariser  Termingeschifte)  ein  ^icpertisen-Zertifikat  über 
die  kontraktmiBige  Beschaffenheit  der  Vare  beizugeben  sein.  Und  endlich 
kann  dadurch,  dafi  nach  Ausgabe  eines  mit  der  oben  erwähnten  Bestätigung 
des  Lagerhalters  versehenen  Kflndigungescheines  das  Hecht  zur  Be- 
heb  ungder  Ware  aufiervon  dem  Besitze  des  Lagerscheines  (den 
der  Käufer  durch  Bezahlung  erwirbt)  auch  von  dem  des  Kündigungs- 
acheines (bzw.  dessen  Duplikates)  abhängig  gemacht  wird,  dem 
Kfindigungsschein  zum  Teil  das  Wesen  eines  Traditionspapieres  gegeben 
werden.^ 

Zumeist  ist  über  jeden  einzelnen  Schluß  ein  besonderer 
Kfindigungsschein  auszustellen.  Andernfalls >  stößt  man  auf  große 
Schwierigkeiten  in  der  Abwicklung.  Gestattet  man  die  Kündigung  eines 
mehrere  Schlüsse  umfassenden  Kontraktsquantums  mittels  ei  s  Kündigungs- 
scheines, so  kann  dem  Käufer,  der  Teile  des  Kontraktsquanfums  gesondert 
weiter  verkauft  hat,  das  Recht  gegeben  werden,  an  Stelle  des  erhaltenen 
Kfindigungsscheines  für  die  weiterverkauften  Teilquanten  neue  Kündigungs- 
scheine (divided  tenders,  sub-tenders)  weiterzugeben.  Dennoch  ist  ea 
auch  dann  noch  schwierig  und  nur  bedingungsweise  möglich,  den  Original* 
und  die  geteilten  Kündigungsscheine  in  dasselbe  Clearing  einzubeziehen.  ^ 
Kfindigungsscheine  über  mehrere  Schlüsse  umfassende  Kontraktsquanten 
Wären  nur  am  Platze,  wenn  sich  die  Weitergabe  von  Termiuschlüssen  auf 
die  Girierung  von  Schlußbriefen  beschränken  würde. 

Bei  direkter  Abwicklung  unter  den  Kontrahenten  gibt  der  Ver- 
käufer, der  liefern  will  —  das  Kündigungsrecht  des  Käufers  ist  ein  Aus- 
nabmefall :  ist  er  vorhanden ,  so  nimmt  der  Kündigungsschein  den  ver- 
kehrten Weg  —  den  Kündigungsschein  seinem   unmittelbaren 


>)  Für  das  Clearing  pflegen  nn  die  Abrechnangsetelle  Gebühren  in  edtrlohien  m  nein.  Antkhnt  elc 
vielfiwh  das  Recht,  Ördnnngaatrafen  tu  ▼eriiingen  aowle  die  Eriegoog  vm  Kaatlonen  inf  Sieherang 
der  Ihr  gegenfiber  erwachaenden  Verhlndliehheiten  zu  verlangen. 

*)  Auch  deeimrmttcm.  Im  Llver^ooler  Baumvöllhandel  ^fi€kti*. 

*)  Berechtigungsanwelaung.  zur  Muatefziehung. 

*)  Siehe  S.  309.  Ea  Icann  auch  eine  aelbatindlge  »Anmeldung*  vor  oder  nach  der  K&ndigung  aiugegeben 
wnrden,  die  denaelben  W^  nimmt  wie  die  letztere. 

*>  Daa  beateht  tellwelae  Im  Pariaer  Terminhandel.  Ea  helllt  auadrflokllch  Im  Reglement  für  Ihflne  fleur 
de  Paria:  ^•jUitr*  tst  /«  npristniatton  t//tctivt  dt  /«  marck»ndist,* 

*)  Vergl.  die  Bye-Lawa  der  Liverpool  Corn  Trade  Aaaociation,  S.  31,  Rule  40. 
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Käufer.  Dieser  ktnn,  wenn  er  weiterverkauft ,  hat,  innerhalb  einer 
kurzen  Frist  —  diese  Fristbegrenzfing  ist  notwendis,  damit  die  gesamte 
Zirkulation  innerhalb  kurzer  Zeit  beendigt  wird  und  nicht  etwa  ein  Kftufer, 
der  noch  nicht  verkauft  hat,  erst  auf  eine  günstige  Verkanfsgel^enheit 
wartet,  um  dann  mit  Hilfe  des  in  seinen  Händen  befindlichen  Kftndigungs- 
Scheines  die  Andienung  vorzunehmen  ^)  —  den  Kfindigungsbcbein  durch 
Überschreibtmg  an  seinen  Käufer  w  e  i  t  e  r  g  e  b  e  n  u.  s.  f.,  bis  der  Kfindfjpuigs- 
schein  an  einen  Käufer  gelangt,  der  die  Ware  fibemehmen  will.  Dieser 
scUiefit  den  Weiterlauf  des  Kfindigungsscheines  (franz.  nennt  man  das  FarrSt 
d$  la  ßüre  und  den  betreffenden  Käufer  tarrSteur)  und  setzt  sich  mit  dem 
Aussteller  desselben  (franz^  le  erSuteur)  in  Verbindung,  um  von  ihm  schUeOlicfa 
gegen  Beiählung  die  Ware,  bzw.  den  Lagerschein  zu  fibemehmen.  Es  hat 
sich  auf  diese  Weise  eine  Kette  gebildet,  engl.  Mtring  geheißen,  deren 
äußerste  Glieder  einen  effektiven  Warenumsatz  bewerkstelligen.  Hat  der 
Kfindiger  auch  gekauft,  so  kann  es  geschehen,  daß  der  Kfindigungaschein 
im  Girowege  wieder  an  ihn  zurückgelangt.  Die  Ketfe  schließt  sich  hietdurdt 
und  es  bildet  sich  (Bin  .Ring*  (vornehmlich  in  England  und  Amerika  so 
genannt).  Gewöhnlich  wird  der  Aussteller  des  Kfindigungsscheines,  der  in 
diesem  Falle  neben  sich  kompensierenden  Schlüssen  doch  einen  Schluß  nur 
verkauft  hat  —  sonst  hätte  er  nicht  gekündigt  —  den  Kundigungsschein 
neuerdings  In  Zirkulation  setzen.  Der  Ring,  der  sich  gebildet  bat,  kann 
aber  selbständig  abgerechnet  werden. 

Die  Bezahlung  der  gelieferten  Ware  durch  den  letzten  Käufer  kamt 
zu  erfolgen  haben  zu  dem  Preise,  zu  dem  der  Aussteller  des  Kündigungs-« 
Scheines  verkauftvhat,  oder  zu  einem  speziellen  Abrechnungs-  oder 
Liquidationskurse.  Als  solcher  wird  ein  bestimmter  offizieller  Kurs 
(meist  der  letzte  zur  Zeit  der  Abwicklung  notierte)^  verwendet.  Nach 
Möglichkeit  erfolgt  bei  der  Übernahme  gleichzeitig  auch  die  Verrechnung 
von  Qualitätsdifferenzen  sowie  der  Abweichtmg  des  effektiv  gelieferten  vom 
schlußmäßigen  Quantum  (die  der  letzteren  zum  Tagespreise  zur  Zeit  der 
Lieferung);  sonst  wird  einstweilen  eine  provisorische  Fakt  Ufa  auf- 
gestellt und  beglichen. 

Ist  die  Ware  vom  letzten  Käufer  an  den  ersten  Verkäufer  beziblt, 
80  mfissen  diese  beiden  mit  ihren  unmittelbaren  Terminkont'rahenten  noch 
die  Differenzen  zwischen  dem  bezahlten  Kurse  und  den 
Kontrakt skursen  verrechnen —  nur  wenn  der  Verkäufer  seinen  Ver- 
kaufspreis bezahlt  bekommen  hat,  entfällt  für  ihn  diese  Verrechnung  — 
und  müssen  auch  noch  die  Differenzen  der  Zwischenglieder  (engl. 
inUrmediat»  memben)  beglichen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  zählt  der  letzte 
Käufer,  wenn  sein  Kontraktspreis  größer  war  als  der  AbrechnungsiMreis  (die 
Vergütungen  für  Qualitäts-  und  Quantitätsabweictmngen  bleiben  hierbei 
unberücksichtigt),  die  vorhandene  Differenz  an  seinen  unmittelbaren  Vor- 
mann ;  ist  das  Gegenteil  vorhanden,  bekommt  er  sie  von  ihm  vergütet^  Eis 
ist  zweckdienlich,  daß  hiergegen  der  Vormann  eine  vom  Kündiger  dem  Über- 
nehmer über  den  gezahlten  Abrechnungspreis  gegebene  Quittung  ausgefolgt 
erhält.  Auf  Grund  derselben  rechnet  sich  dieser  wieder  mit  seinem 
Vormanne  ab  u.  s.  f.,    bis    die   Quittung  an  den  ursprünglichen   Kfindiger 


*)  Zur  KnntroIIe  ist  |ew«hnlicb  die  Zeit  derObertragtng  dm  KQhdlgiiiitMCbelaes  von  iedem  TiH- 
nehroer  neben  selntr  Untertchrifl  zu  vermerken.  # 

*)  Im  Amsterdamer  Getreidehandel  wird  der  niedrigste  Kun,  der  fBr  den  betreffenden  Termin  Boticrt 
gewesen  Ist,  benutzt. 
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Celangt  auf  Grund  von  dessen  Abrechnung  mit  seinem  unmittelbaren 
Kiuffer.  \) 

Erfolgt  die  Abrechnung  indirekt  mit  Hilfe  einer  Ab- 
rechnungsstelle, so  kann  die  Aufgabe  der  gemachten  Schlüsse 
an  dieselbe  entweder  gleich  (bzw.  innerhalb  weniger  Tage)  nach  Geschäfts- 
abschluß oder  kurze  2^it  vor  Fälligkeit  des  Termins  (z.  B.  in  Budapest  am 
drittletzten  Werktage  vor  Beginn  des  Liefemngsmonates)  oder  nach  durch- 
gefGhrteT  K&ndigung  (so  im  New- Yorker  Metallbandel)  zu  geschehen  haben.  — 
Die  KSndigung  wird  in  den  ersten  beiden  Fällen  regelmäßig, >)  im  letzeren 
Falle  eventuell  bei  der  Abrechnungsstelle  eingereicht. 

Hat  die  Abrechnungsstelle  das  Bil-d  des  gesamten  zur  Ab- 
wicklung zubringenden  Termin  Verkehrs  —  mangels  einer  Aufgabe  der 
Schlflsse  —  noch  nicht  vor  sich,  so  muß  sie,  wenn  der  Kfindigungs- 
schein  nach  Ausstellung  bei  ihr  eingereicht  wird,  denselben  durch  Ober- 
gabe an  den  unmittelbaren  Käufer  des  Kfindigers,  dem  eben' 
gekfindigt  worden  ist,  vorerst  in  Zirkulation  setzen.  Die  Zirkulation 
kann  gesehenen,  indem  ein  Beamter  der  Abrechnungsstelle  den  Kilndigungs- 
schdn  von  Käufer  zu  Käufer  zu  tragen  hat,  bis  sich  einer  zur  Übernahme 
bereit  erklärt,  (so  in  Paris  die  liquidatian  ä  damieüe)  oder  indem  die  Weiter- 
gabe den  Beteiligten  wie  bei  direkter  Abwicklung  überlassen  wird,  eventuell 
an  der  Börse  während  der  Börsenzeit  zu  geschehen  hat,  oder  indem  sämt- 
liche Beteiligte  zu  bestimmter  Zeit  bei  der  Abrechnungsstelle  sich  einzu- 
finden und  hier  die  sofortige  Weitergabe  vtm  Hand  zu  Hand  vorzunehmen 
haben  (in  Paris  die  liquidation  cmtralüie).  Der  letzte  Käufer,  ddr  über- 
nehmen will,  hat  in  diesen  Fällen  sowie,  wenn  die  Zirkulation  ohne  Ver- 
mittlung der  Abrechnungsstelle  erfolgt  ist,  schließlich  den  Kündigungsschein 
gegen  Bestätigung  oder  Duplikatausfolgung  <so  bei  der  Filiere,  wenn  sie 
zum  Teil  auch  Traditionspapier  ist)  an  die  Abrechnungsstelle  zurückzugeben, 
die  in. dem  Kündigungsscheine  das  Material  für  ihre  Tätig- 
keit findet.  8) 

Durch  die  Weitergabe  des  Kfindigungsscheines  hat  sich  wie  bei  der 
direkten  Abwicklung  eine  Kette  (string)  gebildet.  Die  hieraus  hervorgeheiide 
Art  der.  Abrechnung  wollen  wir  die  kettenförmige  nennen.  Die- 
^idbe  kaifh  wieder  auf  Grund  des  Verkaufspreises  des  Verkäufers  oder,  was 
zumeist,  auf  Grund  eines  besonderen  Abrechnungspreises  stattfinden  und 
besteht  darin,  daß  für  die  Zwischenglieder  die  Differenzen  zwischen  ihren 
Ein-  und  Verkaufspreisen,  für  das  erste  und  letzte  Glied  aber  die  Differenz 
des  Kontraktspreises  gegenüber  dem  Abrechnungspreise,  zu  dem  die  effektiv 
gelieferte  Ware  zu  berechnen  und  zu  bezahlen  ist,  ermittelt  wird.  Debef- 
Difterenzen  sind  an  die  Abrechnungsstelle  einzuzahlen,  Credit-Differenzen 
zu  l>eheben.^) 

'*)  Beispiel:  A  hat  (dcfkadlft,  B,  C,  D  sind  Zwiechenglieder,  E  hat  abernommen.  Die  Verlstullipreiie 
der  4  emen  Kontrabeoten  waren  der  Reihe  Mcti  45,  43,  40,  42;  AbreebnuBfskurs  ist  41.  Also  hat  E  tfi  A 
zu  41  fezebltf  da  er  aber  von.D  xu  42  ttluittfk  hat,  bat  er  aa  D  noeb  1  ^u  vefittte»..  D  bat  von  C  zu  40  fe^ 
kauft,  beltommt  daher  von  C  1  yeifOtet  md  hat  somit  2X1=2  bexablt  erhalten,  vas  seinem  Gewinne  aui 
40,  Eiftkauftppeia,  gegen  42,  Verkaulbpreis,  entspricht.  C  hat  1  an  D  gezahlt  und  bat  an  B  die  DilTerens 
zwischen  43,  Kaufii'preis,  und  41,  Abrechaungsprein,  zu  Tergttten;  daraus  ergibt  sich  ein  Gesamtverlust  von  3. 
B  e44lloll  bat  4  an  A  zu  bezahlen,  hat  2  von  C  bekommen,  verliert  daher  2.  Und  A  hat  4  von  B  bekommen, 
was  IV  dem  von  C  beglichenen  Abrechnungspreise  von  41  addiert  den  Verfcauflipreis  von  45  ergibt. 

*)  Ausnshmswelse  kann  trotz  frfiberer  Aukube  der  Schlüsse  der  Kündigungsschein  direkt  ikater  den 
Kontrahenten  in  Umlauf  gesetzt  werden  (so  an  der  New- York  Produce  Exchange). 

*)  Siebe  den  Kflndigungsschein  auf  S.'4SS2. 

*)  Debet-  und  Credit>Dilferenzen  müssen  sich  iiatungemäO  in  ihrer  Summe  stets  ausgleichen.  Siehe  die  Ab- 
rechnung In  dem  KOndigungsscheine  auf  S.  452. 
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X. 


Waren-Liquidations-Kasse. 

Abrechnungssteile  für  Zucker'Termin'Geschafte. 

LieferoncMnonat:  Med  1910.  _.___         Abrechnungspfeis :  Jt  10.40. 

Andienung 
Ober  500  Sack  RQIien-Roliziicker. 

Marke  und  Ndmmer :  L.  B.  Z.  12. 
Ursprangs-Land :'  DemtteUand.  Kampagne:  1909J1 

HAMBURG,  den  i.  Jfd»  1910. 

A 


(DIcM  AodiMunit  Im  mit  für  dte  T«ilMhaer  aa  dar  AbrtehaaafHCalle  beatfmmc  md  tat  die  Aaaaki 
«ad  Wdteifiba  diaaar  Aadlaaaac  daai  Rtfaladv  der  ADroehattacaalellc  aatarvaifH«) 


1 


Obice  Partie  Zucker,  •vorschiffioiigftbereit  HeiLburg,  Ana- 
lyse ca.  87  diene  ich  Herrn  B auf  Kontrakt  ii7 

ZU  Jf  ii.95  an. 

A 


Dlffaraai  • 
Kradit 


iJi6 


Empfingen  am  i*  5.  1910  1  Uhr  — ^Min«  nocAmittags;  weiter- 
gegeben an  Herrn  C  .  .  .  •    auf  Kontrakt  6SÖ  zu  Jk  12.80. 

Hamborg,  den  i.  Mai  1010. 

B  .  .  .  . 


—.35 


Empfugen  am  1.  6.  1910  1  Uhr  lö  Mm.  luMAmittags;  weiter- 
gegeben  an  Herrn  27  ...  .  auf  Kontrakt  1236  zu  Jf  il.20, 

Hambargi  den  i.  Mai  lOlOi 

C  .  .  •  . 


i.i9 


EmpISuigen  min  i.  5.  1910  i  Uhr  dO  Min.  noeAmittugs;  weiter- 

« 

gegeben  an  Hflfrm  E  .  .  .  .  mt  Kontrakt  1000  zu  'Jk  10. — . 

Bamborg»  den  1.  Mai  1910. 


2>  .  .  .  • 


1.20 


Die  angediente  Partie  werde  ich  empfangen. 

Hamborgi  den  /. 


i  1910. 


—.40 


E     .     m     *     m 


•}  UaaaaiifiUt  ra 


(Dia  Wam-Llqiiidailoaakaaaa  lac  hiar  aar  Abreohaaagaatella.^ 
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Ist  die  Attf^übe  der  abzurechnenden  Schlfisse  schön  vpr 
Beginn  der  K&ndi  ungen  erfolgt,  ^o  hingt  die  Art- döir  Behandlung 
der  letzteren  ab  von  der  Art  der  Abrechnung,  die  seitens  der  Abrechnungs- 
stelle gepflegt  wird«  Diese  kann  solchenMls  eine  ketten-  öder  eine 
kontoförmige  sein^  Im  ersteren  Falle  werden. aus  den  von  der  Ab- 
rechnungsstelle verbuchten  Schlfissen  sirmg.  und  ri%g$  gebildet,  und  zwar 
entweder  intern  oder  durch  die  Tenninkontrahenlen  selbst.  Strings  speziell 
können  wieder,  was  jedoch  nUr  ausnahmsweise  der  Fall  ist,  durch  Zirkulation 
von  KQndigungsscheinen  unter  dep  Terminkontmhenten  zur  Bildung  kommen, 
oder  sie  wenden  auf  Grund  der  Vorbuchungen  der  Schlusoe  bei  der  Ab- 
rechnungssteüe  durch  diese  zusammengestellt,  in,  weldMn  Falle  der  einzelne 
Kündigungsschein  nach  JEinreicbung  bei  der  Abioohnungsstelle  an  das  letzte 

Glied  der  betreffenden -Kette  weitergegeben  wird«  ^) 

Bei  der  kontofSrtnigen  Abrechnung  werdei|.di6  i^  Kontoform  mit 
den  bezflglichen  Kontraktspreisen  verzeichneten  Ein-  und  Verkaufsschlflsse. 
jedes  ia>ntrahenten  zuerst  ihrer  Anzahl  nach  bilanziert  und  der  sich  ergebende 
Saldo  zum  Abrechnungspreise  auf  die  kleinere  Seile  eingestellt,  worauf  die 
Saldoziehung  der  Preise,  bzw.  Betrage  erfolgt.  Sind  £ese  auf  der  Ein- 
kaufsseite  gröfter,  ergibt  sich  eine  Debet-Differenz^  nmgekehrt  eine  Credit- 
Differenz.  ^  Falls  (fiese  Art  der  Abrechnung  gehegt  wird,  sind  die 
Kündigungsscheine  etets  bei  der  Abrechnunpstelle  einzureichen,  die  die- 
selben an  irgendweldie  Kontrahenteo,  die  einen  Kaufs^do  besitzen,  weiter- 
gibt. Da  es  für  den  Terminkontrahenten  nicht  gleichgfUtig  ist,  ob  ihm  sein 
Kauhengsgemem  am  Anlange  oder  am  Ende  des  Termines  gekündigt  wird  — 
im  letzteren  Falle  vermag  er  noch  urShrend  des  Termines  weiterzuspeku- 
lieren  —  mulS  ein  Prinzip  für  die  Zuweisung  der  Kündigungen  an  die  Saldo- 
käufer aufgestellt  werden.  Das  richtigste  ist  wohl,  die  Zeit  des  Geschlfts- 
abschlusses,  eventuell  ^  wenn  nicht  ein  einziger  obligatorischer  Aufgabetag 
besteht  —  die  Zeit  der  Verbuchung  bei  der  Abrechnungsstelle,  weniger  gut, 
die  alphabetische  Reihenfolge  hierfür  entscheidend  zu  machen. 

Auch  wenn  die  Kfindigungsscheine  seitens  der  Abrechnungsstelle  nicht 
an  den  unmittelbaren  Kontrahenten  des  Kündigers  weitergegeben  werden. 


*)  So  aMk  dm  Bye-Lavi  d«r  Liverpool  Cora  Trade  AMoclation,  S.  31»  Rule  47. 
*)  Bel«pf«l:  TtmiokontrahentA 


KivAi 

Mai>TeriDlii 

Verklafe 

• 

Datiia 

Schlußnaainer 

Prctk 

Datum 

Schloflaaiumar 

Freie 

I90B 

JL 

^ 

1900 

JL 

^ 

N«ireaib«r 

22. 

1230 

22 

80 

Detember 

f. 

1985 

24 

— 

Dctembcr 

15. 

2481 

23 

80 

1910 

ino 

Jaaoar 

5. 

3200 

24 

80 

FchrMT 

3. 

8208 

23 

— 

9 

0^ 

3388 

25 

— 

• 

18. 

OH)B 

23 

28 

• 

2(K 

5214^ 

25 

25 

April 

8. 

22427 

22 

— 

Min 

15. 

12285 

22 

80 

•  • 

12. 

23415 

2t 

29- 

Mal 

•>*• 

Saldo 

21 

— 

9 

t 

.   25. 

25127 
Credit 

21 

1 

80 

• 

*.*• 

21 

— 

157 
6 

— 

163 

25 

25 

. 

- 

163 

25 

Ea  ataaden  7  ElnkatilliaehlftBaen  5  Verfcanflwohlfteac  (etenOber ;  daher  kamen  2  Seklfieae  cor  K&adlgiiaf, 
dl«  aum  Abrechauagapreiae'voa  2t.—  ▼erreclinet  werden.  S25  let  aor  die  Preladlffereox  p«r  Gewtebtaeiabelt. 
Angenommen«  der  Prela  ▼eratehe  cleb  per  100  kg  und  ein  SebluO  eei  500  q  (metriaeh),  ao  eiflbt  aleb  die  ge- 
tarnte Credit- DIfferens  erat  durcb  Molttpllkatloa  ^on  500'X6J5=:3125  — .  Zum  glelehen  Reaaltaie  käme 
man,  wenn  man  anOcr  den  Prelaen  noch  Ar  Jeden  Schlaft  den  bexllgllchen  Geaamtbetrag  eineetzen  und  aen 
Saldo  der  Betrige  ziehen  w8rde. 
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sondern  an  das  letzte  Glied  eines  Stiing  oder  einen  Saldo-Kinfer,  wird 
demselben  in  der  Regel  die  MSglichkoIt  geboten,  noch  im  lotsten 
Augenblicke  seinen  Kanfschlufi  durch  Verkauf  zu  deckjen 
und  sich  dadurch  einer  unfreiwilligen  Obernahme  effektiver 
Ware  zu  entziehen.  Zu  diesem  Zwecke  kann  ihm  das  Recht  gegeben' 
werden,  den  Kfindigungsschein  innerhalb  einer  bestimmten  kurzen  Frist 
unter  Aufgabe  seines  Verkaufschlusses  zur&ckzugeben  oder  auf  Grund  eines 
neuen  Knüdlgungsscheines  die  Ware  bei  der  Abrechnungsstelle  wieder  an- 
zudienen (in  Liverpool  ^eöruinued  Unden*  genannt),  oder  es  kann  ihm  dadurch, 
daß  die  vorgenommenen  Kündigungen  samt  den  beabsichtigten  Zuweistftigen 
einige  Stunden  vor  Ausgabe  der  Kündigungsscheine  durch  die  Abr^hnungs- 
stelle  an  der  Börse  zum  öffentlichen  Anschlage  kommen,  ermöglicht  werden, 
durch  Weiterverkauf  die  Zuweisung  an  ihn  zu  verhindern« 

Während  bei  kettenförmiger  Abrechnung  die  Differenzen 
jeder  einzelnen  Kette  für  sich  berechnet  und  zur  gegenseitigen 
Ausgleichung  gebracht  werden,  erfolgte  bei  kontoförmiger  Ab- 
rechnung unter  den  vorhandenen  Voraussetzungen  (ohne  C^rantie  leistende 
Warenliquidationskasse)  dieDvrchffihrung  der  Abrechnung  und  Diffor 
renzbegleichung  regelmäßig  nur  für  den  gesamten  Terminmarkt 
(soweit  er  zur  Behandlung  der  Abrechnungsstelle  bestimmte  Geschäfte  für 
denselben  Termin  betrilft)  gleichzeitig  in  der  Weise,  daß  von  der  Ab- 
rechnungsstelle mit  den  einkassierten  Differenzen  die  zu  bezahlenden. be- 
glichen werden.  Andernfalls  würde,  da  bei  kontoförmiger  Abrechnung  die 
gesamten  für  denselben  Termin  geschlossenen  Geschäfte  ineinander  greifen, 
die  Abrechnungsstelle  Gefahr  laufen,  gegen  früher  ausbezahlte  Dilbrensen 
später  zu  fordernde  nicht  hereinzubekommen.  ReiZeitfrist-Terminen^) 
muß  deshalb,  wenn  die  Differenzbegleichung  schon  mit  Beginn  des  Terttines 
aufgenommen  werden  soll.,  für  Schlüsse-Saldi,  die  noch  nicht  gekündigt 
worden  sind,  eine  provisorische  Abrechnung  zum  gerade  vorhandenen  Liqui- 
dationskurse erfolgen  und  müssen  nicht  nur  jene  Kontrahenten,  die  deflnidve 
Verluste  erlitten  haben,  zu  deren  sofortiger  fiegldchung,  sondern  auch  die 
Saldo-Kontrahenten  verpflichtet  werden,  die  in  der  erwähnten  Weise  provi- 
sorisch ermittelten  Verlustsaldi  einzuzidilen*  Außerdem  müssen  die  Saldo- 
Kontrahenten  vorsichtshalber  verhalten  werden,  Verlusterhöhungen,  die  sich 
während  des  Termines  durch  Veränderungen  des  Kurses  zu  ihren  Ungunsten 
ergeben,  jeweils  nachzuzahlen.  Es  ist  damit  eine  Art  Margin-System  ein- 
geführt, das  nur  während  des  Termins  für  ungedeckte  Saldi  zur  An- 
wendung kommt.  ^ 

Abrechnungen  vor  Fälligkeit  der  Geschäfte,  die  bei  Geltung 
des  Margin-Systems  zur  Freimachung  der  Magins  notwendig  und  daher  von 
großer  Bedeutung  sind,  können  bei  unmittelbarem  Geschäftsab- 
schlüsse der  Terminkontrahenten  nur  in  beschränktem  Maße  stattfinden. 
Sie  können  in  den  folgenden  Fällen  geschehen.  I.Wenn  zwei  Termin- 
kontrahenten miteinander  zwei  entgegengesetzte.,  im  übrigen 
gleichartige   Geschäfte  geschlossen   haben.     Die  Kontrahenten 


>>  Bei  TAfcfTerBlaea,  vk  alt  te  ÜMilyifhMIt  B^l  «ifld,  nptin  sieh  Ar  dir 
Abrtehnvnt  kelfie  Seliwtef%^iett. 

*)  Auf  Cntad  voa  BfairichMafM»  vk  tte  hisr  bctpwcbw  wardea,  erlb%n  die  AbreehnaBtta  dee  Waren • 
Abreehaoftgebareava  Itr  daa  Tamlaecaeftifl  la  Bvdapect  am  Bcglaae  daea  feden  Tenaiaa.  Fir  das 
Fall  dea  Veiifia  eiaca  Zabivaiavcrpfliehteiaa  lat  dea  Abreehavagsbareav  bertehiifi,  mit  des  Aaanlihuic» 
Ibrercelts  aolaate  tu  «affae,  bis  die  rBckadladite  Zablaac  dureh  dea  Ver^iditelea  oder  nach  dcaara  laaohrcar* 
erkliniag  diircb  die  beteiligten  Gcfeakoatrahealaa  eiiblgt  ist. 
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können  dann  jederzeit  zur  direkten  Kompensation,  d.  h.  zur  Aus- 
gleichung durch  Dilferenzabrechnung  untereinander,  schreiten ;  es  kann  für 
solche  Falle  jedem  Kontrshenten  reglementmifiig  das  Recht,  Kompensation 
TU  verlangen,  gegeben  werden.  2.  Im  Falle  der  vollständigen  Über- 
tragung des  Vertragsverhältnisses  auf  einen  Dritten  {tr ans/er 
of  eontraet)  in  Kompensation  gegen  einen  mit  diesem  geschlossenen, 
bis  auf  den  Preis  gleichen  Kon  trak  .  Der  eine  der  beiden  ursprünglichen 
Kontrahenten  setzt  in  das  Vertragsverhältnis  zu  seinem  Gegenkontrahenten  mit 
dessen  Zustimmung  an  Stelle  seinerselbst  einen  dritten  Kontrahenten  ein, 
mit  dem  er  ein  entgegengesetztes  Geschäft  gemacht  hat  (z.  B.  der  Käufer 
ersetzt  sein  Vertragaverhältnis  durch  einen  anderen  Käufer,  an  den  er  velr- 
kauft  hat);  da  das  ursprüngliche  Vertragsverhiltnia  mit  Ausnahme  des 
Personenaustausches  unberührt  bleibt,  so  ergibt  sich  die  Notwendigkeit  einer 
Differenzabrechnung  des  ersetzenden  Kontrahenten  mit  seinem  Ersatzmanne.  ^) 
In  den  Vereinigten  Staaten,  wo  insbesondere  diese  Art  der  Kontraktsabrech- 
nung vorkommt,  wird  vielfach  deto  ursprünglichen  Kontrahenten,  der  in  die 
Übertragung  einwilligt,  das  Recht  auf  eine  Vergütung  in  bestimmter  H8he, 
die  tram/er  /€€,  gewährt.  3.  Im  Falle  der  Bildung  eines  ting.  Das 
Bestehen  eines  rin^  kann  vor  Fälligkeit  durch  einen  Beteiligten*)  oder 
durch  eine  Abrechnungsstelle*)  ausfindig  gemacht  werden.  Nach  Auf- 
findung des  Ringes  kann  eine  formelle  Kündigung  (formal  imder)  In  Zirku- 
lation gesetzt  werden  oder  nur  eine  Benachrichtigung  der  Beteiligten  statt- 
finden. Die  einzelnen  Glieder  können  zur  Ringabrechnung  vor  Fälligkeit 
Vf.rpfiichtet  sein,  oder  sie  verpflichten  sich  erst  durch  ihre  ausdrückliche 
Zustimmung.  4.  Im  Falle  des  Vorhandenseins  einer  Abrechnungs- 
stelle und  der  Anmeldung  der  Schlüsse  bei  derselben  v o r  ihrer 
Fälligkeit.  Hier  steht  jedoch  der  sonst  ohneweiteres  vorhandenen  Mög- 
liphkeit,  die  Dilferenzen  der  sich  kompensierenden  Schlüsse  jedes  Kontra- 
henten vor  deren  Fälligkeit  zu  berechnen  und  durcn  die  Abrechnungsstelle 
zur  Begleichung  zu  bringen,  die  Schwierigkeit  gegenüber,  daß  die  AJ)- 
rechnungssteile,  welche  Dilferenzen  ausbezahlt,  bevor  eine  Verpflichtung 
zur  Einzahlung  der  Differenzen  der  Verlustparteien  besteht,  ein  großes 
Risiko  auf  sich  nimmt,  das. in  der  Regel  nicht  wie  bei  einer  Garantie 
leistenden  Liquidationskasse  durch  Margins,  die  zu  ihren  Gunsten  erlegt 
werden  müssen,  mehr  oder  minder  gedeckt  ist.  Auch  können  hier,  wo 
regelmäßig  kein  Dritter  die  Geschäfte  garantiert,  infolge  des  Zurückziehens 
von  nach  amerikanischer  Methode  erstellten  Margins  seitens  des  Kontra- 
henten, dessen  Differenzen  beglichen  sind,  oder  auch  nur  infolge  der  Aus- 
bezahlung seines  Gewinnes  bei  Eintritt  der  Insolvenz  eines  seiner  unmittel- 
baren Gegenkontrahenten  andere  Terminkontrahenten  geschädigt  werden, 
wenn  er  dann  nicht  den  infolge  der  Insolvenz  ihn  treffenden  Verlust  auf 
sich  nehmen  will.  Deshalb  tritt  dieser  Fall  vorgängiger  Differenz- 
abrechnung nur  ausnahmsweise  ein.^) 


*)  Beispiel :  Y  hat  an  Z  la  IBM  verkauft  und  kauft  apiter  von  X  zu  15^.    Y  Qbertrigt  a^lne  Vertrats- 
▼erpfllchtuag  tegenGber  Z  an  X,  indem  dieaer  nun  an  Z  tu  103)  zu  liefern  hat.    Da  aber  X  nur  zu  15.80  ver 
kauft  bat,  so  hat  er  die  Differenz  von  0.40  an  Y  zu  bezahlen. 

*f  In  den  Vereinigten  Staaten,  wo  solche  private  RIngaufauehungen  gebräuchlich  sind,  wird  das  ermöglicht 
fliilwelse  durch  ofBzielle  Notierungen  aller  Geschäfte  samt  den  Namen  der  Kontrahenten,  teilweise  durch 
neelmäflige  Zusammenkiafls  ron  Beamten  der  Makler,  die  ^ich  mit  der  Zuasrnmenstellung  der  Ringe  nach 
Gcsrtilftslisten  zu  belbssen  haben. 

*)  So    B  Liverpool  !■  Getreldehandef. 

*)  Im  Liverpooler  Getreidehandel  kommen  solche  Abrechnungen  vor  (Bys-Laws,  S. 23,  Ruie  12). 
Doeb  gibt  ss  dort  eine  Sieherung  der  Kontrakte  durch  eine  Versicherungsgesellschaft  und  lat  Oberdies  die  Vor- 
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Bei  sämtlichen  vorstehend  besprochenen  Arten  der  Abrechnung  vor 
Fälligkeit  kann  den  Differenzzahlern  ein  Recht  auf  Zinsen- 
abzug zustehen  für  die  Zeit  von  der  Berechnung  bis  zum  Beginne  des 
Termines  oder  bis  zu  einem  bestimmten  Tage  während  desselben.  Die  Be- 
gleichungen können  —  vom  vierten  Falle  abgesehen  —  direkt  unter  den 
Kontrahenten  geschehen  oder  mit  Hilfe  einer  Abrechnungsstelle,  deren  Be- 
nutzung hierfür  auch  in  diesen  Fällen  und  selbst ,  .  wenn  die  Differenz- 
berechnung  zuerst  unter  den  Kontrahenten  direkt  erfolgt,  obligatorisch  sein 
kann.  ^)  Ring-Abrechnungen  werden  nanirgemäls  durch  Vermittlung  einer 
Abrechnungsstelle  bedeutend  erleichtert. 

2.  Eine  Waren-Liquidationskasse(franz«  Cause  d4  lüpddaiion  det 
afaires  en  marehandiseSf  engl.  Produu  Cleatm  Hcusef  holländ.  Liquidatiekasp  ^ 
isrein  Kreditinstitut,  dessenZweck  ist,  die  ordnungsgemäiSe 
Erfüllung  der  Terminhandelsgeschftfte  den  beiderseitigen 
Kontrahenten  lu  garantieren  und  gleichzeitig  die  Abwick- 
lung der  von  ihr  garantierten  Geschäfte  zu  besorgen.^  Damit 
ihrer  Garantieleistuiig  ein  entsprechender  Wert  zukomme,  ist  es  erforderlich, 
daß  sie  über  ein  größeres  Vermögen  verfüge  und  in  ihrer  Vermögens- 
gebahrung  der  öffentlichen  Kontrolle  unterstellt  werde.  Das  führt  zur  Form 
der  Aktiengesellschaft,  die  auch  tatsächlich  fast  alle  Liquidationskassen  ^) 
besitzen.  Ihre  Verbindung  mit  dem  Terminmarkte  nutzen  sie  als  Kredit- 
institute zumeist  auch  dahin  aus,  daß  sie  ihr  Vermögen  durch  Darlehen  in 
der  Form  von  Reportgeschäften  oder  durch  Warrant-  oder  Konnossements- 
belehnungen  fruchtbringend  verwerten.  Derartige  Kreditgeschäfte  kennen 
die  Liquidationskassen  infolge  ihrer  Kenntnis  der  Terminengagements  der 
Darlehenswerber  mit  geringerem  Risiko  als  andere  betreiben,  ja  oft  können 
sie  geradezu  in  den  Terminengagements  eine  Deckung  finden.  ^) 

Die  Benutzung  der  Liquidationskasse  im  Termingeschäfte  pflegt  nicht 
obligatorisch  zu  sein.  Doch  pflegt  sich  dadurch,  daß  die  Liquidationskasse 
von  den  maßgebenden  Firmen  selbst  gegründet  wurde,  oder  daß  die  Börse 
oder  der  maßgebende  Branchenverein  des  Platzes  ihr  nahe  steht  und  mit 
ihr  gemeinsam  das  Reglement  für  den  Terminhandel  feststellt,  eine  fast 
ausschließliche  Benutzung  der  Kasse  herauszubilden. .  Es  vermag  sich  aber 
auch  eine  Gegnerschaft  eines  Teiles  der  Terminkontrahenten  der  Kasse 
gegenüber  zu  entwickeln,  die  schließlich  zu  einer  Spaltung  des  Termin- 
marktes in  zwei  Teile  und  sogar  eventuell  zur  Gründung  einer  Konkurrenz- 
kasse führen  kann.^ 

«ttssenung  der  Attsbeuhluog  der  DilTererti  ui  die  ZwieehengUed  eUiee  Strloti  daO  eile  tn  Strlng  Becelligien 
ihre  Msrglos,  die  hier  zu  Gunsten  des  ClearlnK-House  gestellt  werden,  biw.  ihre  deflnltiren  Verlüstdifferenzca 
erlegen.  Einer  ferneren  Hslkunr  fQr  seine  Kontrsicte  wird  der  Beglichene  entbanden  und  es  wird  ansdrUcUlcb 
ericlirt,  dsO  die  Endglieder  des  String  sie  die  alleinigen  Konirkhenten  betrachtet  werden,  woraus  de.  Verlust 
Ihrar  Rechte  sn  die  Zwischenglieder  henrotgeht.  —  Im  Liverpooler  Bsumwoilhsndel  wird  vom  Clearlaf- 
Housc  In  meJkfy  gittUmmt  sttf  Grund  der  obligstoriseben  ElAzshlnng  der  Verlustdifferanxen  bsl  Ihr  <veii|l. 
S.  444)  eine  Ausscheidung  mit  Differenzzshlung  der  sich  kompensierenden  Schlüsse  vorgenommen,  die  snn- 
geschiedenen  Kontrahenten  bleiben  aber  weiterhin  haftbar  für  die  Verpflichtungen  ihrer  Gegenhontraheaten,  sowelf 
die  Kontraktakette,  der  sie  mit  ihren  beglichenen  Schlfissen  angehört  haben.  In  Betracht  koaunl.  —  Siehe 
auch  Ober  die  am  Beginne  des  Termins  erfolgenden  Abrechnungen  des  Budapeater  Waren -Abrechnunga- 
bureaus  S.  454. 

*)  So  iat  ea  s.  B.  an  der  New- Yorker  Preduoe  Exchange. 

*)  Die  bedeutendsten  Varen-LIquidationakassen  bestehen  in  Hamburg,  London,  Htvre,  Antwerpen» 
Amaterdam,  Rotterdam,  Roubalx-Tourcoing. 

*)  DaO  Waren-LIquidatlonakassen  nebenbei  auch  ala  reine  Abrecbnnngsatellen  ftingieran  KOnnfen,  wurde 
schon  erwihnt  <S.  448,  Anm.  2). 

*)  Die  Magdeburger  Kaaae  ist  eine  G.  m.  b.  H. 

*)  Z.  B.  wenn  Konnoaaementsbelehnungen  Terminverkiufe  |egenQbentehen. 

*   Letzteres  ist  vor  elnigo*  Jahran  Im  Londoner  ZuckerteRnlnbandel  erfolgt. 
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■ 

Die  Garantiefibernäbme  seitens .  der  Waren •  LiquidationskaMe 
findet  dadurch  statt,  dafi  sie  zwischen  die  beiden  Kontra- 
henten eines  TermingeschUtes  als  Gegenlcontrahentln  eintritt. 
Sie  flbernimnit  dem  Käufer  gegenüber  die  Liefentngsyerpflichtung  und  dem 
Verkäufer  gegenüber  die  Obemahmsverpflichtung.  Ein  diriektesVer- 
tragsverhältnis  zwischen  Verkäufer  und  Käufer  entsteht 
nicht,  ja  die  beiden  brauchen  infolge  der  Verwendung  von  Maklern  von- 
einander nichts  zu  wissen. 

Um  eine  Kontrolle  fiber  die  Art  der  Kontrahenten  der  von  ihr  garantierten 
Termingeschäfte  sowie  den  Geschäftsverkehr  überhaupt  sich  zu  eri^chtem» 
verbucht  jede 'Liquidationskasse  nur  solche  Geschäfte,  die 
von  bestimmten,  zu  i^iesem  Zwecke  von  ihr  anerkannten 
Maklern  vermittelt  und  ihr  aufgegeben  werden.  Die  iVLakler 
dürfen  meistens  nur  für  am  Platze  oder  in  der  Nähe  ansässige  Personen, 
eventuell  nur  für  Finnen  oder  auch  nur  für  Mitglieder  der  Kasse  (letzteres 
in  London  beim  Produce  Clearing-House)  Geschäfte  vermitteln.  Dagegen 
dürfen  sie  sich  gewöhnlich  selbst  als  Kontrahenten  aufgeben  und  sind  sogar 
in  gewissen  Fällen  hierzu  verpflichtet. 

Nach  Geschäf tsabschlufi  stellt  der  Makler  zweiScblufibriefe  in 
duplo  aus,  da  jedes  Geschäft  durch  das  Dazwischentreten  der  Kasse  in 
zwei  selbständige  Teile  zerfällt,  in  einen  Verkauf  an  die  Kasse  und  in  einen 
Kauf  von  der  Kasse.  Jöder  der  beiden  Terminkontrahenten  bekommt  den 
auf  seinen  Geschäftsteil  sich  beziehenden  Schlufibrief,  dessen  Duplikat  er 
mit  seiner  Unterschrift  versehen  dem  Makler  zurückgeben  mufi.  Durch 
diese  Unterschrift  unterwirft  er  Uch  dem  Reglement  der  Liquidationsk^Me.^) 
Der  Makler  reicht  hierauf  d}e  beiden  unterschriebenen  SchlußbriefdupKkate 
bei  der  Kasse  ein,  was  als  Antrag  zur  Verbuchung  des  Geschäftes  be- 
trachtet wird. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  auch  bei  Vermittlung  von  Liquidationskassen 
das  Margin-System  zur  Anwendung  gebracht.  Es  dient  hier  znr 
Sicherung  der  Garantie  leistenden  Kasse.  Jeder  der  beiden 
Kontrahenten  hat  bei  Einreichung  der  ScMultbriefe  ein  Sicherstellungsdepot 
(in  Bargeld  oder  anderen  Sicherheiten),  in  Deutschland  »Einschuß*  ge- 
heilten (franz.  original  diposü,  engl.  d«po9%t^  bei  der  Kasse  zu  erlegen.  Die 
Höhe  des  Einschusses  ist  gewöhnlich  im  Reglement  der  Kasse  nach  unten 
bi^grenzt,  im  übrigen  wird  sie  aber  durch  dieselbe  jeweilig  öffentlich  bekannt- 
gegeben. Da  die  Kasse  überdies  noch  berechtigt  zu  sein  pflegt,  in  einzelnen 
Fällen  auch  höhere  Einschüsse  als  die  allgemein  kundgemachten  zu  ver- 
langen, vermag  sie  auf  die  Spekulation  im  allgemeinen  wie  des  einzelnen 
Kontriütenten  einen  beschränkenden  Einfluß  auszuüben. 

Nach  Verbuchung  des  Geschäftes  gibt  die  Kasse  an  )eden  Kontrahenten 
auf  je  einen  Schluß  lautende  »Liquidationsacheine*  (fraite.  bulUtmB 
depenU  und  (Paehat^  engl,  eertifieatea  o/guaranUty  holläad.  hi$ehrijving9bm0ijun) 
aus,  in  denen  sie  ausdrücklich  die  Garantie  für  die  ordnungsmäßige  Erfüllung 
übernimmt.  Die  Liquidationsscheine  sind  gewöhnlich  nicht  Übertrager, 
doch  werden  in  Holland  auch  indossable  ausgegeben. 

Im  Laufe  des  Engagements  muß  jeder  Kontrahent,  der  infUge  tiher 
Preisveränderung,  konstatiert  an  der  ofBziellen  Markt]K>tiz  oder  dem  spe- 
ziellen Abrechnungspreise,  bei  Abwicklung  zu  diesem  Preise  einen  Verlust 
von  bestimmter  Minimalhöhe  oder  mehr  erleiden  würde,  nach  Aufforderung 

*)  siebe  den  Schlufibrief  Ar  Verkauf  «tf  S.  487. 
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für  Herrn  A 


als  Verkäufer. 


Die  unterzeichnete  Gesellschaft  haftet  nach  MalSgabe  ihres 
Recttiativs  für 

500  Sack  Rüben-Rohzucker, 

Kampagne  1909/1910 

Lieferangstermin :  Mai  1010. 
Preis:  per  50  Kilo  Netto:  jH  iiy96, 

HAMBURG,  den  i  ^  Mci  1010. 

Waren  -  Liquidations  -  Kasse. 
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der  Kasse  —  die  ubrigena  zu  dieser  Aufforderung  reglementmXOig  ver- 
pflichtet  zu  sein  pflegt  —  Oder  unaufgefordert^)  an  dieselbe  diesen  Diffe- 
renzverlust  einzahlen  oder  aine  entsprechende  anderweitige  Sicherstellung 
leisten.  Diese  Erhöhung  des  ursprünglichen  Depots  wird  «^Nachschuß* 
(franz.  matge^  engl,  mairgw)  genannt.  Bei  plötzlich  eintretenden  starken 
Preisschwankungen  kann  die  Kasse  auch  vor  der  offiziellen  Notierung 
oder,  wenn  die  Preisschwankungen  erst  nach  derselben  eintreten,  trotz  der 
andersartigen  offiziellen  Kursnotic  die  sofortige  Leistung  eines  entsprechen- 
den Nachschusses  verlangen.  Dagegen  ist  sie  verpflichtet  (insbesondere  bei 
entgegengesetzten  Engagements  ffir  denselben  Termin)  oder  nur  berechtigt 
von  der  Leistung  von  NachschQssen  abzusehen,  wenn  der  Kontrahent  an 
anderen  bei  ihr  verbuchten  Geschiften  einen  das  Risiko  deckenden  Gewinn 
erzielt  hat.  Eventuell  genügt  für  die  Berechtigung  def  Kasse,  von  der 
Nachschußforderung  abzusehen,  auch  schon  der  Beweis  eines  Verkauf s- 
Kontrahenten,  daß  er  imstande  ist,  die  Ware  zu  liefern.  Verändern  sich 
die  Kurse  nach  erfolgter  Nachschußleistung  zugunsten  des  Kontrahenten, 
so  kann  er  in  gleichem  Maße  seine  Niichschfisse  wieder  beheben. 

Ist  ein  Kontrahent  mit  der  Nachschußleistung  im  Verzuge  oder 
gerät  er  in  Insolvenz,  so  wird  die  Kasse  ohne  weiteres  berechtigt, 
Deckungsgeschäfte  für  Rechnung  des  Säumigen,  bzw.*  Insolventen 
vorzunehmen  und  sich  für  hieraus  resultierende  Verluste  aus  dessen  Depot 
bezahlt  zu  machen. 


>)  So  I.  B.  In  Hivre. 
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EinschQsse  and  Nachschflsse  werden,  «oweit  sie  in  barem 
Gelde  bestehen»  von  der  Kasse  mit  einem  allerdings  meist  niedrigen 
ZinsfttlSe  verzinst  Zti  diesem  Zwecke  wird  jedem  Kontrahenten  eiff 
Konto  erOftiet,  auf  dem  auch  die  Resultate  der  Dilferenzabrechnungen  sowie 
eventuell  die  Zahlungen  ffir  effektive  Lieferung^  zur  Verbuchnng  ge- 
langen. Kredit-Saldi,  die  sich  hierbei  ergeben,  können  daturgemiB  als 
Sicherstellung  verwendet  werden. 

Abrechnungen  sich  ausgleichender  Schlfisse  vor  deren  Fillig- 
kelt  k6nnen  seitens  einer  Liquidationskasse  ohne  Bedenken  vorgenommen 
werden.  Da  die  Kasse  regelmUig  fBr  die  Verluste  aller  Terminkontra- 
henten Deckung  besitzt  und  ihrerseits  Jedes  Geschäft  garantiert,  ist  es  fOr 
sie  mehr  oder  minder,^)  fQr  die  verbleibenden  Temrinkontrataenten  jeden- 
falls gleichgiltlg,  wenn  irgendein  Terminkontrahent  gänzlich  oder  bezfiglich 
einzelner  Geschifte  aus  dem  Kreise  der  Beteiligten  ausscheidet  Jeder- 
mann, der  entgegengesetzte  Liquidationascheine  für  den- 
selben Termin  besitzt,  kann  dieselben  irgendwann  bei  der  Kaase 
zur  Ditferenzabrechnung  einreichen,  und  hat  alle>)  Kassen  sind  zur  Vor- 
nahme einer  solchen,  bzw.  zur  sofortigen  Begleichung  der  Differenzen  ver- 
pflichtet. Gelegentlich  dieser  Abrechnung  werden  seitens  der  Kasse  dem 
Kontrahenten  die  auf  die  abgerechneten  Geschifte  entCsllenden  Makler- 
gebfihren  sowie  eventuelle  Stempelgebfihren  belastet  Der  auf  diese  Weise 
«[ich  ergebende  Rechnungsbetrag  wird  vom  Berechnungstage  bis  zur 
Fälligkeit  der  Differenzen  (und  zwar  teils  bia  zum  Beginne  des 
Termins,  tefls  aber  auch  —  ao  z.  B.  in  London  —  bis  zur  IKitte  od^r 
zum  Ende  desselben)  diskontiert  Hierbei  wird^  wenn  der  Betrag  zu 
Gunsten  des  Terminkontrahenten  ist,  ein  höherer,  wenn  er  zu  dessen 
Lasten  ist,  ein  niedrigerer  DiskontfuB  in  Anredinung  gebracht  *)  Nach 
der  Differenzbegleichung  werden  naturgemiß  die  für  die  abgerechneten 
Kontrakte  erliegenden  Depots  frei. 

Ein  Saldo- Verkiuf er  der  zur  Kfindigung  schreit^  hat  die 
Kündigung  termingemiO  bei  der  Kasse  einzureichen,  welche  die- 
selbe an  einen  Kiufer,  der  nach  ihren  Buchungen  per  Saldo  zu 
empfangen  hat,  weltergibt  Gewöhnlich  ist  fOr  die  Wahl  di^es 
Käufers  die.  Zeit  der  Eintragung  bei  der  Kasse  maBgebend,  so  daß  der 
früher  .verbuchte  Kontrakt  auch  früher  gekündigt  wird.  Innerhalb  einer 
bestimmten  kurzen  Frist  nach  Empfang  der  Kündigung  kann  in  der  Regel 
der  Kiufer,  der  nicht  empfangen  will»  noch  weiterverkaufen  und  die  Kün- 
digung hierauf  der  Kasse  zurückgeben.  Wer  empfangen  will,  hat  seinen 
Liquidationsschein  der  Kasse  einzureichen.  Die  Lieferung  des  Kündigers 
an  den  Obemehmer  wird  zum  Abrechnnngsknrse  berechnet.  Dieselbe 
kann  direkt  erfolgen  oder  indirekt  durch  die  Kasse,  in  welch  letzterem 
Falle  bei  derselben  die  entsprechenden  Traditionspapiere  einzuliefern  sind, 
die  gegen  Bezahlung  an  den  Kiufer  ausgefolgt  werden.  Vor  der  Fest- 
stellung des  tatsächlichen  Gewichtes  der  Lieferung  sowie  eventuell  zu 
leistender  Qualititsvergütungen  geschieht  die  Berechnung  und  Zahlung  zum 
reglementmißigen  Normalgewichte  per  Schluß.  Die  Differenzen  des  tat- 
sichlichen  Gewichtes  gegenüber  dem  Normalgewichte  werden  zum  Ab- 
rechnungspreise  verrechnet.   Die  Differenzen  zwischen  den  Kontraktspreisen 


>)  Durch  Ausbexablvfit  von  Gewinodiffereazca  ▼erllert   sie   allerdingt  SIcherhelieB  f&r  eventnelle  Ver* 
Inste  desselben  Kontrsheoten ;  doch  siad  d|s  Ittitcre»  sooh  saderweitift  gedeckt. 

*)  Ffir  die  Antwerpener  Kssse  sind  Xbrechniiafen  vor  PUlIgkeh  nur  Ibkulistlv. 
*)  Siebe  des  Beispiel  S.  461. 
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W«ren-Liquidations-Kasse. 

Abteilung  Zucker. 


Herrn  N.  N. 


Haailwrt»  den  i9. 


Biet. 


1009. 


Aus  den  heute  zur  Abreclmung  eingereichten  6  Lf^ntiMeBSseheiaen  über 
Ein-  «nd  Verluuf  von  ^000  8eek  Zneker  per  S^nm^er  1909  sind  ihnen  leut 
na<^hstehender  Abrechnung 
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welcher  Betrag  Ihnen'  Val.  pr.  ifato  in  Rechnung  gestellt  ist 

Etvaige  Reklamationen  sind  bis  morgen  Mittag  12  Uhr  zu  erheben. 
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and  dem  Abrechnun^preise  werden  auf  jeden  Fall  von  der  Kasse  mit  den 
beiden  an  der  Lieferunis  beteiligten  Kontrahenten  zur  Ausgleichung  ge- 
bracht. 

Eine  Kommissionsgebüh.r  für  ihre  Tätigkeit  pflegt  die  Kasse 
nicht  von  den  Kontrahenter  zu  erheben,  sondern  von  der  Makler- 
gebuhr bei  Auszahlung  derselben  an  die  Makler  zum  Abzüge 
zu  bringen.  Außer  dieser  Gebühr  findet  die  Kasse  ihren  Gewinn  an  dem 
Untefscfaiede  des  den  Kontrahenten  vergüteten  Zinsfußes  gegenüber  dem, 
den  sie  Ihnen  bei  Lastposten  in  Anrechnung  bringt,  bzw.  durch  Verwen- 
dung der  Depotgelder  selbst  verdient,  abgesehen  von  den  Gewinnen,  die 
sie  mit  eigenem  Kapital  durch  Nebengeschifte  (Report-,  Lombardge^chifte 
u   a.)  erzielt. 

Die  Vorteile,  die  die  Funktion  der  Warenliquidationskassen  gewährt, 
bestehen  in  der  Erleichterung  der  Abwicklung  des  Geschäftes,  insbesondere 
von  Abrechnungen  vor  Fälligkeit,  in  der  Sicherung  des  Geschäftsverkehrs,- 
in  der  Femhaltung  allzu  kapitalsschwacher  Elemente  vom  Markte,  in  der 
Möglichkeit,  bei  Umsichgreifen  eines  Spekulationsfiebers  im  allgemeinen 
und  gegenüber  dem  einzelnen  mittels  einer  Erhöhung  der  geforderten 
Depots  eindämmend  einzuwirken,  sowie  —  gegenüber  dem  amerikanischen 
Margin-System  —  in  der  Gleichmäßigkeit,  mit  der  jedermann  zur  Depot- 
stellung verpflichtet  ist.  -r-  Die  N  lieh  teile  sind,  ähnlich  wie  beim  ameri- 
kanischen Margin-System,  vornehmlich  in  der  Beeinflussung  des  Kampfes 
der  beiden  Spekulätionsgruppen  des  Terminmarktes  durch  das  kapitalistische 
Moment  der  Depotstellungsverpflichtung  gelegen.  Das  Unterliepn  der 
einen  Gruppe  kann  durch  Unfllhigkeit  zu  weiteren  Depotstellungen  herbei- 
geführt werden,  und  damit  kann  die  Veranlassung  z  Spekulationen  hierauf 
und  zu  dementsprechenden  Spekulationsmanövem  gegeben  sein.  Wohl  ist 
das  persönliche  Moment  der  Margin-Einforderung  durch  die  Kontrahenten 
selbst  aus  diesem  Kampfe  ausgeschaltet;  es  kann  aber  doch  die  Kasse 
durch  eine  Erhöhung  der  Einschuß- Verpflichtung  iin  allgemeinen  und  gegen- 
über einzelnen  zu  einer  Zeit,  wo  infolge  hoher  Nachschußleistungen  der  ver- 
lierenden Partei  größere  Einzahlungen  dieser  schon  schwer  werden,  den  Spe- 
kulationsbestrebungoA  der  anderen  Partei  Vorschub  leisten,  was  insbesondere 
dann  sehr  bedenklich  wäre,  wenn  die  Führer  der  siegreichen  Spekulations- 
gruppe auf  die  Geschäftsführung  der  Kasse  einen  gewissen  Einfluß  auszu- 
üben vermöchten.  Selbst  die  Möglichkeit,  durch  eine  entsprechende  Ver- 
bindung mit^  der  Geschäftsleitung  der  Kasse  in  Kenntnis  der  Engagements 
der  Gegenpartei  zu  gelangen,  kann  die  eine  Partei  der  anderen  gegenüber 
in  Vorteil  bringen  und  müßte  als  Erleichterung  spezieller  Börsenmanöver 
unbedingt  hintangehalten  werden.^)  —  Während  auf  der  einen  Seite  die 
Teilnahme  am  Terminmarkte  durch  die  Depotforderung  der  Liquidations- 
kassen erschwert  wird,  bildet  anderseits  die  durch  dieselben  gebotene 
Sicherheit  zweifellos  einen  Anreiz  zur  Beteiligung  an  Termingeschäften  für 
kapitalskräftige  Elemente. 

S  1 18.  Die  kommenielle  Wirksamkeit  des  bSrsenmlBigen  Temin- 
gesehiftes.  1.  Das  börsenmäßige  Termingeschäft  dient  in  erster 
Linie  der  reinen  Spekulation.  Wer  auf  ein  Steigen  der  Preise  speku- 
liert, kauft  auf  späteren  Termin,  um  in  der  Zeit  bis  zur  Fälligkeit  desselbeo 
oder  auch,  nachdem  die  Fälligkeit  schon  eingetreten  ist,  ffiV  denselben 
Termin  zu  verkaufen.    Umgekehrt,  Irer  ein  Fallen  der  Preise  erwartet. 


')  Vergl.  jMobMB,  S.  1». 
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verkauft  auf  späteren  Termin,  um  nach  Eintritt  des  Preisfalls  für  denselben 
Tcmrin  zu  kaufen  («zurückzukaufen ''^  «.sich  einzudecken*).  Man  sagt,  der 
erstere  spekuliere  »a  la  Hausse^ j  und  nennt  einen  deichen  Spekulanten 
Haussier,  Fixer,  engl.  btdl.  ^)  Im  letzteren  Falle  wifid  «a  la  baiBBe"  spekuliert 
und  der  Spekulant  Baissier,  Contremineur,  engl,  hetd^  geheißen.  Den  Ver- 
kauf, den  er  geschlossen  hat,  ohne  Ware  zu  besitson,  bezeichnet  man  als 
9 Verkauf  in  bianco  (blaneo)*  oder  »ä  dScouvett^y  engl.  »«AoH  ^Min^^J) 

Der  Umsatz  der  reinen  Spekulation,  der  gleiehsam  In  einer  fdeellen  Ware 
vorsieh  geht,  indem  mit  Hilfe  des  Kredites  iCbrtftlich  niedergelegte 
Liefenings-  und  Obemahmsverspreohen,  Iße  gegenseitig  auigetauscht  werden, 
das  Vertragsobjekt  abgeben,  bildet,  wie  schon  auf  S.  '235  ausgeführt  wurde, 
einen  Markt  im  Markte.  Angeregt  und  schließlich  abhängig  vom 
Effektivmarkte,  vermag  der  Terminmarkt  vorübergehend, 
oftmals  aber  aueh'fflr  längere  Zeit  seine  eigenen  Wege  zu  gehen. 
Da  der  Terminkontndtent  bei  seinem  Angebote  und  seiner  Nachfrage  nicht 
damit  rechnen  muß,  wie  er  sich  effektive  Ware  verschafft,  bzw.  wie  er 
dieselbe  verwertet,  kann  er  in  seinen  Umsätzen  seiner  Spekulationslust 
ft*eien  Lauf  lassen,  erst  eine  Schranke  findend  in  dem  Kredite,  den  man 
ihm  entgegenbringt.  In  dem  Charakter  des  Terminhaadels  als 
eines  Kreditgeschäftes  liegt  seine  Stärke  und  seine  Schwäche  zugleich. 
Von  der  materiellen  Last  der  Ware  befreit,  kann  die  Spekulation  sich  frei 
entwickeln  und  die  Meinungen  über  die  Marktlage  in  sensibelster  Weise 
zum  Ausdrucke  bringen.  Sie  verliert  aber  dadurch  auch  ihren  sicheren 
Boden  und  vermag  leicht  in  einen  Stimmungstaumel  zu  verfallen,  der  zu 
Umsätzen  und  Preisbildungen  führt,  die  mit  der  materiellen  Wirklichkeit 
in  keinem  Zusammenhange  mehr  stehen.  Und  schließlich  gelangt  dadurch, 
daß  das  ganze  Geschäft  sich  auf  Kredit  aufbaut,  eine  Unsicherheit  in  das- 
selbe und  damit  ein  besonderes  Spekulationsmoment,  das  das  Bild  über  die 
reale  Marktlage  abermals  zu  trüben  imstande  ist.  So  vermag  dann  z.  B. 
durch  die  Insolvenzerklärung  mehrerer,  oft  auch  nur  eines  ein- 
zelnen Terminspekulanten  —  infolge  der  erwarteten  Zwangsdeckungen  der 
Engagements  der  Insolvente^  und  der  Befürchtung  des  Ubergreifens  der 
Insolvenz  auf  die  beteiligten  Gegenkontrahenten  oder  ^mittels  der  dadurch 
hervorgerufenen  Preisveränderungen)  auf  noch  weitere  Kreise  — .  eine 
Panik  zu  entstehen  mit  Preisstürzen,  die  nur  in  der  Furcht  vor  dem 
Zusammenbruche  der  Kreditbasis  auf  der  der  Terminmarkt  beruht,  ohne 
irgendwelche  Rechtfertigung  durch  Vorgänge  auf  dem  EfTektivmarkte  ihre  Be- 
gründung haben. ' 

Unter  normalen  Verhältnissen  wird  eine  DifTerenz  in  der  Preisbildung 
zwischen  Termin-  und  EfPektivmarkt  durch  Obergreifen  des  einen 
Marktes  auf  de.n  anderen,  sei  es,  daß  die  Spekulationsstimmung  des 
Terminmarktes  auf  den  Effektivmarkt  sich  überträgt  und  diesen  mit  sich 
fortreißt,  sei  es,  daß  der  letztere  mit  EfTektivoperationen  (z.  B.  durch  Ver- 
käufe und  Ablieferungen  effektiver  Ware  im  Terminmarkte,  wenn  dieser 
höhere  Preise  notiert)  in   das  Getriebe   des  Terminmarktes  eingreift,   bald 

wieder  zum   Ausgleiche  gelangen.     Infolge  vor  Börsen manövern  — 

-• — 

^>  Maa  aenat  Ihn  tacb  aPtiuur*,  «Aniftteur*,  vLiebuaber*,  bzw.  m(V  er  sei  .in  der  Lieb'*. 

*>  Mnn  Mgt  desbftlb  ftucb,  der  BUnkoverkiuftr  sei  »short",  «kun%  der  Htussier  sei  «long*,  «Ung*.  Die 
•a  BArtea  in  diesem  Zussmmenbtnge  gtbriuchlicbeo  KaastausdrQcke  sind  damit  noch  lange  nicht  erschöpft. 
Ober  die  Bexeicbnuageo  Jobber,  Coullssier,  Agiotcur  siehe  S.  242.  Jemand,  der  weit  Qber  aeiae  Verhiltnisae 
tpelcaliert,  wird  «Spieler*,  ^.Gambier*  gehelfien.  «Plunger*  ist  ein  Hazardspleler.  «Wrecicer*  wird  derjenige 
geaaaat»  der  es  Terstehij  durch  energisches,  zieibewuOtes  Vorgehen  den  Terminmarkt  mit  sich  zu  reißen,  usf 
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sofern  di^elben  sich  nicht  auch  auf  den  ElfelctiviQtrkt  ^rstrecten  — 
kann  diese  Inkön^enz  der  beiden  JUrkte  ^aber  au^b  iililgere  Zeit  litndiirch 
anfrtdit  bleibea. 

Es  wurde  schon  gelmentlich  der  Besprediäog  des  MargiD-Systenis 
der  Kampf  der  beiden  Spekulätionsgruppen  eines  Termin- 
marktes  berfihrt^  M7o  eine  lebhaftere  Spekulation  herrscht»  suche«  die 
beiden  Gruppen  den  Freie  in  der  ihnen  genehmen  Richtung  stet^  etwss 
zu  beeinfJttssen.  Min  strebt  den  JMlarktpreis  so  weit  zu  bringeii,  dafi 
die  Oegenpairtei  die  MSgUt^hkeit  einer  Änderung  der  Marktlfige  zu  ihren 
Gunsten  aufgibt  und  deshalb  zur  LQ$ung  ihrer  PMitionen  sclu«itet,  eder 
daß  dieselbe  ihre  Positionen  infoige  der  erHtteneB  Verluate  fttMtfaauift  ideht 
mehr  aufrecht  halten  kann  und  zu  deren  Lösung  gnwungen  ist.  Erst 
dann  ergibt  sich  für  die  siegreiche  Partei  die  Gelegenheit,  ihre  Engage- 
ments en  masße  mit  Gewinn  zu  realisieren  (also  z«  B.  für  die  Hausse- 
Partei,  ihren  Kftufen  Verkäufe  zu  günstigen  Preisen,  die  jetzt  die  zur 
Deckung  gezwungene  Baisse- Partei  bewilligen  muß,  entgegenzusetzen).^) 
Man  nennt  das  Vorgehen  der  Haussepartei  die  Mine,  das  der  Baissepartei 
die  Contremine.^  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich  für  gewöhnlich  in 
erster  Linie  um  »Stimmungmachen*  in  und  außerhalb  der  Börse. 
Abgesehen  von  der  Verbreitung  wirtschaftlicher  Nachrichten  und  Meinungs- 
äußerungen (durch  Zeitungen,  Zirkulare  etc.)  dient  hierzu  vornehmlich,  daß 
man  in  maßgebenden  Augenblicken  durch  Kaufen,  bzw.  Verkaufen  und 
sonatige  Geschäfkstransaktionen  (wie  Prämienerklärungen,  'Prolongations- 
geschäfte, Kündigungen),  die  im  übrigen  normal  und  reell  durchgeführt, 
werden,  den  Preis  in  der  gewollten  Richtung  bewegt  und  insbesondere  ver- 
hindert, daß  er  in  die  andere  Richtung  gerät  Der  Spekulationskampf  kann 
aber  auch  besondere  Ausartungen  zeitigen.  Sie  bestehen  regelmäßig 
darin,  daß  durch  Verabredung  und  Vorkehrungen,  die  dem 
Wesen  des  freien  Marktes  widersprechen,  die  Gegenpartei  in  eine 
Zwangslage  gebracht,  oder  daß  durch  mehr  oder  minder  betrüge- 
rische Mittel  der  Markt  irregeführt  wird. 

,  Eine  der  geflUirlichsten  Ausartungen  des  Spekulationskanipfes  auf  einem 
Terminmarkte  ist  der  ,»Corner*,  in  Deutschland  auch  Schwänze  geheißen 
(franz.  aeoaparement).  Er  wird  von  der  Haussepartei  durchgeführt  und  be- 
steht darin,  daß  die  Haussepartei  außer  ihren  zahlreichen  Terminkäufen 
möglichst  im  geheimen  den  größten  Teil  der  verfOgfbaren  effektiven  Ware 
aufkauft,  damit  die  Baissepartei^  wenn  der  Termin  herangekommen  iai»  ihrem 
Preisdiktar  sich,  nicht  durch  Aufkauf  effektiver  Ware  und  AndienuQg  der- 
selben im  Terminmarkte  entziehen  könne.  Die  Baissepartei  ist  dann  in 
die  Ecke,  engl,  camery  getrieben,  indem  sie  gezwungen  ist,  sich  durch 
Terminkäufe  bei  der  Haussepartei  zu  decken.  Unnatfirliche  Hochpreise 
vermögen  auf  diese  Weise  am  Terminmarkte  zu  entstehen,  die  auch  auf 
den  Eflfektivmarkt  fibeigreifen  können.  Zu  unterscheiden  ist,  ob  die 
Eflfektivkäufe  der  »Comerers*  den  Baissiers  nur  die  rechtzeitige  An- 
dienung von  effektiver  Ware  innerhalb  eines  bestimmten  Termines  unmdg- 
lieh  machen  sollen,   oder  ob  der  Markt  für  längere  Zeit  und  nicht  nor 


*)  NaturieBiiO  wird  der  Preis  'in  der  Regel  denit  dea  iafiereten  Punkt  in  der  daea  akfciwf 
und  nun  wieder  in  der  TerlEekrtett  Riehtang  elcii  tn  bcwefea  bcgiBnen.    Hlafls  wtrdta  wmek  warn  Hmaton 
nun  Bnieeiers.  —  Ein  ObermiOitet  Hoclitteitea  .der  Bttraeapreiee  aennt  maa  eiaaa  Boom. 

*)  Im  ellfemeinen  Badet  die  Mine  Tiel  lelehter  AaUafer  ala  die  Goatreaiiae»  die  alcht  aar 
wAlinllclien    Spelralententempenunente    widerspricht,    aoadera    aneli    mit    grdBerta '  SehvIeriiMteB 
infQhren  ist.  ^ 
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der  Termin-,  sondern  auch  der  Effektivmarkt  geknebelt  werden  $oll.  Zu 
ersterem  Zwecke  genü^  es,  sofern  ein  Herbeischaffen  von  Ware  von 
anderen  Plätzen  innerhalb  des  Termines  nicht  mehr  stattfinden  kann,  den 
Platzvorrat  des  Terminmarktes  in  Beschlag  zu  nehmen.  ^)  Für  letzteren 
Zweck  muß  dagegen  ein  maßgebender  Teil  der  Weltproduktion  des  be- 
treffenden Artikels  gesperrt  werden,  wozu  außer  dem  Aufkaufe  der  ver- 
fügbaren Ware  bei  manchen  Artikeln  auch  eine  Erwerbung  der  Produktlons- 
stitten,  bzw.  eine  Einflußgewinnung  auf  ihre  Betriebsführung  erforderlich 
ist.  ^)  Da  insbesondere  im  letzteren  Falle  zur  Durchführung  d^s  Corners 
sehr  große  Kapitalien  notwendig  zu  sein  ^.pflegen.,  müssen  die  führenden 
Spekulanten  zumeist  sich  zu  Syndikaten»  den  sogenannten  «Ringen*,  vei- 
einigeh  und  auc6  ßankfirmen  in  den  Kreis, 4hrer  Spekulation  zu  ziehen 
suchen.'  2u  durchkreuzen  sind  die .  Absichten  der  «Cocnerers*  dadurch, 
daß  die  Baissepartei  es  versteht,  ebenfalls  größere  Warenvorräte  an  sich 
zu  ziehen  und  im  richtigen  Augenblicke  durch  Anüienungen  und  weiteres 
forciertes  Terminverkäufen  den  Preis  zu  werfen.  Der  Zusammenbruch 
eines  Corners  ruft  oft  furchtbare  Verwüstungen  in  den  der  Hanssepartei 
angehörigen  Kreisen  hervor,  die  auch  den  allgemeinen  Kreditmarkt  in 
Mitleidenschaft  ziehen  können. 

Ein  dem  Corner  entgegengesetzter  Vorgang  ist  das  plötzliche 
Hervortreten  der  Baissepartei  auf  Grund  von  Verabredung 
mit  vielen  Andieaungen  effektiver  Ware,  um  damit  die  Haussepartei 
in  die  Enge  zu  treiben,  sie  zu  Deckungs-Verkäufba  zu  zwingen,  wodurch 
die  Preise  sinken  und  der  Baisse-Partei  die  Gelegenheit  zu  günstigen 
Deckungis-Käufen,  eventuell  zum  Eingehen  vortellhaflet  Hausse-Engagements 
geboten  -wird.  Doch  vermögen  auf  diese  Weise  nie  so  bösartige  Wirkungen 
wie  durch  einen  Hausse-^Corner*  hervorgebracht  zu  werden.  —  Auch  durch 
eine  methodische,  möglichst  unauffilllige  Anhäufung  von  Optionsrechten 
der  einen  Spekulationspartei  mit  Hilfe  von  Prämieng^schäften,  *)  vielleicht 
gestützt  durch  das  Manöver,  die  Preise  eine  Zeitlang  die  verkehrte 
Richtung  nehmen  zu  lassen,  und  durch  gemeinsames  Hervortreten  mit  der 
Option  auf  Erfüllung  kann  die  Gegenpartei  «in  die  Ecke  gedrückt''  werden. 
—  Durch  Verabredungen,  insbesondere  mit  Bankfirmen,  können  4er  einen 
Spekulationsgruppe  Prolongationen  ihrer  Engagements  erschwert 
werden,  so  daß  dieselbe  zu  Deckungsgeschäften  mit  der  Gegengruppe  ge- 
zwungen wird.  —  Von  der  Zwangslage,  iic  durch  Margin-Einfor- 
derungen bewirkt  werden  kann,  wurde  schon  auf  S.  446  gesprochen. 

Es  können  Geschäfte,  Kündigungen,  Prämienerklärungen, 
Prolongationen  teils  mit  Hilte  von  Strohmännern  vollkommen  nur 
zum  Scheine,  teils  zwar  effektiv,  aber  der  Spekulationsmeinung 
bzw.  -absieht  der  Ausführenden  widersprechend,  nur  zum 
Zwecke  einer  vorübergehenden  Kursbeeinflussung  in  falscher 
Richtung  erfolgen.  Auf  Terminmärkten,  wo  der  kündigende  Verkäufer 
nicht  mit  der  Kündigung  den  Beweis  de^  Besitzes  liefernngsfähiger  Ware 
zu  erbringen  und  diese  Ware  für  das  betreffende  Geschäft  zu  binden 
braucht ,  können  sogenannte  Scheinkündigungen  in  dem  Sinne 
vorkommen,  daß  der  Kündigende  nicht  die  Absicht  hat,  reglementsmäßige 
Ware  zu  liefern,  sondern  mit  seiner  Kündigung  nur  einen  Kursdruck  (durch 
Erweckung  der  Meinung,  daß   er   durch   efi^ektive  Ware  gedeckt  sei,  oder 

*)  Verfl.  den  u.  t.  bei  Jacobson,   S.  170  IT.  ^schilderten  Hambarfer  Kuffee-Corner  für  September  1888. 
*)  VerxI.  Jacobson,  S.  169  f.,  über  das  Kupfer-Syndikat  1887—1889.     . 
•)  Vergl.  S.  478f. 
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durch  Bemfissigung  ungedeckter  Kftufer  zu  verkaufen)  hervorraftan  ifflL^) 
Ausschließlich  oder  vornehmlich  xxlt  Irreffibrung  des  Marktes  be- 
stimmte Transaktioneti  werden  gewöhnlich  den  meisten  Eindruck  machen, 
wenn  sie  von  maßgebenden  Teilnehmern  des  Marktes  vorgenommen  werden, 
von  denen  die  große  Menge  annimmt,  daß  sie  besonders  gut  unterrichtet  seien. 
—  In  gleichem  Sinne  wirken  die  'Veröffentlictaung  falsch  gelKrbter  Schilde- 
rungen der  Lage  des  Marktes  oder  von  V^rhütnissen,  die  sie  zu  beein- 
flussen vermögen,  sowie  die  Verbreitung  gänzlich  falscher  Nach- 
rieb ten.  Wenn  auch  die  letzteren  bald  berichtigt  werden,  so  kann  der 
Attsstreuer  derselben  doch  schon  seineA  unreellen  Gewinn  erzielt,  bzw. 
vorbereitet  oder  doch  einer  Verlust,  den  er  Mhst  erlitten  bfttte«  ver- 
mieden haben. 

Daß  Mittel, .  wie  sie  zuletzt  besprochen  wurden,  so  häufig  ihren  Zweck 
erreichen,  ia  oft  übertriebene  Wirkunge;ö  hervorrufen,  hat  seine  Begrün- 
dung in  der  fibef  maß i<gen  Reizbar  keit,  in  der  sich  die  Terminmärkte 
infolge  der  Angst  der  Spekulanten,  Vorgänge,  die  auf  den  Preis  Einfluß  zu 
fiben  geeignet  sind,  zu  fibersehen,  vielfach  befinden.  Je  mehr  die  ein- 
gegangenen Engagements  die  Kapitalskräfte  der  einzelnen  übersteigen,  je 
mehr  ihnen  bei  mißglückten  Spekulationen  der  Bankrott  droht,  eine  Gefahr, 
die  durch  das  Recht  des  Margtn-CaU  des  Cegenkontrahenten  noch  ge- 
steigert wird,  und  je  größer  die  Zahl  derer  ist,  die  mangels  entsprechen- 
der Informationen  fortwährend  im  Ungewissen  tappen,  desto  reizbarer  wird 
ein  Terminmarkt. 

Besonders  leicht  zu  irritieren  pflegt  die  Schar  der  Outsiders  zu 
sein.  Insbesondere  jeheri  die  sieh  nicht  beruhmäßig  mit  dem  betreffenden 
Verkehrsobjekte  befaaseik.  Diese  haben  in  der  Regel  keinen  näheren  Ein- 
blick in  die  in  Betracht  kömmenden  wirtschaftiißbeü  Verhfitnisse,  haben 
keinen  Rückhalt  an  Eflfektivtransüktionen  und  erfahrin  mir  indirekt  von  den 
Vorgängen  auf  dem  Terminmarkte.  Vornehmlich  sind  sie  dabei  auf  i&e 
Informationen  durch  ihre  Kommissionäre  angewiesen,  die  nicht  immer  za- 
verlässig  sind.  Unreelle  Kommissionäre  suchen  gielegentiich  durch  schlechte 
Informationen  verkehrte  Börsenaufträge  zu  bekommen,  die  sie  zu  Geschäfts- 
abschlüssen ,in  sich''  benutiten.^  Die  Situation  des  Outsiders  —  und  das 
gilt  für  einen  jeden  -^  Ist  ^r  auch  darum  eine  ungünstige  und  besonders 
gefilhrliche,  weil  er  von  einer  unmittelbaren  Einflußnahme  auf  den  Termfn- 
markt  ausgeschlossen  ist  und  nicht  zur  Benutzung  des  Augenblicks,  der 
im  Börsenverkehr  so  wichtig  ist»  gelangen  kann.  Aus  dieten  CrBnden 
pflegt  die  Speknlationsfichtung  der  meisten  Outsiders  etwas  Unsicheren 
und  Schwankendes  an  sich  zu  haben  und  bedeutet  die  Teilnahme  von 
vielen  Outsiders  eine  ständige  Gefahr  Kr  vernünftige  Preisentwicklungen 
des  Terminmarktes.  —  Es  gibt  Ko.m.miss ions firmen)  die  dch  vor- 
nehmlich oder  gänzlich  mit  der  Vermfttiung  von  Börsengeschäften  für 
Outsiders  befassen  und  oftmals  in  großem  Stile  durch  Agenten,  Reisende 
und  G^chäftsfreunde^  insbesondere  fflr  Warentermiögeschäfte  nicht  selten 
auch  im  Auslande,  Kunden  zu  gewinnen  trachten. 

2«  a)Das  Termingeschäft  vermag  auch  zur  AusachUeßung 
der  Spekulation  zu  dienen.    Der  Effektivhandel,  der  durch  die  Natur 


1)  Gelegentlich  loum  et  thm  gelinien,  iiun  geiUlenea  Preiee  eeiae  eigene  Fillftre^  «mimll  dareb  eiaea 
StrohmaiHi,  xttrQckxukenfet  oder  alch  irgeadvie  mit  dm»  jacjOkeraalUBe  bereiten  Klufbr  tu  tmagieNa.  Ge« 
gebeneaMlt  veraeheffk  er  aleli  die  Mdgltebkelt,  unbrauchbare  Were  aaxudieaea,  keauat  laM^e  RcfMtnui( 
dereelben  Ia  Verzug  und  zahlt  dann  dem  Kiufer,  aolbra  dJa  Abreohaiiag  zaai  Tegeakorae  oder  efa  Dtdniata- 
keuf  eine  Vertaetdiffcreaz  ergibt«  dlceelbe. 
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der  Bezugs-  oder  Absatzverhältnisse  zu  Kaufa-  oder  Verkaufsabschlüssen 
gedrän^  wird,  deren  Geschäftserfolg  er  während  längerer  Zeit  durch  keine 
entgegengesetzten  EfPektivgeschäfte  sighem  kann  oder  will,  vermag  das 
durch  ein  entgegengesetztes  Termingeschäft  zu  tun.  Indem  hierdurch 
nach  dem  Prinzipe  der  Arbeitsteilung  die  dem  Effektiv- 
Geschäfte  anhaftende  Spekulatioii  von  dem  Terminkontra« 
henten  des  Effektivhändlers  fibernommcn  wird,  entlastet 
sich  der  letztere  unter  Aufgebung  gewisser  Gewinnmög- 
lichkeiten von  einem  Risiko. 

Einem  Importeur  in  X  wird  beispielsweise  im  Juni  eine  Ware  von 
der  Qualität  a  auf  Juli-Verschiflfiing  von  Übersee  zu  40  offeriert.  Da 
in  X  der  gegenwärtige  Verkaufspreis  dieser  Qualität  für  Lokoware  45,  die 
Bezugsspesen  aber  2  betragen,  so  würde  das  einen  dem  Importeur  ge- 
nügenden Gewinn  von  3  ergeben.  Kauft  'der  Importeur  unter  diiesen  Ver- 
hältnissen im  Juni,  um  die  Ware  nach  ihrer  etwa  im  September  erfolgen- 
den Ankunft  in  X  zu  verkaufen,  so  ladet  dieses  Effektivgescbäft  ein  be- 
deutendes Preisrisiko  auf  ihn,  das  um  so  größer  ist«  je  gröf^eren 
Preisschwankungen  die  betreffende  Ware  unterworfen  zu  sein  pflegt*  Der 
Händler  darf  in  diesem  Falle  nicht  nur  kalkulieren,  er  mufl  spekulieren, 
d.  h.  er  muß  sich  aus  allen  den  Marktpreis  seiner  Ware  möglicherweise 
beeinflussenden  Verhältnissen  eine  Meinung  bilden  über  die  wahrscheinliche 
Preisgestaltung  in  der  Zukunft  und  darnach  seine  Geschäftsführung  be- 
stimmen. Er  kann  diese  Spekulation  aber  auch  einem  Terminhändler 
überlassen.  Zur  Zeit  der  Offerte  notiert  Qualität  b.  derselben  Ware  an 
dem  Terminmarkte  in  Y  per  September  44.  Aus  Erfahrung  weiß  der 
Importeur,  daß  Qualität  b  in  Y  bei  einer  Differenz  in  den  Terminen,  wie 
sie  vorhanden  ist,  (etwa  infolge  eines  im  Septemberpreise  normalerweise 
enthaltenen  Reports)  i)  um  1  tiefer  zu  notieren  pflegt  als  Qualität  a  in  X. 
Er  läßt  nun  zur  selben  Zeit,  zu  der  er  die  überseeische  Offerte  akzeptiert^ 
in  Y  Qualität  b  zu  44  per  September  verkaufen.  Seine  Absicht-  geht  da- 
bei nicht  etwa  dahin,  die  effektiv  gekaufte  Ware  nach  Ankunft  im  Sep- 
tember für  sein  Terminengagement  anzudienen.  Vielleicht  ließe  sich  das 
wegen  der  Qualitätsdifferenz  zwischen  a  und  b  oder  wegen  der  Lage  des 
Qrtes  Y  überhaupt  nicht  durchführen.  Vielmehr  wird  er,  wenn  er  gar 
nicht  spekulieren  will,  nach  Ankunft  der  Ware  im  September  am  Termin- 
markte in  Y  per  laufenden  Monat  zurückkaufen,  in  X  dagegen  seine  effek- 
tive Ware  verkaufen.  Hierbei  bleibt  ihm,  eine  parallele  Preisentwicklung 
am  Terminmarkte  in  Y  und  am  Effektivmarkte  in  X  vorausgesetzt,  der 
reine  Importgewinn  von  3  übrig.  Nehmen  wir  an,  der  Preis  sei  beider- 
seitig um  5  gefallen;  dann  kauft  er  in  Y  zu  39  und  verdient  an  seinem 
Terminengagement  5,  dagegen  verkauft  er  in  X  zu  40  und  verliert  an 
seinem  Effektivgeschäfte,  da  die  Bezugsspesen  2  waren,  2.  Per  Saldo  er- 
gibt sich  daher  der  Gewinn  3.  Wäre  der  Preis  um  5  gestiegen,  so  hätte 
er  durch  den  Rückkauf  am  Terminmarkte  5  verloren,  dagegen  an  seiner 
Effektivware  8  gewonnen,  was  dasselbe  Resultat  ergibt. 

Dieses  Ergebnis  tritt  aber  nur  dann  ein,  wenn  die  Preis- 
entwicklung auf  den  beiden  Märkten  gleichartig  vor  sich 
geht.  Es  ist  sehr  gut  möglich,  daß  der  Preis  für  Qualität  a  in  X  bis 
September  wegen  Überführung  des  Marktes  mit  Ware  auf  40  gesunken 
Ist,  dagegen  infolge  eines  Haussemanövers  der  Terminpreis  in  Y  im  Sep- 


')  Vergl.  S.  477. 

30* 


468  Dritter  Atwphnitt:  Der  Geechiftsebschluft. 

tember  auf  50  steht  Dann  verliert  der  Importeur  auf  beiden  Märkten. 
Das  zwingt  einen  solchen  Effektivhindler,  der  ricn  gedeckt  hat,  die  Speku- 
lation doch  nicht  ganz  beiseite  zu  lassen.  Vielleicht  war  zwischen  Jonl 
und  September  der  Terminpreis  p^r  September  vorübergehend  gesunkoa 
hatte  der  Importeur  dieses  ^ken  ffir  ungerechtfertigt  gehalten  oder  in  Er- 
fahrung  gebracht,  daß  ein  Haussemanöver ^n  VoAereitung  begriflton  ist,- 
dann  konnte  er  zu  dieser  Zelt  per  S^tember  mit  Gewinn  zurOcUumfen 
und  sein  Terminengagement  mit  Gewinn  realisieren.  Seine  EBbktivware 
aber  wird  er,  wenn  er  den  niedrigen  Marktpreis  Im  September  nur  IBr 
vorfibergehend  hftlt  und  die  nötige  Kapitalskraft  hat,  bzw.  den  nötigen  Kredit 
genieltt,  einstweilen  auf  L4iger  nehmen,  um  sie  erst  nach  Eintritt  einer  Er- 
holung des  JKarktes  zu  verkaufen.  Schließlich  kann  es  auch  möglich  sein, 
die  Eflfeictivware  von/  X  nacl^  Y  zu  bringen,  um  sie  dort  auf  sein  Termin- 
engagement anzudienen.  Die  Spesen,  die  sich  hierbei  ergeben»  können 
nach  den  vorstehend  angenommenen  Preisen  8  betragen,  und  ElPsktiv-  und 
Termingeschäft  wfirdeh^  ijph  noch  immer  ohne  Verlust  ausgleichen  lassen. 
Zu  DeckungsgescJbiften  an  einem  Terminmarkte  —  auch  Sicherunge* 
arbi trage  geheiöen  —  bietet  nicht  nur  der  Aufkauf  elPsktiver  Ware  auf 
spätere  Lieferung  (auch  eventuell  auf  sofortige  ErfBUungi  doch  von  einem 
Orte,  von  dem  der  Bcizng  lange  dauert),  sondern  auch  ein  Verluinf  auf 
Lieferung  ohne  gegenwärtige  effektive  Warendeckung  Venmlasaung.  Und  es 
kann  hierfBr  nicht  nur  der  Hindier  sondern  auch  <ter  Produzent  (Fabrikant) 
Bedfirfnis  haben,  i) 

Schließlich  werden  Deckungsgeschlfte  am  Terminmarkte  gelegentlich  durch 
Waren-L'ombardgesctaifte  veranlaßt.  Gegen  VerpAndung  einer  Ware  ist 
im  allgemeinen  leichter  und  insbesondere  auch  ein  höherer  Vorschuß  lu  bekommen, 
wenn  der  Nachweis  erbr«icht  werden  kann,  dtß  die  Ware  schon  uuf  spätere  Lieferung 
verkauf!  ist  denn  dann  ist  fQr  sie  ein  bestimmter  Verkaufewert  gesichert  Ist'dM 
Ware  nun  noch  nicht  verkauft,  so  kann  dem  /Geldgeber  eine  Sicherung  ^g^  eine 
eventuelle  Marktentwertung  aerselben  durch  ein  Tennin-Verkautigeschin  gebeten 
werden..^  * 

b)  Ein  weiterer  Vorteil  bietet  sich  für  den  Effektivhandel  ana  der  Be- 
teiligung an  Termingeschftften,  indem  er  mit  Hilfe  solcher  sich  einen 
günstigen  Fin-  oder  Verkaufspreis  für  ein  künftiges  Effek- 
tivgeschftft  sichern  kann,  ebne  daß  er,  wie  im . (irüheren  Falle,  vorher 
ein  entgegengesetztes  Effektivgeschflf t,  dessen  Erfolg  er  sicherstellen  wBt» 
gemacnt  bitte.  Findet  ein  Eflfektivhändler  die  gegenwärtigen  Marktprdse 
für  Ein-  oder  Verkauf  besonders  günstig,  ohne  in  der  Lage  pder  willens  za 
sein,  gegenwirtig  einen  effektiven  Ein-,  bzw.  Verkauf  zu  machen,  so  kann 
er  sich  den  Vorteil  der  gegenwärtig  günstigen  Kurse  durch  ein  Termin- 
geschäft gleicher  Art,  wie  das  von  ihm  für  die  Zukunft  beabsichtigte 
Effektivgeschäft  sein  soll,  zuwenden.  Hat  er  auf  dem  Terminmarkte 
gekauft  ano  steigen,  wie  er  erwartet  hatte,  bis  zu  der  Zeit,  zu  der  er  die 

1)  BelnpitlswciM  ist  der  Mllll«r,  JsBbeMndere  der  Groftmflll«Ck  «m  der  Kooknrms  n  HpgMBa  vlel- 
Stth  feirvoCMt  Llel^rungsfäichille  in  tehUeften  und  a««h  t«  Zeiten,  die  gerade  keine  ginsttfea  BinlEaate> 
CDlefenheiten  für  QMreide  bMen.  Den  MeiilTerkavCipreln^  tu  dem  er  nbiolilleOt,  matt  er  tnf  Bneft  einen  bn- 
•tlminien  Getreide^reinen  lodlnülfNn»  Will  er  nna  nldit  gleldifeltlg  italtjdem  Melilrericinf  einen  efifspreeheadea 
GeirddeeinlEanf  dnreiilShren  eo  ▼ermeg  er  eine-fUlkttlationebeele  mit  Hlilte  einen  Getreideteminknnlte  tu 
eivinnen.  Spiter,  wenn  i,  S.  dir  Getreideniführen  aus  den  Preduktionegebi^n  reiehUeber  Verden,  kmik  er 
die  fSr  eeineMeblprodnkiion  fi||i|ende  Gecr^idequelitit  effektiv,  wogegen  er  eelneTermlnwere  rerlwrft  Wireder  Ge- 
treideprele  in  der  Zwieebenxciit  am  EtMdv-  und  Termlnraerkte  gjMtlcgen,  no  würde  er  tvnr  dne  Getreide  nn- 
gftneHger  kaufen  mfineen,  ale  zur  Zelt  den  Mehlvericeufes  angenommähr  dafür  aber  durch  nein  TcrminceeciiBfl 
einen  Gewinn  enieltn.    Vefgl.  andere  Fille  bei  Heller,  Der  Gctreidebandei  u.  eeine  Technik  In  Wien,  8.  41  IL 

*)  Vergl.  8eenngmphie<}bee  Protokoll  aber  die  Enquete  betr^lfl^nd  die  Reform  dee  bArtenmiSIgen  Teml*' 
finndeie  mit  landwiffMeh.  Produkten,  II.  Band,  S.  644  (Wi«a  1901). 
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effektive  Ware  zu  kanfen  hat,  die  Preise,  so  verkauft  er  seine  Tenninware 
mit  Gewinn  and  gelsngt  durch  Abzug  dieses  Gewinnes  vom  Einkauhpreise 
der  effektiven  Ware  kalkulationsmftßig  zu  dem  Bezugspreise,  den  er  sich 
sichern,  wollte.  Voraussetzung  ist  natfirlich  wieder  eine  gleichartige  Preis- 
entwicklung auT  Termin-  und  Effektivmarkt. 

c)  Schliefillch  vermag  der  Terminmarkt  auch  zum  Ein-  oder 
Verkaufe  effektiver  Ware  benutzt  zu  werden.  Voraussetzung 
hierfttr  ist,  daß  der  Käufer  die  im  Termingsschlfte  gehandelte  Tirpe  fOr 
seine  Zwecke  verwenden,  bzw.  daß  der  Verkaufer  seine  Ware  auf  Termin- 
schlflsse  wirtschaftlicher  Weise  zur  Andienung  bringen  kann.  Von  der 
Auswahl  der  Termin-Type  wird  daher  in  hohem  Maße  der 
materielle  Zusammenhang  des  Terminmarktes  mit  dem 
Effektivmarkte  abhingen.  Je  mehr  diese  eine  knrante  Handels- 
qüalitflt  darstellt,  desto  mehr  wird  das  Termingeschftft  auch  zu  effekäven 
Umsätzen  benutzt  werden.  Ist  die  Termin-Type  zu  gut  oder  zu  schlecht 
fSr  die  Durchsebnittsbedfirfinisse  des  Effektivhandela,  so  wird  der  Termin- 
markt leicht  zum  isolierten  Spekulationsniarkte  werden.^)  Wo  der  Termin» 
markt  die  Möglichkeit  zu  effektiven  Umsätzen  in  größerem  Maße  bietet, 
bedeutet  er.  eine  wesentliche  Erweiterung  des  Effektivmarktes,  da  der 
Effektivhändler  an  ihm  stets  reichliche  Ein  und  Verkaufcgelegenheit  findet 

3.  Abgesehen  von  den  Benutzungsmöglichkeiten,  die  der  Terminmarkt 
demf  Effektivhandel  zu  bieten  vermag,  kann  der  erstere  auf  den  letzteren 
in  ieils  gfinstiger,  teils  ungünstiger  Weise  einwirken.*) 

Aus  dem  Terminmarkte,  der  stets  in  gewissem,  oft  in  bedeutendem 
Malte  zu  Deckungszwecken  auf  effiektive  Ware  greift,  gebt  ein  ständiger 
Bedarf  nach  effektiver  Platzware  hervor,  der  den  Effektivhandel  zu 
beleben  und  damit  die  Bedeutung  des  Terminhand^lsplatzea 
auch  als  Effektivmarkt  zu  heben  vermag. 

Eine  genaue  Marktpreisnotierung,  die  auch  kleinste  Ver- 
änderungen in  der  Marktlage  zu  allgemein  erkennbarem  Ausdrucke  zu 
bringen  vermag,  ist  im  Warenhandel  und  insbesondere  im  Produkten- 
handel zumeist  nur  für  das  börsenmäßige  Termingeschäft 
mit  seinem  organisierten  Marktverkehr  nach  einheitlichen  Vertragsbe- 
dingungen, insbesondere  in  einer  einheitlichen  Ware  möglich.^  Die 
Preisnotierungen  des  Terminmarktes  dienen  aber  nicht  nur  dem  Aus- 
drucke aer  gegenwärtigen  Marktlage,  sondern  auch  der  Beurteilung  der 
Marktlage  in  künftigen  Terminen.  Auf  diese  Weise  bieten  sie 
dem  Ef fekfivhandei  weitesten  Sinnes  (auch  den  Produa^nten  für 
ihre  Ein-  und  Verkäufe)  eine  höchst  wertvolle,  ka^m  ersetzbare 
Stütze  für  seine  geschäftlichen  Entschlüsse  und  wirtschaftlichen 
Dispositionen  im  allgemeinen.  Das  privatwirtschaftliche  Gewinnstreben  des 
einzelnen  Wirtschaftssubjektes  wird  auf  dieser  Grundlage  dazu  führen,  daß 
durch   wirtschaftliche  Operationen  der  Gegenwart  größeren  Preisverände- 


^)  Ist  der  TfenBiamarkf  bei  Verwendang  einer  in  echleehtefl  Type  desMeb  ao  atark^  d«fl  er  einen  mafl- 
gebeüdctt  Bfailafl  evf  den  EffiktIviMrkt  ettsQbc  and  die  EffiRkilTliiadler  xnr  Teilnakae  md  damit  aaeh  hinflg 
tu  AMieflNiiaten  eAktiver  Ware  auf  TerBtekontrikte  iwingtt  v^tu  sie  bei  Mangel  an  typengemilier  Ware 
ereatnell  aoeb  beaaere  beanteen  mbaaen,  ao  rermdgen  durob  die  Pripondenu»  der  Teminware  die  beaaeras 
Qaalltitaa  In  Ibrer  Bewertung  herabgedrttekt  xu  werden.  DIeacr  Umetaad  vird  von  den  Gegnern  dea  Termln- 
baadela  oft  atarfc  ftbertrieben. 

*)  Die  ToIkawIrtacbaftlleben  Folgen  des  Termin  bau  dels  im  ganxen  xn  bebaadeln,  bat  der  Vollcs- 
wlrtscbaflalebre  ftbcriaaaea  au  bleiben. 

•)  Vergl.  S.  248. 
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rungen  in  der  Zukunft  entgegengearbeitet  wird«^  Auf  diese  Weise  ver- 
mag der  Terminhandel  nicht  nur  zur  Lösung  der  volkswirtschaftlich  so  be* 
deutsamen  Aufgabe  des  Handels^  eine  zweckmäßige  Verteilung  des 
Warenangebotes  zwischen  verschiedenen  Zeiten  vorzunehmen, 
in  hervorragendem  Maße  beizutragen,  sondern  auch  dem  Effektivmarkte  den 
Vorteil  gleichmäßigerer  Priisentwicklungen  zazuvenden. 

Durch  die  Preisgestaltungen  des  Terminmarktes  und  die  offiziellen 
Preisnotierungen  desselben  erhöht  sich. der  Einfluß  des  betreffen* 
den  Handelsplatzes  auf  den  Handelsverkehr.  Soweit  die  Effek* 
tivh&bdler  auch  am  Terminmarkte  eine  führende  Rolle  spielen,  ver* 
mögen  sie  in  ihrer  Geschäftsffihrung  von  diesem  EinFlusse 
zu  profitieren.^ 

Ein  Nachteil,  der  aus  der  Wirksamkeit  des  Terminmarktes  für 
den  Effektivhandel  sowie  für  die  gesamte  Wirtschaftstätigkeit  in  der 
betreffenden  Ware  hervorzugehen  vermag,  liegt  in  der  ständigen  Be- 
unruhigung und  Unsicherheit,  die  ein  Terminmarkt  mit  häufigen, 
durch  die  allgemeine  Marktlage  nicht  gerechtfertigten,  even- 
tuell  künstlich  bewirkten  Preisschwankungen  hervorruft.  Infolge  des 
Einflusses»  den  der  Terminmarkt  bis  zu  einem  gewissen  Orade  immer  auf 
die  Vorgänge  des  Btfektivmarktes  ausübt,  können  die  nur  auf  Spekulations- 
fieber oder  Spekulationsmanöver  des  ersteren  zurückzuführenden  Preis- 
entwicklungen die  eingehendsten  Erforschungen  und  Becebhnungen  der 
Marktverhältnisse  durch  den  EffSektivhäftdler  illusorisch  mächen.  Da  ein 
Terminmarkt  mit  häufig  in  Gegensatz  zum  Effektivmarkte  vorsichgehenden 
Preisgestaltungen  auch  für  Decknngs«-  und  Kurssicberungsgeschäfte  wenig 
tauglich  ist,  ist  ts  begreiflich,  daß  sich  selbst  in  den  Kreisen  der  Kauf- 
leute mancher  Branchen  und  mancher  Handelsplätze  Gegner  des  Termia- 
handels  vorfinden. 

$110.  Die  Arbitrage  im  Wnrenhmndel,  speziell  die  Termin- 
mrbitrage«^  Unter  Arbitrage  veri^teht  man  (u.  a.  auch)^)  die  auf 
die  Vergleichung  zweier  oder  mehrerer  Preise  verschiedener  Plätze,  Termine 
oder  Waren  sich  stützende  Erwägung^  auf  welchem  Wege  das  günstigste 
Anschaffungs-  (Einkaufs-)  oder  Verwertungs- (Verkaufs)-Ergebn]s,  oder  ob 
durch  gleichzeitigen  Ein-  und  Verkauf  ein  Differenzgewinn,  bzw.  auf 
welche  Weise  der  höchstmögliche  Differenzgewinn  zu  erzielen  sei.  Zum 
Teil  werden  unter  Arbitrage  auch  die  an  die  vorstehenden  Erwägungen  sich 
knüpfenden  Geschäftsoperationen  verstanden. 

Nach  ihren  Geschäftszwecken  scheidet  sich  die  Arbitrage  gemäß  ihrer 
Begriffsbildung  in  die  Anschaffungs-  (Einkaufs-),  Verwertungs- 

^)  So  werden  hohe  Preise  fttr  kflaftige  Temiae  In  der  Gegenwirt  zu  Kinfen  effektiver  W«re,  zur  Zu- 
r&ekhehaog  In  Loko-Verklufen,  eventuell  zu  einer  Erhöhung  der  Produktion  f&hreiL  Dadurch  «Ind  Vor» 
hedIngitt|M  gegeben  für  Preiterhdhungen  f&r  Loko-Ware  und  fOr  eine  Verhlndeniag  ftbemtOlaer  Prels- 
erhöhnngea  in  der  Zukunft. 

*)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  dieser  EInfiuO  gleichwie  Jede  wfrtsehsftllche  Macht,  dl« 
aus  der  Orgsnisstion  gleichartiger  Itttaressenten  hervorgeht,  gelegentlich  tum  Schadeo  ao^arer 
Wirtsehaftakreiae  (s.  B.  di^vch  BCwlrkung  iledriger  Preise  infolge  von  Börsen msnövem  lur  Zel^  in  der  die 
Produienten  mit  Ihrer  Ware  zu  Markte  kommen)  auagenutzt  wird. 

')  Die  monogri^hlache  Llt.  Über  die  Arbitrage  besieht  alch  fkat  aosschlleOllch  auf  das  BaakgMChift. 
Es  seien  erwihnt :  Q.  Haupt,  AHiiraga  et  PariÜt^  &  Aufl.,  Paris  1894,  Swoboda-Ffirst,  Dj^  Arbitrage,  13.  Aufl.» 
Berlin  1909,  Robert  Stern,  Die  ArMIragie  im  Bank-  und  Börsenverkehr,  Leipzig  1901,  Wiener  n.  Sioerfc, 
Praktiache  Arbltragerechnungea,  Leipzig,  ohne  Datum.  \%  derselben  Richtung  kommen  die  grSflaran  Lchr- 
bQcher  der  kaufminn.  Arithmetik^  wie  daa  sw\  J.  Kl.  Kreibig,  la  Betracht. 

«)  Vergl.  S.  282. 


Dft  Spektttotiootvertrige  dM  CroAliMidels.  471 

Verkaufs-)^)  und  Differenzarbitrage.  Je  nachdem,  ob  sieh  die 
Arbitrage  auf  Eltektivgeschifle ,  Termin- Differenzgeschftfte  oder  anf  eine 
Kombination  von  beiden  besiebt,  ist  zu  unterscheiden:  1.  Die  Arbitrage 
im  Effektivgeschflfte  (reine  Effektivarbitrage),  2«  die  (reine)  Termin- 
arbitrage, 3«  die  Sicherungsarbitrage.  HftuBg  werden  Kombina- 
tjonen verschiedener  Arbitragearten  oder  mehrerer  Arbitragen  derselben 
Alt*)  vorgenommen. 

1.  Im  Warenhandef  hat  die  Arbitrage  im  Bffektivgesehftfte  nur 
beschränkte  Bedeutung,  weil  der  interlokale  und  insbesondere  der 
internationale  Handelsverkehr  in  Waren  vermöge  der  im  allgemeinen  hohen, 
für  verschiedene  Wege  aber  meist  staijc  difFerierenden  Verkehrsspesen  sowie 
wegen  der  individuellen  Bedeutung  der  zwischen  bestimmten  Geschifls- 
freunden  bestehenden  Handelsbeziehungen  nur  unter  beschcinkten  Möglicfa- 
keitQu  vor  sicj»  geht.  Kleine  Preisschwankungen,  an  die  die 
eigentliche  Arbitrage  anzuknüpfen  pflegt,  entscheiden  nur  selten 
die  Wahl  zwischen  Handelsverbindungen  mit  verseUedenen  Orten,  und 
insbesondere  machen  sie  selten  bestimmte  Verbindungen  erst  mtgflich. 
Aus  dfom  Grunde  des  hohen  Einflusses  der  Verkehrsspesen  (insbesondere 
der  Pracht-  und  Zollspesen)  auf  die  Resultate  eflSektiven  Warenverkehrs 
bietet  auch  die  sogenannte-  Preisparititsrechnung  ffir  sich  allein  keine 
branchbare  Grundlage  für  die  Arbitrage;  die  Preise  müssen  parMtisdb 
kalkuliert  werden  mit  Berücksichtigung  der  auf  den  fraglichen  Ver- 
kehrswegen für  den  arbitrierenden  Kaufmann  sich  ergebenden  verschieden 
hohen  Verkehrsspesen. 

In  einem  weiteren  Stene  könnte  man  wohl  Jedes  WsreD*Eflfektivtsschifft,  bei 
dem  auf  Grund  einer  vorhergehenden  Cewinnkall^alation  gleichzeitig  Ehi-  und  Ver- 
lurnr  geschlossen  werden  (wie  z.  B.  l>elm  Export  mit  Hilfe  von  Indents),  als  Diflferens- 
Arbitrage  bezeichnen.  Eine  ilolche  Bezeichnung  ist  aber  solange  nicht  üblich,  als 
der  einzelne  Geschiftsabschluft  nicht  durch  eine  Preisvergleichung  erst  angeregt 
wurde,  sondern  die  letztere  nur  in  Verfbigung  der  Pflege  bestimmter  Handels- 
beziehungen auftritt  —  Glelchgiltig  ist  es  für  das  Vorhsndeosein  einer  Arbitrage 
im  Eifektivgeschifte,  ob  nur  die  Preise  des  Effektiv-  oder  such  diejenigen  des 
Terminmarktes  zur  Entscheidung  herangezogen  werden;  maflgebend  ist,  daft  nur 
effektive  Warenumsitze,  ob  nun  am  Effektiv-  oder  am  Tenninmaricte  oder  an  beiden, 
beabsichtigt  sind.^  ^ 

Das  spezielle  Arbitragegeschift,  wie  es  im  Bankgeschflfle  be- 
steht, bei  dem  stlndig  die  Preisgestaltung  verschiedener  BSrsenplfltze  ver- 
folgt wird,  um,  sobald  eine  Differenz  wahrnehmbar  ist,  die  die  mehr  oder 
minder  geringen  Spesen  eines  interlokalen  Effektivverkehrs  übersteigt,  ^so- 
fort auf  dem  Platze,  der  niedriger  notiert,  einzukaufen  und  auf  dem  Platze, 
der   hSher   notiert,   zu   verkaufen  —  gewöhnlich  in  großen   Posten,   tmi 


')  DIt  Im  inteiwttioMltn  Zablttafi^erkthr  alA  «lebende  Antg lelohtarbltrate,  die  dl«  Frage  n 
btHMvoriM  bct,  inf  wetehea  Wege  eine  anf  «Mlladlaebe  Wibrang  buiteade  Sobald  em  bllllgetea  t« 
begleleben  it^  oder  auf  veiobeoi  Wege  die  Blazlebnag  einer  ebeneoloboa  Pordervag  dae  grdflte 
Brtrlgale  ergibt,  tat  eatwoder  AaaebaAiaga-  (aacb  der  Anftrag  des  Arbltragean  aa  dea  GUvblger  aar  Traaaio- 
nng  and  lam  Verkaaf  dtr  Tratte  lol  AnoebaAiBg  dea  Sobaldbeiragea)  oder  Vanrertaagaarbitrage.  Im  Bbrigaa 
olaUca  aiob  die  Aaaebalhiaga-  aad  Verwertnagaarbhr^ea  regelaiiSig  aar  ala  El»*  aad  VerkaafimrbitnigeB  dar. 

*)  So  iat  die  oogeaaanta  Kaportarbitrage,  vle  aie  Im  Baakgeaabifta  darebgefttbrt  vird»  alae 
Komblaatioa  nreicr  eatgege'ngeaetiiar  INflieraaiarbltragea  iwiaebea  deaaelboa  Plätxea  aad  für  daaaelbe  Ver- 
ktbraobfdtt,  deeb  für  veraebledeaa  Termiae-ifllr  dea  ablanfbodea  aad  daea  lAaftIgea  Termin). 

*)  So  Iat  ea  elae  Blakaalbarbltrage  Im  EffektiTgeacbIfte,  wtaa  aieh  ein  Hambarger  Kaffeebiadlar  die 
Frage  ▼orlegt,  ob  er  Saatoo-Kaffee  vorteilballer  am  TermlaraarlEte  ia  Hamburg  oder  auf  Grund  elaer  Clf- 
Offerte  von  Saatoa  —  die. dabei  areataall  Ia  Batnebt  kAimieade  Varaeblodeaartigkeit  der  Qoalltitea  barOeic- 
aiehtigt  —  kaalba  Icdaaa. 
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schon  aus  kleiasten  Differenzen  einen  entsprechenden  Gewinn  m  erzielen  ^) 
—  dieses  spezielle  Arhitracegeschlft  mit  effektiven  Umsätzen  zur 
Erzidlnng  von  jeweils  durch j^ieichzeitige  Kaufe- .und  Verkaofsabschlttsse 
gesicherten  Differenzgewinnen  ist  infolge  der  Schwierigkeiten  und 
Kostspieligkeit  des  interlokalen  Warenverkehrs  sowie  infolge  der  zumeist 
minder  präzisen  Preisnotierung  des  effektiven  Warengeschäftes  in  diesem 
gewöhnlich  nicht  möglich*  Im  Warenhand^l  nimmt  die  Terminarbilrage 
jene  Stellung  ein,  die  im  Bankgeschäfte  das  Arbitrageg^schäft  der  vor- 
stehenden Art  besitzt. 

2,  Die  Terminarbitrage  beruht  auf  der  Voraussetaung,  daß  eis  für 
die  Terminpreise  derselben' Type  und  desselben  Termine  auf  ver- 
schiedenenMärkten  oder,  verschiedener  Termine  auf  demselben 
Markte  oderffir  die  Preise  verwandter  Typ.en  (wie  einer  Rofawoll- 
und  dUier  Kammziiigtjrpe)  fBr  denselben  Tormin  (auf  demselben  Platze  oder 
auf  verschiedenen  Plätzen)  durch  die  tatsächlichen  Wirtschaftsverhältnisse 
bedingte^  natürliche  Preisspannungen  gibt,  die  durch  Vorkommnisse 
Im  Spekulationsmarkte  nur  vorfibergehend  am  Dürchbrüche  ver- 
hindert werden  können.  Die  Terminarbitrage  kann  sich  n^n  auf  Preise 
der  vorstehendon  oder  kombinierter  Verschiedenartigkeit  (z.  B.  Yorschiedener 
Termine  auf  verschiedenen  Märkten  oder  verschiedener  verwandter 'Typen 
ffir  verschiedene  Termine)  bezieben. 

nndet  eines  Tages  der  Arbitrageur  eine  ihm  nach^  seiner  Erfahrung 
oder  nach  seiner  Auflhssnttg  der  tatsächlichen  Wirtschaftsverhältnisse  un- 
natürlich erscheinende  Differenz  zwischen  zwei  Preisen  der  vorstehenden 
Art,  so  kauft  er  zu  dem  Preise,  der  ihm  zu  niedriJB  erschein t» 
und  verkauft  zu  dem  Preise,  der  ihm  zu  hoch  erscheint,  um 
nach  Durchbruch  der  natfirlichen  Spannung  das,  was  er  zu- 
erst gekauft  hat,  wieder  zu  verkaufen  und  das,  waserzverst 
verkauft  hat,  wieder  zurfickzukanfen.  Er  will  keine  Effektiv- 
transaktion durchführen  und  muß  daher  je  zwei  sich  kompen- 
sierende Termingeschäfte  machen.  Haben  sich  seine  Erwartungen 
erffillt,  so  muß  die  Differenz,  bzw.  die  Summe  der  beiden  aus  den  sich 
kompensierenden  Termingeschäften  resultierenden  Differenzen  für  ihn  einen 
Gewinn  ergeben.^ 

Der  Erfolg  einer  auf  richtigen  Urteflem  beruhenden  Terminarbitrage 
vermag  von  einem  auf  einen  einzelnen  Markt,  einen  einzelnen  Termin  oder 


^)  GroSe  TraaMktioaea  ktaa«  amao  leichter  YorfBaoannea  Verden,  elf  )edee  Geeefaift  eofort  der* 
ardg  ivLT  AneglefchuBg  gebffMbf  n  werden  pSefC  (s.  B.  indem  der  Wiener  Af^icrtgear,  der  in  Berlin 
Kredlttlctlen  geluitta  bei,  dort  glelehieilig  iffiendeinen  Gegenwert,  erevtneli  Derleea  Terkeiiftn  liOt)»  daS 
legilehee  Rieike  (tneli  dea  in  NebenTerlüUtniaaea ^  Wie  etwn  in  Werteeliwaalninffen  der  Velnia)  tna- 
geeoliloeeen  wird. 

*)  Angnomi^en,  die  Termintype  X  notiere  für  dcneelbea  Termin  em  Terminmarkte  A  regalmlflig  (wegev 
hdberer  Fracbmpeeen  dahin  bei  der  Einftahr  Tom  Prodaktlonaiaade)  um  */t  hAber  ala  am  Terminnnfkm  B. 
Einen  Tagea  notieren  nnn  aber  beide  Plitse  45.  Der  Afbitragenr  aagt  aieb,  dafl  bei  dieeer  Knrekoneiellailon  A 
reletiY  in  niedrig  gegenüber  B  mtlere.  Er  kauft  dealmlb  in  A  tu  .45  und  Terkaufl  in  B.  in  45.  WBrde 
alcb  nun  dadurch,  dafl  der  Freie  In  B  auf  44  Vt  alnkt,  die  normale  Knraapaannng  wieder  elneteilen,  ao  ver> 
kauft  er  in  A  in  45  und  kauft  er  In  B  zu  44  V«  surikek,  beidee  fttr  deiMelben  Termin  wie  fHlher.  Auf  diene 
Weine  bat  aieb  in  A  keine  Difdrena,  In  B  eine  Gewinndlfierenz  too  Vi  ergeben»  die  naeh  Alncug  der  eimtUchen 
Speeen  eeinen  Reingewinn  daretellt.  —  Oder  eraeheiot  dem  ArMtrageur  mit  ROokaieht  auf  die  Lage  dea  BfbktiT» 
markiee  eowle  dea  Geldmarktee  iwleeben  dem  April-  und  Juni-Termin  ednee  Plattee  ntu*  dne  H5hemotleniac 
dee  letzteren  um  *^  gerecbtflBffttgt,  notiert  dereelbe  fedoeh  um  %  höher,  dann  kauft  er  per  April  und  veihaBB 
per  Juni;  wttrde  apiter  dadnreh,  dafl  der  April-Termin  um  %  ateigt,  derJunl-TemUn  um  ^  fUlt,  die  Spannung 
auf  ijg  lurflekgebM,  ao  verkauft  er  per  April  und  kauft  per  Juni  und  verdient  Inegceamt  V«  («bne  Be?lek- 
aiebtigiuig  der  Speeen). 
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eine  einzelne  Type  sich  beschrinkenden,  lang  anhaltenden  BdrsenmanÖver 
vereitelt  zu  wenlen.  Die  Tenninarbitrage  des  Warephandels  ist  keine  reine 
Arbitrage.  Sie  ist  mit  Spekulation  verbunden.  Denn  sie  erzielt  den  be- 
absichtigten Gewinn  noch  nicht  aus  den  gleichzeitig  notierten  Kursen, 
die  sie  miteinander  vergleicht,  sondern  erst  dann,  wenn  eine  Preis - 
Veränderung  bestimmter  Art  in  der  Zukunft  eintritt. 

Bei  mlftglflckten  Termlaarbltragen  kann  es  zu  effektiven  Um- 
sitxenkommen.  Es  kann  x.  B.  schlieftlich  fftr  einen  über  zwei  Plltze  arbitragierenden 
Tenninkontrahenten  den  geringeren  Verlust,  ja  eventuell  sogar  einen  Gewinn  ergeben, 
wenn  er  dort,  wo  er  gekauft  hat,  besieht,  die  Vare  nach  dem  Verkaufsplatze  bringen 
lißt  und  dort  andient.  Oder  er  deckt  zwar  den  Kauf  im  Tennin,  kauft  aber  zum 
Zwecke  der  Andienung  auf  daa  VerkaufiMngagement  auf  demselben  oder  einem  nahe- 
gelegenen Platze  effektiv  ein.  In  solchen  rillen  kanti  dann  auch  eine  Eflfektiv- 
arbitrage  ffir  Ein-  oder  Verkauf  in  Kombination  treten. 

Wie  jede  Arbitrage  wirkt  auch  die  Tenninarbitrage  nivellierend 
auf  die  in  ihren  Tätigkeitskreis  einbezogenen  Kursnotierungen.  Dadurch, 
daß  sie  zu  den  relativ  zu  niedrigen  Kursen  kauft,  zu  den  zu  hohen  Kursen 
verkauft,  wirkt  sie  selbst  mit  an  der  Herstellung  der  natürlichen  Prei^- 
Spannungen,  auf  deren  Voraussetzung  sie  fußt 

3.  Die  Sicherungsarbitrage  wurde  schon  besprochen.^)  Sie  ist. 
eine  Differenzarbitmge  zwischen  einem  Effektiv-  und  einem 
Termingeschäfte,  deren  unmittelbare  V e r b in d u n g  aber  nicht  be- 
absichtigt ist.  Die  Ausgleichung  soll  vielmehr  in  der  Zukunft 
erfolgen  durch  den  Abschluß  je  eines  dem  nrsprfinglichen 
Geschäfte  entgegengesetzten  Effektiv-  und  Termingeschäf- 
tes. Auch  die  Sicherungsarbitrage  ist  keine  reine  Arbitrage.  Sie  dient 
zwar  der  Ausschließung  der  Spekulation,  vermag  aber  ihren  Zweck  nur 
teilweise  zu  erffillen;  denn  ihr  Erfolg  hängt  von  Preisnotierungen  der  Zu- 
kunft insofern  ab,  als  ungleichartige  Preisentwicklungen  am  Effektiv-  und 
am  Terminmarkte  ihn  zu  vereiteln  vermögen. 

S  120.  Die  ProlongntiOBflgesehlfte.')  Prolongationsgeschäfte 
im  Sinne  des  BSrsenhandels  sind  eine  Kombination  zweier  ent- 
|[e gengesetzter,  zwischen  denselben  Kontrahenten  geschlossener  Kauf- 
verträge, von  denen  der  eine  sofort,  der  andere  später  fällig  wird,  mit 
dem  Zwecke,  dem  einen  Kontrahenten  (oder  beiden)  zu  ermöglichen, 
die  Spekulation  auf  Grund  eines  gegenwärtig  fällig  werden-f 
den  Kaufs-,  bzw.  Verkaufsengagements  ohne  Effektiv- 
erffillung  gleichartig  fortzusetzen.  Zumeist  bestehen  beide  Kauf- 
verträge aus  böraenmäßigen  Termingeschäften.')  Je  nachdem,  ob  em 
Haussier  (Terminkäufer)  oder  ein  Baissier  (Terminverkäufer)  die  Prolon- 
gation begehrt,  unterscheidet  man  zwei  Arten   der  Prolongationsgeschäfte: 


>)  Skh0  s.  467r. 

*)  Ut.:  K.  Adler,  Zur  laristitcbea  Konstmkrion  d.  KostfeMbiftes,  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  (et.  HaodeUr., 
Bd.  35,  1887,  J.  Oftier,  Zur  Luhis  t.  Kos%esoliifl,  ebenda,  Bd.  37,  188B,  J.  Kampere,  Dm  Reponceeehift  u. 
•eine  volkevlrtteb.  Bcdcvtan^  MSaater  I.  W.  1909,  E.  Bncbnneb,  Dee  Reponceeehifk ,  Berlin  1808  (blerln 
flocb  weitere  LHnratumniibett),  POecbl,  Des  Reportgeeebift  an  der  WJnner  Börse,  In  .Bank-Arebiv*  1900. 

')  Doch  wird  der  sofort  fUUf  werdende  Kaufvertrag,  hitbenondert  im  ^afikfescbifle,  nicbi  gerade  selten 
anllerbalb  des  TerminiBarktes  per  kassn  geecblossen.  —  Im  selbstindigen  Bdrsenbandel  werden  Prolongntlotts- 
geseblfle  zum  Zweeke  der  Spekulatloi^  auf  Grund  von  Kasssgesehiften,  deren  eVbktiTe  Erfikllung man  von 
sieb  abwilien  will,  nur  auanabmsweise  eingegangen.  Dsgegen  ermfigllcben  Böreenkommlsslonlre  Ibren 
Kommittenten  bluflg  Olflerenispekulatloncn  auf  Grund  von  Kassagescblflen,  indem  sie  ihnen  die  Bezablnng, 
bsw.  Ueferung  gegen  die  Verpfllebtung,  apiter  ein  entgegengenetttea  Gencbift  tu  macben,  aranden.  Solche 
Vnrtragsverliiltnisne  werden  mm  Teil  ebenialls  Prolongationageaeblfto  gebelBen.  Der  Kommlaelonir  lai  dann 
<lelcbaam  glelebseltlg  Prolongationakontraheat. 
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1.  Das  Kost*  oder  Reportgeschäft  {tngl.  eontamgo)  und  2.  das  Leih- 
oder Deportgeschäft  (engl,  baekwardatian). 

1.  Ein  Hau,ssespekulant9  also  Terminkäufer,  der  bei  Fälligkeit 
seines  Termines  noch  weiter  ä  la  harnst  spekulieren  will,  steht  vor  folgen- 
den Möglichkeiten.  Er  kann  das  Verkehrsobjekt,  im  Warenhandel  also, 
der  in  den  folgenden  Darstellungen  in  erster  Linie  berücksichtigt  wird,  die 
Ware  übernehmen  und  einstweilen  aufbewahren,  um  sie  erst  nach  Eintritt 
biner  Preissteigerung  wieder  zu  verkaufen;  das  taugt  naturgemäß  dem 
Terminkontrahenten  nur  in  seltenen  Fällen;  zumeist  würde  ihm  auch  hierzu 
das  nötige  Kapital  fehlen,  das  er  sich  allerdings  eventnelt  durch  ein 
Lombardgeschäft  ^)  verschaffen  kann.  Oder  er  kann  seine  RHligen  Schlüsse 
per  laufenden  Termin  verkaufen,  um  sie  gegen  Differenzaiisgleich  abzu- 
wickeln, und  neuerdings  am  Markte  von  irgend  jemandem  für  einen 
späteren  Termin  ein  gleich  großes  Quantum  kaufen.  Das  will  er  nun 
häufig  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  tun;  hat  er  bisher  verloren,  so 
müßte  er  bei  diesem  Modus  seine  Differenzen  zahlen,  was  er  bei  einem 
andersartigen  Vorgange  eventuell  —  wenn  auch  selten  —  vermeiden  kann; 
die  vielen  Transaktionen  durchzuführen,  verursacht  überflüssige  Mühe  und 
eventuell  auch  überflüssige  Spesen ;  vor  allem  aber  muß  er  am  Markte  für 
den  laufenden  Termin  als  Verkäufer,  für  später  als  Käufer  auftreten  und 
kann  er  durch  den  Einfluß  seines  Angebotes  und  seiner  Nachfrage  auf  den 
Preis  die  Situation  seines  Engagements  schlechter  gestalten  als  notwendig. 
Die  dritte  Möglichkeit  ist  die  des  Prolongationsgeschäftes,  durch  das  er 
einen  Kontrahenten  gewinnt,  der  gegenwärtig  an  seinerstatt  die  mit  den 
nilig  werdenden  Kauhchlüssen  verbundene  Obemahmspflicht  auf  sich 
nimmt  und  dem  gegenüber  sich  verpflichtet  und  das  Recht  erwirbt,  das- 
selbe Quantum  Ware  zu  einem  späteren  Termine  zu  liefern. 

Das  Kostgeschäft  besteht  aus  einem  Verkaufe  des 
Haussiers  für  den  ablaufenden  und  aus  einem  mit  demselben 
Gegenkontrahenten  gleichzeitig  geschlossenen  gleichartigen  und  gleichgroßen 
Kaufe  für  einen  späteren,  von  vornherein  bestimmten  oder  durch 
Kündigung  erst  zu  bestimmenden  Termin.  Diese  Verbindung  entgegen- 
gesetzter Geschäfte  schließt  mit  ihrer  besonderen  Zweckbestimmung  und 
eigenartigen  Handelstechnik  die  Wirkung  von  Angebot  und  Nachftuge,  die 
sonst  mit  Verkauf  und  Kauf  verbunden  sind,  minder  oder  minder  aus.  — 
Wer  gegenwärtig  dem  anderen  die  Ware  überweist,  heißt  Kostgeber, 
wer  die  Obemahmspflicht  auf  sich  nimmt.  Kostnehme r.^ 

Als  Kostnehm  er  betätigen  sich  hauptsächlich  Banken  und  Waren- 
liquidationskassen, die  ihre  Kapitalien  in  Reportgeschäften,  bei  denen 
sie  die  Ware  gewöhnlich  effektiv  übernehmen,  zinstragend  verwerten. 
Kostnehmer  können  aber  auch  die  Baissiers  sein,  die  mit  den  repor- 
tierten  Schlüssen  ihre  eigenen  Verkaufsschlüsse  kompensieren  und  durch 
die  Verpflichtung,  später  zurückzuliefem,  weiterhin  h  la  baust  engagiert 
bleiben. 

Der  Kostnehmer  erhält  vom  Kostgeber  als  Entgelt  das  Kostgeld  oder 
den  Report.  Der  Report  im  Warenhandel ^  ist  zu  betrachten  —  man 
denke  hierbei  an  den  erwähnten  Betrieb  von  Reportgeschäften  durch  Kredit- 


>)  Vcfd.  S.  475/& 

*)  FrtattelMh  wird  die  Fuslctloa  dM  Ko«to«h««ra,  das  .Htreianohntii*,  alt  r9p9rt§r^  dio 
Koafsebert,  dat  .Vertorgoo*  (der  Wtre),  mit  tt /mtr»  re^ärttr  bewieliact. 

')  Im  BtalcgMehlfte  bildet  der  Kepiaütioe  den  domiaiereadea  Hanpfbeataadttil  dea 
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institnte  —  als  eine  Verdatung  ffir  ausgelegtes  Kapital  (Kap  italzins)  so- 
wie fBr  Mfibe,  Spesen  (Lagergeld,  eventuell  Obernahms- und  Ablieferungs- 
kosten) und  Risiko  (Varen Verschlechterung»  Calo,  gänzlicher  Waren- 
verlttst),  bzw.  fBr  Risikodeckung  (Feuerassekuranzprlmie),  die  die  zeitweise 
Obemahme  der  Ware  bedingt*  Die  jeweilige  Höhe  des  Reports  ist 
ganz  vornehmlich  von  der  Lage  des  Geldmarktes  abhängig.  Sie 
Ist  aber  auch  abhängig  von  der  Lage  der  Terminspekulation» 
bzw.  deren  Preisverhältnissen  —  und  hier  ist  an  das  Eingreifen 
der  Baissiers  als  Kostnehmer  zu  denken.  Stehen  z.  B.  die  Preise  für  den 
laufenden  Termin  relativ  hoch»  dann  werden  wenige  in  Kost  geben  wollen» 
die  Baissiers  aber  werden  froh  sein»  ihre  Engagements  gegenwärtig  nicht 
lösen  zu  müssen  und  einstweilen  mit  in  Kost  genommenen  Schlüssen  ihre 
VerkaufiBSchlfisse  decken  zu  können.  Sie  werden  so^ar  eventuell  in  Kost 
mehmen»  ohne  ein  Kostgeld  zu  verlangen»  was  man  »glatt  prolongieren* 
nennt  Damit  ist  die  Grenzscheide  zwischen  Report  und  dem  später  zu 
besprechenden  Deport  gegeben.  Erwarten  viele  von  der  Zukunft  einen 
Preisftdl»  dann  wird  der  Baissier  bereit  sein»  seinerseits  ein  Entgelt  dem 
Kostgeber  zu  zahlen»  und  es  entsteht  der  Deport. 

Die  Form»  in  der  der  Report  abgemacht  wird»  ist  im 
Warenhandel  zumeist  die»  daß  der  RQckkaufspreis  per  später  um 
ihn  höher  festgesetzt  wird  als  der  Verkaufspreis  per  jetzt.  Es 
können  aber  auch  die  beiden  Preise  gleich  hoch  fixiert  und  der 
Report  nebenbei  für  jenes  Einheitsquantum,  für  das  sich  der 
Preis  versteht»  eventuell  per  Schluß»  sei  es  tat  die  ganze  Prolongationszeit» 
sei  es  für  eine  bestimmte  kUendermäßige  Frist  (Tag»  Woche)  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Prolongationszeit»  oder  als  Zinssatz  für  das  vom  Kost- 
nehmer  verauslagte  Kapital  bestimmt  werden« 

Der  Kostnehmer  kann  vom  Kostgeber  verlangen»  daß  dieser  die  jeweils 
zu  seinen  Ungunsten  bestehenden  Differenzen  zwischen  dem  Obemahms- 
kurse  des  Kostnehmers  und  dem  Tageskurse  als  Sicherstellung  einzahle 
(Margins).  Auch  wird  häufig  von  vornherein  die  Leistung  einer 
Sicherstellungs*summe  in  bestimmter  perzentueller  Höhe  vom 
Warenwerte  verlangt»  wodurch  das  Kostgeschäft  einer  Belehnung  der  Ware 
mit  dem  ungedeckt  bleibenden  Betrage  gegenüberzustellen  ist. 

Bei  dem  eigentlichen  Belehnungs-  oder  Lombardgeschäfte  wird 
jedoch  das  Verkehrsobjekt  —  und  im  Warenhandel  hat  das  große 
Bedeutung  —  dem  Geldgeber  als  Pfand  übergeben»  der  deshalb 
nur  für  sorgfiUtige  Aufbewahrung  haftet;  das  eigentliche  Risiko  bezüglich 
der  Ware  sowie  die  Kosten  der  Aufbewahrung  hat  der  Darlehns- 
aehmer  als  Wareneigentümer  zu  tragen.  Nach  Ablauf  des 
Lombardgeschäftes  hat  dieser  seine  Ware  in  dem  Zustande»  in  dem 
sie  sich  dann  befindet»  zurückzunehmen.  Beim  Reportgeschäfte 
dagegen  wird  der  Kostnehmer  Eigentümer  der  reportierten  Ware 
mit  der  Verpflichtung»  dem  Kostgeber  am  Ende  der  Prolongationszeit 
Ware»,  die  den  Bestimmungen  des  Kaufvertrages»  d.  h.  regelmäßig  dem 
Reglement  des  Terminmarktes  entspricht»  keineswegs  gerade 
die  seinerzeit  übernommene  Ware  zu  liefern. i)  Im  übrigen  vermag  das 
Lombardgeschäft  ähnliche  Dienste  wie  das  Reportgeschäft  zu  leisten. 


^)  Vefgl.  Sceaofnph.  Prot.  Aber  4Ie  Eoqaet«  betr.  die  Reform  des  börseam.  Teminliaadels  mir  Undw. 
Prod.,  I.  Bd.    (Wies  IWl),  S.  229. 
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Der  Haussier  kann  für  seine  fllligen  Schlflsse  die  Vare  übernehmen  und  sich 
dieselbe  gleichzeitig  von  einer  Geldgeber  (Kreditinstitute)  belehnen  lassen.  Zu- 
meist hat  der  letztere  schon  die  Zahlung  an  den  Verk&ufer  zu  leisten.  Die  Ba- 
lehnung  erfolgt  gewähnlich  auf  Grund  von  Warrants.^)  Der  DarJehnsnehmer  ist  durch 
die  effektive  Ware,  die  er  bei  günstiger  Gelegenheit  auf  dem  Terminmarkte  oder 
sonstwie  wieder  verkaufen  will,  weiterhin  ä  la  hausse  engagiert. 

Der  Report,  den  der  prolongierende  Terminkäufer  zahlt»  ver- 
schlechtert sein  Kaufsengagement.  Erst  wenn  sich  ihm  die  Mög- 
lichkeit bietet,  zu  einem  Preise  zu  verkaufen^  der  den  Preis,  den  er  zur 
Zeit  der  Prolongation  erzielt  hätte,  um  mehr  als  den  Report  und  die  mit 
dem  Reportgeschäfte  verbundenen  Spesen  übersteigt,  hat  die  Prolongation 
für  ihn  einen  Gewinn  gebracht.  Trotzdem  wird  gerade  bei  ständig  sinken- 
den Preisen  oft  Report  auf  Report  gelegt,  d.  h.  immer  wieder  prolon^ert 
in  der  Hoffnung,  durch  eine  endlich  eintretende  Preissteigerung,  wenn  schon 
nicht  zu  einem  Gewinne,  doch  zu  einer  Verminderung  des  Verlustes  zu 
gelangen.  Tritt  die  Preissteigerung  aber  nicht  ein,  so  bat  sich  der  Ver- 
lust nach  zwei  Seiten  vergrößert,  indem  nicHt  nur  der  Marktpreis  gesunken, 
sondern   auch   durch   das  Reportieren  der  Einkaufspreis  sich  erhöht  hat. 

2.  Das  Leih-  oder  Deportgeschäft  entsteht  dann,  wena  der 
Bai  SS i  er  sein  Verkauf^engagement  hinauszuschieben  begehrt.  Es  besteht 
darin,  dafi  er  eine  dritte  Person  gewinnt,  die  gegenwärtig  die  mit  seinen 
fällig  werdenden  Verkaufschlüssen  verbundene  Lieferungspflicht  auf  sich 
nimmt  und  demgegenüber  sich  verpflichtet  und  das  Recht  erwirbt, 
dasselbe  Quantum  Ware  zu  einem  späteren,  von  vornherein  bestimmten 
oder  durch  Kündigung  erst  zu  bestimmenden  Termine  zu  empfangen.  Es 
umfaßt  dieselbe  Kombinaten  von  Kaufverträgen  wie  das 
Reportgeschäft,  nur  da&  hier  das  Hanptinteresse  auf  Seiten 
des  anderen  Kontrahenten  liegt,  der  deshalb  auch  —  den  Fall  »glatter 
Prolongation'  ausgenommen  —  das  Entgelt  entrichten  muß.*) 

Der  prolongierende  Baissier  verschafft  sich  durch  das  Deport- 
geschäft entweder  effektive  Ware,  die  angedient  wird  —  man  sagt, 
er  leihe  sich  Ware  aus^  —  oder  Kaufschlfisse  fdr  den  ablaufenden 
Termin,  mit  denen  er  seine  Verkaufschlüsae  zur  Kompensation  bringt.  Da 
der  zeitweUige  Erwerb  effektiver  Ware  von  jemandem,  der  sie  wieder  zurück- 
nehmen muß,  und  insbesondere  von' ganz  bestimmter  Ware  (solcher,  die  am 
Terminmarkte  angedient  werden  kann)  naturgemäß  nicht  so  leicht  ist  wie 
die  Erlangung  von  Bargeld  beim  Reportgeschäfte,  sind  d.*e  Baissiers  bei 
ihren  Prolongationen  viel  mehr  auf  das  Kontrahieren  mit  Angehörigen  der 
gegnerischen  Spekulationsgruppe  des  Terminmarktes,  lAit  denen  sie  kom- 
pensationsßChige  Terminschlüsse  machen  müssen,  angewiesen,  als  wenn 
die  Haussiers  prolongieren  wollen.  Die  Prolongationen  der  Baisse- 
partei sind  deshalb  i m  allgemeinen  viel  schwieriger  durchzufi|hren 
als  die  der  Haussepartei. 


>)  Erfbl(t,  wenn  die  Ware  in  einem  L«gerllfliife  fl#iioa  tiiicft«  die  ErfOllung  ¥fs  Verkittfers  aicht  d«rcli 
Wamnttibergaty ,  sondern  mit  Hilfe  eines  Ausfolge-(AMlleferttagt-)Schtioe«,  to  wird  oftmst«  vorerst 
dieser  belehnt,  Indem  er  für  Sicherstellung  suf  dsn  Gcldfeber  •bortrsfen  wird.  Poch  Ist  die  Sleherstellanss- 
fUnktion  des  Ausfolgescheines  nstvrgemiO  nur  vorflbergehead.  Es  wird  darch  dieselbe  die  Erlsagaag  des 
bsriehens  ermöglicht,  bevor  noch  die  Obergsbe  der  Wsre  selbst,  btw.  4les  erst  lo  behebenden  Wsrrsats  sn 
den  Geldgeber  durchgeführt  Ist. 

*)  MsR  nennt  sus  diesem  Grunde  such' feil  weise  des  Deportgeschift  tin  Kostgeschift»  bst  dfm>  der 
Kosinehmer  dem  Kostgeber  Vergütung  zu  leisten  h^ 

*)  Der  Ausdruck  «suslelfaen*  Ist,  nschdem   hier  Eigentums&bergsng   und   in    der  R^el  Rexshlung  statt 
flndei,  nicht  richtig  sngewendet. 
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Hierauf  nehaieii  einzelne  Terminre^ementa  RückaicBt»  indem  ale  deu  Termin- 
▼erlElafem  gefan  die  Verpflichtung,  ihren  Gegenicortrahenten  eine  feat  beatimmte 
(ziemlich  hohe)  Vergfitung  zu  toiaten,  eventuell  ffQi  gewiaae  Fllle  (bei  Elementar- 
ereigniaaen)^  auch  ohne  eine  aolche  ein  Rech  auf  Prolongation  bia  zu  einer 
Mazimalfriat  zuericennen. 

Die  Vergfituag»  die  beim  Deportg^schflfte  cu  leisten  ist,  wird  L  e  i  h  - 
geld  oder  Deport  geheißen.  Der  Deport  wird  im  Wsrenhmndel  zu- 
meist in  der  Weise  beduiigen,  daß  der  Preis  fBr  das  RflckHeferungsgesehift 
niedriger  angesetzt  wird  als  der  f&r  das  gegenwärtig  fUlige,  er  kann  aber 
Sttcb  m  den  anderen  fBr  den  Report  erwähnten  Formen  abgemacht  werden. 
—  Anidi  Sicberstelluttgen  des  prolongierenden  Baissiers  können  analog  wie 
beim  Reportgeschäfte  verlangt  werden. 

Der  Handel  pflegt,  auch  wenn  ef  nicht  auf  Prolongationsgeschäft«* 
speziell  Bezug  nimmt,  den  Kursunterschied,  der  zwischen  den  Neuerungen 
dersdben  Ware  fBr  versehiedene  Termine  besteht,  als  Report,  wenn  der 
spätere  Termin  höher  notiert,  oder  ala  Deport,  wenn  der  .spätere  Termin 
niedriger  notiert,  zu  bezeichnen.  Es  ist  das  gerechtfertigt,  weil  die  bei 
den  Prolongationsgeschäften  zu  zahlenden  VergBtungen  in  ihrer  Art  (ob 
Report  oder  Deport)  und  Höhe  beeinflufit  oder  bestimmt  (insbesondere  bei 
den  Prolongatienen  der  Baissiers)  werden  von  den  zwischen  den  einzelnen 
Terminen  notierten  Kursdifferenzen  und  weil  das  Entstehen  der  Kursdiffe- 
renzen ^  von  denselben  Verhältnissen  beeinflußt  oder  bestimmt  wird  wie 
die  Prolongationaätze.  Daß  z.  B.  bei  Erwartung  gleichmäßiger  Wirt- 
schaftsverhältnisse während  der  nächsten  Termine  —  des  Eintreten  der 
Ware  neuer  Ernte  in  den  Verkehr  ruft  unter  normalen  Verhältnissen 
stets  eine  bedeutende  Preisermäßigung  hervor  —  und  bei  Fehlen  bersonderer 
spekulativer  Tendenzen  Sie  späteren  Termine  dennoch  höber  notiert  zu 
werden  pflegen,^  ist  damit  zu  erklären,  daß  ein  Warenbesitzer,  der  vor 
die  Wahl  gestellt  ist,  jetzt  oder  später  zu  liefern,  fBr  den  letzteren  Fall 
eine  Vergütung  im  Preise  verlangen  wird,  weil  er  aein  Kapital  in  4er 
Ware  noch  länger  investiert  halten  muß  (Kapitalzins),  weil  ihm  die  Ware 
noch  weiterhin  Lager-  und  Aaaekuranzkoaten  verursacht  uno  weil  er 
der  Gefahr  der  Warenverschlechtening  und  Warenverminderung  fBr  die 
Zwischenzeit  ausgeaetzt  iat.  Das  sind  aber  dieselben  Bestandteile,  aus 
denen  sich  der  Report,  u.  zw.  unter  denselben  Erwägungen  zusammensetzt.  ^ 

S  121.  Die  Prlmlenges Alfke, ^)  Prämie ngeschäfte  (ftvnzös. 
primi$,  bzw.  faeuUist  engl.  option$)  sind  Termingeschäfte,  bei 
denen  der  eine  Kontrahent  gegen  Bezahlung  einer  Prämie 
dnsJRecht  erwirbt  auf  Grund  einer  zu  einer  genau^  beatimmten  Zeit ^ 


1)  Vefgl.  S.  438. 

*l  Et' notierte  la  Hamburg  am  30.  April  1910  KAfliee,  Saato»  foo4  averafa: 

per  Mai  ....  31.75 
a  Juai  •  .  .  35.— 
«  Jtdl  ....  3aJ5 
9  Aflawt  •  •  •  35.00 
•  September  .  35.75 
Der  Report  war  aohia  per  Mooei  und  *f,  kg  OM  ^. 
*>  Vetfl.  S.  475^  oben. 

*)  Ut. :  J.  Mtf^,  Die  Lehre  v.  d.  Zeitgeaehifle«  «.  deren  Kombloatlonea,  Berüa  I875|  J.  Sikolay»  TJieorle 
a.  PhadM  d.  PHhnleagaeBhIfte,  Frankfurt  a./M.  1833^  A.  Waebtel,  Priimlen-,  Stellage-  u.  Noebgeaebifle,  Wien 
laa^  L.  'Hob,  Die  Prlmieogeteb.,  Berlin  1905»  V.  Bronzln,  Theorie  d.  Priaüenfeacb.,  Lelpttg  a.  Wien  1008, 
M.  Fttret,  Primiea-,  Stellage-  u.  Noehgeaehlfte,  Bariin  1008. 

*)  Meint  naeh  mit  einer  hestimmir  Stunde,  bxw.  mit  Minuten  —  an  den  B5raea  moiac  dareb  Glocken- 
aebUfJa  Erinnerung  gebracht. 

^  Im  Warenhandel  Iat  der  Primlenar klirungatag  biaflg  der  15.  dea  dem  Termin  irorbergehenden  Monate. 
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(am  Primienerklärüngstage,  franzSs.  jo%ar  de la r^onse  de$  pnmes,  bzw. 
des  faeuUSe,  äucb  jour  de  dielaration,  engl,  deelaration  day),  eventuell  frfiher 
abgegebenen  Erkitrung  vom  Geschäfte  iuruclczutreten  oder  die 
Art  oder  den  Umfang  des  Geschäftes  zu  bestimmen.  Prämien- 
geschifte  sind  deshalb  gandich  oder  teilweise  bedingt  abgeschlossene 
Termingeschäfte,  bei  denen  der  eine  Kontrahent  ganz  oder 
zum  Teil  bis  zum  Prämienerklärungstage  freibleibt,  bzw. 
ein  Wahlrecht  besitzt.  Man  kann  sie  in  dieser  Eigenschaft  den 
gewöhnlichen  Termingeschäften  als  unbedingt  abgeschlossenen,  festen  Ter- 
mingeschäften ^)  gegenüberstellen.  Die  Franzosen  drücken  diesen  Unter- 
schied durch  die  Bezeichnungen  ^marchi  libre^  (für  den  Prämienmarkt)  und 
j^marehi  ferme^  aus.  —  Nach  der  obigen  Definition  ergibt  sich  folgende 
Einteilung  der  Prämiengeschäfte. 

1.  Prämiengeschäfte,  bei  denen  der  Prämienzahler  (Prä mien gebe r) 
das  Recht  erwirbt,  die  Erfüllung  eines  mit  dem  Prämiennehmer 
geschlossenen  Termin  -  Kaufes  oder  -Verkaufes  zu  verlangen  oder 
vom  Geschäfte   Zurüclczutreten   (zu   abandonnieren). 

a)  Das  einfache  Prämiengeschäft.  Dasselbe  kann  sein:  a)  ein 
^Prämiengeschäft  auf  Nehmen*'  (bedingter  Terminkauf)»  ß)  ein 
»Prämiengeschäft  auf  Geben*  (bedingter  Terminverkauf.  Es  ist 
gesondert  vom  Kurse  eine  bestimmte  Prämie  abgemacht,  die  meist  gleich 
nach  GeschäftsabschluS  zu  bezahlen  ist. 

b)  Das  Dontgeschaft,  zerfallend  in  a)  das  Vorprämiengeschäft 
(bedingter  Terminkauf)  und  ß)  das  Rückprämiengeschäft  (bedingter 
Terminverkauf).  Die  Prämie  wird  in  den  Kurs  einbezogen,  der  bei  Kauf 
um  dieselbe  erhöht,  bei  Verkauf  um  dieselbe  erniedrigt  wird.  Die  Dif- 
ferenz des  derartig  gebildeten  Kurses  gegenüber  dem  laufenden  Kurse 
nennt  man  Ecart;  der  schin  mit  der  Prämie  identisch  ist.  Entscheidet 
sich  der  Prämiengeber  zur  Erklärungszeit  für  den  Rücktritt,  so  hat  er  die 
Prämie  gleichwie  ein  Reugeld^  zu  entrichten.^  Ein  wesentlicher  Untere 
schied  gegenüber  dem  einfachen  Prämiengeschäfte  besteht  nicht.  Abge- 
sehen vom  Zeitpunkte  der  Entrichtung  der  Prämie,  der  zumeist  verschie- 
denartig ist,  ist  nur  ein  formeller  Unterschied  vorhanden. 

In  Frankreich  und  England  pflegt  man  deshalb  auch  von  der  begriflb- 
weisen  Unterscheidung  dieser  beiden  PrämieQge$diäftsarten  ^ anz  abzusehen. 
Man  spricht  von  prtmee  simples,  bzw.  sm^le  opiions;  letztere  zerfallen  in 
opiiofis  to  „eall'*,  (Kauf)  und  opuons  io  „put"  (Verkauf). 

2.  Prämiehgeschäfte,  bei  denen  der  Prämiengeber  das  Recht  erwirbt, 
am  Prämienerklärungstage  erst  die  Art  des  Geschäftes  als  eines 
Kaufes  ode'r  Verkaufes  zu  bestimmen,  eventuell  auch  noch 
zurückzutreten. 

a)  Das  doppelte  oder  zweischneidige  Prämiengeschäft 
(französ.  prime    double,    engl,    double    Option,    bzw.   Option   to    ^^put 


Im  B«nk(etchift  mit  seinen  Tat^termlnen  Ist  die  Erklirnng  vIefflMh  einen  Tag  vor  der  Filllgkelt,  evennicll  am 
Fillijekeltsuice  selbst  ebzageben. 

1)  Die  IQi'  dieselben  In  diesem  Sinne  sach  irenrendete  Bencnntuif  aFlxgesohUI«*  Ist  wr  VsrflMldaaf 
einer  Begriffkvenriming  besser  tu  unterlsssen. 

*)  DsrOber,  dsO  die  Primle  aber  kein  Reufeld  Ist,  siehe  S.  388 

')  Beispiel :  Bei  einem  laufenden  Kurse  von  48  and  einer  einlachen  Primls  von  2  vlrs  die  Prelsfem 
eines  Vorprimlengesehifkes  502  oder  50  dont  (wovon)  2  (Prftmie).  Der  Primlenfeber  hat  das  Recht,  i«  SO  sa 
ttbemehmea  und 'auf  diese  Webe  seine  Primle  durch  die  Bezahlung  de»  höheren  Kurses  zu  entrichten  oder  zs 
abandonnieren  und  nur  die  Primie  von  2  zu  begleichen.  46)2  oder  46  dont  2  wire  die  entsprechende  McJc« 
primle.    An  Stelle  des  TscMkurses  von  4B  wird  der  um  die  Primleton  2  oledrifere  Verfcaufiiprsis  aagMetzt. 
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and  ecUl**j  abgekürzt  ,pao'^).  Es  ist  gesdndert  vom  Kurse  eine  normaler- 
weise gegenüber  der  Prämie  des  einfachen  Prämiengeschäftes  doppeltgroße 
Prämie  festgesetzt,  die  meist  gleich  nach  Geschäftsabschluß  zu  bezahlen  ist. 
Der  Prämienzahler  hat  häuSg  auch  das  Recht  zu  abandonnieren. 

b)  Das  Stellage-  oder  Stellgeschäft.  Es  steht  zum  doppelten 
Prftmiengeschäfte  ungefähr  im  gleichen  Verhältnisse,  wie  das  Dontgeschäft 
zum  einfachen  Priknienjgeschäfte.  Es  werden  durch  Einbeziehung  der 
doppelten  Prämie  in  den .  Kurs  ei0  nm  dieselbe  höherer  Kaufs-  und  ein 
um  dieselbe  ni^rlgerer  Vtrjbnifsknrs  gebildet.  Der  Prämienzahler  (S  t  e  1  - 
lagekäufer)  hat  (in  der  Regel  n u r) ' das  Recht,  von  seinem  Kontrahenten 
(dem  Stellageyerkäufer  oder  »Steiler*)  Lieferung  (bzw.  Andienung)  zum 
höheren  Kurse  oder  Obemahme  (bzw.  Entgegennahme  der  Andienung  des 
Stellagekäufers)  zum  niedrigeren  Kurse  zu  fordern.^)  Die  Differenz  der 
beiden  Kurse  wird  Stellagespannnng  genantit;  dieselbe  ist  normaler- 
weise zweimal  so  groß  als  die  doppelte  Prämie.  Jener  Kurs,  der  in  die 
Mitte  der  beiden  Stellagekurse  zu  stehen  käme,  heißt  «Stellage mitte'; 
er  ist  gewöhnlich  dem  laufenden  Kurse  zur  Zeit  des  Geschäftsabschlusses 
gleich;  ""Eine  zwischen  di^m  und  der  Stellagemitte  eventuell  bestehende 
Differenz  wird  als  Schi<6fe  bezeichnet.  Ist  die  Schiefe  bedeutend,  so 
nennt  inim  die  Stellage  auch  «Kunststellage'. 

3.  Prämiengeschäfte,  bei  denen  der  Prämienzahler  das  Recht  erwirbt, 
am  Prämienerklärungstage  den  Umfang  des  mit  seinem  Gegenkontrahen- 
ten geschlossenen  Kaufs-  oder  Verkaufsgeschäftes  zu  bestimmen,  zur 
Erfüllung  des  Geschäftes  in  bestimmtem  Umfange  aber  auf 
jeden  Fall  verpflichtet  ist. 

a)  Das  Nochgeschäft  (französ.  faeuUi^  engl,  option  for  ^^oaU  of 
more*^  bzw.  jjMt  of  more*').  Es  ist  ein  gegenüber  dem  laufenden  Kurse 
um  die  Noch-Prämie  erhöhter  Kaulkkurs  (Nochgeschäft  auf  Nehmen, 
Noch  in  Käufers  Wahl)  oder  ein  um  dieselbe  erniedrigter  Verkaufs- 
kurs (Nochgeschäft  auf  Geben,  Noch  in  Verkäufers  Wahl) 
festgesetzt.  Beim  Nochgeschäfte  auf  Nehmen  m  u  ß  ^  der  Prämienzahler  zum 
Nochkurse  ein  bestimmtes  Quantum  (mindestens  einen  Schluß)  sofort  odtt 
bei  Fälligkeit  eines  bestimmten  Termins  (im  Warenhandel  gilt  gewöhnlich 
letzteres)  beziehen,  während  er  für  ein  gleichgroßes  Quantum  (»einmal 
noch')  oder  für  Vielfache  desselben  («zweimal*,  »dreimal  noch')  am 
Prämienerklärungstage  eine  Option,  für  die  derselbe  Kurs  gilt,  auszuüben 
berechtigt  ist.  Beim  Nochgeschäfte  auf  Geben  hat  der  Prämienzahler  ein 
analoges  Recht  bezüglich  der  Lieferung.  *)  Der  Unterschied  zwischen 
Nochkurs  und  Tageskurs  wird  ebenfalls  Ecart  genannt.  Derselbe  ist  beim 
Geschäfte  mit  »einmal  noch'  normalerweise  gleich  ^[^  der  einfachen 
Prämie  oder  Ve  ^^^  Stellagespannung ;^)  wenn  ein  vielfaches  »Noch*  ah-' 
gemacht  wird,  so  erhöht  er  sfeh  naturgemäß. 


')  Beispiel:  52/44  wlre  dle-Stellttet  die  dem  aaf  S.  478^  Aon.  3^  beeprocheaea  Vor-,  biw.  RSekpriBlea- 
feediifte  eattpriebt.  Indem  der  Stellafeldhilbr  ra  82  (etett  tu  4B,  dem  eeineneit  laufnideii  Ktine)  bedelies 
oder  tu  44  Heflmi  keon,  bit  er  auf  |edeo  Fell  dem  Stellateverklulbr  die  doppelte  Primle  ron  4  Im  Kvree  tu 
▼eisten.    Die  Notleniiit  der  Stelle(eo  pfl^  aiir  mit  der  «Speunug*  su  erfolgen. 

*)  Man  nennt  desbalb  das  Nocb^eaebift  tellwelee  aueb  Primlengeeebifk  mit  «muS*. 

^  Beispiel:  A  yerkauft  Im  Mai  Matt  snm  Tagcekurse  von  48  zu  46%  einen  Seblufl  per  Juli  mit  «elnnMl 
nocb.*  Einen  Schlaft  zv  46%  mufl  er  ledenfblls  zur  Ablieforung,  bzw.  Aadienung  bringen.  Er  kaan  ab«r,  aoeb 
elaea  Scblaft  liefbra  zu  wollen,  erkllrM«  der  gleiebftills  zu  46  %  zu  bereebnea  Ist. 

*)  Siehe  die  Nsfibweisoag  bierflr  a.  a.  bei  Krelbig,  Lebrb.  d.  kante.  Arithmetik,  4.  Teil,  4.  AaS.  (Wien 
1900)»  S.  »f. 
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b)  Das  Geschäft  »auf  fest  und  offen.*  Die  Kursfettaetxung  ge- 
schiebt in  derselben  Weise.  Auch  hier  handelt  es  sich  um  einen  Kauf 
oder  Verkauf.  Es  wird  aber  bei  GeschiftsafoschluA  ein  zwei  oder  mehr 
Schlüsse  umfassendes  Quantum  genannt,  von  dem  mindestens  ein  Schluß 
jedenfalls  zur  ErfQllung  kommen  muß,  also  »Itet*  geschloesen  ist,  wihrend 
vom  Restquantum  der  Prämienzahler  zur  Erklärungszeit  noch  zurficktreten 
kann.^)  Der  Unterschied  gegenüber  dem  Nocbgeschäfte  ist  nur  efai  tußer- 
licher,  indem  hier  das  Nochquantnm  mit  dem  fix  geschlossenen  Quantum 
bei  Geschäftsabschluß  in  eine  Süimme  zusammengezogmi  wild.  Es  wird 
übrigens  auch  das  gewöhnliche  Nochgeschäft  gelegentlich  als  mit  »fest 
und  offen*  bezeichnet.*)^ 

Nach  den  Reglements  vieler  Terminmärkte^)  kann  der  Prämienzahler 
das  ihm  zustehende  Wahlrecht  nach  einzelnen  Schl&ssern  ver- 
schiedenartig ausüben,  also  beispielsweise  bei  einer  Vorprämie 
über  2  Schlüsse  für  einen  Schluß  Erfüllung  verlangen,  für  den  anderen 
zurücktreten. 

Der  Zweck  der  Prämiengeschäfte  ist,  die  Verlustgefahr 
für  einen  der  beiden  Terminkontndienten,  den  Prämienzahler,  zu 
beschränken.  Der  für  ihn  mögliche  Maximalveriust  liegt  —  vom  Noch- 
geschäfte gegebenenfalls  abgesehen  -—  im  Betrage  der  Prämie.  Demgegen- 
über wird  die  Gewinstmöglichkeit  dieses  Kontrahenten  hinausgeschoben, 
indem  im  allgemeinen  ein  Gewinn  für  ihn  sich  erst  ergeben  kimn,  wenn 
eine  für  ihn  günstige  Preisveränderung  in  ihrem  Ausmaße  über  die  Höbe 
der  Prämie  hinausgeht.  —  Für  den  Gegmikontrahenten  ist,  soweit  nur 
das  Prämiengeschäft  betrachtet  wird,^  die  Verlos^ishr  unbegrenzt,  der 
für  ihn  mögliche  Gewinn  auf  die  Prämienhöhe  beschränkt.  Dafür  liegt 
die  Gewinstmöglichkeit  für  ihn  näher,  da  er  selbst  bd  einer  der  Speku- 
lationsrichtung seines  Prämiengeschäftes  entgegengesetzten  Preisverändenmg 
noch  einen  Gewinn  erzielt,  solange  diese  Preisveränderung  innerhalb  der 
Prämienhöhe  verbleibt.  — ^  Bei  Nochgeschäften  und  Geschäften  »auf  fest 
und  offen''  vermag  der  Prämienzahler  seine  Verlustmöglichkeit  zu  begrenzen, 
indem  er  den  fest  geschlossenen  Teil  des  Geschäftes  sofort  nach  Geachäfte- 
abschluß  durch  ein  entgegengesetztes  Geschäft  deckt  Er  vertiert  dadurch 
für  diesen  Teil  des  Geschäftes  im  allgemeinen  die  im  Kurse  enthaltene 
Prämie,  vermag  aber  dann  nicht  mehr  zu  verlieren,  da  er  bei  ungünstigen 
Preisveränderungen  den  weiteren  Teil  des  Prämiengeschäftes  nicht  zur 
Ausführung  bringt.^ 


*)  Vergl.  H«ad#.  4.  StMtsw.«  Art.  BArMnraeht  (3.  A«i.>»  S.  1004. 
•)  So  la  FnakflBit  t./M. 

")  Das  Wandel- odtr  Eskompteftt^hift;  dat  ▼«  aasohcii  Aatort«  tMh  aaiv  ätm  Rfitfjea- 
fetehiftea  a«fj|ezililt  wird,  Ist  kein  eifestllchM  PriünlcntticMft.  Der  eine  Koamkanf  tet  nrar  ab  WahliMlM 
bei&gilch  der  Erfttlluntnelt,  doch  stellt  das  GeacUfl  in  aelaar  Art  aad  aelacn  naxea  \Jarfka9e  adali  Yoa  vom- 
herein  fest.  Es  vermsg  dadarch  aoeh  nleht  den  Zweekea  der  elgeatllehen  PelnlcacBachllie  ta  dleata.  Niharna 
Ober  das  Wandelfesehlft  S.  436. 

*)  So  z.  B.  Im  Handel  mit  Bff»ktaa,  Devisen  und  Valnten  an  der  Wiener  BArtc;  dsmra  s.  B.  aiaM 
nach  den  Bye-Lawa  for  Options  def  Londan  Produee  Clearing  Hoase. 

.  *)  Durch  Gegengeadiifte  vermag  sich  die  SItaatioa  Tollkofaflua  n  vatiadan. 

*)  Die  folgende  Tabelle  flbarakterislertdlsG«wiaaC- «ad  VeriastaiaglklAcaitca  daaPifaile«aahlerabel4Pii«l»a- 
geschlftsanen.  Angenommen  Ist  ein  Tageskora  sar  Zelt  des  GeaohiflaabadiliMaea  Toa  SO.  Hat  dar  Pfiaien- 
tahler  bia  zum  Erkiirungatage  dem  Primlengeschille  noch  kein  KompaasatloBsgesehlft  eMfafeacntillc,  aa  er* 
geben  aleb  bei  den  in  der  ersten  Kolonne  stehenden  Kncaea  die  mit  +  beseichnefcn  Gevlast-  und  mit  —  ke- 


Die  Spekttlationsveitrige  des  Großhandels. 
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Aach  Primieiigetcliifie  kdnneil  zur  Verbachung  bei  Wurenliquidadons- 
kasaea  züfekasen  sein.^) 

Es  wurde  actum  dmrattf  hincewiesen,  daß  die  Primienerklärung  ein 
Mittel  bildet  durch  daa  die  Preisentwicldung  einea  Terminmarktes  beein- 
flußt werden  lanii.  Zum  Teil,  insbeaondere  im  Wareageschifte  (wegen  der 
ZeitiUffierenz  zwiacheu  Erklirungatag  und  Termin),  vermag  in  der  Art  dea 
Vorgefaena  mafigebeiider  Termiakontrahenten  bei  der  Primienerklinang  ein 
Zeichen  ihrer  Aultoaung  der  Marktlage  erblickt  zu  werden  und  aich 
dadurch  eine  entaplechende  Marktatimmung  zu  entwickeln.  Auf  jeden 
Fall  zwingt  die  Qrklirung  der  Primienzahler,  ErfBUung  zu  verlangen,  deren 
Gegenkotttrahcfuten,  sofern  diese  bis  dahin  ihre  im  Prlmiengeschifte 
ruhende  Spekulation  offen  gehalten  haben,  zu  Deckungageschiften.  Ver- 
langen %4  B.  die  Haussiers  ErfOUung  ihrer  Prämienkiufe,  so  ist  dadurch 
die  Gegenpartei  gezwungen,  Kiufe  vorzunehmen,  um  liefern,  bzw.  andienen 
zu  können.  Daa  aber  ist  geeignet,  den  Preis  in  die  Höhe  zu  treiben  und 
damit  den  Haussiers  eine  g&nstige  Gelegenheit  zur  Lösung  von  Engagements 
zu  bieten.  Deshalb  suchen  die  Baiaaiers,  wenn  sie  Primiennehmer  sind,  vor  der 
Prftmienerklirung  den  Preis  möglichst  zu  drficken  und  dadurch  die  Käufer 
zum  Aufgeben  ihrer  Prämien  zu  veranlaaaen.  Hohe  Preise  vor  der  Prä- 
mienerklärung werden  demgegenäber  die  Baissiers  als  Prämienzahler  zum 
Abandon  bewegen.  Es  ist  begreiflich,  daß  auf  diese  Weise  um  die  Prämien- 
erklärungszeit der  Spekulationskampf  am  heißesten  wogt  und  den  Prämien- 
erklärungen oft  mit  fieberhafter  Spannung  entgegengesehen  wird. 


selehMtea  VefiatOBflgUebkeltai,  wihread  0  eioe  sgUtie*  Ahvleklnag,  d.  h.  eine  AbvteUuiis  ohae  GewIifB  «ad 
Verlmt»  btdeiitet. 
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482  Dritter  Abielmitt:  Der  Getchiftiabtclilttfi. 

Im  ▼arenterminluuidel  haben  die  Prlmieiifetchifte  laufe  nicht  Jene  Bedevtnng 
wie  Im  B^^raenhaadel  dea  Bankfeachiflea.    In  dieaem  hat  aieh  Ihre  Technik  ana- 

f  »bildet»  während  der  Warenterminhandel  ale  nur  mm  Teil  fibemonmen  hat  Die 
echnik  dea  Primienhandela  In  allen  ihren,  eft  höchat  konnllsierten  Entwlcklaiica- 
fmnen  (inabeaendera  die  Torfcemnenden  Kembinatlenen  Terachledenardger  Geeehim) 
in  Terfelfen,  mnft  deahalb  in  erater  Linie  ala  Aal||abe  der  apeiiel)en  Handelalehre 
dea  Banl^eachiftea  erachelnen  and  kann  dieaer  flberlaaaen  bleiben. 


Vertag  von  Puttkammer  /2(  MOhlbrecht,  Berlin  W.  56 


Organisationsgesetze  der  Buchhaltung 

in  Theorie  und  Praxis 

von  GMrg  Wlcske 
80.     1S6  Seiten.    Preis  geheftet  Mk.  a.60,  gebunden  Mk.  4.50 

Die  rechtUche  und  wirtschaftliche 

Bedeutung  der  Buchführung 

f&r  den  phiktischen  Gehrauch  dargestellt 

von  Dr.  |ar.  Georg  Hartrodt 
8».        70  Seiten.        Mk.  1.50 


Wtm^^'  ^  .    \  —    ■---        ■-      —  -■-  -■  -■         .. . _  ■-■'■- 

Die  Diskontierung  von  Buchforderungen 

in  bairictecfafiischer)  volkswirtschafdicher  und 
rechdicher  Beziehung  erschöpfend  dargestellt 

Ein  Handbuch  für  Theorie  und  Praxis  von  Dr.  jur.  Georg  Hartrodt 

80.     138  Seiten.     Preis  Mk.  2.80 


i^ssae 


Die  Börse 


von  FHI«  A.  Wlenor^  Doktor  der 

Gr.  80.  XU«  282  Selten.  JKk.  5.— 

Aus  dem  Inhalt: 
Die  Börse  in  der  Geschichte  der  Volkswirtschaft  —  Die  Entwlckelun^  des  Rechts 
und  der  Verfikssnng  der  deutschen  Börsen  und  die  Börsengesetzgebung.  —  Die 
Berliner  Börse  im  besonderen,  ihr  Recht  und  ihre  Verftosung.  —  Die  Entwickelung 
des  Rechts  und  der  Vertasung  der  hsuptsichlichsten  Börsen  des  Auslsndesw  •— 
Der  Begriif  «Börse*  und  ihre  volkswirtschsfüicbe  Bedeutung, 

Die  Börsengeschäfte 

in  rechtlicher  und  volkswirtschaftlicher  Beziehung 

80.     102  Seiten  von  Eugen  Httlaaer Preis  Mk.  2.— 

Praktische  Winke  für  Börsenaufträge 

80.  04  Seiten         von  Mandelsredakteur  Dr.  Oakar  WoW       Prei^Mk.  1.-^ 

Die  Steuer  der  Zukunft 

und  ihre  Einwirkung  aul  geschäftliche  Depressionen  und  volks- 
wirtschaftliche Verhältnisse 

von  N.  Johannaen 
80.  456  Seiten  mit  zahlreichen  Tabellen  und  Tafeln« 
\  '  ::         Preis  in  Ganzteinen  gebunden  Mfc  8.—         :: 

Das  Besitzsteuerproplem 

in  Deutschland  und  in  Frankreich  in  seiner  heutigen  Lösung 

Finanztheoretische  Abfatuidlung  von  Dr.  Fr.  K.  Hermtinn 
ä*».  VIII.  ,    140  Seiten.  Frei«  Mk.  3.20 


Verlag  von  Puttkammer  ^  MQhlbrecht,  Berlin  W  56. 


Zielpunkte  der  Exportpraxis 

von  Morits  Sduuiz 
21«  ^fn.    «0.    Preis  3.ea  Mk.,  igth.  4.50  Mk. 


Schanz'  Mitgliedschalt  an  denvoti  tier  Rcichsregierung  entsandten  Haisdelskommissioiiea 

nach  Ostasien  (13D7)  und  nach  Südafrika  (1902/0?^  spricht  wohl  am  besten  fiir  die 

Kompetenz  des  Verfassers  in  der  Behandlung  des  vorliegenden  Stoffes.    Er  bietet 

hier  in  feedringter  Form  die  Quintessenz  seiner.  Bifahrungen. 

Aus  dein  Ihhait: 

Allgemeine  Organisation  des  Exporte«  —  Konsignationen.  —  Kanf^ertrigei  ^  Indents.  *- 
Weisende.  —  StSndige  Vertreter.  —  Musterliger  und  Ausstellungen  im  In-  und  Aus- 
land; —  Deutsche  Warenhluser  tm  Ausland,  r-  Export  der  .schweren  Industrien  lind 
Auslandsvertretungen  großer  Werke.  —  Ausschreibungen..—  Sprächkundige  Techniker 
und  Bergingenieure  im  Ausland.  —  Angebote,  Mustersendungen,  Kataloge  und  Preis 
listen,  -r  Reklame.  •—  Lieferung,  Aufmachung,  Packung  -—  Fakturen,  Zollangsben, 
Konnossemente,  Versand.  —  Zah  längs  weise,  Kreditgewibrung,  Auskunftswesen.  — 
Deutsche  Ausland-Banken.  —  Reklamationen,  Surveys,  Recbisverfolgungen  fm  Aus- 
land. ^-^  Xonsular-Tfttigkeit«  ^—  Handelasachverstftnd^.  —  Handelskammern  im  In- 
nnd  Ausland.  —  National-Expottamter.  -^  Handelshochschulen. 

Aus  den   Besprechungen: 

Kaahnlnnische  Sbzialreftemii  1.  VII.  J908:  ».  .  .  .  Das  Werk  beleuchtet  geirissermal&en 
in  großen  ^figen  das  ganze  Wesen  des  Exports  und  gibt  einen  überblick,  der 
umso  wertvoller  erscheinen  muß,  weil  der  Verfasser  selbst  lange  Jahre  in  S6d- 
amerika .  a}«'  Leiter  eilies  Handelsgescfalftes  lebte,  splter  dann  an  den  vom 
Reiche  entsandten  Handelskommissiopien  nach  Ostasien  und  Sfidafrikä .teilnahm. 
Hier  sind  alao  die  Erfahrungen  eines  dcNi  Handel  der  ganzen  Erde  kennenden 
Praktikers  niedergelegt^  'die  für  den  strebsanien  Kaufmann  eine  reiche  Quelle 
von  Ratschltlgep,  Auskünften  und  Maßnahmeii  bilden«  Der  ganze  Inhalt  zeugt 
davon,  daß  wirkliche  Erfahrungien  sprechen,  und  wir  möchten  nur  wünschen» 
daß  recht  viele  davon  zehren.'* 

ffaunbhrger  PrenidenUatt,  24.  IL  1908:  »^ . . .  Das  Buch  wird  zweifellos  einem  starken 
Interesse  In  den  betefligten  Kreisen  begegnen.  Ist  es  doch  äußerst  seilen,  daß 
ein  PfalEttker  von  Beruf  sich  bereit  Anden  läßt,  seine  In  Jahrzehnten' gesammelten 
wertvollen  Erfahrungen  soh'dhlich  niederzulegen  und  Nachstrebenden  im  Berufe 
eine  willkommene  wi^be  darzübietfen.** 

Die  Kabel  des  Weltverkehrs 

hauptsäclllich  in  volkswirtscÜaMicher  Hinsicht  dargestellt 

Voll  Dr.  Max  Röscher,  Ober-Postpraktikant 

Gr.  80.  X,  240  Seiten,    Mit  einer  Wettkarte 
Preis  Mk.  6^60  ::   In  Ganzleinen  Mk.  8. — 

Wer  als  Volkswirt«  Kaufmann,  Verkehrsbeamter  oder  Techniker^  wer  wissenschilfdick 
oder  praktisch  in  der  modernen  Weltwirtschaft  und.  im  Kiesengetriebe  des  heutigen 
Weltverkehrs  titig  ist  oder  ü^erfaatipt  daran  Anterl  nifnmt  —  nnd  welcher  Gebildete 
tut  das  nicht  I  — ,  wird  erwünschtes  Material  und  beachtenawerte  AufSchl&sse  in  den 

„Kabeih  des  Weltv^rkehts*  finden. 


Veriai;  von  Puttkammer  ^  MOhlbrecht,  Berlin  W.  56 

■ Handboch   

des  Deutschen  Kaitellrechts 

von    Dr.    Ladwlf    SUberberf,     Berlin 

Herausgeber  des  Deutschen  Ksrtell Jahrbuchs 

Cr.  8^.       327  Seiten.       Mk.  .8.— ,  in  Ganzleinen  gebunden  Mlc  10.— 


Die 

Gründung  der  Aktiengesellschaft 

nach  deufschem»  schweizerischem,  französischem 
::  und  englischem  Aktienrecht     ::        :: 

von  Dr.  Alfred  SOberoMgAf  Zävilgerichtsprtteident  in  Basel 
Gr.  8^.       XV  514  Seiten,  Mk.  10.--,  gebunden  Mk.  12.— 

»fc^^l  .^i^A^^»^^i^  ^.^^Pi»  ■       ■  ■  .      ^         ■  .11      !■■    ■■ »-II  I  I      11         11 

Der  Gläubigerschutz  im 

Aktienrechte 


Eine  systematische  Darstellung  auf  der  Grundlage  des  deutschen  und  mit 
teilweiser  Berficksicbtignng  des  schweizerischen,  österreichischen,  englischen 

und  anderer  Aktienrechte 

von  Dr.  jor.  Atbert  Hantle 
8®.  280  Seiten.  Preis  Mk.  5.—,  gebunden  Mk.  0450 

Die  englische  Aktiennovelle 

vom  8.  August  1900 

Eine  Erläuterung  und  Beschreibung  der  Reform  des  englischen  Aktien- 
rechts  mit   vei^leichenden  Bemerkungen  über   das  deutsche  Aktienrecht 

von  Dr.  for.  Gast  Scliirnneiater 
V.  Preis  Mk.  3.—  

Die  Gesellschaft  mit  beschränkter 


Haftung 


von  Dr«  Hang  Grfiger,  Justizrat,   Professor 

Anwalt  des  Allgemeinen  Verbandes  der  auf 
Selbsthilfe  beruhenden  deutschen  Erwerbs-  und 
::    ::     Virtschafts-Genossenscbaften,  e.  V.     ::    :: 

8^.  81  Seiten.  Preis  Mk.  IM.  Subskriptionspreis  Mk.  IJSO 

(Das  Recht    Sammlung  von  Abhandlungen  f&r  Juristen   und  Laien.  ^Bd.  XII.) 


31= 


Das  Handelsregister 

seine  Öffentlichkeit  und  sein  ölTentllcher  Glaube 

t*.    4«  Seiten  von  Dr.  C.  Adkr  Preis  Mk.  1.— 


Verlag  von  Puttkammcr  ^  MOhlbrecht,  Berlin  W.  56 


Die  Konsumtion  der  wichtigsten  Kulturländer 

in   den   letzten  Jahrzehnten 

Statistisch  -  volkswirtschaftliche   Studie 

8*.  245  Seiten      von  Kort  Apdt     Preis  Mk.  3.00 

Zur  Frage  der  Qualitätsverfeinerung 
oder   Entfeinerung    unseres   Exports 

von  Dr.  R.  Pantier 

8*i       315  Sehen.       Preis  Mk.  6,—,  gründen  in  Leinen  Mk.  7.20 


München  als  Industriestadt 

8*.    168  Seiten  von  Dr.  Carl  Frfti  Preis  Mk.  4.40 


Entwicklung  und  Aussichten  des  Stettiner 

Handels  1886—1912 


voo  Dr.   phlL  Eberhard  Rndorff 
8®.       04  Seiten.        Preis  Mk.  1.60 


Die  Entwicklung  des 
Hamburger  Warenhandels  1871 — 1900 

Mit  Tabellen 
(Heft  in  der  Studien  zur  Hamburgischen  Handelageschichte) 

vofl  Dr.  C.  T.  Freytag 

Preis  Mk.  3M 


Zollhandbuch 


fOr  den  internationalen  Warenverkehr 

herausgegeben  im  Auftrage  der 
ZeotraWdIe  fOr  Vorberettimg  Ton  HanddaTerMfen 

Von  den  Zolltarifen  aller  Linder  der  Erde  erscheinen  lUnlchst  die  der  7  Handels- 
Tertragslinder  Deutschland,  Belgien,  Oesterreich-Ungam,  Italien,  RuIUand»  Ruminieü, 
Serbien,  Schweiz  in  30  Heften  i  Mk.  1.—. 

Erschienen  sind: 


Heft  0.   Äther  und  flüchtige  öle,  FuselOle, 
ParfQmerien,  Dfiotgemittel,  Spreng- 
stoffSe  und  ZQndwaren,  Pharma- 
zeutische Priparate. 
9  24.   Edle  Metalle  und  Waren  daraus. 
«  25.    Eisen  und  Eisenwaren. 
.  26.    Unedle  Metalle  und  Legierungen, 
a  27.    Aluminium,    Blei,    Zink,    Zinn, 
Nickel,  Kupfer  und  Waren  daraua. 
„  28.   Maschinen. 

9  29.   Elektrotechnische  Erzeugnisse. 
»  dO.    Fahrzeuge,  Feuerwaffen,  Uhren, 
Musikinstrumente,  Spielwerke. 
Die  Gliederung  des  Stoffes  ist  aufs  glficklichste  den  Bedfirfnissen  der  Praxia 
angepaBt    Es  enthllt  )edes  Heft  eine  besondere  Branche,  deren  einzelne  Objekte 
nach  dem  amtlichen  Zolltan'f  aufgeführt,  jedesmal  mit  Angabe  der  ZoUsitze  aller 
genannten  Linder  versehen  sind.    Prospekte  gratis  auf  Verlangen. 


Heft  1.   Erzeugnisse  des  Acker-,  Garten* 
und  Wiesenbaues. 

a     2.   Erzeugnisse  der  Forstwirtschaft 

«  6.  Erden  und  Steine,  Erze,  Kohle  und 
Steinkohlenprodukte,  Mineralöl, 
Wachs  u.  Wachswaren,  Seifen  usw. 

»  7.  Chemische  Grundstoffe,  Siuren 
und  Salze. 

»  8.  Farben  und  Farbwaren»  Firnisse, 
Lacke,  Kitte. 


Verlaß  von  Puttkaititner  ^  MDhlbrccht,  Berlin  W.  56 


Eber,  Dr.  Karl,  Staat  imd  Realkredtt«  I.  Die  staatliche  Versicherungs- 
und Hypothekenbanicaufeiciit^  II.  Die  Notwendigiceit  einer  Reichs- 
behörde   für  Immobniarkreditwesefi«    8»     yill,  160  S.     Mk.  6.— 


Eppich,  Dr.  Erich,  Das  deutsche  Baugenossenschaflsweseii  auf  Grund 
amtlicher  und  privater  Erhebungen  dargestellt  und  gewürdigt.  8^ 
128  S.  Jlflk.  3.60 

HEDlECher,  Th«,    Gemeindebaurat,    Die    KrecBtgewihnmg    iieim    groll- 
stkdttechen  Grundbesitz.    8^     102  S.  Mk.  4.— 

Hflrtinftnil,  F.  W.,  Direktor  der   Meiuinger  Hypothekenbank,  Die  Be- 
wertung städtischer   Gruflstflcke    in    Preußen.      Eine   Studie   über 
Taxmetboden.    80«    05  S.  Mk.  2.40 

Heyer,  Georg,  Sodale  Wohnungweform.^  Allgemein-wirtschaftliche  Vor- 
schlige  zu  einer  durchgreifenden  Änderung  der  gesamten  Boden-, 
Bau-,  Haus-  und  Wohnungswirtschaft.    8^.    80  S.  Mk.  3.20* 

Hoenifer,  Dr.  Franz,  Der  ElnBufl  des  Krieges  auf  den  Grundbesitz. 
Immobiliare  Kriegsbereitschaft.    8^.    82  S.  Mk.  1.50 

Keller,  Dr.  Karl,  Die  Besteuerung  der  Gebinde  ond  Bansteüea,  ins- 
besondere die  Wertzuwachssteuer.  2.  vermehrte  Auflage.  On  8^. 
324  S.  Mk.  4.—,  gebd.  Mk.  5.20 

• 

LehmEDD,  Bodo,  Kaiserl.  Konsul  z.  D.,  Bodenkredit  uud  HypothelLen'- 
binken.    80.     121  S.  Mk.  2.80 

PabSt,  Dr.  Fritz,    Zweite  Hypotheken  fOr  Wohnhinser.    8^.    35  S. 

Mk.  1.— 

SftSS«  Carl,  Gemeindebaurat,  Das  Kommunalabgabengesetz  vom  14.  Juli 
1893  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gebühren  und  Beiträge 
nebst  Ausführungsauweisung  vom  10.  Mai  1804.  Gr.  8^^  VIII, 
337  S.  mit  5  Skizzen  und  zahlreichen  Tabellen.  Mk.  6.60, 

gebd.  in  Leinen  Mk.  8. — 

Sittarz,  Alfred,  Die  Rechte  der  Hypethekenglinbiger  an  den  Mietzinsen. 
80.     27  S.  Mk.  0.60 

2lir  WohniingSfrage.  wie  schafft  man  der  minderbemittelten  Be- 
völkerung die  billigste  und  zweckmäßigste  Wohngelegenheit?  Drei 
preisgekrönte  Schriften  folgender  Verfasser:  Königl.  Ministerialrat 
Dr.  von  Völcker  und  Regierungsbaumeister  Dr.  Serini  in  München, 
Postbauinspektor  Wilhelm  Deetz  in  Kiel  und  Rechtsanwalt  Dr.  jur. 
D.  Pesl  in  München,  herausgegeben  vom  Schutzyerband  für 
deutschen  Grundbesitz  in  Berlin.  Mit  vielen  Tabelle  i,  Tafeln, 
Grundrissen  und  Plänen.    8^.    368  S.  Mk.  15.— 

dauerhaft  gebunden  Mk.  16.50 
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Gesetz 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb 

vom  7.  Juni  1900 

mit  Erliuteitingen  und  zar  Anwendung  komniMdw 
PonnolAreü»  Abkürzunfes  imd  Saehregitter      n 

von  D,  Baer  in  Firm«  Baer  Sofan^  Berlin 
Erattr  Vorsitiender  des  D«tailli0ten?«rlMnidet  der  Bekletditogüiidnetrte  nM 

▼erwattdter  dftnchen«  £.  V«  * 

8®.    443  Seiten.    Preis  Bfik  <!.—  geheftet,  in  Gcacleinen  gebnden  Mk.  IM 


Gesetz 
gegen  den  unlauteren  Wettbewerb 

vom  7.  Juni  1909 

PSr  die  Pnzis  bearbeitet  Yon  SyadikM  P.  StdtHw 

Dritte  TwaelMe  ni  yeitmwti  Aefiete 
8*.   114  Seite«.    Geheftet  Mk.  3^— ,  feboetfeo  Mk.  C— 


■asBCaBsq? 


Was  ist  erlaubt  —  Was  ist  verboten 

nacb  dem  Gesetz 

gegen  den  unlauteren  Wettbewerb? 

a^.  32  Sehen.  Ton  SyadlkM  P*  SMlolTy  Berlin  pmie  — j60  Mk. 


Sammlimg  neuer  wichtiger  Entsidi^iiiisen 

.   enf  Oraad  de«  Ceeettec  te|ea  den 

unlauteren  ^etd>ewerb 

von  SyndBcns  P.  Seetow 
8».       XXXM,  138  Selten.       Preis  Mk.  3,—,  gbknnden  Mk,  ir- 


Die  Aktiengesellschaft  nach  bulgarischem  Recht 

».   ZI  Selten  von  Dr.  Geerg  Senftner,  Syndikus  pms  Mk.  iJBb 

'Wie  lautet  der  Gesellschafitsverfrag  einer 

Aktiengesellschaft 

Eine  EinfBbmng  in  die  Untemehnrnn^verorm  der  Aktien- 

gesellscbnfken»  dnigestellt  fDr  Juristen  und  Laien  an  der 

Hand  eines  ausgearbeiteten  GeaelUcbaffcsvertrages 

8®.    32  Seiten.  von  Dr.  G.  Senftner  Preis  Mk.  1.26^ 


Die  Herabsetzung  des  Grundkapitals  bei 

Aktiengesellschaften 

von  A.  Neabamr»  Dr.  Juria  et  reinnr  potttktnnn 
1^-     312  Selten.  Mk.  e.— ,  gebiindea  Mik  7.20 


liäg  von  Pttttkammer 


se 


Veröffentlichungen  des  Kaiseilicheii  Statistischen  Amtes: 

Statistisches  Jahrbuch 
für  das  Deutsche  Reich 

Ersclieint  seit  1880 

Im  Oktober  1018  erschien  Jahrgang  lOlS^  Preis  Mk.  !•— 

Es  sind  noch  zu  haben  die  Jahrgänge :  I8O5»  IOIO5  Ifttl,  101^,  1^15. 

Preis  je  Mk.  2.-!— 
1016,  J017,  1018.     Preis  je  Mk.  1.— 
Eathllti  Hauptergebnisas  dar  geaamteii  Reiehsstatistik.  Unter  aaderm:  Bewegnngder 
Bevölkerung.    Volks-,  Benffs-  und  Betriebszlhlunnergebnlsse.    Sterbetafeln.    Tedes- 
ursacbenstatistik.    Jaatizwesen    und    Kriminalstatlstik.     Erwerbs-    und    Virtscliafts- 
gesellschaften,  Verbrauchsberechnungeny  Unterrichtsweseny  Arbeitumarkt,  Streiks  und 

Ausipemingen.    Versicherungswesen. 

Auswärtiger  Handel 

(Statistik  des  Deutscheji  Reiches) 


Bd.    0/10 
15 
10/20 


SSM 

40/41 

48 

54 

74 


Statistik: 

1883  Teil  I— U 

1884  .         II 

1885  .   i—m 

1886  .  Uu.m 

1887  ,    1-HI 

1888  .  I^IU 
1880  ,  II  u.  III 
1890        ,    I 

1803     .  n 


Mk.  19.- 

Bd. 

165/66 

.      7- 

m_ 

172/73 

,    19.- 

181/83 

•      7— 

180  01 

»    19.- 

106  äs 

»    19.- 

231/32 

•      7.- 

241/42 

,    12.- 

251  52 

.      «.^ 

200/61 

270/71 

Statistik 


ld04 
10Ö5 
X006 
1907 
1008 
lÖOO 
1010 
1011 
1012 
1013 


Teil  I~ 


Mk.  IS.— 


I~II 
I-II 
l-lll 
I— III 
I-III 
I-Il 
l-II 
1— II 

I-Il 

i-ll  vergriffen 


16. 

16.- 

16.- 

16- 

16.- 

16. 

16. 

20.- 

20.^ 


Streiks  und  Aussperrungen 

nMMMHniHnHiiiiiiii    im  Jahre    1916    mmimtmmmm 

4^  25  Selten  (Statistik  des  Deutschen  Reichs  Bd.  282)       Preis  Mk.  1.— 

"        '  '  ■'  II     I     I    I       ■    I    ■■  III  !•         m    <  <  I  II    .        ...1  ■        ,.-        I    p         ■         .^1,  ..        ^  I      ■■    ■ •     ,,  _    ■         ■!!        _  g 

Verkehr  und  Wasserstände 
der  deutschen  Binnenwasserstraßen 


im  Jahre  1915   MnniipiiiHttnHHnwttiiiuiii^^^ 

(Statiatik  des  Deutschen  Reichs  Bd.  283;  I) 
4^.    200  Seiten. Prcia  Mk.  5— 

Ala  besonderer  Band: 

Die  Gescliäftsergebnisse  der 
deutsclien  Alitiengesellscliaften 


luutioiuiitoHHRRiitiiHHRnNiitiiia^^^^   iffl  Jahre  1915/16 

(Ergänzungsheft   zu   den  i^Vierteljahrsheften    zur  Statistik   des    Deutschen 
4?.   29  Seiten  Reichs  1017^11«)  FrsU  Mk.  1.— 
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'    I        ■ 


AnItscttOw,  Michael,  Kri«t  tmd  Arbelt    Nene  Tohlfütle  Ausgabe.    8*.    XI,  ODI  S. 

Mk«  3, 

Bleiinanii,  Dr.  W.  Ed.,  Staat  und  Wirtschaft,  Bd.  I :  Die  Aaschauuogen  des  mconomischen 
Individualismus.    Gr.  8^.    ?00  S.  Mk.  3.S0 

Boettieher-Wechsimges,  Karl  'Augiiat,  Die  Grandlagen  der  natürlichen  Kampf-  und 
Lebensgemeinschaft  Deutschlands  und  Österreich-Ungarns.  8®.  151 S.  Mk.2.50 

Effertx,  Dr.  Otto,  Arbeit  und  Boden.  System  der  politischen  ökonoiliie.  Neue  wohl- 
feile Ausgabe.    89.    3  Teilfe  in  einem  Bände«    840  $.  Mk.  3.-^ 

Pabiaft-Sagal,  Dr.  Btteiiie,  Albert  Schaeine  und  seine  theoTetlsch-natie«ai5konomischen 
Lehren,    piae  natlonal5konomische  Studie.    Cr.  8^^    157  S.  Mk.  3^30; 

gebd.  Mk.  4.20 

Ofnaenfiargi  Dr.  Ah  V|irstaatHchung  der  BlektHzitltsTersorgung  und  Besteuerung  des 
dektrjschOQ  Stromes.  Kritische  Betrachtung  moderner  Monopol-  und 
Steuer-ProJiKkte.    8^    55  S.  Mk.  2.— 

Hanis^li,  Georg/ Die  Idassischen  Wetttheorien.    8*.    44  S.  Mk.  0.80 

— ,—  Die  Mafxsche  Werttheorie.    8®.    56  S.  Mk.  1.20 

^,—  Probleme  der  Volkswirtschaft    99.    171  S.  Mk.  3.40 

HelsS|   Dr.   Klemens,   Anfinge  und  Entwicklung  des  Auf-  und  Ausbaues  unsere^ 
Ernihrdngswösens  im   Weltkriege.     Ein  Bauslein   zur  deutschen  Kriegs« 
wirts^afälehre  an  HaHd  der  grundlegenden  Arbeiten  des  VoUcswirts  Karl 
Nfise.    8».    48  S.  "]  Mk.  1.50 

HeuMum,  Dr.  Priedrich,  Die  Agrarpolitik  der  schlesischen  Provinzlalverwaltung. 
8«.    230  S.  Mk.  4.— 

Katona.  B41a,  Die  Volkswirtichtft  Ungarns« '  Finanslelles  und  nationalökoilomischea 
Jahrbuch  1013  (L  Jahrgang).    Gr.  8®.    301  S.  Mk.  5.— 

Keetler,  Otto,  Die  Ballenlinder  und  Litauen.  Beitrl|e  zur  Geschichte,  tCultur  und 
Volkswirtschalt  unter  Berficksichtiguog  der  deutschen  Besetzung  Kurlands 
und  Litauens.    8«.    240  S.  Mk.  4^;  gebd.  Mk.  6.— 

~-,T-  Das  deutsehe  Polen.  Beitrige  zur  Geschichte,  Volkswirtschaft  und  zur  deutschen 
Verwsltung.    8».    248  S.  Mk.  4.50;  gebd.  Mk;  8.— 

Kowastch,  Dfpl-Ing.  A.,  Illustrierte  Deutsche  Statistik.  Ein  AUas  mit  248  Stufen* 
karten  und  Diagrammea  nebst  eilluterndem  Text  Gr.  8®.  XXVIII, 
140  S.        .  Mk.  3-— 

Maler,  Dr.  }ur.  Rudolf,  Das  Versicherungsvertragsrecht.  Gr.  8*.  XII,  360  und 
56  S.  Mk.  8.60;  gebd.  Mk.  10.— 

NIse,  Karl,  Die  Sicherttnk  der  Ernlhning  der  Mitt^mlohte  durch  gemeinsame  Auf- 
bringüng.    Österreichs  Not  und  ihre  Lehren.    8^.    21  S.  Mk.  1.— 

Otto,  Benhold,  Der  Zukunftsstaat  als  sozialiltiache  JHonarChie.    Gr.  8^.    483  S. 

Mk.  8.— vin  Ganzleinen  gebd.  Mk.  0^ 

Prange,  Dr.  Otto,  Deutschlands  Vdlkswirtsedsft  nadi  dem  Kriege.  Forderung  zur 
Sicherung  deutscher  Volimwirt^ehafi  to  West  und  Qst.  8^.  170  S.  Mk.  3.50 

Peine  Ausgabe  Mk.  8.— 

Sevin,  Dr.  Ludwig,  Deutsbhlands  Khlturausgaben.  Eine  floaiiztechnjschis  Unter- 
suchung.   8®.    184  SV  üAk.  9.60^ 

Sonnenberg,  Dr.  Georg,  Deutschlsnds  sozilOpbRtische  Einricfifungen  im  Budget  des 
Reiches,  dreier  Einzelstaaien  Preußen,  Bayern,  Baden  und  dreier  großer 
Stidte  Berlin,  Breslau,  Cöln.    8^    208  S.  Mk.  4w4a 

Spiea,  Georg,  Zwei  Denkschriften  zum  Petroleum  Monopol.    Gr.  8^.  XII,  154  S. 

Mk.  2M 

StolzflMum,  Rudolf,  Geh.  Reg.nRsi;  Die  soziale  Kategorie  in  der  Volkswirtschafts- 
lehre.   L  Grundlegender  und  kritischer  Teil.    Gr.  8^^.    426  S.        Mk.  la- 

-n—  Der  Zweck  in  der  Volkswirtschaft.  Die  Vötkswittschaft  als  sodal-ethisehes 
Zweckgebilde.  Versuch  einer  organisichefl  Begrflndung  dftr  Volkswirtschafts- 
lehre.   Gr.  8».    XXIV,  780  S,  Mk.  16.— 

VerdlTteiitlichnigea  des  Mlttelenroplischen  Wirtscbaftsvereins.    9  Hefte. 

Band  I:  Materialien  berr.  d.  Wirtschaftsvefein.  Mk.  10.—  Heft  II:  Glier, 
Die  MeiaibegünstigUhgsklausel.  Mk  10.—  Heft  III:  Verhändlunmn  der 
1.  gemeinsanien  Konferenz.  Mk  4.50.  Heft  IV :  Bericht  über  die  L  General- 
versammlung. Mk.  1.50  Heft  V:  Bericht  Aber  die  Scheckkonferenz.  Mk.  2.80. 
Heft  vn  Bericht  fiber  die  2.  Generalversamitilnng.  Mk.  2.4a  Heft  VII: 
Verhandlungen  der  Zollkonferenz.  Mk.  4.50.  Heft  VIII :  Verhandlun  gen 
der  Mitteleurop.  Wirtschaftskonferenz.  Mk.  a—  Hell  IX:  Erieichteru  n  gen 
Im  Zollverkehr.    Mk  2.4a 
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,^eitspiegel" 

Summlung  zwan^oser  Abhandlungen  zum  Verst&ndnis 

der  Gegenwart 

Herausgeber:  Honaim  Hüdbi^edit 

Heft  1 :  ZeHgeadUto  BetradMaaea  abea  die  deotaehe  KaMar*  Ton 
Albert  Osterrietl».    8<>«    42  Seiten.  Mk.  U— 

Heft  2.  Dia  VSlker  and  dai  Meer  Im  Lauf  der  Jetarteneende  von 
Prof.  Dr.  Arthur  BStbHogk.    80.    St^  S.    Mk.  1.— 

Heft  3:  WettpelMkl  Vett  Dr.  jur.  V.  r4yu  SmialoTezky,  gelr. 
Abgeordneter  d.  Ungar.  Reictastagest  Obergespan  a.  D. 
80     114  S,  Mk-  2.— 

Heft  4r  Deatschlanda  WdHmaciftstellang*  Ein  Beitrag  fiber  die 
irahren  Ursachen  des  Weltkrieges  von  Himdelsschul- 
dlrektor  Franz  Schulse.    B^.    80  S.  Mk.  1.50 

Heft  5:  Bio  voOcswfrtscfaaffficfaen  Folgen  des  WeMoiegea  la  Italien 
von  Prof.  Dr.  G.  Fenoglio.    B^.    73  S.        Mk.  2. — 

Heft  6 :  Deatschlanda  ArBd^e  saa  Orical.  (Oesterreich-Ungsm»  die 
Bdkanstaaten  und  die  TOrkei)  von  Dr.  Emmerich 
Schubert.    «*.    8$  S.  Mk.  1.50 

Heft    7:  Balflacbe  Nol  von  Pf  et  von  iteyher.  8^.  32S.  Mk.  --.75 

Heft  8:  BeBaad  heate  and  morgen  von  eidem.  Holunder.  S^. 
32  &  Mk.  —.75 

Heft  9:  U*Boot-KHea  aad  VOkerredit  Eine  deutsch-norwegisch- 
engUsche  EHMerung.  Herausgegeben  von  Dr.  R.  O, 
Frankfurter.    8«.    88  S.  Mk.  1.50 

Heft  10:  Die  Dentschea  In  RaSland  von  Dr.  Friedrich  Dukmeyer. 
80,     104  S.  Mk.  2.— 

Heft  II:  TeonlngattdKrfegvonDr.veaTyszka.  8^.  048.  Mk.1^ 

Heft  12:  Das  Endziel  des  Weltkriegee.  Englands  Ausschaltung  aua 
Europa  von  Maurus  R6vai.    8^.     168  S.      Mk.  3.— 

Heft  13:  Innere  Kolonisadon  oder  landwlrtsdiafllicher  Groabetrleb 
nadi  dem  Weltkrieg  von  Carl  Blank.  8^  56  S.  Mk.  1.25 

Heft  14:  Die  belgische  Sphbiz.  Ein  Buch  ffir  den  deutschen  Staats- 
buiger  von  Dr.  Hanns  Kultmer.   8^.  06  S.   Mk.  1.50 

Heft  15:  Nicht  DeutsehUmds  —  Enrepas  Friedensziel  Im  en^^schen 
WeHkrieg  von  F.  Ol  off.    8*.    208  S.  Mk.  3.50 

Heft  10:  Wann  kommt  der  Frieden?  Ehie  deutsch-norwegische 
ErSrterung.  Herausgegeben  von  R.  0.  Frankfurter. 
60.     85  S.  Mk.  2.50 

Dirdi Jsds  asskimndlBig  a  kexislif s*  wt  ktift  toloM  yorkastfest  tfirtkt  vom  Verlaf. 


Auf  alle  angezeigten  Preise  werden  noch  die  seit  1017  ebigefilhrten 

Tenervngsznschiage  eAobeti. 
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9S 


D.  T  riet  seh 


3  BroackBren  SU  0er    AufStlCg    deS    Islam        Preis  )e  Mk.  1— 

b.  Kriegsziele  gegen  England 

c.  Die  Welt  nach  dem  Kriege 


Deutschlands  Orientoolitik 


im  ersten  RdchalalinEeluit  1870—1880 

von  Dr«  ^UL  Maxbnflian  FliogenliKlunMt 
6^.    ttS  Sehe».  Teil  I  Frei»  Mk.  la— 


Deutschlands  Brücke  zum  Orient 

(ÖeterreiGb-Un^rn^   Die  BalfctnslMten  und  die  Türkei) 

tf^.   85  Seiten       von  Dr.  Emmeridi  Sdrabert     Pn^  Mlc  1^ 

(»Zeitspieeel*  Sammloog  2wuifl<»er  Abbtndluncen  zum  Verttindnis  der  G^ienwsrc 

Hecinusgeber:  Hermann  Mfi1iH>recbt.    Heft  8.). 


:^aB 


Die  deutsche  Konsulargerichtsbarlieit 

oder:  Die  Titii^eit  der  deutichen  K/cmenlar- 
gerictate  in  bfilrg^lictaen  Rtobtsstreitigkeiten 
14S^  Seiten  voll  Dr.  WnWier  Wriser Freie  ÜMcatO 

Das  Auslief erungs verfahren  in  Strafsachen 

und 

HMHMMM  Die  Auslieferungsverträge  MiBiMiiMMMi 

Zusammenetellung  der  Bestintinungen,  welche  bei  den  Antflgen  nnf  Er- 
wirkung der  Ab-  oder  AusUefernng  nach  dem  Anslande  gefluchteter^  im 
n      Inlande  strafrechtlich  verfolgter  Personen  zu  berücksichtigen  eisd      :: 
daif esteUt   von  Bruno  SdDdnmcher,  Landgerichfssekretlr 

2«  vermehrte  Aufläse  des  Buches  II:  Rechtsbiirey.  Verftihren  u«  Rosten 
8*»       aes  Seiten.        Preis  Mk.  7iX),  s^bunden  Mk.  8.— 


EKsac: 


Die  Befreiung  Aegyptens 

von  A.  Z» 

8®.  VUI,   128  Seiten.  Preis  Mk.  3.20^  gebunden  Mk.  4,— 


stsa^raoBsa^ 


j^oKm  Aegypten, 

seine   Staats-    und   völkerrechtiiche   Stellung 

8^.  158  Seiten   von  Drs  Hennano  Winterer   Preis  Mk.  4.— 

Dw  SdUofcaid  to  Pharaonaiilaadea  Ist  fofolge  dta  Aosbniebe«  des  Weltkrise»  tm  groier  BcdMtng 
Ar  irlele  NctioMB  (Mrordea.  Der'VerllMMr  gibt  tn  ««{«er  Sberticbtiiek  geglledsrtem  Aitdt  dM  tlagehwd« 
Wtrdlg«v  4«r  rKtaltehca  Uge  Aegrpivai  ror  d«tt  Kritge.  Zuerst  vM  «ss  Verhiltals  AcgrpttM  t«r  Ttrkei 
besproohefl.  Es  wird  gexelgt,  wie  dieses  Lsad  aieli  sllmiblicb  in  stistMwbtlleber  Sczlebsit  ▼«■  ^^  TSrkcl 
Kkte,  wie  es  vos  Ibr  wicbtiM  KeaxessieacB  srblelt,  welcbe  es  Iba  ermOgliebtes,  slaea  «radcrnca  Stasis- 
•ntstsiBtts  n  begrikoden.  Die  Arbeit  liest  sieb  «sgeecbte«  der  Inristiscbea  Besprsebve»  laicht  Iftr Jedes 
GeMldetsB.  ,Sle  dürfte  gerade  fetzt  sueh  fdr  dea  Niehtfbcbmsaa  slaea  laieresssatea  Ssmg  x«  des  Pragea 
Uidea«  welobe  darcb  dea  gcgeawl/elgsa  Krieg  sollgerollt  slsd  nd  asch  der  Eatscbtidicag  iMrm; 


Verlag  von  Puttkammer  ^^  Mfihlbrechl,  Berlte  W.  56 


Weltpolitik 


von  Dr.  jiir.  V.  rom  SatdoTAiky,  Abgeordneter  de^  ungtr. 
;:    ::    ::    :;    Reichstages,  Obergespsa  s.  D.    ::    ::  :: 

8^.    114  Seiten.  Preis  Mk.  2.— 

C»2ei|tpiesel'  Sammlang  zwim^oser  Abl|»fidlttasen  zuni  Vefstiadäis 
der  Gegenwart.     Henutgeber:  Hermann  M&nlbrecht     HtAi  a.) 


Deutsche  Weltpolitik  und  kein  Krieg 

8«    97  Seiten  von    ^  •  ^  Preis  Mk.  1.50 

g=8sg=aaaea.  ■  r        i  i  .'    i.     i'illi  i  i'      i'i  f;'  i         .'  '  '-■-      j  ■■  .'.  i  laataBagaaatiaMaas  . 

England  und  Deutschland 


oder 


der  europäische  Friede 

Htstorifch^)H>lltische  Abta4nd!intg 

::    von  Dr.  Arttlar  fioetidingk    :: 

^f;  der  Geschichte  lu  d.  Techn.  Hochschule  zu  Ksrlsruhe 
eC    53  Seiten  Preis  Mk. —M 

Ist   ein   deutsch- englischer   Krieg  eine   yoIIls- 
iMMMMMMiMr  wirtschaftliche  Notwendigkeit? 

(Geldliche  Kriessbereitscheh  —  DiskMtpolitik  -*  Belkankrisi«) 
8»>   48  $etten von  W,  L,  H«HMUMni  Prel»  Mk.  — J» 

Die  Völker  und  das  Meer 
im  Lauf  der  Jahrtausende 

^n  Prof.  Dr.  Ardiiir  BoetUiogk 

e^.    56  Seiteo.  iPreis  iilh.  L— 

UZeitsplef0l*  Semmiiing  zwtngloser  Abhandlanaen  sum  Yevsibidiili  der  Gefidnwsrt. 

HeiMtoeber:  Hermann  Mtihlbreciit    Heft  2.) 
Diese  Schrift  ist  ein  Abrm  der  VeHgeschichte»  beschiftigl  sich  mit  dem  Entstehed 
oft  britiscSiea  ^elffflscht  bAd  beweiit«  dift  Sbb^ung  »nd  Küstenbesiti;  am  Weltmeer 
aJserliSlic&e  Bedingwifeii  Itr  deit  Bestttrd  bitd  die  C&tvicklubg  einet  Grofimscht 

hente  mehr  eis  je  sied; 


ac 


Grundtagen  eines  sfidwestafriiLanischen 

Wasserrechts 


vta  tkk  ven  Eectafnitli,  Dn  }ur^  Oberforstmeister 

(frhher  Kegientngsnit  b  DbnUch-SBdwest-AfHIui) 
Gr.  »^   2»  Seite».  Preie  ßk.  8.- 


Das  Zollwesen  der  deutschen  Schutz- 
gebiete in  Afrika  und  in  der  Südsee 

von  Dr.  phü.  Karl  Kaeld^tz 

Lex.  9f^,    ÜJ  imd  1^1  Seiten.     Preis  Mb.  4.50 


vorlag  von  Puttkaminer  ^  Mfihlbrechi,  Berfin  W.  56 


SB 


Das  Recht 


Sammlung  von  Abhandlungen  für  Juristen 

und  Laien 

Hermosc^C^ben  von  Dr.  fmaz  KoUw 


Prcte  des  Bandet  Mk«  l^SO  Doppelblade  Mk*  S|00 

Bei  SolMkription  aaf  10  Binde  Je  Mk.  iM  hmw.  Mk.  3,— 


Jeder  Band  entbilt  eine  telbstindiie»  praktitch  wte  theoredacli  weitvoBe» 
finch  dem  Nichtjuristen  versündlidie  Abhandlnng  von  aUtemeinem  Intsreaae 

aus  dem  Gebiete  des  Seclitsfebens. 

Reichsdeutsches  und  österreidiisohes  Recht  werden  im  allfemeiMn  #eicli- 
miSig  und  veigleicfaend  behandelt,  fremdlindlsche  desetzgebunten  nach 

MagÜchkeit  befftekriditict 

Die  Sammlung  dient  nicht  nur  der  Dantdlung,  Eriintemng  und  Kritik 
der  gegenwirtigen  Rbchtsordnung,  sondern  sie  behsndeU  snch  Probleme  der 
Rechtsphilosophie,    Reditsgeschichte    und   der  juristf sollen  Grenzgebiete. 

Bisher  $id  emsekienm: 

I:  Die  Rechtsfthigkelt    V<m  Prof.  Dr.  EogsA  Ehrilsk. 

II/III:  Dife  Beleidigung.     Von  Pfof.  Dr.  M.  Liepmaiüu 

tV:  Der  Richter.    Von  Dr.  Max  Btirckhard. 

V/IV.:  DdtS  Rechtdes  Handlungsgehilfen«  VonProf.Dr.vanderBorght. 

VII:  Kunst  und  Recht    Von  Prof.  Dr.  A.  Osterrieth. 

yill:  Die  TOtUngsdelikte«     Von  Prof.  Dr.  Fr.  Wachenfeld. 

ix/X:  Psychologie  der  Aussage.    Von  Prof.  Dr.  Ad.  StUir. 

XI:  Das  Verbcecbeo»  Von  PMt  Dr.  Theodor  Sternberg. 
XII:  Die  G.  m.  b.  H.    Von  Prof.  Dr.  U.  Crftgef. 

XIII:  Das  Problem  der  Verantwortlichkeit.    Von  Prof.  Dr.  Wllhdm 

Schuppe. 
XIV:  Das  Arbeitszeugnis.    Von  Dr.  Hans  Gotthard  Schmaltz. 


Die  Sannahmg  Hefert  Jede  Bwdihindhnig, 


Verlag  von  Pultkammer  ^  MühlbrcGht,  Bcflin  W.  56. 

»■■■■   l.,,^!      SJ.       A.L'J '.    .  .'J  ■     'ii-L    ■;     '        ''     '         M'.  ,n"  ■  I  I      |i|, 


Zu  den  angegebenen  Preisen  kommen 
In  den  meisten  Fällen  noch  die  lieute 
geltenden    TeuerungszuschlAge    hinzu. 


Der  Zinsfuß  seit  1895 

Preiftscbrift  der  rechts-  und  stiu^tswissenschaftlichen  Pakaltit 

der  Kaiser  Willielm-Universitit  zu  Strasburg  u  E. 

von  Dr.  rer.  pol.  Heinrich  Bichmann 

8^       200  Seiten       Preis  brosch.  Mk.  5^,  geb.  Mk.  6.60 


Der  Gold wahn 

8^   536  Selten  ^o°  Walter  L.  Hansmaiui  brosch.  Mk.  S.-^ 

Der  Verfasser  Weist  in  seiner  Schrift  meines  Erscbtens  mit  völler  Berechtigung 
auf  die  Notwendigkeit  einer  weitgehenden  Zentralisierung  des  deutschen  Goldbestandes 
in  ier  beiebsbsnk  hin,  die  eine  Vorbedingung  einer  günstigeren  Regulierung  des 
Landeszinsfuftes  ist.  Dss  Herumtragen  des  Goldes  in  Portemonnaies  erinnert  an  die 
Gewohnheit  unserer  Altviter,  das  Silber  in  Strümpfen  auftubewahren  oder  die  Rdcke 
mit  Guldenknöpfen  »u  schappcke?»  ^  ^  Richard  Calwer.^  ^ 

Der  Kreislauf  des  Geldes  und  Mechanismus 

des  Sozial-Lebens 

go    253  Seiten  von  P.  P.  0*.  Lehn  Preis  geb.  Mk.  6.-- 

Geschichte  d.  detitschen  Bank-  u.  Munzgesetzgebung 

.  seit  der  ersten  Emeaernng  dee  RdchebankprivOegs 
8^.    187  Seiten  von.  Dr.  Martin  Goldberg.  Preis  Mk.  3.-- 


;=er=s 


Das  Geld  und  die  Reichsfinanzreform 

8*.  Beseiten  von  Dr.  A.  Halbier  Preis  Mk.  iSO 


■8*1 


Dr.  Carl  Rodberttis-  Ci^kfifrAri   ^^^^  wohlfeile  Ausgabe 

OCliriiiCll     30;    4  Binde  zus.  Mk.  13.— 


Jagetzow'e 
Bd.  I.  Dm  Kapital 

Hersosgegeben  von  Adolph  Wagner  und 
Theöphil  Kozak 

2.  Auflage        Preis  Mk;  3.— 

Bd.  II.  Beleuchtung  der  sozialen  Frage 

I.  teil  Mk.  3,— 

Hersusgegeben  ?on  Moritk  Wlrtb. 


Bd.  ni.  Beleuchtung  der  sozialen  Frage 
11.  Teil  Mk.  4. 
Herausgegeben  von  Adolf  Wagner 

Bd.  IV.  Geaammelte  kleine  Schriften 

Mk.  3.— 

Mit  einem  Anbange: 

Avftuf  an  die  Deotschen  von  Joseph  Mazxlni 

Herausgegeben  von  Moritx  Wirth 


■— • »—  ■^»  • 


Die  Reicfasfinanznot 

und  jdhe  Pflichten  des  deutscben  Volkes  wie  seiner  peHtlschen  Parteien 
8»,  14  Seiten.      Von  Prpf.  Dr.  Adolph  Wagner,  Wirkt  Oeh-^  R**    •*»•»•  **^  ^^ 


Verlag  von  Puttkammer  8[  Mfihlbreeht,  Berlin  Wr56 


^ 


Gedanken  zum  Friedensschluß 

veo  efatem  deatsehea  Iftuffniini 
80^        22  Seiten.        Preis  Mlu  1.—  . 


Das  Recht  des  Kaufmanns  im 

Kri^ 

unter  Berücksichtigung  4er  Literatur  und  Rechtsprechung^ 

systematisch  dai^estellt 
Ton  Dr.  jur.  et  phil.  Pasl  Horslery  HandelsksmjBusrsinidtkas 
'  8i>.    82  Seiten.    Prds  Mk.  2.— 


Schuldner  und  Gläubiger  in  der  Kriegszeit 

8^    S5  Seiten*  von  Reditstnwslt  Max  Lagro  Preis  jtlk«  0.99 


rtmmmmutm^m 


Vorboten  einer  Wirtschaftskrise 

Deutschlands 

Konkrete  Anwendung  der  Krisen-Theorie  an  die  jetzige    . 

Wirtschaftslage 

von  Dr«  Emil  Breztgar 
8^    63  Seiten  mit  11  tezt  TabeUen  und  2  Diagrammen.    Preis  Mk.  1.80 


SCK 


Die  Tlieorien  fiber  den  Zusammenhang  von 

Produktion  und  Kaufkraft 

so.     101  Seiten von  br,  E.  Heflwig  Preis  NüL  ai**- 

Der  Arbeitsmarkt 

in  Industrie  und  Landwirtschaft  und  seine  Organisation 

von  Kegierungsrst  Dr.  B<  Bodenslefal. 

und  Generalsekretär  Dr.  M.  von  Sto}mtln 

Lex.  8^.    54  Seiten  und  4  farbige  Tafelih    Preis  Mk.  2.— 

t  ■      ■  M  <fc     .  .  I  ■      ■  I      ■  II  I  I    i ■        ■■  I— ^—i ^»M 

Das  Recht  des  Handlungsgetiilfen 

Von  Dr;  R,  van  der  Borglil ' 
8^.     145  Seiten.    Preis  Mk.  3,60.  Subskriptionspreis  Mk:  8.-^ 

(Das  Recht.    Sammlung  von  Abhandlungen  für  Jiiristen  und  Laien.    Bd.  V/VL) 


^asa^ 


Das  Air beitszeugnis 

von  Hans  Gottbatd  Sehmaltz 
so.    85  Seiten.    Preis  Mk.  1.80.  Subskriptionspreis  Mk.  K50 

(Das  Rechte   Sammlung  v<mi  Abhandlungen  fOr  Juristen  und  Laien.   Bd.  XIV«) 


